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Wagner in Prag. Von Dr. Richard Batka. VII. 
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Noch einmal Schumann-Wagner. Von Prof. Dr. Rieh. Sternfeld und Prof. Dr. Arthur Seidl. 
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Rundschau : 
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Max Reger als Retter in der Not! 

Von Dr. Carl Mennlcke. 

Im Lager derer um Richard Strauss heiTScht seit 
einigen Monaten Bestürzung und Verlegenheit. Boten aus 
dem Lager der Andersgläubigen haben fatale Nachrichten 
überbracht: der Feind erkläre offene Feindschaft und 
mache mobil. In der Tat, die Geduld der ernsten Musiker 
ist zu Ende, und sie dringen auf reinliche Scheidung. 
Für oder gegen Strauss! In der Frage, ob die letzten 
Werke Straussens (und seiner Gefolgschaft) zur ernsten 
Kunst zu rechnen sind oder nicht, gibt es keine Kompro- 
misse, sondern nur Zustimmung oder Verneinung. Jahre- 
lang- haben Straussens Gegner stillschweigend zugesehen, 
in der Hoffnung, Strauss und sein Tross werde umkehren, 
oder es werde in dieser Zeit einer heillosen Verwirrung 
der Kunstanschauungen ein Neuer kommen, der das Banner 
an sich risse und durch seine Überlegenheit auf jenen 
Weg wiese, der zu den Höhen der grossen Meister führt. 
Es ^st anders und für die deutsche Kunst schimpflich 
genug gekommen; denn dass der Triumph der Musik- 
technik auf deutschen Boden gefallen ist, kann uns wahrlich 
nicht stolz machen. Wir sind nun vollkommen davon 
überzeugt, dass sich die Straussische Musikmacherei zu 
Tode hetzen wird, und wir haben grosses Interesse daran, 
dass dieser Sturz ins Uferlose so rapid als möglich vor 
sich geht Logik und eine intime Kenntnis der Entwick- 
lungsgeschichte der Musik sagen uns, dass die Richtung 
Berlioz — Liszt — Wagner bereits mit Wagner die Grenzen 
des Erreichbaren gefunden hat; die nachwagnerische Musik 
zeigt ein gedankenloses, epigonales Weitergehen, und mit 
Strauss haben wir schliesslich jene Musik erhalten, die 
nur von der (sicherlich raffiniert ausgebeuteten) Klangfarbe 
und den elementaren Faktoren des musikalischen Ausdrucks 
lebt. An dieser Stelle kann die Frage nicht eingehend 
beantwortet werden. Das Publikum ist den Werken Strauss' 
gegenüber hilflos und bedarf zur Gewinnung eines Urteils 
über den Wert dieser Musik einer Unterstützung. Und 
dann fühlen wir anderen unter den Berufsmusikern die 
Verpflichtung, uns vor dem Bicbterstuhle einer künftigen 



Zeit als Gerechte zu erweisen; es musste jenen Musikern 
ebmal gesagt werden, was wir von ihren Produkten 
halten. Draeseke, der kürzlich in Dresden so schmählich 
übergangen wurde, warf wider ,die Konfusion in der Musik* 
die erste Lanze, etwas schwerfUllig und mit zu schwacher 
Rasanz. Weingartner wurde bald sein Bundesgenosse. 
Die erste reelle Bombe hat aber Georg Göhler geworfen, 
als er in der «Zukunft* (vom 20. Juli 1907) dem Salome- 
komponisten ein kritisches Kapitel widmete und ihn (unter 
Anerkennung einiger Lieder und der symphonischen Werke 
Tod und Verklärung, Till Eulenspiegel, Don Juan) als 
einen begabten Artisten charakterisierte, den lediglich 
Influenza der Zeit und schöngeistige Flaneure zum ersten 
Musiker der Gegenwart gestempelt haben. 

Dass sich die Straussianer wehren würden, war vor- 
auszusehen; ein gewisser Klaus Pringsheim versuchte in 
der „ZukunfL* eine Rettung Straussens, die aber mit ihrer 
Ärmlichkeit fast Mitleid erwecken konnte. Es galt also 
einen Mann mit einer kräftigeren Diktion auf die Beine 
zu bringen. Und der hat sich schliesslich auch nach einer be- 
denklich langen Fermate gefunden. MaxJEteger in Leipzig 
hats besorgt; derselbe .Reger, den Straussens Gegner bei- 
nahe auf den Schild gehoben hätten. Das mag in der 
Tat füi- viele eine reizende Überraschung gewesen sein. 
Auf das trübselige Geschreibsel, das der Leipziger Univer- 
sitatsmusikdirektor vei-fasst hat, wollen wir mit einigen 
Worten eingeben. 

Dass es diesem Manne nicht gelingt, einen klar durch- 
dachten Aufsatz zu schreiben, lässt sich verzeihen, aber 
mit der Milde des Urteils wird man die Forderung eines 
bescheidenen Auftretens verbinden. So oft nun Reger zur 
Feder gegriffen hat, was neuerdings des öfteren geschieht 
ist auch jedesmal ein Malheur passiert. Im jüngsten Falle 
wollte er Strauss, Pfitzner und Mahler retten und hätte 
doch zu diesem Zwecke seinen Angriff am besten auf 
Draeseke, Weingartner oder Göhler richten können. Er 
wählte aber zum Zielobjekt seiner galligen Auslassungen 
einen kleinen Artikel Biemanns, und wenn man seine 
Schreiberei näher betrachtet, drängt sich einem unwider- 
stehlich die Überzeugung auf, dass es Reger nicht n< 



Digitized by 



Google 






eine Bettung von Strangs e tatti qnanti za ton ist, soDdern 
dass er ä tont prix Kemann diskretieren will. Da der 
Leser wissen wird, dass Beger fünf Jahre hindurch 
Biemanns Schüler war, hat es Beger also fertig gehracht, 
seinen Invektiven zeitgem&ssen Akzent aufzudrücken. 

Max Hesses deutecher Musikerkalender für 1908 — 
Begers Bild schmückt ihn (sie I) — enthält aus Biemanns 
Feder einen kurzen Au&atz «Degeneration und Begeneration 
in der Musik*. In der bekannten vornehmen und sach- 
lichen Art fühlt Biemann ans, dass das D6hftcle der 
Modernen unmittelbar bevorstünde, dass die neuere Kom- 
position einwandfreie, überwältigende Grösse vermissen 
lasse, nnd dass zur Qesnndung unseres dekadenten Schaffens 
und zur Begeneration unseres gesamten musikalischen 
Empfindens nur der Weg führe, den Brahms eingeschlagen 
habe: gründliches Studium der Alten. 

Wir geben uns nun nicht her, B^ers Elaborat, (in 
Grüningers ,Nener Mnsikzeitnng* XXIX, No. 3) ernst zu 
nehmen; seine groben Schimpfereien und seine Einwen- 
dungen gegen jeden Punkt des lüemannschen Aufsatzes, 
die mit einer betrübenden Lässigkeit des Ansdmcks vor- 
getragen werden, sagen uns lediglich wieder einmal, dass 
gegen den Geist der Schwere und des Unvermögens nichts 
auszurichten ist; nebenbei bemerkt, dass Beger uns das 
bis zum Digoüt gehörte faule Argument vorsetzt, Beethoven 
nnd Mozart seien zu ihrer Zeit auch nicht verstanden 
worden, sollte man eigentlich nicht für möglich halten; 
denn abgesehen davon, dass die in diesem Vergleich mit 
Beethovens Wertschätzung liegende Selbstberänchernng eine 
masslose Vermessenheit tangiert, bleibt zweierlei zu be- 
achten : dass es zu allen Zeiten kritische Atayisten gegeben 
hat, und dass das absolut und von Grund ans Nene, das 
von uns nicht verstanden werden könnte — wie es für 
den Fall Beethoven teilweise zutraf — an Stranss bisher 
nicht zu entdecken war. Dass Biemann dem Komponisten 
Liszt die eigentliche schöpferische Begabung abgesprochen 
habe, wie Beger behauptet, ist eine gröbliche Entstellung. 
Dies aber nebenbei ! Denn Begers Aufsatz ist ja keines- 
wegs eine sachliche Entgegnung, sondern streng genommen 
nur eine Kollektion von Behauptungen, die darauf angelegt 
sind, Biemann lächerlich zu machen. Dass er es schliess- 
lich zuwege bringt, seine tendenziösen Interpolationen 
tribienden Auges abzuschliessen und gegen den einstigen 
Lehrer eine wohlfeile Pietät hervorzukehren, heisst aber 
beinahe die Taktlosigkeit zum Nebenberuf machen. Beger 
hat jahrelang die Gastlichkeit des Biemannschen Hauses 
genossen ; er verdankt dem Lehrer Biemann Vertiefung 
seines Könnens, Veredlung des Geschmacks, intuitives 
Erfassen komplizierter Harmonik, Kenntnis der alten Meister, 
den Verleger Augener und manches andere persönlicher 
Natur. Biemann freilich, dem dieses Schülers wegen oft 
die dicksten Schmeicheleien versetzt werden, weist nach- 
drücklich auf Begers Elementarlehrer, den trefflichen 
Lindner, hin, den Beger aber gern unerwähnt sieht. 
Biemann hat mit der lautesten Anerkennung des Kompo- 
nisten Beger nie zurückgehalten, und in der letzten Auf- 
lage seines .Musiklexikons* stehen Worte des Lobes, die 
er keinem zweiten lebenden Tonkünstler gespendet hat 
Der Schüler aber dachte weit anders; vielleicht hatte er 
von seinem grossen Lehrer jenen Geleitbrief erwartet, den 
Schumann dem jungen Brahms mit auf den Weg gab; er 
schrieb ^Beiträge zur Modulationslehre*, ohne den Namen 
Biemanns gebührend zu erwähnen, und nun, um der traurigen 
Komödie endlieh die Krone aufzusetzen, versteigt er sich, 
im Vertrauen auf die Solidität seines jungen Kredit», zu 
einem Angriff der peinlichsten Art Nebenbei geftllt er 
sich darin, die ernste nnd entsagungsvolle Arbeit der 
Musikwissenschaft lächerlich zu machen; es i&t nun neuer- 



dings in Dentschland (nicht im Auslande I) Mode, die 
Bestrebungen der Musikwissenschaft zu verkennen und zn 
verballhomen, nnd da wir überzeugt sind, dass auch über 
Begers Verhältnis zu dieser Wissenschaft nicht der &eie 
Verstand entscheidet, sondern die allgemeine physische 
Veranlagung, so wollen wir schweigen ; £^gen Naturalismus 
nnd GenialilÄtswahn sind wir ohnmächtig. 

Die ,neue Musik* der Zukunft muss mit einer Wieder- 
geburt Üterer Ideen einsetzen, nicht im Sinne eines 
Bückfalls auf das Niveau einer Kunstpraxis vergangener 
Zeiten, sondern in Gestalt einer Benaissance, welche die 
alten Kunstmittel neu kombiniert (die in den letzten 
Monaten erschienenen Serenadenmusiken reden Bände zn 
diesem Thema); die alten Grossmeister haben Typen von 
einem bleibenden Wert geschaffen, welche der junge 
Musiker, wenn er seinem Empfinden frisches Blut zuführen 
will, eingehend studieren muss; Dichter nnd darsteUende 
Künstler tuen dergleichen schon seit Jahrhunderten. Die 
Musik Stranssens erweckt in dieser Hinsicht nicht die ge- 
ringsten Hoffiiungen, nnd Beger kann uns nicht einen 
Augenblick weismachen, dass Stranss' Musik eine hohe 
künstlerische Potenz bedeute. Stranss' harmonische Bil- 
dungen überschreiten vielfach die Grenzen, welche dem 
musikalischen Ohr gezogen sind; er hat oft, namentlich 
vermittelst der Polychromie seines Orchesters, durch schöne 
Ausnahmewirknngen frappiert nnd den Schein einer wirk- 
lichen Grösse erweckt, aber seine Kemthemen mit der 
gespreizten Baketen- Melodik sind zumeist reizlos und 
schwach und enthüllen erbarmungslos die Mängel seines 
Talents; solange aber der Theaterstil noch demBealismns und 
der Illusion huldigt, ist seine Illnstrationsmnsik für die 
offene Opsmszene möglich, wo sie fessellos die assoziativen 
Wirkungen der Tonbewegungen ausnutzen kann, aber sie 
hat dort eben nur den objektiven Wert der Farbe. Da 
aber Theorie allein die Kriterien der Bedeutung eines 
Schaffenden weder stellen kann noch soll, fragen wir billig 
nach der seelischen Wirkung der Straussischen Arbeiten. 
Mutige Freunde der Wahrheit haben nun wiederholt aus- 
gesprochen, dass sie diese Musik seelisch nur bmchstück- 
weise miterleben können, und dass von einer nachhaltenden, 
beglückenden Wirkung keine Bede sein könne. Stranss' 
Musik efBoresziere wohl mit viel Glück „Gross -Berlin*, 
spiegele aber nicht, wie wir es vom grossen Kunstwerk 
fordern, die Ewigkeit ; sie berausche wohl, rege auch vor- 
übergehend an, Veredlung aber nnd ein im Innersten Be- 
reichert- und Geläntertwerden , könne man nicht von ihr 
empfangen. Die grosse Masse nun gar empfindet diese 
Musik rein phänomenologisch. Max Beger, der sich in 
verhältnismässig kurzer Zeit einen Namen gemacht hat, 
fiel durch seine Beherrschung des Kontrapunktes auf, 
durch intrikate Harmonik und durch die bei kontrapunk- 
tisch stark begabten Talenten nicht seltene Schreibseligkeit, die 
bei ihm freilich schon an Logodiarrhoe grenzte. Der Ernst 
seiner Arbeiten, welche die Linie Bachs erkennen lassen, 
haben ihn in den Augen einiger ernster Kunstfreunde 
beinahe zu einem Messias gemacht; aber diese Kunst- 
freunde haben in der Soi^ge um den vakanten Posten 
eines Führers der deutschen Musik die Schwächen der 
Begerschen Muse übersehen : Begers Musik ist zum grossen 
Teil reflektorisch und verarbeitet den Stoff nicht restlos; 
dazu hat der mechanische Teil seiner Kunst jene Flüssig- 
keit gewonnen, die in der Hauptsache das Werk der 
Boutine nnd nicht des Empfindens ist; in seiner unver- 
kennbaren Sucht, nagelneue Töne zu finden und in der 
Technik dem Virtuosen Stranss gleichzukommen, hat er 
sich bei der natürlichen Abstinenz seiner Melodik — an 
der nicht etwa ästhetische Erwägxmgen Anteil haben, wie 
der auffällige Mangel an Klangsinn in seiner Instrumen- 
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tation veirSt — gelegentlich Terleitea lassen, eine masave 
und wirre Polyphonie zu schreiben, deren beträchtliche 
Entladung nach anssen in keinem YerbSltnis steht zur inneren 
Notwend^keiL GMKnge es ihm, eine warme Melodik zu 
erfinden, die musikalische Idee prKgnanter und einfacher 
m gestalten und jene (namentlich im Modnlatorischen 
bemerkbaren) harmonischen Willkürlichkeiten auszumerzen, 
die das Ohr nicht annehmen und durch sein Urteil recht- 
fertigen kann, so dürfte man auf ihn Hoffiiungen setzen 
können. Es steht aber leider zu befürchten, dass dieser 
über Nacht gross gewordene Mann innerlich zurückgeht 
Die temperamentrolle Abfertigung eines böswilligen oder 
beschrBnkten Bezensenten hfttten wir Beger mit Freuden 
zugestanden, es lag aber für ihn keine Veranlassung vor 
— und es wird nie eine vorliegen — den ersten Historiker und 
Theoretiker Deutschlands mit einer geschmacklosen Pas- 
qninade zu schmfthen, um der eigenen Herrlichkeit mehr 
Belief zu geben, und das Menschliche in Beger wird 
noch kleiner, wenn man zudem bedenkt, dass der Ange- 
griffene B^ers Lehrer war. Da es wahr sein soll, dass die 
Kenntnis des rein Persönlichen erst das wahre YerstKnd- 
nis für die Werke des Künstlers eröffnet, bietet sich den 
Freunden des jungen Meisters nunmehr eine sicherlich 
willkommene Gelegenheit, in die Psyche ihres Gottes einen 
erlösenden Einblick zu tun; wenn diese Verehrer der 
moralischen Entgleisung ihres Herrn ein gleichsam sym- 
pathetisches Verstftndnis entgegen bringen, so gOnnen wir 
ihnen damit gern, dtus sie sich an der vorbildlichen Tat 
wieder aufrichten. Wo wir den PersOnlichkeitsstolz eines 
gebildeten Künstlers erwarten, erleben wir eine auf die 
Spitze getriebene Animosit&t gegen einen distinguierten 
Kunstgelebrten ersten Grades und eine mit prahlender 
Bescheidenheit gehaltene Bede i«ro domo. Dass der Konfn- 
sion&r, welchen wir in dem Schriftsteller Beger erkennen, 
das Urteil des Laien lenken kOnnte, würde schon des 
Hauches wegen, der Begers Kenntnisse durchweht, mit 
dem B^riff des vernünftigen Mannes streiten. Ein 
anderes aber bleibt zu befürchten: uns zeigt n&mlich die 
&tale A£Eüre das Generelle der Denknngsart Begers in 
dem bedenklichsten Lichte; seine verwegene Ungebunden- 
heit, das Profan • Genialische seines Treibens kOnnte 
sein Verhängnis werden; er sollte mehr auf die 
künftige Stufe seiner künstlerischen Entwicklung achten. 
Wünschen wir ihm schliesslich zur Vermeidung übler 
Nachrede, dass ihn die stark professorale Luft seiner 
neuen Amtsstellnng nicht in einen neuen Konflikt bringe 
mit der «Wissensdiaft*, welche ihm die Liebe versagt 
hat und mit dem deutschen .Professor*, dem er einen 
theatralischen Hass entgegenbringt Da er aber kürzlich 
selbst zum Professor der Musik* graduiert worden ist, 
wird er vermutlich im Laufe der Zeit den Besonanz- 
boden dieses feierlichen Titels sch&tzen lernen. Die 
fireundliche Mitteilung seines künstlerischen Prospektes, er 
werde unentwegt nach links reiten, quittieren wir mit 
der Feststellung, dass die Verachtung wissenschaftlicher 
KuBstbetraohtung, welche in diesem heroischen Programm 
angekündigt wird, uns nicht etwa als ein Novum auffällt, 
sondern schon seit Jahrhunderten das Vorrecht deijenigen 
Musiker ist, die mit allem Theoretischen auf ge- 
spanntem Fnsse standen. Schon um die Mitte des 
15. Jahrhunderts klagt Adam von Fulda über die ein- 
seitigen Praktiker mit diesen Worten: ,8ie wissen nichts 
und wollen nichts lernen, geben den Fachgelehrten aus 
dem Wege, werden masslos ausfallend, wenn diese sie 
aufsuchen, erwehren sich der Wahrheit und verteidigen 

dass Falsche mit änsserster Anstrengung 0, arme, 

beklagenswerte Kunst 1 .... schlimm genug, wenn Schüler 
vorzeitig sich ein Urteil anmassen, aber nein, diese weder 



künstlerisch noch literarisch gebildeten Leute aus dem 
Volke, sobald sie nur einige Fertigkeit auf den Instrumenten 
erlangt haben, urteilen über alles, reissen alles herunter 
und verwirren die Begriffe, sodass es fast scheint, als solle 
die Munk künftig nicht mehr eine freie. Kunst, sondern 
ein Handwerk werden*. 



Emil Sauer als Komponist. 

Von Aaguat Stradal. 

Als ich vor zirka 9 Jahren in der «Neuen Zeitschrift 
für Musik* einen Auftatz über die Werke von Max Jentsch, 
der damals mit harter Not kämpfte, publizierte, hatte ich 
einen schönen Erfolg; denn die Verlagsanstalt Breitkopf 
& Härtel übernahm bald darauf viele Werke von Jentsch 
in Verlag. Bei einer Besprechung der Werke des viel 
gefeierten, kühnen Klaviertitanen Emil Sauer handelt es 
sich natürlich nicht darum, einen Verleger fSr diese 
längst edierten Kompositionen zu finden, sondern darum, 
dass die Pianisten, und besonders die hervorragenden auf 
die Werke Saners aufmerksam werden und diese ab 
und zu in ihre Programme aufnehmen. Wenn auch 
manche Werke Sauers, wie die «Espenlaub-Etüde* oder 
das ,Echo de Vienne* weiteste Verbreitung fanden, so 
werden doch die meisten und bedeutendsten fast nie ge- 
spielt, was gewiss eine Zurücksetzung bedeutet, welche 
diese nicht verdient haben. 

Dass ein so grosser Klaviervirtuose, wie Sauer, sein 
Schaffen der Klavierkomposition zuwendet, ist selbstver- 
ständlich. Ein Vorwurf der Einseitigkeit des komposito- 
rischen Schaffens wäre ganz ungerecht Wunderbar 
äusserte sich einstens Liszt, als Adolf Pictet ihm den 
Vorwurf machte, dass Meister Liszt — es war in der 
-allerersten Periode seiner kompositorischen Tätigkeit — 
nur für Klavier schreibe. Liszt schrieb an Pictet zurück : 
,Sie wissen nicht, dass mir vom Verlassen des Klavieres 
sprechen so viel ist als ii>>>^ einen Tag der Trauer zeigen, 
mir das Licht rauben, das einen ganzen Teil meines 
Lebens erhellt hat und untrennbar mit ihm verwachsen 
ist Denn das Klavier ist für mich, was dem Seemann 
seine Fregatte, dem Araber sein Pferd — mehr nochl 
Es war l^ jetzt mein Ich, meine Sprache, mein Leben, 
ihm hinterlasse ich meine Träume, meine Freuden und Leiden.* 

Wem die unglaublichen Feinheiten und Kühnheiten 
des Spieles Sauers in Erinnerung blieben, dem erscheinen 
dessen 12 Etüden (erschienen bei Schott Mainz) so recht 
als der Spiegel seines pianistischen Könnens. Das uner- 
hörte Spiel Sauers ist hier in feste, dauernde Gestaltung 
übergegangen. Diese Etüden sind natürlich Phantasie- 
Etüden, welche an der Hand eines poetischen Gedankens 
einen bestimmten technischen Zweck verfolgen. Der 
schönsten eine ist gleich die erste in Gesdur. Ein 
weiches, sehnsüchtiges Thema wird von reizenden Klavier- 
figurationen umspielt. Inmitten der Etüde, die sieb als 
Konsequenz des Lisztschen Schaffens erweist, erstrahlt 
ein Andante, welches ich Andante religioso nennen mOchte. 
Liszts Des dur-Etüde dürfte seelisch das Vorbild zu dieser 
Etüde Sauers gewesen sein. Nach der «Vogelstimmen- 
Etüde*, welche eine rapide Abwechslung der Finger beider 
Bände erfordert, und der entzückenden «Windesflüstein- 
Etüde*, welche grOsste Feinheit in Durchfahrung des 
Passagenwerkes beansprucht, folgt die pompOse «Oktaven- 
Etüde* in Edur, welche hoch über der vielgespielten, 
etwas trivial klingenden Oktaven-Etüde in Cdur von 
Bnbinstein steht und der Wirkung nach der «Oktaven- 
Etüde* Chopins wenig nachsteht Das Thema der Etüde 
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,Am Bach* ist eine der gläcklicbsten Eingebungen Bauers. 
Obgleich sich das Thema in Fdar bewegt, atmet es doch 
grosse Wehmut und Trauer, wfthrend das Murmeln des 
Baches glücklich in den Passagen der rechten Hand ge- 
troffen ist. Bei der bekannten .Espenlaub-Etüde' muss 
man das tonmalerische Erzittern und Flüstern der Zweige 
bewundem, bei der .Meeresleuchten-Etüde" wird man 
Funken aus der blauen Tiefe aufsprühen sehen! ,Im 
Fluge*, .Frühlingsstürme*, .Lichtelfen* .Cavalcade* und 
.Fangball* beschliessen die Beihe dieser charakteristischen, 
rnzvollen Etüden, welche alle hochinteressante Klavier- 
technik verbunden mit poesievollen Gedanken bringen und, 
wie gesagt, meines Dafürhaltens in allen Konservatorien 
sowohl, wie auch von Virtuosen gespielt werden sollten; 
sie reihen sich den grossen Klavier-Etüden von Chopin, 
Baff, Alkan, Henselt, Bubinstein und Tausig etc. würdig 
an und sind vom modernsten Geiste erfüllt. 

Eines der frühesten Werke Sauers ist die .Suite 
moderne* (erschienen bei Breitkopf & Hftrtel, Leipzig). 
Der erste Satz, .Pr^lude passionnö* ist, wie mir scheint, 
von Liszts Dante-Sonate, was die technische Seite anbe- 
langt, beeinflusst, eine kühne Phantasie-Etüde in Oktaven, 
ein Stürmen und Drängen, gleich einem dabinbrausenden 
Orkane ! Inmitten aber leuchtet ein sehnsüchtiges, weiches 
Thema, welches mit dem Daumen gespielt werden muss 
und dadurch Lisztscher Herkunft ist Dem .Prölude 
passionnö* folgen eine warm empfundene .Air lugnbre* 
— das Wort .lugubre* veri^t den Lisztschüler , siehe 
.Gondola lugubre* etc. — ein reizendes .Scherzo grotes- 
que*, eine .Gavotte* und ein .Thema variee*. Diese 
Suite ist als Vorbote der beiden grossen Sonaten (erschienen 
bei Schott, Mainz) von Sauer zu bezeichnen. Dieselben 
sind nicht als Konsequenz der HmoU-Sonate von Liszt, 
sondern im Stile der Sonaten von Chopin und Schumann 
aufzufassen, in welchen die Wagnerzeit ihre Spuren 
prägte, und welche trotz der alten, 4 sätzigen Form hoch- 
modern klingen. Daher kann wenigstens ich Sauer keinen 
Vorwurf daraus machen, dass er gerade die alte Form 
der Sonate beibehielt, denn die Hauptsache ist der Inhalt, 
nicht die, durch den Inhalt bedingte Form, wenn man 
heutzutage überhaupt noch von Form reden kann. Da- 
gegen jedoch will es mich bedünken, als ob sich Sauers 
Talent und Temperament, das sich in seinen Etüden nach 
freien, von ihm selbst geschaS'enen Begeln und Normen 
'entfaltet, schwerer in die starre Form der 4 sätzigen 
Sonate drängen Hess und infolgedessen manchmal in der 
freien Entwicklung behindert erscheint. 

Ganz gewaltige Steigerungen finden wir im ersten 
Satze der ersten Sonate, welcher mit einem weichen, 
schönen Thema beginnt. Das Scherzo ist ein reizender 
Elfentanz, um den alle neckischen Kobolde und tückischen 
Geisterchen ihr Unwesen treiben. Einem Nocturne gleich 
erklingt das Intermezzo Des dur und versetzt den Zuhörer 
in eise traumhafte Stimmung; die sich wiederholenden 
Bässe des - as und as - es sind eine der glücklichsten Er- 
findungen Sauers. 

Auch die 2. Sonate gehört zu den besten, in letzter 
Zeit geschriebenen Sonaten. Das Scherzo gibt die Natur 
Sauers voll und ganz wieder. Wie er ein Scherzo von 
Mendelssohn mit leichten Fingern entzückend auf die 
Tasten zaubert, sind auch die Scherzi seiner Sonaten 
leichtbeschwingt, voll Humor und Satire. 

Klavierkonzerte soll nur ein Klaviervirtnose schreiben, 
daher haben wir in den letzten Dezennien zwar viele 
Klavierkonzerte erlebt, doch wenige gefunden, welche halb- 
vfegs dem modernen Klaviere, der durch Liszt geschaffenen 
Elaviertechnik gerecht wurden, geschweige denn, dass 
diese Konzerte nach Liszt uns mit neuen Ausdruckmitteln 



überrascht hätten. Selbst ein Genie wie Bich&rd Strauss, 
der in seinen symphonischen Dichtungen eine neue Welt 
erschloss, verunglückte, wenn ich mich so ausdrücken 
darf, mit seiner „Burleske* für Klavier mit Orchester- 
begleitung, denn die Klaviertechnik dieses Wei'kes ist 
uninteressant nnd gewöhnlich ausgefallen, um also be- 
deutende Klavierkonzerte zu komponieren, muss man ge- 
borener Klaviervirtuose sein, die ganze Entwicklung des 
Instrumentes von Bach bis Liszt beherrschen nnd eine 
angeborene Erfindungskraft für die Klangwirkungen des 
Klaviers haben. Dies alles trifft nun bei Sauer zu; er 
weiss, wie wenige der modernen Tondichter, in seinen 
beiden Klavierkonzerten (erschienen bei Schott, Mainz) das 
Klavier zum Ausdruck zu bringen. Das Passagenwerk ist 
fein ziseliert und durchdacht, immer ungewöhnlich, ver- 
fällt nie in die gewissen Bubinsteinschen zerlegten Akkorde 
und Tonleiterfolgen; die Themen sind voniehm und klar 
geformt. Eine der glücklichsten Eingebungen ist das 
Andante des zweiten Konzertes, ein tiefempfundener Satz, 
in welchem die Figurationen des Klavieres sphärenhaft 
über dem vom Orchester gespielten Hauptthema klingoi. 
Beide Konzerte sind hochmodern instrumentiert, und be- 
sonders das zweite Konzert weist in der Instrumentation 
grosse Klangwirkungen auf, man sehe z. B. den letzten 
Satz in der Partitur. Während das erste Konzert sich 
noch der alten Form der Chopinschen Konzerte, nur 
bereichert durch ein Scherzo, bedient, ist das zweite Konzert 
schon in der Form der Lisztscben Konzerte geschrieben. 

Ein glückliches Verhältnis besteht in beiden Konzerten 
zwischen Klavier und Orchester, indem ersteres nie von 
letzterem übertönt wird und daher immer zur Geltung kommt. 

Neben diesen genannten Hauptwerken Sauers, sind 
noch viele leichteren Genres zu verzeichnen, so z. B. das 
zügige .Echo de Vienne' (erschienen bei Bozsavölgyi, 
Budapest) und .Delices de Vienne* (erschienen bei Schott, 
Mainz), welche beide nach technischer Seite als eine 
Konsequenz der Tausigschen Konzertparaphrasen über 
Straussische Walzer erscheinen, und in denen Sauer 
neben reizenden Walzerthemen eine hochmoderne Klavier- 
technik entwickelt. Es folgen u. a. die brillante .Taran- 
telle fantastique* und das leidenschaftliche .Prälade 
ärotique* (beide erschienen bei Schott, Mainz). 

Zum Schluss will ich auch noch die vier Lieder nach 
Gedichten von Pfau, Beyer und Bitter (erschienen bei 
Schott, Mainz) nennen , die durch ihre Anmut manchem 
Sänger willkommen sein werden. 

Ein grosses Verdienst erwarb sich Sauer, als er das 
wunderbare Lied der verklärenden, alles heilenden und 
Frieden spendenden Liebe, das uns Liszt in seiner .Bäne- 
diction de dieu dans la solitude* schenkte, für zwei 
Klaviere zu 4 Händen bearbeitete und durch dieses sus- 
gezeichnete Arrangement die Klavierliteratur für zwei 
Klaviere sehr bereicherte. Während in dem Werke Liszts 
die Schwierigkeiten für die rechte, besonders aber die 
linke Hand überaus grosse sind und sein müssen, spielt 
sich das Werk in Sauers Fassung ganz leicht, (erschienen 
bei F. Kistner, Leipzig). 

Ziehen wir nun aus dem vorhergegangenen das Besümee, 
so kommen wir zu der Überzeugung, dass Sauers Kompo- 
sitionen eine grössere Verbreitung haben sollten, und dass 
Sauer unter den jetzt lebenden, modernen Klavierkompo- 
nisten einen ersten Platz beanspruchen darf. Hoffen wir, 
dass Sauers Werke, vor allem seine Etüden, auferstehen 
möchten und nicht demselben Schicksale anheimfallen, wie 
z. B. die hochinteressanten Etüden eines der allerersten 
Bepräsentantsn- der Liszt-Schule , des viel zu früh ver- 
storbenen Carl Tausig, an denen leider die Pianistenwelt 
mit Schweigen vorüberzieht. 
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Rundschau. 



Oper. 



Brüssel. 



' * Am 28. NoTember ging znm enten Mal Über die Buhne 
des Monnaiettaeaters die Oper Ariane von Jnles Massenet, 
Text TOD Catulle Mendöa. Diese Oper erlebte ihre Erstauf- 
ftlhrang in Paris am 31. Oktober 1906 in der Acad^mie 
Nationale de Masique (Grossen Oper) nnd erüelte da einen 
erheblicben Erfolg. In Brüssel aber hat das neue Werk Masse- 
nets die Kenner ordentlich enttäuscht, und sogar das gros 
du public Terhält sich, ausgenommen einige Zugnummern, 
ihm gegenüber eher ktthl ab sympathisch, und dies offenbar 
nicht mit Unrecht. 

Diese fiinfaktige, ellenlange Oper sieht sich träge, blei- 
schwer die ersten swei Akte hindurch,' es sei denn ausgenommen 
das Ton einer gewissen Wärme durchdrungene Liebesduett auf 
dem Schiffe swischen Theseus und Ariadne im zweiten 
Akt. Von der Mitte des dritten Aktes, welcher auf der Insel 
Naxos^sicb abspielt, taut man ein wenig auf, besonders im 
■weiten Teil des Liebesduetts swischen Theseus, dem Schwere- 
nSter, und Phedra. Der vierte Aufeue entrollt sich in dem 
unterirdischen Reiche Plutoe; und da sieht man sogleich, wo- 
rauf alles abzidt und was Massenet für ein gtechickter 
Mensch und feiner Kenner des grossen Publikums ist: nicht 
um die Wahrheit der Schilderung der Seelenzustände , nicht 
um die plastiBehe Herausarbeitung der Charaktere, um die 
dramatischen Konflikte, die aus dem Zusammenstoss der ent- 
gegeDgesetzten Leidenschaften entspringen, nicht um den ein- 
Beulichen Eindruck des Glänzen ist es am am meisten eelegen 

— nein! er buhlt avant tout um die Gunst der Zuhörer, 
und, als ausgezeichneter musikaliscber Koch, bereitet er irgend- 
wo ein Zuckerbrödchen , dass ihnen trefflich mundet. So im 
yierten Akt die mölodie des roses der Persephone. Das 
Publikum, welches die drei Akte entlang sich eher zu lang- 
weilen schien, erwacht auf einmal, klatscht tUchtig und ein- 
mütig and ruft Da Capo. Das ist der ganze Jux. Heute 
will alle Welt bei uns die Zuckerbrödchen aubehren; alle 
singenden Damen sind recht erpicht auf die Bosenmelodie, 
und der Komponist sowohl wie der Verleger der Ariadne 
reiben sieh vergnUgt die Hände und befühlen schmunzelnd ihre 
Taschen. Aber wie schadet Massenet ist ein Vollblutmusiker, 
ein Heister seines Handwerks; leider ist er ein Vielschreiber 
and ein gebomer Höfling: er will so riel wie möglich produ- 
üeren, und dabei unter allen Umständen gefallen. Darum 
arbeitet er mit geläufig gewordenen, teils von ihm eisonnenen, 
teils Ton ihm erborgten Kunstgriffen und Rezepten, die ihm 
jedesmal mehr oder weniger gelingen, anstatt mit Ernst und 
Begeisterang höheren Ziewn zuzustreben. 

Das Libretto Mendis ist ziemlich geschickt gemacht; 
der Stil elegant, die Verse sogar hier und da sehr schön. Von 
einem so begabten Dichter wie Catulle Mendis war dies ja 
m erwarten. Doch mnss man bedauern , dass der zweite Auf- 
zug ^s unnützer Ballast den Text bescnwert und ihn so sehr 
in die Länge neht. 

Die Besetzung im Monnaietheater der Rollen der neuen 
Oper Massenets ist im «dlgemeinen keine glückliche. Der 
Heldentenor H. Verdier alsThesens rerfügt zwar ilber eine 
grosse Stimme, die aber oft detoniert; auch hat er nicht ein- 
mal irgendwelche Ahnung, was ein griechischer mystischer 
Heros sein soll: Ton dem Anstand, bei aller Ladenscnaft, von 
der königlichen Wttrde der Attitüden eines Theseus findet man 
in seinem Aoftreten und seiner Mimik keine Spur. Das 
Leidenschaftliche ° im Charakter des Theseus hat er wieder- 
gMeben aber so wenig spezifisch und so mittelmässig wie nur 
möglich. 

Die sympathische, eigentümliche Klangfarbe der Stimme der 
Fraa Lina Facary eignet sich recht gut fUr die gefühlvolle, 
opfernngsfreodige Ariadne. Auch das Spiel der Fraa Pacary, 
ohne transzendent zu sein, verunziert nicht die Rolle der un- 
elficklichen Heldin. Leider kann man nicht dasselbe von 
f^ran Seynol sagen, einer Debütantin, welcher die höchstwichtige 
Bolle der Nebenbohlerin und leibhaften Schwester Ariadnens, 
der Phedra, anvertraut wurde; ein bedauernswerter Missgriff! 

— IMe einnge Partie, in der sich Talent oSenbarte, ist die der 
Persephone von Frl. Croiza, der begabten Darstellerin 
Didos in den Troyens en Carthage von Berlioz, welche 
Rolle die junge begabte Sängerin für die Brüsseler Oper voriges 
Jahr kreiert hatte. Hier lunn man nur Lob spenden, trotz 
der seichten Bosenmelodie, die ihr freilich jedesmal einen 
grossen Erfolg verschafil. Schade nur, dass ihre Stimme- (Mezzo- 
sopran) nch nicht für die Phedra-Partie eignet; aus ihr 
wibrde YtL Crdia dennoch etwas gemacht haben. 



Die Inszenierune der Ariane, ohne glänzend zu sein, ist 
anständig. Das Orchester unter der sorgroltigen Leitung von 
Sylvain Dupuis spielt präzis und hält sich wacker. 

L. Wallner. 

Fretbnrg, Anfang Dezember. 

Unsere Oper wird diese Saison verhältnismässig schlecht 
besucht. Vielleicht hilft dieses Mittel, der Direktion zu zeigen, 
dass sie nicht die richtigen Wege wandelt Die sachlichen 
Vorwurfe, welche man der Theaterleitung und zum grossen 
Teil der Kritik machen uuss, werden mcht gegenstandslos 
durch rein persönliches Gekläff gegen den, der em freies Wort 
über unsere desolaten Zustände sagt. Das Publikum begreift 
allmählich doch, dass mit den gegebenen Mitteln von einer 
künstlerisch zielbewussten Leitung Besseres geleistet werden 
könnte und mUsste. Unsere Bühne lässt unter Direktor BoU- 
mann kttnstierische Prinzipien arg_vermissen und versucht es 
auch nicht einmal , eine gesunde Tradition anzubahnen , wie 
ich das schon in einer .Theaterbilanz* fUr die verflossene 
Spielzeit betonte. Jetzt gab es zwar neben Bettelstudent 
undTrompeter: Lobetanz, Zauberflöte, Tannhäaser 
und Don Juan. Für den Tannhäuser strengte man sich an, 
aber die vorhandenen Kräfte, namentlich em ungenügender 
Bass, Hessen es zu keiner Abmndung kommen. Don Juan 
wird mit geradezu sinnwidriger Inszene vorfrefUhrtjes fehlt 
nicht an lutteln, Mozart den klar ausgesprochenen Willen zu 
tun, aber?l Dr. Wolfgang A. Thomas. 

ttraz. 

Ein Vierteljahr ist nun in ehrlicher Arbeit unserer Opern- 
leitung vergangen. Man hat sich bemUht, die alten Nachlässig- 
keiten in der Regie gründlich abzuschaffen, und man kann 
sagen mit Erfolg. Fast alle Neueinstudierungen von bekagnten 
Bepertoireopern haben uns nach dieser Seite hin nette Über- 
rasehungen gebracht. Wir irren nicht, wenn wir diesen lobens- 
werten Wandel zum Besseren allein dem Wirken des neu 
engagierten Regisseurs E. Walter zugute halten. Abgesehen 
davon, dass deplacierte Kulissen, Prospekte, schlechte Licht- 
effekte, für die ja die Spielleitung nicht immer in erster Linie 
verantwortlich gemacht werden kann, jetzt bedeutend seltener 
vorkommen, als in früheren Jahren, mache ich mit grossem 
Vergnügen auf die gänzlich neuen Prinzipien in der Behandlung 
der Komparserie auAnerksam. Alles das scheintauf eine seit langer 
Zeit nicht mehr Übliche Gewissenhaftigkeit bei den Proben 
hinzuweisen, die ja allein ein gutes Gelingen verbargt, ^ekt- 
voUe Anordnnneen der Massenszenen im .Lohengrin* und 
,Tannhäuser*, die endlich einmal den Chor wirklichen Anteil 
an der Handlung nehmen liessen, fordern die Hoffnung heraus, 
dass auch die übrigen unverzüglichen Kunstwerke Richard 
Wagners heuer eine wttrdige Aufführung erleben werden. 
Bisher fand eine Uraufführung (.Der Müller und sein Kind*) 
nnd räne Erstaufführung (.Tosca*) statt; einige Werke alter 
Meister, welche seit mehr als sieben Jahren unserem Spid- 

?ilane fern geblieben waren, wurden erfolgreich wiedergegeben 
iMaskenbaU*, .Die beiden Schützen*, .Opemprobe*). An 
dem anfangs beabsichtigten Programm von Opernzyklen wurde 
ebenfalb gearbeitet, so dass der Lortzing-ZyUus demnächst in 
Szene gehen kann. Am Schlüsse des Monats wurde vielen 
Leuten noch eine freudige Überraschungzuteil durch das Gast- 
spiel des Herren Karl Jörn von der Berliner Hofoper. Ich 
bin aus verschiedenen Gründen kein Freund der Gastrollen 
dieses KUnstiers. Erstens nötigst ihn sein Ehrgeiz, in fernen 
Landen Bollen zu übernehmen, die man ihm daheim sicher 
nicht anvertraut, weil sie Über die Grenzen seiner (ganz hübschen) 
Begabung hinausreichen, wie Tannhäuser, Walther Stolziog, 
Lohengpin. Zweitens singt Herr Jörn innerhalb sechs Taeen 
fünf mal, ein Umstand, der die Stimme eines leichten lyrischen 
Tenors natürlich ebenso schädigt, wie das Singen von Wagner- 
partien. Tatsächlich hat Jörns Stimme schon gelitten, das 
bewies allzudeutlich sein Georges Brown und Des Grienx, 
Lebtungen, die man vor drei Jahren mit Recht bewundern 
durfte, die aber heute bald übertroffen werden können. Sein 
Faust schien mir auch ein Debüt zu sein, das, abgesehen von 
der darstellerischen Unzulänglichkeit, stimmlich nicht Defriedigen 
konnte. Als Don Josö versagte er in der Arie .An OBm 
Herzen treu geborgen* gänzlich, und der Beifall, den Gelegen- 
heitsenthuaiasten bei omner Szene zu spenden geneigt waren, 
wurde von Verständigen bald unterdrückt. Grossen künstle- 
rischen Genuas vermittelte uns der Gast eigentiich nur in seiner 
Abschiedsvorstellung ab Turidu und Canio. Alle Gastspiel- 
abende waren natUrueh durch allerlei Mängel undNotbesetznngen 
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(Fraa Tomachick, die gnte Jnngfer Irmentiaud ab Carmen I) 
als lolcbe kenntlich, ein weiterer Grund rar Ablehnung. Im 
ttbrieen, wenn man Bchon dem dringenden Wunsche des 
PubUknms nach Star-Abenden Rechnung tragen will, mSge man 
doch den berechtigten Bitten Gehör schenken, und endlich ein- 
mal Leo Sleiak fär mehrere Abende verpflichten. Umso 
mehr als er vielleicht schon Ubers Jahr unserer Nähe unerreich- 
bar entrUdct ist. Ein Lohengrin, Walter, Rhadames, Don Josi 
dieses unvergleichlichen Sängers und Darstellers wfirde so 
vielen Hunderten ein Erlebnis bedeuten, das für lange Zeit 
lehren könnte, der wahren Kunst die rechte Ounst au spenden. 

Otto Hödel. 

Fuia, Ende Dezember. 

Sdt einigen Jahren ist fiber die Pariaer Opemdirektoren 
eine Art von moralisch-kfinstlerischem Katzenjammer gekommen, 
der sieb in dner krampfhaften Begeisterung ffir die Klassiker 
äussert. Man studierte an der Grossen Oper .Annide*, an der 
Komischen Oper ,Fidelio*, und man studierte nun an dem 
letztgenannten Institute Glucks ,Iphigenie auf Aulis* 
neu ein. Wie das in Paris so der altnereebrachtc Brauch ist, 
nahm man sich bei diesen Neueinstudierungen klassischer 
Meisterwerke nicht die Mühe, die betreffenden Werke quellen- 
mSssig neu zu bearbeiten und ohne Striche mit genauer Ein- 
haltung der Instrumental-Vorschriften aufzuführen etc., sondern 
man begnügt aich hier zu Lande damit, das betreffende Werk 
gleichsam nur neu auftuschminken. Die Ausrede der .guten 
alten Tradition* ist ja so unsagbar bequem , man kann damit 
so viele SOnden entschuldigen, man erspart Mtthen und Kosten, 
und vor allen Dingen eines: man kommt dem Allerwelts- 
geschmack des zahlungskräftigen grossen Publikums entgegen, 
das sich nicht um Originalitätstreue und ähnliche .neben- 
sächliche Dinge*, sondern vor allem um schöne Ausstattung 
und um die Vertretung der Titel- und sonstigen Hauptrollen 
kümmert. Aber nicht einmal hierbei bewähren die Pariser 
Opemleiter immer den richtigen Geschmack. Mit der gleich- 
falls spezifisch romanischen Ehrfurcht vor ihrer königlichen 
Hoheit der Primadonna vertrauen sie einfach demjenigen Star 
die betreffienden Glnck-Partien an , der auf diesem Gebiet den 
meisten Beifall in seiner Carriire aufzuweisen hat. Die Prima- 
donna der Grrossen Oper, Lucienne Brdval gilt in den 
Kreisen der hiesigen Gluckisten als die hervorragenaste Armida 
und Iphieenie, und sie hat auch bei den Opernbesuchem eine 
grosse Anhängerschaft, freilich auch viele Feinde. Wahrschein- 
uch hat man eben keine andere Glucksängerin in Paris und 
stellte die .berühmte Primadonna* nun sonder Zagen als 
Iphigenie in Glucks .Iphigenie auf Aulis* heraus. Der Erfolg 
war geteilt. Die wütenden Klatscher kämpften erbittert geg^n 
die eoenso wOtenden Zischer. In der Tat ist die Verkörperung 
der Iphigenie durch die Brdval unendlich zwiespältig, wie denn 
Überhaupt alle Kreationen dieser Künstlerin — denn das ist sie 
trotz all ihrer Schwächen zweifellos! — unter einer merk- 
würdigen Nervosität leiden. Wenn sie das erste Mal inmitten 
ihrer Gespielinnen erscheint, umwallt von dem zarten weissen 
Gewände, zu dem das schöngeschnittene Profil ihres von raben- 
schwarzem Haar umgebenen Kopfes prächtig steht, wenn sie 
in Haltung und Mienenspiel die edle GUitterereebenheit der 
Jungfrau ausdrückt, so sfaubt man, schier das Ideal der Iphi- 

fente vor sich zu haben, sobald sie zu singen beginnt, schwindet 
ie Illusion sofort in ein Nichts. Ihre an sich runde und bieg- 
same Stimme ist offenbar schlecht gebildet worden. Ihr An- 
satz ist unsicher, ihre Kopfstimme fiackemd und vor allen Dingen 
ihre Atemtechiük geradezu un^nügend. Dazu kommt eine 
unleidliche Unausgeglichenheit ihrer Register, wodurch etwas 
Sprunghaftes in inren Gesangsvortrag kommt, das natürlich 
gerade der Iphigenienpartie unendlich schadet! Und doch ver- 
söhnt sie wiederum durch ihre hoheitsvolle Danteilung. Besser 
waren die anderen Vertreterinnen und Darsteller der tragenden, 
wie auch der kleineren und kleinsten Rollen ^weit man von 
solchen überhaupt bei Gluck reden kann!). Die Mezzosopra- 
nistin Frl. Brohly bewährte sieh als Klytämnestra als echte 
tragische Sängerin, der nur noch der Stfl der Bewegung etwas 
manselt. Gesanglich ganz ausgezeichnet war Bevle ab Achill, 
in den schmachtenden Gesten und in der schwärmerischen 
Mimik dagegen gar zu tenorhaft süss. Den Hauptnachdruck 
bei dieser Neueinstudierung hatte Direktor Carre eiaichtlich 
auf das dekorative Element gelegt. Die Dekorationen Jua- 
seanmes waren von peinlicluter Stil- und Sitnationstreue, 
namentlich aber über das Ballett würde der Chevallier de 
Gluck wohl bass staunen. Denn zu seiner Zeit war das Eoetttm 
und die Bewegungen der Tausenden noch nicht so archäologisch 
exakt festgelegt Wie dies bei derartigen Bekonstruierungen 
sehr häufig zu geschehen pflegt, tat man leider des Guten etwas 



zu viel. Madame Mariqnita {^ bei der Figuration der 
griecUschen Tänze offenbar von antiken, wohl namentlich von 
etrudkischen Vasenbildem aus. %e stellte mehr lebende Friese 
und Reliefs als sie Ballabiles einstudierte. Einer dieser Tänze, 
bei dem seschmädige weibliche Wesen in PaatherkostUmen 
die erste Tänzerin Regina Badet nmtansten*, war malerisch 
Überaus wirkungsvoll. Aber z. B. der Kampf zweier Or^;inal- 
Athleten erinnerte doch all an sehr ans Variät^l Völlig, im 
Stile Glucks hielt sich eigentlich vornehmlich das treffliehe 
Orchester unter Lätung SLapellmeister Ruhlmanns. Das 
massige Tempo, die schm gemeisselten Rhythmen, die gleich- 
massige Dynamik, alles war ganz im Geiste des grossen Refor- 
mators. Und trotz alledem glaube ich nieht an ein Wieder- 
aufleben der Aulischen Iphigenie, in dieser ihrer französischen 
Originalgestalt. Der Textdichter, Bailli du Rollet, hielt deh 
in dilettantischer Ehrfurcht vor dem Genius Badne sklavisch 
an die Dichtung und besonders der flache Schlnss, den ja erst 
Wagner im Sinne des Gluekstils verklärt hat, wirkt doch gar 
zu schwächlich. Seit der letsten Pariser Aufßlhruiig vom J^re 
1824 sind dreiundaohzig Jahre verflossen, loh fürchte, nadi 
den üblichen Repertoirewioderholungen wird das Werk hier in 
Paria, obwohl es^ was Gleichmäsdgkeit der Erfindung anbetrifft, 
an allereister Stelle im Lebenswerk des Unsterblichen steht, 
bald fUr wiederum 88 Jährchen im Orkus der Vergessenheit 
versinken. Der heutigen Generation der Pariser Opembesacher 
erscheint offenbar die Arienoper italienischen Stiles .moderner* 
als der dramatische Stil Glucks. Dass der Geschmack des 
Pariser musikalischen Publikums auf dem Gkbiete des Theaters 
auch sonst eher noch verflachter als ehedem ist, dies merkte 
man mit betrübender Deutlichkeit an dem forsierten Beifall, 
den eine neue Operette ,L'Ing4nu libertin* (Der harmlose 
WUstUns) im Bouffes-Parisiens-Theater erzielte. Obwohl der 
Textdichter Louis Artus es sich angelegen sein liess, einen 
.C!onte galaa* des 18, Jahrhunderts in dem zart verschwommenen 

Sikanten, aber niemals zynischen Zeitstil zu wahren, obgIm<di 
er Komponist, Claude Terrasse, mit grossem Takt be- 
müht war, den Clavecinstil der Verse des Poems treu an belassen, 
so hielt sich die Majorität des Publikums an die Anzü^ch- 
keiten des rein Stofflichen und schaute mehr auf die sinn- 
lichkeit der Darstellung, als es auf die schäferliche Liebes- 
girrerei der Musik hörte. Ohne an dieser Stelle auf diese, 
m ihrer Art weit über den Durchschnitt hervorragende Ope- 
rette näher eingehen zu wollen, möchte ich dodi hervorheben, 
dass mir Claude Terrasse in der Aufrichtigkeit und sauberen 
Mache seiner Partitur tausendmal lieber ist, als so mancher 
französischer Opernkomponist, k la de Fernand Ie Borne und 
Xavier Lerouxl . . . Auf die Neueinstudierung der Bruneau- 
schen Oper .L'Attaque du Moulin*, die nach ISjähriger 
Pause am Gait^theater erfolgreich in Szene ging, werde 
ich noch zurückkommen. Dr. Arthur Neisser. 

Stuttgart. 

AlUährlich ernten wir einige neue Gewinne aus alter Zeit 
Dieses Jahr war es bis jetzt von Boieldiea „Die Weisse Frau 
auf Avenel" die uns wieder entzückte, besMiders auch dank 
dem Kunst^esang der Frau Bopp-Glaser. ErfreuUch ist ebenso, 
dass sieh ein Werk wie Kloses ,JIsebill" (zu der Dr. Louis im 
Verlag von H. Knntz in Karlsruhe eine Erläutemngsschxift 
herausgab) auf dem Spielplan au halten schebit Frau Senger- 
Bettaque ist bewundernswert in der Titelrolle. Für dauernde 
Einbiirgerung solcher Werke wird jedenfiüls Prof. SdiilUngs 
nach Säften eintreten. Ausser den Hof kapellmeistern E. Band 
und Pitteroff (welche die erwähnten Opern dirigierten) wirkt 
als Nachfolger Pohligs 1907/1908 Dr. Obrist an der Hofoper. 
Er leitete die Aufführung der „Heiligen Elisabeth" von Lust 
und den ersten Ringzyklus dieses Winters der trots eines kleinen 
Brand-Zwischenfalls im dritten Akt der Götterdämmerung jrittck- 
lich und aufs erfolKreichste zu Ende geführt wurde. Den Wotaa 
sangHerr Neudörmr geradezu überraschend anders ab büber; 
im Wetteifer mit Herrn Weil, oder ab Ergebnis neuer Studien 
mit Obrbt, wer weiss es? Frau Senger-Bettaqne bt eine wohl- 
bekannte, ausgezeichnete Brünhilde, und wir sind stolz, sie die 
unsrige zu nennen. Was mich etwas stört, ist manchmal der 
silbenmässig gleiche Vortrag, der die natürliche mnnkalische 
Betonung ausser Kraft setzt; und im Darstellerischen die Be- 
wegungen mit der Kleidung: im Verzicht auf derartige Wirkungen 
bt die Duncan ausserordentlich fein und lehrreich. Den Sing- 
fried sang Herr Pennarini vom Hamburaer Stadttheater. So 
etwas wie den dritten Akt des Siegfrieds haben wir hier kann 
je gehört Man staunte und war ergriffen I In der Götter- 
dämmerung fesselte mich namentlich eine eigentümliche Innig- 
keit oder Natürlichkeit des Vortrags. Steifen wie: „Günther, 
deinem Weib ist Übel" kommen meist so heraus, dass sie die 
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Sympathie Air Siwfried ffeflOirden. PenDarini gmb «noh di« 
letite Enählnng nira den Weihegraw an Brttnhilde einfitch und 
schlicht. Andere Zuhörer wollten eigentlich das Poetieche rer- 
missen. Ein guter Alberich war Herr Kromer aus Mannheim. 
Die einheimischen Kriifte möchte ich nicht Übergehen: Faeolt 
und Hagen stellte Herr Holm (der sich auch im angedeuteten 
kritischen Augenblick, als es aiiüF der Bfihne brannte, ultblfitig 
erwies) ttbeneugend und mit piachtvoller Stimme dar. Nur 
sollte er ■. B. an der Stelle: „Meineid rScht' ich" die Tonfolge 
Wagners nicht rerilndem. Ein Tortrefflicher Mime ist unser 
Herr Decken. Herrn Islaubs Stimme passtgut snm Fa&er im 
Bheincold. FrL Hieser ist als Frieka und Waltrante in Haltung 
und Stil erfreulich; die Stimme scheint leider etwas au versagen. 
FrL SchSnberger sauf die Erda reiner und vwstSndnisroller als 
bisher. Ein kraftroUer Günther, kein Schwitehling, war Herr 
WeiL Sieglinde und Gutmne ist Frl. Wibors anvertraut. Herr 
Bola sang diesmal nur den Siegmund. Die Hof kapelle obwohl 
akustisch nngttnsti^ gestellt, Mistete unter ihrem Dirigenten 
Vonügliches: Obrist DewShrte sich nicht blos ids Orehester- 
^wnner, als Kenner des Ringes, sondern bekundete auch praktische 
Üheri^enheit, Geistesgegenwart und Beherrsehung der Massen 
in erstaunlichem Ghade. Unrch all diese glücklichen UmstSnde 
wurde der Bing sum Ereignis. Man freut sich aber auf das 
neue Haus, dasnoffientlich recht viel PUtse enthält: im Interims- 
tiieater mttssen sich die Erstlinge durch 16stUDdiges Warten 
ihre billigen SingplStse sicheml Dr. Karl Grnnskj. 



Konzerte. 

Ms IMtsItsr Ksassttbsrishta Iklgw ia aiskstsr laaasr. 

Berlin. 

Der Philharmonische Chor feierte sein 25j8hriges 
Bestehen. Ans den bescheidensten Anflingen, aus einem kldnen 
Kreis in einer musilüiebenden Familie mnsisierender Musik- 
freunde, ist derselbe, dank der unermüdlichen Hingabe, der nie 
erlahmenden Tatkraft und richtigen Erkenntnis der fSr die 
Icttnstierische Dis&plioierung eines Chores unerlissliehen Prin- 
ripien seines Begrtlnders und Leiters, des Herrn Prof. Sieg- 
fried Ochs, langsam, doch stetig sich veigrössemd, su seiner 
jetsigen Grösse und Bedeutung emporgewachsen. Der Chor 
sihlt heute geeen 400 Mitglieder und nimmt in besng auf seine 
kBnsderische Leistnnssföhigkeit unter den gleichartigen Ver- 
einigungen unserer Metropue unstreitig den ersten 'SSsag ein. 
Seine bisherige Konserttatigkeit war eine sehr ersprieuiche. 
Seine Programme entiialteu moderne und klassische Kompo- 
sitionen in steter Abwechslung mit starker Betonung des modern 
fortschrittlichen Standpunktes. Wir verdanken dem Chor und 
seinem sielbewnssten Führer nicht nur in guter Hinsicht muster- 
gültige Aufführungen der „Schöpfuns", der „H moll-Messe", 
des Berlioaehen „Siequiems", des „Schicksalsliedes", der „Miasa 
solemnis" usw., sondern auch die Bekanntschaft mit einer statt- 
liehen Beihe bedeutsamer neuer Werke. Tinels nFransiskns", 
Brückners nTedeum", Hugo Wolfr ,,Fenerreiter" und „Christ- 
nacht", YercUs ,,Pezsi sacri", Eugen d Alberts „Der Mensch und 
das Leben", Wilh. Bergers , J)uplK>rion", H. KoMsIeis „Svlvester- 

§ locken", Ant Unprucbs „FrUhlinnlied", Bich. StransT „Wan- 
eieisStnrmlied" und „TaiUefer", J. Knorrs „Marienlegende"u.a.m. 
sind hier zuerst durch den Philharmonischen Chor zu Gehör 
gebracht worden. — Für die musikalische Jubiläumsfeier des 
Chores, die am 9. Dezember in der Philharmonie vor geladenem 
Publikum stattfand, hatte Hr. Prof. Ochs Bachs ,4) moll-Messe" 
zur Aufführung gewählt. Es war die zehnte Wiedergabe, die 
das gewaltigeWe» seit seiner ersten Aufführung am 22. April 1895 
an oueser l^ätte erfuhr. Sie reihte sich den voraufgegangenen 
wttrdie an. Die Chorleistun^ war Über alles Lob ernaben; die 
Sicherneit und Schlagfertigkeit, mit der er die enormen Schwierig- 
keiten des Tonsatzes Überwand, wirkte vielfach geradezu ver- 
blüffend. Um den orchestralen Teil machte sich das Philhar- 
monische Orchester verdient, den Orgelpart führte Hr. Mnsikdir. 
Bemh. Irrgang mit Sicherheit und Sacnkenntnis aus. Die Soli 
vertraten die Damen Anna Kaempfert und Therese 
Schnabel-Behr und die H.H. Felix Senius und Hofopern- 
sänger PutnamGriswoldin bester Weise. Die Feststimmune, 
die den Konzertabend kennzeichnete, fand am Schluss der Ain- 
führnng ihren besonderen Ausdruck in einer Fülle stürmischer 
Ovationen für Hm. Prof. Ochs. Wir wünschen ihm und seiner 
trefflichen Sänj^erschar weiterhin eine gedeihliche Entwicklung 
und schöne kunstierische Erfolge. Die Konzerte des Philhar- 
monischen Chores sind Höhepunkte in unserm überreichen 
Musikleben, mögen ne es auch fernerhin bleiben. 

Ein trefflicher Kttnstier in seinem Fach ist der Violon- 
cellist Carlo Guaita, der sich am 6. Dezember im Bech- 



steinsaal hören Hess. Er spielte die sehnte Sonate von Valentini- 
Piatti, Tschaikowskys .Kokoko -Variationen* und die dritte 
Suite für Violoncello solo von Bach. Sein Ton ist gross und 
biegsam, die Technik virtuos entwickelt, der Vortng offen- 
barte viel Feingefühl und ^snndes musikalisches Empfinden. 
Mit den nicht geringen technischen Anforderungen der genannten 
Werke fand er sich fast mielend ab. Hr. Alfredo Cairati, 
der die Begleitungen am Flügel recht geschmackvoll anstührte, 
erwies sich auch im Vortrag des Mephisto -Walzers von Liszt 
als tüchtiger Pianist. 

In der Singakademie stellte üch an demselben Abend 
FrL Margarete Rawack mit dem Vortrag des Ddur-Konzerts 
von Mozart, der Romanze ans dem Unninschen Konsert von 
Joachim und des D moll-Konzerts op. So von Bruch als dne 
begabte, über eine gut entwickelte Technik gebietende Grei|^n 
vor. Ihr Ton ist nicht besonders gnross, aber klar, frei von 
störenden Nebengeräuschen. Dem Vortrag, im aligemeinen 
verständig, fehlt etwas Temperament. Am besten gelang das 
Bruchsche Konzert, namentiich im Adiwio und im Sehlusssats, 
aber auch der Vortrag der Romanze wirkte erfreulich. 

Eine technisch sehr leistungsfähige und musikalisch gut 
gebildete Pianistin ist Marie Dubois, die sich am 7- Dez. 
mit einem im Saal Bechstein gegebenen Klavierabend vorstellte. 
Mozarts Ddur-Sonate und Schuberts .Wanderer '-Phantasie, 
die Hauptwerke in ihrem Programm, spielte sie sicher und 
gewandt mit musikaÜBcher Empfindung und gesunder Auf- 
Fassung. Und von Gkschmack und Verstuidnis zeugte auch die 
Wiedereabe der Chopinschen Stücke — Impromptu Fis dur 
und Honr-Noctume op. 12 — , für die der Knnstieiin, ebenso 
wie für den Vortrag der vorgenannten Werke reicher Beifall 
gespendet wurde. 

Im Theatersaal der KönigL Hochschule für Musik veran- 
staltete am 10. Dezember der Archanselsky-Chor aus 
Petersburg unter Leitung seines vortreffli<»ien Dirigenten Hrn. 
Alexander Andrejewitsch Archangelsky ein gut- 
besuchtes Konsert und errang sich einen grossen, berechtigten 
&fo^. Die Ldstungen des aus je 18 Damen und Herren be- 
stehenden Chores vertragen den höchsten künstierischen Mass- 
stab. Das Stimmaterial ist ein ausgewählt gutes — die 
tiefen, sonoren Bässe fielen besonders angenehm auf — seine 
Schulung: ganz ausgezeichnet. Der Chor sang mit einer rhyth- 
mischen Präzision , zeigte in klanglicher wie dynamischer Be- 
ziehung eine Ausgeglichenheit und VoUkommenhät und ent- 
wickelte im Vortrag eine Ausdrucksiähigkeit, Lebendigkeit 
und Wärme, wie man sie in so gesteigertem Masse nur selten 
antreffen wird. Von berückender Klangschönheit ist das Piano, 
filzend, mächtie, dabei stets edel im Klang das forte. Die 
Darbietungen wiäten stellenweise denn auch geradezu frap- 
pierend und begästernd. Aus der grossen Zahl der durchweg 
frei aus dem Gedächtnis vorgetragenen Gesänge seien als be- 
sonders wohlgdunffen und eindrucksvoll hervorgehoben Mendels- 
sohns Psalm 22 ,Mein Gott, warum hast du mich verlassen* 
und achtstimmiger Chor ,Ave Maria*, Ck>unods Psalm 137 
,An den Wassern sn Babel*, Bachs im schnellsten Tempo vor- 
geführte Fuge ,£hre dem Schöpfer der Wetten* aus der Kan- 
tate .Gottes Zeit ist die allerbeste Zeit*, femer M. Anzews 
,Das Meer und der Fels*, Maproniks .Das Kind* (F. Hebbel), 
V. Kalienikows stimmunfsvolle .Elegie* (Purchkin) und Th. 
Köhnemanns klanglich sehr fesselnde Komposition .In dunkler 
Hölle*. 

Im Blttthnersaal gab am 11. Dezember der Pianist Otto 
Voss einen Klavierabend. Der Künstier begann seine Vorträge 
mit der Chromatischen Phantasie und Fuge von Bach und 
spielte weiterhin Beethovens Fmoll-Sonate op. 57, Schumanns 
Karneval und kleinere Stücke von Chopin, Mendelssohn, d' Albert 
und Liszt. Er ist ein vorzüglicher Klavierspieler, der über eine 
grosse, gut ausgeglichene Technik verfügt, einen schönen vollen 
Ton entwickelt und musikalisch gesund, natürlich und schlicht 
empfindet. Wie der Künstler Bachs Phantasie und Beethovens 
„Appassionata" vertrag, das war sehr anerkennenswert und nur 
in unbedeutenden EinMlhäten zu bemäoeeln. 

Im Beethoveusaal konzertierte an demselben Abend die 
Geigerin Euffenie Konewsky. In der Wiedergabe desVieux- 
tempsschen Amoll-Konzertes op. 87 und einer Reihe kleinerer 
Kompositionen von C. Cui (Cantabile und Perpetuum mobile), 
Sinding (Romanze op. 9) und Wieniawski bekundete sie ein 
solides Spiel, dessen Hauptstütze vorläufig ein angenehmer, 
runder, weicher Ton ist. 

Das .Trio* Georg Schumann, Carl Halir und 
Hugo Dechert spielte an seinem ersten populären Kammer- 
munkabend (Philharmonie — 12. Dez) das Bdur-Trio op. 97 
von Beethoven, dessen wundervollem Largo und heiterem 
Finale eine besonders schöne Ausfilhrung suteil ward. Di« 
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Krentser-Sonate nod das Ddur-Tiio op. 70 TervollatSndigten 
das Frogramm. 

Die Pianistin Louise Clemens brachte in ihrem Konzert 
mit dem Philharmonischen Orchester (Beethovensaal — 12. Dez.) 
die Klavierkonzerte in FmoU von Chopin, in Es dar von 
Beethoven und G-moll von Saint-SaSns zum Vortrag. FrL Clemens 
ist ein kräftiges Spieltalent ohne musikalisch-charakteristischen 
Ansdru«^ und künstlerische Reife und Wärme. Sie wird ^t 
tun vor allem auf Veredelung ihres Anschlags und auf geistige 
Vertiefung hinzuarbeiten. 

Im vollbesetzten Saale der Singakademie veranstaltete 

f leichzeitig Franz Naval seinen zweiten Liederabend, 
chuberts Liederzyklus ,Die schöne Müllerin' brachte der 
Künstler zu Gehör. Sein Organ erklang in voller Schönheit; 
im Vortr^ erfreuten die Frisdie und Natürlichkeit, die Wärme 
der Empfindung. Sehr schön in der Stimmung gelangen n. a. 
.Pause*, .Eifersucht und Stolz*, ,Die liebe Farbe' auch 
, Trockne Blumen* und .Der MUller und der Bach*. Als Be- 
gleiter am FlUgel stand Hr. Otto Bake dem Sänger vollwertig 
zur Seite. 

Im Saal Bechstein konzertierten am 13. Dez. die Violon- 
cellistin ElsaBuegger und der Pianist Paul Goldschmidt 
und erzielten einen grossen Erfolg. Beethovens Klavier-Violon- 
cellsonate in Adur op. 69, die das Programm einleitete, habe 
ich selten so meisterlich und beinahe nach jeder Richtung hin 
vollendet vortragen hören. Hätten die Konzertgeber sich hier 
als treffliche Kammermusikspieler gezeigt, so standen ihre 
solistischen Leistungen dem nicht nach. Die fünfte Violoncell- 
suite von J. S. Bach dürfte nicht oft mit so klarer Technik 
und so ausgezeichnetem Stileefühl gespielt werden, wie Frl. 
Buegger es vermochte. Desgleichen hatte Hr. Goldschmidt im 
Vortr^ der C moll -Variationen von Beethoven Gelegenheit, 
seine Fähigkeiten, die sich hauptsächlich in sauberer Technik, 
modulationsfähigem Anschlage und gesunder Auffassung doku- 
mentieren, darzutun. Brahms' F dur-Souate op. 99 bildeten den 
Beschluss des Abends. 

In der Singakademie stellte sich zu gleicher Zeit die 
Sängerin EllaSchmilcker in einem eigenen Liederabend 
vor und ersang sich mit Liedern und Gesängen von Schubert, 
Brahms, Pej^lese, Saint-SaSns, Henschel, uriee n. a. einen 
hübschen Emlg. Ihre nicht besonders grosse, aoer klanglich 
sehr sympathische Sopranstimme ist gut geschult und natünich, 
musikalisch verständig bildet sie ihren Vortrag. Lieder freund- 
lichen und sinnigen Inhalts, wie Pergoleses ,Je tu m'ami*, 
Weckerlins ,Jeunes fiUettes', Griegs .Ein Traum' wusste die 
Konzertgeberin am wirksamsten zu g^talten. 

Adolf Schnitze. 

Um einen ganzen Abend hindurch mit Liedern das Publikum 
fesseln zu können, muss eine Sängerin über andere stimmliche 
und musikalische Qualitäten verfügen, als Elisabeth Schu- 
mann (Beethovensaal, 6. Dezbr.), von der Kraft selbständiger 
Individualisierung ganz zu schweigen. Die Dame kennt in 
ihrem Vortrage nur die Extreme eines fortissimo und pianissimo, 
die Mittelregister fehlen ihr ganz, die Tonbildung selbst ist 
eine mangelhafte und die Art der Innen-Belebung wie Aas- 
gestaltung so einseitig-naiv, dass der Musiker beim Anhören 
einer Beine von Vorträgen sehr schnell der ästhetischen Lang- 
weile verfallt. Nach der Sicherheit des Auftretens durfte man 
hier etwas voraussetzen, das sich über das Durchschnittsmass 
erhob , wurde indessen recht enttäuscht Auf dem Programm 
standen Lieder von Schubert, Brahms, Hugo Wolf, Wilhelm 
Borger und Eduard Behm (der Komponist Degleitete ^wandt 
am Flügel). Ich hörte vier Schubert-Gesänge und die Zigeuner- 
lieder von Brahms, — Schubert in eintönig-weichlicher Darstellung, 
Brahms gleichfalls ins SUssliche interpretiert. In den dramatischen 
Partien versagten Kraft und Grösse, der unsichere, zum Detonieren 
neigende Ansatz verdarb auch viel. Hätte die Sängerin als 
Mitwirkende sich neben einem Künstler hören lassen, so würde 
man ihre Gaben zur Abwechslung mit hingenommen haben; 
die Veranstaltung eines eigenen Liederabends drängt indessen 
den RückschlusB auf eine vollkommene Verschätzung etwa vor- 
handener Begabung auf. 

Einen Lieder- und Balladenabend gab der Herzgol. Anhalt. 
Hofopemsänger Josef Schlembach am 9. Dezbr. im Bech- 
steinsaale. Der Erfolg des Künstlers war ein grosser und be- 
rechtigter. Sein resonanzkräftiger Bass ist flazibel, warmtim- 
briert, in der höheren Lage mutet er baritonal an und klingt 
namentlich in den piano-Registem ausgezeichnet. Die Aus- 
sprache hält sich klar, auch den poetischen Inhalt des Darge- 
botenen weiss der Sänger zu erschöpfen. Während ihm Schuberts 
,An die Musik* wemger lag (hier störte auch eine starke Nei- 
gung zum Detonieren), wusste er in .Promethans* den Ton 
herausfordernden Trotzes gut zu treffen. Die beste Leistung 



des ersten Teils blieb Loewes .Archibald Douglas*, in dem er 
nicht nur prächtige stimmliche Qualitäten, sondern auch leb- 
hafte und zwingende dramatische Gtestaltunsskraft bestätigte. 
Am selben Abend spielte Richard Barmeister im 
Beethovensaale ausschliesslich Liszt: im ersten Teile snnes 
umfangreichen Programmes Klavier-Übertragungen (Schubert, 
Bach, Chopin, Wagner), im zweiten dann Original-Kompositionen. 
Eine rechte Enttäuschung! Zugleich musste man sich schmerz- 
lich berührt fühlen, einen Pianisten von entschiedener Benbung 
und achtunggebietendem Können auf derartig falschen Weges 
zu gewahren. Er ist in die Aera des Kraraneiertums einge- 
treten, die Akrobatik des Spiels scheint ihm über die fein- 
musikalische Intention zu gehen, seine Pedaltechnik verdirbt 
den etwa noch verbleibenden Rest des Gutem. Was nch Bnr- 
meister z. B. in Liszts HmoU-Sonate an gefühllosem Drauf- 
hämmem, wüstem Tonchaos, verwischtem nnl verschwommenem 
Passa^nwerk, an flachster, äusserlichster Manier der Inter- 

Sretation leistete, das gehörte weder auf das Konto seines guten 
lenomm^, noch in den Beethovensaal überhaupt. Der Wieder- 
gabe des Gretchensatzes ans der .Faust-Symphonie* stand er 
mit wahrhaft klassischer Unbehiflichkeit gegenüber. Statt 
die an sich nicht eben vorteilhafte Wahl damit zu verdecken, 
dass er auf dem Klavier die Orchesterfarben nachzumalen ver- 
suchte, kam das poesieumwobene Stück so eintönig trocken und 
nüchtern heraus, dass die Hörer Langweile be&llen musste. 
Daneben standen vorzüglich gelungene Gaben , wie der Giali- 
rittermarsch, die neunte Ungarische Rhapsodie, .An bord d'une 
source*. Hier im letzten Stficke bewies Burmeister, dass er 
über poetische Darstellung, delikates Passagenspiel und An- 
schlagtduft verfügt, wenn er nur will. Warum also das Wachten 
mit rein physischem Kraftaufwand, der schliesslich sehr merk- 
lich erlahmte and obendrein mit der musikalischen Darstellnngi- 
kunst doch nur sehr bedingt als Mittel zum Zwecke zn tuo 
hat. Freilich auch dann, wenn all' jene Mängel fortgefallen 
wären, hätte Burmeister mit Liszt nicht einen Abend hindurch 
fesseln, können, weil ihm die Fähigkeiten zn vielseitiger, er- 
schöpfender Gestaltung abgehen. 

Über den Pianisten Ignaz Friedman, der am 10. Dez. 
im Beethovensaale mit einem überreichen Prog^mme aufwartete, 
wäre wenig zu sagen. Ausstellui^en gäbe es kaum; Schwan- 
kungen in der Wertskala der Vortr&e sind unvermeidlich. 
Alles was Friedman bot, stand auf Höhen, wie man sie selten 
in unseren Konzertsälen antri£Et. Ein echter rechter Musiker, 
dem sich alle Mittel zum künstierischen Zwecke gefö^g zeigen! 
Das Technische wird bis in seine letzten Anforderungen hinein 
vollkommen bewältigt; das bewies der Vortragend an den 
Chopin-Etüden und den an sich odiosen Kadenz -Verbrämungen 
von Henselt und Weber durch den Kunststückmacher Leopold 
Godowsky. Das schwierigste Terzen-, Sexten- und Oktaven- 
Passagenwerk wird spielend leicht geboten, die ungUubliehsten 
Vielgriffigkeite-Probleme gleichsam tändelnd gelöst. Indessen 
auch die musikalischen Qualitäten lassen keinen Wunsch offen. 
Für Chopin scheint mir Friedman der richtige Poet am FlOgel 
zu sein mit dem Zuge ins Verträumte und &m unvermittelten 
Sprunge ins Verdeckt - Leidenschaftliche. Um Schumanns 
Karnevalszenen wusste er so viel reizvolle, charakteristische 
Farbenreflexe zu legen, dass 'die lange Reihe wie ein fesselndes 
Wanderpanorama vorüberzog. Ich will nicht behaupten, dass 
er Beethovens op. 90 (Sonate Edur) stilgerecht im Sinne unserer 
Schulgedanken gespielt hat; aber er gab sie selbständig, in 
indiviauell-charakteristischer Auslegung und wundervoll zarter 
Behandlung. Auch die Bach-Tausigsche Toccata und Fnge 
(Dmoll) imponierte mir nach Form und Inhalt. Der für den 
Konzertgeber an Ehrungen reiche Abend lieferte den Beweis, 
dass wir es hier mit einem Musiker und Uavieristischem Talent 
par excellence zu tun haben, das mit seiner urwüchsigen Kraft 
nicht einzelne, sondern alle künstierischen Erscheinungen in der 
Kette ihres Werdeprozesses umspannt. Es war eine F^ude 
und ein Genuss, solchen Darbietungen zu lauschen. 

Max Chop. 

Desgan, Mitte November. 

Der erste Kammermusik-Abend (17. Okt.) der Herren 
Mikorey, Seitz, Otto, Weise und Weber brachte an erster 
Stelle in schöner Wiedergabe ein G dur-Streichquartett Mozarts. 
Von Franz Schubert sang Herr Kammersänger von Milde von 
Herrn Hof kapellmeister Mikorey am Flügel poesievoll begleitet, 
drei echte Perlen Schubertbcher Liedkomposition, den .Gany- 
med*. .An die Leyer' und .Sei mir gegrüsst* in künstlerisch 
fein durchdachter Art des Vortrages. Den erhebendsten Grenuss 

Sewährfe die Schlussnummer des Programms, Schuberts herrliches 
Idur-Trio für Klavier, Violine und Violoncell, das die Herren 
Mikorey, Otto und Weber überaus schön zu Gehör brachten. 
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— Im (weiten Kammerrnnsik- Abend (11. NotO erklang zunächst 
Haydns GmoU- Streichquartett op. 74 No. 3 und am Schlugs 
Sohumaans Dmoll-Trio op. 68, dessen Gesamtwirkune dadurch 
eine Einbusse erlitt, dass das Cello sich gegen das ElaTier und 
die Violine wenig gttnstig su behaupten vermochte. Den 
vokalen Teil des Trogramms bestritt Frl. Fiebiger mit drei 
lAtdan von Schumann, Grieg und Reger. 

Das erste Hof kapellkonzert (28. Okt.) wurde durch die 
siebente der symphonischen Dichtungen Franz Liszts, durch 
seine «FestkISnge* eröffiiet, die Franz Mikorej temperamentvoll 
herausbrachte. Die Sonderstimmtmgen wurden jede in ihrer 
Eigenart auf das schönste getroffen, und ihr symphonischer 
Znummenschlnss zeigte sich stets bestmöglich ^ewiüirt. Mit 
Lisits glSnzendem Esdur-Ellavierkonzert führte sich eine allem 
Aoscheuie nach noch sehr junge Pianistin, Frl. Germaine 
SchnitBer ans Paris, auf das vorteilhafteste ein. Frl. Schnitzers 
stSrkste Säte ist zur Stande noch eine wahrhaft brillante, 
gemdezo verblüffende Technik. Die grössten Schwierigkeiten 
überwindet die Künstlerin scheinbar mtthelos. Ihr Anschlag 
ist auf der einen Seite von wirklich männlicher Kraft und 
Energie, auf der anderen von einer duftigen Zartheit, und 
zwischen beiden Polen steht ihr ein grosser Reichtum der 
mannigfachsten Nuancen zur Verfügung. Wie sehr ^schmack- 
voU we junge Dame vorzutragen versteht, bewies sie vor allem 
mit Franz^Mhnberts Ballettmusik aus .Rosamunde*. Mit der 
Wiedergabe, der das Konzert besohliessenden Beethovenschen 
(Achten* schien üch Herr Hofkapellmeister Mikorey so recht 
von Herzen auszuleben. Er zeichnete in klüftigen Konturen 
und mähe mit satten, leuchtenden Farben. Neben der Feinheit 
im Detail zeigte sicn die GrosszHgigkeit des Ganzen. Die 
Wirkung wSre noch voller gewesen, hätten die Violinen gegen- 
Sber den Bläsern ein grösseres Gegengewicht zu bieten vermocht. 
Es fehlte in den Fortesraden der kräftige Strich und mit ihm 
der «oase, voluminöse Ton. 

Das zwdte Hof kapellkonzert (11. Nov.) vermittelte zunächst 
drei TanzstUcke ans dem heroischen Ballett ,CäphaIe et 
Procriz* von Grdtry (Tambourin, Menuetto, Gigue), die von 
Felix Mottl für den Konzertvortrag frei bearbeitet worden sind. 
Ihrer Eigenart entsprechend, worden sie von der Hofkapelle 
mit , Anmut und Grazie", im echtesten Musik-Rokoko vorzttglich 
gespielt. Prof. Michael Press aus Moskau bot darauf Tschü- 
kowskys D dar- Violinkonzert. Michael Press ist ein Gteiger 
von eminent hervorragender Bedeutune, der ersten einer. 
Gf-eradeza phänomenal zeigt sich des Künstlers gesamte Technik. 
Die Fingertechnik, die Führung des Bogens, beide «nd wirklich 
idealer Matnr und dazu von einer unfehlbaren Sicherheit. 
Und welch einen blühenden, in Wohllaut schwelgenden vollen 
Ton weiss der Künstler seinem herrlichen Instrumente zu 
eDtlocken! In reifster künstlerischer Abgeklärtheit erscheint 
die Art des Vortran und voll Bberzeugend der jeweilige 
Empfiadangs- und GTefllhlsausdruck; sei es, dass Michael Press 
mit nssigem Temperament Partien voll höchst ^stei^erten 
dramatischen Lebens ausgestaltet, sei es, dass er mit weichem 
Gefühl und innerster I^seelnng in schönster Fuhrung der 
melodischen Linien zarte Weisen singt, wie es z. B. in dem 
wondervollen Mittelsatz des Konzertes, der still vertAumten 
Canzonetta, geschah. Später spielte der Künstler noch drei 
Stucke mit Klavierbegleitung und begeisterte durch die 
Vollendung seines SpielB die Zuhörerschaft von neuem zu 
lebhaftenBeifallskundgebungen. .Zum ersten Male* erklang 
eine .Serenade für 11 Soloinstrumente* von Bernhard Sekles, 
die sich in jedweder Hinncht als künstlerisch vornehmes, hoch- 
aputesWerk charakterisierte. Nirgends wandelt der Komponist 
ausgetretene Pfade, in melodischer, harmonischer und rhyth- 
nüiKher Beziehung, in der Mischung der Orchesterinstrumente 
and des dadurch erzielten Kolorite weiss Sekles viel Neues und 
Interessantes zu bieten. Die Wiedergabe der Novität seitens 
der kleinen Elitetruppe der Hof kapelle war hohen Lobes wert. 
Mit einer schwungvollen Interpretation von Smetanas .Moldau* 
endete das in all seinen Teilen prächtig verlaufene Konzert. 
Am 26. Okt. veranstaltete Emil Sauer^JimlEvangelischen 
Vereinshanse einen Klavierabend. Das vom Künstler abge- 
stellte Programm interessierte schon rein äusserlich. Es fiihrte 
von Fr. Bach Über Beethoven, Schubert, Mendelssohn, Schumann 
zu Chopin and Liszt Und wie hat Emil Sauer gespielt! 
Brillant säne gesamte Technik, hochkünstierisch seine Auf- 
ikssung, stark durchgeistigt und voll j| poetischen Empfindens 
und Ausgestaltens sein Vortrag. Nach jeder Einzelnummer 
mendete die wahrhaft enthusiasmierte Zuhörerschaft dem 

Senialen Künstler lebhaftesten Beifall und ruhte am Schlüsse 
es Konzertes nicht eher, bis sich EmiliSauer noch zu einer 
Zi^sbe, einer brillanten Paraphrase über Johann Straussens 
.Donau-Walzer* verstand. 

Ernst Hamann. 



Dresden, den 5. Dezember. 

Der Totensonntag brachte uns in der Martin Luther-Kirche 
ein schönes und bedeutendes Konzert, indem Herr Musikdirektor 
Albert Römhild mit seinem ausgezeichneten Kirchencbor 
neben vier kleineren Sachen — rühmend hervorzuheben ist des 
unvergesslichen Franz Curti wundervoller a cappella-Chor .Sei 
still' — als Hauptwerk das schwierige Requiem von A. Dvofäk 
aufführte. Er nat es selbst schon einmal vor fünf Jahren 
herausgebracht, sonst ist es zwar in Osterreich, in Deutschland 
aber, wie ich hörte, noch nicht aufgeführt worden. Es ist un- 
gemein verdienstlich, dieses ausserordentlich interessante und 
merkwürdige Werk bekannt zu machen, wenn auch nicht zu 
leugnen ist, dass man eine Reihe schwerwiegender Bedenken 
dagegen geltend machen kann. Dass der Charakter des Ganzen 
ausgesprochen katholisierend ist, sowohl in seiner Nachahmung 
des eintönigen Gebetmurmeins wie auch in der etwas theatra- 
lisch anmutenden Überbewe^lichkeit in der musikalischen 
Darstellung und in dem allzu häufigen und unmotivierten 
Stimmungswechsel, würde nicht viel besagen, denn bei Berlioz 
und Ldszt (Graner Festmesse) nehmen wir Gleiches gern in den 
Kauf; schwerer za veranschlagen ist die offenbare Stillosigkeit, 
die kritiklos alle Mittel aufiiimmt und durcheinanderwirft, also 
um momentaner Effekte willen die Gesamtwirkung schädigt. 
Neben ganz prachtvollen Teilen stehen triviale, ja persönliche 
(die vergnügte Fuge: quam olim Abrahae wirkt wie eine 
Profonation!); kurz, man bewundert vieles, wird aber im 
Ganzen nicht recht froh dabei. — Die Ausführung war, wie 
immer bei Römhild, eine wohl^lungene; der Chor tat in 
vollstem Umfange seine Schuldigkeit, die ausgezeichneten 
Solisten — die Damen Nast und Bender-Schaefer und 
Herr Grosch von der Königl. Oper sowie Herr E. Häntzsch 
— setzten mit voller Hingebung ihre beste Euraft ein. Gleiches 
gilt von Herrn 0. Hörnig an der Orgel, während die Gewerbe- 
hauskapelle durch Unaufmerksamkeit, gelegentlich sogar durch 
gröbere Verstösse, dem Dirigenten seine mühevolle Aufgabe 
unnötig erschwerte. 

Im 2. Philharmonischen Konzert stellte sich Frl. Amy 
Castles vor, eine Koloratursängerin französischer Schule mit 
deren gewohnten Vorzügen und Mängeln : die französische Aus- 
sprache ist besser als die italienische, der Liedgesang erfreu- 
lidier als das leere Ariengeklingel (Semiramis von Rossini); 
die Stimme ist im Forte in der Höhe scharf und nicht immer 
rein. Die feinste Leistune gab sie in .La cloche' von Saint- 
SaSns. Höchst eegensätzhch war dazu die zweite Solistin, die 
kleine Ungarin Stefi Geyer, ein echtes und grosses Talent, 
dem man angesichts seiner eminenten Leistungen gern das 
etwas zur Schau getragene Selbstbewusstsein verzeiht. Dass 
sie das reichlich mit Znckerwasser gesalbte .Concerto dramati- 

2ue* (?I) — man beachte den Sprachenmischmasch I — von 
[ubay spielte, eine langweilige Aneinanderreihung der ödesten 
Trivialitäten, ist wohl weniger ihr als ihren Beratern auPs 
Konto zu schreiben; die technischen Bravourstücke rechne ich 
ihr weniger hoch an als die süsse Kantilene, die sie in einer 
Arie des alten Tenaglia entwickelte. Jedenfalls ein bedeuten- 
des Talent, das seinen Weg machen wird. 

Die Petrische Streichquartettverelnigung brachte ein 
Werk des am 7. Dez. 1887 in Wien geborenen Ernst Toch zu 
Gehör. Es wäre unbillig, vmi einem so jungen Menschenkinde 
etwas Eigenartiges zu erwarten ; dass eine grosse musikalische 
Begabung und eine erstaunliche Fähigkeit für Stimmführang 
und Klangwirkung vorliegt, ist unzweifelhaft; das klingt alles 
so flott und fertig und — merkwürdiger Fall! — gesund, 
dass man als .Alter* seine Freude daran hat; manche Einfälle 
sind allerliebst, alles aber, auch das weniger Bedeutende, ge- 
schickt gemachtj^klangyoll, nicht gekünstelt und geklügelt. 
Glück auf den Weg! Ein Prelndio und Fuga von Scontrino 
gefiel sich in rücksichtolosen , lang fortgeführten Dissonanzen; 
interessant und charaktervoll, aber unerfreulich. Den Schluss 
bildete das DmoU-Quartett von H. Wolf, das mich wiederum 
in der schon mehrfach geäusserten Ansicht bestärkte, dass man 
gegenwärtig in der Wertschätzung dieses hochbegabten, aber 
doch recht wunderlichen Komponisten weit übers Ziel hinaos- 
schiesst. Ist etwa dieser verworrene erste Satz quartettmäasig 
empfunden? nimmermehr! das ist orchestral gedacht und könnte 
vieUeicht für grosses Orchester klingen, zerrissen und quälend 
bliebe es wohl auch dann ; und der zweite Satz, so schön vieles 
ist, enthält er nicht ganze Akkordfolgen, — hochliegende Drei- 
klftnge — die unmittelbar an Lohengrin und Tannhäuser 
(Wolfram: Da scheinest du, o lieblichster der Sterne) erinnern? 
Es liegt mir fem, Wolfe Bedeutung zu leugnen, aber gegen 
die schier übertriebene Bewunderung muss man Einspruch er- 
heben. Das gilt auch für die Wolfischen Lieder, die nun schon 
seit einigen Jahren alle Konzerte überschwemmen. Frau Julia 
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Culp üt eewiss eine groise und feine KUnsUeriD, aber Reibst 
sie vermochte mich nicht zu überzeugen, dass Wolfi ,Das 
Köhlerweib ist trunken* gennasreich wirkt. Das ist wUst und 
anerimicklich, ein misslungenes naturalistisches Experiment, 
aber Kein Lied. Auch das ron Frau Culp sehr fein gesuneene 
.Tretet ein, hoher Krieger', das man jetzt so viel hört, verdient 
diese Beachtung keineswen; der Humor ist erzwungen, die 
melodische Linie gequält. Dagegen ist ,In dem Schatten meiner 
Locken' ein KabinettetUck der beliebten Sängerin, die auch mit 
Schubert, Brahms und Strauss tiefe Wirkungen erüelte; ihr 
Begleiter Herr Erich Wolff vereinigte Diskretion und 
temperamentvolles Mitgehen in anerkennenswerter Weise. 

Auch Frau Th eres e Schnabel-Behr sang sechs Lieder 
von Wolf, nachdem sie vorher ihren bekannten Schumannzvklus 

feboten hatte; es ist erstaunlich, welche immerhin erfreulichen 
iTirkun^en sie ihren doch recht unbedeutenden Mitteln abringt. 
Sehr störend wirkt immer wieder die allzu offene Tongebung 
besonders beim Vokale (.hoher Stern der Häärlichkeit') ; auch 
scheint mir, dass eine gar so sentimentale Auffassung in .Frauen- 
liebe und -leben', die sich in Überaus langsamen Tempi und 
allzu breiten Ritardandi äussert, dem heutigen Geschmack 
nicht entspricht Als ausgezeichneter, feinsinniger Pianist be- 
währte sich wieder Herr Artur Schnabel, der seiner Gattin 
ein trefflicher Begleiter war; Schuberts nachgelassene Bdur- 
Sonate konnte bei ihrer zweifellosen Unbedeutendheit aller- 
dings auch in seiner liebevollen Interpretation nicht fesseln. 
Die Fmoll-Sonate von Brahms dagegen war eine respektable 
Leistung. 

Der Dresdner Männergesangverein (Kantor Paul Schöne) 
gab ein grosses Konzert, das nicht nur durch eine Reihe von 
Novitäten interessierte, sondern den Verein auch auf einer bis- 
her noch nicht erreichten Höhe gesanglicher Disziplin und 
LeistangsfShiKkeit zeigte. Die grösste Leistnug des Abends 
war Hegars Totenvolk, auswendig gesungen; man erreichte 
auf diese Weise eine Einheitlichkeit &t Tongebung, ein sub- 
tiles Eingehen auf die Intentionen des Dirigenten, wie es sonst 
nicht leicht zustande kommt. Aber auch in den andern, zum 
Teil nicht leichten Aufgaben gereichte die temperamentvolle 
Frische und künstlerische Grestaltungskraft dem feinsinnigen 
Dirigenten in gleicher Weise zur Ehre wie seinen intelligenten 
ungern. Unter den Novitäten verdient ein sehr feiner Stimmung- 
voller Chor des Dirigenten, .Am Waldrand' besondere I^- 
wähnung. Die Solistin des Abends, Frl. Marj^a Neisch 
von der fireslauer Oper, stellte sich als eine Liedersängerin 
ersten Ranges vor und wurde daher mit vollem Recht stürmisch 
gefeiert. Eine schöne, grosse, in allen Lagen gleichmässig an- 
sprechende Stimme, eine vollendete Vortrogskunst, die ^eich 
vorzüglich die schweren Akzente im Lied der Walküre (van 
Eyken), die süsse Verträumtheit in Wolfs Verborgenheit und 
dieschelmischeFröhliohkeitinWeingartnersFruhlingsgespenstem 
und Schumaeherlied beherrscht, — wie ist es möglich, dass 
ein solches Talent sich in Breslau vergräbt und nicht auch 
anderwärts .entdeckt* wird? Die Sängerin hat allerdings vor 
Jahresfrist auch an der Königl. Oper mit grossem Erfolge 
gastiert;- wer aber nur einigermassen den bei uns tätigen 
Rattenkönig von Intrigen und deren Mittelpunkt kennt, wird 
sich nicht weiter wundem, dass man bei uns zu aufstrebenden 
Talenten mit Hans Sachs spricht: .Hier renn' er uns nichts 
tiber'n Haufen, sein GrlUck ihm anders wo erblüh' I* Als zweiten 
Solisten hatte der Verein Herrn Kammermusikus W. Schilling 
gewonnen, der aus der Mitwirkung in Lewingers Streichquartett 
als ernststrebender Künstler bekannt ist und besonders in Tschai- 
kowskys Variationen eines Rokokothemas sich hervortat. 

Auch die Dresdner Liedertafel (Hoforganist KarlPembaur) 
veranstaltete ein wohlgelungenes Konzert mit Hegars schwieriger 
Gewittemacht als Hauptwerk, das vortrefflich und wirkungs- 
voll gesungen wurde ; ein schlichter , aber doch aparter und 
lieblicher^jChor des Dirigenten ,1m Gärtchen* gelang vor- 
züglich, und sehr drollig wirkten humoristische von Matthieu 
Neumann bearbeitete Volkslieder, Käferhochzeit und Schneiders 
Höllen&hrt. Wenn dagegen Thuilles Waldesnacht nicht ganz 
gelang, so liegt dies meines Erachtens an der verzwickten En- 
harmonik, die wohl überhaupt nie ganz rein herauskommen 
kann. Dass die Solistin, Frl. Tilly Koenen, eine unsrer 
besten Liedersängerinnen ist, braucht nicht erneut betont zu 
werden; schade dass sie die allerältesten Paradepferde — 
Brahms: Von ewiger Liebe und Franc: Im Herbst — vor- 
führte und gerade oei ihren edelsten Gaben, wie .Befreit* von 
R. Strauss, durch Händeringen und übertriebenes Mienenspiel, 
ja geradezu Gesichterschneiden die ästhetische Wirkung be- 
einträchtigte. Die hochbegabte Künstlerin sollte den guten 
Freunden, die ihr so etwas längst hätten sagen müssen, einmal 
gehörig grob kommen. 

Prof. Dr. Paul Pfitaner. 



Frelbvrgy Anfang Dezember. 

Die Konzertsaison bietet das übliche bunte Bild: Auf- 
führungen der Chorvereine, Symphoniekonzerte, Solo- nnd 
Kammermusikkonzerte lösen einander in reichem Wechsel ab. 
Das Gefühl für Stilreinheit der Programme will sich noch 
nicht einstellen. Die solistischen Produktionen im Rahmen der 
sog. Symphoniekonzerte nehmen so breiten Raum ein, dass man 
froh sein kann, wenn man im Symphoniekonzert wenigstens 
eine Symphonie zu hören bekommt. Lieder mit Klavier 
ebensowie Instrumentalsoli mit Klavier passen nicht in die 
grossen Orchesterkonzerte. Im StransssicnenHeldenleben, 
das wir neulich wieder hörten, folgt freilich auch auf ein 
donnerndes Orchesterforte ein dünnes, chromatisches Violinsolo 
— aber es wirkte auch entschieden bizarr. Die Vereino 
hielten sich an ihre Aufgaben. Der Oratorienverein brachte 
unter Beines tatkräftiger Leitung Klughardts „Zerstörung 
Jerusalems" in schöner Charakteristik. Der Musikverein 
überraschte mit der geistreichen Sopranlegende: „Eander- 
kreuzzug" von Piemä, wurde ihr aber rhythmisch nur un- 
vollkommen gerecht. Die Programme der Mäanergesangrereine 
Concordia and Freibnrger M. G. V. erfreuten viele Zu- 
hörer. Besonders hervorzuheben wäre nur die Wiedergabe von 
Brahms Altrhapsodie. In einem Solokonzert, leider mit dem 
Militärorchester, befriedigten Pianist Friedberg (Schamann- 
konzert) und Cellist Becker (Volkmann) recht sehr. Nach- 
haltigen Eindruck erzielte das Rassische Trio, Vera 
Maarina und Gebrüder Press, namentlich mit dem heimat- 
lichen Tschaikowsky-Trio. Das Süddeatsche Streich- 
quartett, Max Post, Rudolf Weber, Dr. W. A. Thomas 
und Th. Jackson hat nun im Verein mit Fran Thomas- 
San-Galli (Klavier) auch schon 2 Abende gegeben: I. Streich- 

Juartette Grieg und Haydn 76,1 und Quintett Sinding; 
[. Streichquartett Schubert Gdur 161 Mozart Köchel 499 and 
Dvofdk Klavierquartett op. 97. Im nächsten Abend soll die 
Uraufführung eines neuen Streichquartetts von JaliusWeis- 
mann erfolgen. 

Dr. Wolfgang A. Thomas. 

Girax. 

In unserem Konzertsaale pflegt die sommerlich Ruhe recht 
lange anzudaaem. Wenn die Spielzeit an unserer Opernbühne 
längst eingesetzt hat, so rüsten sich erst allgemach unsere 
Konzertgeber zu neuen Taten. Zumeist machen auswärtige 
Künstler den Anfang. So erschien diesmal AlessandroBonci 
als Erster. Mit gewohnter, freundlich lächelnder Miene gab 
er erstaunliche Proben sdtener AtemfUhrang und virtuoser 
Gesangskunst. Als hervorragender Meister des bei canto hätte 
man von ihm bei der Wahl seiner Vorträge eine grössere 
Berücksichtigung altitalienischer Meister gewünscht. Bis auf 
Pergoleses ,Tre giomi* und Giordanos ,caro mio ben' brachte 
er neuere, der Oper angehörende Meister wie Thomas, Flotow, 
Leoncavallo und Puccini zu Gehör. Ziemlich stillos streute 
sein übrigens sehr schmiegsamer Bereiter Oskar Dachs et- 
liche Klaviersachen (Tamborin von Ramean-Godowsky, Grieg 
.Frühling', Chopin Nocturne in Desdur nnd Tschaikowsky- 
Pabsts Onegin) unter die Uberschwänglich bejubelten Gesänge 
Boncis. In Leo Slezak von der Wiener Hofoper wurde ein 
Tenor aus deutscher Schule begrUsst. Seine Stimmittel sind 
ohne Zweifel glänzender, als das Organ des Italieners, aber 
hinsichtlich der Schulung und besonders der Vokalisation 
überragt Bond seinen Rivalen bedeutend. Slezak versteht ein 
bestrickendes mezza voce anzuschlagen, doch fehlt ihm leider 
im Liedgesange jede Persönlichkeit. Zwischen einem wirk- 
samen Loslegen und einem schmelzenden Verhauohen pendelt 
er hin und iier, entzückt damit zumeist seine verzückten Zu- 
hörerinnen, aber auf die Dauer stellt sich Langweile ein. Ein 
Lied geistig und seelisch auszuschöpfen ist eben nicht seine 
Sache. Ungleich nachhaltiger wirkte Slezak mit den Opern- 
bruchstücken , die er mit dramatischem Ausdrucke wiedergab. 
Herr Emerich Kris spielte ausser den Begleitungen Bachs 
Präludium und Fuge in A moll sehr plastisch und durchsichtig. 
Weniger Freude bereitete die abermals gebrachte Onögin-Para- 

Shrase von Pabst mit ihrem recht trivi^en Walzerthema. 
>onci und Slezak hatten ausverkaufte Häuser nnd über- 
triebenen BeifiilL Die an Hysterie streifende Tenor -Ver- 
himmelung, die sich allerorts breit macht und mit der wahren 
Kunatbegeisterung wenig gemein hat, ja sogar unserer reinen 
Kunstpflege schiraet, trieb wieder ihre lächerlichen Blüten. 
Der Tenor-Überschätzung entgegenzutreten, wäre nachgerade 
schon Aufgabe jeder künstlerisch ernst denkenden Kritik. Ein 

fenussreicher, echter Liederabend war der Schwedin Valburg 
värdström zu danken gewesen. Ohne dass die Ktinstierin 
mit ihren stinunlichen Mitteln hätte prunken können, zog sie 
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den Hörer in den Bann ihre« warmempfundenen , tiefdnrch- 
dachten Vortrages. Jede« Lied ward «nm Erlebnis. 

Gtelangen inr anch die deutschen Meister Schubert, Schu- 
mann, Straoss und Wolf, so entzttckte sie doch am meisten 
mit ihren Lindblad, Grieg, Lange-MüUer, Dannstrom, Beckmann 
und Koch, die sie in ihrer Muttersprache mit UDTergleichlichem, 
bald schwärmerisch verklärtem, bald urwüchsig-munterem Aus- 
drucke sang. Am Klavier sass Richard Pahlen als fein- 
sinniger MUarbeiter. Freundlichst beernsst wurde die an- 
mutige Geigerin Vivien Chatres. Mit Terblttffender Sicher- 
heit liess sie Bruchs G moIl-Konsert und Stücke von Schubert 
nj'abeiUe), Ries (Perpetuum mobile), Beethoven (Romanze in 
Fdnr^ und Brahms-Joachim (Ungarischer Tanz) hören. Ihre 
künstlerische Reife tSnte fast fiberzeugend aus der grosszUgig 

gespielten Ciaconna Bachs. Trotzdem wäre dem geigenden 
lackfischlein doch wieder eine strengere Schule zu wünschen, 
auf dass sie sich noch weiter vertiefe. Noch lässt sie sich 
durch ihr Temperament und ihre erstaunliche Technik ver- 
leiten, ihrem Begleiter geradezu davonzulaufen. Zur niedlichen 
Chaties bot der ernste, männliche Willy Burmester einen 
fesselnden Gegensatz. Mit dem vortrefflichen WillyKIasen 
spielte dieser berühmteste Schüler Joachims Beethovens Es dur- 
Sonate, Mendelssohns Konzert, selbst bearbeitete Minia- 
turen aus der Urgrossvaterzeit (Stücke von Perg^Iese, Haydn, 
Kuhlaa, Bach und Gossec) und Wienawskis Faust-Phantasie. 
Mit letzterem Werke offenbarte Burmester wieder seine unfehl- 
bare Technik, die ihn in die Reihe der ersten Virtuosen stellen 
wUrde, stünde er nicht als ernster Künstler hoch über all jenen 
von Reklame und Sensation getragenen Hexentanzspielem. 
Godowskv gab einen Klavierabend oei dem er seine gerade- 
zu unheimuche Virtuosität sieneich ins Treffen führte. Er 
spielte Bach, Beethoven (Op. 109), Schubert-Liszt, Schumann, 
Chopin, Liszt und seine kontrapunktischen Capricen zu Themen 
aus Strauss' .Fledermaus*. Mit fobelhafter Kraft, Ausdauer, 
Bravour und Anschlagsschattierung führte er sein umfang- 
reiches Programm durch. Bei aller Bewunderung seines Spieles 
vermochte er nachhaltigere Eindrucke nicht zu erzielen. Er 
erschien eben als dass lunnlein, das sein Herz und sein Gemüt 
für den glitzernden Zauber der Technik hingegeben. 

Sehr glücklich führte sich das .Quartette triestino' 
der HH. Jancovioh, Niezzoli, Dudovich und Baraldi 
ein. Diese junge Künstlervereinignng liess die Quartette von 
Boccherini (Cmoll), Beethoven (Daur, op. 18 No. 8) und Brahms 
(AmoU, op. 51 No. 2) in überraschend sor^amer und klang- 
schöner Ausführung hören. Die Charakteristik ihres Spieles 
lag in einem temperamentvollen Vortrag und einem merkbaren 
Sinne für das Melos. Als stets willkommene Gäste wurden die 
Wiener Hofoiusiker Siebert, v. Steiner, Jeral, Jelinek 
und Schmidt unter Fttbmng des Konzertmeisters Karl 
P r i 11 begrUsst. Warmblütig und Kraftvoll spielten sie Beethovens 
Streichquartett in Cdur (mit der Fuge) und sehr empfindungs- 
reich erklang das reisvolle Sextett in Bdur (op. 18) von Brahms. 
Minder sprach das Es dur-Quintett von Dvofdk mit seinen 
derben, slavischen Rhythmen an. Bei allem gediegnen Zu- 
sammenspiel blieb bisweilen der Wunsch nach ^^erer Durch- 
sichtigkeit offen. Auch ein auswärtiges Orchester hatte sich 
eingemnden; das neue Wiener Tonkünstler-Orchester 
unter Führung Hans Maria Wa 1 1 n e r s. Obwohl in kleinerer 
Besetzung machte die HmoU-Symphonie Schuberts, die ,Sigurd 
Jorsalfar'-Suite von Grieg, Wagners Kaisermarsch, Goldmarks 
Ouvertüre zu .Sakuntala*, eine neue feingearbeitete .Serenade* 
von Weiner und besonders der .Tasso* Liszts sehr guten Ein- 
druck. Konzertmeister Z i m b 1 e r , ein tüchtiger Schüler Ysayes 
holte sich beim G moU- Konzerte Bruchs einen wohlverdienten 
Separaterfolg. An den beiden Abenden erschienen auch der 
Walzeitraum-Komponist Oskar Strans (an Stelle des er- 
knmkten Lehilr) und der Wiener Hof ballmusikdirektor Z i e h r e r 
am Dirigentenpulte. Dass die zwischen den vorgenannten 
ernsten Werken eingestreuten Überbrettl-Polkas und Wiener 
Walser einen einheitiichen stimmungsvollen Gennss kaum auf- 
kommen liessen, littte vorausgesehen werden können. Eine 
Teilung der Vortragsordnnng in einem ernsten und einem 
heiteren Teil wäre nach beiden Richtungen förderlich gewesen 
und hätte das gewiss recht tüchtige Tonkünstier-Orchester bei 
seinem ersten Auftreten in unseren Mauern in ein besseres 
Licht gerückt« 

Unsere heimischen Kunstkräfte und Konzert Vereinigungen 
beeilten sich bisher nicht) sonderlich hervorzutreten. Der steier- 
märkische Mnsikverein, allem Anschein nach beeinflusst durch 
den Mangel eines geeigneten Konzertsaales — der Stephaniensaal 
ist im Umbau, — stellte bisher nur einige OrchesterauffUhmngen 
in der IndnsfariehaUe in Aussicht. Der Grazer Männer-Gesang- 
verein musste sein .Schubertkonzert* wegen Erkrankung seiner 
beiden Solisten versehieben. Tatkräftig traten von unseren 




sonders festlich an. Sangwart Alois Kofier hatte eine sorg- 
same Wahl getroffen: Kienzls .Heerbannlied der deutschen 
Stämme*, Brahms' ,S. Rhapsodie", Josef Reiters .Ruhe im 
Walde*, Hans Wagners .Morgen im Gebirge*, Othegravens 
.Der Leiermann* und .Der Chor der Winzer* zu Herders 
.Entfesseltem Prometheus' von Liszt Die Chöre klangen 
frisch und rein. Sehr dankenswert besorgten Herr Madl 
und die Opernsängerin Frl. Anna Rothmann die Soli. 
Letztere sang ausserdem mit wohlgebildeter Stimme sehr 
ausdrucksvoll die Arie der Dalila aus Saint-Saöns' .Sam- 
son und Dalila*. An dem schönen Gelingen des Konzertes 
hatte auch die Kapelle des bosn. herzegow. Inf. Regimentes mit 
ihrem Dirigenten Wagnes gebührenden Anteil. Der .Deut- 
sche Volksgesangverein' brachte bei seinem ,9. Deutschen 
Volksliederabende* eine Reihe gemischter- und Männer-Chöre 
zum Vortrage. Ganz besonders gefielen die Lieder ans früheren 
Jahrhunderten, wie das Tanzlied .Freier Mut*, das .Lob des 
Furstenberger Weins' u. a. m. Der Sangwart Leopold 
Lienhart wusste bei der Ausführung der einzelnen 'V^sen 
den schlichten, volkstümlichen Ausdruck ohne VerkUnstelung 
zu treffen. Einen stimmungsvollen Liederabend boten Dr. 
Wilhelm Kienzl und Frau Martha Winternitz-Dordo, 
die des Meisteis Vertonungen von Mähdings Kinderliedem zum 
besten gaben. Vortrefflich im naiven Ton gehalten, sicherte 
die Künstierin dem entzückten Liedchen Kienzls einen nach- 
haltigen Erfolg. Die kleinen Stimmungsbilder erscheinen aber 
auch vortrefflich geeignet, unsere Kleinen mit den modernen 
Harmonien und musikalischen Ausdrudcamitteln vertraut zu 
machen. Zur Freude aller Freunde edler Musik stellte sich 
wieder Frau Maria Kuschar mit Hm. Aurel von Czer- 
venka mit Kammermusikabenden ein, deren erster das Bdur- 
Trio von Dvofdk, die Cmoll-Sonate von Grieg und dasEsdur- 
Trio von Schubert brachte. Die bewährten Küostlerkräfte 
hatten den Konzertmeister Hm. A. Czerny als willkommenen 
Dritten im Bunde gewonnen, und so bedeutete der Abend 
einen ungetrübten kUnstierischen Genuss. 

Julius Schuch. 

Am 11. November fand in der Pfarrkirche zum heil. Blut 
das erste Kirchenkonzert dieser Saison statt. Diese Konzerte 
sind eine Einführung des Chordirektors Kofler, welcher in den 
wenigen Jahren seiner Diiektionsiätigkeit es verstanden hat, 
durch musteigültige Leistungen auf dem Gebiete der Kirchen- 
musik diesen Aumihrangen ein solches Ansehen zu verleihen, 
dass kein Plätzchen in der Kirche unbesetzt bleibt. Das uns 
vorliegende Programm nmfasste: 1) Joh. Lud. Krebs (1713— 
1780) Praeludium cum Fuga in Cdur, 2) Fr. Liszt, Evocation 
k la Chapelle Siztine, a) Miserere von Allegri, b) Ave verum 
von Mozart 3) Joh. Seb. Bach Präludium und Fuge in 
D dur. Die drei Nummern wurden von Chordirektor A. Kofler 
mit virtuoser Beherrschung des prächtigen Instramentes (Mau- 
racher in Graz) vorgetragen. Die Arie .Sei getreu bis in den 
Tod* aus dem Oratorium .Paulus* von Mendelssohn, das 
Brahmssche Lied »0 Tod, wie bitter bist du" und ein Ave 
Maria von Cäsar Franck (1822—1890) fanden in Herrn 
Oberleutnant Rudolf Cecatka, einem prächtig geschulten Tenor 
von glänzender Höhe, der leider sonst nicht önenüich zu singen 
pflegt, einen mustergültigen Interpreten. Endlich sei auch der 
Vortrag des Benedictus aus der kleinen Orgelmesse vonHa^dn 
durch Frl. Ciucha lobend erwähnt. Die Or^elbegleitung dieser 
letzten Stücke war sehr verständig und diskret durchgeführt. 
Wir sehen weiteren Leistungen dieses Kirchenchores mit grossem 
Interesse entgegen. Otto Hödel. 

MUnehen, Ende November. 

Anderthalb Monate eifrigen Musizierens liegen wieder 
hinter uns. Was hat uns die Erinnerang von all diesem Tun 
und Treiben zu melden? 

Etwas leuchtet mit sonderlichem Glänze aus dem Dämmer 
dieser jungen Vergangenheit hervor: die Aufführung von 
Haydns .Schöpfung* unter Felix Mottls Leitung. Das 
Chorwesen hat lange Jahre in München darnieder gelegen; 
jetzt scheint es damit wieder aufwärts zu gehen. Das, was man 
in der .Schöpfung* zu hören bekam, konnte wenigstens helle 
Freude wecken. Der Lehrergesangverein München, 
vereinigt mit dem Lehrerinnen-Singchor, entfaltete eine 
Fülle und Schönheit des Klanges — ohne jene üblen Beiklänge, 
wie sie die schwache Besetzung der Männerstimmen zu er- 
zeugen pflegt — dass einem ordentlich das Herz aufging; das 
trautionelle (nach Mahlers Definition also : aus Schlamperei ent- 
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Btandene) Uebergeviobt der Frauen- Über die Männersthnmeii 
war hier harmoni«chein Gleichgewicht gewichen. Und dieser 
schöne, hoffnnngiweckende Wohllaut war mosikaliscb prSchtig 
diazipliniert; Kapellin^ter Cortolesis hatte den Chor, wie 
übrigens auch das Orchester, Tortre£Flich vorbereitet, sodass Mottl 
seine geniale Aaf&asung rntthelos und ToUstSndig mit diesen 
sicheren KrIUFten ausfuhren konnte. Das Wort «genial* ist hier 
als Begriff gemeint; wer die .Schöpfung*, die unter Hand- 
werkern schon so manche Stunde der Langeweile gezeitigt 
hat, so herrlich jngendfrisch und innig pa»end zu spielen 
weiss, wie es Mottl tat, den darf man mit Fug und Recht 
genial nennen, durch den kommt das misshandelte Wörtchen 
wieder zu Ehren. Die Chorleistung war das eigentliche Ereig- 
nis de« Abends, nSchst dem die wundervolle Ausführung des 
BasssoloB durch Felix v. Kraus. Auch Hermine Bosettis, 
unsrer vorzüglichen Koloratursängerin, Gksang der Sopranpartien 
war erqnicldich; Dr. Baoul Walter zog sich immerhin mit 
Ehren aus der heikein Aufgabe, die seinem Orean zum grössten 
Teile zu üef liegenden Tenorsoli zu singen. Vorzüglich wirkte 
auch, bis auf den noch zu erstrebenden sinnlich bestrickenderen 
Klan«, das Hoforchester mit, Haydns aus dem geistvoll ge- 
schilcferten Chaos so lieblich und auch erhaben aufsteigende 
Schöjpfiingftwelt von neuem zu erschaffen. Das einzig unbe- 
friedigende an diesem begeisterungsvollen Abend war der 
Zusammenklang der drei Solostimmen; sie waren so ver- 
schieden geartet, dass sie nicht miteinander verschmelzen 
konnten. 

Dieser hellen Erinnerung tritt eine recht böse entgegen, 
jene an die Yerunstaltung der 5. Symphonie von Brückner, zu 
der Alfred Westarp das Kaim-Orchester zwang. Seine, in 
einer wunderlichen &l£aterungsschrift auch schwarz auf weiss 
festgehaltene „Auffassung* des mächtigen Werkes war so von 
allem Geiste der Musik verlassen, dass man eisentlich kein 
Wort daran verschwenden sollte. Offenbar von der Tatsache, 
dass Schalk und Löwe die Partituren des Ansfelder Meisters 
hie und da mit vorsichtiger Freundeshand retouchieri haben, 
unablässig verfolgt und im irren Wahne befangen, dass sie die 
Handschrift Bruäners gefälscht hätten, stellte Westarp nun 
einfach alles auf den Kopf, was wir bisher als Brückners Sym- 

Shonie angesehen haben ; was er namentlich in der Vertanschung 
er dynamischen Vortragszeichen geleistet, wie er ans piano 
forte und umgekehrt aus fortissimo pianissimo gemacht hat, 
das ist gradezu unglaublich. Selbst, wenn die genannten 
Schüler und Freunde Brückner« mehr an den Partituren ge- 
arbeitet hätten, als sie tatsächlich getan haben, könnte ein 
natürlich empfindender Mensch nie auf eine solch musikalische 
Auslegungsweise geraten, wie sie uns Westarp — und mit ihm 
das bewundernswert seine musikaUsche Natur verratende Kaim- 
Orchester — bot. Wären uns die Partituren Brückners ohne 
alle Vortragszeichen überliefert worden, so könnte ein gesunder 
mu s i kalis cher Dirigent nie auf den perversen Vortrag Westarps 
geraten. In der Erläuterungsschiift liBhlt übrigens jede Angabe 
ttb«r die Gründe, die ihn zu diesem Faschingsschene veran- 
lasst haben, wie auch die Erklärung zu der komischen Idee, 
dem Scherzo das Trio vorangehen zu lassen. Solche Auffüh- 
rungen sind gffihrlicher. als alle Hanslickiaden und Dömpkiadeu, 
die das unbefangene Publikum schliesslich als das hinnehmen 
kann, was sie sind, nämlich Grcschwätz, wogegen es bei Auf- 
führungen von Werken, die ihm noch mär oder weniger 
fremd sind, nicht beurteilen kann, was Brückners ist, was nicht. 
Um dieselbe Zeit, wo uns Westarp mit seiner Auffiusuog 
Bruokneis beglückte, suchten uns mehrere Wunderkinder 
heim. Ein Impresario hatte die, seien wir höflich und sagen 
wir: Kühnheit, einen zwölQährigen Knaben — Moses Mirsky 
hies« das unglückliche Geschöpf — als Wundersäneer vor- 
zustellen. Man hat die Pflicht, vor ihm au& aUereindringUchste zu 
warnen. Mit Kunst hat dieser Gksang nichts, aber auch gar 
nichts zu tun; kaum fürs Variötö würde er taugen. . Es enÜiUllt 
aber die ganze Entartung unsres öffentlichen Munkmachens, 
dass so etwas in Deutschlands ernsten Konzertsälen geschehen 
darf. Ernsthafter als diese ekelhafte Spekulation aufs ^nsations- 
bedUrfnis des Publikums war das Auftreten des kleinen Klavier- 

SEtielersMiecioHorszowski; was dieser kleine Wundermann, 
em nur für den Wettbewerb mit dem Orchester noch die Kraft 
mangreit, zum besten g^Ja, verdient wirklich um der Buhe und 
echten musikalischen Überlegenheit willen Anerkennung; die 
Nocturne op. 27 No. 2 von Chopin geriet ihm schlechthin 
vollendet. Das innere Feuer scheint freilich nicht allzu heftig 
zu lodern; indessen birgt sein Spiel genügend Wärme, unsere 
Sympathie zu erregen. 

Im übrigen spielen Berufene und Unberufene Beethoven 
und immer wieder Beethoven. Vor Beethoven-Abenden kann 
man sich nicht mehr retten : innerhalb dreier Wochen haben 
wir deren zehn erlebt Zwei davon räumten wenigstens auch 



je einem anderen Meister einen Platz ein : so trug der treffliche 
Musiker Walter Braunfels, der im Nebenfzche Klavier 

Stielt, ausser Beethoven an seinem eindruckstarken Abend auch 
ach vor , darunter eine ausgezeichnete eigene Bearbeitung der 
S rossartigen Bcchsstimmigen Fugre aus dem „Musikalisehen 
pfer*; so spielte Alfred Wittenberg ausser dem Violm- 
konzert und der Fdur-Bomanze von Beethoven noch das Konzert 
von Brahms. Man wird an sich gewiss nichts ge^n einen schönen, 
ernsten und klugen Beethoven-Kultus sagen können und woHcd; 
aber man hat hier doch oft schon das Gefühl, als würde nur 
eine Mode miteemacht, die einer ebenso öden- Simpelei ent- 
spränge, wie £e hysterische Wagnerei gewisser Leute, die 
mcht etwa — was hoch zu preisen wäre — in einem tiefen 
Verständnisse, sondern in einem grauenhaften Dilettantismni 
wurzelt Nimmt man nun noch £e planlose Aufttellnng der 
Programme hinzu, die uns z. B. innerhalb weniger Tage drei- 
mal die C moll-Klaviersonate op. 111 und von fUnf andern 
Klavierwerken Doppelaufführungen bescherte, so fängt man 
grade aus Beethoven-Liebe an, gegen eine derartige Populari- 
sierung (zu deutsch: Verpöbdunff) heiliger Mysterien anftu- 
begehren. Was eine solche Übersättigung des Publikums 
schliesslich zeitigt, beweist die Furcht feinsinniger Musiklieb- 
haber vor den Symphonien Beethovens, die sie mehen, um sie 
nicht als leere Tonspiele an sich vorübergleiten lassen zu 
müssen. 

Fasst man nun die verschiedenen Beethoven-Abende nicht 
in ihrem unheilvollen Zusammenhange auf, sondern beurteUt 
sie einzeln, so zeigt das Bild natürlich freundlichere Znce. 
Lamonds Beethoven-Spiel, das ganz und gar Beetiioven selbst 
ist, pochte wieder mit der alten Gewalt; dass seine Programme 
ins Ungeheuere gehen, weiss man ja: auch diesmal gab er 
nicht nur viel, sondern auch vieles, auuer den sechs »)naten 
111, 79, 90, 27 No. 2, 10 No. 1, 81 a noch in wunderfeiner Aus- 
arbeitung und BeseeluuK die F dur-Variationen op. 84 und das 
Gdur-Bondo op. 51 No. 2, die er damit von den vielen, 
stümpernden Schülern entspriessenden Leiden in die beethoven- 
gewollte Sphäre erlöste; die Gdur-Sonate mit dem alla tedesca- 
Satze schien dagegen nur eben heruntergespielt Auch der 
männlich klare Max Pauer, den ich leider nur an dem seiner 
Natur weniger entsprechenden Schumann-Abende hören konnte, 
luit mit seiner Beethoven-Interpretation viel Glück oehabt 
weniger imsre einheimische tüchtige, aber offenbar mcbt gut 
grestimmte Muaikerin Anna Langenhan-MirBel, die op. 111 
und op. 101 ziemlich oberflächlich pianistisch nahm. Diesen 
Klavierspielern, zu denen noch eine Reihe andrer mit einselneo 
Beethoven- Vorträgen kamen, schlössen sich die Geiger an. Und 
zwar konnten wir bei den Konzerten der Violinkünstler gleich- 
falls ein Beispiel unseres unökonomischen Konzertwesens eneben: 
denn an zwei aufeinander folgenden Tagen begannen Feren es 
Hegedüs, mit Lily Henkel am Klavier, und Marie 
van Stubenranch, die Prof. Heinrich Schwartz zum 
Partiler hatte, die zyklische Vorführung der sämtlichen Sonaten 
des Meisters für Gtoige und Klavier. Ist es meiner Meinung 
nach überhaupt nicht die beste Lösung des ästhetischen 
PnMnrammes, diese in ihrem inneren Werte und ihrer äussern 
Wi»ung so uneleiehen Sonaten zu verkopp^, so fühlt man 
das Verstimmende der Absicht noch schärter, wenn zwei Unter- 
nehmungen derselben Art aufeinander prallen. Im übrigen ist 
zu sagen, dass HegedUs und Henkd gegen Stubenrauw und 
Schwartz in der tiächUrfenden mnsikiuischen Ausdeutung wdt 
zurück standen. 

Einen ergebnisreichen Beethoven - Abend boten^auch mit 
drei Streichquartetten — op. 18 No. 1, op. 95 und 6p. 127 — 
die ausgezeichneten Brüsseler, die Herren Schörg, Dancher, 
Miry und Gaillard. Weitaus mit das Beste aber war das erste 
der sechs Abonnementokonzerte, die Hans Ffitzner mit dem 
Kaim-Orchester f^bt; es enttddt die sechste und die achte 
Symphonie und m der Mitte, von Frederic Lamond im 
Solopart wundervoll gespielt, das Gdur-Klavierkonzert op. 58. 
Pfitäier hat nicht nur als Komponist, sondern auch ah Diri- 

fent seinen eignen Kopf und bewährte ihn voll Glück an diesem 
.bend, der namentlicn in der genial nachgedichteten Achten 
fortreissend Schönes bot. Interessant war es zu beobachten, 
wie vollständig Pfitzner und Lamond harmonierten, interessant 
auch, zu welch erhöhter Leistung Pfitzner die Musiker des 
Kain); Orchesters befeuerte. 

Überschauen wir die Ubriffcn Konzerte! t)en grössten 
Beitrag stellten wie überall die Gesangdiünstier und solche, die 
sich dafür ausgeben. Was sjpgt nicht alles in unserem ge- 
segneten Vaterlande? Vom Überflusse, den man recht gut 
entbehren kann, haben auch wir genug gehabt, daneben aber 
auch viel Gutes, zum Teil Bedeutendes. Zvm äedeutendea ist 
vor allem der Schubert- Abend zu zählen, den Felix vonKraus 
mit Mottl als meisterlichem Begleiter g^b, zum Bedeutmden 
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mach der Liederabend Ton Ludwig Hesi, der, von Hein- 
rich ScliirartB vonUglich imtentBtBt, aneh eine Beihe 
lebender Tondicliter berfickaichtigte nnd o. a. von Reger den 
stark empfundenen und gestalteten .Narren*, von Georg 
Vollerthan awei Balladen, darunter das frische «Zwei Meilen 



packend mimikalischem Vortrace sane. 

Behr, die ihr Gatte fiBinsinni|; bereitete, Lilli Lehmann, 
Tilli Koenen boten, jede in ihrer Art, ebenfalls Genoss; 
als Tomehme Wolf-SSngerin bewahrte sich Hedwig Schmitz- 
Sehweieker aufs neue, nnd Anna Erler-Schnaudt 
interessierte durch ihr Programm, das nur aus Liedern und 
Gesängen Max Begers bestand. Die Namen Marie Rel- 
dorfer, Helene Staegemann, Irene Abendroth und 
Dr. Baoul Walter seien rar Yervollstiindicrnng als Veran- 
stalter angenehmer Konzertstunden genannt; £l8a Flith, die 
einen sogenannten Münchner KompoDisten- Abend gab, möchte 
ich dag^en nur um ihres wunderbar poetisch nachschaffenden 
Begleiters Hans Pfitzner willen nennen. Bobert Kothe, 
der ein neues Programm .deutscher Volkslieder und Balladen, 
darunter mehrere wertrolle und fesselnde, aufgestellt hat, darf 
nicht vergessen werden. Paul Ehlers. 



Tepllti, Ende November. 

Das erste philharmonische Konzert in Teplitz nahm in- 
folge der Anwesenheit des Dichterkomponisten Dr. Wilhelm 
Kienzl eisen fieatarti|^n Verlauf. Der Komponist sowohl, wie 
die Solistin Frau Julia Culp konnten mit den Beifallsstürmen 
der ZuhöreiBchaft wohl zufrieden sein. Von den vorgetragenen 
.Kienzlschen Liedern* »Meine Mutter*, ,AbendheUe*, .Der 
Kuss* und .Maria auf dem Berg* hatte das zuletztgenannte, 
die humorvolle Vertonung einer launigen Dialektdichtung, den 
gi€ssten Erfolg und musite wiederholt werden. Die Lieder 
sind im allgemeinen einfoch in der Arbeit und ihrer Empfindungs- 
tiefe wegen zu schätzen. Sie fanden in Frau Julia Culp einen 
ausgezeichneten Anwalt. Die Künstlerin sang femer die Lieder 
.Immer leiser wird mein Schlummer* und .Mädchenfluch* von 
Brahms, fiemer .Befreit* und .Heimliche Aufforderung* von 
Bichard Stranss, iriederum mit glänzendem Erfolg, den ihr 

geistvoller Vortrag und ihre klangschöne, vorzüglich geschulte 
timme verdient. — An Orchesterwerken kamen seitens der 
Btädt. Kurkapelle zum Vortrag: ein Bruehstfick aus dem .Don 
Quizote* von Kienzl .Phantastischer Ausritt und traurige 
Heimkehr*, unter des Komponisten Leitung, ein klangsattes, 
mit kräftigen Strichen gezeichnetes Tongemälde, dem mehr 
Polyphonie eigen, als sonst Kienzls Art^rner Joseph Joachims 
Ouvertfire op. 18 und die bekannteren Werke .Die Ideale* von 
Liszt nnd Griegs Holbere-Suite , letztere unter Leitung des 
Musikdirektors Johannes Reichert. 

Dr. Vincenz Beifner. 



Vevey. 

Auch hier herrscht die allgemein fUhlbare Überiprodnktion 
und das bedauerliche Missverhältnis zwischen musikalischem 
Angebot und Nachfrage. Eines gewissen Beifalls erfreuen sich 
immer die Orchesterkonzerte im September, deren wir dieses 
Jahr vier hatten. Im letzten trat eine junge Sängerin aus 
Vevej, Martha Bauer, auf, die sich schon in Bern und 
Lansaane hören liess nnd Über bedeutende, sehr sympathische, 
aber noch ernster Schulung bedürftige Stimmmittel verfügt. — 
Das belgische Quartett spielte hier in alter Zusammen- 
setaung und mit gewohnter Meisterschaft: Tschaikowsky op. 11 
in Ddur. Mozart in Bdur, Schumann op. 41 No. 1 in Amoll 
am 9. Oktober vor gutbesetztem Hanse. — Di^mer nnd 
Bialer, zwei sehr ungleiche Kräfle, konzertierten am 12. Nov. 
mit Werken für zwei Klaviere, von denen freilich mehrere zu 
der wenig wertvollen Gattung der Arrangements ^hörten. 
Auch Harold Bauer, der amerikanische Pianist, kess sich 
wieder hören und erfreute durch seine vorwi^end technischen 
Vorzug 

Em grosses Wagnis, für das unsere Stadt einigen opfer- 
freudigen Kunstfreunden nicht dankbar genug sein kann, ist 
jedesmal das Engasement des Lausanner Orcmesters; drei bis 
vier Elonzerte sind im Laufe des Winters vorgesehn. Das erste 
nahm einen künstlerisch wie materiell sehr erfreulichen Ver- 
lauf. Ausser Mendelssohns italienischer Symphonie dirigierte 
Birnbaum den Dukasschen .Zauberlehrling*, jene lustige 
Vertonnag der Cktetheschen BaÜade, die er auch kürzlich m 
Berlin in einem Pilharmonie-Konzert zur Aufführung brachte. 
Mit Virtuosität spielte er das Wieniawskische zweite Konzert 



op. 22. Der Clou des Konzertes aber war jene wundervolle 
von Mottl aus Don Juan (Allegro) Iphigenie (Lento; Air [f^, 
Sicilienne), Orpheus (Beigen seliger Geister) und Armida, 
(Musette-Gavotte) zusammengestellte Gluck-Snite, die überall 
Staunen und Bewundemne err^, wo sie zum ersten Mal zu 
Gehör kommt Halten sich die folgenden Orchesterkonzerte 
auf der Höhe des ersten, so steht eine gennssreiche Saison bevor. 
Dr. E. Platzhoff-Lejenne. 

WiCH. 

Jubiläumskonzert der Wiener Singakademie: 

Erste Aufführung von A. Dvoifiks .Geisterbraut* 

in deutscher Sprache. 

Die Wiener Singakademie, 1858 von Dr. August 
Schmidt und Ferd. Stegmayr gegründet , demnach in diesem 
Jahre zur Jubelfeier ihres 50jährigen Bestandes berechtigt, 
veranstaltete das Üerauf bezügliche Festkonzert schon in diesen 
Tagen — am 7. Dezember — und zwar wurde für den fest- 
lichen Anlass von dem jetzigen rfibriffen Dirigenten, Herrn 
Bichard Wickenhausser (unter welchem du vielgeprüfte 
Institut wieder einen erfreulichen Aufschwung nimmt) Anton 
Dvofäks dramatische Kantate op. 69 .Die Geisterbraut* 
erwählt Das Wiener Publikum sollte bei dieser Gelegenheit 
das interessante Werk zum ersten Mal in deutscher Sprache 
hören, wovon sich Hr. Wickenhausser einen weit grosseren 
Erfolg versprach, als er der ersten hiesisen Au^hrung am 
25. März 1896 vergönnt war. Letztere hatte in einem der 
beiden Wohltätigkeitskonzerte stattgefunden, welche damals der 
bedeutendste slovenische Gesangverein, die Laibacher .Glasbena 
matica* veranstaltete: als .Dank* der von dem furchtbaren 
Erdbeben von 1895 heimgesuchten Hauptstadt Krains fbr die 
den Verunglückten gerade aus Wien zugekommenen vielen 
grossmütigen Spenden. Die Aufführung der .Geisterbraut* in 
jenem Dank-Konzert war zwar vom Liubaoher Dirigenten der 
Glasbena matica, Hrn. Hubad, einstudiert worden, wurde aber 
persönlich vom Komponisten Dvofäk dirigiert, wobei sieh 
aber nur die dem böhmischen Landestheater in Prag anse- 
hörigen Solisten an den czecbischen Urtext ihres nationalen 
Dichters K. J. Erben hielten, während die Chöre aus dem 
Czecbischen ins Slovenische übertra^n nud auch so gwungen 
wurden. Diese seltsame zweisprachige, slavische Annührung 
konnte auf ein deutsches Publikum nicht recht wirken, um so 
weniger als auch A. DvoMfcs Direktionsführung sich als keines- 
wegs musterhaft erwies: er war offenbar ein weit bedeutenderer 
Tonsetzer, als Kapellmeister gewesen. Wie anders nun jetzt, 
wo Hr. Wickenhausser (der mt die Musik der .Geisterbraut* 
geradezu zu schwärmen scheint und darüber auch ein begeistert 
apologetisches ProgrammbOchlein mit Notenbeispielen verfasst 
hatten mit wahren Feuereifer dirigierte, nachdem er zuvor den 
Chor der Singakademie und das begleitende Wiener Tonkttnatler- 
orchester sorgfältigst einstudiert, ausserdem für eine bessere, 
selbst ver&Bste Verdeutschung des ozechischen Originals (als 
die zuerst erschienene von C. J. Müller) gesorgt uiä was die 
Hauptsache : drei ganz ausgezeichnete Solisten gewonnen hatte, 
wie man sie selten hört, sämtlich der Dresdener Hofoper an- 
gehörig, nämlich: Frl. Eva van der Osten (Sopran), Herrn 
Karl Burrian (Tenor) nnd Herrn Friedrich Plaschke 
(Bass-Bariton). Wahre Praehtstimmen (besonders jene der 
beiden erstgenannten) nnd anscheinend auch eminent drama- 
tische Talente, denen man wohl ein bischen opernhaftes 
.Loslegen* (wie es aber vielleicht auch der kluge Dirigent 
diesmal ausdrücklich wünschte) zugute halten kann. Genug, 
die Dresdener Gäste waren die eigentlichen Helden der glän- 
zenden Aufführung, sie wurden mit Beifall überschüttet Aber 
auch das Ensemble erschien so geändert, klang so voll und 
frisch, wie schon lange nicht in AnnUhrungen derBingakademie, 
die demnach auf dieses so prächtie gelungene Jnbelkonzert und 
nicht minder auf dessen eigentliche künstlerische Seele, ihren 
neuen Dirigenten B. Wickenhausser wahrhaft stolz sein kann. 

Von dem aufgeführten Werke empfing ich allerdings — 
trotz des viel späteren äusseren Erfolges — ebensowenig volle 
kttnstleriscfae Befriedigung, als bei der czeohisch-slovenisehen 
Aufführung vor elf Jahren, über welche ich dem .M W.* (in 
No. 28 des Jahrganges 1896 S. 294—295) eingehend berichtete. 

Allen Bespekt vor der sich auch in der .Geisterbraut* 
namentlich durch die echt volkstümliche, weiche Melodik offen- 
barenden musikalischen Vollblutnatur Dvofäka, femer seiner 
grossen technischen Meisterschaft, seiner feinsinnigen harmo- 
nischen und Instnimentierungsknnst! Aber wie nnglücklicb 
die| Stoffwahl — ich habe den Gang der Handlung im M. V 
vonM896 genau erzählt und darf mich wohl darauf beziehen 
— fiut wie eine unfreiwillige Parodie der berühmten, ergreifenden 
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Schaoerbsllade .Lenora* unseres dentsdien Dichtexs Gr. BUrger 
encheinendl Zu dem reicht die Kraft dea Komponisten nir 
diese Art gespenstiger Romantik (obwohl er gerade sie in 
seinen späteren kleinen symphonischen Dichtungen: .Der 
Wassermann*, .Die Mittagsheze*. .Das goldene Spinnrad*, .Die 
Waldtaube* mit ausgesprochener Vorliebe pflegte) nicht so weit 
aus, nach den vorhergegangenen glünzenden Leistungen eines 
Berlioz (z. B. dessen .fiSUenritt' und .Pandämonium* in 
.Fausts Verdammung*), Liszt (Dante- Symphonie, Mephisto- 
walzer), Saint-Saens' ^.Danse macabre"), B. Strauss' (der erste 
Teil von .Tod und VerklSrune*) usw., noch etwas wirÜieh 
schlagend neues zu bieten. Im Ge|;enteil erscheint nach 
modernen B^ifFen manches, ja vieles in der .Geisterbraut" so 
naiv-konventionell in abgebrauchter (besonders Mendelssohnschcr) 
Manier komponiert, dass man fast von vormärzlicher .Kapell- 
mnsik* reden könnte, wenn nicht doch anderswo wieder das 

fanz eigenartige Talent des czechischen Meisters zum Durch- 
ruch käme, dem nur leider hier wie so häufig die nötige 
Selbstkritik fehlt. Sonst hätte er einige ^ar zu handgreifliche 
Reminiscenzen (die ihm aber in seiner naiven Schaffensfreudig- 
keit gar nicht zum Bewosstsein kamen) z. B. an Wagner 
(besonders .Lohengrin*), Weber, Liszt (u. dien „Chorus mysticus" 
aus der Faust-Symphonie), ja sogar die doch sehr bekannte 
Dur-Melodie aus Schuberts CmoU-Impromptu op. 90 unmöglich 
stehen lassen können. 

Drehest er- Konzerte. 
(Vier Jngend-Onvertttren Bich.Wagners durch das 
„Wiener Tonkttnstler-Orchester" aufgeführt. — 
Ein anderes Abonnements-Konzert desselben 
Orchesters. — Dritter Mittwoch-Symphonieabend 

des Konzertvereins. 

Das dritte Abonnementskonzert des „Wiener 
TonkUnstler-Orchesters", Sonntag, den 8. Dez. Mittags 
veranstaltet und von O. Nedbal geleitet, erhielt ein seltenes 
Interesse durch die hiesige ..Erstaufführung von vier unserem 
Publikum — und wohl der Öffentlichkeit überhaupt — gänzlich 
unbekannt gewesenen Jugend-Ouvertüren von Richard 
Wagner. 

Die Erlaubnis zu dieser bedeutsamen Erstaufführung war 
der Direktion des Wiener TonkUnstler-Orchesters von der Ver- 
lagsfirma Breitkopf & Härtel in Leipzig (welche die ge- 
nannten Wagnerschen Werke unter Redaktion F. Mottls 
soeben herausgegeben hatte) nur unter der Bedingung erteilt 
worden, dass sämtliche vier Ouvertüren in einem 
Konzerte zur Aufßlhrung gelangen sollten und zwar noch in 
den ersten Tiu^n des Monates Dezember. Aus diesem Grunde 
musste auch das für das 3. Abounementskonzert des 1. Zyklus 
dieser Aufführungen früher bestimmt gewesene Programm gänz- 
lich fidlen gelassen und auf ein späteres Konzert übertragen 
werden. 

Am 8. Dezember Mittags wurden nun die vier Wagnerschen 
Ouvertüren in nachstehender Reihenfolge vorgeführt: No. 1. 
Ouvertüre zu „König Enzio" (dem gleichnamigen Trauer- 
spiel von Ranpach), vollendet am 8. Februar 1832. Erste 
Aufführung am Hoftheater zu Leipzig am 16. März 1832. 
NB. Es war das erste Mal, dass der Name Richard Wagner 
auf einem Theaterzettel stand. No. 2. Konzert-Ouver- 
türen „Polonia" — begonnen 1832, beendet 1836. Erste 
Aufführung in Paris am 4. Februar 1841. Des jugendlichen 
Meisters heisses Mitgefühl für die polnischen Emigranten, 
welche sich nach der Einnahme von Warschau nach Leipzig 

feflüobtet hatten, zum Ausdruck bringend. Hierauf als 
wischennummer: Saint-SaSns' Violinkonzert HmoU op. 61, 
solistisch von Herrn Emil Sauret vorgetragen. Weiter: 
No. 3. Ouvertüre zu Christoph Colnmbus (dem gleich- 
namigen Trauerspiel von Guido Theodor Apel). Erste 
Aufführung in Alagdeburg 1835. No. 4. Konzert- Ouver- 
türe über .Rule Britania*. Vollendet am 15. März 1887 
in Königsberg. Erste Aufführung in Riga im Januar 1838. 

Selbstverständlich gestaltete sich der Totaleindruck mehr 
zu einem biographisch-fesselnden — dies allerdings in hohem 
Grade ! — als einem musikalisch bedeutenden. Wer hätte z. B. 
nach der bescheidenen König-Ehzio-OuvertOre , die £ast ganz 
unter dem Banne C. M. v. Webers steht, die späteren grossen 
Meisterouvertttren des Tondichters voraus ahnen können?! 

In den drei anderen, neulich gespielten Jugend-Ouvertüren 
zeigt sich allerdings teilweise schon die Klaue des Löwen. Am 
meisten unstreitig in der Polonia- Ouvertüre, der ein grosser 
dramatischer Zug nicht abzusprechen, obwohl sie andererseits 
in Bezu^ auf rein melodische Erfindung vielleicht am wenigsten 
Wagnerisch erscheint. Es ist merkwürdig, dass der jugendliche 
Tondichter von dem Schicksal des unglücklichen Polen tief 



bewegt und in glühenden Tönen dessen letaten tragiBohen 
Freiheitskampf wiedergebend, hier, wo es sich um ein slavisches 
Volk handelt, wie unwillkürUch auch eine verwandt nationale 
musikalische Manier annimmt, so dass wie im Programmbttchlein 
des Tonkünstlerorchesters ganz richtig bemerkt, — wüsste man 
noch nicht den Autor — weit eher auf Dvofäk oder Smetana 
zu raten wäre, als auf den deutsehesten aller deutschen Meister, 
Kchard Wagner. Es war eben die Art dieses gewaltigen heiss- 
blntigen Künstlers, sich in jeden Stoff, der ihn wirklicn packte, 

ganz und voll einzuleben. Und so wurde er, als die Polonia- 
tuvertüre schrieb, gleichsam selbst zum Polen, hiemach auch 
die musikalische Gestaltung einrichtend. Schon das durch ein 
breit aufgestrichenes Unisono und spätere Tremolo der Streicher 
sehr eindringliche, düstere Vorspiel (Cmoll) der Ouvertüre wird 
zweimal durch polnische Volksweisen unterbrochen ; zuerst durch 
eine bekannte Mazurka- dann eine Lied-Melodie, welch letztere 
auch dem Hauptthema folgenden Allegro molto vivace zu 
Grunde liegt in der Coda erschienen dann beide Melodien 
gleichzeitig kontrapunktisch kombiniert. Während die Instru- 
mentation in der .König Enzio* -Ouvertüre nicht über das 
klassische Schema, wie sie auch noch Mendelssohn in seiner 
A moU - Symphonie verwendet (keine Posaunen I) , hinaus- 
geht, bietet der jugendliche Wagner für die drei anderen 
OuvextUren, besonders aber für Polonia und Rule Britania, ein 
Riesenorchester auf, welches auch den ganzen Spektakel der 
Militärmnsik benützt (z. B. die Pauken durch drei Gattungen 
Trommeln verstärkt!); bei Polonia, als einer im wesentlichen 
revolutionären Kampf-Ouvertüre, erscheint das am natürlichsten 
und war daher auch die Wirkung neulich im Konzert die 
weitaus stärkste, zumal der VoUbfut-Slave Nedbal, ohnehin 
einer der temperamentvollsten Dirigenten, gerade diese ihm 
am meisten wahlverwandt erscheinende Musik mit wahrhaft 
hinreissendem Feuer interpretierte. Esjgab da Klangwirkungen, 
insbesondere Riesen-Crescendos, wie sie freilich auch nur ein 
echtes Genie, das schon mit 20 Jahren souverän das ganze 
moderne Orchester beherrschte, erfinden konnte. 

Zunächst der .Polonia* -Ouvertüre interessierte die .Colum- 
bus' -Ouvertüre, von Glasenapp mit Recht eine Art Vorläufer 
der .Hollbider*-Ouvertüre genannt, wie das ja schon im Stoffe 
lag. Die Wogen und Wellen des sturmbewegten Meeres 
mussten ja da wie dort in Tönen ausgemalt werden. Grcradezu 
überrascht aber zu Anfang der Columbus- Ouvertüre ein gleich- 
sam prophetischer Blick des jungen Autors in eine viel spätere 
Periode seines Schaffens. In der wogenden Bewegung der 
Streicher, 20 Takte lang auf dem Esdur-Dreiklang, sowie in 
einem von den Trompeten gebrachten aufsteigenden Motiv muss 
man unwillkürlich an „Rheingold" denken. Ganz treffend wird 
das im Programmbucb zum letzten Konzert eigens erwähnt. 
Schade, dass der etwas gar zu billi|^ Fanfarensohluss der 
,Columbns"-OuvertUre, welcher wohl die glückliche Landuog 
des kühnen Seefahrers andeuten soll, das bis dahin fast durchaus 
fesselnde Tonstück auf ein relativ niedrigeres Niveau herab- 
drückt, obgleich es vielleicht gerade dadurch den italienisch 
Gesinnten im Publikum seiner Zeit näher ^kommen sein mag. 
Die „Rule Britenia"-Ouvertüre. im einheitlichen Aufbau 
und durch denkbar imposanteste akustische Kraftsteigerungen 
vielleicht die bedeutendste von allen, an einigen Stellen wie 
aus weitester Ferne auf den Kaisermarsch weisend, ti-af im 
Konzert des Tonkünstlerorchesters leider auf schon für solch 
überlaute Klangmassen abgestumpfte Ohren. Ich glaube, es 
wäre der Wirkung der merkwürdigen vier Quasi-Ouvertüren 
doch günstiger gewesen, wenn man ihre Aufführung auf zwei 
Konzerte verteilt hätte (je zwei in einem Konzert). Den grössten 
Beifall erhielt am 8. Dez. nächst der „Polonia"-OuvertUre Hr. 
Sauret für seine elegante und virtuose Wiedergabe des Saint- 
Saensschen Violinkonzertes, das \lim der Komponist auf den 
Leib geschrieben haben könnte. Übrigens wurde auch Oskar 
Nedbal, der sich diesmal am Dirigentenpult an Schwung und 
Energie selbst zu übertreffen schien, sehr gefeiert und wieder- 
holt Kcrufen. 

^zwischen hat auch das zweite Abonnements-Kon- 
zert vom zweiten Zyklus der Symphonieabende des Ton- 
künstler-Orchesters ^28. Nov.) und der zweite Mittwoch- 
Symphonieabend des Konzertvereins (4. Dezember) 
stattgefunden. In jenem soll der Dirigent Hans P fitzner 
(wie wir von verlSsslicher Seite hören, denn wir selbst waren 
am Besuche verhindert) mit seiner Interpretation der Esdur- 
Symphonie (No. 3) von Schumann und der kleinen Adur-Serenade 
op. 16 von Brahms das Publikum ebensowenig in die rechte 
Stimmung zu versetzen verstanden haben, als im Eröffnungs- 
konzert des neuen Unternehmens am 10. Oktober d. Js. durch 
seine Leitung der Pastoral- Symphonie traurigen Angedenkens. 
Ja die Brahmssche A dur-Serenade (durch das Bohlen der Violinen 
ohnehin immer von etwas stumpfen Klang) soll diesmal so 
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geringe Wirkung gemacht haben, dam der hierauf noch als 
Neuheit gebrachte .Symphonische Festmanch* von L. Thuille 
— rauBcnend modern instrumentiert — in doppelt festlichem 
Glanse erschien und von der Hehrheit der Hörer wie eine Art 
Erlösung begrttsst wurde. 

Am letzten Symphonie-Abend des Konzertrereins war jeden- 
falls das interessanteste, aber auch unerquicklichste die hiesixe 
ErstaufRihrung dreier .symphonischer Skizzen* von Claude 
Debussy, zusammen „La mer" betitelt und mit folgenden 
Einzelttbeischriften versehen 1. „De l'anbe ä midi sur la mer" 
(Von der Morgendämmerung bis zum Mittag auf dem Meer), 
2. „Jeux de vagues" (Spiel der Wellen), 3. , J)ialogue du vent 
et de la mer" (Wind und Meer im Dialog). Der geistvoll-kUhne, 
aber das wahre Wesen der Tonkunst wie mit Absicht igno- 
rierende Pariser Musik - Sezeisionist zeigt sich hier von der 
bijMrrsten Seite. Kaum eine Spur mehr von festlicher Melodie, 
von symmetrischer Form Überhaupt, dafür die raffiniertest aus- 
gekittgelte Tonmalerei in teilweise ganz neuen, wahrhaft ver- 
blüffenden KlangphSnomenen, ohne dadurch dem abgebrauchten 
Stoffe selbst eine wesentlich neue Seite abzugewinnen. Der 
Erfolg l^nnte bei uns Nicht-Franzosen nur negativ sein. In 
der Tat rührte sich nach der ersten Skizze keine Hand. Nach 
der zweiten wurden ein paar vereinzelte Beifallszeichen sofort 
niedergesdscht. Nach dem etwas plastischer beginnenden, aber 
alsbald auch wieder in ,,Sdes Nichts" verrinnenden dritten Stück 
hob sich der Applaus, doch behauptete die Opposition schliess- 
lich auch hier das Feld. Immerhin muss man dem unentwegt 
auf Abwechslung sinnenden, eifrigen Dirigenten Ferd. Löwe 
dafür dankbar sein, dass er die Debussyschen Skizzen über- 
haupt brachte und uns hiermit von den krassesten Auswüchsen 
der modernsten französischen Musik ein klares Bild verschaffte. 



Letzteres berechtigt Claude Debussy mit unserem Arnold 
Schönberg in nureJlele zu setzen. Löwe selbst schien die 
Ablehnung der Pariser Stttcke etwas verstimmt zu haben, so 
dass er &n hierauf noch folgenden imposanten Kaisermarsch 
von Wagner m'cht mit der nötigen scharfen und nachdrück- 
lichen Accentuierung des entscheidenden Hauptthemas spielen 
Hess; dennoch war oie Anfni^me des herrlichen Gel^nheits- 
stttckea (in welchem man sich nach Debussy doch wieder auf 
festem musikidisehem Grunde fUhlte) eine begeisterte. Eröffnet 
wurde das Konzert mit Schumanns blühender erster Symphonie 
in B, die wir Übrigens auch schon klangschöner und geistig 
eindringlicher gehört, besonders von unseren Philharmonikern. 
Einen grossen und berechtigten Erfolg und diesen vielleicht 
noch mehr für sein pi^chtig virtuoses und feinfühliges Spiel 
als gerade für die gewählte Komposition (Sgambatis geist- und 
ideenreidies , aber zum Teil wonl auch etwas phrasenhaftes 
Gmoll-Koniert op. 13) erzielte der Meisteroianist Emil Sauer, 
hiermit die auserlesenen EJaviergenilsse, die er uns durch seine 
beiden Abschiedsabende bei Bösendorfer bereitet au& würdigste 
ergSnzend und gewissermassen krönend. 

Prof. Dr. Th. Helm. 



Engagements und Gäste in Oper und Konzert. 

lltenbiirg. TheodorBlumer wurde zum zweiten Kapell- 
meister and Chordirektor des Hoftheateis ernannt 

Bayreuth. Paul Grümmer, erster Violoncellist des 
Wiener Konzertvereins und Lehrer am Konservatorium wurde 
auf Veranlaasuttg Hans Richters für die diesjährigen Festspiele 
verpflichtet. 

Damstadt. Die Lieder- und OratoriensSngerin Frl. Clara 
Funke aus Frankfurt a/M. wirkte in einem Konzert des 
Lehrervereins mit grossem Erfolge mit und sang mit ihrer 
prachtvollen sonoren Altstimme Lieder von Liszt, Grieg, Wolf usw. 

Dortmimda Die Opemsäng^rin Marie Fuchs hatte bei 
ihrem kürzlich erfolgten Auftreten als Mignon im Stadttheater 
reichen Beifiall. 

Haag. Unter begeisterten Ovationen, die ihr schon anliisslich 
ihres ersten Gastmids als Rosine in der Königl. Oper zuteil 
wurden, verabschiedete sich Eve Simony ab Lakm^, bei 
welcher Gelegenheit man wieder ihren trefflich geschulten 
Koloratursopran, den sie mit vollendeter Kunst behandelt, be- 
wundem konnte, insbesondere nach der Glockenarie, in welcher 
die junge Kttnstierin ein hohes Es von blendender Klarheit 
hören lies«. F. N. 

Paris. Siegmund von Hausegger hat sich am Sonn- 
tag, den 22. Dezember fUr diesmal von Paris verabschiedet. Er 
dirwierte ein L am oure uz -Konzert und fUhrte den Parisem 



bei dieser Gelegenheit zum ersten Male Peter Cornelius' Ouver- 
türe zum .Barbier von Bagdad* vor, die nur massigen Erfolg 
erzielte. A. N. 

Stnttgwt. Kapellmeister Drach vom Ulmer Stadttheater 
erhielt einen Ruf als 2. Hofkapellmeister an das Hoftheater. 
Er wurde auf 8 Jahre verpflichtet, 

Wien. Weingartner engagierte die Altistin Frau Ottilie 
Metzger-Froitzheim aus Hamburg^ an die Hofoper und 
machte Frau Hedwig Kauffmann-Franzillo aus Berlin 
einen Engagementsantrag. 



Vom Theater. 



Essen. Jungfer Potiphar, ein musikalisches Lustspiel 
von Alfred Rahlwes hatte bei seiner Uraufführung im 
Stadttheater trotz seines harmlosen Textes dank einer sehr 
gefälligen und fein gemachten Musik einen gl&izenden Erfolg. 

M. H. 

Paris. Glucks .Iphigenie auf Aulis*, die in Paris 
im A^ril 1774 ihre viel besprochene Erstaufführung erlebte 
und bis zum Jahre 1824 die französische Opernbuhne beherrschte, 
giDK am 19. Dezember an der Komischen Oper mit Lucienne 
Breval in der Titelrolle in glänzender, wohl etwas allzu glanz- 
voller Neuinszenierung in Szene. A. N. 

Paris. L'Ing^nn libertin (Der harmlose Wüstling) ist 
der Titel eines dreiaktigen .Conte galan* von Louis Artus, 
zu dem der bekannte Komponist Claude Terrasse eine 
überaus anmutige feinsinnige Partitur geschrieben hat. Das 
reizvolle Werk erzielte bei seiner Erstaufführung an den alt 
berühmten .Bouffes-Parisiens* einen ausgesprochenen Erfolg. 

— Le Chevalier d'Eon betitelt sich eine neue g^rosse Aus- 
stattungsoperette von dem aus Wien vor Jahren nach Paris 
übersiedelten Komponisten Rodolphe Berger, die im April 
im Pocte-Saint-Martin-Theater zur Aufführung gelangen soll. 

— Die russische Opernsaison, die in diesem Jahre Inder 
Grossen Oper stattfinden soll, wird sich sehr glanzvoll gestalten. 
Im Original, unter Mitwirkung allererster Kräfte der Kaiserl. 
Oper in Moskau wird zunächst im Mai Mussorgskis Oper .Boris 
Godunow" aufgeführt werden, woran sich dann im Oktober 
eine Aufführung der Oper .Sadko* von Rimsky-Korsakoff 
anschliesst. A. N. 

Paris. .L'Attaque duMoulin*, das vieraktige Musik- 
drama von Zola-Brnnean, das im Jahre 1893 an der 
Komischen Oper einen massigen Beifall davongetragen hatte, 
erzielte jetzt bei seiner Neueinstudierung im Galtd-Theater mit 
der Delna starken Erfolg. — Die Gro^.se Oper wird am 
25. Januar mit Faust unter der neuen Ära wieder eröffiiet 
werden. A. N. 

Prag-Weinberge. Im Königl. böhm. Nationaltheater wurde 
.Der fliegende Holländer* unter Kovafovics Leitung zum 
ersten Male mit grossem Erfolge aufgeführt. 

Wiesbaden. Die schöne Müllerin, Spieloper in 
1 Au&ug von Otto Dorn, welche in voriger Saison erstmalig 
am Hoftheater zu Cassel zur Aufführung gelangte, ist nunmehr 
auch von den Opernbuhnen in Königsberg, Posen, Wiesbaden, 
Mainz usw. in Aussicht genommen. Die erste AuffÜhrnne am 
hiesigen Hoflheater soll Dereita im Laufe des Januar erfolgen. 



Kreuz und Quer. 

* Ludwig Seh y ttes Jagendsaite über deutsche Volks- 
Ueder, das Hauptstück der bekannten Auffillimngen .Das Kind 
in der Kunst* gelangte am 7. Dezember im Neuen königlichen 
Operntheater in Berlin durch 250 jugendliche Spieler und Sänger 
unter Leitung von Direktor Otto Hutschenreuter zur Wieder- 
holung. Fernere Aufführungen fanden am Realgymnasium in 
Eilenbnrg und in der Deutschen Schule in Brttssu statt Auch 
die deutsche Kolonie in Bukarest bereitet ein ähnliches Fest vor. 

* Tschaikowskys Ballet-Feerie .Der Nassknacker* 
gelangte am 18. Dezember durch den Bigaer Jungfrauenverein 
im Rahmen seines diesjährigen Winterfestes zur Aufführung. 

* Hago Kauns symphonische Dichtung .Minnehaha' 
wurde im naag und in Leiden unter Direktion von Henry 
Viotta aufgeführt. 

* Walter Rabls Sturmlieder für Sopran mit Orchester 
nach Texten von Anna Ritter gelangten in London durch Frau 
Louise Sobrino mit dem Queens-Hall-Orchester sur Aufführung. 
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* Wolf-FerTariBYita naovk gelangte am 8. Dezembur 
in New York zur ersten Anüführang in englischer Sprache unter 
Leitung von Frank Damrosch. 

* Bernhard Sekles' Serenade für 11 Soloinstnunente 
wurde bisher in Dresden, Leipzig, Dessau, Stuttgart, München, 
Frankfurt a. M., Berlin, Mumheim, Bielefeld, London, Frei- 
bnrg i. B., Danzig und Hannover anfgeftihrt 

* Der Sternsehe GesangTcrein und die im Anfang 
des Wintera neu begründete Gesellschaft der Musik- 
freunde sind eine Interessengemeinschaft eingegangen. Unter 
Wabrang vollständiger Selbständigkeit beider vereine Über- 
nimmt der letztere von beiden die Geschäftsführung. Der 
Sternsehe Gesangverein wirkt in den Konzerten der G^ell- 
schaft mit. Beethovens .Neunte* und .Lelio* von Berlioz 
harren noch der gemeinsamen Aufführung gleichfalls unter 
Leitung von Oscar Fried. 

* Deutsche und auch {ranzösische Btthnensterne haben oft 
ein ganz ansehnliches jährliches Einkommen. Sie werden aber 
doch noch weit in den Schatten gestellt von den Jahresein- 
nahmen italienischer Künsder. Caruso macht nun allerdings 
eine Ausnahme mit seiner Jahresgage von Über einer Million, 
aber z. B. schätzt man die Tenöre Bonci, de Lucia, Zenatelli, 
Passi und Anselml auf 300 000 Lire ; Titta Ruffo und Sammarco 
auf 200000, nur 25000 jährlich haben die Sängerinnen Storchio, 
Emma Carelli, Barrientos und Carola. 

* Das von Mnsiklehrer AnschUtz in Coblenz ^gründete 
Mosikinstitat feiert im April 1908 sein lOOjähriges Stiftungsfest. 

* Die Muaiklehrerin Frl. Schlöter in Nürnberg vermachte 
der Stadt ihr 70000 M. betragendes Vermögen zur Errichtung 
eines Beethoven-Denkmals. Es verbleibt jedoch in der 
Nutzniessnng eines Verwandten bis zu dessen Tode. » 

* Pfingsten 1908 soll in Tilsit das 5. litauische Musik- 
fest stattfinden. Grcplant sind unter Mitwirkung der Oratorien- 
vereine von Gumbinnen, Insterbnrg, Memel und Tilsit und 
mehrerer Männer- und Franenchöre grosse Chorwerke mit aus- 
wärtigen Solisten und Orchester. 

* Der Stuttnrter Neue Singverein unter Leitung von 
Professor Ernst H. Sejffardt hat tat die nächste Saison das 
neue Oratorium .Gottes Kinder* von W. Platz zur Aufführung 
angejuommen. Auch in anderen Städten stehen Aufführungen 
bevor. 

* Cesare Morlacchi, Logenschliesseram Adriani-Theater 
zu Rom, errang mit einer einstigen Oper ,rBrettagna", die 
sich durch melodiöse Musik auszeichnet, vielen Erfolg. 

* Ein neues Chorwerk von Gabriel Piernä, das dies- 
mal ausschliesslich für Kinderstimmen komponierte Oratorium 
,Les enfants k Bethlehem" erlebte am 22. Dezember im Kon- 
servatorium zu Nancy seine Uraufführung. A. N. 

* Auch ia Königsberg soll auf Anregung des Prinzen 
Friedrich Wilhelm im Sommer nächsten Jahres ein erstes 
Musikfest stattfinden. 

* Im Sommer 1908 finden in der Zeit vom 1. August bis 
14. September 6 Mozart- und 20 Wagner-Festspiele statt, und 
zwar Figaros Hochzeit am 1. und 6., 0on Giovanni am 3. und 8., 
die Entrahrung aus dem Serail am 4., Cosi fan tutte am 9. Ancost, 
femer die Meistersinger am 11. und 24. August und 5. September, 
Tristan und Isolde am 13. und 26. August und 7. September, 
Tannhäuser am 15. August und 4. September, der Ring vom 
17. — 22. August, 28. Angput bis 2. Septeinber u. 9.— 14. September. 

* Felix Weingartner beendete noch vor Weihnachten 
eine englische Tournee, die sich Über London, Sheffield, Man- 
chester, Leeds, Edinburgh, Dundee usw. erstreckt hatte. Nur 
eigene Werke gelangten unter Mitwirkung des Rebner- 
Quartetts aus Frankfurt zum Vortrag, ausserdem Lieder, ge- 
sungen von Miss Lonsdale und Dr. Lierhammer. 

* Die jetzt zum ersten Male bei Breitkopf & Härtel in 
Ldpzig erschienenen Wagperschen Ouvertüren .König Enzio*, 
.Christoph Columbus*, .Polonia* und ,Rule Britannia* sind 
bereits in München (Columbus) , Bonn (Enzio) , Chemnitz (alle 
4 Ouvertüren) und Wien (eben&lls alle vier) zur Aufführung 
gekommen. Diesen Städten werden sich u. a. in der nächsten 
Zeit Antwerpen, Budapest, Dresden, Kopenhagen, Magdeburg, 
Paris, Utrecht, Warschau und Wasa mit Aufführungen anreihen. 

*JosefSuk, das bekannte Mitglied des Böhmischen Streich- 
quartetts, mit dessen Scherzo Fantastique Felix Wein- 
gartaer s. Zt. soviel Erfolg errang, das auch in Deutschland eine 



Reihe von erfolgreichen Aufführungen zu verzeidmen hat (Bnda- 




Aufführung in Deutschland brachte. Das Orchester spielte mit 
grosser Begeisterung und entledigte sich glänsend seiner 
schwierigen Aufgabe. 

* Eine .Sammelstelle für alte deutsche Musik* 
haben Breitkopf & Härtel in Leipzig errichtet, deren Zweck es 
ist die Beschaffung des Aufführungsmaterials für musikhisto- 
rische Konzerte, wie überhaupt von Werken älterer Meister — 
auch soweit sie nicht im Druck vorliegen — zu erleichten. 

* Demnächst erscheint der fUnfte Jahrgang'des von der 
Hof -Verlagsbuchhandlung Carl Fromme in Wien heraus- 
gegebenen und Ypn Dr. Hueo Botstiber redigierten .Musik- 
buches ans Österreicn*. Der neue Ja£rgang, welcher 
wieder eine vollständige Chronik des musikalischen Lebens in 
Österreich sowie eine eingehende musikalische Statistik des In- 
landes und der wiohtixsten Städte des Auslandes bringt, wird 
als musikwissenschaftliche Beiträge Aufsätze von Richard 
Heuberjger (August Filtsch*), Richard von Perger 
(.Brahms^ leUte Ta^') und L. Scheibler (.Schuberts 
Lieder nach österreichischen Dichtem*) enthalten. 

* Ein neues Werk von Vincent d'Indy, ein Gedicht 
für Orchester, .Souvenirs*, ein klangschönes, tiefisnipfimdenes 
Werk erüelte im letzten Pariser Colonne-Konzert einmütigen 
Beifall. ^ A. N. 

* Ein Grammophon-Museum, das die Stinomen einer 
Reihe der grössten zeitgenössischen Sänger und SSngerinnen, 
wie auch Kjibeliks G«igenspiel und Raoul Pugnos Klaviervor- 
träge vereinigt, ist am 24. Dezember in den Magazinen der 
Pariser Opernbibliothek eingeweiht worden. A. N. 



PereSnIiches. 

* Dem Professor der Musikwissenschaft an der Berliner 
Universität , Dr. Max Friedländer, wurde der Titel eines 
Geheimen Re^erungsrates verliehen. 

* Zum Chormeister des .Bodan* in Konstanz wurde nicht, 
wie wir kürdich meldeten Musikdirektor Züst aus Frauenfeld, 
sondern Musikdirektor Albert Ziegler aus Basel, zur Zeit 
Lehrer am dortigen Konservatorium, gewählt 

* Professor Gottfried Angerer, Direktor der Musik- 
akademie in Zürich, früher in Mannheim, kann jetzt «nf eine 
20jährige Tätigkeit als Chormeister des Hännergesang^vereins 
.Harmonie* in Zürich zurückblicken. 

* Hofkapellmeister Dr. Franz Bei er in Kassel erhielt 
in Anerkennung seiner Verdienste um das auf Anregung des 
Kaisei« berauseegebene Volksliederbuch den Titel eines Kgl. 
Professors der Musik. 

* Der Königl. Musikdirektor Professor Martin Gebhardt 
konnte auf eine 25jährige Tätigkeit als Organist und Dirigent 
des Kirchenchores der Fnedenskirehe in Potraam zurückblicken. 

* Die Pianistin Carola Mayer in München erhielt die 
Friedrich Luisen-Medaille (Baden). 

* Kapellmeister Georg HUttner, Direktor des Konser- 
vatoriums der Musik in Dortmund wurde zum Kgl. preuss. 
Musikdirektor ernannt. 

* Professor Siegfried Ochs, Dirigent des philharmo- 
nischen Chores in Berlin, erhielt den Boten Adlerorden 4. Klasse 
verliehen. 

-* Dem Musikdirektor Julius Janssen in Dortmund 
wurde der Professortitel verliehen. 

* Oberlehrer Maz Schlochow in Mulhausen i. Eis. er- 
hielt den Musikdirektortitel. 

Todesfälle. Musikdirektor MichaelZimmermann starb 
76 Jahre alt in Teplitz-Schönau: er leitete 14 Jahre lang die 
Marienbader Knrkapelle. — In Lille in Frankreich verschied nach 
längerem Leiden Kapellmeister Maurice Maquet, der sich um 
die Verbreitung deutscher Musik sehr verdient gemacht hatte. 

Alle an die RedaktiOK gerichteten Zuschriften und Sen- 
dungen wolle man adressieren: Bedaktion des nKaslkallselieB 
WocbenUattes", Leipslg, Seebnrgstr. 61. Alle geschäfUiehen 
Korrespondenzen, Zahlungen etc. sind zu richten an: Ezpedltlos 
dM „MnsikmllBehen Wochenblattes«, Leipilg, Seebnrgstr. 61. 
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Konzert^Direktion Hugo Sander 



Teleg.-Adr.: 

Ksuertsaader 

Leipzig. 

"^rfrefung hervorragender Küns^®?!! 



BrOderstr. 4. 
,^ Telephon 8881. 

Arrangemenfs von Konzerten. 



i ^ KünsÜer-Hdressen. 




El 



Johanna Dietz, 



Heno^ AibalLKaDunenlngarls (Sopru) 

CranlkAtrt a. M., Cronbergenti. 12. 

|fiiaaVanB,^^S?l 

Fnu Prot Felix Schmidt-Köhne 

KeaMrtdbiKOTia. Sepnui. Spnclut. (. Schal. S— i. 

IProh Felix Schmidt. 

Aoabildaiig im GkaaDg f. Konzert u. Oper. 

Berlin W. 50, Bankeatruse 20. 



OtgaXlnpp-ftscher 

— — — ^^ Sopran. ^^—^^— 

Konzert- nnd Oratorlenstngerln. 

K«gto>ali»I.B.,Kriee«tr.93. Teleph.1091. 



Anna Härtung, 

Konerl- und Oraltrieitingerin (Sopran), 
Iirtpalg^ Marachneretr. giP- 

Anna Münchy 

Kenert- aid Oraterienlagerin (Sepran). 
Eig. Adr.: Gen. Benssj.L- Agnesstr. 8. 
T ertr.; H. Wellt. Berlin W.. Flottwellstr. 1. 

Johanna Schrader-Rttthig, 

Koasert. n. OntorleHsSngerln (Sopran) 
Lelprig, Dir. Adr. Pgawieck i. Thttr. 



Clara Funke 

Konzert- imd Oratoriensängerin 

(Alt-Mezzosopran) 
Ermnktart a« M., Tmt» I. 






Maria Qnell 

KoBsait-iLOratorieiuibieerin 

SniutKscheXolorattir 

BAMBPHC 25, Oben am Borgfelde. 



^ 



Johanna Koch 

Oesuiarlehrerln 
Seuart- ■. OratorlMibgcrln (llt.aeiiosopTM). 

lielpslgy Eochsiarasse 23. 



Minna Obsner 



Lieder- und OratoriensSngeiin (Sopran) 
Enen ORhld.), Am Stadtgarten 16. 
lef. t018. — EonuTtTsrtr.: Htna. Wolfl^ Berlin. 



Talef. 



Hildegard BSmer, 

Lieder- und Oratoriensängerin (Sopran). 

AUatnig« Tertntnaa : 

Kottzertdirektion Relnliold Scnnberl, Leipzig. 



Frau Martha Günther, 

Onterien- nnd Uoderelngerin (Sopran). 
Planen I. T.. Wildstr. 6. 

ISmmy KILdiler 

(Hober Sopran). Lieder- u. Oratorianilngerln. 
FranUkrt a. M., Fichardstr. 68. 



Marie Busjaeger. 

Konzert- nnd Oratonensängerin. 
BRBMBN, FedelbSren 68. 

Konzertvertretung: WoHf, Berlin. 



Frl. lüargarefhe 

Schmidt -6arIot 

Eonzertpianistin und Mnsikpädagogin. 

LEIPZIG, Georgiring 19, Treppe B n. 



Clarajansen 

Konzertsftngerln (Sopran) 
liOipzlg, Nenmarkt 88. 



Antonie Beckert 

(Ueno) 

Martlia Beckert 

(Dram. Bopr.) 
KonzertsSngerinnen. 

= Spezialitat: Duette. = 

liOlpzlc , Südplatz 2 m. 



i 



i 



f 



Karo/ittB 
Doepper-Fiseher, 

Koueit- nsd Onrtorlan- 
Blngerln (Sopnn). 

Dnlabnrg a. Rhein, 

SohweiurstriH* Ko. SS. 
Fenupieeber No. 884. 



€lla Chies-£achmann. 

g Lieder- und Oratorlentlngerin. 

^^ Bremen, .S!»s&o. 



Frau liilly Hadenfeldt 

Oratorien- und LiedersSngerin 

(Alt-KeBBoeoppsn) 

Vertr.: Ronzertdir. Wolff, Berlin. 



Iincle Rnek-Janzer 

Uoder- odn Ontorinulngarlii 

(Kenoiopnn — Alt) KarUmlie I. B., Kahn- 

•trun 16. — Telefon 687. 



Alice Bertkau 

Ijleder- nnd OratorlenaSncerln 

Alt nnd Mezzosopran. 

Krefeld, Luisenstr. 44. 

Olga von Weiden 

Konsert- n. Oraterlensftncerln 

(Altistin) 

Stuttgart» Rothebühlstr. 91 ^ 



Martha Oppermann 

Oratorien- und Liederiängerin 
(Alt-Hauoferraa) 

HUdentaeim, Boysenstr. 6. 

Konxert-Tertntimg: BelnkoM Bckibeit, Iielpil». 



3iliiiiaValter-C3ioinaniis 



BEBIilN-WILHEBSDOBF, 

Nausnitoheatr. &7. 

Konzertrertretung: Herrn. Volff. 



fiamoivolcaliinaiiett a apella: 

Adr.: Iieiyaic, Lampeatraase im. 



Hildegard Uomann, 
Gertrud Bergmer, 
Ann« Lfloke nnd 
Sophie Ltteko. 



Richard Fischer 

Oratorien- und LledersSnger (Tenor). 

Frankfurt a. Main, ComeUasstrasee 18. 

Konzertvertr. Herrn. Welfl, Berlin. 



Alwin Hahn 

Konzert- und OratoriensSnger n^or). 
Berlin W. I5j Fasanenstrasse 4611. 



VOniv Rössel. 

Anger(Ba8B-Bariton 



Konzert- a.Oratoriensaiiger(Ba8B-Bari ton) 
Brannsehweic« r' 
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üJÜäSTtart ITpiifl. KoMertdlroktton Belnliold Skshubert p]^J^S JPu. 

Tertretanc herrorrsKender Kflnstler und KllaatleriBBen aowle Yereiaigungen. 

Übernimmt Konzert •AxTaxu^ements für Leipzifr und aämtüche Städte Deutsahlands. 



Kammersänger 

Emil Pinks, 

= Lieder- and Oratorlensäiisrer. = 
IiClpsIC Schletterstr. 41- 



HeinrichHormann 

Oratorien' nnd LledersSnger (Tenor) 
Frankfurt a. Hain, Oberliodau 75. 



Oratorien-Tenor. 

Oeorg Seibt, oÄTnÄ 

Chemnlta, Kaisentr. 2. 



«y-\ 



Karl Götz, ^ÄT 

COLN a. Bh. 

Oafl. BngMementa an die Konzertdlrektlon 
Henaun wolff, Berlin V., nottweUitr. 1. 



Gesang mit Lautenbgl. 
Marianne Geyer, 2f.SL J^i„. 

KoBiertsftiigeriB (Altiatiii). 

Smtlioh*, angUioh«, fhuuö«]i«li« imd Italianiioha 

Yolki- nnd KuutUed« mnr Laate. 

KonittTertreter; H«i». WoHT, Berlin W. 



l 



: Klavier: 



3 



M Nelly ktz-Huszigh, 

Konzertpianistin. 

X<elpslg, Davidstr. V>- 

EonsertrertretniiK: H. WOLFF. BEBLIK. 



Erika von Binzer 



Koiueft - Pianittin. 



München, Leopoldstr. 63 i- 

Vera Timanoff, " 

GrossherEogl. Sachs. Hofpianiitiii. 

Bngegementouitiiga bitte nmsh 

8t. Peterabnrg, ZnamenBkaja 



Hans Bwart-Jansaen. 

Planist (Konzert und ünterrioht). 
MCIPZIG. Graagiatr. 84. Hochpart. 



r 



Orgel 



3 



jfnbert jjockisch 

Ulpiitf.WaHintritr.e8. Sc 



Konzert- 
Organist, 
Solo o. Begl. 



Adolf Heinemann 

Or^ianist 

Lehrer am KonserTatorlam i. Essen. 

Essen, Kaisent.74.Coblenz,Schutzen8tr.43. 



Grats Weper. "Ä 

Lehm fflr Orgel, Klavier, Theorie. 
Dflsselborf, Schirmerstcasse 8. 



r 



: Violine: 



3 



Clara Schmidt -Guthaus. 



VioUnlstlii. 



Eigene Adrene: IgCipslg, Oraaalatp. 7 II. 

Konzert- Vertr.: R.Schnb*rt, Leipzig, Poststr.lS. 



Alfred Krasselt, 

Hofkoncertmelster in Weimar. 

Xonz.-Vertr. }(enn. Vol/f, Berlin V. 




Elsa Rnegger 

Tioloncelllstiii 
BERLIN W., 

Grolmannstr. 33, hochp. rechts. 



Georg Wille, 

Kgl. S&ctas. Hofkonzertmeister 

und Lehrer am Kgrl.KonserTatoriDm. 

Dresden, Comeniusstr. 67. 



Fritz Philipp, 



Hor- 
mulker 



„Violonccli'Sollst." 



Interpret mod. Violoncell- Konzerte. 
Adr> MannkeiB,Gros8berzcI.Ho(theater. 



E 



Harfe 



3 



Helene Loeffler 

u-_<>...._:si<._:_ (L»ur4»t d. Consenrttolr« 
Harfenspielerin de Pari*) nimmt RnKts»- 
menU an fUr Konzerte (Solo- o. Orehesterpartien). 

Homburg V. d. Höhe, Dorotheenatr. 7. 



> Trios und Quartette - 

Trio-Vereinigung 

V. Bassewitz-Natterer-SchlemQller. 

Adresee : Natterert.Gotha), od. Soblemfiller, 
Frankfurt a. M., Füntenbergerstr. 162. 




frauJKariellnger-^anpt 

Gesangspädagogin. 
Leipzig, Löhrstr. 19 III. 

Jenny Blauhuth 

Musikpädagogin (Klavier nnd Gesang) 
Leipzig, Albertsir. 52 n. 

Musikdirektor 

F'ritz Hij^gen 

Gesangsp&dagoge 

VolIstUndige AusbilduDg für Konzert u. 

Oper, BREnEIli. Auskunft erteilt 

Musikh. von Praeger & Meier. 



Musik-Schulen Kaiser. '\^ien. 

Lehranstalten fBr alle Zweige der Tonkunst inkl. Oper, gegr. 1874. 

Vorbereltaiigikiin >. k. k. BtMtaprttfnng. — KapaUmeisterkun. — Feiialkune (Jnli-Sept.). — AkteOanf 
f. briefl.-theof. ünterrioht. — Proepette franko dorch die Inattttttatauialet. Wien. Vn/Ia. 



Gnstay Borchers' Seminar für Gresanglehrer 

(gegrflndet 1898) in Leipzig (gegrflndet 1898) 

Für Chordirigenten (Kantoren), Schulgesiinglehrer und -Lehrerinnen: 
Winterkursus vom 7. Oktober— 21. Dezember 1907. 

Lehrkriftei Die UniTen.-Fiof. Sr. Barth (SUmmpbniologia) , Dr. Frilfai (OeeoUohte iea 
a eapella-Oeiangi), Dr. Soherlng (AeethaUk), Biti i Didektlk), Dr. Baanamaim (OeioUahta dae SahalgaeJ. 
Borobai* (Kanetgeaangatlieorle und Piazia). Pioapekle daroh ObarlebraT flaatar Borekera. ■•ka Mr. i 
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Stdlen-Gesache und «Aiigebote. 




SnrafcnHHIttig 1 MttsiKseKHoi 
BS dM A. D. L. V.'i 1»»===== 



It aai«b. iMhiailiman f. Klavier, 
Smwc, TIdIIb« ato. IBi KoBMrnitDilai, Paniloiiat«, 
Wfiwn<iwi «wi In. n. Aoilaad. SpnAhkamitaiMe. 
■«■tnUattusi rna B*1*b« BaT>k>BiaH. 
I.*mk>iaker, Bsrlta W.M, lAl^IOitr.a. 



nänD 84 Jahre, OrganisteBexain. 
UdllD, y^n, Kgi_ Däniwshen Masik- 
konserratorium , sucht Stellung als 
Organist, Orcheaterleiter, Theorie- 
lehrer etc. — Auch als Stellvertreter. 
Off. unter F. 7 an die Exped. d. Bl. 



V 



lerband der Deiitnbea MusiklehrerlnneK 
■adksektioa des AUflamlnen Deirtsohen 
^=s^ Labrartainewerelns. ^ 

Denelb» antnbt die Mtdenmg der geliUgen nn« 
m«tariaUenIhtnen«iidaTltiuikl*bi*rliinaii. ITOOMIU 

Sliedar. Oitigrappaii is ftlxr 40 Stldtoa. Nthan 
Luknnft durch die Oee eh l ftwite l l e, 
mm.MMdn, HmiboldtatiHM tt. . 







Gkges MonatauhhiDgeB tob i Mark an — bei portofreier Zusendung — 
an bedehen durch 

H. O. Sperling, Stnttgart, Johanneagasse 58. 



deutendes 



BeUSrdHch beanfidt^tigte«, be- 



im-^^M 



•oll iaa BmMm wedueln. 

Otti. Bewerbungen unter F. 1 
an die E:q>edition dea Blattes er- 
beteok 



Ib dm Tknfalgtn mosikaliMbeB Wochea- 
nhiUtan „Kullnl. Wodmibteit — Hma Zrit- 
Mhilft <Br Vulk'' andea 

fiMellen-Gesiaehe 

und -Angebote etc. 

dl« wdtsst« nnd wirkHast« Tartnttoo«. 



Neuer Verl«£ von Rlaa a Erler in Berlla. 

Johannes Voebber 

„Der Zanberlelirling' ' 

Dramatisches Capriccio nach Boethe 

von Hennann Etltc. 
KlavieransKiig 10 IH. R. 

DranffUinuig am 25. Deiember 1907 am 
Heftheater in Brausehweig. 
Die Wiaeheaep N. NMhrtoktea schreiben 
darüber: ,i^n Werk von jener fesselnden 
Eigosart, wie seü Hnaipcraincks .Hftnsel 
ü2 Gretel' kaum eines wieder erschienen 
ist. DoebbersMuflk ist Ton grossem Klang- 
aatther, dramatiaeber Kunst' und Vornehm- 
heit zugleich. Das Publikum nahm das 
Werk sehr bdfülsfreudig auf.* 



Max Werner. 

Dp. 9. Tier Lieder im Volkston fllr einis 
BiagstimBe m. Klairierbei^itun^. 

Ho. 1. Jmg eterben. (See Knaben M. 

Wonderhom.) 1.-^ 

H«. ;. Laae rsuabent (Oed^bt ani 

den 16. Jahihnadert.) . . l.-» 

Ko. 8. EoabaandHinan.(A.8Mfar.} 1.— 

Ko. «. Uabedeid. (A. KlaekbiuiO . 1.— 

Dp. tO. Drei LleAer fBr eine Singatimme 
nnd Pianoforte. 
So. 1. atBKnA ttbec «• Bald«. M. 
TArtbor ntB«r.) . . . . IJW 
No. S. EeteBiimenriiieidieBlnoMa. 

(▲. nnckbnii.) .... t.-> 
Ko. I. Nelken. fTheodor Storni.) , t^— 
IKe AUgaB. Mnatk-Ialting aakielM: „Sna- 
paibUch nnd goad« dnreh die Sebllobtbelt ibis 
Tooepraebe an Beraea gabaada T e an B iW a n en «lad 
dl« aas Od. 8 Im Tolkaton koaiponiatan Iiledar, Ten 
denen lobHe. 4 .Uabeelald* beaondaananeamSobta.*' 

E. E Taubert, 0|k 70. 
Elayiersiiite No. 2. 

Komplett 5 H. 

No. 1. PrUndlnm. . . . 1.60 H. 

, i. Wdier-BoBi* . . 1.B0 M. 

. 8. ChiTOtte 1.— M. 

, 4. Adagio 1.— M. 

, 5. Team« dl Ktaiaetto 1.— M. 

, 0. Hbbu ..... 1.— M. 
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In unserem Verlage erschienen : 

Max Reger 

Biographie mit Porträt von Richard Braungart 

in Monographien moderner Musiker, Band II ... ^ 2.— 
BeltrSge rar Hodnlationslehre, deutsche, fran- 

zSeische und englische' Ausgabe ....... ä ^ 1. — 

Ferpetnum mobile f&r Pianoforte zu zwei Händen . . .^ 1.50 

Sdieno fOn Pianoforte zu zwei Händen . . . . . . . Ji 1.50 

Abendfrieden, Lied fttr eine Singstimme mit Pianoforte, 

hoch und mittel Ji 1. — 

:; :: 0. F. Kshmt Naehfolger, lietpzig. 



^Sfnseraie 



finden in den Vereinigten musiMlisehen Wochen- 
schriften ^usUcal. Wochenblatt — Neue Zeit- 
schrift für Mimk" die weiteste undteirksamste 
' Verbrmtu/ng. aa=a= 



■P=»t=iP 



qHt==IHP 



3l=dl=^l 



^ ■ I i| - DerF(alzischeSäne:er' 

Preisausschreiben, bundbeabsichtigtbei 

uelegenheit semes 
im Sommer 1910 stattfindenden Bundesfestes ein grösseres Werk, 
Dauer etwa i Stunde, fiir Männerchor, Solostimmen und Orchester 
zur UrauiTuhrung zu bringen. Die Dichtung ist der vaterländischen, 
wenn irgend möglich pfalzischen, Geschichte zu entnehmen. Der 
Pfalzische Sängerbund hat zu diesem Zweck einen 

Ehrenpreis von 1000 Mark 

für die durch ein Preisrichter -Kollegium als die beste erklärte 
Komposition ausgesetzt und ersucht geehrte Tondichter, die sich 
um den Preis bewerben wollen, von den betr. Werken je eine 
Partitur und einen Klavierauszug, ohne Beifügung des Namens, 
jedoch mit einem Kennwort und einem den Namen und die 
Adresse enthaltenden verschlossenen Briefumschlag, mit dem 
Kennwort auf der Aussenseite, spätestens bis zum i. Dezember 
1908 hierorts einreichen zu wollen. Die näheren Bedingungen 
werden auf Wunsch sofort portofrei zugesandt 
Speyer, Weihnachten 1907. 



Für die Bimdesvoistandschaft: 
Prof. Dr. K. Hammerschmidt. 



Ffir den Musikalischen Ausscliuss ; 

Musikdirektor Richard Schefter. 
SB^S I II — = n=^ t 



J. »iiMfoefc. &.m.b.H. In B«rU« b.1 

HervDtragenbe Untctriclitswttke; 

■Violinschule 

von Joseph Joaehlm 

and 

Andreas Moser. 

S Binde komplett Kk. 96/-^ 



Band I. 
Band n. 



AnAnfsuterrieht. Mk. T^ 

In S Abtaflongan k Mk. ij-\. 
Lannatadiea. lOc. >,-. 
Band m. 1( lalatarwark« der TloUalitantar. 
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TOD 

Kcearins Sieber. 

Zum BpasieUen OebrsnOh am Iiabter. 

■emlnwen und MwirtViicihnlen 
Prala Sk. 4,M; aaek ta t Abt. k Mk. Mk 
Dt« Scbnl« Ut in gani SanlaebUnd mit iMIt 
waobiandar Tacbraitang aingaflUut nad baUitC 



Wilhelm Hansen 

Mngik-Yerlag. lEIPZIG . 

Neue bieder 

von 

Carl Nielsen. 

Strofische BesSnge 

op. 21. 

Heft I: (1: Soll deno die Blamen 
welken? 2. Der Adler. 8, Der 
alte Steinklopfer) H. 1^. 

Heft II: (1. Senke dein Köpfehen. 
2. Die eiste Lerche. 3. <}ebt Ob- 
dach 1 4. Gute Nacht) X. 1,50. 

Früher erschieta: 

Helios-Ouvertfln 

Op. 17 für Onhcstec. 

Part. M. 5,—. St M. 8JM). Dbl. St. 
k H. 1,80. 

maskerabe, 

komische Oper In 3 Aufzogen. 

Toll8t.KlaTienimnB mit diniselieH 

und deatsehem Text H. 16,—. 

Fflnf Klavierstflcfce 

(Im Volkston. Humoreske. Ara- 
beske, mignon. Elfentanz) Op. 3 

H. 1,26. 

Symphonische Suite 

P— IV) Op. 8 fflr Klavier 

M. 8,60. 

Humoreske- 
Bagatellen 

(ßifissgottl Der ßcummkieisel. 
tangsamer Walzer. Der Hampel- 
mann. Puppenmarsch. Die Spiel' 
Uhr) Op. 11 ffir Klavier 

M. 2,60, 
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Breitkopf & ßärtel in Leipzig 



Für Huffühningen anläßlich Der 25. WIeberkehr 
bes Tobestages Richarb Wagners empfetilen wir 

Richari) Wagner 

Vier OuvertürEn 



KSnig Enzio b Polonia 
Christoph Columbus 
Q Rute Sritannia b 

Zum ersten male herausgegeben von Felix niottl 

in Pactitut unb Stimmen 



flllt via OuvcitOien liegen auch In einer 
Husgabe fOc Klavlec zu 2 Hinten von 
Felix motu 001 zum Cielse von |t 2 m. 
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Wichtige Neuerscheinung! 



Soeben erschemt: 



I 



Richard Wagner. 

Entwürfe zu: 

Die Meistersinger von Nürnberg. 

Tristan und Isolde. 

Parsifal. 

Mit einer Einführung von ilans von Wolzogeil. 

Ladenpreis: M. 6. — broschiert 

„ 7. — in Leinen gebunden. 
„ 8. — in Pergament gebunden. 

Die Ausstattur^ ist die gleiche, wie die der neuen 4. Auflage von Richard Wagner's 
„Gesammelte Schriften und Dichtungen". Auch von diesem Band besorgte die Buchausstattung 
Walter Tiemann. 

Der hier angezeigte Band enthält 3 Entwürfe zu den „Meistersingern" und je einen zu 
„Tristan" und zu „Parsifal". Mit Ausnahme des i. Meistersinger-Entwurfes werden 

diese Entwürfe hier vom Hause Wahnfried 

zum ersten Male der Öffentlichkeit zugänglich gemacht 

Hans von Wolzogen hat den Entwürfen eine erläuternde Einfuhrung mit auf den Weg 
gegeben. Abgesehen vom literargeschichtlichen Wert wird es den Laien und Kunstfreund im 
höchsten Grade interessieren, einen tiefen Blick in des Meisters geistige Werkstatt tun zu dürfen 
und zu sehen, wie die Meisterwerke Wieners mannigfache bedeutsame Wandlungen zu durchlaufen 
hatten, ehe sie die Gestalt erreichten, in der wir sie jetzt bewundern. 

Leipzig, C. F. W. SIEQEL^ Musikalienhandlung 

(R. Linnemann). 

Veraotwortlieher Chefiredakteur : Ludwis Frankenstein, lidpac. — Verantwortlicher Bedaktenr für Berlin und ümgenod: Adolf 
Sdinltie, Berlin. — Venuitwortlicher Bedaktenr fUr' Oitaidch-Uncam: Dr. Ennt Perle«, Wien. — Veiantwortlibh ftr den 

Lueratenteil: Karl Schüler, Leipdg. — Umek von Qt. KreTring, Leipng. (^ r^^^r^Ar^ 
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Musikbeilage zum Musikalischen Wochenblatt. 
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Ihxer Bzcellens Frau Luiaa GrSfin Erdödy in Verehrimg gewidmet. 



Auf hohen Bergen. 

(B. Hamerling.) 
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Sehr langsam und düster. 



August Stradal. 
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AnfftthrungBieeht vorbehalten. 
Dein MoslkaliBcheii'Wbcheiiidatt vom Komponisten freundlichst zum Erstabdxuok überlassen. 
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MlHiraßiMtnIylQtt 

Organ für Musiker und Musikfreunde 

^ereini^t seitl.OKtober 1906 mit der von Robi Schumann 1834 gegründeten^ 

Neuen Zeitsclirifl för Musik. 



M.Ra.C? Lpzg. 



XXXIX. Jahrg. * 1908. 

ntvlloh anebeinen 61 N ammani mit TaneUedanm 
6ntiib6igmban. Dar Abannminitipnii b«ttigt 
TiuteUUurlioh M. a.SO. B«l dtrtklai Franko- 
nundimg ■rböht ileb dar Preii in DanUehluid 
and Oatamleb-nnaun nm M. —.75, im gaauntaa 
Bbrigaa Anilud am M. 1.80 rlartaUUirlieh. 
— • Binaaliia Nnmmam SO ff. ^^ 



Herausgegeben 



Ludwig Frankenstein. 



No. 3. 

16. Januar 1908. 

Zu baileban 

dnreh Jadaa Poatamt, towia durch »IIa Bach- 

ond MulkalianluBdlniigeD dea In- und Aualandaa. 

Aualgaai 

Dia draigaapaluna FatiticUe SO Pf. 



Der Naehdruek der in diesen Blättern veröffentlichten Original- Artikel itt ohne Bewilligung der Redaktion nicht geetattet. 



Altenglische Volkslieder und Balladen. 

Von Friti Erekinaiui. 

(Fortaetxung.) 

England hat das gute Glück, dass im eignen Lande, 
wie auch auf dem Kontinent, wo man seine Mosik^) hoch- 
schiltzte, yiele seiner Lieder schon früh im Drack er- 
schienen sind. Dadnrch ist absolate Sicherheit geboten, 
das früheste Datum einiger der noch heute beliebten 
Nationallieder anzugeben. Aus der Regierung des Königs 
Heinrich XIIL (1509 — 1547), der selbst ein enthusiastischer 
Musiker war und die Musik in liberaler Weise unter- 
stützte, stammen eine ganze Reihe Lieder. 

Heinrich XIII. war ursprünglich für die Kirche be- 
stinmit Er hatte deshalb eine musikalische Erziehung 
genossen und selbst mehrere Werke, darunter zwei Messen, 
komponiert. Eins seiner Lieder — ,The Kynge's Ballad* ^ 
— wurde viel gesungen und diente sogar als Text zu 
einer Predigt, die Bischof Laümer in Gegenwart Eduard VI. 
hielt und worin er die Vorteile erwähnte, die gute Ge- 
sellschaft mit sich brachte.^ 

Das bekannteste Lied ist das berühmte Jagdlied: 

,The hunt is up' 

Die Sonn' erwacht! 

Wolauf zur Jaed! 

Kommt Alle, Mann für Mann! 

Denn hoch zu Pferd, 

Und wolbewehrt 

Der König zieht voran. 

Die Sonn' erwacht! 

In groaier Fracht 

Stent sie am Himmelszelt; 

Und HSrnerschall 

Und Peitschenknall 

Erfüllt die schöne Welt. 



') Besonders Tanzmusik. 

*) AM. MSS. Britisches Museum 5665. 

*) (Passetyme with good companye*. 



Am Himmel zieVn 

Die Wolken hin 

Im goldnen Sonnenschein. 

Das Herse lacht 

Ob dieser Pracht, 

Das Aug' schaut lustig drein. 

Die Hundeschar, 

Der Bande bar. 

Zieht bellend übers Feld; 

Und Hussahscbrei'n 

Mischt sich darein; 

Wie schön ist doch die Welt! 

Die Sonne lacht 

Ob dieser Pracht; 

Sonn'schein allUberalL 

Im frischen Grün 

Zieh'n wir dahin 

Und stimmen ein mit Schall: 

Erwacht, erwacht! 

Zieht aus zur Jagd! 

Kommt Alle, Mann fUr Mann! 

Denn hoch zu Pferd 

Und wolbewehrt 

Der König zieht voran 1 

Der Dichter, ein gewisser Gray, ein Liebling des 
Königs, hat den Text folgendem, schon in dem Werk ,The 
Complaint of Scotland* (1549) erwähnten und in Plaj- 
fords^) ,Musioks Delights on the Cithren' erschienenen 
Tanze angepasst. 
Con spirito. 
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Die Sonn' er- wacht! Wol- auf zur Jag^! Kommt 
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AI • le, Miänn für Mann! Denn hoch zu Pferd und 



') John Playford hatte eine Musikinstrumentenhandlung, 
die der Sammelplatz aller bedeutenden Musiker Londons wurde. 
Er war selbst sehr musikalisch, spielte auf mehreren Instrumen- 
ten, komponierte verschiedenes und gab eine Reihe von Musik- 
werken heraus, darunter, ausser obigem Werk: „Introduction 
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wol-be- wehrt der Kö-nig zieht vor - an. Die 
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ersten Hai in dem Werk: The first book of Aires; or 
Little Short songs to sing and play to the Late with the 
Bass Viol; by Thomas Morley (1600). 
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Sonn' erwacht 1 In gros-ser Pracht steht sie am HlmmeU- 
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füllt die schö-ne Welt. 



iSin anderes Lied — ,Jobn Doiy* — erzftfalt, wie John 
Doiy in den Kanal segelte, um englische Schiffe abzufangen 
und wie er selbst durch Nicol aus Comwallis gefangen wurde. 

Das 16. Jahrhundert hat uns eine Beihe Lieder hinter- 
lassen, die namentlich mit Shakespeare verknüpft sind und 
von ihm entweder erw&hnt oder in den Dramen verwendet 
auftreten. Desdemona^) singt folgendes schOne Lied: 
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Ein Mägd-lein 



seaf-zend am A- hom-baum 
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früh, singt Wei - de, Wei- de, Wei- de ! Ih-re Hand auf dem 
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Ba - Ben, das Haupt auf dem Knie; ei 
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Wei- de, Wei- de, Wei-de, Wei - de, ei - ne Wei - de, 
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Wei-de, Wei-de, Wei - de meinKränz-lein wird sein. 

Es rauschte das Büchlein, 

Es murmelte leis; 

Singt Weide, Weide, Weide! 

Aus den Augen stürzen 

Die Tränen gar heiss. 

Eine Weide mein Kränzlein wird sein. 

Ich sagt', er sei falsch; 

Was sagt er zu mir? 

Singt Weide, Weide, Weide! 

Es gefallen mir die Mädchen 

Die Buben gefallen dir! 

Eine Weide mein Kränzlein wird sein. 

Es sei noch ein herrliches Lied en^hnt — ,It 
was a lover and bis lass* — das zwei Pagen in ,Wie es 
euch geftlllt'' (As you like it)*) singen. Die Melodie wird 
Thomas Morley^) zugeschrieben. Das Lied erschien zum 

to the Skill of Musick*, .Psalms and Hvmns in solemn mosick 
etc.*. John Playford war der erste, der die früher nur als 
einzelne Noten geschriebenen Achtel- und Sechzehntelnoten 

fruppenweise znsammenfasste. Die Holländer ahmten das 
ald nach, dann die Franzosen und zuletzt die Deutschen. 
>} Othello, Akt 4, Szene 3. 

■) Akt 5 , Szene 8. Die 1. Ausgabe des Dramas fällt in 
das Jahr 1628. 

<>) Thomas Morley (1557—1604), fruchtbarer Komponist; 
veröffentlichte eine grosse Zahl .Canzonets*, .Itfadrigals*, .Ballets' 
und .Aires*, femer: ,A Plaine und Easie Introduction to Prac- 
ticall Musicke* das in 8 Auflagen (1597, 1608 und 1771) erschien. 



heis - sa ju - he tra - la - la, singt ju-heis-sa ja - fe' 



J' ^^^'N'Jl .i 



-ß — 



tra - la • la la la. — Die tä • ten durch das 



W ^ tt^^^ 



^^ 



Kornfeld geh'n im Frühling, im Frühling, im Frühling, der 



i 



m 



m 



p=p 



^m^ 



^ 
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li - re - li - re • lei Fein-lieb-chen liebt den Mai. 

Und wo der Wind die Halme regt. 
Singt juheissa etc. 
Hat sich das Pärchen hingelegt, 
Im Frühling etc. 

Sie sangen dieses holde Lied, 
Singt juheissa etc. 
Gemesst das Leben, eh'i TorblUht, 
Im Frühling etc. 

LasBt nicht vergeh'n die schöne Zeit, 
Singt jaheissa etc. 
Denn Liebe lockt im bunten Kleid, 
Im Frühling etc. 

Die Liebe nimmt in den alt-englischen Balladea und 
Liedern einen breiten Baum ein, und herrliche Verse sind 
in herrlicher Weise vertont worden. Man betrachte das 
charakteristiBche ,Love's Yotary* (Verehrer der Liebe), von 
Bobert Herrick, das in seinen ,Hesperiden* (1648) unter 
dem Titel ,To Anthea who may command him anything* 
erscheint und von Henry Lawes^) komponiert wurde. 

Andantino. 
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M Henry Lawcs (1595—1662), Hofinnsiker nnter Karl L; 
nach dessen Tode verlor er seine Stelle; wurde unter Karl II. 
wieder angestellt. Komponierte Psalmen ,Ayres and Dia- 
logues' etc. Obiges Lied erschien in Playforos .Treasury of 
Music* (1669). 
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lie - be dich mit heis-Bei In • nie - keit. 



heig-Bei In • nig - keit. 

Kein Hetz so treu, 
Kein Herz so rein, 
Kein Herz so voller Lust 
Schltet nnr für dich, 
O Liebchen mein, 
All das in meiner Brust. 

Du bist mein Lieb', 

Mein Herz, mein All, 

Mein Aug^ und meine Seel; 

Ich leb' !Ur dich, 

Ich sterb' fUr dich, 

Dein Wunsch ist mir Befehl. 

Wie in allen Lebenslagen, so zeigt sich der prak- 
tische Engl&nder auch in der Liebe. Der jnnge Schotte, 
dem seine Geliebte untreu geworden ist, legt sich hin nnd 
wänscht zu sterben. John Playford, der Englander, gibt 
folgenden Bat: 

Allegretto. 



^ 



^ 



^ 



Jäng-Iing wa-rum sit-zest du, Fa la la la la 



^m 



^ 



s 
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dir die Maid ?Fala la la la la la la. Nicht verzagt, die 
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Welt ist weit IFa la la la la la la la la la. 

Frauenmacht ist bald versiegt, 

Fa la la etc. 

Zeit kommt, wo die Frau sich fttgt. 

Fa la la etc. 

MBdchen gibt's an jedem Platz, 

Fa la la etc. 

Such' dir einen neuen Schatz. 

Fa la la etc. 

Wenn der Neue nicht geflUlt, 

Fa la la etc. 

Schaff dein Lieben ans der Welt. 

Fa la la etc. 

Wem kein MSdchen sich ergibt, 

Fa la la etc. 

Der hat richtig nie geliebt 

Fa la la etc. 

Doch auch in England sohlAgt die Liebe Todes wunden, 
wie die Utere Ballade ^Near Woodstock Town*, deren 
Inhalt in den folgenden drei Strophen enthalten ist, beweist: 

Bei Woodstock war's, als ich einmal 
Spazieren ging ins grilne Tal: 
Und wie mein Aag' die Schönheit schaut, 
Da hört' ich einen Klagelaut. 

Ich sachte, nnd ich ging ihm mich, 
Bis dass ich kam zum klaren Bach. 
Im grünen Gras sass eine Maid 
Und klagte mir ihr Herzeleid. 



,Ach wehe, wehe* rief sie laut: 
.Mein Schatz, auf den ich fest vertraut 
Und oft gekÜRst hab' auf den Mund 
Hat mich verlassen zu dieser Stund. 

Viel LiebesschwUre gab er mir. 
Und einen Bing von seltner Zier. 
Nun liebt er eine andre Maid, 
Und ich — ich bin zum Tod bereit!* 

Und oftmals hat sie sich gebückt 
Und manche Blume abgepflückt; 
Dann sing sie an dem Flugs entlang; 
Ihr Gteist war trfib, ihre Herze bang. 

Und auf die Blumen gelb und rot 
Legt sie sich hin. — Die Maid war tot. 
Kein Wort entschlüpft dem bleichen Mund, 
Es war ihr wohl zu dieser Stund. 

Die Melodie, die mit anderen Texten in verschiedenen 
Opern ^) Verwendung gefunden hat, ist folgendennassen: 

Near Woodstock Town. 



Allegretto. 
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Die altenglischen Balladen wurden ursprünglich von 
Wandersangem vorgetragen, die zum Teil Dichter und 
Komponist in ihrer Person vereinigten. Zur Begleitung 
diente die Harfe. Darin unterscheiden sie sich von vielen 
schottischen und irischen Balladen. Während diese viel- 
fach auf Pfeifensack- und Oeigen-Melodien geschrieben 
wurden, haben die englischen Balladen ihren Ursprung in 
der Harfenmusik. Sie sind deshalb auch einfacher und 
sanglicher. 

Die Wandersftnger wurden überall mit offenen Armen 
empfangen — in der Halle des Reichen, am Kamin des 
Armen, wie in der Höhle des Bäubers und im feindlichen 
Lager. 

,Merrie England* — fröhliches England — nannte 
man das Land in jenen Zeiten. Das Leben war jeden- 
falls harter als jetzt, aber die Leute verstanden es, ihm 
heitere Seiten abzugewinnen. Jedes Dorf hatte seinen 
Maibaum, der die Jugend zu fröhlicher Tanzmusik ver- 
einigte; Dorfgeiger, Pfeifer und Harfner waren gern ge- 
sehene und viel in Anspruch genonmiene Leute. 

(Fortsetzung folgt) 

Der Bayreuther Nachrichtendienst. 

Von Professor Eduard Bensa. 

Die Redaktion des .Musikalischen Wochenblatts* hat 
schon mehrere Male bei mir angefragt, warum sie in Bezug 
auf Mitteilungen über die Bayreuther Festspiele von deren 
Leitung so vernachlässigt werde. Ich habe ihr darauf ant- 
worten müssen , dass nach meiner Kenntnis von der Lage 
der Dinge ein von der Festspielleitung eingerichteter und 
verwalteter Nachrichtendienst nirgends vorbanden ist, und 
ich benutze nun diese Gelegenheit, um die überall ver- 
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breiteten falscben Anschaunngen nach Möglichkeit zu be- 
richtigen. 

Die Verwaltung der Bühnenfestspiele macht im Oktober 
des einer Festspielzeit voraafgehenden Jahres die zur Auf- 
fühmng gelangenden Werke nnd die dafür festgesetzten 
Spieltage bekannt. Lediglich auf Grand dieser Mitteilang 
erfolgen die Vormerkungen in der von der Verwaltung 
angegebenen Weise. So geschah es auch dieses Jahr, und 
einige Wochen sp&ter waren schon zehn Vorstellungen, 
darunter die beiden .Ringe", bis auf den letzten Platz ge- 
füllt, und jetzt sind dafür bereits hunderte Ton Vormer- 
kungen vorhanden, von denen nur so viele berücksichtigt 
werden können, als von den früheren Bestellungen zurück- 
genommen werden sollten. Dabei mag daraufhingewiesen 
werden, dass nun seit mehr als zehn Jahren die stärkste 
Nachfrage sich zunächst immer auf die acht Abende der 
beiden ,Ri»fil** erstreckt, woraus endlich auch von der 
Allgemeinheit der Schluss gezogen werden müsste, dass mit 
der Freigabe des «Parsifal* das Interesse für Bayreuth 
keineswegs abnehmen wird, da dieses nicht an den aus- 
schliesslichen Besitz eines einzelnen Werkes, in diesem 
Falle des «Parsifal*, sondern an den besonderen Wert 
und das unvergleichliche und anderswo unerreichbare Wesen 
der AuffBhnmgen aller Werke gebunden ist. 

unter den angegebenen geschSftlichen Verhältnissen, 
nach denen in kurzer Zeit, wenn es nicht schon geschehen 
ist, über sämtliche Plätze verfügt sein wird, hat die Ver- 
w^tung nicht nötig, andere Wege als den bezeichneten 
zur Bekanntmachung der Festspiele dem Publikum oder 
der Fresse gegenüber einzuschlagen. Darum kann sie, 
schon ans diesem Grunde, davon absehen, die «Besetzung* 
der einzelnen Bollen und die Namen der Dirigenten früher 
als kurz vor Beginn der Festspiele bekannt zs geben. 
Alle Angaben, die trotzdem über die Personen- Verhältnisse 
vorher in die Zeitungen gelangen, sind zum grössten Teile 
unrichtig nnd unzuverlässig, da sie von den 
Künstlern selbst ausgehen nnd besonders von denen, bei 
denen der fromme Wunsch stärker als die wirkliche Mög- 



lichkeit ist, indem sie vorläufige Beziehungen, in welche 
die Leitung der Festspiele zu ihnen getreten ist, um nch 
über ihre etwaige Heranziehung zu unterrichten, schon als 
feste Abmachungen ansehen. Gewöhnlich gehen die Fragen 
nach der .Besetzung* von den Besuchern aus, die zum 
ersten Male nach Bayreuth gehen wollen, und die den 
unterschied zwischen der dortigen Kunst und der übrigen 
Theaterwelt noch nicht kennen nnd empfinden gelernt 
haben: die grosse Bayrenther Gemeinde stellt jene 
Fragen nicht; denn sie, die über die ganze Erde verbreitet 
ist und die intelligenten Kreise fast aller Nationen sn 
ihren Mitgliedern zählt, weiss, dass Richard' Wagner mit' 
der Gründung seines Festspielhauses das jedem ernsten 
und wahren Kunsttreiben völlig entgegen wirkende 6e- 
bahren der sogenannten stars vernichten wollte, und dass 
es bei einer Aufführung in jenem Hause sich nicht um 
einzelne ,Berühmtheiten', auch wenn ihre künstlerische Be- 
deutung einmal ausser Zweifel steht, handelt, sondern auf 
die bis in alle Einzelheiten eindringende Gesamtwirknng. 
Der nach dieser Seite hin von dem Willen des Meisters 
abhängige Charakter der Festspiele ist ein weiterer Grund, 
und zwar der ideelle, für das von der Verwaltung in Be- 
zug auf die Nachrichten eingeschlagene Verfahren. Sie 
erblickt in dieser Zurückhaltung eine ehrfurchtsvolle Be- 
rücksichtigung der umfassenden Absichten des Gründers 
der Festspiele und trägt damit, ohne besondere Betonung, 
zu deren unverkennbarer Trennung von Unternehmungen 
mit ähnlichen Namen bei. Wie tief der innere UnterscÜed 
geht, gehört nicht an diese Stelle. 

So mögen die Erstlinge unter den Pilgern nach dem 
Bayrenther Eden getrost die gefasste Absicht ausfuhren 
und die gewonnenen Plätze festhalten oder sich solche sn 
verschaffen suchen, auch wenn sie vorläufig über die in 
Betracht gezogenen Mitwirkenden noch im Ulnaren bleiben 
müssen: die leuchtende Lohe des Bayrenther Hügels 
durchbricht den Nebel der Namen nnd wird auch dort 
die Erkenntnis von dem Werte des Ganzen erhellen, wo 
sie noch in Dnnkel gehüllt ist. 
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Richard Straun' .Salome* macht bei um immer noch volle 
Häuser; sie wird sich aber nunmehr mit d'Alberts .Tief- 
land' io die Gunst des Publikums teilen müssen. Die Mitte 
Dezember BtatteehabteEntauffUhrung dieses stark in veristiscben 
Bahnen wandelnden Musikdramas gestaltete sich zu einem 
glänzenden Triumphe für den anwesenden Komponisten, liess 
jedoch auch keinen Zweifel darüber aufkommen, dass sich die 
Zuhörer von dem Werke selbst bis ins Innerste getroffen 
ftthlteo. Die vom Kapellmeister Prüwer und dem Ober- 
regisseur Kirchner vorbereitete AufFUhrung war aber auch 
ganz danach angetan, alle Vorzllge der Oper, insbesondere ihre 
grandiose dramatische Schlagkran, zur vollen Wirkuoe kommen 
zu lassen. Dieses Resultat war in erster Linie Frau V erhunk 
und Herrn Günther-Braun, die im Mittelpunkte der Auf- 
führung standen, sodann aber auch der eiänzenden Leistung 
des Orchesters zu danken. Frau Verbunk gab eine Martha 
von ergreifender Trank in der Erzählung ihres Un^Ucks und 
wilder fortreiseender Grösse im letzten Kampfe um Glück und 
Ehre. Herr Güother-Braun imponierte durch die zwingende 
Gewalt, mit der er die Entwicklung Pedros vom tölpelhaften 
Naturburschen zum Rächer seiner Ehre verkörperte. Auch 
als Sänger lösten beide ihre Aufgaben rastlos. Als Sebastiane 
spielte sich Herr Beeg etwas zu sehr auf den brutalen 
Wüterich hinaus. 0er frivole Zug im Wesen dieses Erz- 



schelms trat dagegen allzusehr zurück. Doch führte der 
Künstler seine Ausfassung mit Konsequenz durch und hatte 
den Erfolg für sich. Die zahlreichen und zum grössten Teile 
dramatisch überflüssigen Nebenpersonen waren nicht minder 
zweckentsprechend besetzt, und da ^ch auch die von Kirchner 
gestellten Buhnenbilder sehen lassen konnten, war es nur za 
erklärlich, dass sich d' Albert bei der Direktion durch ein über- 
schwengliches Dankschreiben revanchierte. — Die Klassiker 
erfreuen sich leider zur Zeit einer weniger rühmenswerten 
Pflege an unserer Oper. .Fidelio*, in der Titelrolle von Fran 
Rabl-Kriesten sehr ungleich gegeben, konnte zwar zur 
Not noch passieren, die .Zauberflöte* aber verunglückte anMer 
völlig unzureichenden Besetzune der Pamina mit Ftl. Somm'er- 
feld und der .stemflammenden Königin* mit Frl. Allen 
vollständig. Das ist bitter. Es wird deshalb auch eifric nach 
einer brauchbaren Vertreterin jugendlich-dramatischer .;Partien 
gefahndet; aber wo soll jetzt mitten in der Saison eine solche 

gtfunden werden? Frau Mahl in g-Bailly vom Hoftheater in 
otha, die kürzlich als .Elisabeth* gastierte, musste ohne 
Engagementsantrag wieder von dannen ziehen. Hoffentlieh 
bringt das neue Jahr eine glückliche Lösung dieser brennenden 
Frage. — Ganz ausgezeichnet ist das Operettenensemble 
des gleich&lls unter Dr. Lowes Leitung stehenden Lobe- 
theaters. Es wird dort sehr flott gemimt undgesungen, und 
was an zugkräftigen Novitiiten in Berlin oder men aufwacht, 
wird uns m bester Ver&ssuqe alsbald vorgeführt Da« Prä 
hat einstweilen immer noch .Die lustige Witwe*. Leiderl 
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Gras. 

.Edd^stone* Handlung von Adolf Wallnöfer. (Erit- 
sii£E)ihiiuig am Stadttheater in Gras am 18. Desember 1907). 

An der englischen Küste bei Plprmouth ragt schroff ein 
stdler Fels ins brandende Meer. Es ist Eddystone , an dessen 
Klippen schon so manches Schiff lerschellte. DUstere Sagen- 
erinnerongen an seine Schrecknisse. Dieses anheilrolle Biff 
iit der Sdiauplatz der Novelle Wilhelm Jensens, aus der 
Adolf Wallnöfer den Stoff za seinem musikdramatischen 
Werke .Eddystone* schöpfte. 

Im IGttelpankte der Dichtung steht das dämonische Doppel- 
wesen Rittj, der letzte Spross aus dem G«schlechte des 
Grrafen Gill mit ,Maina, des Heergotts Kind*. Auch an ihr 
eifailte sich der Fluch ihrer Ahnen: ,Sie alle sanken ohn' 
Ehe dem Mann, den sie liebten, ans Herze*. Die Sohicksals- 
tiagödie ist stimmung^roU mit dem ganzen Bilstzeug der Bo- 
mantik, dem Sagenspnk, dem unheimlich grossartigen Walten 
der Natorkr&fie, der Mystik eeheimnisToller Vorahnungen und 
der Frische urwüchsigen Yolkstumes aui^tattet Ja selbst 
die auf Erlösnne wartende Ahnfran, die hier als rerhexte, Un- 
heil drohende Höve ihr Wesen treibt, fehlt nicht Mit Stnrm- 
gebrans setzt die Handlung, die im Spfttsommer des Jahres 1703 
•pielt, an. Lady Harriot ist mit ihrem Schifflein ror 
Eddystone, wo sie von ihrem Brfiutigam Lord Edgar Winstan- 
ley, dem kühnen Erbauer des eben vollendeten Leuchtturme^ 
erwartet wird, gestrandet Das ,Hezenkind* Kitty Meadow 
hat den Mut, ihre Bettung zu unternehmen. 'E» gelingt Mit 
Entsetzen erführt Kitty, dass die Gerettete die Braut Win- 
itanleys ist, zu dem sie, obwohl sie als die Verlobte des See- 
maones Tom o' Trelly nlt, in heisser Liebe entbrannt ist 
Ihr Heizensleid Terschenoht auch die fröhliche Stimmung nicht, 
die sich bei dem Feste, das der Lord den scheidenden Bauleuten 
cibt, entwickelt. Mittlerweile ging die Sonne zur Buh, die Bau- 
lente sind heimgefahren und Se sturmbewegte Unglttcksnaeht 
bricht an. Winstanley erscheint, äussert seine unbezwingbare 
Liebe zu Kitty, die ihm nach diesem G^tändnis seelig in die 
Anne sinkt Im Vollgefühle ihres Glückes stösst sie ihren 
biaherigen Verlobten Tom zurück, der wutentbrannt die Mächte 
des Meeres und der Nacht zum Stra&ericht über das treulose 
Paar anruft Indessen eilt Kitty zu Lad^ Harriot. Ihr eifer- 
iochtsvoller, leidenschaftlicher Dämon steigert Harriots Bangig- 
keit durch unheimliche Prophezeiungen zu Angst und Grauen 
Tor Winstanley. Harriot flieht in Kit^ Kammer. Ein furcht- 
bares Unwetter und die ,Leicbenschreie Mainas, der Möve*, er- 
höben die gespenstige Stimmung: Kitty triumphiert und will 
m ihrem ^gar eilen. In der Dunkelheit stösst sie auf Tom, 
der sich lauernd herbeigeschlichen hat. Sie glaubt ihren ge- 
liebten Winstanlev zu umarmen. Ein grdler Blitz schlägt in 
des Turm und ziindet Entsetzt erkennt sie Tom, entwindet 
neh seinen Armen und stürzt sich verzweifelt aus dem Fenster. 
Tom eilt ans dem brennenden Turme, der zusammenstürzend 
Winstanley und Harriot in seinen Trümmern begräbt Kitty, 
halb bewnastlos, gibt sich den erlösenden Tod in den Wellen 
des Meeres. Mit unverkennbarem Geschicke und erfahrenem 
Btthnenblicke hat sieb Wallnöfer die grause Fabel zurechtge- 
legt Es mag an dem phantastisch-romantischen Stoffe liegen, 
dui bis auflutty, die handelnden Gestalten in ihren Charakteren 
etwas verschwommen und skizzenhaft gezeichnet sind. In 
demlich ausgedehntem Masse überliess der Dichter die feinere 
Charakteristik dem Musiker. Es spricht fUr die tondichterische 
Begabung Wallnöfers, dass im ,Eddystone* entschieden der 
nrasikalische Ausdruck über dem sprachlichen steht. Wie es 
bei einem so verständnisvollen Wagpersäneer nicht anders zu 
erwarten war, schuf er sein Werk im Geiste seines künstler- 
ischen Ideals. Er bediente sich glücklich gewählter Leitmotive, 
.die den charakteristischen Zügen seiner Gestalten und auch 
abstrakten Begriffen angepasst sind. Man könnte einzelne 
Motive ihrer symbolischen Bedeutung nach als Eddystone-, 
Kitty-, Harriot-, Winstanley-, sowie als Liebes-, Schwur-, Fluch-, 
Vemichtungsmotiv bezeichnen. Sinngemäss behandelt, und 
•ie wirksam in das symphonische Gewebe eingefUgt. Die 
masikalische Deklamation ist ausdrucksvoll und vermeidet das 
•Ussliche Arioeo der italienischen Nachbeter des Bayreuther 
Meisters. In den geschlossenen Formen, in den eingestreuten 
Balladen und StrophenUedern , befleissigte sich der Kom- 
ponist eines entsprechenden Ebenmasses. In den polyphon ge- 
arbeiteten Orchestersätzen kommt dem Tondichter die Viel- 
dentigkeit musikalischer Motive zu statten. So kann das Vor- 
spiel, an dessen Spitze das in scharfen, kantigen Umrissen ge- 
teicbnete Eddystonemotiv steht, mit den beiden schriftlich be- 
wegten Motiven der handelnden Gestalten auch als eine 



Schilderung der wild um den Fels brandenden • Naturkräfte 
angenommen werden. Sehr lebendig schildert Wallnöfer zu 
Beginn des ersten Au&uges die Bettung Harriots. Treffend 
kommt in ihrem Motive, das vornehm gemesse, sich huldvoll 
neigende Wesen der Lady im Gegensatz zu dem leidenschaft- 
lichen Motive Kittys zum Ausdruäe. Die Kundrynatur dieses 
dämonischen Weibes lodert auch in ihrem Monologe. Zu den 
besten Sätzen des Aufzuges gehört ihr Sang .Es war ein Tag, 
wer ihn denken mag* und <ue Ballade von ,Jung Darby*, c|en 
der Komponist in richtiger Berechnung des Stimmkontrastes 
dem Bariton Tom überantwortete. So brachte es wohl auch 
die musihüiscbe Erwägung mit sich, dass das darauffolgende 
derbe Spottlied .Schön Kittv ging hinaus au& Meer' trotz 
•eines improviaatorischen Inhaltes von Ben Stumpart und dessen 
Geliebter Bess Slyders' als Zwiegesang zu Gehör gebracht wird. 
Die begeisterte Scbilderune Bettys , wie ihr Geliebter seih 
mÜBste, findet ein Jähes Ende durch das plötzliche Elrscheinen 
Winstanley, ein Effekt, der allerdings an den Eintritt i» 
Holländers in Sentas Stube stark erinnert Eine mächtige 
Steigerung bedeutet die von den Bauleuten angestimmten 
Hymne auf Lord Winstanley, die mit dem vergrösserten 
Eddystonemotive den ersten Aufzug abschliesst Zu Be- 
ginn des zweiten Aktes läset der Tondichter die Cba- 
n^teristik der beiden Bivalinnen Kitty und Harriot ertönen. 
Hierauf hören wir den a cappella G«sang der heimfahrenden 
Arbeitsleute. Eine stimmungsvolle MilieuMihilderung. Derge- 
scblossenen Form nähert sich der warmherzige Monolog Wm- 
stanleys mit dem bewegten FmoU Satze ,Wila tobt mein Blut*. 
Breit ladet hierauf das gesang^olle Liebesduett mit Bütty ans, 
das seinen Höhepunkt im entzückenden Desdur Satze ,0 süss 
Geheimnis nun enthüllt* findet Von visionärem Zauber ist die 
hierauf fidgende Szene Kittys mit der Apostrophe des bleichen 
Mondlichtes (.Wenn mir aufs Antlitz scheint aein Silberlicht*) 
erftiUt Der Fluch Toms mit den unheimlichen Vemichtungsp 
motiven macht dem leidenschaftlich erregten Aufisuge ein Ende. 
Beruhigend wirkt der Orchestersatz vor dem Sehlussakte. Das 
anmutige Harriotmotiv ist innijg und breit ausgesponnen, die 
Motive Kittys leuchten in geumpfter Leidenschiat auf und 
geheimnisvoll-mystisch tönen ihre visionären Mondlichtakkorde 
in den klaren polyphonen Satz. Die Szene der beiden Mädchen 
bringt Erinnerungen an den ersten Aufzug, und wohlUberdacht 
bereitet der Tondichter die dramatischen Steigerungen vor. 
Der Spuk mit der .Möwe Leichenschrei' ist in der Partitur 

5ackend gemalt Beim Liebesgesange Kittys in den' Armen 
'oms befrcmdet die abermalige Wiederkehr der Weise im */, 
Takte (.In dieser Stunde verschwindet all mein Leid*), da doch 
der Stimmungsgehalt ein anderer geworden ist Nach dem 
nervenerschUtternden Zündsehlaff des Blitzes in den Turm wirkt 
die etwas langatmige VerwanduuRsmusik mit ihren bereits oft 
gebrachten Itutiven etwas nüchtern. Man erwartet nach der 
ganzen Wagnerscheu Anlage des Werkes eher einen das Edd;^- 
stone-Motiv umflackemden iPeuerzauber. Die letzte Szene (die 
Wallnöfer doppelt bearbeitete) schliesst logisch und stimmungs- 
voll mit den Hauptmotiven, aie uns vom Anfange an treu ge- 
blieben und, ab. Dass Wallnöfer als hervorragender Säneer 
und erfolgreicher Liederkomponist sangbar schreibt und be- 
sonders bei Orchesterbegleitungen anf die Singstimme Bück- 
sicht nimmt, ist naheliegend. Dass er zugleich mit der Technik 
des Orchesters so innig vertraut ist, so ausserordentiich die 
Farbenmischungen der Instrumentation versteht und geradezu 
an Symphoniker ist, mochte überraschen. Unsere berühm- 
testen Teuere können sich bei Wallnöfer bedanken, denn er 
macht jene gewisse böse Tenorapostrophe in musicis gründlich 
zu schänden. Und noch etwas nebensächliches: Wallnöfer nennt 
seinen Eddrstone schlechtweg eine .Handlung*. Dies ist zu 
oberflächlich für sein musikalisches Drama, das am ehesten mit 
.musikaUsch-dramatische Ballade* zu bezeichnen wäre. 

Der durchschlagende Erfolg von .Eddystone* bei der Erst- 
aufführung am Grazer Stadttheater am 18. Dezember 1907 
machte die Ettolße begreiflich, die das Werk schon vor Jahren 
in Prag, Schwerin und Breslau fand. 

Die Grazer Aufführung stand unter einem guten Sterne: 
Adolf Wallnöfer selbst nahm vollen Einfluss auf die ge- 
samte Darstellung und sang ausserdem die Partie des Lord 
Winstanley. Dem berufensten Vertreter dieser Bolle gegenüber 
obliegt mir nur zu erwähnen, dass er die ganze Kran seines 
mächtigen, vortrefflichen Organes erfolgreich einsetzte, um den 
mächtigen, leidenschaftlichen Akzenten seiner Partie gerecht 
zu werden. An der Kitty des Fräulein Korb hatte der Ton- 
dichter eine prächtige Stutze gefunden. Zu Beginn: verliebte 
Hexe, im zweiten Aufzuge: liebendes Weib, zum Schlüsse: 
Dämon schuf die Künstienn eine Gestalt von packender dia- 
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matischer Kraft. Bestrickend klang ihr Zwiegespräch mit 
Winstanley im verklärten Des dur-Satse des Liebesduettes. Vor- 
nehm und gewinnend war die Lady flarriot der Frau Winter- 
aitz-Dorda. Bedeutende Wirkung ersielte Herr Helvoirt- 
Pel als rauher Tom o'Trollv. Mit äementarer Wucht brachte 
er die Beschwörung mm Schlüsse des zweiten Aufzuges zur 
vollen Geltung. Urwüchsig-diolllg liess sich das Liebespaar 
Ben Stumpart (Herr Kess) und Bess Slyders (Fräulein Jova- 
novic) an und der biedere Jack Slatuose fand an Herrn Guth 
einen würdigen Vertreter. Recht frisch klangen die Chöre 
und mit besonderer Aufimerluamkeit folgte das Orchester seinem 
bewährten Leiter Friedrich Weigmann. So verbanden 
sich alle Kräfte, um dem Werke einen vollen Erfolg zu 
sichern. Die ungemein warme, ja stürmische Aufnahme, die 
,Eddjrstone* fond, lässt recht viele Wiederholungen willkommen 
erscheinen. 

.In Knecht Buprechts Werkstatt*. Ein Weihnachts- 
märchenspiel von Hildegard Voigt. Musik von Wilhelm 
Kiensl. (Uraufführung am Grazer Stadttheater am 25. De- 
zember 1907.) 

In den Werken Wilhelm Kienzls schlägt ein warmes Herz. 
Mag der Schöpfer des ,EvangeIimannes* im Musikdrama die 
Tragik des Menschenlebens in erschütternden Linien zeichnen 
oder die schlichteste firohe Weise ersinnen, stets liegt seine 
künstlerische Kraft in seinem Gemüte. Dieses liess ihn auch 
tief in die Seele des Kindes blicken, dessen Glück und Leid 
er so schlidit und rührend in Tönen zu erklären vermochte. 
Solch' naivem, eemUtreichem Empfinden entsprang Kienzls 
12. Werk ,Aus alten Märchen*, kleine Tonpoesien, die nicht 
wenig dazu beigetragen haben, den Namen ihres Schöpfers als 
feinsinnigen Klavierkomponisten in die fernsten Gaue zu tragen. 
Ein tiefes Verständnis für die Elinderseele tönt auch aus dem 
30. Werke , Kinder-lieben und Leben* mit seinen entzückenden 
Miniaturen. Wie ergreifend gestaltete der Meister im ,Evan- 
gelimann*, diesem Hochgesan^e des Gkmtttes, die Kinderszenen! 
in letzter Zeit ist Wilhelm Kienzl mit der reizvollen Vertonung 
der Kinderlieder Franz Mädings sogar zum ,Musikonkel* 
unserer deutschen Kinderwelt vorgerückt. Und nun bot der 
Meister zum Christfest seinen Freunden, gross und klein, wieder 
ein Werk, das er aus seinem Gemüte Mschöpft hatte: das 
Weihnachtsmärchenspiel ,In Knecht Ruprechts Werk- 
statt*. 

Diesmal verzichtete Wilhelm Kienzl, die Verse selbst zu 
schmieden und schrieb seine Musik zu einer Dichtung von 
Hildo^rd Voigt. Im Mittelpunkte der Handlung steht der 
alte brummelige Knecht Ruprecht, der über die schlimmen 
Buben und faulen Mädchen von heutzutage so erbost ist, dass 
er von einer Weihnachtsbescheerung mchis wissen und in 
.Pension* gehen will. Doch ein süsser Traum von dem Wunder 
der heiligen Nacht und der Weihegesang der Engel .Ehre sei 
Gott in der Höhe und Friede auf Erden Euch Allen* besänf- 
tigen den Alten : .Und schöner, als es je gewesen, wirds Weih- 
nachtsfest in diesem Jahrl' Ein hübscher Gedanke war es 
von der Dichterin, dem Weihnachtsengel, der über Knecht 
Buprechts Unmut ganc verzweifelt is^ durch die Fee des 
deutschen Märchens Trost spenden zu lassen, da ja .am Christ- 
fest stets die schönste Gabe der deutschen Märchen Dichtung 
war*. Dem alten Polterer Ruprecht ist manches humorvolle 
Wort in den Mund gelegt, das einen wirksamen Gegensatz zu 
dem Pathos des Engds und der Märchengestalten bietet. Nicht 

ganz ungefährlich erscheint mir aber sein zu profan ange- 
auchter Humor nach dem Traumbilde mit dem Engelschore, 
wie denn überhaupt seine Schlussansprache zu langatmig ist. 
Die einzelnen Szenen sind mit jener bei Märchen erlaubten 
losen Logik — ich denke dabei besonder« an den Auftritt der 
Pfefferkuchen und weissen Mäuse — aneinandergereiht. Alle 
diese Weihnachtsmärchen sind eben Gelegenheitsdichtnneen und 
wollen nicht mit dem strengen Masstabe eines Kunstwerkes ge- 
messen werden, das selbst&idig und ans innerer kfinstleriscner 
Nötigung geschaffen wurde. 

Durch die Musik Wilhelm Kienzls bekam das Werk jedoch 
seine bleibende künstlerische Vollwertigkeit. Die vierzehn 
Nummern enthalten reine Orchestersätze, Lieder und Chöre. 
Den musikalischen Höhepunkt bildet die weihevolle geistliche 

Hymne .Ehre sei Gott in der Höhe * Das Thema dieses 

Chorals beherrscht das Vorspiel, zuerst im fngato, dann zu 
einer breiten Choralfieuration ausgesponnen ; bringt es mächtige 
Steigerungen, die schliesslich vom vollen Orchester in maje- 
stätischen Akkorden gekrönt werden. Das religiös empfundene 
und in der Gotik der Bachschen Polyphonie stilisierte Vor- 
spiel ist der musikalisch gehaltvollste Salz des ganzen Werkes. 



Es wirkt umso eindringlicher, als seine Kontrapunktik nicht 
auf trockener Verstandesarbeit beruht. Man fühlt deutiich, dan 
dem Meister die reiche Polyphonie ungezwungen und natürlich 
aus dem Thema erblühte. Komischen Eindruck macht die 
zweite Nummer: das Lamento der von den Mäusen arg zuge- 
richteten Pfefferkuchen. Im Tanzlied der weissen Mäuse macht 
sich eine charakteristische Instrumentation bemerkbar, nnd 
höchst drollig wirken beim unbeholfenen Tanze der recht 
jämmerlich gestimmten Pfefferkuchen die Tonfolgen übermässiger 
Dreiklänge. Fin frisches Liedchen singt der Postillon, in das 
seine Hommelodie munter hineinklingt, und zart erdacht ist der 
Chor der Brieftauben. Das Bosenlied der Pagen mutet volks- 
tümlich an. Der umfangreichste Orchestersatz ist der Eäazngt- 
marsch der deutschen Märchengestalten. Mit seinen barocken 
Triolen gibt er einen festlich dekorativen Rahmen zu den 
musikalischen Zeichnungen der einzelnen Märchengestalten: 
Unter gravitätischen weiten Intervallen stolziert der gestiefelte 
Kater einher, ihm folgt jauchzend der lustig sprinsende flans 
im Glück. Düster undknorrie tönt die Begleitmusik zu Rübe- 
zahl und seinem Grefolge. Aus seinen niedlichen .Märchen- 
bildem* holte sich der Meister die Themen zum anmutigen 
Rotkäppchen, dem kleinen Däumling und dem drolligen Konzote 
der Bremer Stadtmusikanten. Nach dem Gekrächze der sieben 
Raben und einschmeichelnden Aschenbrödelklängen fol^ Händel 
nnd Gretel mit der Knusperhexe. Das Kienzl hierbei Freund 
Engelberts gedachte, ist ein feiner, sinniger Zue. Den Schlnn 
macht der Rattenfänger mit seiner Zaubermelodie. Ein unge- 
mein melodisches und geradezu raffiniert instrumentiertes Stück 
ist der Reigen der kleinen Mond- und Sonnenstrahlen, der bald 
die Runde durch alle Konzertorchester machen dürfte. Sein 
Thema sittert auch im darauffitlgenden Melodram nnd im Ge- 
sänge des Engels nach. Letzterer klingt auch in den vorer- 
wähnten Choral ans, der das Werk weihevoll abschliesst 
Gewiss bedeutet .In Knecht Ruprechts Werkstatt* eine will- 
kommene Bereicherung unserer musikalischen Weihnacbti- 
literatur. KUnstierisch gehaltvoll, nicht schwer fasslich und 
stimmuncnreich wird das Werk stets Anklang finden. Seiner 
weiten Verbreitung werden die einzelnen sorgfältigen Be- 
arbeitungen für die Bühne, Schule und Hans förderlich sein. 
Seine Feuertaufe empfing das Weihnachtsmärchenspiel in 
Graz, wo es lebhaften Bäfall erzielte und der Tondichter oft- 
mals stürmisch hervorgerufen wurde. Mit ihm fanden der vor- 
treffliche Dirigent Herr Winternitz, dessen Göttin (Weih- 
nachtsengel) und Herr Lipper t (Knecht Ruprecht) die ver- 
diente Anerkennung. 

Julius Schuch. 

Leipilg. 

Im Neuen Stadttheater begann Frau Ottilie Metzger- 
Froitzheim aus Hamburg am 8. d. M. ein auf zwei Abende 
berechnetes Gastniiel. Als Dalila ßn Saint-Saöns' Oper 
.Samson und Dalila*) gab sie zunächst eine in gesanglicher 
Beziehunggeradezu glänzende Leistung. Jede einzelne Wendung, 
ja jeder Ttm war hier von purer Schönheit und Lauterkeit, 
wozu sich noch das rein musikalisch so abgeklärte Moment 
als hoch bedeutsamer Faktor hinzugesellte. Nach dieser Seite 
hin erwies sich Frau Metzgers Künstlertum als denklieh hoch- 
stehend, während die andere, nämlich die schauspielerische um 
vieles weniger betont wurde. Die Gastin folgte hier nur den 
wenigen und noch dazu recht einfach vom Librettisten geführten 
Linien einer Charakterzeichnung, die sich kaum, auch nicht in 
der Liebesszene des zweiten Aktes, über ein gewisses konventio- 
nelles Mass erhebt So prachtvoll und echt der äusseren Er- 
scheinung nach sie als Philistäerin aussah, sowenig ward sie dem 
an sich gewiss nicht uninteressanten Charakter gerecht. 

Am 10. Januar kehrte Frau Metzger-Froitzheim als 
Carmen wieder, um mit ihrer über alles Lob erhabenen Gesangs- 
kunst erneute Triumphe zu feiern. Schauspielerisch erreichte 
sie aber nur im ersten und im vierten Akte gewisse Höhepunkte. 
In der grossen Verführungsszene kam sehr vieles leider recht 
allgemein, wenn nicht rast schablonenhaft heraus und vor 
allem trug eine unverkennbare Sentimentalität einen störenden, 
total falschen Zu^ in Carmens Porträt hinein. Am Schlüsse 
der Oper erhob sieh die Darstellung aber noch einmal zu be- 
merkenswerter Grösse und dramatischer Kraft. Fehlte somit 
Fian Metzgers darstellerischer Darbietung die wünschenswerte 
und notwendige psychologische Konsequenz der Durchführung 
und logisch wahrhafte Entwickelung, so entschädigten hierfBr 
bis zu einem gewissen Grade eine Unmenge fein durchdachter 
Details die Zuschauer, die der berühmten Sängerin daher auch 
den lebhaftesten und wärmsten Beifall keineswegs vorenthielten. 

Eugen Segnitz. 
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Wien, 2. Jannar. 

Hofoperntheater: .Ein Wintermärchen*. Oper in drei 
Akten (frd nach Shakespeare) von A. M. Willner. Musik 
von Carl Goldmark. (Urauffährung). 
Die UraufiührunK einer Oper von Goldmark, des ttber 
77 Jahre zShlenden Greises. Das ist eewiss ein seltenes Knnst- 
ereigois. Ond für Wien steigerte sich das Interesse daran um- 
wmehr, als nns Direktor ^hler des berühmten Komponisten 
Torletzte Buhnenschöpfung (,G(ötz von Berlichingen") , weil 
nach seiner Ansicht nicht zugkräftig genug, mit eiserner Hart- 
nickigkeit vorenthalten hatte, während er das darauf folgende 
.Wintermärchen* buchstäblich noch .tintenfeucht* sofort für 
die Hofoper akzeptierte. Es musste also diesmal etwas wirklich 
Bedeutendes, andauernd Fesselndes zu erwarten sein. Und darin 
hat unseren gewesenen flofoperndirektor sein oft_ erprobter 
drsmaturgiach scharfer Blick nicht getäuscht. .Ein Winter- 
märchen*, in Goldmarks durchweg technisch meisterlicher und 
teilweise Überraschend herzenswarmer Vertonung darf als eine 
entschiedene Bereicherung des allgemeinen Opemspielplanes, 
ah eiu Werk von ganz eigens intuviduellem Beiz Dezeichnet 
weiden, wenn mir auch das bio^aphische Interesse der höchst 
merkwürdigen .Neuheit* noch hoher zu stehen scheint, als das 
nnr künstlerische. 

Es hat doch etwas nneemein Rührendes — und das einzige 
Seitenstfick hierzu bietet vidleidit nur Yerdis .Falstaff*, —r einen 
in den Jahren so vorgerückten, bedeutenden Komponisten, der 
nach so vielen und meist wohlverdienten Erfolgen wohl auf 
■önen Lorbeeren ausmhen könnte, sich noch einmal mit £ut 
naiv-jugendlicher Lost und Liebe einem neuen Btthnenstoff 
hingeben xa sehen und damit ein musikalisches Abschieds- 
werK von so edler AbgeklSrtheit zu schaffen, dass man ihm 
ab Motto die vier Teztzeilen aus der Schlussszene vorsetzen 
könnte: 

.Ein später Glanz verbreitet sanfte Helle, 
Gleich letztem Sonnengruss auf Bergeshöh'n, 
Und unseres Lebens sturmbewegte Welle, 
Sie glätteten sieh in linder LUfle Wehn.* 

Namentlich auf den seltenen Wohlklang, die Klarheit und 
Durchsichtigkeit, mit welcher Goldmark im .Wintermärchen* 
Orchester und Chor behandelt, passt das Bild .sanfte Helle* 
gar wohl. 

Zum dritten Mal hat sich Goldmark hier als textlichen 
Jfithelfer Herrn A. M. Willner erkoren, der ihm bereits die 
Ubretti zum .Heimchen am Herd* und zum .Götz* geliefert. 
Über ein .rechtes und schlechtes* Opemlibretto ist er leider 
auch diesmal nicht hinausgekommen. Verlangt man nicht 
mehr, so muss man des erfahrenen Publizisten technische 
Bontine und praktischen Buhnensinn neuerdings immerhin an- 
erkennen. Aber wo blieb die hochpoetische Sprache, die feine, 
pivehologische Motivierung Shakespeares?! Letztere musste 
aehon deshalb auffollen, weil sich hier Hr. Willner genötigt sah, 
die fbnf Akte des Dramas in drei zusammenzuziehen und 
■peziell die drei ersten in Sizilien spielenden, in einen einzigen. 
Schauplatz des letzteren bei WiUner : Marmorterrasse im Garten 
des KonigB Leontes mit Ausblick auf das Meer. Gleich aus 
dem ersten Gespräch des Königs Leontes (Herr Slezak) mit 
■eiDem Jagend- und nunmehr Gastfreund, dem böhmischen 
König Polizenes (Herr Demnth) erfahren wir, dass letzterer 
nicht wie im Drama neun, sondern zwölf Monate bei Leontes 
geweilt, was des sizilianischen Königs Zweifel der Legitimität 
des soeben neugeborenen Töchterleins an Perditta pumsibler 
ernheinen ISsst — oder doch lassen soll. 

Das ominöse Kind ist also bei Beginn der Oper bereits am 
Lehen. Wie im Drama wird des ^nigs Leontes Verdacht 
eigentlich dadurch angeregt, dass sein Gast Polizenes, der schon 
am nächsten Tase abreisen wollte, auf die freundliche Zu- 
spräche der Königin Hermione (Fräulein v. Wildenberg) 
sofort davon wieder absteht Auch getreu nach Shakespeare 
will nun Leontes den vermeintlichen Sshänder seines Ehebettes 
vergiften lassen. Aber der, den er hierzu erkoren, sein Ver- 
trauter Camillo (Herr Haydter) zieht es vor, mit König 
Polizenes das Weite zu suchen, was Leontes erst rerht in 
•einem Verdachte bestärkt. Nun aber bemerkenswerte Ander- 
oopen gegenüber dem Drama: der fälschlich angeklagten 
Königin bleibt die lange, ungerechte Gefangenschaft erspart. 
Dafür wird ihr das Kind Perditta, als sie ihm eben ein Wiegen- 
lied singt , auf des Königs Befehl von dem Führer der I^ib- 
wache, Antigonus (Herr Stehmann) brutal entrissen, damit 
er es irgendwo in einer Wüstenei aussetze. Der darüber Ver- 
zweifelten schleudert Leontes in seinem blinden Wahn die 
ärgsten Schimpfworte ins Gesicht, befiehlt, ihr auch ihren erst- 



Keborenen Sohn Mamillius zu nehmen, worauf sie gebrochen 
die Szene verlässt. Gleich darauf bringen aber die zur Auf- 
klärung des Streitfalles an das Orakel des Landes — das also 
hier em heimisches, nicht wie bei Shakespeare das delphische 
des Apoll — entsandten Boten in einem versiegelten Schreiben 
dessen Spruch. Er lautet: Hermione ist keusch, Polizenes, 
Camillo tadellos und treu, Leontes irrt, das Kind ist sein Kind! 
Und ohne Erben wird der König sterben, wenn die verstoss'ne 
Tochter er nicht findet.* Mit den Worten: .Betrug und 

S lumpe Lüge! Mamillius, mein Erbe lebt! — schleudert der 
könig wütend die Rolle von sich. Da eilt eine Dienerin her- 
bei, schreiend die grause Post verkündend: .0 Herr — dein 
Sohn-— die Königin — dein Weib: Tot! Tot! — Dein Sohn 
ans Schreck, dein W'eib aus Schm^nh: beide tot! 

Jetzt erst seiner furchtbaren ÜbereiluDg bewusst, bricht 
der König vernichtet zusammen ! Ein Aktschluss, der an Häuf- 
ung von Schrecknissen zu typischer Wirkung nichts zu 
wünschen lässt. Schade nur, dass ihm die Musik, die für vor- 
ausgegangene lyrische Einzelheiten die herzlichsten, über- 
zeugendsten Akzente fand, auf diesen hochdramatischen Klimax 
nicht zu folgen vermag. Sie kommt hier über eine mehr änsser- 
liche Verwendung vom (mittleren) Wogen erborgter Steigerungs- 
mittel nicht hinaus. 

Vom zweiten Akt an — bei Shakespeare wie erwähnt 
eigentlich der viertel — folgt die Oper ziemlich getreu den 
Vor^üigen im Drama. Ein Prolog, von der allegorischen Figur 
der Zät wie dort g^prochen — nicht gesungen, wozu man 
seltsamerweise eine unserer stimmbe^abtesten und talentvollsten 
jungen Sängerinnen, Fräulein Kiurin a, gewählt — also dieser 
rein rezitierte Prolog belehrt uns, dass seit Schlnss des ersten 
Aktes l'L Jahre vergangen seien. Und weiter: .Wir landen 
flugs im Lande Böhmen — wo jenes Kindchen hin verschlafen, 
das einst Verstössen ward in bösen Tagen, aufwuchs als eines 
Schäfers Kind. — Sie — Perditta — iäi sag's geschwind, li«bt 
Florizel, Polizenes Sohn. 

Hiermit ist schon im wesentlichen der Inhalt des zweiten 
Aufzuges angedeutet, in welchem die furiose Ehebruchstragödie 
— oder richtiger : diesbezügliche Wahnvorstellung des Leontes 
der Idylle zweier blutjungen, unschuldigen Liebenden weicht. 

Szene: eine ländliche (S«gend, unter welcher man sich das 
nach Shakspeares naiver geographischer Unkenntnis vom Meer 
umrpielte Böhmen vorzustellen hat. Erst der Scha&chur beim 
Schäfer Valentin (Herr May r), zu allerhand Aufsügen, Tänzen 
und sonstigen Gruppierungen Anlass gebend, zwischen welchen 
das junge Liebespaar Perditta (Främein Kurs) und Florizel 
(Herr Schrödter) seinen zärtlichen Gtefühlen Ausdruck gibt. 
Aber die beiden werden von König Polizenes und Camillo ge- 
stört, welche zuerst vermummt eintreten, worauf sich aber der 
Köni^ zu erkennen gibt und, da er von einer schäferlichen 
Schwiegertochter nichts wissen will, allerseits mit seinem ärgsten 
Zorne droht. Jedoch, statt sich zu trennen, entfliehen die 
Liebenden auf den ihnen heimlich zugeflüsterten Rat des 
ehrlichen Camillo nach Sizilien zu dem um sein so schnöde 
hingeopfertes Weib sich noch immer in Seelenqnalen ver- 
zehrenden König Leontes. Die originelle Gestalt des bei 
Shakespeare eine so wichtige, zuletzt geradezu aufklärende Rolle 
spielenden, durchtriebenen Gauners Antolphus ist vom Libret- 
tisten durch einen gar nicht zur Handlung g^hörig^n, dadurch 
höchst überflüssigen .alten Hausierer* ersetzt worden. Auch 
die komischen Figuren der Schäferinnen Mopsa und Dorcas hat 
er — und dies wohl mit mehr Berechtigung — entfernt. 

Der dritte und letzte Akt der Oper bringt nun den aus 
dem Drama bekannten versöhnenden Ausgang, dass die tot- 
geglaubte Hermione zuerst als eine wunderbar naturgetreu 
nachgebildete Statue erscheint, die sich dann allmählich be- 
lebt und, von ihrem Piedestal herabsteigend, als .Menschenweib 
von Fleisch und Blut* dem namenlos beglückten Gatten in die 
Arme stürzt Da inzwischen auch König Polizeens mit seinem 

Setreuen Camillo nachgekommen und überdies die königliche 
ibkunft Perdittas als der verstossenen Tochter des Leontes 
unwiederleglich nachgewiesen worden, äbt natürlich auch der 
böhmische König seinen Segen zur V^bindune seines Sohnes 
mit der sizilianischen Prinzessin, Florizel und Perditta bilden 
das zweite glückliche Paar und eine Anrufuns der Götter, dass 
sie dem schwer geprüften Hause das neu erblühte Gluck er- 
halten mögen, schhesst die Oper. 

Geeen Goldmarks Musik — deren grosse individuelle Vo 
Züge ich schon oben angedeutet — könnte man höchstens dann 
den Vorwurf des Mangels an Stileinheit erheben, wenn es sich 
eben von vornherein nur um ein einheitlich gedachtes, ernstes 
Drama handelte. Aber bei einer Märchenoper nimmt man es 
von vornherein nicht so genau und darum auch kloino Kon- 
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geHionen. la den Tageagwchmack (s. B. du liebenswürdig« 
Frl. Kurs förmlich an? den Leib eeachriebene . Koloratur- 
liedoben im 2. Akt) gerne in den Kaut Dass aber, wörtlich — 
freilich auch der Situation eotiprechend — der 1. und 3. Akt 
der Oper eineneits, der cweite andereraeits, stiliatiseh yöUig 
auaeinander&Uen, kann nicht geleugnet werden. Allerdings 
vernehmen wir da und dort des Komponisten an gewissen cha- 
rakteristischen Manieren (z. B. die echt Ooldmarksche Triole) 
so leicht erkennbare Eigenart. Aber im 1. und 8. Akt, wie er 
•ich seinen eigenen Stil als Komponist der Kriegsgefangenen eu 
einem — tief einst gemeinten — Kompromiss zwischen Gluck 
Und Wagner herausgebildet. ' 

Im 2. Au&ng dagegen in jener kurz angebundenen, fröhlich 
volkstümlichen Weise, die man aus seinem „Heimchen am 
Herd" kennt und hier besonders glücklich wieder anklingend, 
Tor allem dem „WintermSrchen" mr iKngere Zeit die Gunst de* 
Publikums erhalten dfirfie. 

Eine grosse symphonische Phantasie, deren geistige Be- 
deutung man erst so recht versteht, wenn sie im letzten Akt 
als Mnsik znr Erwartungsszene der Statue wiederkehrt, eröffnet 
die Oper. Zu Anfang feierliche Akkorde, eine gemessene 
Melodie von zweimal drei Akten umrahmend, hierauf in 
weiter ausdrucksvoller Ausführung zwei der wichtigsten ele- 
sischen Melodien der Oper, eine der Hermione, eine der Per- 
ditta angehörig, breit in Moll und später wiederholt leitmoti- 
Tisch verwendet, sich unTergesslich dem Gedächtnis einprägend. 

Aus dem ersten Akt wären als einzelne lyrische Schön- 
heiten etwa besonders anzuführen: der Hermione zu ihrem 
neuen Mutterglttck begrUssende melodiöse Festchor, das aus- 
drucksvolle Gesdur-Arioso des Leontes, aus welcher eine be- 
stimmte eindringliche Tonfolge besonder* wiederkehrt, der 
schmerzliche H dur-Monolog des Polizenes („0 MenschenglUck"') 
als er den wider ihn von dem verblendeten Freunde aus- 
sesonnenen Mordplan erfahren. In den sonst wetentlich dia- 
fogisch arrangierten Szenen des ersten Aktes ist Goldmark be- 
muht, wo es nur geht, ans dem reinen Rezitativ ins Arioso 
Ubenogehen und es gelingt ihm das manchmal, ohne dass es 
der Hörer (sofern er nicht den Klavierauszug vor sich liegen 
hat) eigentlich recht merkt 

Dass Idder die Kraft des Komponisten zu den letzten ent- 
scheidenden dramatischen Steigerungen versagt, musste ich 
schon oben bemerken. Umsomehr steht er durchweg auf der 
Höhe seiner Aufgabe in der heiteren Yolksszene des 2. Aktes, 
der ein besonders wirksames grosses Orchestervorspiel in Form 
von Variationen ttber den alsbald auf der Bühne zu hörenden 
Spottchor .Perditta bist du allein?« eröffnet. Eine Vollprobe 
von Goldmarks unverwüstlicher, virtuoser Orchestertechnik, da- 
bei — wie auch das meiste übrige im 2. Akte — so fiisch- 
sprudelnd, dass es die grauen Haare des Komponisten förmlich 
Lügen zu strafen scheint! Mag man das schon erwähnte Ko- 
loratniliedehen der Perditta noch so sehr als Konzession an 
die Masse des Publikums auffassen, gewisse Stellen in der Par- 
tie des Florizel vielleicht auch zu operettenhaft finden und be- 
sonders in dem reizenden, halb Schubertschen, halb Straussischen 
Walzer, welcher die Chorszene des 2. Aktes zyklisch einrahmt 

— als .urwienerisch* und trotzdem in vorchristlicher Zeit auf 
einem geträumten böhmischen Boden getanzt und gesungen tt — 
den ärgsten stilistischen Anachronismus erkennen : der unmittel- 
baren, rein musikalischen Wirkung wird sich doch hier selbst 
der am meisten skeptisch veranlagte Hörer und prinzipientreue 
Kritiker nicht entziehen können. Dass neben dieser vielfach ans 
(Heimchen am Herd* erinnernden, aber auch ^anz unverkenn- 
bar von Humperdincks Märchenkindermusik beeinflnssten bunten 
Volksszene der greise Komponist auch in diesem, sonst haupt- 
sächlich nur auf populäre Wirkung hinarbeitenden zweiten Akt 
tiefere Herzenstöne anzuschlagen weiss, bezeugen die beiden 
(im einzelnen wesentlich von einander verschiedenen) Liebes? 
duette Florizels und Perdittas und der letzteren ergreifender 
Abschiedssang von der Stätte ihrer Jugendfreuden, ihres ersten 
Ldebes^Uckes. 

Es fällt hierauf freilich schwer, sich im Schlussakt in die 
tief schwermutice Stimmung des ersten Aktes wieder hineinzu- 
finden. Aber bei der Erstiin^isszene der Statue gewinnt doch 
die Musik, in glücklichster Steigerung schon früher verwendeter 
Elemente eine so zwingende Gewalt, dass man immerhin mit 
einem bedeutenden und was die Hauptsache: wahrhaft edlen! 

— Eindruck von der hochinteressanten Schöpfung scheidet. 

Die Wiener Aufführung, von Kapellmeistnr Walter sore- 
f&ltigst einstudiert und vor dem Publikum temperamentvollst 
geleitet, war geeignet alle Schönheiten ins hellste Licht zu 
setzen. Und & gebührte der erste Preis wohl dem Orchester : 
ein edlerer, nuancenreicherer Voll- und Wohlklang läset sich 



ja gamicht denken. Unter den Solisten erfüllte vidleicht nur 
Frl. V. Wildenber^ nicht ganz die gehegten Erwartungen, 
man merkte (z. B. im Vortrag des Eia-Popeia-Liedchens im 
ersten AkQ eine grosse stimmkche Anstrengung, die sogar die 
Reinheit der Intonation trübte. In kongeniuer Wiedergabe 
der Absichten des Komponisten war sie freilich sonst so ein 
lenehtendes Muster, wie man auch die meisten nbrieen Dar- 
steller — besonders Frl. Kurz und Herrn Demut h nut diesem 
schwerwiegenden Lob bedenken muas. Ansserlich konnte der 
Erfolg der Oper am Abend der Uraufführung selbst gamicht 

glänzender sein und soll der Komponist, immer von neuem 
ervorgestinunt, fast unerhörte Triumphe gefeiert haben, von 
denen es freilich unentschieden bleiben muss, wass davon dbs 
Werk, was die in Wien allbeliebte und allverehrte Kttnstler- 
persönlichkeit anging. Aber auch bei der ersten Reprise (am 
5. d. M.), welcher ich selbst beiwohnte, war der Erfolg ein 
grosser und unbestrittener, wenn sidi auch diesmal der Kom- 
ponist trotz der nicht endenwollenden Hervorrufe nach dem 
zweiten Akt seiner wieder vollzählig erschienenen, treuen Ver- 
ehrergemeinde durchaus nicht zögen wollte. 

Prof. Dr. Theodor Helm. 



Wtlnbnrg. 

Auf den Brettern, welche die Welt bedeuten, brachte das 
Stadttheater als Novität das vier Jahre alte Kind d'Alberts 
«Tiefland*. Das Werk, welches ab .Theaterstück* wohl die 
warme und herzliche Aufnahme verdient, die es hier fand, ist 
stark eklektisch. Zwischen Mascagni und Wagner - Tristan 
pendelt der Komponist hin nnd her. Theatermache und Mnnk 
sind in dieser Oper, die wohl als die beste d'Alberts bezeichnet 
werden muss, eminent. D' Albert ist ein unbestrittener Mdster 
in musikalischer Sitnationsmalerei, sowie in der Behandlung des 
Orchesters, das die Singstimmen zu ihrer vollen Entfaftung 
kommen lässt. Am wenigsten gelungen in .Tiefland* erschienen 
mir die humoristischen Stellen, wie z. B. das Terzett der Migde, 
während die lyrischen Szenen vollauf Zeugnis ablesen von der 
Tüchtigkeit dieses Tonkiinstiers, der ja auf dem Klavier Unge- 
wöhnliches leistet. Hoffentlich bereitet er sich nicht dasselbe 
Schicksal wie Anton Bubinstein, dessen Schmerzenskinder seine 
Opern waren. Es ist wohl naturgemäss, dass die Werke leben- 
der Künstler in Bezug auf Geschmack und Beurteilung vielen 
Meinungen unterworfen sind. Erst lange Zeit nach dem Ab- 
leben des Künstiers zeigt es uch, ob seine Werke bleibenden 
Bestand haben oder nicht, nnd in welcher Weise die Seh wimkungen 
des Urteils aufgehoben werden oder bestehen bleiben. Gerade 
dies sehen wir so recht an Kubinsteins Opern. 

Prof. Herm. Bitter. 



Konzerte. 



Berlin. 



Ferruccio Busoni setzt seine mit dem Philharmonisohen 
Orchester veranstalteten Orchester-Abende mit .neuen und selten 
angeführten Werken* auch in dieser &iison fort. Das Pro- 
gramm des jüngsten Konsertabends (Beethovensaal — 8. Jan.) 
bot zunächst eine symphonische Pluuitasie .Pohjolas Tochter* 
von Jean Sibelins. Eine schwächere Gabe des begabten fin- 
nischen Tonsetzers; dem Werke fehlt es an einheluich^ Idee 
und an der bezwingenden Kraft seines Inhalts, der dem Auaser- 
liohen zustrebt. Auch im Kolorit erschien es mir recht matt. 
Stärkeres Interesse erweckte die folgende Nummer, das neue 
Violinkonzert Busonis. Von den drei Sätzen, ans denen die 
Komposition besteht, erscheint der eiste in der klar diqxmierten 
Form und der beredten, pathetisch erregten Tonspraehe am 
bedeutendsten. Sehr stimmungsvoll ist das Andante, inhaltiick 
leicht gewogen, auch in der Arbeit weniger bedeutsam, das 
Finale. Emile Sauret spielte den schwierigen, aber 
dankbaren Solopart ausgezeichnet Auch Paul Ertds .Bacba- 
nal* (IIL Satz aus des Verfassers ,Harald*-Symphonie op. 2) 
präsentierte sich recht vorteilhait Es ist ein farbiges , sehr 
unterhaltend klingendes, wirksames Tonstück, von teilweise 
sehr charakteristischem Gepräge. Des weiteren kamen noch 
einige Kompositionen von Franz Liszt zu G«h5r: drei Petrarca- 
Sonette (das erste .Pace non trovo* nach der ersten Gesanes- 
ansgabe für Tenor und Orchester bearbeitet von Busoni), me 
Herr Felix Senius meisterhaft vortrug, und die sympho- 
nische Dichtung .Mazeppa', mit der der genussreicke Abend, 
der seinem Veranstalter und den Ausführenden reichen Beiftll 
eintrug, zum wirksamen Abscbluss gelangte. 
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In der Si^;akadeime konzectiierte am folgenden Abend der 
Piuiat Herr Leo Keatenberg mit dem PhilhaimoDischen 
Oicheater unter Leitung Ferrnccio Bnsonia. Der junge KUmt- 
ler hatte sich Aufgaben gestellt,' denen er nicht entfernt ge- 
wachsen war; er hatte die Konxerte in Esdur und Adur und 
den Totentanz von Lisit auf dem Programm, Werke, die vor 
allem Kraft und Glanz der Technik erfordern, Eigenschaften, 
die Herrn Kestenberg vorerst noch vollkommen abgehen. Da 
der Yortrag besondere musikalische Qualitäten auch nicht er- 
kennen lieas, machte das Spiel des Konzertgebers einen wenig 
erquicklichen Eindruck. Hätte der Künstler sein Programm 
bescheidener gewtblt, würde es ihm viellicht gelungen seio, 
einen achtbaren Erfolg zu erringen. 

Im Bechsteinsaal gab es am 4. Jan. einen Constanz 
Berneker-Abend, Das Programm desselben verzeichnete 
ansschliesslich Vokalwerke dea im vorigen Sommer in KönigB- 
berg verstorbenen Komponisten, fUnf Frauenchöre a cappella 
und etwa zwanzig Gesftnge für Alt, Tenor und Bariton mit 
Klavierbegleitung, um deren Wiedergabe Nch der Marg. Toeppe- 
sche Frauenchor, Frau G«rtrud Fisdier-Marettkind die Herren 
Felix Senins, Franz Fitzau und Ed. Behm (Klavier) verdient 
machten. Durch OriginalitSt der Erfindung fesseln die Lieder 
g«ade nicht; aber sie sind gut gesetzt, treffen die gewollten 
Stimmungen und enthalten im einzelnen manche interessante 
Züge. Wo der Komponist sich einfach und ungezwungen in 
Harmonik und Melodik gibt, erreicht er die bestm Wirkungen. 
Die Lieder .Das weinende MSdcheu*, «Liebesklage und Ant- 
wort*, auch die GesSnge „Nun weiss nicht bloss der stille 
Wald* und .Nirgends blUh'n die wilden Rosen* aus dem 
«TannhSuser'-ZyUus (Felix Dahn) werden gewiss bald weitere 
Verbreitung finden. 

Das I^ogramm des zweiten Orchesterkonzerts der 
Gesellschaft der Uusikfreunde, das am 4. Januar unter 
Leitung von OskarFried im grossen Philharmoniesale statt- 
&nd, umfiuste drei Werke: ein Violinkonzert in Edur von 
Karl Klingler, Beethovens Liederkreis ,An die ferne Geliebte* 
und DmoU- Symphonie Nr. 9. Klinglers Violinkonzert 
(Mannskript) wurde hier zum erstenmal gespielt. Es gibt sich 
hSchat anspruchslos und erweckt schon dadurch Sympathien. 
Der Komponist strebt nirgends über die ihm von Natur Be- 
steckten Grenzen hinaus und nbt deshalb immer etwas Ab- 
gerundetes und in sich festes. Der eiste Satz mit seinen krSftis 
gegens&tzlichen Themen und das stimmungsvolle Adano sind 
am besten geraten j der Schlusssatz wirkt dagegen recht matt 
Das* der »allst sich in der Virtuosität tüchtig austummeln 
kann, dafür hat Herr Klingler hinreichend gesorgt, und er 
■eiber löste die Aufgabe, die er gestellt, aus beste. Beim 
Publikum fand das Werk freundlichste Zustimmung. Die 
Beethovenschen Geaänge hatten in Herrn Prof. Messchaert 
einen trefflichen Interpreten gefunden; mit soviel Wärme und 
Innigkeit habe ich die Lieder noch nicht gehört Eine aus- 
gezeichnete Wiedergabe fand auch die Symphonie; namentlich 
das Scherzo und der eigentliche Schlusssatz wurden mit hin- 
reizsendem Schwung und in kraftvoller Steigerung durchgeführt 
VonUglicb klangen die Chöre (Sternscher Gesangverein); 
das Soioquarttet war mit den Damen Frau Emilie Herzog 
und Frl. Hertha Dehmlow und den Herren Felix Senius 
und Prof. Messchaert gut besetzt. Herr Fried kann aU 
Diri^nt auf den künstlerischen Erfolg des Konzertabends mit 
Befriedigung zurückblicken. 

In Frl. Maria Antoinette Aussenac, die sich am 
5. Januar mit einem im Saal Bechstein gegebenen Klavier- 
abend vorstellte, lernte man eine sehr begabte Pianistin kennen. 
FrL Aussenac hat die Wohltat einer gediegenen musikalischen 
Erziehung genossen , das merkt man aus der ganzen Art ihres 
Spieles. Ihr technisches Können ist weit voigeschritten; sie 
beützt Kraft und Temperament, was sie spielte kuing empfunden 
und durchdacht Auf die Behandlung des rhytHmiacben Ele- 
mentes m&sste die junge Künstlerin mehr Sorgfalt verwenden; 
im Vortrag der Beethovensche Sonate (Cismofl op. 27) wie der 
gmasen Cmoll-Etude op. 10 Nr. 12 von Chopin gestattete sie 
sich allerlei diesbezügliche Extravaganzen. In jeder BeziehunK 
erfteulichere EiindrUcke hinterliessen die beiden Orgelchorat 
vorspiele (.Nun komm, der Heiden Heiland* und .Freut Euch, 
liebe Christen*) von Bach-Busoni; auch die Wiedergabe der 
Cbopinschen Etüden AmoU op. 10, Nr. 2 und Gismoll op. 25, 
Nr. 4 stand auf höchst achtungs werter Stufe. 

An demselben Abend gab im Choralion-Saal die Pianistin 
Kmmy Doli ein Konzert, in dem sie ein gewisses Talent und 
technische Fertigkeiten bewies; sie wird indessen noch eifrig 
■n ihrer weiteren Ausbilduoe arbeiten müssen, bevor es ihr 
gelingen wird, ein regeres Interesse zu wecken. Frl. Doli 



spielte Werke von Mozart, Beethoven (Dmoll-Sonate op. 81), 
Webor, Mendelssohn und Liszt. ' 

Im Mozartsaal Hess sich am 8. Jan. der bekannte Geiger 
Bronislaw Huberman hören. Mit Begleitung des Mozart- 
Orchesters unter Herrn Kapellmeister Aug. Mondeis Fährung 
spielte der junge Geigenkünstler die Viohnkonzerte in EmoB 
op. 89. von Spobr und in Ddur von Tschaikowsky, dazwischen 
mit Klavierbegleitung eine Konzert-Phantasie von W. Junker, 
ein inhaltlich ziemlicu belangloses, für den Solisten aber dank- 
bar geschriebenes TonstUck. Trat in der Wiedergabe der drei 
Werke die Vornehmheit seiner Auffassung und die Beife seines 
Virtuosentums klar zu Tage, so war es doch zumeist sein 
schöner, klarer, süsser Ton, der die Hörer entzückte und be- 

feisterte. Der Pianist Herr Richard Singer lieh dem 
Lonzerlgeber seine treffliche künstlerische Unterstützung mit 
dem Vortrag des Adur-Konzerte von Liszt 

Anton Foerster hatte für seinen zweiten Klavierabend 
(Bechsteinsaal — 8. Jan.) Werke von Bach (Cismoll-Phantasie 
Sarabande-Amoll), Beethoven (Waldstein-Sonate), Schumann 
(Kreisleriana) , Mendelssohn und Chopin zum Vortrag gewählt. 
Ich hörte die Bachschen Stücke und die Sonate, deren Wieder- 
gabe die oft gerühmten Vorzüge des ausgezeichneten Künstlers 
im besten Lichte zeigte. Wohl hielt er nch nicht «mz frei 
von Willkfirlichkeiten und gestattete sich namenuich bei 
Beethoven nicht vorgeschriebene Tempoverschiebungen; aber 
selbst wo man nicht mit ihm einverstanden ist, gewinnt man 
doch immer den Eindruck, dass er künstlerischer Überlegung 
fi>lgt. Der Künstler erfreute sich lebhaften Beifalls. 

Adolf Schnitze. 

Der erste Liederabend, den Dr. Fery Lulek am 8. Jan. 
in der Singakademie gab, brachte in bunter Folge Kompositionen 
von Mendelssohn, Schumann, Schubert, Brahms, Tschaikowsky, 
Ekienzl, Jarossy, Kann und Hermann. Gaben von durchaus 
ungleicher Qualität! Manches ganz konventionell und ober- 
flächlich angefasst, anderes wieder, wie den .Doppelj^ger* 
von Schubert und Brahms .Feldeinsamkeit*, mit sicherer 
Meisterschaft, abgetönt bis in kleine Einzelheiten, dargeboten. 
Der Bariton des Sängers, anfänglich wie ein echter, rechter 
lyrischer Tenor anmutend, entfaltete später die Register des 
Basses und erreichte mühelos das tiefe G. Freilich ruht über 
der Stimme in allen Lagen ein leichter Schleier, sie ist wenig 
ausgiebig, vielfach unter der Unsicherheit der Intonation leidend 
(namenweh in der Höhen- und Tieflage). Die Interpretation, 
der man Intelligenz nicht absprechen kann , neigt dem Süss- 
lichen zu, dem die Qualitäten des Organs zu Hufe kommen, 
sodass mit der Zeit die verschwommene Lyrik der Auslegung 
ermüdet Es fehlt an charakteristischen Tonfarben, an wirkungs- 
vollen Reflexen, die Leben in den Vortrae bringen. So Hess 
der Mangel und die Möglichkeit individueüer Gestaltungskraft 
die Lie&aben des Abends in interesseloser Monotonie ver- 
sanden. Hätte der Solist nicht die Kosten des sanzen Kon- 
zertes bestritten, sondern sich mit einem geeigneten Instrumental- 
partner von herberen Qualitäten in den Abend eeteilt, so würde 
■ er ohne Zweifel vorteilhafter abgeschnitten nahen. Kienzls 
^teinklopfer* wiederholte er auf Verlangen der Zuhörer; der 
Wunsch nisste wohl weniger auf der gelungenen Interpretation, 
als der charitkteristiscben Ausmalung des Milieus in der Be- 
gleitung. — Übrigens akkompagnierte Erich J. Wolff am 
Fiügel mit feinem musikalischem Verständnis und wusste an 
vielen Stellen seines Parts den Darbietungen das Leben unter- 
zumischen, das dem Vortrage des Sängers so gut wie ganz 



Eün sehr interessantes Konzert veranstaltete Prof. Michael 
Press, der ausgezeichnete G«iger, am 4. Januar im Mozart- 
Saale mit dem Mozart-Orchester. Als Neuheit für Berlin stand 
ein Violinkonzert des Koblenzer Musikdirektors W. Kes (Fis- 
moll) im Vordergrunde öffentlicher Beachtung. In dem Werke 
wechseln gute musikalische Qualitäten, gesunde Gedanken mit 
inhaltieeren Phrasen und rein technischen Experimenten ab. 
Für die Proportionalität des Eindrucks ist die ungebtthrliehe 
Länge des ersten Satzes nicht vorteilhaft. Der letzte Satz ver- 
liert sich vielfach in temperamentvolle Banalitäten. Der Kom- 
ponist wählt nicht die strenge Satzform der Sonata, trotzdem 
er nach der Melodik weit mehr dem Klassizismus zuneigt, als 
der Moderne ; es drängt ihn, über die knappgehaltenen Grenzen 
des Konzerts alten Stils vielfach in die symphonische Form, 
die liebevolle Behandlung des Orchesterparts, der vielfach mit 
dem Soloinstrument rivalisiert, zeigt das gleichfalls bei allen 
möglichen Gelegenheiten. Warum den drei Sätzen die Unter- 
titel : .Rom, Sorrento, Napoli* gegeben wurden, ist nicht recht 
erfindlich; oder will damit der Tondichter die an der Grenze 
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des Trinalen hinschreitenden Tanzthemen des letzten Satzes 
aaf da« Conto der Italiener schieben ? Press spielte das schwierig« 
Werk hoohvirtuos, klar gegliedert, in der KantUene mit grosser 
Wärme nnd wurde verdientermawen stark gefeiert. Di den 
,Folies d'Espagne* von Ck>relli (übrigens nur ein matter Anf- 
gnss des Corellischen Originals durcn Leonard) gefiel er mir 
mit dem etwas dünnen, sUsslichen Tone weniger. Q-ans in 
seinem Elemente war er dann in Tschaikowskjs Ddur-Violin- 
konzert, dem er eine brillante Wiedergabe sicherte. — Das 
Mozart-Orchester führte Hofkapellmeister Franz Mikorey 
aus Dessau mit sicherer Hand und feinem musikalischen Empfinden 
über manche Klippe nnd Untiefe. Die Begleitung zu der Kes- 
schen Novität war sorgfällig einstudiert und gut abgetönt 

An seinem vierten Quartettabend (7. Januar, Singakademie) 
konnte das Waldemar Meyer-Quartett wieder auf ein 
auBverkaafies Haus blicken; soear die Podiumplätze bis unter 
die Orgel waren von «iaem beifaHsfreudig gestimmten Publikum 
besetzt Die bekannten vier Künstler (Prof. Waldemar 
Meyer, Berthold Heinze, Max Beinecke nnd Albrecht 
Löif 1er) hatten zu dem Konzerte noch Willibald Waener 

f Viola), Heinz Beyer (Violoncello) und Marie Geselschap 
Klavier) hinzugezogen und boten Christian Sindings Klavier- 
qnintett in Emoll, Beethovens Serenade op. 8 in Ddur (Streich- 
trio), sowie das Bdur-Seztett (op. 18) von Johannes Brahms. 
Mir schien, als wenn die Künstler anfänglich nicht so gut 
disponiert waren, als sonst. In dem Sindingschen Quintett 
fehlte mir die Plastik der Darstellung, die konzise Betonung 
alles Rhythmischen, auch die Brillanz und Grösse in den Höhe- 

5 unkten. Schuld hieran trug wohl die Pianistin, die weder 
Kammermusik zu spielen versteht, noch mit ihrer Technik an 
die Bewälti^ng des diffizilen Werkes heranreicht. So blieb 
namentlich im Klavierpart vieles unklar und verwischt, von 
innerer Abtönung und Ausarbeitung war wenig die Rede. Auch 
in den Streichern gab es kleine utonationsschwaokungen , die 
Reinheit liess zu wünschen übrig. Um so besser gelane dann 
Beethovens sonnige Serenade, von den sechs Sätzen am besten 
das Scherzo (AUegro molto) imd das AUegretto alla polacca. 
Die stürmisch-enthusiastische Art, in der man Beethoven in 
jedem seiner Sätie begrUsste, lieferte wiederum önen eklatanten 
Beitrag für das Sehnen der Zeit aus der Moderne heraus nach 
der kutren, natürlichen Darstellung, die den Gesetzen reiner 
Schönheit willflthig sieh beugt 

Der Pianist Georg Bertram, der sich nächsten Tags 
(8. Jan.) an gleicher Stelle hören Üess, besitzt beinahe aUe 
Qualitäten eines feinen Musikers, verfUgt über bedeutendes 
technisches Können, weiss seinen Anschiß poetisch m nuan- 
cieren und mit der Intelligenz reicher Innenbelebung zu wirken. 
Das Zarte, Verträumte in der Stimmnne überwiegt bei ihm, 
den herberen Farbtönen scheint sein Naturell etwas spröde 
gegenüberzustehen. Darum wirkte Schumanns Karneval, ob- 
wohl durchweg auwezeichnet gespielt, mitunter eintönig. Hier 
fehlte noch mehr Einschuss an Temperament und Esprit, die 
kräftige Linie, als Gegensatz zu den in vorbildlicher Plastik 
gehaltenen piano-Partien. fUnen Beweis für das Streben nach 
grösstmöglicSier Klarheit und Anschaulichkeit bUdete Bachs 
AmoU- Präludium und Fuge, den innig-gemütvollen Ton eines 
Mozart (A dur-Sonate) und Beethoven (Gdur- Rondo), deren 
sonnige Heiterkeit, traf der Solist gleichfalls. Der dritte Teil 
seines Programms umachloss moderne Komponisten: Gliire mit 
einem auf chromatischem Auf- und Abschritt ruhenden Scherzo 
in CismoU, das dem Interpreten Gelegenheit bot, sein sicheres 
und exaktes »taccato- Spiel in günstiges Licht zu rücken, weiter 
eine auf einfachste Liedfaktur zugeschnittene Berceuse von 
Iljinsky, die auf stürmisches Verlangen hin wiederholt werden 
musste, die kecke, bravourös angele^ H dur-Sonate d'Alberts, 
endlich Liszts Petrarca-Sonette As dur und die zweite Paganini- 
EtUde des Meisters in Es. Auch diesen Stücken zeigte sich 
Bertram inhaltlich wie technich durchaus gewachsen und es 
bereitete wirklich Freude, einem Musiker am Flügel zu lauschen, 
der etwas mitzuteilen hat nnd dabei geflissentlich das Konven- 
tionelle und Schablonenhafte meidet 

Max Chop. 

Dreiden, den 13. Dezember. 

Im 3. Symphoniekonzert (Reihe A) brachte die 
Königl. Kapelle unter Herrn von Schuch zum ersten Male 
die tj. Symphonie (CmoU) von A. Brückner, die vielfach als 
das vollkommenste Werk des Meisters gilt. Die Ausführung 
war wundervoll, kaum einen Wunsch ofiien lassend, die Wirkung 
entsprechend, tief und nachhaltig, trotz der doch recht empfind- 
lichen Längen am Schluss des 3. und noch mehr des 4. Satzes. 



Dass nach einem so gewaltigen Werk die Smetanasche Harm- 
losigkeit .Aus Böhmens Hain und Flur* abfallen musste, war 
vorauszusehen; gewiss musste hinter Bruckiier eine leichtere 
Musik kommen, aber just Smetana war am weni^ten geeignet; 
und auch Reineckes Manfred-Ouvertüre gab kernen passenden 
AbscUuss. 

Der TonkUnstlerverein brachte in seinem ersten 
AuffUhrungsabend am 6. Dezember da« entzückende Klavier- 
quartett in Es dur (K. V. 493) von Mozart, in welchem der 
Pianist, Herr Schumann, durch tadellosse Sauberkdt und 
Feinheit neben frischer Lebendigkeit angenehm auffiel; die 
Streicher, die Herren Warwas, Spitzner nnd Böckmann 
waren vortrefiFlich wie immer. Die beiden ersteren führten 
dann (zum eisten Male) zwä Stücke, frei nach Händel, fiir 
Violine und Viola von J. Halvonen auf, Sarabande und 
Passacaelia, die viel originelle Einfälle enthalten, geschickt 
und wirkungsvoll gemacht sind und viel Bei&ll fanden. Eine 
Wiederholung der Serenade von B. Sekles, die im Sommer 
beim Tonkünstlerfest soleben Erfolg hatte, machte den Beschlosa. 
— Im 3. Philharmonischen Konzert erlebte die kürzüch 
auwegrabene Ouvertüre König Enzio von R. Wagner ihre erste 
Aunährung, ohne tiefere Ein£ucke zu hinterlassen; man merkt 
nur hie und Ida die .ELralle des Löwen*, einen bleibenden Ge- 
winn bedeutet das sonst ganz liebenswürdige Werk wohl nicht 
Der junge Pianist P. Goldscfamidt erwies sich als gut be- 
anlagt und musikalisch warm empfindend, besitzt auch eine 
recht gute Technik, er verdirbt sich aber die Wirkung, ja 
streift ans Lächerliche durch schlechte Haltung, bald tiefes 
Niederducken, bald heftiees Zurückwerfen des Kopfes. Als 
Hauptwerk spielte er Bubinsteins dankbares frisches DmoU- 
konzert mit vollem Gelingen. Grossen Erfolg ersang sich anch 
Fräui. Edyth Walker mit der Ozeanarie aus Oberon und 
einigen Liedern, zumal dem revolutionären , Arbeitsmann* von 
Brecher. 

Sensationell darf man den Erfolg nennen, den Fräul. Elens 
Gerhardt in ihrem Liederabend hatte. Alleidingi 
schien es, dass die Zuhörer ihren Beifall mindestens ebensosehr 
an dieAdresse des genialen Begleiteis, Herrn Arthur Nikiseh, 
richteten; und das erscheint um so berechtigter, als sich unab- 
weisbar die Empfindung aufdrängt, dan dieser völlig der leitende 
Geist ist, der sein eigenes musikalisches Empfinden auf die 
Sängerin überleitet, es ihr geradezu suggeriert, man wird no- 
willkürlich an die bekannte unheimliche hypnotische Erseh^ung 
der Trilby erinnert, und jeden&lls deuten Haltung und G^chts- 
ausdruck, zumal die 'visionär ins Leere starrenden oder ganz 

geschlossenen Augen auf starke su«;estive Unterströmung, 
lamit ma^ anch £e starke Wirkung auf die Zuhörer zusammen- 
hängen, die nur schwer, nach vielen Zugaben, mcfa zum Grehen 
entschliessen konnten. Und dennoch ist die Stimme nur im 
Piano schön, da allerdings wundervoll; Lieder wie Schumanns 
Löwenbraut mit ihren grellen Akzenten sollte die Sängerin bei 
Seite legen. Die Krone ihrer Leistungen war Liszts ,DrM 
Zigeuner* 

Herr Rieh. Burmeister beging in seinem Liszt-Klavier- 
abend die Unbegreiflichkeit, nicht weniger als 7 Klavier- 
transkriptionen zu spielen: dass diese Kunstgattung, trots 
Liszt, auf sehr niederer Stute steht, sollte der Künstler wissen; 
Sentas Ballade für Klavier ist doch nur auf dem Dorfe berechtigt, 
wo man auch für diesen Ersatz dankbar sein muss. Die beste 
Leistung des Abends war ein Präludio in Cdur; die HmoU- 
sonate entbehrte des grossen Zun, an den wir von Pauer, 
d' Albert u. a. gewöhnt sind. Der Künstler, der hier von früher 
viele Verehrer hat, wurde sehr beifällig angenommen. 

Prof. Dr. Paul Pfitzner. 

Dfisseldorf. 

So wäre denn die. erste Hälfte der diesjährigen Konzert- 
Saison überstanden. .Überstanden* klingt nicht sehr beroft- 
freudis. Aber der Vergleich zwischen der Masse des Gebotenen 
und dessen positivem Wert fUr die ernste Pflege der Kunst 
tSüt überall in deutschen Gauen heutzutage so ungünstig aus, 
dass der ehrliche Musikfreund nicht mit Befriedigung dem ins 
Unendliche ausgedehnten, unter der Masse nutzloser Veran- 
staltungen leidenden Konzertleben folgen kann. Bei uns am 
Niederriiein steht auch heute noch die hehrste Muse selbst im 
Dienste gesellschaftlicher Vergnügungen. Ist es nicht betrübend, 
dass der tonangebende Musikverein in Düsseldorf nicht wagt, 
seine Konzerte, selbst wenn sie die ernsteste Musik vorführen, 
ohne eine dem Hörer jede Stimmung und Konzentration rau- 
bende halbstündige Restaurationspause abzuhalten? Diese Pause 
nimmt den Vorführungen viel von ihrer Würde. Sobald der 
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ente Teil dea ProgrammeB — abgewickelt wnzde, dzSngt allea 
ans dem Saale, der aogar halb verdunkelt wird, damit ja jeder 
,Kiuntfrennd* dem Wirte leinen Tribut saUt. Und wirft ei 
keinen tiefen Schatten auf die Bewertonj^ ernster Mnsik als 
Bildnngsmittel , dass die reiche Stadt mit ihren PrunkpalSsten 
bii heute keinen Kammermiisiksaal mit angrenzendem Solisten- 
linmier besitzt? Auch die ÜberbUrdung des städtischen Orche- 
sters mit Theaterdienst erschwert den Konzertinstituten ihre 
Bemühungen um gute Vorführungen. So sind für jährlich 50 
Symphoniekonzerte und ebenso viele Orchesterabende mit leich- 
teren Programmen, die dem talentvollen Kapellmeister Otto 
Beibold anvertraut werden, nur sage und achreibe zwanzig 
Proben möglich! So kann es nicht nur an der musikalischen 
Leitung lief^en, wenn selbst der Musikverein mit seinen bisher 
erledigten vier Abonnementskonzerten wenig Einwandfreies bot. 
Die Vorführung der lliisa solemnia von Beethoven entsprach 
keineswegs den gehlen Erwartungen. Der Abend für zeit- 
eenössische italienische Tonsetzer gewann lediglich durch Emil 
Sau er s temperamentvolle Auadeutang des Klavierkonzertes von 
Sgambati lebhaftes Interesse. Die lyrische Szene «Der Blinde* 
fta Baritonsolo (Louis de la Cruz-Frölich), Chor und Orchester 
von E. Boasi hioterliesa noch einen guten Eindruck, aber Mar- 
taceis Symphonie (Fdur) vermochte m der gebotenen unfertigen 
Wiedergabe nicht zu fesseln. Noch weniger sprach der folgende 
Abend Air deutsche lebende Tondichter an. Iwan Knorra 
,Maiienlegende*, das Ubricens von Frau Kwaat-Hodapp vor- 
trefflich gespielte Klavierkonzert von B. von Hochberg elichen 
nch hinsichtlich der Dürftigkeit ihrer Erfindung und billigen, 
altväterlichen Instrumentation, und Hermann Bischoffii Symphonie 
in E zeigte wohl eine enorme Beherrschung der Satztechmk und 
elänzenoe Instrumentierung, aber beides steht zu sehr unter 
dem alles Persönliche überwuchernden Einfluss des Eulenspiegel- 
komponisten B. Strauss, um sich vollste Anerkennung erringen 
zn können. Lichtvoller gestaltete sich das Bild des letzten 
Konzertes mit französischen Werken. Saiut-SaSns gab -sich in 
seiner C moll-Symphonie mit Orgel und Klavier als geistvoller 
Tondichter und erfuhr das Werk, wie das Vorspiel zu ,Fervaal* 
von Vincent d'Indy und die originell gefibbte Prdlude ,L'apr^- 
midi d'un Caune* von Debussy unter Prof. Julius Buths eine 
vorzügliche Wiedergabe. Femer spielte Emile Sauret Lalos 
Fdur -Violinkonzert und eine lediglich virtuose, wirksame 
Violinpiece ,FarfalIa* eigner Erfindung abgeklärt, mit edlem 
Ton« und Anna Beich el aus Paris sang die feinsinnig erfundene 
Melodie ,La Proceaaion* von C&ar Franck, das chant d'amour 
maitime von d'Indy und das apart gefärbte ,Phidylä* von 
Duparc mit Orchester. An SteUe des ersten Quartettabends 
fteUte der Musikverein Moritz Bosenthal mit vorzüglichen 
Klavierrortiägen vor. Alsdann bot der atrebsame, junge Walter 
L a P o r t e mit seinem Gesangvereine eine gelungene Aufführung 
dea ,Odysaens* vonBruch,gaoAnnaHaaatera-Zinkeiaen die 
ersten ihrer Abonnementsabende unter Mitwirkung von Alex. 
Petachnikof f und der eenialen Liederaängerin Juha Culp mit 
|ewohntein groaaem Erralge. Eüy Ney und Ludwig Nagel 
führten u. A. an einem der Sonatenabende Begers Passacaelia 
und Fuge für zwei Klaviere mit Hinzuziehung des Cölner 
Pianisten Prof. C. Friedberg erstmals vor. Henri Marteau trat 
mit Ellen Saatweber-Schlieper zu einem Sonatenabend zu- 
sammen, Eduard Bisl er, Pablo de Sarasate wurden gebührend 
gefäert. DasPetersbnrger Streichquartett gab ein Konzert 
Ober hoff er spielte n. A. mit Court Gross eme Talent ver- 
ratende eiCTC Violinsonate. Eine glänzende Aufnahme jedoch fand 
das vortreffliche Philharmonische Orchester aus Dortmund 
unter Musikdirektor Georg Huttner, welches sich die Pianistin 
Julia Bohr für ihr Konzert gewonnen hatte. Letztere spielte 
Beethovens Es dur- .und das C moll-Konzert für Klavier von Xaver 
Scharwenka in glänzender Auffassung. Endlich trat auch das 
einheimische Quartett Burkhardt,Morawetz, Köhler und 
Klein mit Prof. Mannstaedt am Flügel wieder vor die 
Offientlichkeit 

A. Eccarius-Sieber. 

Gera. 

Im 1. Volkssymphoniekonzerte am 10. Oktober 
worde Mozarts D dur-Symphonie (Koch. Vers. 504) geboten, die 
namentlich im Finale erfolgreich war. Weiter kam noch 
Beethovens 1. Leonorenouvertttre und die Akademische Fest- 
onvertUre von Brahms zu Grehör. Der Hauptreiz des Abends 
waren 4 Orchesterstucke von Grieg, zur Erinnerung an dessen 
Heimgang: .Norwegischer Brautzug im Vorüberziehen*, ,An 
der Wi^*, ,Peer Gynts Heimkehr* und ,Solveigs Lied*. 
Konzertmeister de Jag er (Violoncello) spielte mit bekanntem, 



klangvollem Tone Intermezzo a. d. Violoncellkonzert D dur von 
Lalo, S^r^nade espagnole von Glazounow, beides mit Orchester- 
begleitung, sowie mit Klavier (Hofrat Kleemann) Melodie von 
Massenet, Le Cygne von Saint-SaSns und Serenade von Hollmann. 
Einheitiicher im Programme erschien das 2. Volkskonzert am 
25. November, das ausachlieaalich Bomantiker berficksichtiKte. 
An Ouvertüren gab es: Bosamunde von Schuber^ Fingalshonle 
von Mendelssohn und Euryanthe von Weber. Grossen Erfolg 
hatte Schumanns Symphonie No. 4 DmolL Konzertmeister 
Schäfer (Violine) spielte die Spohrsche Gresanesszene mit 
gutem Gelingen. Das 1. Konzert des Musikalischen 
Vereins am 21. Oktober begann mit einer Wiederholung der 
am 8. April d. Ja. im Volkssymphoniekonzerte gespielten 
Symphonie Fdur op. 9 von Goete und brachte für Orchester 
noch Wagners Walaeaweben aus Siwfried und Webera Oberon- 
ouvertüre. Die Streichorchesteranite „Ans Holbergs Zeit" 
op. 40 von Grieg bot in ihrer feinen Ausführung einen be- 
sonderen Bdz. Von Fr^ Erika Wedekind aus Dreaden ist 
wenig Neues zu sagen. Über ihre KUnstlerschaft io der Technik, 
die ja Ausserordentliches bietet, ist man hier, wie anderwärto, 
des Lobes vol^. Aber wir können dem Urteile aus Leipzig in 
No. 45 dieser Zeitschrift (S. 913) nur beistimmen: weaer die 
Opheliaarie aus Hamlet von Thomas noch die Griegschen Lieder 
nebst der Zugabe (Mozarts Veilchen) konnten recht erwärmen, 
worüber auch der lebhafte Beifall und die der grossen Kunst- 
fertigkeit gebrachte Hnldigune nicht hinwe^uschen. Im 
2. Vereins fconzerte am 15. November kam die hier bekannte 
und gut gespielte Ddar-Symphonie von Brahms zu Gehör, femer 
Ouvertüre zu Mendelssohns ,Sommeraachtstraum*, sowie 
Sylphentanz und ungarischer Marsch aus Fausts Verdammnis 
von Berlioz. Artur Schnabel aus Berlin spielte, vom 
Orchester schmiegsam begleitet, Beethovens 5. Klavierkonzert 
op. 73 Es dur mit grosser Fertigkeit und entfachte ebenso 
lebhaften Beifall mit seinen SofostUcken: Schuberts Bdur- 
Impromptu und HmoU-Bbapsodie von Brahma. Die genannten 
4 Konzerte standen unter Hofrat Kleemanns erfolgreicher 
Leitung. Der bereits mehr&ch erwähnte Männergesangverein 
Arion (Chormeister Hartenstein) g^b am 24. September 
einen Liederabend, an dem u. a. „Jung Volker" von Hegax, 
„Die lustigen Musikanten" von Biccins, „Der Kidser und die 
Blume" von Veit zum Vortrag kamen, sowie am 28. November 
ein Konzert mit „Jagdmorgen" von Bheinberger, „Schlacht- 
hymne" aus Bienzi von Wagner, Bhapsodie von Brahms und 
2 Volksliedern mit Sopransolo bearbeitet von B. Becker „Frau 
Nachtigall" und ,,Feinaliebchen , du sollst mir nicht barfuas 
gehn". Diese Soli sang Konzertsängerin Frau Sanna van 
Bhy n aus Dresden mit kraftvoller, gut gebildeter Stimme, und 
zeigte ihr Können noch erfolgreich in Liedern von Cornelius 
und Weingartner, sowie in der H^mne Fata Morgana aus der 
Symphonieode „Das Meer" von Nicodä. Ihrer Schülerin, Frl. 
Metar, war das Altsolo der Brabmaschen Bhapsodie fiber- 
tragen, das ebenso wie die Griegschen Lieder recht befriedigend 
gelang. Seit diesem Sommer ist hier eine Vereinigung 
Gera er Man nergasangve reine, ungefähr 200 Mann stark, 
entstanden, die das deutsche Lied pflegen will. Der Erfolg 
des 1. Liederabends am 29. November mit Beethovens 
„Hymne an die Nacht", Beckers „Hochamt im Walde" u. a. 
lässt für die Zukunft recht Erfreuliches hoffen. 

Paul Muller. 

HaBnoTer» Ende November. 

Die königliche Kapelle absolvierte während der letzten 
Wochen ihr zweites und drittes Abonnementskonzert, 
jenes voo Doebber, dieses von Brück geleitet. Unter 
Doebbers Leitung kam erstmalig die Serenade für kleines 
Orchester von Bernhard Sekles, ein sehr dankbares, harmo- 
nisch, rhythmisch und melodiach reizvollea Werk zu Gehör. 
In der achon wiederholt zur Aufßlhrun^ gelangten Symphonie 
.Aus der neuen Welt* von Dvohlk sowie in Liszts .Präudes*, 
von Doebber auswendig dirigiert, konnte unser vorzügliches 
Orchester seine hohe Intdligenz und Auadruckafähigkeit wieder 
in die rechte Beleuchtung rücken. Solist des Abends war 
AloisBurgstaller, dessen Auffassung von Siegmunds .Liebes- 
lied* aus der Wdkttre mir allerdings zu lyrisch -aentimental 
war. Tonbehandlung und Deklamation waren im übrigen dea 
ausgezeichneten Bnfes, dessen sich der Säneer erfreut, würdig. 
Eine orchestrale Glanzleistung bot unser Orchester im 3. Abonne- 
mentskonzert, wo es unter Kapellm Brucks Leitung Tschai- 
kowskys .Pathetische Symphonie* mit schier unUbertreffbarer 
rhythmischer Geschlossenheit und tonlicher Ausdracksfähigkeit 
ausführte. Eine interessante Suite op. 123 von Bossi mit bar- 
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moDiscb und fienrativ altertümlichen AnkläDgen, sowie die auf 
techt SuRserlicne Effekte entimmte Ourertttre .Der Kor«ar* 
von Berlioz, bildeten die flbrigen, ebenfalU Torzüelich wieder- 
eegebenen Orchestemnmmem. Mitwirkende war die treffliche 
SSngerin Fran von Rrana-Osborne aus Leipzig, die damit 

— wunderbarerweise — hier in Hannoyer zum Überhaupt ersten- 
mal anftrat Ihr wundervoll warmes, wie pastoser Orcelklane 
anmutendes Organ, das zumal in Schuberts .Allmacht* und 
.Der Kreuzzug* geradezu erhabene und erhebende Eindrücke 
aoslSste, war Gegenstand allgemeiner Bewunderung. Ausser 
diesen beiden Konzerten gab es noch ein drittes erSsseren 
Stiles, nämlich am Busstage die Aufführung von Woyrachs 
.Totentanz* durch die .Musikakademie* (Dirig.: J. 
Frischen). Das hochinteressante, originell angelegte und 
packende Werk, das in fünf Einzelbildern den Zug des Todes 
schildert, ist hier bereits im Vorjahre in Gegenwart des Kom- 
ponisten aufgeführt und begeistert aufgenommen. Auch dies- 
mal hatte unser rühriger Oratorienverein kein Studium, keine 
Muhe gescheut, dem Werke eine ihm würdige Wiedergabe zu 
sichern. Prächtig sicher, mit echt belebtem Ausdruck ^ngen 
die ChorsStze; aM Solisten waren ausser der hier heimischen 
Fran RUsche-Endorf sowie der Herren Bischoff (Bariton) 
und Kammersänger Moest noch Gertrud Meissner aus 
Berlin und der Tenorist R. Fischer tätig. Aller Leistungen 
standen auf einer Stufe künstlerischer Vollreife. Von den 
übrigen seit meinem letzten Berichte (No. 43) 'gewesenen 

— w — Konzerten nahmen folgende einen künstlerisch be- 
deutenderen Verlauf. Zuerst zwei Kammermusikabende unseres 
Riller-Quartetts, an denen Quartette und Quintette von 
Haydn, Mozart, Beethoven, Tschaikowsky und Schubert mit 
auserlesenem Geschmack zu Geh5r gebracht wurden. Sodann 
das erste Konzert des Prof. Lutter, unter Mitwirkung der 
stinmilich so gottbegnadeten MUnchener Primadonna, Fran 
Prense-Matzenauer ^otabene einer geborenen Hanno ve- 
ranerin) sowie des Violinvirtuosen R. Burmester, der an 
diesem Abende leider das Wort Virtuos gar zu sehr unter- 
stridi. Ein wichtiger Abend war auch der 1. Trio -Abend 
des Holland Trios, der uns die erstmalige Bekanntschaft 
mit einem Klaviertrio von Ph. Scharwenka vermittelte. — 
Der Pianist Lamond, die Sängerinnen Elena Gerhardt, 
Johanna Dietz, AlmaBrunotti, ebenso die Lautensänger 
Boberth Kothe und Sven Scholander sind im hiesigen 
wie im Musikleben vieler anderer Städte als bedeutsame oder 
wenigstens beachtenswerte Grössen bekannt Neu dagegen 
waren zwei junge Künstler, der äusserst talent- und tempera- 
mentvolle Geiger Ferenci HägedUs, und der trotz seiner 
Jugend ungemein stilecht und empfindnngsvoU spielende Pianist 
J. Fetrie Dünn, dessen plastilch-klare Darlegung all und 
jeden Figurenwerks besonders erfreulieh war. Wie lebhaft hier 
die Pflege des Männergesanges ist, geht aus der Tatsache her- 
vor, dass ausser dem .Männergesangverein* (Dirig. 
Frischen) mit seinen 240 aktiven Mitgliedem noch sechs andere 
grosse Chöre mit weit über hundert Mitgliedem bestehen Es 
sind dies der .Lehrergesangverein* und .Alauda*, 
beide etwa 180 Sänger zählend, sodann der .Augustus* mit 
150 und die .Liedertafel des Arbeitervereins* mit 
etwa ebensoviel Sängern. Numerisch etwas schwächer, aber in 
musikalischer Hinsicht darum nicht weniger leistunesföhig sind 
.Die Neue Liedertafel* und .Der Sängerkranz*, neide etwa 
120 Mitglieder stark. Alle diese Vereine absolvierten ihre 
ersten diesjährigen Konzerte mit durchaus günstigem, stellen- 
weise hervorragend gutem Erfolge. 

L. Wuthmann. 

Leipzig. 

Die Kammermusikabende des .Böhmischen Streich- 
c^uartetts sind für Leipzig zu einer unentbehrlichen Ein- 
richtung geworden. Der 3. Abend des Streichquartetts am 
23. Dezember hat es durch das bedeutungsvolle Wörtchen, 
.ausverkauft* einwandfrei nachgewiesen. Die zwei gegen- 
sätzlichen, aber sich doch auch wieder in manchen Punkten 
berührenden Streichquartett von Dvofäk (No. 3 in Cdnr, op. 61), 
und Robert Schumann (No. 1 in AmoU, op. 41) schlössen .Drei 
schottische Lieder* von Beethoven und Lieder von Robert 
Kahn ein, der am Klavier in feinsinniger Weise begleitete, der 
in DvoFäks Quartett herrschenden Freude, die im Scherzo ein 
echt Sechisches Gesicht zeigt und sich im Finale zu einem 
Hymnus steigert, gaben die Böhmen in jedem Satz das ihr 
zukommende charakteristische Gepräge unter Entwickelung 
ihres lebhaften Temperaments. Für Schumanns Quartett wäre 
teilweise ein etwas mehr schwärmerischer Ton zu verlangen 



gewesen , wenn die darin waltende Poesie zu vollem Lehen 
erstehen sollte. Wunderbar aber spielten sie das Adagio. Die 
Lieder sang Frau Susanne Dessoir aus Berlin, zwar nicht 
vorzüglich disponiert, aber doch mit einer Meisterschaft im 
Ausdruck, hauptsächlich in den heiteren G^esängen, die reichen 
Beifall auslösen musste. 

Zwei unbekannte Künstler, die Herren Max Orobio de 
Castro, Violoncellist seines Zeichens, und Herr Landen 
Ronald aus London, mehr als Komponist wie als Dirigent 
bekannt, eaben im Kauf haussaale am 7. Januar ein Gkwtspiel. 
Für gewöhnlich ergibt sich bei einem solchen Unter£ugen ein 
künstlerisches Defizit, in diesem besonderen Falle nicht Im 
Gegenteil. Herr de Castro spielte d'AIberts Cdur-Konsert 
für Violoncello trotz seiner grossen Jugend mit der Ausdmcks- 
technik eines grossen Künstlers. Die Schönheit und Wärme 
seines Tones berührten und Hessen in gleicher Weise die Töne 
im Herzen des Zuhörers mitklingen. Warum er aber die zier- 
lichen Variationen über ein Rokokothema von Tschaikowsky 
stielte, ist bei seiner ausserordentlichen Begebung für das Canta- 
bile nicht recht ersichtlich. Sie mögen ihm vielleicht schon 
besser gelungen sein als an diesem Abend. Wie er auf dem 
Violoncello ein jugendlicher Meister war, so war es Herr 
Landen Ronald als Dirigent. Die .Oberon'-Onvertüre von 
Weber undTschaikowskys in den beiden Aussensätzen schlachten- 
wilde F moU-Sympbonie erfuhren durch ihn eine so klare und 
belebte thematische Ausführung, dass darüber erstaunt zu sein, 
am Platze war. Bewunderungswürdig war nicht allein, wie er 
geistig die Werke beherrscnte, sondern wie er auch du 
Winderstein-Orchester zum Umsetzen seiner Auffassung 
zwang. Das Orchester spielte, wie er es wollte, temperament- 
voll und im grossen und ganzen auch schön. 

Die Zeit ist gekommen , wo der Gesanglehrer von Ort zu 
Ort reist und Vorträge über .Naturgemässe Stimm- 
bildung* hält. Aufklärung tut not Aber wenn sie nun ein 
Gesanglehrer geben will, dann soll er es doch ein wenig besser 
machen, als Herr Heinrich Hacke in dem Liederabende 
seiner Schülerin Frl. Erna Bauer am 8. Januar, deren 
Gesangsvorträ^e die Probe aufs Exempel sein sollten Was 
Herr Hacke in seiner Vorlesung über .Naturgemässe Stimm- 
bildung* auf anatomisch-physiologpscher Grundlage sagte, war 
nicht mehr, als jeder weiss, der jemals in der Physikstnnde 
etwas von der Erzeugung des Gesangstones gehört hat Er 
musste doch vor allem erklären, warum die Stimmbildung, die 
er lehre, naturgemäss sei. Wollte er sein Geheimnis nicht 
verraten? Auffällig war die unklare Begrifis&ssnng von Reso- 
nanz. Hätte er sonst das Wort Kopfresonanz une»lärt lauen 
können? Fräulein Erna Bauer sang über zwanzig Lieder, 
um klar und unwiderruflich nachzuweisen, dass sie noch nicht 
allzuweit von natürlicher, aber recht weit vom vollendeten 
künstierischen Singen entfernt ist Wozu ein solches unvoll- 
kommenes Experiment! 

Paul Merkel. 

Die AnfAlhrung des S. Bachschen „Weihnachtsora- 
toriums" am 23. Dez. in der altehrwürdigen Thomaskirche 
unter Karl Straube war eins der schönsten Konzerte dieses 
Winters. Das war endlich einmal nicht nur eine stilgetrene 
und mit Recht auf die drei ersten, das eigentliche Weihnacht 
behandelnden Kantaten des Oratoriums bescnränkte Wiedergabe, 
sondern es war einmal echter Bach, der uns da geboten wurde. 
Das kann für Leipzig nicht genug anerkannt werden, wo e» an 
anderen Stellen, ganz besonders im Gewandhause, einen echten 
Bach leider nicht zu hören gibt . . Die Aufführung zeigte Stil, 
Wärme, gesunde Auffassung und Poesie. So schön wie diesmal 
ist die „Hirtensymphonie" noch nie in Leipzig erklungen; das 
war eine in ihrer köstiichen Herausmeisselung der Einzelheiten, 
in der zu ganz unvergleichlich scliönen und feinen klanglichen 
Wirkungen führenden stilgetreuen Orchesterbesetzung — um 
die alten „Echos" recht herauszubringen, hatte man die Hälfte 
der chorisch besetzten Oboen hinter der Orgel plaziert — und 
in der zarten Poesie, die über der ganzen, ruhig und verträumt 
dahinschwebenden Idylle ausgebreitet lag, so entzückende 
Leistung, die den „Bachverein" nunmehr in die allererste Reihe 
der deutschen, altklassischer Musik, gewidmeten Chorver- 
eini^ngen stellt Die Chöre waren aufs SoraföUtigste ein- 
studiert, klangen voll, frisch und sangen absolut sicher. An 
dem vorzüglichen Gesamteiodmck ändern kleine Einwendungen, 
die man vielleicht vom subjektiven Standpunkt gegen di<^ 
oder jenes Tempo machen konnte, nicht das Geringste. — Die 
Damen Doris Walde, Agnes Leydhecker und Herren 
George A. Walter und Franz Fitz au verstärkten als Solisten 
den grossen G«nuss des Abends. Schade nur, dass sie sich in 
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der einbeitUchen Anffaaning und Wiedergabe der ala Vorbalte 
n singenden Toniepetitionen in den Rezitativen, den Ecbos 
und anderen Eigentttmlicbkeiten alten Munkstik niebt Yorber 
mit dem Dirigenten eeeiniet batten. An der Orgel saw Herr 
Fest, am Cembalo Herr HaBse, in kleineren obligaten Par- 
tien fügten lieb die Herren Konzertmeister Wolleandt (Solo- 
violine), Herbst (Tromba) gut ein. Das Gewananaworebester 
oidlicb sdgte, dass es docb Bach spielen konnte, wenns eben 
ein wirklicher Sachkenner befehligt. Die Einschiebung des 

fandiosen Einganeschores mit Basstolo aus der selten gehörten 
antäte „Unser Mund sei voll Lachens" war eine sehr glück- 
liche Idee. Bewunderung mosste man für Herrn Eierbsts 
heroischen nnd zumeist eitolggelurÖDten Anstrengungen um die 
Überwindung der für moderne Instrumente fibermenschlichen 
nnd leider niemals ganz su besiegenden Schwierigkeiten alter 
Trompetenpartien empfinden. 

Frl. Helene Staegemann konnte sich auch in ihrem, 
durch mancherlei Tücken des Objekts so lange hinausge- 
schobenen Liederabend am 3. Jan. 1908 wieder ihre alt- 
gewohnten Lorbeeren in Leipzig holen. Leider war sie stimm- 
lich stark indisponiert und gab auch »eelisch ni.eht immer das 
Erwartete her. Jeden&Us muas sie sich aber vor Überschreitung 
der Grenzen, die ihrer gleich ihrer Geistesverwandten Dessoir 
liebeiiawUrdigen,schalkhim-humoristi8chenodersinnig-i<lylliBchen 
Begabung, die sie vor allem auf die Pflege des Volksliedes 
aller Nationen weist, hüten. An einigen ernsten Schubertianis 
und an Brahms' leidenschaftlich-stUrmenden „Zigeunerliedern" 
setacbellte ihre zarte Kunst und Kraft. Umso Iteizenderes bot 
sie im Übrigen; dass sie aber des feinsinnigen ersten norwe- 
gischen Lyrikers Halfdan Kjernlf mit einigen kostbaren 
Liedern, allerdings nicht mit rechter Charakteririerung nnd 
Ausschöpfung des nordischen Elements gedachte, soU ihr be- 
sonders hoch angerechnet werden; dagegen hatte ich erwartet, 
dass sie des heimgegaugenen giössten nordischen Masters Grieg 
doch in ganz andrer Weise als mit einem einzigen seiner alier- 
bekanntesten Lieder gedenken würde Mass mans denn immer 
wieder betonen, wieviel Herrliches und Unbekanntes er ausser 
den Gesingen in den fünf bekannten „Albums" geschaffen? — 
Herr Max Wttnsche begleitete gewandt und schmie£;sam. 

Das eigentlich Musikalische dies VI. Philharmonischen 
Konzerts am 6. Jan. gab der zweite Teil: Frau Metzger- 
Froitaheims und Ellys Neys Solovortittge. Die hochbe- 
deutende Hamburger dramatische SSogerin entzückte durch 
den eroeszügigen , und von fast männlicher Kraft und Pathos 
der änpfindonK beseelten und technisch vollkommenen Vortrag 
der Adnano-Ane aus,,Rienzi"uad die ergreifende, tiefempfundene 
Wiedergabe dreier Wagnerscher Wesendonk-GesBnge mit Or- 
chester. Die junge rhnnische Pianistin spendete eins der 
Mozartsehen B dur-Konzerte — man vermisste die „Köchel- 
Kummer" auf dem Programm -^ mit duftigem, fein empfindenden 
Vortrag. Nor fehlte es an Mark in kräftigen Stellen und die 
alte Finger- und Knöcheltechnik, die sie wonl von ihrem treff- 
lichen Lehrer Seiss Übernahm, Uisst viele Anseblagsschattiemngen 
natilrlieh nicht zu; die auf nachtrSslicbe Veränderungdes an- 
geschlagenen Tones selbstverständlich ganz einflnsslose ,|Bebnng" 
und das Kneten der Akkorde sollte sich die Dame als kleine 
dilettantisch-sentimental anmutende Beigaben schleunigst ab- 

gewShnen. Die eingelegten Kadenzen Krgerten durch völlige 
tillosigkeit nnd unmozartische Gestaltung und mnssten energisch 
abgelehnt werden. Beide KUnstierinnen konnten nur durch 
Zugaben den reichen Beifall zum Schweigen bringen. — Da- 
gegen brachte die Erstaufführung der Übermächtig breit 
ausgelegten Catalonischen Sympnonie des bedeutenden 
manischen Violinvirtuosen Joan Manön eine Enttäuschung. 
Wollen und Ziel — die musikalische Schilderung des Erwachens 
des nationalen Gedankens in Spanien, sein Kampf und sein 
Sieg — sind gewiss schön und edel, aber Begabung und Können 
leiden hier doch Schiffbruch. Manän ist kein Symphoniker. 
Er ist auch kein nationaler Komponist. Im Gegensatz zur alten 
romanisch-französischen oder italienischen Musikkultur Spaniens 
versucht er es mit einer germanisch-neudeutschen Verbrüderung; 
ohne Glück. Denn ihm fehlen die Grundeigenschaften eines 
echten Symphonikers: Monumentalität, Persönlichkeit der Ton- 

girache und reifes technisches wie kontrapunktiscbes Können, 
r ist Lyriker und würde in kleineren Formen gewiss Hübsches 
leisten, sein Pathos, seine Leidenschaft, seine Dramatik und 
jähe GefUhlsexplosionen muten theatralisch uud rhetorisch an. 
Alle Hilfsmittel, die das eewUnsdite Lokalkolorit hervorzaubern 
sollen : eine Unzahl verschiedenster Lärminstrumente, volkstüm- 
liche Rhythmen, Zitierung altspanischer Ritterromantik und 
pomphaften Militarismus, versagen, weil die Erfindung so ausser- 
ordentiich schwach, kurzatmig ist, weil sie der spanischen 



CharaktersU^, der spanischen Sonne so ganz entbehrt. Die 
Instrumentation ist grob-massiv nnd häufig noch recht unge- 
schickt, die Polyphonie allzu schttehtem, die Gestaltungskraft 
reicht zu so bedeutender Aufgabe nicht zu. Ein äusserer An- 
standserfolg rettete wenigstens noch die äusseren Ehren, die 
aber nur dem berühmten ausübenden Künstler und feurigen, 
geschickten Dirigenten galten. — Warum brachte man denn 
abermals kein deutsches neues Werk? — Das im übrigen 
der sicheren, energischen Leitung Hofrat Prof. C. Schroeders 
unterstehende Winderstein- Orchester leistete Ausgezeichnetes. 
Der beliebte hiesige Sänger Herr Emil Pinks brachte 
am 10. Jan. den ganzen Zyklus ,,Die schöne Müllerin" 
von Schubert unter vielen Beifall zu Gehör. Mit aller Be- 

geistemng, Wärme, allem sieghaftem Glanz seiner kräftigen 
timme, die wir an ihm kennen und schätzen. Und doch ward 
ich sdnes Vortrags nicht froh. Er litt an dem Kardinalfehler 
einer völligen Verzdchnung des Charakters des unglücklichen 
Müllerburschen. Herr Pinks stellte ihn kräftig, keck nnd im- 
pulsiv hin, und dieser tief und scheu-verschlossen angelegte, 
weich und romantisch empfindende Charakter ist doch aas ge- 
rade Gegenteil davon! Der Müllerin wird er eben mit seiner 
heimlichen Anbetung, seinem Schwärmen von Mond und Sternen, 
Bändern, Blumen und Waldespoesie bald überflüssig; darum 
wendet sie sich von ihm zu dem männlicher angelegten, forschen 
Jägerbnrscben. Herr Pinks aber, vor allem auf die äussere 
dankbare Wirkung beim Publikum und zum Beifall heraus- 
fordernde Schlüsse bedacht, legte sich viel zu kräftig, leiden- 
schaftlich und überschwenglich im Gefühl ins Zeug und schoss 
damit wie mit dem entbehrlichen Prolog vollkommen übers 
Ziel hinaus. Herr Josef Pembaur jun. begleitete mit wunder- 
vollem Feingefühl nnd voll heimlicher Poesie. Das warWald- 
mttUer-Stimmung. 

Dr. Walter Niemann. 

Im X. Gewandhauskonzerte wurde die ausgezeichnet 
schöne, durch Klangpracbt und klare Darlegung des Gedanken- 
inhaltes hervorragende Vorführungder Tragischen Symphonie 
von Felix Draeseke zu einer Art Hnldigungsfeier für den an- 
wesenden greisen Meister. Zum dritten Male erschien das 
inhaltsvolle, in der Kulmination des vierten Satzes nur wenig 
seinesgleichen findende Werk wirkte unter Herrn Professor 
Arthur Mikiscbs anfeuernder Direktion wieder ganz ge- 
waltig. Die Gegensätze und mannigfachen Stimmungen der 
einzemen Sätze traten scharf umrissen einander ge^eniiber: im 
ersten Satz die Lebenskraft nnd DaseinsfUlle , die kaum an 
eine etwaige Katastrophe denken lässt; im folgende Grave die 
bereits tierer fallenden Schatten, die jedoch im Scherzo noch 
einmal dem Liebte weichen müssen; im Finale endlich das 
kolossale Wirrsal unter den sich wie zu bitterem Kampfe er-- 
hebenden Themen 1 — Neben der Draesekeschen Symphonie 
stand ein anderes neueres Werk, das Amoll- Konzert für Orgel, 
Streichorchester, Hörner nnd Pauken von Enrico Bossi als 
Novität im G«wandhause, das den geduldigen Hörer durch 
keinerlei besondere EinfflUe oder gar etwa schwersriegende Ge- 
danken beunruhigte oder übermässig in Ansprach nahm. War 
das Opus nach musikalischem Gehalt und tn emetischer Arbeit 
recht nerzlich schwach und simpel, so verriet es auch ziemlich 
häufig die beinahe naive Art der Italiener, für die Orgel eine 
Satzweise in Anwendung zu bringen, die nordischen, speziell 
deutschen Anschauungen fiut in keinem Punkte entepricht. 
Der Komponist hinteniess mit dem Vortrage seines Werkes 
auf der (übrigens manche Übelstände verratenden Gewandhaus-) 
Orgel einen nur massigen Eindruck auf die Hörer, gewann aber 
mit der ganz vorzüglichen Interpretation von Jon. Seb. Bachs 
Tokkata, Adwo und Fuge in Cdur sehr lebhaften Beifall. 
Mit Wagners Parsifal- Vorspiel klang das alte Jahr im Grewand- 
hause aus. 

Ein modernes symphonisches Werk stand auch im Mittel- 
punkte des Interesses am XII. Gewandhauskonzerte: 
Tschaikowskys Manfred-Symphonie. Der russische Tondichter 
hat in den vier .Bildern* seiner gross angelegten Komposition 
zusammengefasst, was ihm und seinem Elmpfinden an Lord 
Byrons Poem adäquat war. Am meisten und wahrhaftigsten 
wirkt der erste, die Gefühle des in wilder Einsamkeit herum- 
irrenden Helden schildernde erste Satz mit der geistvollen und 
poetische Wirkungen hervorbringenden Ausnutzung des überaus 
charakteristischen Manfred-Motivs, das sich durch alle anderen 
' Sätze hindurchzieht und sie zu einem grossen Ganzen zusammen- 
schliesst. In den folgenden drei .Bildern* der Symphonie hält 
sich Tschaikowsky, indem er übrigens dem Gange der Byron- 
schen Dichtung nur bis zum Ende des zweiten Aktes folgt, 
vorwiegend numerisch-dekorative Musik nach dem Vorbilde von 
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Berlioz, ohne aber dieaem genialen Berolutionär auf dem Qe- 
biete der Sjmphonie eleichiuKOmmen. Herr Profeemr N i k i ■ c h 
und daa Orchester löaten die grosse und kompliäerte Au&abe 
in geradezu bewnndemngswttruger Weise. Auch die Zwisdben- 
aktsmusik aus Schuberts iRosamunde' wurde ganc vollendet 
wiedergegeben. Um so wenigper konnte aber die durchaus 
oberflSchlich vorbereitete Reproduktion des Gdur- (Branden- 
burgisehen) Konzertes für Violine und zwei Flöten mit Be- 
(deitung von Streichorchester und Orgel befriedieen, eine des 
Gewandhauses nicht würdige Leistung. Obwohl die SoU durch 
die HH. Ysaye, Schwedler und Fischer ausgezeichnet 
besetzt waren, kam es, nachdem das schöne We» in der 
Hauptprobe prima vista gespielt worden war, zu gar keiner 
wirklich künstlerischen Wirkung. Das viel zu starl besetzte 
Streichorchester fasste die Sache so derb an und führte seinen 
Part dermassen ungeschlacht aus, daas die, diesenfalls sanfte 
HarmoniefSlIuDg der Orgel meistens nicht zu hören war. Das 
Tempo der beiden Ecksätze wurde andauernd ttberhetzt, wo- 
durch das feine kontrapunktische Lineament häufig unkenntlich 
gemacht, bisweilen auch total zerrissen wurde. Eugen 
Ysaye spielte noch Saint-Saens so unendlich seichtes HmoU- 
Konzert, eine gewiss vortreffliche Darbietung, die ich aber zu 
hören keine Lust mehr verspürte. 

Die am 5. Januar im Städtischen Kaufhaussaale konzer- 
tierende Pianistin Tina Lerner ist eine Schülerin von Leopold 
Godowskjr und hat in ihren Vorträgen die gleiche Glätte, 
Eleganz und technisches Rafiinement, das das Spiel ihres 
Lehren charakterisiert Eine gewisse Spielfreudigkeit, weniger 
jedoch geistige und seelische Anteilnahme, ist die Signatur von 
Frl. Lemers pianistischer Betätigung. Dass anf die Dauer 
derartiges Musizieren im Gefolge nat, ist unbestreitbar. Audi 
das Programm war so zugeschnitten, dass immer nur diese eine 
Seite der kttnsUerischen Individualität zur Erscheinung kommen 
konnte, während Stimmungsfixierung und Gefüblsdarlegungen 
so gut wie ausgeschlossen waren. Eine Art Entschuldigunga- 
grund bietet aUenfaUs die noch grosse Jagend der gewiss 
ausserordentlich talentierten Klavierspielerin, für deren musi- 
kalisch-künstierische Weiterentwicklung ohne jeden Zweifel 
noch viel Gutes zu erhoffen ist, wenn erst mehrere seelische 
Faktoren in die Mitarbeit eintreten werden. Für die restlose 
Lösung manni^acher technischer Probleme erntete Frl. Tina 
Lemer bereits m dem in Bede stehenden Konzerte viele An- 
erkennungen. 

Beinahe ausverkauft war der Städtische Kaufhaussaal am 
6. d. M., als Frau Julia Culp mit der Lyrik eines Schubert, 
Brahms und Wolf Genüsse reinster und edelster Art bot Auf 
einer sehr hohen Stufe geistiger und psychischer Vervollkomm- 
nung stehend, wirkt diese auch ästhetisch so fein gebildete 
Kttnstierin mit ihren technisch unantastbaren und stimmlich 
überaus sympathischen Vorträgen voll und unmittelbar auf die 
Zuhörerschaft und erinnert durch die, wohl von Natur gebotene 
Bevoizugung des zart abgetönten intimen Genres und der 
minutiös ausgeführten musikalischen Stimmungsmalerei direkt 
an die grosse Amalie Joachim. Im Besitze mannigfaltiger und 
sehr stark entwickelter GefUhlskräfte, vermag Frau Culp einem 
jeden Liede die rechte Beleuchtung abzugewinnen, so dass nirgends 
auch nur das geringste Gefühl der Monotonie aufeukommen 
vermag, _ sondern im Gegenteil eine grosse Reibe von Stimm- 
ungen sich einander ablösen , ergänzen oder auch einander 
kontrastieren. Nicht oft ist so viel und so begebterter 
Beifall im Kaufhaussaale gespendet worden als an jenem 
Abend, zu dessen Gelingen die poetisch geformte, stets sich 
anschmiegende und doch auch nach Bedarf sich unterordnende 
Klavierbegleitung des Herrn Erich J. Wolf f viel beitrug. 

Eugen Segnitz. 

Das V. Philharmonische Konzert war eine Feier 
von Beethovens Geburtstag, musste aber der Landestrauer we^n 
auf den 20. Dezember verschoben werden. Eine frischzOgige 
Wiedergabe der zweiten (D dur}-Symphonie leitete den Abend 
ein; des weiteren brachten Herr Kapellmeister Hans Winder- 
stein und sein Orchester die .Egmont* -Musik zu Gehör und 
zwar mit dem verbindendem Text von Bernays. Natürlich 
konnte die Wirkung der als szenische Begleitung gedachten 
Teile nicht so stark sein wie der Eindruck der Ouvertüre, ob- 
wohl seitens der Ausführenden alles «sorgfältig behandelt wurde. 
Als Rezitator war der weimariscbe Ho&chauspieler Herr Carl 
Grube gewonnen worden, der nicht in hohles Pathos verfiel. 
Ein Mitglied derselben Bühne, Frl. Paula Ucko, vermittelte 
die Clärchen-Lieder, deren erstes der Künstlerin nur etwas tief 
lag, mit sicherem Geschmacke. Die Interpretation des Gdur- 
Klavierkonzertes, das ausserdem noch anf dem Programm stand, 



wurde durch Fr^däric Lamond vollzogen. Man weiss: et 
ist ein Beothovenspieler von Ruf. Indess zeigte sich Lamond 
an diesem Abende nicht von seiner glänzen£ten Seite, eine 
gewisse akademische Kühle lag über der Anf&ssung des Kon- 
zertes wie der Solostücke (Andante favori und Rondo ,Wnt 
über den verlorenen Groschen'), auch wurden dem Konzert 
zwei Kadenzen eingelegt, deren Nüchternheit mit Beethovens 
Schöpfung, die doch ganz unverkennbar romantischem Gefilhls- 
leben entsprang, wenig zusammenstimmen wollte. 

Am nächsten Abend spielte im Kaufhaussaale die junge 
Pianistin Lily von Markus, die sich hier in voriger Saison 
bereits vorgestellt hat Sie fand wiederum sehr mündliche 
Au&ahme, verdiente solche auch, denn ihr Spiel hatte eine 
ganze Reihe von Vorzügen, die allerdings hauptsächlich nach 
technischer Seite hin lagen. Geistig war wonl Regsamkeit, 
doch noch nicht völlige Reife zu spüren. Schubert-Tausigi 
Hmoll- Variationen z. B. so flüssig und perlend sie gespidt 
wurden, hätten in ihren verschiedenen Wandlungen noch 
mannig&ltigeres Gepräge erhalten sollen. Eine der tüchtigsten 
Leistungen der Pianistin war der Vortrag des HändelMhen 
Orgelkonzertes (Bdur), das August Stradal sehr glücklich für 
Klavier eingerichtet hat Auch eine recht gute Schumann- 
spielerin verspricht Fräulein von Markus zu werden: dasFdur- 
Nachtstuck wurde mit schönem Sinn für Stimmungskunst 
behandelt 

Einen Abend mit ausschliesslich Mozartschen Klavierkom- 
positionen gab am 2. Januar gleichfalls im Kaufhause, Herr 
Karl Klan er t Aber weder mit dem Cmoll- Konzert (Köchel- 
Verz. Nr. 491), noch mit dem Krönung^konzert erwies sich der 
Vortragende als ein Beherrscher des Mozartstils. Statt anf 
möglichste Feinheit der Gestaltung Bedacht zu nehmen, suchte 
er durch Verve, der es jedoch oft genug an Sicherheit wie an 
Schliff fehlte, Erdrück zu machen. Mit mehreren Solostücken 
verbesserte Herr Klanert das künstlerische Resultat seiner Ver- 
anstaltung nicht beträchtlich^ gleich gar nicht durch seine Dar- 
bietung der kleinen G-dur-Gigue, die viel zu derb geriet Da> 
Winderstein-Orchester (Leitung: Herr Hofrat Prof. Carl 
Schröder) erledigt die Begleitungen zufriedenstellend. 

Weit über dem landläufigen Konzertgetriebe , das sich 
jetzt, zur Hochflut der Saison, Abend für Abend abspielt, stand 
eine Aufführung, die von Felix Mottl geleitet wurde. Mit 
Recht feierte man den Münchener Generalmusikdirektor bei 
uns geradezu «ithusiastisch, seine meisterliche DiriTCntenkunst, 
die nie auf Allüren hinausgeht, sondern all ihre Kräfte dem 
zu interpretierenden Werken widmet, schuf ebenso tiefj^hoide 
als erhebende Eindrücke, begeisterte auch das mitwirkende 
Winderstein-Orchester zu überraschend gestdgerter 
Leistungsfähigkeit Dies gilt gleicherweise von der Wieder- 

Sibe der Beetnovenschen CmoU-Symphonie, deren zweiten Satz 
otÜ durchaus ,con moto* nimmt, wie in bezug auf die Vor- 
führung der .E^ont'-Ouvertttre und des .Tristan'-Vorspiels, 
das ohne Reidistik und starke Betonung des sinnlichen Moments, 
vielmehr zu edler Stilg^rösse gebracht, vorüberzog. Sehr ener- 
g^evoU ward, nachdem noch .Isoldes Liebestod' gespielt worden 
war, die .Tannhäuser'-Ouvertüre profiliert. Manchei wird 
vielleicht in der Venusmusik mehr Klangschwelgerei und be- 
strickendere Weichheit gewünscht haben, Mottl hält auch hier 
auf straffe Dramatik. Mit dem grossen, dabei so schlicht sich 

gebenden Dirigenten konnte der Pianist Herr Leonid 
Lreutzer, der Beethovens Esdur-Konzert vortrug, unmöglich 
den Vergleich aushalten. Wohl gelang es dem Spieler, manches 
in achtunggebietender Plastik erscheinen zu lassen, aber doch 
längst nidit alles, und im Mittelsatz hätte mehr Anschlags- 

Soesie walten sollen. Soviel Bravour und auch Temperament 
lerr Kreutzer hat, sein Empfinden ist vorläufig nicht abge- 
klärt genug, um Beethoven völlig restios wiederspiegeln zu 
können. 

Felix Wilfferodt 

Mflnehen-Gladbacta, Mitte November. 

Nach fast fdnfmonatiicher Pause nahm auch die hiesige 
Wintersaison am 29. September wieder ihren Anfang mit einem 
Konzerte zu Gunsten des Pensionsfonds des städt Orchesters, 
unter der bewährten Leitung des städt. Musikdirektors Herrn 
Hans Gelbke. Bei der Mitwirkung der Crefelder Kapelle 
bildete der Orchesterkörper eine Stärke von 85 Musikern. Znr 
Aufführung gelangten „Wagners Meistersinger- Vorspiel ; Strauss' 
Eulenspiegel und die Beethovensche CmoU-Symphonie". Als 
Gast war Herr Konzertmeuter Dietrich aus Cöln erschienen. 
Der Abend nahm einen glänzenden Verlauf, wie auch der 
Beifall des zahlreich anwesenden Publikums bewies. 
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Nebco einer Reihe von kleineren Konterten fand dann am 
12. Oktober da« erste Rioaae Abonnemeniakonc^ dea stfidtiichen 
Gtesanerereina „CaecHia" statt. (Leitung: städt Masikdir. 
H. Gelbke.) Zuerst gelangte die Esdur-Symphonie (No. 4 op. 48) 
des Rassen Alezander Glaxonnow sum Vortrag, eine interessante 
SebSpfiing, die ttoti des Wagnerseben Einflusses den nationalen 
Charakter nicbt verleugnet. Der Mittelsatc spricbt wobl am 
meisten an durch eine meisterhafte Instrumentierung. Während 
der erste Satz einen weichen und melancholischen Charakter 
trigt, durchweht das Finale, das durch die interessante Ge- 
stutung und besonders durch den kunstvollen Schluss den 
ZnhSrer fesselt, an frischer Zug. So war denn bei der guten 
Wiedergabe der Erfolg g^ss. Auch das sweite Orchesterwerk, 
die ,3erbBtouvertUre" des jUngst verstorbenen nordischen Ton- 
meisters Grieg wurde gut zu Gehör gebracht. Das Haupt- 
geprSge g^ben dem Abende die Namen Erika Wedekind- 
Dresden und Schulze-Priska-Chicago. Durch die vollendete 
Vortragskunst des Rezitativs und der Arie aus Hamlet, eroberte 
die Sängerin auch hier die Herzen des Auditoriums im Sturm. 
Echt deutsches Empfinden lag in der Wiedergabe der Schnbert- 
schen .Forelle* ; lieblich und tiefergreifend klangen Schumanns 
.Anftri^e* und Griegs ,Am schönsten Sommerabend wars*. 
Ein Meisterstück war die Wiedergabe des .Ständchens* von 
Strauss, in dessen Vortrag die Kunst guter Deklamation, ver- 
bunden mit edler Leidenschaft zum Ausdruck kam. Neben 
diesem Triumph der Gesangskunst hatte Herr Walter Schulze- 
Priska einen schweren Stand. Seine VorzUge sind eine sprühende 
Brillanttechnik und der mächtige Ton, dem die Wanne nicht 
fehlt. Er vermittelte uns die Bekanntsohaft mit dem schwierigen 
Tschükowskyschen D dar- Violinkonzert. Im Finale entfaltete 
er ein dahinstürmendes Temperament mit dem ganzen Feuer 
seiner 28 Jahre, sowie seiner' riesigen Triller- und Passagen- 
tecbnik. Nach dem Andante von Lalo und dem Valse capriee 
von Saint-SaSns- Ysaye , spidte er, durch den reichen Beifall 
veranlasst, wunderbar Chopin-Sarasates .Nocturne' (pp. 27 D moU) 
als Zugabe. Im übrigen befriedigte der Abend allgemein. 

Dem Caeoilienkonzerte folgte am 27. Oktober als erstes 
grösseres Konzert das Symphonie -Konzert des städt. Orchesters, 
das sich mit der klassischen Musik befasste. Eingeleitet wurde 
der Konzertabend durch Mendelssohn -Bartholdy« .Ouvertüre 
zum Sommemachtstraam*, die nicht besonders schön zu Gtehör 
gebracht wurde. Leider reichte der Streichkörper des Orchesters 
nicht aus, was auch bei der Wiedergabe der Haydnscben „Esdur- 
Symphonie" aufficL Die Ballettsuite von Gluck -Motti, die 
darauf vorgetragen wurde, bot manchen hübschen Moment, 
besonders bei der ausgezeichneten Darbietung des Orchesters. 
Als Solisten stellten sich uns zum ersten Male Frl. Thea 
Myrrhe aus Cöln und Herr G. Morschhenser aus Düssel- 
dorf vor. Die Violin kUnstlerin bot in dem kleinen Stücke der 
Arie von Lotti, wie den Gavotten von Rameau und Martini 
Befriedigendes; dagegen hätte sie besser den Vortrag des 
Brucbschen Violinkonzertes unterlassen. Immerhin aber wollen 
wir «terkennen, dass die jun^e KUnstierin in dem Andante 
recht hübsche Effekte abzugewinnen wusste, die davon zeugten, 
dasa ihr Spiel der Empfindung nicht entbehrt Weit besser 
schnitt Herr Morschhenser mit seinen Gesangsvorträgen ab, 
der eine wohllautende, angenehme Baritonstimme besitzt Am 
besten gefiel er in dem Liederzyklus „Dichterliebe" von Schu- 
mann, von dem einige Nummern eine hervorragende Wieder- 
Sibe erfuhren. Die Leitung lag wiederum in den Händen des 
usikdirektors Gelbke, der sich auch am Flügel bei der Be- 
gleitung der Solls betätigte. 

Am Allerheiligentage veranstaltete das städt. Orchester 
einen Beethovenabend, der die Fidelio-Ouvertttre , das Adagio 
aus der Pathdtique, Leonore III., die unvergleichliche Eroica, 
sowie die Ouvertüre zum Egmont auf seinem Programm ver- 
zeichnete. Der Abend nahm unter der Leitung des städt. 
Kapellmeisters Kleinsang einen befriedigenden Venanf. 

Ein a cappella -Chorkonzert bot uns am 8. November der 
Männergesangverein „Liedertafel" (Leitung: Musikdirektor 
Möller). Dieser Gesangverein ist ja durch sein Auftreten bei 
den grössten Wettstreiten wohl zur Genüge bekannt. So recht- 
fertigte es auch an diesem Abend wiederum seinen glänzenden 
Ruf. Als Solisten waren Herr Musilulir. Gelbke (Orgel) und 
die Geigenfee Frl. Adele Stöcker gewonnen, die in Kunstkreisen 
hochgeschäute Cölner KUnstierin. R. Natho. 

Posen, Mitte November 1907. 

Die Reibe der diesjährigen Konzerte eröffnete in der Pauli- 
kirche der Kgl. Hof- und Domebor aus Berlin, der unter 
Leitung Prof. H. Prüfers mit Paleatrina begann und über 



Bach, Mendelssohn, A. Becker mit Bruchs Palmsonntagmorgen 
und Vierlings Turmchoial schloss. Organist Erbe spielte 
Bachs Phantasie und Fuge in GmoU und Merkels GmoU-Sonate. 
Der vortreffliche Breslauer Oratorienrönger Hans Hielscher 
(Bariton) «ang, von Paul PlUddemann ausgezeichnet be- 

§ leitet, je 8 Balladen Martin PlUddemanns and Karl Loewes, 
chumanns .Dichterliebe* und 4 Lieder von Richard Strauss. 
PlUddemanns Balladen gewinnen dank der werbenden Tätig- 
keit beider Künstler, hier und in dem unfemen Breslau immer 
mehr an Boden, sie verdienen and lohnen reichlich allen Auf- 
wand an Muhen. Im Verein junger Kaufleute sang die 
Altistin Clara Bahn, leider auich eine Erkältung sehr an 
der Entfaltung ihrer Stimme verhindert Gleichzeitig spielte 
Ignaz Friedman Chopins Hmoll-Sonate mustergültig, liess 
sich aber in der Wahl der übrieen Sachen leider von den 
Wünschen des Vereinsvorstandes leiten, nichts als Blender. In 
demselben Verein hielt Dr. Otto Neitzel einen Vortrag über 
Chopin mit der Wiedergabe der vier Balladen als Kernpunkte, 
populär und dennoch auch den Fachmann fesselnd. An der- 
seloen Stelle spielte gestern Mischa Elman, das Wunder- 
kind, Lalos Symphonie espagnole und Sindines AmoU-Snite. 
Händeis E dur-Sonate liess uns aber dem jungen Geiger wünschen, 
dass er recht bald in die Hände eines tüchtigen deutschen 
Lehrmeisters käme, der ihn vor den Grefahren des absoluten 
Virtttosentums bewahrt. Die Damenwelt war natürlich über 
Sarasates .Jota* hellauf entzückt. Die .Gesellschaft fiir Kunst 
und Wissenschaft* wartete uns mit einem Ludwig- Wüllner- 
Abend auf (Coenrad van Bos am Klavier), Schubert, Schumann, 
Loewe und Hu^ Wolf bestritten den gesanglichen Teil, 
Wildenbruch-Schillings'.Hexenlied* den dekUunatonschen. Barde 
und Rezitator, wer vermag mehr? 

Der .Krenzkirchenchor* unter Pastor Greulich gab 
unter Mitwirkung der .Orchestervereinigung*, des Oratonen- 
sängers Hans Hielscher-Breslau und der Sopranistin Käte 
Beck er- Berlin die gewaltigen Bachschen Kantaten .Schauet 
doch und sehet*, .Gtott der Herr ist Sonn' und Schild* und 
.Liebster Gott, wann werd' ich sterben* in sehr lobenswerter 
begeisterter Wiedergabe. Die .Posener Orchestervereinigung* 
brachte unter Oskar Hackenberger Mozarts Jupiter- 
symphonie, Griegs lyrische Suite op. 54, Sibelius' Suite .Pelleas 
und Melisande* und Mendelssohns Melusinenonvertttre, unter 
Arthur Sass die Ouvertüre zur .Entführung aas dem Serail*, 
Richard Strauss' .Don Juan*, Beethovens erste Symphonie und 
— abweichend von ihrem Grundsatze, nur reine Instrumental- 
werke unter Ausschluss von Solisten usw. aufzuführen — eine 
symphonische Ode mit Männerchor .Lied Thüringer Kreuz- 
fahrer im Lager vor Akkon* , von Fritz Gambke, dessen 
MännerchorwerKe weit Über Posens Grenzen hinaus beliebt ge- 
worden sind. Man erwartete eine einsätzige Symphonie mit 
einer Schlussbetonung durch den Männerchor und war ent- 
täuscht, ein Chorwerk mit symphonischen Zwischensätzen darin 
zu erkennen, das mit seinem wuchtigen Bläsersatze den 120 
Mann starken .Lehrergesan^erein* enlrückte, ohne in seinen 
Motiven einen bleiben&n Eindruck zu hinterlassen. 

A. Huch. 

StrassboTg 1. £. 

Im Strassburger Musikleben ist mit der Übernahme der 
städtischen Abonnementskonzerte durch Hans Pf itzn er, dem 
neuen Direktor des städtischen Musikkonservatoriums , ein be- 
deutender Wendepunkt eingetreten. Vorläufig wird derselbe, 
bis zur Erledigung seiner mehrmonatlichen auswärtigen Ver- 
pflichtungen , die Leitttne des Konservatoriums noch dem bis- 
herigen interimistischen Vertreter überlassen und nur zur Direk- 
tion der Abonnementskonzerte jeweils hier erscheinen, dann 
aber, von der nächsten Saison ab, wird er seine künstlerische 
Kraft und Tätigkeit völlig in den Dienst des ihm unterstellten 
Konstinstitutes stellen können. Man verspricht sich hier von 
seiner Tatkraft und seiner künstierischen Persönlichkeit viel. 
Mit dem 1. städtischen Abonnementskonzert, für dessen Pro- 
gramm er wohl kaum verantwortlich gezeichnet hat, und das 
wohl .städtischerseits* längst fes^elegt war, hat sich Hans 
Pfitzner auf das vorteilhafteste eingenlhrt und sich als fein- 
fühliger, temperamentvoller und das Orchester inspirierender 
Dirigent erwiesen, der dem ihm unterstellten Tonköiper Leben 
und Bewegung einbaucht. Neben der glanzvoll ausgeführten 
Freischütz-Ouvertüre, der er bei aller Pietät ^gen das Werk 
doch subjektives Gepräge verlieh, war es eine vortreffliche 
Aufführung der 8. Sympnonie von Beethoven, mit der er unser 
Publikum im Sturm für sich einnahm; mit intensivem Beifi^ 
wurde auch seine äusserst geschmackvolle Darbietung des Vor- 
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■pieli zu Hninperdincka «Dornröichen'' au^enommeii. Al^ 
herrorragende Gesangiktlnstlerin lernte man gleichzeitig Min 
CaitleBs aus Merboome kennen, die mit ihrer mühelosen Höhe 
in der Arie ,Ah perfido* ron Beethoren Aufsehen erregte und 
■ich auch mit einer atark auf Sniseren Eflfekt zn^chnittenen 
Ophelia-Aria ans Thomas, .Hamlet* grossen Beifall ersang. 
Dtts 2. Abonnementskonseit brachte neben Schumanns Ouver- 
türe <u ,6«novera* noch das Vorspiel zur Oper .Loreley* von 
Max Bruch, dessen sinnfällige Melodik sich ausserordentlich 
wirksam erwies und Pfitsner drei&chen Hervormf eintrug; 
seine bedeutente Dirigentenbeföhigung kam in der brillant 
gelungenen Ausfilhrung des grossen symphonischen Variationen- 
werks „Don Quixote" ron Richard Strauss, das hier zum ersten 
Male zu Gehör gebracht wurde, zur Erscheinung. Dass das 
bizarre, komplizierte und an Missklängen reiche Werk, über 
das Neues an dieser Stelle nicht zu sagen ist, keinen nach- 
haltigen Eindruck binterliess, eigentlich mehr rerblilffte als 
erfreute, kommt natürlich auf Rechnung des Komponisten und 
nicht des Dirigenten. Solistin des Abencu war die sympathische 
jugendliche Geigerin Stefi Geyer aus Budapest, die in 
Mendelssohns Violinkonzert eine staunenswerte Virtuosität. Tem- 
perament, künstlerischen Ernst und musikalische Intelligenz 
erkennen liess und Beifallsstürme erweckte, die ihr auch nach 
der gediegenen fast an männlich-gereiftes Ausdrucksvermögen 
gemahneiäen Ausführung der bekannten Bachschen Ciaconne 
zuteil wurden. Neben &n städtischen Abonnementskonzerten, 
sind es die Abende des „TonkUnstlervereins" die die Elite 
des hiesigen Musikpublikums zu fesseln wissen; zunächst war 
es im Rahmen des Vereins das Flonzaley-Quartett aus 
New York, das durch den gelegenen Vortrag des Beethoven- 
sehen Streichquartetts op. 185 („Muss es sein") zu seinen 
früheren Verehrern sich neue hinsuerwarb. Ein anderer Abend 
brachte die eminente Pianistin MU«. Germaine Schnitzer, 
die durch brillante Ausführung der Appassionata-Sonate von 
Beethoven, die blendend -schillemde Wiedergabe des „Pester 
Cameval" von Liszt und die prachtvoll gespielte As dur-Ballade 
von Chopin Proben eines weit Über &n üblichen Virtuosen- 
durchschnitt gehenden Klaviertalents abgab. Man wird sich 
den Namen der bisher unbekimnt gewesenen Künstlerin merken 
mfissen. — Dass Prof. Ernst MUneh mit seinem Wilhelmer 
Chor seit mehr als 20 Jahren fortgesetzt Bach- Aufführungen 
veranstaltet und aUmäblich sämtliche Kantaten Bachs zur Aus- 
fBhrung zu bringen bestrebt ist, wird den Lesern dieser Zeit- 
schrift nicht unbekannt sein ; diesmal brachte er vier Kantaten 
in vortrefinichster Weise zu Gehör: „Ein feste Burg" — ein 
KoloasalgemSlde in Tönen voll überwältigender Kraft — 
„Schauet doch und sehet", ,,Die Elenden sollen essen" und die 
Solo-Kantate: „Gott soll allein mein Herze haben". Der mit 
dem Bachstil seit Jahren wohlvertraute Chor leistete wieder 
Mustergültiges und da die Solisten, die vortrefiFlicfae Altistin 

giigentuch mehr Mezzosopranistin) Maria Philippi aus 
asel, die Sopranistin Jenny Dufau aus Mttlhansen und der 
bekannte Bachsänger George Walther aus Berlin Mmz 
Hervorragendes leisteten, denen Herr £. Gastone von liier 
sieh anschloss, so bot die Aufführung einen erhebenden Genuss. 
Auch der „Strassburj^er Männergesangverein" der 
unter Karl Prodis Leitung einen ungeahnten Aufreh wung 
genommen hat, trat mit seinen wohlgelungenen ersten Winter- 
konzert auf den Plan; in Hegars ebenso dankbarem als musi- 
kalisch interessantem „Rudou von Werdenberg" entwickelte 
der Verein eine Tonfiille von imponierender Grösse und gleich- 
zeitig eine Vortragskunst, die ein beredtes Zeugnis rar die 
gediegene Ausbildung abgibt, die der unermüdliche Dirigent 
seiner Sängerschar zu teil werden lässt. Der ausgezeichnete 
Frankfurter Geiger Felix Berber war an diesem Abend 
Gast des Vereins und spielte mit glänzender Technik und 
herrlichem Ton das unsagbar schwere und mindestens wenig 
dankbare Ddur-Konzert für Violine von Brahms, das der ver- 
storbene Breslauer Dirigent Maszkowski einst nicht Übel als 
Konzert „gegen die Violine" bezeichnet hat. Um die Propa- 

Sierung der Trioltteratur machen sich seit einigen Jahren 
rei Künstler verdient, Konzertmeister Walt her (Violine), 
G. Schmidt (Cello) und Pianist Stennebruggen; sie 
brachten jüngst Mozarts Trio B dur op. 14 von St. SaSns op. 92 
zu wirkungsvollem Vortrag. 

Stanislaus Schlesinger. 

Stuttgart. 

Die von Pohlig angebahnte Überlieferung, wonach die 

Abonnementkonzerte der Kgl. Hofkapelle in reine Symphonie- 

und Solistenabende geschieden werden, hat Dr. Obnst aus 

Wdmar weiter fortgesetzt; er dirigiert gastweise die Konzerte 



1907/08. Dass wir nach ihm Schillings bekommen, ist schon 
gemeldet Den drei eisten Symphonieabenden legte Obrist die 
Entwicklung der deutschen Sympnonie als Leitgedanke zusrunde. 
Das erste Konzert brachte Stamitc, den vom Mannheimer 
Musikfest her bekannt gewordenen, dann von Haydn eine sehr 
seltengehörte Symphonie (Le Midi), welche Banck mit 5 anderen 
bei Kutner veröffentlicht hat, und als Kontrast Beethovens 
iSiebente'. Im zweiten Abend stellte der Dirigent Brahms' 
,Zwdte* und Brückners .Erste* einander Mg^enUber; zugleich war 
damit die tatsächliche Zusammengehörigkeit beider Meister an- 
gedeutet. Beiden Werken wurde gleich liebevolle und klang- 
schöne Ausführung zuteil; Brückners Erste hatte die Hof- 
kapelle kurz zuvor in Tübingen gespielt: der dortige sehr 
starke Erfolg wiederholte sich in Stuttgart. Der erste Solisten- 
abend galt Joachims Gedächtnis: Konzertmeister Waghalter 
spielte das Ungarische Violinkonzert und Bachs AmoU-Konzert 
Ausserdem sang Burrian Siegfrieds Erzählung und Sterbe- 
gruss, welchem die Trauermusuc folgte Am zweiten Abend 
hörten wir ausschliesslich Werke lebender Komponisten, dar- 
unter die Serenade op. 14 von Sekles, Intermezzi Gtoldoniani 
von Bossi, und Lieder von Schillings, R. Strauss und Wein- 
gartner (gesungen von Frau Bopp -Glaser und Herrn Weil). 
Der Neue Singverein unter Prof. £. H. Seyffardt beschert 
uns regelmässig Neuheiten; so lernten wir durch ihn den 
Totentanz von Woyisch kennen. Das BOjähri^ Jubiläum 
durfte der Verein nir klassische Kirchenmusik feiern; Prof. 
S. de Lange führte Bachs Weinachtsoratorium auf, wobei 
das Ehepaar Kraus-Osborne mitwirkte. Die beiden gaben 
auch ein eigenes Konzert im Festsaal der Liederhalle, die E^ 
folge auf dem letzten Stuttgarter Musikfest hatten dies ermög- 
licht Der Stuttgarter Liederkranz (Prof. Föratler), 
der Lebrergesangvereln (Prof. S. de Lan^e), der 
Orchesterverein (Musikdirektor RUckbeil), der 
Schubertbund (Rückbeil) traten ebenfalb mit ihren 
ersten Konzerten auf den Plan. Bttckbeil nbt jederzeit er- 
lesene Programme; der Schubertbund z. B. bot Mendelssohns 
Walpurgisnacht, Liszts Glocken des Strassburger Münsters, 
Wolts Frühlingschor aus Manuel Venegas, und für Streich- 
orchester Liszts Angelus. Auch das Cannstatter Karorehester 
vervollkommnet Bückbeil durch immer neue und höhere Auf- 
gaben. Zunächst wurde ein Grieg- Abend veranstaltet; dann 
folgte ein Abend mit Mozarts neuem Violinkonzert (das Rttck- 
beU selbst spielte), und Mozarts kleiner Nachtmusik (eigentlich 
für Streichquartett), femer mit Isteb Lusispielouvertäre und 
Sinigaglias Fiemontesischen Tänzen. Besonders dünn im Ver- 
hältnis zur anderen Musik ist die kammermusikaliscbe Ghittung 
auch diesen Winter vertreten. Noch keine auswärt^en Gäste. 
Einheimische Veranstaltungen gingen früher von drei, ja vier 
Seiten aus: jetzt ist nur noch der Wendlings Stelle vertretende 
Konzertmeister Waghalter am Werk, ein sehr virtuoser und 
verständnisvoller Geiger, der noter Mitwirkung Prof. Pauers 
fünf Abende gibt Ein neues tüchtiges Gesangsquartett hat 
sich aufgetan: Trau RUckbeil-Hiller, Fil. A^ta Diestel, 
Herr Sattler und Prof. Freytag-Besser. Sie wirkten 
auch in einem Schumann-Abend des Pauludcirchenchors mit 
(Mezger). 

Von Solistenkonzerten waren die wichtigsten Pauers Bethoven- 
abende. Grossen Zulauf hatte auch Frau Schweicker- 
Sehmitz. Einen Liederabend veranstaltete Prof. Freytag- 
Besser. IsidoraDuncan gehört insofern in ein musikalisches 
Referat, als sie ein lebendiges, innerlich durchdachtes Verhält- 
nis zwischen Tanz- und Tonkunst auch ausserhalb des musika- 
lischen Dramas wenigstens ahnen lässt; zur Verwirklichung 
fehlt wohl das ursprüngliche musikalische Empfinden. Nur 
die Schubert-Tänze wären einer Debatte weit Dass meinem 
Bericht ein satirischer Anhang nicht fehle, dafür hat ein 
hiesiger Zeitungsverlag gesorgt, der mit echt amerikanischem 
Geschäftssinn die Kunst in den Dienst der ordinären Reklame 
stellt; und gleich beim- ersten Zeitungskonzert war Richard 
Strauss mit Zu- und Absage bei der Hand. Nun , wenn die 
Korruption auch noch so reissende Fortschritte macht: eins ist 
ganz sicher — es gibt einsichtige und charakterfeste Leute 
»nng, deren Achtung nicht ausschliesslich durch die Geschick- 
ichkeit des Geldmacnens verdient wird. 

Dr. Karl Grunsky. 



rj 



Kreuz und Quer. 

* Der Kölner Männergesangverein wird im Mai 
eine 14tägige Sängerfahrt unternehmen, die sich über Brüssel, 
Antwerpen, London und andere englische Städte erstrecken soll' 
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* Aaf einem in Stockholm abgehaltenen LandeskongreM 
wurde ein Schwediicher Musikerbnnd gegründet, der 
aieh dem internationalen Bunde anschlieasen wird. 

* Unter dem Namen ,Colleffium musicum* istinTUbineen, 
innerhalb des akademischen Musikvereins (Leiter: Prof. Fritz 
Yolbach) eine Vereinigung eebildet worden, die auf musika- 
lischem Gebiet eine neue Idee durchzuführen anstrebt. Das 
Colleginm mnsicum stellt sich zu dem landlSufigen Begriffe des 
«Konzerts* in direkten Gregensatz. An Stelle des .Mentts* von 
zusammenhanglosen Nummern tritt eine Beihe von Studien, die 
unter einer einheitlichen Idee zusammengefiasst sind. Der Zweck 
ist, die Stimmung eines bestimmten Zeitabschnitts dem 
HSrer empfinden zu machen. Aber nicht nur die Musik allein, 
das Wort, das Bild, wo es angeht, die Gebfirden, Bewegungen, 
sollen mitwirken, dieses Ziel vollkommen zu erreichen. 

* Das für dieses Jahr geplante mecklenburgische Musik- 
feat kann erst 1909 stattfinden. 

* Der aus dem Priesterstande hervorgegangene italienische 
Komponist Perosi ist zur Zeit einer der neissigsten Tonsetzer 
Italiens. Vor rinigen Tagen wurde in Born ein neuer Konzert- 
saal, der .Salone Fio*, eröffnet, der mehr als 1600 Personen 
faast. Die Eröffnung des neuen Knnsttempels gestaltete sich 
XU einer Perosi-Feier, an der der erste Teil einer Tiilogie, 
.Transitns animae* (Hingang der Seele), ein grosses Oratorium, 
»o^fiihrt von 200 Mitwirkenden unter Leitune des Komponisten 
angeführt wurde. Der zweite Teil betitelt sich «Giudizio uni- 
Tcrsale* (Das jttngste Gericht), der dritte, der der Vollendung 
entge^g^t, f&hrt den Namen ,11 paradiso". Ferner be- 
sehäfti^ sich der fleisaige Komponist noch mit einem vierten 
Oratorium, ,La samaritana', du einen Stoff aus dem Erden- 
leben Jesu behandelt Am Etöffnungsabend gelangten ausser- 
dem noch drei Symphonien des Meisten, ,Kom*, .Florena*, 
(Venedig*, die die Serie der symphonischen Werke eröffneten, 
die Perosi aus Dankbarkeit rar sein Vaterland unter ihrem 
Namen einer jeden grossen Stadt Italiens schenken will, zu 
Gehör. 

* Letzthin wurde, wie wir der , Rhein.- Westf. Ztg. ■ entnehmen, 
in einer grösseren Stadt an der Ostgrenze Frankreichs eine feier- 
liche Messe zu Ehren der Schutzhöligen eines Musikvereins 
der heilignen Cäcilie abgehalten, bei der ein Überraschendes 
musikalisches Programm geboten wurde. Die Feierlichkeit be- 

Sinn mit einem englischen Ezzentrio-Marsch , einer englischen 
ompoeition. Nach dieser pittoresken Einführung hallten die 
ernsten Töne eines De Pronindis fUr die im Laufie des Jahres 
verstorbenen Mitglieder der Gesellschaft durch das Kirchen- 
schiff. Als diese verklungen waren, wurde abwechslungshalber 
ein kriegerischer Marsch, noch dazu aus der Balkanhalbinsel, 
.Gurko* betitelt, |;espielt, wie in dem Programme ausgeführt 
wurde, ,ein sehr hmreissendes Stttck, das ernste Schwierigkeiten 
bei der Wiedereabe bietet, das aber mit seinem Zischen und 
Krachen der KuionenkugiBln und seinen Nachahmungen des 
rasenden Kampfgemenges einen «rossen Eindruck hervorruft*. 
Bei der Kreuzeserhebung wurde dann wieder ein sehr frommes 
Bruchstück aus einer Phantasie von Labolc zu Grehör gebracht 
and dieses Konzert mit der Bercense aus , Jocelyn* geschlossen. 
Den Vorschriften des Papstes über die Kirchenmusik dürfte 
dieses Pro^punm kaum entsprechen, abes dag^^n kann ihm 
Mannigfaltigkeit und Pikanterie nicht abgeleugnet werden. 

* Der Pfälzische Sängerbund, welcher im Sommer 
1910 ein Bnndesfest abhalten will, erlässt im Inseratenteil unser 
heutigen Nummer ein Preisausschreiben zur Gewinnung eines 
grösseren Chorweike», wofür er M. 1000. — aussetzt. 

* Die neuen Direktoren der Pariser „Grossen 
Oper" Messager, Broussan und Lagarde haben nun am 1. Jan. 
ihr Amt anjgetreten. Bis zum 25. Jan. bleibt das Theater be- 
hnfii Benovierung geschlossen und wird dann mit einer Auf- 
führung des vollständig neu ausgestatteten Gounodschen 
, Faust* wieder eröffiiet. Neben Vidal und Busser wirkt 
als Kapellmeister noch B a c h e 1 e t und R a b a u d. Neuengage- 
ments werden eine ^anze Reihe vorgenommen, namentlich im 
Tenorfach. Als Bantooist wurde u. a. das Blitglied der Buda- 
pester Oper, Vilmos Beck, neu angagiert. Die horrend hohen 
Eintrittspreise wurden, jedoch lange nicht genügend, ermSssigt. 



Die Bepertoireankfindignngen verkündi^i nur seht wenig Novi- 
täten. Es scheint also in der neuen Ari 



bleibenl 



neuen Ära alles beim ^ten zu 
A. N. 



* Camillo Erlanger, der Komponist der Opern .Le 
fils de l'ötoile*, .AphrocQte* etc. steht im Begriff, seine Oper 
nach G. Hauptmanns .Hannele* zu beenden. Das Libretto 
rührt von dem bekannten Textdichter L. de Gramont her. 

A. N. 

* Einen Kursus für Musikästhetik eröffnet im Laufe 
des Monats Januar der Gesanglehrer Imhert de La Tour 
am Pariser Konservatorium. A. N. 

* ,L''Immolation du Christ* ist der Titel «nes neuen 
Oratoriums von Adolphe Marty, dem Komponisten der Saint- 
Francois-Xavier-Kirche zu Havre (Frankreich), das bei seiner 
kfirzLch in dieser Stadt erfolgten Erstauffüluung dem .Echo 
de Paris* zufolge tiefen Eindruck gemacht hat. A. N. 

* Ein Edmond Membr^e-Fest, in dem ausschliesslich 
Werke dieses einst in Paris sehr beliebt gewesenen Komponisten 

ger u. a. die Musik zu .Oedipus rex* geschrieben hat), zur Auf- 
hrung gelangen, wird im März in Paris stattfinden. A. N. 



Persönliches. 

* Dem Organisten Hermann Deckert von der .Neuen 
Kirche* in Berlin wurde der Professortitel verliehen. 

* Henri Marteau wurde als Nachfolger Joachims die 
Violinklasse an der Kgl. Hochschule fUr Musä in Berlin über- 
tragen. 

* Zum Dirigenten der Mainzer Liedertafel wurde Otto 
Naumann aus l)resden gewählt. 

* Prof. Siegfried Ochs zu Berlin erhielt bei Gelegen- 
heit des 25 jährigen Jubiläums des Philharmnnischen Chors den 
Roten Adlerorden 4. Klasse. 

* Alfred Eismann, Kapellmeister an der Dresdener 
Hofoper wurde zum 2. Kapellmeister am Hoftheater zu Weimar 
ernannt. 

* Faul Drach wurde 2. Hofkapellmeister in Stuttgart 

* Willy Burmester erhielt die I. Klasse des Ordens 
Philipps des Grossmütigen. 

* Nach dem Rücktritt des bisherigen Leiters, Emil Mly- 
narski, wurde Paderewski zum Direktor des Warschauer 
Konservatorium für Musik ernannt 

* Sigrid Arnoldsen erhielt die russische Medaille 
vom roten Kreuz. 

* Max Busch feierte smnen 70. Gteburtstag. 

* Th. Blumer jr. wurde zum 2. Kapellmeister und Chor- 
direktor am Hoftheater in Altenburg ernannt 

* Albert Berrens, Lehrer am städtischen Konservato- 
rium in Luxemburg wurde zum grossherzogliehen Hofipianisten 
ernannt 

* H tt s g e n, Chorrepetitor an der KölnerOper wurde alsLehrer 
für Klavier und Theorie am Konservatorium der Musik zu 
Mttnchen-Gladbach angestellt 

* Am 6. Januar feierte Hein rieh Botel sein 25 jähriges 
Bühnenjubiläum. 

TodegfUle. In Augsburg starb Rudolf Artaria der 
lan^ährige verdiente Direktor der Musikschule am 22. De- 
zember. — Kammersänger Wilhelm Hesch in Wien ver- 
schied plötzlich an den Folgen einer Operation. 

Alle an die Redaktion gerichteten Zuschriften und Sen- 
dungen wolle man adressieren: Redaktion des »MluikallBcheii 
Woehenblattes", Lelpslg, Seeborgstr. 61. Alle geschäftlichen 
Korrespondenzen, Zahlungen etc. sind zu richten an: Expedition 
des »MngIkAllBelien WookenblBties*', Lelpitg, Seeborgatr. Sl. 



Beklame. 

Auf den der heutigen Nummer beigefügten Musik -Verlagsbericht 1907 der Firma Breltkopf A HSrtel in Leipslg 
seien unsere Leser besonders aufinerksam gemacht 

Die nadNte Nummer ersclieint am 23. Jan. i908. Inserate mOssen bis spätestens Montag, den 20. Jan. eintreffen. 
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Konzert^Direktion Hugo Sander 



Teleg.-Adr.: 

KoiuerUander ■_■■■■«■-■ ■«■■■■ b-k ■■■■■■ ■■■■■■■■ ^^^bbbbbb-b »-bj^:.^- 

Leipzig. Auui<oi 1^1111 oüiiuu uuyu oauuGi ^ug^^ 

verfrefung hervorragender Künstler, cd Arrangements von Konzerten. 




Kunst 1er- Adressen. 




6esang. 



Ifriia Venus, 



Altistin. 
LEIPZIG 

Süd-Str. 13"- 



Johanna Dietz, 

Heriogl. AnkalLbmmanlnjerln (Sopni) 

FranJcftirt o. M.« Cronbergentr. 12. 
Frau Prot Felix Schmidt-Kolme 

Kouarttlaniia, Bapraa. SptMlut. f. Sobttl. B— 4. 

Prot. Felix Schmidt. 

Ansbildung im G^eaang £ Konsert n. Oper. 

Berlin "W, SO, Kankertram 20. 



OlgaJanpp-fischer 

— ^— ^— Sopran. 

KonsMrt- und Oratorlensäncvrin. 
KmrlmmaHm 1. B.. Krtewtr. 98l Teleph. 1091 ■ 



Anna Härtung, 

KoBzert- nid OratorintlniarlB (Sopru). 
IieIpBi|>, Marsohneistr. Sm. 

Anna MQnchy 

KMzert- and Orateriaiuiaiarln (Soprai). 
£ig. Adr.: Gera, BeiuBJ.L., Agnesstr. 8. 
Tertr.! H. Wollt. Berlin W., Flottwellatr. 1. 

Johanna Schrader-Röthig, 

Konzert- n. OratorieBzIngerlii (Sopran) 
Leipzig, Dir. Adr. Ptf ssneek 1. ThOr. 

Clara Funke 

Konzert- und Ontoriensftogerin 

(Alt-Mezzosopran) 
Vrankfhirt «. n., Träte I. 



JKtariaQndl^-^ 



Eonxart-iLOntorieiuingerin ' 

BramatischeXoloratnr " iF 

HAMBURG 25, Oben am Borgfelde. 



Clara Jansen 

Konzertsftngerin (Sopran) 
lielpglg, Nenmarkt 88. 



Johanna Koch 

Gesanirlelirerin 

Konzert- n. OratortenaaBgerlB (Alt-Meiiotopraa). 

IjClpgtg, Kochsfrasae 23. 

Minna Obsner 

Lieder- und Oratoriensftngerin (Sopran) 

Ikuen (Bhld.), Am Stadtgarten 16. 
Trief. »01». — KonwrtTTtr.: H«r». w«m; Berti«. 



Hildegard B5mer, 

lieder^ and Oratorienafingerin (Sopran). 
Konzertdirektion Belnhold Scnnbert, Leipzig. 

Frau Martha Günther, 

Oratorien- nnd Uadarslngarin (Sopran). 
Plaaew I. V., Wildstr. 6. 



Emmy Kftchler 

(Hoher Sopran). Lieder- n. Oralorleulngerln. 
Frankftart a. M., Fichardstr. 63. 



Marie Busjaeger. 

Konzert- und Oratoriensängerin. 
BREMEN, FedelhSren 62. 
Konzertvertretung: Wolff, Berlin. 



Frl. niargarethe 
Schmidt -6arlot 

EonzertpianlBtin and Musikpädagogen. 

LEIPZie, Beorglring 19, Treppe B n- 



€lla £hies-£achmann. 

Lieder- und Oratorienclngorln. 

Bremen, .o*«««. 




!Liiele Bnck-Janzer 

Uedor- od«r OntoileiuZngarin 
(HeiKMopnn — Alt) Kurlandie 1. B, 
atnne »6. — Telefon &t7. 



SdunaValter-Choinanns 



BEBIilN-WILHEBSDOBF, 

NHianiaoheitT. 57. 

Konzertrertretung : Hera. TTolff. 



Damenvokatqnartett a capetla: 



Adr.: I<eipslCf LünpestnsBO 401. 



Hildegard Homann, 
Gertrud Bergner, 
Anna Lfleke and 
SopUo Ltteko. 



Martha Oppermann 

Oratorien- nnd Liederi&ngerin 
(ilt-lenoMpTu) 

HUdeBheim, Boysenstr. 6. 

Konmt-Vartretnag: Bainkold Bcknbert, Ldpilg. 



Frau liilly Hadenfeldt 

Oratorien- und LiedersSngerin 
(AIt-M««»»aop»mn) 

Yertr.: Konzertdir. Wolff, Berllm. 



Alice Bertkan 

lileder- und Oratorlenslncerfai 

Alt nnd Mezzosopran. 

Krefeld, Luisenstr. 44. 



i 



■fÄ 



Karolitm 
Doe/^ien-Fi$eher, 

Konieit- nnd Ontoiiaa- 
Skngeiln (Sopmn). 

Dalabnrg a. Rhein, 

Sohweinntniea No. 16. 
Fanupnehar Ko. »M. 



Olga von Weiden 

Konxert- n. Oratorleiuftiicerfai 

(Altistin) 

Stuttgart, RothebOhlstr. 91 <>• 



Richard Fischer 

Oratorien- nnd LIedersKnger (Tenor). 

Frankfurt a. Main, GomeUuastrasae 18. 

Konzertvertr. Herrn. Wolff, Berlin. 



Alwin Hahn 

Konzert- und OratoriensOnger (Tenoi). 
Beriln W. 15, Fasanenstrasse 4611 



VCillv Rassel. 

Konzert- a.Oratorien8änger(Ba8B-Baritoi4 
Branasehwelc, Kuttnlenlloe 2 pt 



Oratorien-Tenor. 

Georg Seibt, oiSÄSl« 

Chemnite, Kaisentr. 2. 



Karl Götz, "AT 



CÖLN a. fih. 



Hermaan 



Lffueinen 
I WoW, 



Berlin W., nottwellitr. 1. 
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■.SilSSSrt u?ii* Äonzertdlrektton Relnliold l^hnbert p^Jp.l?SijS 

, Vertretöns herrorracender Kfinatler and Kftnvtleriiinen aowte Verelntcninen. 

Übemimmt Konzert -ATransexnents für Leipzif; und sämtliolie Städte IDeutsohlande. 



381. 



KtaamenSaiger 

Emil Pinks, 

SS Lled«F- und Orstorlens&nrer. :=: 
JLelpaic Sehletterstr. 41- 



HeinrichHormann 

Ontorlea- und Lleden&nerer (Tenor) 
Fraakihtre a. Main. Oberlindaa 75. 



8esang mit 
baufenbegleifung. 



Marianiie Geyer, 2SSS2J5i 

KouertsSngcrlk (AltUtiD). 



•» 
.1». 



••, «■»■■■nn», ftmaaBilieh» nad italinJielra 
Tolki- and XanitUadar mmr JLmnt». 
» —■t t Mti tW; Hw». Woltti BoUn W. 



Klavier. 



FANellyktz-HoszIigli, 

Konzeptplanlstln. 

Lelpslg, Davidstr. Ib. 

goB wrtvrlratui m : H. WOLFF. BERUH. 



Kofuert - Pianistin. 

Mtochen, Leopoldstr. 63 I- 

Vera TimanofT, 

Gioiihercogl. SSchs. Hofpianistin. 
ttgtgamaatuattttg» bitte nkoh 

tu. Patcrabnrg, Znamengkaja 26. 



Sans Swart- Janssen. 

Pianist (Konaert und Unterricht). 
LBIPZIO. GraariBtr. 84. HochTWft.« 



Orgel. 



#ert Jocki 

Uptl^ W«tHB«r*tr. 



iSa^L Konzert» 

ISwIl Organist, 

W«tHB«r*tr.28. Solo n. Begl. 



Adolf Heinemann 

Organist 

Lelirer am Kongerratoriiim s. Essen. 

E88en,Kai8erst.74.Coblenz,SchutzeDstr.43. 



Brarg Piepet, gj^ 

Lehrer für Orgel, Klavier, Theorie. 

üflsseliiorf, Schicmersttasse 8. 



'Coline. 



Alfred Krasselt, 

HofkonsertmelBter in Welnar. 

Xonz.-Ycrtr. ycrm. Volff , Berlin V. 



'^oloncell. 



Georg Wille, 

Kgl. Sftelis. Hoftonzertmeister 

nnd Lelirer am Kgl.KonBerTatorinm. 

Dpeaden, Comeniusstr. 67. 



Fritz Ptiilipp, 



Hor- 

muilttT 



„Violoncell-Solist.*' 



Interpret, med. Violoncell- Konzerte. 
Adr.:Mannbeiin,Grossberzgl.Holtbeater. 



yfarfe. 



Helene Loeffler 

Harfenspielerin S'l'läl, IriSSt'SS^ 

meata ■afttr Konzerte (Solo- a. OreheiterpartieD). 

Homburg v. d. Hfilie, Dorotheenatr. 7. 

Trios u. Quartette. 
Trio - Vereinignng 

V. Bassewitz-Natterer-SchlemOller. 

AdreMe : Nattereri(3k>äia),od. Sdilemttller, 
Frantflirt a. M., Fumtenbernerrtr. 162. 

Unterricht. 

franJKariellnger-lianpt 

Gesangspädagogin. 
Keipzlff, Löhrstr. 19 lEL 

Jenny Blanhnth 

Musütpädagogln (Klavier und 6«Bang) 
Leipzig, Albertstir. 52 n. 

Mnaikdlrektor 

ir"ritz 



Gesangspädagoge 

Vollst&ndige Ausbildung ,fiir Konzert o. 

Oper, BREfflEN. Auskunft erteilt 

Mttiikli. von Praeger & Meier. 



Musik-Schulen I^aiser. Wien. 

Lehranstalten für alle Zweige der Tonkunst inU. Oper, gegr. 1874. 

ToTbanitnngaknn z. k. k. StMitaprttfüng. — Kmpelliaatoteikiin. — Tarlalknm (Jnll-8.pt.). — AbieUnng 
f. bTiefl.-theoT. Untenioht. — frospekte franko dorob die Inatitutakaiulei, Wien, VH/Ia. 



Gustav Borchers' Seminar für Gesanglehrer 

(gegrflndet 1898) in Leipzig (gegrflndet 1898) 

Fortblldnngakurie fUr Chotdlrlgenten (Kuitoren), Sehalgeiaaslekrer and LehrerlBSta. 

Wlnterkone einzeln und in Gruppen , Ferieakane 18. Juli bis 1. Auguit 1908. 

Lehrplaa; Theorie nnd Praxis der StimiBblldiuic in Sprscbe und 0«iang Ton O. Borohm, des 

Tonwortea von Carl Eitz , der rtaytbimlaMiem Oymmaattk von Jaqnet-Daloroia. 

Vorträge über Oescbichte des a cspolla-Oesanges und dn Schnlgasanges, Ästhetik etc. sto. — Prospekte 
durch Oberlehrer Gustav Borehers, Hohe Strasse 19. 




Stellen-Gesuche und Angebote. _ 




JMUtfcmRtlaflf 1 MijsagcJlHn 

nsplsUt — •-■•-•-- . 

TteOien 



JiVleUt TonflgUeh ansgsb. Iiehreilimen f. KlBTler, 
VIoUBe ete. für Xonserratoilen, Pensionats, 

■ Im la- n. Anslaad. Bpraehkenatnisse. 

«■«nlMtaagt Fraa Heleae Bargkaaiea- 
ttiiaiefcer, Berlla W. 10, Laltpaldstr. 4t. 



Inserate 



finden in den Vereinigten musikalischen 

Wochenschriften „Musikal. Wochenblatt — 

Neue Zeitschrift für Musik' die weiteste 

nnd wlrttsamste Verbreitung. 



V 



lerband der Deutsohen MuslidehrerlnDen. 
Musiksektion des Allgemeinen Deutsohen 
^^=^ Lehrerinnenvereins. ==^ 

Derselbe erstrebt die TBrdemng der geistigen nnd 
nnteilellenlntersssenderHnsIklehxerinnen. ITOOMit- 

Slleder. Ortsgruppen in fiber 40 Stftdten. NUiere 
Losknnft durch die Besehftftsstelle , FrankAirt 
am Hain, Hnmboldtstrasse 19. 
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Eines bet grOssten Konservatorien Sflbbeutschlanbs sucht fflc 
Herbst 1908 bei hohem Behalte einen 

I. Klavierlehrer 

ber zugleich cniommiertn Kflustler und erfahmwc PUMgogc 

sein muss. Bewerbungen sinb unter F. 3 an bie Rebaktion bieses 
Blattes zu richten. 



3E 



3E 



3E 



Einbanbbecken 

zum vorigen Jahrgange bes JUasl- 
kallschnt Wochenblattes* sinb zum 
Preise von 

==_ 1.— m. = 



burch bie Expebition zu beziehen. 




Anzeigen. 




B8=^=»«=^=8«=^==3>g=^=#e=^=««'^=»«=*=«^&=^==8*=^==8«=$=3«^ 



A Mnsil(wiss(ns(tiaftli(li( Mbandlmtgti >nd Blckcr Vtn JKi^ a 



^h. Em. Bach * 



Versuch über die wahre Art, 
das Klavier zu spielen. 



Nach der Original- Ausgabe (Berlin 1759) hergestellt und mit kritischen Erläuterungen 
herausgegeben von Dr. Walter Niemann. Gebunden M. 7. — . Broschiert M. 6. — . 



Adolph Kullak. 

19ie Asfhefik des I^lavlerspiels. 

4. Anfl. Bearbeitet und herausgegeben von 
Dr. Walter Nlemann. 

Oeheftet M. S.— . Oebunden M. 0.-. 



Johann Joachim Qnantz. 

Venneb einer Anweigimg die FUte tnTernere in spielen. 

Neudruck nach dem Ori^nal (Berlin 1752) mit kritischen 

Bemerkungen herausgegeben Ton Dr. Arnold SeherlBg. 

^^— Unemtbebrllehea 4|aellMB. nnd Stadienwerk. ^— ^ 

Clekndea 1. I.—. BrtMhiert H. 6.—. 



]Wax !{cicr. 



Beiträge zur Modiilationslehre. 

Zweite Aufl. Tasobenfomat M. 1.—. 
Deutsch. — Französisch — Englisch. 



„Ein knueroidantlioh geiBtToUai nnd nstOTlIotaai B&ch- 
Idn, das Lshrsr ud Lenead« in der Tkeeris kenea 
lenea minra." „Signal*." 

„Sobon m dlMem Zwaok iit dM Btndinm von Bagm 
klainsr Sohrift mit den Beispielen mr HodaUtionelehie 
nicht genug ni empfehlen." „Die Mueik." 



Dr. Hugo Biemann. 

Musikalische Logili. 

HauptcUge der physiologischen u. psychologischen Begründung 
unseres Musiksystems. Mc 



1.50. 



Das Problem des harmonischen Dnailsmns. 

Ein Beitrag zur Isthetlk der Mnstk. H. —.60. 



Prof. Dr. Arthur Seidl. 

2. Aufl. Yom Mnsikaiisch^Erhahenen. w-a--- 
Loui« Köhler. 

Theorie der musilcaiischen Verzierungen fDr Jede 

prairtlsche Schule besonders fBr Klavierspieler. 

— ^— M. i.eo. 



Zu btzMM durch all» Buch- und Mutikalhnhandlungan. 

Verlag tob C. F. KAHNT UrACHFOIiOEB, LEIPZIG. 




lener Terlag von Ries & Erler in Berlin. 


H 


IZum 


(U55eil 


Etelka Qerster 
Sfimmführer. 


6 Mk. n. 

„Ohne ftnnerliohee OeprSnge eher «ehr ge- 

Jedenfklle eine wesentUohe Hilfe bei den mtthnmen 
Sohiitten, die mx £neiohnng wirklicher Oenuigi- 
knnit fahren." Berl. B. ■. H..Zeitang. 




# trt ctn @cri4t mit mrilirm nflRtm Zrint, jattn, fflmmHiwKHr ^H 
V fxiut (oivic diinr SommnlpriiHm nnt 6aiUimT(ini(Mtn, bof« ^H 
Y« getraute man bie cc^te ^^^B 

^ 5tecfenpfer^ - Ciltenmilc^ - Seife H 

^^ von errnmonn&ea., KoMetiL ä etfl« 60 «f. Oicnn lafaaat. ^^^ 
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Breitkopf & ßärtel in Leipzig 



Leone Sinigaglia 

□ Danze Piemontesi D 



[Sopca Temi Fopolari] 

für Orchester 



In dieten Dum Ptomantnl benotet in Komponiit ToIkiUedar Miatt Heinat. Du den enten Tau «röfliiMd* 
Thama iit «in antittolnada« Usbmlied aiu Pismont „Sponta il lol, e la lona « la lima d'MoaDoali". In •cbuf Thrthmluham 
'i, Takt folgt „Bella, le raoi Tanir" eine AufTorderung mm Taoi , die au dem 18. Jabrhnndert etammt und «In eohtei Volke- 
lied geworden ist. Sat ente Tben» enoluint bald wieder In reieberem inetmmentalen Kleide : leiia und lait endet dac erete 
Tau mit Naebkllagen des poetiiehen Liedes. Aueh der awaite Tans setzt sieh aas swel echt Tolkstümlicben Themen sosammen. 
Das derb nad keck elnselaende erste Thema ist ein lustiges Soldatenlied aus Piemoat „Qao, morettina balla ma prima di 
partire nn bado fl TOgllo dar", dann folgt ein fröbliohee, ttbermtttiges „Absohledslied der Alpenjäger". Beide Themen werden 
kuttstToU Teisehluagan, der Tolkaton bleüit aber trotadem Torheirsohend. 

Die Dame piemontesi slni» seit Enöe OTriger Konzertzelt pon 120 Orchestern 

aufgenommen wortien fn 



flbbazia 

flix-les-Biins 

flltniburg 

Hmstnbam 

flntwnpm 

Rmhtim 

Sabal (Schweiz) 

Sabni-Sabai 

Basel 

Bet9.-Blabbach 

Sergreichenstdn 

Berlin 

Sem 

Biestritz 

Bochum 

Bonn a. Rh. 

Bcanbenburg 

Bremen 

Bremerhaven 

Bdeg 

BOckebucg 

Bubweis 

Buenos Aires 



Chicago 
Coblenz 
Darmstabt 
Dresben (2 Orch.) 
Drontheim 
Dasselborf 
Bab Filnsberg 
Frankfurt a. TII. 

(2 Orch.) 
Fribourg (Schweiz) 
Bacbelegen 
Benf 
Bera 
Blatz 
Bmunben 
Bobesberg a. Rh. 
ßoslar 
Botenburg 
Brasiitz i. B. 
Bries 
Bab Hall 

Hamburg (2 Orch.) 
Heibelberg 



Helsingfors 

Heringsborf 

Hirschberg i. Schi. 

Hof 

Homburg v. b. H. 

Igiau 

Interlaken 

JOterbog 

Kabeivaag 

Karlsbab I. B. 

Kehi a. b. L. 

KBIn a. Rh. (2 Orch.) 

Konstantlnopel 

Konstanz 

Kopenhagen 

Kcaliau 

Sab Kreuznach 

Kristiania 

Ijusanne 

Leipzig 

Linbau 

Linz 

Luchon 



niagbeburg 

niarienbab 

nieiningen 

IUeissen 

Hieran i. T. 

nionte Carlo 

niontreux 

mOlhausen i 

monster 

Bab Ilauheim 

Oberleutensborf 

Offenbach 

Osnabrfick 

Paris 

Pilsen 

Plauen i. V. 

Ptag 

Ptzernysl 

Rathenow 

Recldinghausen 

Reichenberg 

Renbsburg 

Ronneburg 



Eis. 



Rostock I. m. 

St. Slaslen 

St. Petersburg 

Schwelbnitz 

Stevr 

Storkhoim (2 Orch.) 

Stcassbucg i. E. 

Stuttgart 

Teplitz i. B. 

Tilsit 

Tsingtau 

Turin 

Upsala 

Utrecht 

Sab Warmbninn 

Warschau 

Wasa 

Waterslevbe 

Weis 

Wien 

Wiesbaben 

Bab Wilbungen 

Worms usw. 



Original- 



nr. 1. 



Kleine FIBte, 2 FlOten, 2 Oboen, 2 Klarinetten, 2 Fagotte, 4 HBrner, 2 Trompeten, Pauken, 
Harfe unb Streichquintett. Partitur 3 HL, jebe Orchesterstimme 30 Pf. 

Rpcf'f'riinn ^-^- l^^"' ^"^'t ^ flOtni, 2 Oboen, 2 Klarinetten, 2 Fagotte, \ HBner, 2 Trompeten, 
UL9Ci<,uiii). 3 Posaunen, Pauken, Becken -Triangel, Blockensplei unb Streichquintett. 

Partituc 4 Hl., jebe Orchesterstimme 30 Pf. 

nr. 1. 1 FIBte (1), Oboe (I) ab Hb., 2 Klarinetten, 2 HBrner (I/ll), 2 Trompeten, Pbsaune unb 
Streichquintett. Partitur 3 IR., jebe Orchesterstimme 30 Pf. 

Tic. 2. 1 FIBte (1), 2 Klarinetten, 2 HBrner OH), 2 Trompeten O/n), 1 Posaune (Hl) unb 
Streirhquintett. Partifair 4 m., jebe Orchesterstimme 30 Pf. 



Vereinfachte- 
ßesetzung. 

Hausmusik 

[Salonocchester). 
Klavfn Zhanbig Hr. 1/2 je 1.50 m. cn Klavier 4hänbig Hr. 1/2 je 2 m. 



Streichquintett, FIBte, Harmonium unb Klauier. 
Streirhquintett, FIBte unb Klauier. 

Harmonium- u. Klavierstimme je 1 .50 m., jebe Orchesterstimme 30 Pf., fOr jebe Hummer. 
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Wie urteilen Fachleute über die 



Lyon & Healy-Harfen? 



Carl Alberstötter : Mein Urteil über die Lyon& Healy- 
■Haifen fasse ich dahin zusammen, dass ich sage, dass sie 
wegen ihres einzig schönen, runden, vollen Tones, ihrer 
vollkommenen Konstruktion und ihrer schwerwiegenden 
Verbesserungen gegenüber anderen Systemen wohl einzig in 
ihrer Art dastehen und das Entzücken jedes Kenners bilden 
dürften. 

Melanie Bauer-Ziech : Ich finde die Lyon & Healy- 
Harfe von herrlicher TonfUlle, besonders in den tieferen 
Lagen; der Besitz eines dieser Instrumente muss für jeden 
Harfenspieler eine Freude sein. 

Alfred Holy: Es macht mir Freude, Ihnen zu sagen, 
dass die Harfe in jeder Hinsicht zufriedenstellend ist. 
Überhaupt t^gt dieselbe den Stempel der höchsten Per- 
fektion. 



Franz Poenits : Diese Harfen haben grossen, gesang- 
reichen Ton, unverwüstlichen Mechanismus und werden 
wohl so bald nicht UbertroiTen werden. 

Wilhelm Posse : Ich halte die Lyon & Healy-Harfen 
für ganz wundervolle Instrumente. 

Johannes Snoer : Bei SoIovortrSgen, wie z. B. Harfen- 
koDzerten mit Begleitung von grossem Orchester, stehen die 
Lyon & Healy-Harfen meiner Ansicht nach un&bertroSen da. 

Albert Zabel: Ich bezeuge hiermit gern, dass die 
Harfen der Firma Lyon & Healy in jeder Beziehung den 
weitgehendsten Anforderungen der Harfenspieler entsprechen. 

Leo Zelenka-Lerando: Es gereicht mir zu be- 
sonderem Vergnfigen, Ihnen mitteilen zu können, dass die 
Lyon&Healy-Harfe nach meiner langjährigen Erfahrung, die 
ich mit derselben gemacht habe, das idealste Fabrikat ist Binnen 
4 Jahren habe ich dieselbe in mehr als 300 Konzerten gespielt 



Alleinige Hied^rl^S® fUi* Europa: 

JuL Heinr. Zimmermann, Leipzig^- 

Aasffihrlleher Kiktslos uul Gutachten frei. 



iimamtma 



Teilhaber gesuchtl 

In ein sehr renommiertes, erweiterungsfähiges 
Konservatorium in Grossstadt kann Pianist oder Ge- 
sanglelirer als Teilhaber und Mitdirektor eintreten. 
Beteiligungskapital 12000 M. 

Offerten unter F. 6 befördert die Exp. d. Blattes. 
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Ein seit über 30 Jabren liestebendes 

Konservatorium der Musik 

in einer der (rdaaten lätSdte Iforddeatsehlands, boU wegen 
▼orgerttckten Alters des Besitzers Terkanft werden. Übergabe am 
1. Oktober 1908. Die Anstalt steht auf höchster künstlerischer Stufe und 
liefert einen grossen finansiellen Brtrag; sie ist bei dem schnellen Anwachsen 
der grossen Stadt noch nach vielen Richtungen sehr entwickelnngsfXhig, 
SckUlerfreqnenz der letsten Jahre 578. Beflekt. werden gebeten ihre Adressen 
unter F. 2. an die Kxped. d. Bl. einzusenden. 
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Frühere 
Jahrgänge 

und 

Einzelne Hummern 



des U 

„Musikal.Wochenblattes 



Neue Zeiischrift f. Musik" 

^ sind jederzeit durch ^ICS 









^1^ 



die Expedition zu liaben. 



'^I^ 



Behördlich beaufsichtigtes, be- 



deutendes 



MBSiKOnstitat 

aoll Im BeaitEe wechseln. 

Gef. Bewerlrangen unter F. 1 
an die Expedition dieses Blattes er- 
beten. 
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Lieder-Albums 

für eine Singstimme m. Klayierbegleitung 

aus dem Verlage von 

C. F. W. Siegers Musikalienhandlung 

(R. Linnemann) in Leipzig. 

Abt- Album. 20 ausgewählte Lieder von Franz Abt. 

FUr hohe Stimme broich. M. 2.— ; elegant geb. M. 8.60. 
FUr mittlere Stimme brosch. M. 2.— ; elegant geb. M. 8.60. 

Breve, Otto. Op. 3. Toskanische Lieder (23) nach Texten 
aus dem Volk von Ferdinand Oregorovios. 
Netto M. 2.50. 

Braeli, Max. Zwölf gchottische Yolkslieder, bearbeitet (mit 
dentschem und englischem Text). 
Kartoniert H. 3.—. 

Bmeli-Albniii. 24 ausgewählte Lieder von Max Bruch. 

Mit deutschem und englischem Text. 
Bioichiert M. 8.—. 

Cornelias, Peter. Op. 8. Weihnachtslieder. Ein Zyklus, 
mit deutschem und englischem Text. Neue Ausgabe mit dem 
Bildnis des Komponisten. 

Anggabe A: Für Alt. _ Ausgabe B: Fur Sopran. 



Broach. 
Geb. 



M. 1.—. Browsh. 
M. 2.-. Geb. 



M. 1.— . 
M. 2.-. 



— Op. posth. Brautlieder. Hit deutschem und englischem Text. 
Neue Ausgabe mit dem Bildnis des Komponisten. 

Ausgabe A: Für Sopran. Ausgabe B: Für Alt 

Brosch M. 1.—. Brosch M. 1.-. 

Geh M. 2.-. Geb M. 2.-. 

Frans -Album, Bd. I. 86 ausgewählte Lieder von Robert 
Franz. Mit deutschem und englischem Text. Übersetzung von 
Elisabeth Bflcker. 

Atugabe für hohe Stimme brosch. M. 3.— ; eleg. geb. M. 4.50. 
, mittl. . , M. 3.— ; , . M. 4.50. 

.tiefe . , M. 8. - ; . , M. 4.50. 

FranE-Albnm, Bd. II. 42 ausgewählte Lieder von Bobert 
Franz. Mit deutschem und englischem Text Übersetzung von 
Elisabeth Bftcker. 

Ausgabe für hohe Stimme brosch. M. 3.—; eleg. geb. M. 450. 
.tiefe . , M. 8.-; . . M. 4.50. 

Lambert -Album. 20 ausgewählte Lieder von Ferdinand 
Gumbert. 

Ausgabe für hohe Stimme brosch. M. 2.—; eleg. geb. M. 3.60. 
7 , mittl. , . M. 2.-; . , M. 3.60. 

NakonK, Guido. (L15) Kinderlleder (Op. 3-11): 
Heft I— IX je M. 1.50. 

Dieselben in 3 kartonierten Bänden. 

Bd. L Heft I— III (36 Lieder, Op. 3, 4, 5) ... netto M. 3.-. 

Bd. IL Heft IV- VI (38 Lieder, Op. 6, 7, 8) . . . , M. 3.—. 

Bd. HL Heft VII-IX (41 Lieder, Op. 9, 10, 11 . . , M. 3.-. 

PfeU-Albnm. Sammlung von 18 der beliebtesten Männer- 
chorlieder von Heinrich Pfeil, für eine mittl. Stimme übertragen. 
Brosch. netto M. 2.—. 

Schlegel, Leander. Op. 20. Deutsche Liebeslieder. Ein 

Zyklus von 15 Liedern. M. 8.40. 
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Wilhelm Hansen 

Husik-Terlag. LEIPZIG. 



Vor kurzem in Londoner 

Queens Hall mit grossem 

Erfolg aufgeführt, 

Professor 

Mr ßendjx 



Spiphonle Vo. 2. In D. 

^Sommerkl&nge ans Sfid-Bossland« 

Op. 20. 
Part. M. 15.— , Stimmen M. 15.-, 

DbL-Stimmen k M 1.50. 

Ansgabe fiir Klavier ta vier HKnden 

M. 5.50. 

Lieder, Op. 3. 

M. 1.80. 
Wohin bist du entsohwnndeo. Sere- 
nade. Abendgloeken. Im Frtthling. 

Einzeln : 
Abendgloeken (tief) M. 1.—. 

Zehn Lieder 

von Goethe, Heine, Lenan und 
Bfiekert. 

Op. 18. M. 2.50. 
Einzeln k H. —.50 bis M. —.75. 

Urteile der englischen Presse: 

SteBdard: "Mr.VletorBcadlxiiudehls 
fint appnranoe in thU oountn u oompoi« 
lad condnetor mt ttae Qumbi Hall. The pro- 
grunme wu entinly made np of hit owa 
worki, and whitavar elfe the Danish ProfeHor 
may thlnk of bii *<Btnn, ha had eaitalnly 
notlüng the eomplaln of aa ragarda appra- 
daUon." -w r 

TImaa : "Th* ijaiphony waa ftaih an intar* 
eaUng. The aonga, anng bjr Harr Fanl 
Sohmadei with admlraUe ityla, waramelo« 
dioua ; the moit popnlar •oas with the aodl- 
enoe waa 'The Brening BeUeV* 

Olote: "The aooilog in tha lymphony ia 
olear and piotnreaqne . .Herr Panl Schmedea 
made all the aonga ionnd, intereiUng and 
beantlftil. The wholeconcertwai, infaot, 
a great anooeia for the Daniah Piofeatar." 

DarU flrapUe: "Tha «rmphonj ia partl- 
calar» attraotiTe; It ia biight, taaeAil and 
oapituly put togathar. The oonoert waa 
a deoided iuooeaa/* 



JLJLlLiLlLlLlflLiLlLiLiLiLiLlLlL 
Gutgehende, einträgliche 

Musikschule 

(Rheinland) preiswürdig zu verkaufen. 
Aach für tüchtige Lehrerin geeignet. 
OfP. u. F. 5 a. d. Exped. d. Zeitung. 
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G«gen MoDatHahlnDgen von 6 Mark an — bei portofreier Zusendung — 
Bu beliehen durch 

H. O. Sperling, Stuttgart, Johannesgasse 58. 
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^ ■ I ■■ DerPfalzischeSäneer- 

Preisausschreiben. x-^r£„^ 

im Sommer 19 lo stattfindenden Bundesfestes ein grösseres Werk, 
Dauer etwa i Stunde, für Männerchor, Solostimmen und Orchester 
zur Uraufführung zu bringen. Die Dichtung ist der vaterländischen, 
wenn irgend möglich pfälzischen, Geschichte zu entnehmen. Der 
Pfälzische Sängerbund hat zu diesem Zweck einen 

Ehrenpreis von 1000 Mark 

für die durch ein Preisrichter- Kollegium als die beste erklärte 
Komposition ausgesetzt und ersucht geehrte Tondichter, die sich 
um den Preis bewerben wollen, von den betr. Werken je eine 
Partitur und einen Klavierauszug, ohne Beifügung des Namens, 
jedoch mit einem Kennwort und einem den Namen und die 
Adresse enthaltenden verschlossenen Briefumschlag, mit dem 
Kennwort auf der Aussenseite, spätestens bis zum i. Dezember 
1908 hierorts einreichen zu wollen. Die näheren Bedingungen 
werden auf Wunsch sofort portofrei zugesandt. 
Speyer, Weihnachten 1907. 
FUr die Bundesvorstandschaft : FUr den Musikalischen Ausschuss : 

Prof. Dr. K. Hammers chmidt. Musikdirektor Richard Schefter. 
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Wegen anderen Unternehmen will 
ich mein seit Jahren erfolgreich 
bestehendes 

KottserVatorion 

■{t)la«s 

in grSsserer Stadt Westdeutsch- 
lands anter gOnsb Bedingungen 
übertragen. OfiFert von ernsten 
Reflektanten erbitte unter F. 4 
an das Musikal. Wochenblatt 



In ben Vereinigten musika- 
lischen Wochenschtiften «musi- 
lial. Wochenblatt — Heue Zeit- 
schrift fflr musilt" finben 

Stellen -Besuche 
unb -Angebote etc. 

bie weiteste unb wirksimste 
Verbreitung ! 



Enohicnen iit 



M 



Max Hesses 

Deutscher 
usiker- Kalender 

23. Jahrg. ffUT 190S. ». Jahi«. 

Mit Porträt und BlographI* ■■! Bafot — 
einem Aufaabe „Degaaeratloa aad Beasawatta 
In der Inalk" tob Prof. Dr. Hago Biaaaaa — 
einem Notixbaehe — einem umfuMSden ■adkcc 
«ebnrta- and 8t«rbekal«ad«r — etnam Koanrt- 
Bericht aua DeutachUnd (Juni 1906—1907)— ~ 
Veneichnttn der ■asik-EeltMhrtftaa oa 
XisIkaUea-Verle^r — einem ca. »SM AdrMMB 
enthaltenden Idreubaehe nabat alnam alaba^ 
betigchen Namena -Teneiehnlae dar Maaih» 



Uciitachlanda eio. etc. 

38 Bogen kl. 8", elegant in »iMH 



geb. 1,75 Mk., in zwei TeileH (Mt^t- Mit 



Adreaaenbueh getrennt) 1,7S 

«roaee Belehhaltlakalt daa lahaila — *al» 
llchata eeaaniskalt daa t anmtmwtaMi 
— aehöne AaaatattaaK — daaarkafUr tbt- 
band und aehr bUU«ar Prall alad dia Tor- 

zttge dieaea Kalendara. I 

■V Zu beaiehen durah jadaBagb-aadlfarf- 
luUienhandlung, aowia direkt Toa 

Max HeBses Terlag b Ldpilg^ I 



Verantwortlicher Chefredakteur: Ludwig Frankensteiii, l^eipEi^. — YerantwortUeher Bedaktenr fQr Berlin und Umgegend; Adolf 
SchultM, Berlin. — Verantwortlicher Redakteur für Öaterreich-UnKam: Dr. Emat Perlee, Wien. — Verantwortlich Ar den 

Inaeratenteil : Karl Schiller, Leipxig. — EJnick von G. KroTBiig, Ldpsig. 
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Musikbeilage zum Musikalischen Wochenblatt. 

XXXDL Jahrg. N9 3. 



Kleiner Marsch 

im Biedermeierstile. 



Gravitätisch. 



Roderich von Mojsisovics, Op.l6.N91. 
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Bewegter. 
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Aufführuttgarecht vorbehalten. 
Dem MuBikalischen Wochenblatt vom Komponisten freundlichst zum Erstabdruck überlassen. 
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Erstes Zeitmafi. 
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Letzte Lebenskunst 

(PritE Erdner) 

Hermann Stephani, Op.l5. N?l. 
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Aufführunesrecht vorbehalten. 
Hankalischen TKbchenblatt vom Komponisten freundliehst zum Erstabdruck überlassen. 
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Lebhafter 
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drücken für all das Weh, für all den Schein; und straff zu wen - den dann den 




i 



«-!- 



rif. /^ 



^ 



t 



£ 



^^^ 



^ 



Rii-cken, laßt uns - rer Kün - ste letz - 



* 



^ 



^ 



I 



- te sein. 



^? 



/> 



m 






<)! • • 



rj/. 

m 



53=1 



^ 



^ • > _ : 



r^ 



^ 



Digitized by 



Google 



tr-f-f^r 



Organ für Musiker and Musikfreunde 

gereinigt seit lOKtober 1906 mit der von Rob. Schumann 1834 gegründeter 



Neuen Zeitschrift fär Musik, 



M.Ra.c9Lpia 



XXXIX. Jahrg. * 1808. 

Jihrllab aiMh«iB*B 51 Nnmmmi mit TanehladaiMa 
On<Ub«tg»b«n. D» Abonnemantiprait bctilat 
TiarteUfthrUeh M. I.M. Bai dlnk««r Fnako- 
i nw ii M lii ug mhBhl ligh dv Pnii In Danlnhland 
BBd Oitantleh-'Ulinn nm K. —.75, Im ftamntan 
Bbzlfan AmUad nm H. 1.S0 TlartaDIhrlleh. 
— Bianlaa Rammen SO Pf. ^— 



Herausgegeben 

von 

Ludwig Frankenstein. 



No. 4. 

28. Janaar 1908. 

Za bMlahan 

dnreh JadM Poatamt, sowie durch mlle Bnch- 

nnd Mniilullaiihandiaiigsn dei Ib- und Anilanda«. 

ABMlgMI 

Die draigeipaltene PeUtieUe M Ff. 



Dar NaeMnuk der tn diesen Blätterit veröffentUeMeit Origüud'Ärtikel ist ohne Bewiüigung der BedalUion niOa gesUMet. 



Hemann Kretzschmar. 

(Zum 60. Geburtstage — 19. Januar 1848.) 
Von Engen Segnitx. 

Aus bescheidenen, ja dürftigen ÄnfUogen heraas haben 
Musikwissenschaft und mnsikgeschichtliche Forschung in 
Deutschland «nen gewaltigen Aufschwung genommen und 
sich im Laufe der Jahre immer mehr Daseinsberechtigung 
and allgemeinere Anerkennung erworben. Indem man den 
Weg znrfickfaod in zeitlich ziemlieh weit entlegene Ge- 
biete der ästhetischen Anschauung und musikalischen 
Knnstfibung, erschloss sich hier gleicherweise die Kenntnis 
und Bedeutung fElr das moderne Kunsttreiben und mit 
der geschichtlichen Durchbildung gelangte man mittelbar 
aoch zur Wflrdigong neuerer Erscheinungen. Leipzig ist 
speziell mit allen diesen Bestrebungen aufs engste ver^ 
banden, und hier ist es wieder Hermann Kretzschmar, 
der emsig mitschaffen half am Webstuhle der Zeit, dessen 
Arbeiten nicht allein dem musikwissenschaftlichen Leben, 
sondern vor allem auch dem wirklich musikaliscfa-prak- 
tischen reichen Nutzen eingebracht haben. 

Im sachsischen Erzgebirge, zu Olbernhan, am 19. Januar 
1848 geboren, besuchte Kretzschmar das Konservatorium 
in Leipzig und trat (1871) in den Lehrkörper dieses In- 
stituts ein, nachdem er unter Oskar Paul promoviert hatte. 
Inmitten der alten Musikzentrale entfaltete der Känstler 
bald eine rege, auf die Leitung der Vereine «Ossian* und 
«Leipziger Singakademie*, des Bach -Vereins und der 
Euterpe-Konzerte gerichtete T&tigkeit, die, noch durch 
Übernahme einer Orgainistenstellung gesteigert, sehr früh 
ra «mer Erschlaffung aller Krftfte führen musste. Wieder 
gesundet, fnn^erte Kretzschmar kurze Zeit als Kapell- 
meister an der Oper in Metz, folgte dann einem Rufe als 
Musikdirektor der Universität in Rostock (1880), um 
Sinter in derselben Eigenschaft nach Leipzig zu gehen, 
Wo er auch die Stellung des üniversit&tsoiganistens be- 
kleidete und die Leitung des üniTersit&tssftngerrereins zu 



St. Pauli übernahm (1887). Nach Abscheiden des viel- 
verdienten Carl Biedel trat Kretzschmar als dessen Nach- 
folger auf, war aber zugleich als ausserordentlicher Pro- 
fessor der Musikgeschichte ungemein vielseitig tfttig. Seit 
1904 wirkt der ausgezeichnete Künstler und Gelehrte in 
der Stellung eines ordentlichen Professors der Musik- 
wissenschaft an der Universität in Berlin. Mannigfache 
Reisen führten Kretzschmar nach England und besonders 
nach Italien. 

Kretzschmars wissenschaftliche Arbeiten erschienen im 
(Musikalischen Wochenblatte', in den ,Grenzboten*, den 
.Jahrbüchern der Bibliothek Peters', in der .Sammlung 
musikwissenschaftlicher Vortr&ge' und der .Viertelsjahr- 
schrift für Musikwissenschaft*. In den seit 1908 er- 
scheinenden .Musikalischen Zeitfragen' wendet sich der 
Gelehrte auch unserer Zeit, ihren Interessen und Bedürf- 
nissen zn. Ebenso trat er als Komponist mit einigen 
Werken für Orgel, Chor- und Sologesang an die Öffent- 
lichkeit. 

Zu den bekanntesten und weitverbreitetsten Publika- 
tionen Kretzschmars gebOrt der .Führer durch den Konzert- 
saal', der auch in Einzelausgaben als .Kleiner Konzert- 
führer* erschienen ist und allmählich aus verschiedenen 
Aufsätzen entstand, die der Autor für die Programmbücher 
seiner Konzertaufführungen geschrieben hatte. Sein Be- 
streben ging dahin, in dem .KonzertfÜhrei*: .anzuregen, 
ins Innere und Intime der Werke nnd der Künstlerseele 
zu führen und womöglich den Zusammenhang mit der 
Zeit, mit ihren besonderen musikalischen Verhältnissen, 
mit ihren geistigen Strömungen aufzudecken*. Der Ver- 
fasser teilte den gewaltigen Stoff derart, dass der erste 
Band die Symphonie und Suite, der folgende kirchliche 
Werke nnd der letzte Oratorien und weltliche Chorwerke 
behandelt Einleitungen zu den einzelnen Hauptabteilnngen 
nnd sehr zahlreiche, sorgsam ausgewählte Notenbeispiele 
dienen löblich zu baldiger Erschliessung des Verständnisses 
für die Werke der musikalischen Kunst Ein Werk 
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solcher Art wie Eretzacbmars »Führer durch den Konzert- 
saal* kann gar nicht anders als za gutem Teil auf dem 
Boden mehr oder weniger scharf hervortretender subjek- 
tiver Auffassung stehen. Mag man auch mancher An- 
schauung des Autors nicht Folge geben, mancher (besonders 
moderne Werke betreffenden) Auslegung nicht bdipflichten 
können, das wird man unter allen umständen zugeben 
müssen , dass Eretzschmar mit dem in Bede stehenden 
Buche vor allem und mit ausgesprochen gutem Erfolge 
auf die Massen des Publikums einwirkt, Aufklärung, Er- 
kenntnis und gesunde musikalische und zugleich geschich- 
liche Bildung verbreiten hilft. 

Hermann Eretzschmars Bedeutung liegt vor allem 
auch in dem Umstände, dass er in seiner Person den Ge- 
lehrten und den Musiker vereinigt. In allen seinen 
Schriften und Abhandlungen macht sich das ausschlag- 
gebend geltend. Besonders aber gewannen hierdurch jene 
Orchester-Abonnementskonzerte, die Hermann Eretzschmar 
in den Wintern der Jahre 1890 bis 1895 unter dem die 
Sache richtig charakterisierenden Titel «Akademische Eon- 
zerte, leitete. Es handelte sich hier um historische Pro- 
gramme, die die Entwickelung der Instrumental-, besonders 
aber der Orchestermusik von früheren Zeiten her bis auf 
unsere Tage veranschaulichen und einem weiten Znhfirer- 
kreise dienen wollten zur Erkenntnis, wie herrlich weit es 
schliesslich doch die Alten auch bereits gebracht hätten 
und dass wir selbst doch nur auf ihrem Grand und Boden 
stehen. Immer aber ging Eretzschmars eifriges und er- 
folgreiches Bemühen darauf aus, Kunst und Leben als in 
engstem Znsammenhange befindlich darzustellen und selbst 
durch Schrift und Tat zu beweisen, wie beide ohne ein- 
ander unmöglich denkbar sind, sondern im Gegenteil sich 
einander durchdringen. 



Altenglische Volkslieder und Balladen. 

Von Frlts ErckmuB. 

(Fortsetzung.) 

Diese Heiterkeit hat englischer Volksmusik den 
Stempel au^edrfickt. Es gibt einen alten, lateinischen 
Spruch, wonach: 

Gallus cantat — Der Fanzooe singt 

AngluB jubilat — Der EngläDder siogt Frendenlieder. 

Hinpanus plangit — Der Spanier klagt^) 

Germanus nlulat — Der Deutsche heult, 

Italus caprizat — Der Italiener tänzelt. 

Der Ausdruck ^Jubilat* ist vielleicht nicht ganz in 
schmeichelhaftem Sinne aufzufassen, aber er ist beschreibend 
für den Zug der Zeit 

Von diesem fröhlich-heitern Leben zeugt manches 
alt-englische Lied. Man betrachte jenes Wunder der 
Kompositionskunst, die alte Bota- Melodie „Sumer is 
icumen in*, ein vierstimmiger Kanon mit einer Begleitung 
von zwei Bässen, der, wie jetzt nachgewiesen, aus dem 
Jahre 1226 stammt, die erste poljphonische Komposition 
ist, die wir überhaupt besitzen und dem Mönch Johann 
von Fornsete in der Abtei Reading zugeschrieben wird. 
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Som-mer ist ge-zo-gen ein Kuckuck lu-stig 




^sm 



* 



s 



1 



schreit, Wol-ken zie-hen, Blu-men blü-hen in der 
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Som-mer-zeit. Sieg Knk-knck; Schäflein nach der 
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Mut-ter ru-fet,KälbleiD nach der Kuh; Böcke sprin-gen 
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indemGrilnen, lu-ttig singt Koeknck, Kackuck, Kuk- 
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kuck, lustig singt Knk-knck, lu-stig singt Kuckuck. 

Ob Johann von Fornsete der Komponist ist, kann 
nicht mit Bestimmtheit nachgewiesen werden. Da das 
Original auch einen lateinischen Text geistlichen Inhalts 
enthält, liegt die Annahme nahe, dass die Melodie ein 
Volkslied war, und dass er diesem den lateinischen Text 
anpasste. 

Man stelle sich den Kanon in Partitur, so, dass jede 
folgende Stimme mit jedem fünften Takt einsetzt, und 
man wird mit Erstaunen wahrnehmen, auf welch hoher 
Stufe die Kompositionskunst in England wUhrend des 
13. Jahrhunderts stand. Es ist wohl kaum anzunehmen, 
dass der Kanon die Vorzugsstellung der ersten polypho- 
nischen Komposition besessen haben konnte. Jedenfalls 
sind andere Kompositionen gleicher Vollkommenheit in den 
englischen Bürgerkriegen verloren gegangen. 

Angelsächsische und lateinische Dokumente teilen mit, 
dass es lange vor der EinfBhrnng des Christentums in 
England Musik von einem bestimmt harmonischen und 
melodiösen Oharakter gab und dass diese Nationalmnsik 
von den Kirchenkomponisten verbraucht wurde. Aldhelm, 
Abt von Malmesbniy z. B. (7. Jahrhundert), wie auch 
Thomas, Erzbischof von York (11. Jahrhundert), legten 
englischen Volksliedern religiöse Texte unter. 

In Ossory war eine Sammlung lateinischer Hymnen 
(ans den Jahren 1318 — 1360), genannt „Das rote Buch*, 
die sämtlich englischen Volksliedern angepasst waren. 
Die Rota- Melodie ,Samer is icumen in' war sehr wahr- 
scheinlich eine in eben solcher Weise verwendete, bekannte 
Melodie. Sie beweist die hohe Entwickelung der englischen 
Musik lange vor der normannischen Besitzergreifung des 
Landes. 

Ein echtes Volkslied ist das von Thomas Morley, 
dem berühmtesten Komponisten und Musiker unter der 
Begierung der Königin Elisabeth, komponierte ,Now is the 
raonth of Maying* (Im Mu). 
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Der Mai bringt vie - le Won - ne, wir spie-len in der 



M Eigentlich .schlägt an die Brust*. 
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Son-ne, Fa la la la la la la la la Fa la 
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Ift la. la la la. Kin je - derbringt die 



Miüd imdnft'-genFrfib-lingskleid. Fa la la la la 
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Fa la la la la la la Fa la la la la. 

Dass heitere Lieder nicht immer in Dur stehen 
mfissen, sondern auch in Moll möglich sind, wird durch 
die Yerheirlichnng des sagenhaften Königs Oole bewiesen, 
von dem es heisst: 
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Old King Cole was a mer-ry oldionl, and a 
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mer-xyoldsoulwaa he; and hecall'dfor hispipe, and he 
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call'd for his glaM, and he call'd for bis fidd - len three! 

Die Heiterkeit, die so yiele englische Lieder aus- 
zeichnet, bricht öfters in Aasgelassenheit aus, and herr- 
liche Trinklieder sind die Folge. Es ist derselbe Charakter- 
zag, der sich in den Werken Chaacers bemerkbar macht. 
Die tieferen Probleme der menschlichen Seele überliess 
dieser Dichter anderen, am selbst die Schönheit der 
tosseren Welt za malen. 

Die englischen Trinklieder sind nicht so derb, wie 
die der Iren. Sie sind mSnnlicher , was daher kommt, 
dass in England Bier, in Irland Whiskey getranken wird. 
Der Ire verherrlicht sein Nationalgetrftnk, das ihm zam 
Mach wird; der Engl&nder l&sst seinen König, seine Ge- 
liebte hochleben. 

Man vergleiche nar folgende irische Verherrlichang 
des Whiskey mit den nachfolgenden englischen Trink- 
liedern. 

,VieI Not nnd Streit hast du mir gebracht, 
Und oftmals hast dn mich rasend {gemacht; ' 
Doch so lan^ deine Flut auf dem "ßsche mir lacht, 
So lang bin ich lustig und fröhlich. 
Denn du bist mir Mutter und Bmder nnd Freund, 
Wenn ich deiner brauche, hast nie mich versäumt; 
Auf ewig sind, Whiskey, wir Beide vereint. 
Auf ewig bin, Whiskey, ich selig!* 

Folgendes, von Jeremias Savile, einem bekannten and 
berühmten Komponisten des 17. Jahrhunderts, kompo- 
nierte Trinklied erschien zuerst in John Playfords .Musical 
Companion» (1667). 

Maestoso. 
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Hoch le-beSm-ne Ma-je-stät, sin-get fa la la la la 
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la la, Be - keh-rung dem der ab - seits steht, sin - get 
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fa la la la la la la; nnd wer mir jetst Be- 
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scheid nicht tut,dem wünsch ich weder Geist noch Gut, noch 
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el-nen Strick sum HSn-gen gut, sin - get fa, la, la, singet 



^^ 



fa la la la la, sin-get fa la la la la la la. 

Wie ganz anders klingt folgendes, männliche Kraft 
atmende Trinklied ,Down among the dead men*, das aus 
der Zeit der Königin Anna') und des Königs Georg I.*) 
stammt. Es ist mehr als ein Trinklied, es ist ein poli- 
tisches Lied, in dem die Loyalität fär das Herrscherhaus 
zum Ausdruck kommt. Die Melodie, eins der besten 
Beispiele englischer Volksmusik, wurde vielfach in Ver- 
bindung mit andern politischen Liedern gesungen. Unter 
,Den Toten' verstand man natärlich die leeren Flaschen, 
die gewöhnlich unter den Tisch geworfen wurden. 



,Down among the dead men'. 
!oderato. 
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Hoch le-be der Kö-nig in fried - 1i- eher Ruh, der 
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Streit nehm' ein End', der Reich 



i-tum nehm zu. 
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greift eu - re Be-cher und trin - ket sie leer, es 
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kommt die Zeit, wo ihr trinkt nicntmehr, und 
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wer mit ans nicht stim-met ein, drunten bei den Toten 
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drun-ten bei den To - ten, drun-ten, drun-ten, 
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drun-ten bei den To - ten soll er sein! 

Der Schönheit sei dies Glas geweiht, 
Die uns so selige Freuden beut, 
Und jeden trefira schlechter Lohn, 
Der für die Frauen hat nur Hohn. 
Und wer mit uns etc. 



•) 1702-1704. 
») 1714—1727. 
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Freund BacchuB beute an nni denkt, 
Den Kelch voll Freuden er uns schenkt; 
Drum trinken vir zu seiner Ehr' 
Das volle Glas, den 3echer leer. 
Und wer mit uns etc. 

So lan^ der Wein im Becher elfiht, 
Und Lieb' in unsre Herzen zieht, 
Erscbair das Lied in beller Lust 
Drum singet laut aus yoUer Brust. 
Und wer mit uns etc. 

Mit ,Merrie Eogland* war es vorbei, als die Puritaner 
ihre fanatischen Ideen dem Lande aufzwangen. Der Mai- 
baam war diesen Herren das Zeichen Beelzebabs und die 
Musikanten seine Agenten. Sogar der Name .Merrie Eng- 
land* verschwindet, und daraus entsteht ,01d England* — 
Alt-England. Wenn auch nach der Wiederherstellung der 
alten Ordnung, d. i. mit der Thronbesteigung Karls II. 
Musik wieder zu ihrem Recht kam, und viele herrliche 
Lieder und Balladen entstanden, so hatte doch das Volk 
nicht mehr jene Fühlung mit dem Volkslied wie ehedem. 

Das Volk singt nur, wenn ihm das Herz voll ist, sei 
es in Freude oder Leid. Der Wanders&nger ti^gt das 
Lied von Dorf zu Dorf, von Stadt zu Stadt. Es erklingt 
auf den Gassen, in den Schenken, auf der Landstrasse, 
unterm Maibaum — bei der Arbeit und beim Spiel. Das 
Volk versteht es, und das Volk singt es. Es war ein 
fröhliches Leben, und wes das Herz voll ist, dem geht 
der Mund über. 

All dieses hörte auf einmal auf. Eine trübe Atmo- 
sphäre lag auf dem Land. Die Fröhlichkeit verstummte, 
und der Maibaum mit seinen Geigern, Pfeifern, Tänzern 
und Tanzliedern verschwand. 

Die Volksmusik hatte den Todesstoss bekommen. 
Erst im 18. Jahrhundert nahm die Musik einen neuen 
Flug. Sie verlor aber ihren Charakter als Volksmusik 
und knüpft sich an berühmte Namen wie Leveridge, Carey, 
Arne, Dibdin und Anderen. Damit beginnt auch eine 
neue Periode* in der Geschichte der englischen Lieder und 
Balladen. 

Wir stossen zunächst auf Bichard Leveridge^), den 
Komponisten einer grossen Zahl typischer, englischer 
Lieder. Viele darunter sind Liebeslieder, wie das noch 
heute sehr beliebte ,Blackey'd Susan*; andere besingen 
lustiges, sorgloses Leben. 

Hawkins schreibt von ihm: 

,Die seinen Liedern zu Grunde liegenden Gedanken 
waren Verachtung der Reichtümer und der Mittel, sie zu 
erwerben, Verscheuchung des Kummers durch Trinken, 
Gennss des Augenblicks, trotz den Grübeleien und dem 
Tode. Mit einer solchen Disposition konnte es nicht aus- 
bleiben, dass er in Vereinigungen von Männern, die nur das 
Vergnügen kannten, ein gern gesehener Gast war. Da er 
immer bereit war, geselliges Vergnügen zu fördern, machte 
er sich viele Freunde, von deren Wohltätigkeit er sich 
viele Bequemlichkeiten bis in sein hohes Alter verschaffte.* 

Als ein besonders charakteristisches Produkt seiner 
Feder möge die erste Strophe des berühmten ,The Roast- 
beef of Cid England*^) folgen. 



') Riebard Leveridge (1670—1758), berühmter Sänger und 
Komponist, gab 1727 seine Lieder in 2 Bänden heraus. 

^ Es wird erzählt, dass kurz nach EinfUhrune des Vege- 
tarismus im Norden von England ein Essen von Vegetariern 
statt&nd, wobei eine Geaangsnnmmer unausgefUllt war. Ein 
Sänger, der die Lücke ausfüllen sollte, der aber mit den Be- 
strebungen der Vegetarier nicht sympathisierte , begann ohne 
Zögern das Lied: ,Der Rostbraten von Alt-England*. 
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Rost-bra-ten gab £ng-Um-dem St&r-ke und Hut, er 
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stähl-te die Herzen und stärkte das Blut, Sol- da- ten war'n 

Chor. 
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tap-fer undHöf-lin-ge gut. der Rost-bra-ten von 
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Eng-land, der eng - li<-scheBra-ten leb' hoch! 

Die berühmtesten Männer dieser Periode sind Carey 
und Dr. Arne. 

Henry Carey (1690 — 1748), Sohn von G«orge Savile, 
Marquis von Halifax, erreichte trotz gründlicher, musika- 
lischer Erziehung nicht die Höhen der Kunst. Doch in 
der Komposition von Balladen, deren Texte er meistens 
selbst dichtete, hat er sich einen berühmten Namen ge- 
macht. 

Von seinen Liedern, die in London sehr belieht 
waren und viel gesungen wurden, hat keines solche 
Popularität erlangt und sich bis auf den heutigen Tag er- 
halten als .Sally in our Alley*. Die ursprüngliche Melodie, 
wie sie im Jahre 1740 in Careys Musical Century^) stand, 
lautet folgendermassen: 
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Of all the girls thatare so smart there's noae like 
She is the dar - ling of my heart and she lives in 
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land tbat's half so sweet aaSal-ly, she is the 
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dar-Ung ofmy heart and she lives in our al-ley. 

(Fortsetzung folgt.) 



Eine Glanzperiode der Berliner Oper. 

Von S. Rosenthal. 

Drausseu in dem romantischen Parke des bekannten, 
abgeschiedenen Rheinsberger Schlosses mit seinen weiten 
Alleen, Freitreppen, Obelisken, Statuetten und Grotten 
rauschen die vielhundertjährigen Buchen ein Lied friederi- 

') The Musical Century, in one hundred Englisb ballads, 
on varions subjects and occasions, adapted to several charae- 
ters and incidents in human life, and calculated for innoeent 
conversation, mirth and iusttuction. 
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zisDiscbar Last nsd Freodca; and wenn wir ads des 
Waldes Schatten saf den besonnten Plate des heckennm- 
stdlten Natortbeaters treten, da ist es, als wenn ans 
Fiiedrieh mit seiner Gesellschaft begegnen mOsste. Hier 
hat er als Kronprinz, von Qtianz, Qraan, Benda, Fh. Em. 
BKh nmgeben, den Kfinsten, der Mnsik gelebt. 

(Sie kommt in ihrer Wirkong der gewaltigsten nnd 
IndensehafUicbsten Beredsamkeit gleich*, so scfareibt er 
ass Bhnnsberg, ,and gewisse Akkorde rähren and erregen 
die Seele in wanderbarer Weise*. Dass dieser Mann in 
der Ffllle seines jagendliehen Wollens auf dem Gebiete 
der Tonkoost etwas Grosses erstreben masste, ist hiemach 
erklArlich, and schon in Bheinsberg stand es in ihm fest, 
nach dem Begierangsantritt ein Opemhaas zu baaen. Eine 
Bahne, nicht wie er sie als Sechszehnjähriger an dem vei^ 
sehwenderisehen Hofe in Dresden gesehen, nicht wie sie 
zu Zeiten seines GrosSToters im ersten Anfiänge der Opern- 
Periode in Berlin bestand, nicht allein fftr den Hof and 
den KSmg in einem der königlichen BcblOsser aufgeschlagen ; 
«ine Oper sollte es werden, an welcher das Volk za hüheren 
Oenfissen sich selbst heranbilden konnte. Dieser (bedanke 
war etwas anerhört Neues in der absolutistiscben Zeit, in 
der kein Regent die Oper als etwas anderes betrachtiste, 
denn als Mittel zum ureigensten Amüsement. 

Wenn wir ron dem uralten Hobenzollem-Schlosse 
mit seinem Bokokoparke nach Berlin zurflckkehren, dann 
stdit neben dem alten Kronprinzlichen Palais und der 
KSnigHchen Bibliothek in die Wirklichkeit versetzt, was 
der prachtrolle Jugendtraum in Bheinsberg ersonnen hatte. 

ZunBchst dachte Friedrich daran, sein Opernhaus an 
der Knrf&rsten-Brficke , wo faente der neue Kaiserliche 
Uarstall steht, durch Knobeisdorf aufiuhren zu lassen, da 
znr Zeit Friedrichs I. sich bereits in der Breitenbtrasse im 
Hsistall and auf kotze Zeit in der Foststrasse die erste 
Openbfihne in Berlin befand. Doch das Opemhaas sollte 
eine dominierende Stellung erbalten. Und wenn er aus 
dem alten Kronprinzlichen Palais zu den «Linden* hinüber- 
sah, dann hatte er den weiten Platz vor dem Festnngs- 
graben, welcher quer über den Opemplatz znr Dorotheen- 
strasse zog, dann hatte er jenen Platz vor sich, auf dem 
das geplante Opernhaus die dominierende Stellung bekommen 
konnte. Noch waren die Hedwigskirche, die Bibliothek, die 
üniversitftt, die ersten Häuser der Behren- und Dorotheen- 
Strasse, war das spätere Frinzessinnenpalais nicht vor- 
handen. Der Bau an dieser Stelle war in der Bauge- 
sdiichte der HobenzoUem bisher der kühnste Plan, denn 
die Beseitigung des Festungsgrabens und die Bauausführung 
selbst erforderte mehr als eine Million Taler. Dass sich 
onser Opernhaus nicht in einem Winkel am Wasser, 
sondern frei und unbeengt unter den Palästen unserer 
Bohmesstrasse als ein eigenes repräsentiert, danken wir 
der fiiederizianischen GrSsse, nnd es nimmt uns in Anbe- 
tracht der schwierigen Transport- nnd Geldverhältnisse 
von damals &st Wunder, dass es in drei Jahren vollendet 
war. Dem Könige aber währten diese drei Jahre eine 
Ewigkeit. 

Schneider erzählt in seiner Geschichte des Königlichen 
Operahaoses : Mit der grössten Spannung hatte ganz Berlin 
den Tag erwartet, an welchem endlich die erste Oper 
aufgeführt werden soDte. Die Baugerüste standen noch 
um das ganze Opernhaus, ja der vordere Teil war noch 
nicht einmal im Bohbaa vollendet; Treppen und Treppen- 
laube waren noch nicht angefangen, und das ganze ge- 
wtiirte den Anblick des unfertigen, wozu noch der mit 
Bonatückea and Materialien aller Art bedeckte wüste 
Platz ringsamber kam. Im Innern war es nicht möglich 



gewesen, die Malerer der Decke im Zuschiuerraiun ztt 
vollenden, so dass eine zeltartige Verhüllung von Leine* 
wand provisorisch als Decke diente. Überall trat dem 
Aage das' übereilt Hergestellte entgegen. Roh gezimmerte 
Bänke standen statt der späteren Stühle in den Logeui 
die Gänge waren nur weiss getüncht, die Malerei und Ver- 
goldung der Logenbrüstongen nicht fertig. Alle diese 
Mängel deckte indessen eine ausserordehtliche Beleachtaog 
zu, die in den beiden ersten Jahren an jedem Abende 
nicht weniger als 2771 Taler kostete und tax den Za- 
Schauerraum sowie überall, wo das Publikum Zutritt hatte, 
aus dicken Wachslichten bestand. Diese Wachslichte 
waren auf drei Kronenleuchter an der Decke des Pros^ 
zeniums, fünf Kronenleuchter an der Decke des Zuschatuet- 
raums und auf Wandleuchter in den Logen sowie an 
den Brüstungen vor denselben verteilt Die Bühne selbst 
wurde an der Rampe mit Talgkasten erleuchtet, und an 
jeder Kulisse standen, den Zuschauern sichtbar, kleine 
Kasten auf dem Fussboden, in denen ebenfalls Talgnäpfe 
brannten. 

Am 7. Dezember, abends sechs übr, fand nun bei 
heftigem Schneegestöber die erste Aufführung der Graun- 
schen Oper Caesar und Cleopatra statt. Der König hatte 
bestimmt, dass die ganze Generalitilt und alle Kriegsbe- 
diente das Parterre besuchen sollten, in welchem nur vom, 
dicht hinter dem Orchester, zwei Reihen Lehnsessel für 
den König und den Hof stuiden. Alle übrigen Personen 
im Parterre mussten der Vorstellung stehend zusehen. 
In den beiden Rängen waren die Logen, deren nur drei 
höchstens vier auf jeder Seite waren, für das Ministerinm 
und das Beamtenpersonal bestimmt, während im dritten 
Bange Einwohner der Stadt zugelassen wurden. Die 
Parterre-Logen waren vorzugsweise für die in Berlin an- 
wesenden Fremden bestimmt, und die Königlichen Hof- 
fonriere mussten sich in allen Gasthöfen erkundigen, wie 
viele solcher Fremden gerade in Berlin anwesend waren, 
am ihnen Billetts zukommen zu lassen. In den ftosser,- 
sten Logen des dritten Banges zunächst der Bühne waren 
die Trompeter und Pauker der Garde du Corps nnd des 
Regiments Gensdarmes aufgestellt, welche beim Eintritt 
des. Königs und am Ende der Oper Tusch bliesen. Auf 
dem Proszenium, rechts und links zu beidm Seiten der 
Bühne, standen zwei Grenadiere der Potsdamer Grarde mit 
Gewehr bei Fuss, welche jedesmal im Zwischenakte ab- 
gelöst wurden und der ganzen Vorstellang vor den Augen 
des Publikums zusahen. 

Der König trat durch die «Parterretür links neben 
dem Orchester ein, grüsste beim Tusch das Publikam and 
setzte sich sofort auf seinen Armsessel. Graf von Gotter, 
als Intendant des Spectacles, stand hinter dem Stahle 
des Königs und gab dem wartenden Kapellmeister das 
Zeichen zum Beginn der Ouvertüre, sobald Seine M^estät 
sich gesetzt hatte. Die Königen und Prinzessinnen befanden 
sich in der Königlichen Mittelloge und zwar schon vor 
der Ankunft des Königs. Alles empfing Seine Mqestät 
stehend und setzte sich erst mit dem Beginn der 
Ouvertüre. 

Im Orchester dirigierte Kapellmeister Graun in einer 
weissen Allongen Perücke und rotem Mantel am Flügel. 
Ebensolchen Mantel trug auch der Konzertmeister Benda. 

Das hervorragende Musikinteresse des Königs, der 
lebendige Hang, seinen nie ruhenden, überall Handlang 
und Gestaltung schaffenden Geist auch in dramatischen 
Entwürfen eine Statte der Betätigung zu ö£Ehen , und die 
ungewöhnliche Energie, mit der er diese Neigung betrieb, 
haben Friedrich selbst neben Gotter and Swerts zum eigent- 
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liebsn Intendutten seiner Bfihne wenigstens bis znm Beginn 
des Siebeig&hrigen Krieges gemacbt. Da nun zur Zeit 
seines Grossvaters die Oper an den Färstenbfifen nnr be- 
sondere Qeschehnisse des Fflrstenbauses Terherrlichte, und 
deshalb jeder Hof seinen eigenen Komponisten besass, da 
femer noch zur Begierongszeit Friedrichs allenthalben be- 
stimmte Hofpoeten und Hofkomponisten in festem Engage- 
ment waren, so erklärt es sich entwickelnngsgeschichtlich, 
dass auch für die Berliner Bfihne altbekannte, scheinbar in 
der Natur der Oper liegende Prinzipien auch von Friedrich 
übernommen wurden. 

So attachierte er sich Carl Heinrich Grann als den- 
jenigen Mann, auf welchen sich beinahe ausschliesslich 
die Berliner Oper gründen sollte, denn seine Kompositionen 
hatten bereits in Bheinsberg vor allen anderen Beifall 
gefunden. 

(FortietsuDg folgt.) 

Pariser Musik-Glossen. 

Von Dr. Arthur Neisser. 

Seit einigen Monaten erscheint in der firanzOsischen 
Hauptstadt eine Tageszeitung lediglich fClr die Interessen 
des Theaters, des Schauspiels und der Oper, die auch das 
Gebiet der Konzerte in den Kreis ihrer Betrachtungen ein- 
bezieht: .Comoedia* heisst das neue Organ, und die 
Komödianten verschlingen es denn auch natürlich all- 
morgentlich beim Morgenfrühstück, noch bevor sie den 
beliebten »Schwarzen* schlürfen. Enthalt das Blatt doch 
neben - interessanten Artikeln über die NoviUten , über 
Künstler und Künstlerinnen, auch ausführliche Aufi&tze 
über die neuesten Ereignisse hinter den Kulissen, in 
Form kleinerer Notizen und ausführlicher Berichte. Wenn 
eine Aff&re im Gange ist, «Comoedia* ist die erste, die es 
erfilhrt; aber ,Comoedia* ist auch ein junges Blatt und 
benötigt als solches vor allen Dingen die Reklame, denn 
gute redaktionalle Leitung allein hat bekanntlich noch 
keinen Verieger zum reichen Manne gemacht! So öffnet 
denn ^Comoedia* seine Spalten durchaus nicht ungern, der 
Polemik; so etwas wird gelesen, zitiert, kommentiert, 
macht — kurz gesagt I — Aufsehen, und darauf kommt 
es immerhin auch bei den von noch so reinstem, künstle- 
rischem (Standpunkte* ausgehenden neuen Zeitungen, 
wenigstens in Frankreich, aber zum Teil auch wohl 
anderswo , zunftohst anf So schrieb denn eines trüben 
Tages Vincent d'Indy, der Spiritus rector der alten ,Schola 
Gantomm* in der nie Saint- Jacques , der hier in Paris 
noch nicht völlig anerkannte , destomehr aber von seber 
engeren ' Clique gefeierte .Meister* der .Montagnard'- 
- Symphonie und Bearbeiter der alten französischen Opern- 
musik . . . dieser Mann also setzte sich eines Tages 
hin und schrieb einen gehamischten Protest gegen die 
Neueinstudierung der Gluckschen ,Iphigenie in Aulis* 
in Carrte «Komischer Oper*. In der, seiner Feder eigenen, 
spitzen Schftrfe liess er an dieser im ganzen wohlgelnngenen 
Neuinszenierung auch nicht ein gutes Haar, sodass man 
. von vornherein eine persönliche Banküne hinter diesem 
. natürlich in ,Comoedia* erschienenen Anfeatze witterte. 
Immerhin hätte die von grosser Sachkenntnis zeugende 
Arbeit d'Indys Herm Direktor Carrö Aulass bieten können, 
auch seinerseits in einer sachlichen Erwiderung seinen 
Standpunkt klarzulegen. Statt dessen erschien in der 
folgenden Nummer von ,Comoedia* ein ganz kurzes offenes 
. Brieflein des Herm Carr6 an d'Indy, in dem Herr Carrä 



mit überlegenem Humore meinte, Herr d'Indy könne ihn 
nickt ntir nicht ärgern, sondern nun erst recht werde er 
seine ganze Lust und auch den Schmerz zusammennehmen, 
um die Oper .Hippolyte et Phödre*, diis d'Indy für den 
Librettisten Bois schreibe und deren Aufführungsrecht ihm 
überlassen sei, würdig zu inszenieren. Darauf behauptete 
d'Indy gereizt, er wisse von «gamichts*, darauf erwiderte 
ihm Herr Bois , . dann möge er seine Oper ,Der Lügner* 
nur beenden . . . oder so ähnlich, und dies hat scWesa- 
lich zu einem veritablen Pistolendnell zwischen Bois und 
d'Indy geführt, welches jedoch der Tradition dieser in 
Paris schon fast alltäglichen Autoren-Duelle gemäss durch- 
aus unblutig verlaufen ist. Aber ,Comoedia* hatte 
wieder Stoff und die Pariser Musikfreunde desgleichen, 
und als dann d'Indy beim nächsten Lamoureux Konzert 
an Stelle des noch immer kranken Chevillard auf dem 
Dirigentenpodinm des Oavean-Saales erschienen war, da 
jubelten die d'Indysten ihm zu, und die Cariräatyden 
zischten dazwischen, und diese Dissonanz hat dem lieben 
Sonntagspnblikum schneller eingeleuchtet wie die schwierig- 
sten Debussysmen ! . . . Da wir gerade bei Debussy sind, 
möchte ich hier eine wohl wenig bekannte Tatsache 
erzählen, die mir kürzlich ein hiesiger Musiker anvertraute: 
dass nämlich zu den Mitschülern oder wenigstens den 
Nacheiferem Cösar Francks neben Debussy und Dukas u. a. 
auch Messager gehörte I ... Ja wohll der gleiche Andr^ 
Messager, der so manche anspruchslose Operette geschrieben 
hat, und der nun zum Direktor der Pariser .Grossen Oper* 
avanciert ist! Debussy als Freund Messagers! Solche 
sich berührende Extreme sind doch in Deutschland ziem- 
lich undenkbar, oder kann man sich dort etwa eine intime 
Freundschaft etwa zwischen Lehär und H. Ffitzner vor- 
stellen?! . . . Dafür sind freilich wieder dort wiederum 
Dinge möglich, die in Frankreich .... Doch stiften wir 
keine internationalen Zwistigkeiten! Der Himmel Beethovens 
behüte uns davor ! Geben wir nur in chronistischer Kürze 
eine Mitteilung wieder, die ,Gil Blas* dieser Tage anläss- 
lich der Ernennung Henri Marteaus zum Yiolinprofessor 
an der Berliner Hochschule für Musik gemacht hat Da- 
. nach haben sich Marteaus Eltern während des Krieges 
1870/71 kennen und lieben gelernt, und man soll es seiner 
Zeit in Frankreich dem aus Reims gebürtigen Vater, der 
seines Zeichens Vorsitzender des Handelsgerichtes in Reims 
war, schwer verdacht haben, dass er in damaligen Zeit- 
läuften es wagte, eine Deutsche zu heiraten ! Nun hat es 
ihm Deutschland und sogar Preussen an seinem Sohne 
aufs schönste vergolten! . . . Auch an der Pariser staat- 
lichen Musikschule wird rege ui der Neuorganisation ge- 
arbeitet. So ist kürzlich eine eigene Professur für Musik- 
ästhetik am Konservatorium geschaffen worden: der ehe- 
malige Tenorist Imbert de la Tour wird die Hauptwerke 
der französischen Bühnenliteratur einer ausführlichen Ana- 
lyse unterwerfen. Aus der reichen Muäkgeschichte 
Frankreichs, von Bameau bis auf die neueste Zeit werden 
interessante Schulbeispiele erläutert werden. B« dieser 
Gelegenheit erinnert eine hiesige Tageszeitung mit vollem 
Recht daran, dass schon Berlioz stets über die Vorherr- 
schaft der Kehle über das Gehirn bei den Sängern bittere 
Klage geführt habe. Das betreffende Blatt erzählt die 
folgende charakteristische Anekdote: es war um die Zeit, 
da Beyers Oper ,Salammbo* aii der Grossen Oper ein- 
studiert wurde. Eines Tages fragte ein Journalist den 
ihm gut bekaimten Vertreter der Tenorpartie, ob er denn 
den Roman von Flaubert gelesen habe. «Was ist denn 
das fOr'n Ding, Flaubert, hm?* 6-agte der hüve Tenor- 
held. ,Der Verfasser des der Handlung zu Grunde liegen* 
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den Bomans!* erwiderte der Freund, and empört ant- 
wortete der Sänger: ,Ich habe meine Partie zn studieren 
und keine Zeit, mich mit Bomanlektöre zu amüsieren 1*. . . 
Das soll also nun jetzt anders werden, nnter der ,neuen 
Aera!* Wie stolz dieser Titel klingt, wie melodisch! 
Tielleicht hätte doch der dreiundneonzigj&hrige älteste 



Abonnent der Grossen Oper, der seit dem Jabre 1850 
Habituä des Pronkhanses gewesen ist, sich es noch ein 
Jahrchen überlegen sollen, ehe er sein Abonnement aufgab, 
w;ie er dies bereits getan bat! . Oder wollte er damit 
symbolisch den Rückzug des alten Opemrögime in Paris 
einleiten? . . 



Rundschau. 



Oper. 



lasterdaa, Ende Desember 1907. 

Von zwei sehr merkwürdigen Ergcheinungen auf dem Ge- 
biete der Oper habe ich ni berichten. — Das allgemeine 
IntereaM wnrde aehr erreet, ala es hieaa, dau ein italieniicber 
Priester genannt Don Qiocondo Fino mit Erlaubnis des 
Vatikans hier seine Oper: ,11 Battieta' (Der Täufer), 
ictioDe aacra in 3 Akten und 4 Abteilungen, Text von Sarin o 
Fiore, einüben und die Ausffihmng auch leiten sollte. 
Vorderhand staunte ich über das Sujet; wir haben es hier 
wieder mit einer Salomegescbichte zn tun. — Wird das eine 
ansteckende Krankheit werden? In Maasenets Herodiade hören 
wir die süssesten Klänge su Salome henrorzaubern: Wildes 
dramatisches Werk findet Richard Strauss bereit, seinen Ein- 
akter .Salome' zu schreiben, und nun scheint dieser Salomebazill 
auch im Beiche der Sonne sein Wesen zu treiben. 

Genug, uns loekte der Komponist Fino der in aeinem 
Prieatergewand sein Werk dirigierte zur italienischen Oper. 
Den Inhalt der Handlung kann man sich ungefähr denken, 
denn sie dreht aicb um die bekannte bibliche Szene. Das Werk 
^DOS hat grtMse Verdienste; es ist irrig zu glauben, dass man 
eine Art Oratorium ror sich hätte , das sich, statt im Konzert- 
•aal, auf der Bühne Tor Ohr und Auge abspielt, wie diea etwa 
nit Liasta .Elisabeth' möglich ist. Nichts Ton alledem. Das 
Werk hat die richtige Opemform und enthält auch sehr viel 
Melodie. Es ist des Komponisten Absicht, um den Begriff 
.Mek>die*, die Fundgrube der hehren, mnaikalisohen Kunst, 
die den meisten Komponisten der Jetztzeit so ganz und gar 
abhanden (gekommen, wieder in Flnss zu bringen ; kurz gesagt, 
das neue Werk hat aller Voraussicht nach I^benaelemente in 
sich; seine Melodien haben zwar nichts aufdringliches, sind 
auch nicht so binreiasend wie die Verdis z. B., auch nicht be- 
strickend, haben aber doch die angenehme Eigenschaft, den 
eigentümlich snsammenjirewttrfelten Test in den Hintergrund 
zn stellen. Das sanae Werk, das blendend schön ausgestattet 
ist, fesselt jedennlls. Die Ausführung war ausgeaeichnet Die 
lehwerste Partie ist meiner Meinung nach, die tou Gesu durch 
Izidoro Agnoletto; übrigens haben auch die Herren 
Nicoletti (II Battista), Canetti (Erode) und die Damen 
Paganelli (Erodiade), Elisa Tromben ^alome) ganz vor- 
trefflichea geleistet. Der genannte Komponist ist fleiasig und 
legt in kurzer Zeit die letzte Hand an seine neue Oper .Debora*. 
£a ist einige Tage her, dasa ich auch durch die Italiener 
Verdia noch immer l>erUhmte Oper .Traviata* hörte. Wenn 
man die Werke der bedeutendsten Italiener nur recht gut 
ausführen hört, dann fühlt man wohl klar heraus, daaa ein ge- 
sundes Leben darin pulsiert; so genosa ich im wahren Sinne 
des Wortes durch die wunderbare Art, wie die weltberühmte, 
seltsam^ Krossartige Sängerin Gemma Bellicioni die Rolle 
der Violetta Viuenr ausführte. Der reizende, bestrickende 
Melodienreichtum Verdis riss durch diese glänzende Wieder- 

Stbe alles mit sich fort, was Ohren hat um zu hören und ein 
erz um mitzufühlen. In einem Worte, es war eine Meister- 
leistnng. Dabei ist aie eine ausserordenüiche Schauspielerin; 
ihre ganze Rolle hat sie fast unglaublich , bis in die kleinste 
Kleinigkeit, derartig durchstudiert , dass die ganze Geschichte 
den aufmerksamen Zuschauer so lebhaft beeinfluast, dass man 
den ganzen bekannten Roman von Marguerithe Gauthier 
wirklich mit durchlebte und Verdi dankt ftir seine vorzügliche 
und stilgerechte Komposition. Einen vorzüglichen Partner natte 
sie in Signor Martinez Patti, der den Alfrede Gennont gab. 
Bellineionis Erfolg und die der ganzen Partitur war sehr gpioss. 
— Dem Onemdirektor M. de Hondt aus Haag, kann man nicht 
genug danken für die viele und kostbare Mühe, die er sich 
gibt, Neues und Gutes hier zu bringen. Nicht immer würdigt 



— jammerschade — das Publikum seine aufopfernde Hingeb- 
ung, denn es kommt auch vor, dass der Saal nicht genügend 
iillt ist 

Jacques Hartog. 

Berlin. 

In der .Komischen O^er* ging am 15. Januar 
Gustave Charpentiers Musik-Roman .Louise* erstmalig 
mit lebhaftem äusseren Erfolg in Szrae. Dass das Werk, das 
ja über verschiedene deutsche Bühnen gegangen ist, aber 
nirgenda festen Fuss hat fassen können — auch in Berlin er- 
schien es bereits im März des Jahres 190S im Kgl. Opernhause, 
um nach einigen Aufführungen wieder aus dem Repertoire zu 
verschwinden — hier eine bleibende Stätte finden wird, glaube 
ich kaum. Die Handlung ist gar zu gedehnt, langweilig, der 
ganze Text recht dürftig; die Musik schillert in ulen Farben 
und zeigt wenig Charakter. Sie bewegt sich zumeist in jenem 
verachwommenen Arioao, daa für die moderne, inabeaondere die 
firanzSaiache Oper schon typisch geworden ist. Keine einaige 
Peraon hat der Komponist mit seiner Musik charakteristisch zu 
fassen vermocht; weder die beiden Hauptpersonen haben wirk- 
lieh musikalisch inneres Leben, noch interessieren die Neben- 
figuren. Zu den besten Nummern der Partitur zählen die grosse 
Volksaaene dea vierten Bildes, das voraufgehende Duo der beiden 
Liebenden, in dem stellenweise ein Strahl wirklicher Leiden- 
schaft zum Dnrehbrueh kommt, und Louises Monolog im letzten 
Bild. Über die Aufführung unter Herrn Kapellmeister Egisto 
Tangos temperamentvoller Führung iat nur Lobenswertes zu 
sagen. Orchester und Chor bewährten sich wieder vortrefFlich 
und auch die Solisten — die Hauptrollen waren mit den Damen 
Hennj Linkenbach (Louise) und Marie Krüger (Die 
Mutter) sowie den Herren J. Nadolovitch (Juuen) und 
Des. Zador (Der Vater) besetzt — boten Gutes, zum Teil 
Vorzügliches. Gar prächtig war die Inazeniemng und Aus- 
stattung des Werkes. 

Ad. Schnitze. 

Brunn. 

.Tonietta'. Oper in 8 Akten, Text von A. Reimann, Muaik 
von Wilhelm von Waldatein. 
Franz Lehirs .Tatjana* hat in der Oper .Tonietta* von 
Waldstein eine wüwge Nachfolgerin gefunden. Seltsamerwebe 
haben auch beide Werke sehr viele Berührungspunkte mit- 
einander gemeinsam, was sich schon daraus ergibt, dass die 
sogenannten musikalischen Fähigkeiten ihrer Autoren einander 
ungefähr die Wagschale halten, und sowohl Lehir ala auch 
Waldstein, verachtungsvoll von unseren modernen dramatischen 
Kunstschöpfuneen abgewandt, in einem misslungenen Abklatsch 
der alten Spießper die .befreiende Tat* für unsere deutsche 
Opembühne zu leisten glauben. Dm nicht gerade als Patrioten 
zu erscheinen und als solche auch deutsche Musik schreiben su 
müssen, wendet sich der eine nach Rnssland, der andere nach 
dem Lande, wo die Zitronen blühn, um irgendwelche schmutzige 
Geschichten fremdnationiü gefärbt auf die Bühne zu bringen. 
Waldatein war von beiden der Schlauere, indem er gang rich- 
tig überlegte, dass die italienische Wirklichkeitsoper, cue wir 
mit Mühe und Not landeaverwiesen haben, nun mit dem Futter 
nach aussen gekehrt, vielleicht doch noch .ziehen* könnte. 
Man braucht nur das Wörtchen Spieloper voranzusetzen und 
einige Melodien zu machen, das andere würde sich schon finden. 
Bei der .zweiten* Uraufführung am hiesigen Stadttheater (die 
erate Uraufführung am Linzer Stadttheater hatte, sofern wir 

fut unterrichtet sind, nur einen .Achtungserfolg* davongetragen) 
atten wir Gelegenheit, den Komponisten, der übrigens von Ge- 
burt ein BrUnner sein soll, von allen Seiten kennen zu lernen. 
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Seine Oper besteht ans dnem banten Potpouiri von Volkaliedeni, 
Operettenmelodien, Wiener GUtaniln, ItulitärmärBchen etc. und 
einer im III. Akt angebrachten Variation des Preisliedes ans 
den Meisteninsem. Das übrige, was sich als Eigenbau an dem 
Werke beidcnnen llsst, ist derart seichter nnd anrüchieer 
Natur, das« man nicht genugneugierig sein kann, durch welcher 
Art komplizierte Mittel es Wal&tein eu stände brachte, ein 
solches Machwerke auf eine Bühne lu bringen, die zu den besten 
ProvinzbUhnen Österreichs gehört, nnd wie es ihm möglich war, 
daselbst noch eine erstklasräge Besetzung und eine glSnzende 
Ausstattung durchzusetzen. IMe Tonietta ist neben der Tatjana 
bereits der zweite sonderbare Fall, der sich gewiss nicht so 
leicht wie damals durch Herausbringen von Straussens Salome 
ywwischen lassen wird. Am seltsamsten war jedoch das Ver- 
halten unserer Tagespresse, die, wie in unserem angesehensten 
Blatte, sogar hidb und halb t&r eine derartige Musik Partei 
ergriff, wenn auch das ganze mehr einem Entschuldigunss- 
scbreiben dem Komponisten gegenüber, als einer ernsten Kritik 
geglichen hat. Ich habe nur Toreenommen , diesen Fall , der 
sich so oft in unserer Bühneneeschichte wiederholt, an dieser 
Stelle einmal etwas ausführlicher zu beleuchten, trotzdem er 
kaum drei Worte verdient, einerseits um ähnlichen Vorkomm- 
nissen Torznbeugen, andrerseits um die Anregung zu geben, 
gelegentlich audi über anderortige FfiUe eewiasenhaft Gericht 
zu sitzen; denn unsere Theater sind dazu hier, um zu erziehen 
und zu bilden, nicht aber um beispielsweise etwa ehweizigen 
PlSnen des Herrn k. k. Landesgerichtsrates von Waldstein 
Vorschub zu Idsten. 

Bruno Weigl. 

Erfurt. 

Als ein künstlerisches Ereignis ersten Banges muss die 
Aufführung der , Salome* von Bichard Strauss be- 
zeichnet wanden, die am Totensonntag in unserm Stadttheater 
stattfand. Über das Werk selbst ist schon soviel pro und contra 
geschrieben worden, dass sich Neues kaum noch sagen llsst; 
jedenfalls zwingt es den Zuhörer mehr zum Staunen, als dass 
es ihn zur Bewunderung hinreisst Wie Strauss gearbeitet 
hat, ist staunenswert; aber was er geschaffen hat, ist mit der 
göttlichen Sendung der Tonkunst unvereinbar. Man war mit 
nur geringen Erwartungen in die VorsteUung gegangen und 
war nun um so freudiger überrascht, dass das schwierige Werk 
hier eine Auffiihrung fand, wie sie ihm unter den eleichen 
Verhältnissen nidit besser zu teil wenden kann. Frau Berny, 
die Hoehdramatisehe unserer Bühne, gab die Titelpartie in 
Oesane und Spiel in anaiehenster Weise. Ihr ebenbürtig war 
Herr Tömlich als Herodes, de^. den entnervten Tetrarchen 
mit krilfiigen Strichen, aber ohne Übertreibung zeichnete. Herr 
Troitsch beherrschte die Partie des Jochanaan gut, 
konnte aber das Transzendente in dem Charakter des Jocha- 
naan noch mehr in die Erscheinung treten lassen. Herr 
Schutz als Narraboth war sehr am Platze. Das Orchester, 
welches von der Kapelle des 71. Inf.-Begmts. erheblichen Suk- 
kurs erhalten hatte, bot sehr Rühmenswertes und folgte Herrn 
Kapellmeister Qrümmer mit vielem G^eschick durch ule Fähr- 
nisse der Partitur. Die Direktion (Herr Prof. Skraup) hatte 
fiir ein lebenswahres und lebensvolles Bild Sorge getragen. 

Max Puttmann. 

Karlarnhe, 80. Dez. 07. 

Die beginnende TheatersaiBon wurde beherrscht durch den 
Eintritt neuer Kräfte in sehr wesentlichen Stellen des Opem- 
ensembles. Als Heldentenor wurde Herr Tänzler von Grraz 
gewonnen. Ein frisches, hellklingendes, ausdauerndes Organ, 

Sute gesangliche Schule sind höcnst schätzenswerte Vorzüge, 
ie bisher namentlich der sogenannten „grossen Oper* zugute 
kommen; doch auch die Partie des .Rienzi* und des .Walther 
Stolsing* wurde kraftvoll und unermüdet im Gesang und an- 
sprechend in der Verkörperune der Helden wiedergegeben. 
Dagegen vermisste man in der .Rine'-AuffUhrung im Dezember 
noch das rechte Eindrin^n in Stil und Geist des erhabenen 
Werkes, die charakteristische Tonfärbnng wurde nicht immer 
getroffen und die dramatische Darstellung, insbesondere auch 
das Mienenspiel muss noch weit mehr belebt und verinnerlicht 
werden, doch ist bei der Jugend und dem Fleisse des Sängers, 
da die Grundlagen in jeder Beziehung vorhanden sind, das 
beste zu hoffen. Frau N. von Szekrennressy hat entschieden 
dramatisches Talent und suchte mit Erfolg als Valentine, 
Fidelio und Brünhilde lebenswahre Gestalten uns vor Augen 
zu stellen; nur schade, dass das Organ die Sängerin dabei 



wenig[ unterstützt, da es in der Mittellage ziemlich rdslos ist 
und in der Höhe häufig nur durch Foizieren gehorcht. — 
Immerhin war ihre Brünhilde ^ Walküre und Siegfried) eine 
sehr achtenswerte Leistung. Da die Besetsong des Faches 
kdne defintive ist, so stellten sieh zur Bewenung mehrere 
Gäste vor. Frau Jost-Grundmann (Wien) glänzte als Aida 
mit höchst wohlklingender, modulationsfähiger Höhe, während 
die tiefere Lage etwas flach nnd weniger ausdruclüfthig er- 
schien; die Leidenschaft der Darstellung wirkte hinreissend. 
Als Brünhilde in der Götterdämmerung war Frau Bofmann- 
B i e I f e 1 d (Nürnberg) anerkennenswert, doch nicht in dem Grade, 
dass ihre Verpflichtung einen grossen Fortschritt gegen bisher 
bedeuten wünle. — Endlich hat auch das Koloratnrfach in 
Frl. L. Kornar eine Neubesetzung er&hren^ doch scheint, bei 
manchen Vorzügen der Sängerin, z. B. dem einer guten Bühnen- 
fignr, die Stimme nicht ausgiebig genue zu sdn. Die bedeut- 
samste Neuverpflichtung war die des Hofkapellmdsters Herrn 
Dr. Georg Gohler. Hen Dr. Göhler ist bisher namentlich als 

f tanzender Musiksohriftsteller hervorgetreten, hat freilich auch 
urch sein nuerschrockenes, ja vielleicht überscharfes Urtöl 
(z. B. über Richard Strauss, Zukunft, No. 34) vielleicht Miss- 
Stimmung und Gegnerschaft sich zugezogen; dazu kam noch, 
dass man von vielen Seiten den schon seit Mottls Zeiten hier 
wirkenden, praktisch sehr tüchtigen KapellmdaterA. Loren tz 
gerne an eiste Stelle befördert gesehen hätte, zumal er gerade 
nach Mottls Weggang und später nach der Erkrankung dea 
ersten KapeUmeisters Balling jeweils sehr arbeitsfreudig und 
rüstig vor den Riss getreten war. Erschwerend kam noch für 
Herrn Dr. GShler hinzu, dass er zwar mit vonOglichem Erfog 
den Riedelverein geleitet, aber offenbar noch weniger grosse 
Buhnenwerke aufgeführt hatte, und z. B. den Ring, wie es 
hiess, hier zum 1. Mal dirigierte. So konnte er natürlich bei 
allen Kenntnissen, bei fleissigem Studium und angestreng^r 
Arbeit noch nicht immer so souveräne Beherrschung desganzen 
Apparats beweisen, wie die bedeutenden Vorgänger. Eä muss 
sich also erst noch zeigen, ob Herr Dr. Göbler bei weiterer 
Betätig^g nnd Einarbeitung auch als Opem^rigent dieselben 
schätzenswerten Eigenschaften entwickeln kann, wie auf andern 
Gebieten. NatUrlidi liess sich bei den gegebenen Verhältnissen 
bisher noch nicht allzuviel Neuland erobern. Aus firfiheren 
Jahrzehnten holte man Aubers .Carlo Broschi* hervor, konnte 
aber trotz rühmenswerter Wiedergabe des getreuen Geschwister- 
paares durch die Damen Kornar und Warmersberger doch 
nicht über die allzugiosse Naivität nnd Unwahrscheinlichkeit 
der unglaublich verwickelten Handlung und Über die Ober- 
fläohlicbkeit der ja immer elegant, ja gpraziös sich gebenden 
Musik hinwegtäuschen. Weit wehr zog ein andra ^eichfklla 
.früher hier wohlbekannter und gerne gesehener Gast an, 
Thnilles .Lobetanz", den Motu vor beinahe 10 J^ren (Feb. 98) 
hier aus der Taufe gehoben hatte. Auch heute noch ist das 
feinsinnige Werk des leider so frühe verstorbenen Meister« 
sehr wertvoll durch die selbständige und doch massvoUe Ver- 
wertung aller Errungensohaften modemer Musik, durch den 
sonnigen Humor, der das eanze Werk durchzieht und sich 
selbst in den kraftvoll charakteristischen HöUenbrueghelszenen 
des Kerkers nicht verleugnet. Freilich solche Vorwürfe hätte 
der Dichter dem Komponisten in grösserer Ausdehnung bieten 
sollen; die ganze Dichtung ist doch allzu blumig und weich 
gehalten, als dass der Komponist wirklich musikalisch gestaltete 
Persönlichkeiten uns vor Augen stellen könnte; abgesehen von 
dem eigentlichen Helden entbehren die Hauptgestalten, nament- 
lich die Prinzessin, gar zu sehr der individuellen Züge. Wir 
berühren dabei auch die Grenzen von Thuilles liebeswürdigeni 
Talent. Das Zauberlied des Sängers wirkt nicht hinreissend, 
man glaubt nicht an die überwältigende Maoht dieses Sanges, 
es fehlt am letzten Ende die bezwingende Eägenart. Die Wieder- 

Sibe war in jeder Beziehung vorzüglich, namentiieh die der 
auptrolle durch den vielseitigen Kenn Bussard, der auch 
jüngst eine ihm so ferne liegende Partie, wie den Loge, er- 
folgreich seinem Repertoire einverleibt hat. In der schon 
mehrfach erwähnten Ringau^hrung bewährten sich ausser den 
genannten Kräften noch hervorragend Herr Büttner ab scharf 
charakterisierender Wotan und Wanderer, Herr Erl tdsMime, 
Frl. Ethofer als Fricka und besonders Frau von West- 
hoven als Sieglinde. 

Eine späte, doch willkommene Erstaufführung brachte uns 
am 29. Dez. Tschaikowskvs Eugen Onög^n, .lyrische 
Szenen* nach Puschkins bekanntem Versroman. Man weiss, 
wie teuer jedem Russen das Hauptwerk des gleich seinem 
Lensky allzufrüh hinweggerafflen Lieblin^ichters der Nation 
ist, und kann darum wohl begreifen, wie verlockend es sein 
musste, trotz des wenig dramatischen Charakters der Dichtung 
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die allgemein wohl bekannten Gestalten auf der Bühne leib- 
haftig enehänen eu lawen ; aber es wiederholte «ich dabei der 
schon oft gehM^ Irrtnm, dass VorgSnse, die bei der Erzihlung 
ergreifend wirken, auch in dramatischer Behandlnng packen 
müsaen, dass die Personen, die in Epos oder Roman eingehend 
nnd liebevoll gezeichnet den Leser fesseln, aach auf der Bühne 
sofort annehen müssen. Der Irrtnm ist um so schlimmer, 
wenn der Held wie hier eine ToUstSndig .problematische Nator* 
ist, so dass die psychologisehe Vertiefung, die lebendige Scbilde- 
rang des Milieus, die satirische Beleuchtung der Zeit und der 
OeseUschaft susammen kommen müssen, um die grosse Be- 
dentniut des Werkes für sein Heimatland erklBrlieh su machen. 
Diese YorcBge können aber in dem Libretto nur sehr abge- 
schwScht mr Geltung kommen, wir bejgreifen hier nicht, wo- 
durch Onägin den nossen Zauber ausübt; die Schilderung der 
Zeit nnd «ue Cteissdnng ihrer Unntten ist in wenigen und teil- 
weise 80 schwer erkennbaren Zügen gegeben, dass der Sarbs- 
mus gar nicht Eur CMtung kommt und zum ToUen Verständ- 
nis schon Kenntnis des Originalwerkes erforderlich ist. Und 
diese ZUge musikalisch zum Ausdruck zu bringen ist dem 
Lyriker und Symphoniker Tschaikowsky gar nicht gegeben, 
so dass sie nur störend die ihm wirklich zusagenden und Tor- 
trefflich wiedengegebenen Partien unterbrechen. Dazu kommt 
noch, daas der T^ wenigstens die deutsche Bearbeitung, auch 
in unzweifelhaft ernsten Stellen oft unglaubliche Plattheiten 
fUr musikalische Behandlung aufweist, z. B. das wiederholt 

C" etisch gesungene .Der Himmel lilsst oft fUr das Glück 
ohnheit als Ersatz zurück", .Ich nahm mich dann des 
Hanshalts an* , .Alle Nachbarn , deren Meinung geteilt war*, 
,Das Lesen gibt uns reichlich Nahrung für IHrz und Geist, 
allein man kann doch nicht fortwährend lesen*. — Besonders 
nndramatisch zeigt sich der Schluss wo man dem Erz&hler 
wohl rerzeihen kann, wenn er mit einem grossen Frag^eichen 
aufhört, nicht aber dem Dramatiker. Bei der hiesigen Dar- 
stellune hatte man angeordnet, dass Onägin in Ta^anas Zimmer 
sich sdbst tötet, was jedoch bei seinem Charakter unmotiviert 
erscheint und geradezu brutal wirkt. Unbefiriedigend ist auch 
das gSnaliohe Verschwinden Olgas aus der Handlung. — Müssen 
wir so auf ein wirkliches Drama, sowohl wegen des gewählten 
Stoffes, wie besonders weg^n der Eigenart des Komponisten, der 
oft geradezu den dramatischen Momenten aus dem Wege geht, 
verzichten, so fesselt doch das Werk nicht wenig durch eigen- 
artigen Bdz. Der glänzende Instrumentalkomponist bewegt 
sich froh nnd frisch in den flotten Tanzweisen, ungemem 
melodiös und wohlklingend geben sich die Volkschöre nnd das 
Eingangsduett der Schwestern , und mit liebevollem Versenken 
malt der Komponist die Stimmungen aus, so als Tatjana den 
schicksalsschweren Brief abüasst, als Lenski vor dem Todes- 
gange die Vergangenheit an seinen Augen vorüberziehen lässt, 
^iB On^n von seinen Irrfahrten zurUcuehrt und so noch oft. 
Über das Ganze ist ein Hauch der Schwermut ansgo^ossen, 
der freilich auf die Dauer eine gewisse Eintönigkeit hervor- 
bringt, dessen Wirkung man sich aber nicht entziehen kann. 
Hit sichtbarer Freude iiat der Komponist die einzige Gestalt, 
in der wirkliche Lebensfreude pulsiert, Olga, gezeicnnet, aber 
auch sie verfiOlt dem trüben Schicksal, das auf allen lastet 
Die AuffShrung war hochbefriedigend. Den bedeutendsten 
Anteil hatte Frau vonWesthoven als Tatjana, geradezu er- 
greifend in Gesang und Spiel. Frau Warmersbereer als Olga 
bnchte den Gregensatz des lebhaft heitern Naturells gegen cue 
Schwärmerei der Schwester vortrefflich zum Ausdruck, aber 
die Partie liegt ihrer Stimme zu tief. Von den Herren glänzte 
Herr Jadlowker (ein gebomer Russe) durch überzeugende 
Wiedergabe des Lenski, wobei sein glänzender Tenor und seine 
wannbeseelte Art zu singen, wie bei jedem Auftreten dieses 
Sänger«, hinreissend wirkte. Herr van Gorkom in der Titel- 
partie bringt ebenfalls wannen Ton und edle Sangesweise mit, 
nur seine äussere Erscheinung wirkte nicht allzu ^aubhaft. 
Die Leitung des Werkes durch Herrn Hof kapellmeister Lore ntz 
war klar nnd sicher. 

Professor C. E. Goos. 

Mttiidien, 1. Januar 1908. 

Don Qnijote, der sinnreiche Junker von der Mancha. 
UraufiEÜhmng am Kgl. Hat- und Nationaltheater. 
Auch das Mttnchener Hoftheater kann also Uraufführungen 
begeben, wenn es nur will; der erste Januar hat's bewiesen. 
Dafür sind Intendanz nnd Opemleitnng zu preisen, auch wenn 
man den Gegenstand dieser denkwürdigen Uraufführung nicht 
überschätzen mag, nnd man soll sie anspornen, in ihrem nrauf- 
filhrenden Eiüer in beharren. FreiUch, an sich bleibt es sich 



ziemlich gleichgültig, ob eine Bühne Uraufführungen veran- 
staltet, sofern sie nur sonst fieissig ist, das gute oder interessante 
Neue zu bringen, ehe es alt geworden ist In der Beachtung 
der neueren OpemerzeugniBse haben die leitenden Männer der 
Munchener Honheater, nicht nur die gegenwärtigen, von je 
nicht allzu reichlichen Schweiss vergossen. Oft genug hat man 
sie deaweeen gescholten, oft genug auch, ohne dem entschul- 
digenden Bedenken, dass sie sich der Muse Mozarts und Wagners 
in ganz l>esonderm Masse zum Dienste geweiht hätten, ein 
Stimmlein zu gönnen. Unter all den. guten Eigenschaften, die 
man beim neuMi Hofoperndirektor Felix Mottl erwartet, ist 
auch die, dass er das Studium neuer und alter Opern rück- 
sichtsloser betreiben möge, als es die erwähnten Herren Sänger, 
Musiker, Regisseure, Inspizienten nnd Kulissenscliieber gewohnt 
sind. Aber man soll diese schönen Erwartungen nicht ungerecht 
überspannen; denn wieviel Mottl zu reorganisieren vorgefunden 
und wieviel er schon im Stillen gebessert hat, wird nur von 
wenigen geahnt. Und immerhin ist uns von ihm im ersten 
Vierteljahr der laufenden Spielzeit ausser anderm das grandiose 
Trojaner- Werk von Berlioz schon sehr bald beschieden worden! 

Die Oper nun, der die seltne Gunst einer Münchner, von 
Mottl selbst geleiteten UrauffUhrune zuteil ward, ist das Werk 
zweier einheimischer Autoren, des Kunstkritikers Georg 
Fuchs, der das Buch gedichtet hat, und des Komponisten 
Anton Beer-Walbrunn; beide haben schon früher mit- 
sammen ein Stücklein {gearbeitet, das .Sühne' tietitelt war. 
Es sei allen kritischen Betrachtungen vorweg genommen, dass 
die neue Oper sehr freundlichen Bei&ll geAinaen bat, dass sie 
erfolgreich gewesen ist, ob es nur ein Lokalerfolg war? Ein 
musikalischer Prinz des bayrischen Königshauses hat im 
Orchester mitgeeeigt, seine Familie beteiligte sich warm am 
Applaus, und viele Freunde des Dichterpaares waren im Theater; 
es spannen sich also viele Fäden von der Bühne zum Zuschauer- 
räume, die nicht just im Werke selbst au&espult waren. Kein 
Mensen hat wohl den Verfassern den Beifall missgönnt , aber 
mancher ehrlich bezweifelt, ob er ihnen nur als Kunst- 
schaffem galt. 

Was mich an der musikalischen Tragödie ,Don Quijote, 
der sinnreiche Junker von der Mancha* angenehm berührt, ist 
die warme, herzhafte und ungeschminkte Aufrichtigkeit der 
Gesinnung, womit Dichter wie Komponist an die Arbeit ge- 

Sangen sind. Es ist ihnen Herzenssache gewesen, den fahrenden 
>itter auf die deutsche Bühne zu stellen; das hört und fühlt 
man. Hätte diese künstierisch echte Gesinnung nun geniale 
Kräfte zum Handwerkszeug gehabt, vielleicht, dass inr die 
schwierige Aufgabe gelungen wäre, die sie sich selbst erkoren 
hatte. Vielleicht ! Denn ich j^laube, dass ein ganz ursprüngliches, 
urkräftiges Genie dazu gehörte, den überspannten Helden des 
qervantischen Romans zum Opemhelden zu machen ; gnuie seine 
Übeispanntheit macht ihn unüberwindlich ; er ist ein Phantasie- 
cebilde, das nur im Gebiete der uneingeengten Phantasie zu 
leben vermag, das in der Wirklichkeit zur wesenlosen Maske 
wird. Dazu kommt, dass Don Quijote kein eigentlich tätiger 
Held ist oder doch, wo er handelt, immer ins Negative schiesst. 
Auch macht es einen eigenen , von Cervantes offenbar mit 
künsüerischer Absicht gewählten Reiz des Romans aus, dass 
der Ritter im gemeinen Leben sehr klus nnd verständig ist 
und nur bei seinen Phantastereien die Herrschaft über die 
Vernunft verliert; dies alles in richtiger Mischung dem Zu- 
schauer klar zu machen, bedürfte es vieler Worte; viele 
Worte aber sind leicht der Musik Tod, besonders wenn sie sich 
vor allem an den Verstand wenden. IMese Grunde scheinen es 
mir vornehmlich zu sein, die es so schwierig machen, Don 
Quijote ins Musikdramatische zu übersetzen, und die sowohl 
Kienzl als jetzt Fuchs und Beer -Walbrunn in ihrer schönen 
Idee zum Scheitern gebracht haben. Ist es nicht ein böses 
Zeichen, dass man dem Kienzlischen und dem Fuchsischen 
Quijote im Ernsten wie im Heitern vollkommen gleichgültig 
gegenübersteht? 

Den ganzen Roman hat Fuchs natürlich nicht dramatisieren 
können. Als tragendes Gerüst nahm er das Intermezzo von 
Cardenio und Lucinde, Fernando und Dorotea, welchen beiden 
Liebespaaren er in der, Marcela genannten, Nichte Don Quijotes 
und dem andern Sohne des Herzogs ein drittes gesellte. Den 
Ritterschlag durch den Wirt und die Burgwacht übertrug er 
ziemlich getreu aus dem Roman, wie auch die Verbrennung der 
unseligen RitterbUcher. Die stärkste Abweichung findet sich 
am Schlüsse, wo die Resignation Quijotes nicht durch den Sieg 
des Ritters vom Monde, sondern durch eine Komödie, die Lucinde 
als entzauberte Dulcinea spielt, herbeieeführt wird. Im Abend- . 
rot der untergehenden Sonne gebt Qu^ote, ungesundet und 
ohne su sterben, hinweg, von einem Chor Her Zurückbleibenden 
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beg;leitet. Die Sprache des Baches ist an yielen Stellen sehr 
schön und hält sich vom schlechten Librettostil darchgehends 
fem. Nor Don Quijote macht es uns nicht lebendifc. 

Und ebensowenig die Musik Beer- Walbrunns. Man könnte 
sie auf ein einieermatoen geeignetes Sujet andrer Gattung über- 
tragen^ ohne ihr sonderlich Gewalt anzutun-, das heisst also, 
dass sie im innersten Kerne nicht dramatisch zwingend ist. 
Eine freundliche lyrische Seele spricht aus ihr und ein sym- 
pathisches Talent fUr mancherlei fesselnde innermusikalische 
Feinheiten und hübsche Klangeffekte. Aber die Farben und 
die Schlajikraft der dramatischen Mu«ik fehlen ihr. Man hört 
ihr zu, ohne Erregung zur Freude oder zum Zorne; hie und 
da horcht man auf, wenn ein zarter lyrischer Erguss voll 
Wärme und Innigkeit das Ohr triffL Don Qnijote jedoch, noch 
sein Knappe Sancho Pansa, noch die übrigen Gestalten werden 
in ihr lebendig. 

Die Aufführung war in der Hauptsache vortrefflich. Dass 
Felix Mottl sie dirigierte, sagt Über den musikalischen Teil 
alles. Hervorragend war Feinhals als Quijote, in der Er- 
scheinung sowohl als in Gesang und Spiel; in ihm wirkte 
Cervantes noch stärker als Fuchs und Beer- Walbrunn. Auch 
Steglitz als Sancho war am Erfolge stark beteiligt, und die 
Übrigen Darsteller folgten in dem Abstände, den ihnen die 
Wichtigkeit ihrer Rollen und ihre Fähigkeiten anwiesen. In 
der Regie waltete die .bewährte* Tradition ; aber im Malerischen, 
das Hermann Buschbeck, wohl unter Assistenz des kunst- 
verständigen Textdichters, besorgt hatte, erfreute manch feines 
Kolorit das Auge. Interessant wird es sein , an späteren Auf- 
führungen zu ermessen, wie stark die Lebenskraft des Werkes 
ist; man möchte ihr ein gesundes, frohes Leben wünschen, aber 
ich fUrchte, sie hat nicht den nötigen langen Atem. 

L V.: Paul Ehlers. 

Stuttgart. 
Maja. Dramatische Dichtung mit Musik in zwei Aufzügen 
von Adolf Vogl. 
Die seit langem vorbereitete, wiederholt verschobene Ur- 
aufführung der Maja — die zweite dieser Spielzeit — fand 
eine günstige, man darf sagen, warme Aufnahme. In der Tat 
verdient das eigenartige Werk aufrichtige Sympathie, verdient 
der junge, bisher nicht hervorgetretene Verfasser ermunternde 
Gegenliebe. In einer Zeit, die dem Naiven die Wege verwirrt, 
um sie dem Zyniker zu elätten, muss uns ein musikalisches 
Drama, das ein ungebrochen hohes Streben darstellt, doppelt 
willkommen sein. Vogl hat den Text selbst gedichtet. Seine 
Heldin, vom Priester Verstössen, weil sie dem ungeliebte Manne 
nicht in den Tod folgen will, findet einen Paria, mit dem sie 
Liebesglück verwirklicht, mit dem sie religiöse Ideen künden 
will. Aber ehe sie letzteres ausführt, besiegelt sie selbst ihre 
neue Erkenntnis mit dem Tod, indem sie den erschlagenen ge- 
liebten Mann nicht überlebt, der des Priesters Rache zum Opfer 
fiel. Buddha, von Maja in einer Vision geahnt, erscheint am 
Schluss, versöhnt, klärt und reinigt die Atmosphäre. Manches 
Hesse sich für und manches gegen den Stoff und seine Behand- 
lung sagen. Hier interessiert er uns nur vermöge der Musik. 
Man konnte sich nicht verhehlen, dass sie unter allzumächtiger 
Nähe des Bayreuther Meisters leidet; wie Gedanken und 
Empfindungen, namentlich auf Tristan und Parsifal hinweisen, 
so läuft natürlich auch der musikalische Ausdruck oft parallel. 
Allein die Tonsprache Vogls führt auch ihre eigene Energie 
mit sich, welche der Kraft seines ursprünglichen, und nach 
dem Ursprung des Daseins gerichteten Streben« entspricht. 
Überall, wo nach Grott und Göttlichem die Seele verlangt, oder 
wo das Walten der werktätigen Liebe, die religiöse Beruhigung 
geschildert ist, nimmt die Musik einen Autscbwung, dessen 
edle, selbständige Eigenart doch einen nachhaltigen Eindruck 
macht. Insbesondere hat etwas Rührendes, ja Ergreifendes 
der zweite Akt Wenn das Orchester solid musikalisch, nicht 
bloss äusserlich klangprächtig einhertönt, so zeigen die Sing- 
stimmen eine Neigung zum lyrischen Erguss, auf Kosten der 
dramatischen SclHagfertigkeit. Von vielen Belegstellen nur 
eine: ,Ich merk', ich bin ein Weib; es bangt mir in der Nacht* 
sagt Maja im ersten Akt: Die melodische Linie scheint mir 
ohne psychologische Wahrscheinlichkeit. — Für das Werk das 
übrigens schon einen Verleger hat: Julius Feuchtinger in 
Stuttgart, setzte Hofkapellmeister Band seine volle Krut ein; 
Löwenfeld inszenierte es sehr glücklich. Ausstattung und 
Kostüme waren neu. Frau Senger-Bettaque sang die Maja, 
die Herren Holm und Weil den Priester und den Paria. Herr 
Erb (Heldentenor) den Buddha Herr Neu dörff er den Bruder 
der Maja: ein ausgezeichnetes Ensemble, dessen Vorzügen, 



dessen Begeisterung eine glänzende Wiedergabe zu danken war. 
Es ist sehr zu wünschen, dass die neue Oper auch an andern 
Bühnen ihre Wirkung und Kraft erprobe. 

Dr. Karl Gransky. 

Wien. 

Volksoper: Zum ersten Mal am Neujahistag 1908: Istri- 
anische Hochzeit. Drama in drei Au&ügen von L. lUica, 
übersetzt von F. Falzari. Musik von Antonio Smareglia. 
Man muss es der rührigen Leitung unserer Wiener Yolks- 
oper entschieden zum Verdienst anrechnen, dass sie ihr Publi- 
kum einmal wieder an einen hochbegabten, in Osterreich (Pola 

— 1854) geborenen Komponisten erinnerte, dessen Bühnen- 
tätigkeit bisher eine Art Missgeschick verfolgte, so dass er es 
keineswegs zu der seinem Talente und seltenem technischen 
Können entsprechenden bleibenden Anerkennung brachte. Zuerst 
wurde von Smareglias Opern in Wien ,Der Vasall von Szigeth* 
aufgeführt und zwar am 4. Oktober 1889. Der unsympathische 
Text hinderte das musikalisch sehr interessante Werk, im Spiel- 
plan festen Fuss zu fassen, es verschwand von demselben nach 
9 Vorstellungen. Genau nur ebensoviel waren und zwar 1894 
dem .Cornelius Schutt* vergönnt, in welcher Oper, besonders in 
dem letzten Akt, Smareglia wirklich sein bestes gegeben hat. 
Schon fing man an sich in Wien für die originell, so aos- 
drucksvoll vertonte Maler-Tragödie tiefer zu interessieren, da 
wird dieselbe von einem allzugeffihrlichen Konkurrenten, dem 
reizenden mnsikalii>chen Kindermärchen .Hansel und .Gretel* 
(erste Wiener Aufführung: 18. Dezember 1894, genau 25 Tage 
nach Cornelius Schutt) in der Gunst des hiesigen Publikums 
völlig ausgestochen. Vielleicht am meisten deshalb, weil die 
beiden Mftrchenkinder von den Haupt-Lieblingen der damaligen 
Wiener Opernfreunden Paula Mack und Marie Renard gegeben 
wurden, gegen deren unwiderstehliche Leistungen selbst die 

flänzende des Herrn Van Dyck als Cornelias Schott nicht anf- 
ommen konnte. Die Wiener Hofoper Hess seitdem den hoch- 
ehrenwerten, edelstrebenden Tondichter Smareglia völlig fallen, 
um so anerkennenswerter — wie gesagt — die neuerlichen Be- 
mühungen unserer Volksoper um dieses bisher noch viel zu 
wenig bekannte und erkannte Talent. Aber ich furchte sehr, 
auch diesmal wird Smareglia in Wien keinen dauernden, popu- 
lären Erfolg erringen. Die .Istrianische Hochzeit* ge- 
hört eben dem Genre des neuitalienischen Verismo an, der 
heute bereits stark aus der Mode gekommen ist. Dass die 
Oper bei ihrer ersten Aufführung in xriest 1895 ansserordent- 
Uch gefallen hat, begreifen wir wohl. Damals stand der 
Mascagnirummel (in dem ja eigentlich der Kultus des Verismo 

fipfelte) in höchster BlUte, zudem gab eine der dramatisch- 
raeutendslen italienischen Sängerinnen, die .Düse der Oper*, 
wie man sie häufig genannt.hat, Sgra. Bell ine ioni, die weib- 
liche Hauptrolle. Endlich inusste schon das ganze lan^chaft- 
Hebe Milien den Triestinern heimatlich vertraut und dadurch 
besonders sympathisch erscheinen. Die Handlang spielt näm- 
lich in Dignano, einer malerisch gelegenen Eisenbahnstation, 
zwischen Pola und Triest, wo es angeblich die schönsten istri- 
anischen Mädchen gibt und — wie überall in diesen Gegenden 

— von altersher der Gebrauch herrscht, dass sich zwei Liä^ende, 
indem sie irgend welche Schmuckgegenstände als Pfänder ihrer 
Liebe tauschen, unauflöslich fürs Leben einander zu binden 
glauben. 

Im ersten Akt von SmaregUas Oper — dessen echt italie- 
nische Szenerie uns vom Sizilianiscben ins Istrianische verMtet, 
durch ihre pittoreske Unordnung sehr an jene der Cavalleria 
rusticana erinnert — schenkt Marussa (in der Volksoper: Frl. 
Oberländer) ihrem Geliebten Lorenzo (Herr Spiwak) als 
Symbol ihrer unverbrüchUchen Treue ein goldenes Herz, wofür 
sie von ihm mit derselben Intention Ohrringe erhält. Aber 
der Marussa geldgieriger Vater, ein Häusler, namens Menico 
(Herr Lordmann) mag von dem armen Freier Lorenzo nichts 
wissen, gedenkt überhaupt, die Tochter nicht sobald zu ver- 
heiraten, bis ihn der Erzgauner Biagio, seines Zeichens eigent- 
lich Aufspieler der nationalen Houhzeitstänze .Vilotte* in 
Dignano (Herr Hofbauer), auf Nicola (Herr Schwarz;, als 
besonders annehmbaren, reichen Schwiegersohn aufmerksam 
macht, zu welchem Zwecke er früher von Nicola (der aach in 
Marussa sterblich verliebt) bereis bestochen wurde. 

Durch einen niederträchtigen Schurkenstreich weiss Biagio 
im zweiten Akt, der im Hause des Menico spielt, mit ausdrück- 
Ucher Grenehmigung des letzteren, eines wahren Rabenvaters, 
die Liebenden zu trennen. Lorenzo hat ihm nämlich selbst 
voreilig das Geheimnis von den zwei getauschten LiebespfSndem 
ausgeplaudert und Biugio ruht hierauf nicht eher, als bis er 
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■Des dnrcheiiiMider wühlend in einem von ihm erbrochenen 
Schranke ManusM die ominöien Ohrringe aufgefunden. Durch 
die sich su Botendientten aller Art hergebende arme vergrämte 
junge Slavin Luze (Frau Drill-Orridge) sendet er nun so- 
fort Lorenzo daa geraubte Kleinod zurück und zwar angeblich 
im Namen Manusas, als wenn sie Ton ihm nichts mehr wissen 
wollte. Naturlich hat nun Lorenzo nichts eiligeres zu tun, als 
anch seinerseits Maruss%i goldnes Herz zurückzugeben, was 
dann wieder Bia^o der Ärmsten, so schnöde Verratenen, hohn- 
lachend ab Beweis von Lorenzos Wankelmütigkeit einhandlet. 
Über diese auf« tie&te empört, hat Marussa jetzt wider die 
Tom Vater gewünschte Verbindung nichts mehr einzuwenden. 
Noch am selben Abend — in der sehr lebendig Tcrtonten 
Sehlnssszene des zweiten Aktes — findet, die feierliche Ver- 
lobung statt, die allerdings von den dranssen auf der Strasse 
gegen Marussa und Menico erhobenen furchtbaren Vorwürfen 
Lorenzos und den darauffolgenden zornigen Repliken des Vaters 
peinlich gestört wird. 

Zu An&ne des dritten Aktes schmfickt sich Marussa zur 
traurigen Hochzeit mit Nicola. Da füllt ihr ein, liorenzo — 
mit dem nun doch alles aus — durch Luze die von ihm als 
Liebespfand erhaltenen Ohrringe zurückzusenden. (Etwas un- 
wahrschänlich , dass sie dieselben nicht sofort Biagio zu dem- 
selben Zwecke einhändigt oder richtiger diesen Entschluss 
fosst, als er ihr von Lorenzo das goldene Herz überbrachte 
dann wäre freilich der ihr gespielte Betrug früher an den Tag 
gekommen und nimmer hätte sie sich zur Verlobung mit Nicola 
bereit erklärt). 

Ganz erstaunt erinnert die ahnungslose Luze Marussa daran, 
dass sie ja jene Ohrringe in ihrem — Marussas Auftrag — 
bereits Lorenzo überbracht habe, was hierauf erst den letzteren 

zur Kttekgabe des anderen Liebespfondes veranlasste 

Ob dieser forchtbaren Aufklärung ist Marussa Anfangs wie ver- 
nichtet, hofTi dann aber doch noch mit Lorenzo, der auch alles 
er&hren, entfliehen zu können, was indes letzterer, der — ein 
Messer vorweisend! — zuerst an dem Räuber seines Glückes 
Rache nehmen will, brüsk verweigert Nun eine letzte Hoff- 
nung: Marussa appelliert an Nicolas Ehrenhaftigkeit, dass er 
sie zugunsten Lorenzos freigebe. Aber hierüber m seiner eifer- 
süchtige Wut erst recht ausser sich gebracht, ersticht Nicola 
mit einem gleich&lls bereit gehaltenen Messer den verhassten 
Nebenbuhler, ehe sich derselbe auch nur recht zur Wehr setzen 
kann. Dies der blutrünstig-tragische Schluss der .Istrianischen 
Hochzeit*, bei welcher je&r Opernbesucher sofort an jenen der 
,Cavalleria rusticana* erinnert werden dürfte 

Und auch die Musik ^mahnt hie und da an jene des 
berühmten Mascagnisehen Einakters. Nicht etwa in gewissen 
charakteristischen Einzelnheiten, in direkten Reminiszenzen. 
Wohl aber im ganzen und grossen, in der Art der melodischen 
Führung des Dialogs , wobei die Hauptrolle dem Orchester zu- 
fällt, desgleichen in der Kombination volkstümlich-italienischer 
und von deutscher, namentlich Wiunierscher Musik erborgter 
Züge. Aber Smareglia ist ein gründlicher, gebildeter Musiker, 
eine vornehmere Künstlernatur, als Masca^i. Und das nützt 
ihm natürlich bei dem Kenner, schadet ihm aber eher beim 
erossen Publikum. Dieses, die Masse der Opernbesucher, möchte 
doch — und gar bei solch aufi^eregter und aufr^nder Hand- 
lung — kräftigere Schlager, ein schneidigeres Drauflosgehen 
haben, sollte es darob auch zu gewissen harmonischen und rein 
instrumentalen Gewaltsamkeiten kommen, die bei dem heiss- 
blatigen Mascagni mitunter ein feineres GefUhl doch recht 
peinlich berühren. Im Geeensatz hierzu folgt man der Partitur 
der .Istrianischen Hochzeit*, namentlich dem eben so wohl- 
klingenden, als polyphon fein gewebten, in dieser Beziehung 
anch unverkennbar von den Meistersingern (einer von Smareglias 
Lieblingsopem) beeinflussten Orchester mit eben jenem Gefühl 
des Behagens, welches dem Hörer stets technische Meisterschaft 
und zielbewusstes Schaffen eines höheistrebenden Komponisten 
einflösat. Aber zu wahrhaft dramatischer Kraft schwingt sich 
Smareglia eigentlich nur in dem zweiten und dritten Aktschluss 
des in Bede stehenden Werkes auf, die nur leider beide schon 
in der rein akustischen Wirkung einander zu ähnlich, als dass 
— wie es sein sollte — der stärkste, entscheidende Eindruck 
genau mit dem Ende des Ganzen zusammenfiele. Übrigens 
fehlt es in keinem Akte an interessanten Partien, welche des 
Komponisten spezifisches Buhnentalent bezeugen und erscheint 
diMfalls der zweite Aufzug mit seinen beiden Höhepunkten, 
dem schon erwähnten stürmischen Finale und dem leidenschaftlich 
gestägerten Klagegesang Marussas ,Weh dir Lorenzo' (Fismoll 
12/8) in der Mitte des Aktes — wohl am reichsten bedacht. 
SfammungsvoU-natioual wirkt in Szene und Musik gegen Schluss 
des eraten Aktes der einer andern Hochzeit geltenoe Festzug, 



zu welchem Biagio die übliche iatrianische Vilotta au&pielt. 
Hübsche lyrische Züee enthält in demselben Akt das Liebes- 
duett. Dass Smareglia auch über drastischen Humor verfUet, 
zeigt die eigens launige Art, mit der er die heimtückische 
Schlauheit des Biagio in Tönen illustriert, eine Gestalt, wie 
geschaffen für den besten Charakterdarsteller, den gebomen 
.musikalischen Intriganten* der VoUuoper, Herrn Hofbauer. 
Auch sonst waren, wie schon unsere obige Personenangabe 
bekundet, die besten Kräfte der Volksoper aufgeboten, dem 
Werke Smareglias zu einem durchschlagenden Erfolge zu ver- 
helfen, der sich denn auch namentiich am Abende der eigent- 
lichen Premiere in zahlreichen lebhaften Hervorrufen des 
Komponisten deutlich genug ausprach. Besonders zu loben 
wäre schliesslich noch die gleich sichere als feinfühlige Leitung 
der sehr gut einstudierten Novität durch KapeUmeister 
Baldreich und — wie immer in der Volksoper — die ganze 
dekorative Austattung und Regie. Ein wahrhaft schönes Bühnen- 
bild gewährt im ersten Akt das Strassengewirre Dignanos, im 
Hintergrund geschlossen von einem Torbogen, durch welchen 
man weithin das blaue Meer erblickt, auf welchem nahe und 
ferne kleine Fischerbarken vorbeiziehen. Vielleicht könnte es 
unsere Volksoper nach dem immerhin aufmunternden Erfolge 
der .Istrianischen Hochzeit* gelegentlich auch mit einer Reprise 
des mit Unrecht ganz vergessenen ,Ck>rnelius Schutt* versuchen, 
in welchem der Komponist doch noc}i Bedeutenderes gegeben. 
Oder auch mit einer Wiener Erstaufführung seines von manchen 
noch höher gestellten idealistischen Musikdramas .La Falena*, 
das überdies den Reiz völliger Neuheit fUr sich hätte. 

Prof. Dr. Theodor Helm. 



Konzerte. 



Aachen. 



Man kann nicht gerade behaupten, dass in Aachen Mangel 
an musikalischen Veranstaltungen herrschte. Im Gegenteil, 
zeitweise wird mehr denn g^nug geboten, und abgesehen von 
denjenigen Konzerten, deren Genuss einem schon im Laufe der 
Zeiten eine liebe Gewohnheit geworden ist, indem man schon 
im voraus weiss: was sie bieten, ist für den Fachmannwie für 
den Laien interessant, und wie sie es bieten, ist es meist g^t, 
in mancher Beziehung fast immer vorzüglich — abgesehen also 
von diesen, kann man immerhin auf eine grössere Anzahl von 
Veranstaltungen rechnen, deren Qualität sich weit über die 
Durchschnittsgüte der vielen kleineren Darbietungen, an denen 
unsere Grossstädte so überreich sind, erhebt. Dass man im Rhein- 
land besondere Freude am Gesang hat, ist eine altbekannte 
Tatsache, so ist denn auch erkläriich, dass die Konzerte mit 
Gesangvorträgen in Aachen vom grossen Publikum bevoisugt 
und im allgemeinen auch verständnisvoller beurteilt werden. 
Und die Gesangverelnskonzerte , deren Beurteilung in den 
meisten Städten der Musikkritiker der angeseheneren Tages- 
zeitungen mit Vergnügen dem .Hilfsarbeiter* oder dem Lokal- 
berichterstatter überusst, stehen in unserer sangesfreudigen 
Stadt durchschnittlich auf einem erfreulichen Standpunkt. 

So ist es denn auch charakteristisch, dass der Schwerpunkt 
unseres ersten Konzertuntemehmens : der städtischen Abonne- 
mentskonzerte, in den ganz ausserordentlichen Leistungen de* 
städtischen Gesangvereins, eines vorzüglichen gemischten Chors, 
beruht Der städtische Musikdirektor Professor Eberhard 
Schwickerath, der sich keine Mühe verdriessen lässt, diesen 
Chor in jeder Hinsicht leistungsfähig zu gestalten, kann mit 
Genugtuung auf die Erfolge dieser seiner eigensten Schöpfung 
zurückblicken. Es darf mit vollster Berechtigung behauptet 
werden, dass unser städtischer Chor den Geschwisteranstalten 
in Berlin, Dresden und München nicht nur vollkommen gleich- 
wertig zur Seite steht, sondern unter ihnen eine hervorragende 
Stellung einnimmt 

Gleich das I. städtische Abonnements-Konzert 
dieser Saison war dazu angetan, die Vorzüge unseres Chores 
aufs vorteilhafteste hervortreten zu lassen, und Herr Professor 
Schwickerath wusste wohl, was er tat, als er einer Einladung 
des Bonner Beethovenhauses folgend, dort mit einem Teil 
dieses Programms Stürme der Begeisterung entfesselte. Es ist 
sicher nicht zum Nachteil des Chores, dass Herr Professor 
Schwickerath dem Studium des a cappella-GesanKes besondere 
Aufmerksamkeit zuwendet. . Waldnacht* aus op. 62 von Brahms 
sowie desselben Komponisten wunderbares .Herzeleid* waren 
Kabinettstücke lyrischer Detailmalerei ; die stimmnngsverwandten 
Schumannschen Chöre ,1m Walde* und .Sommerlied*, sowie 
das wunderbar kraftvoll-frische .Der Schmied* mit ihren fein 
abgewogenen dynamischen Schattierungen reihten sich jenen 
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ebenbfiitiK an. FiSolein EHy Nej aus Köln, dieSolUtin des 
Abends, hatte lieh in das Brahmssche B dur-KlaTierkoncert 
(op. 83) trefBich hineingelebt nnd zeigte sich als musikalische 
und eeschmackToUe Kfinstlerin ; wie in aller Welt aber konnte sie 
Schuberts .Moments musicanx* in Asdur und Cismoll sowie 
die Zugabe, die Fmoll-Piece desselben Komponisten, durch 
ein besändiges Leggierissimo und sempre una corda derartig 
▼emnstalten 1 Ein leidenschaftsloses, bedeutungsloses Gemurm^ 
ein unangebrachtes Kokettieren mit einem unhörbaren Pianissimo. 
So etwas ist entweder ein technisches Armutszeugnis, oder 
ein Nichtverstehen des Meister, oder . . . Effekthascherei und 
brauchte einer Künstlerin wie Elly Ney nicht zu pasneren. 
Beethovens Eroica beschloss das Konzert in würdiger Ausführung. 
Einen eigentümlichen Eindruck rief im II. Abonnements- 
koncert die Gegenüberstellung Frescobaldis, Bachs, Palaestrinas 
und Brahms' auf der einen und Regers auf der andern Seite 
herror. Der gemeinsame Boden auf dem sich die heterogenen 
Geister zusammfanden, war der der Polyphonie, aber wie 
himmelweit Tcrschieden dennoch die Ansdracksformen. Gigan- 
tische Buhe auf der einen, unruhiges Vorwärtshasten auf der 
andern Seite; weite Melodielinienbogen dort, kurzatmige, ein- 
ander rasch alternierende Themen hier. Für den Hörer die 
Möglichkeit des Verfolgens des harmonischen Gehalts, ja sogar 
ein Ahnen der harmonische^} Logik bei jenen, eine ganz enorm 
schwer zu verfol^nde, an Überraschungen reiche harmonische 
Konzeption bei diesem. Xeben Bachs gewaltiger achtstimmiger 
Motette .Fürchte dich nicht* und Palaestrinas mit überirdischem 
Zauber umwobenen .Assumpta est Maria* waren es die 
Brahmsschen kraftvollen .Fest- und Gedenksprüche* denen der, 
Chor mit tadelloser Reinheit rein technisch und allgemein 
musikalisch gerecht wurde. Der Orgelvirtuose C a r 1 Straube 
erntete mit Frescobaldis Passacagua (Bdur), Bachs Cmoll- 
Passacaglia und Begers schwieriger B-A-C-H-Phantasie und 
Fuge wohlverdienten Beifall. Über die Modemisierungsbestre- 
bungen Straubes bezüglich Registrierung und Tempi in der 
Passacaglia von Bach kann man verschiedener Ansicht sein. Ich 
bin der Meinung, dass es wohl angeht, ein Werk aus alter 
Zeit dem Verständnis und Empfinden der Neuzeit dadurch 
näher zu rücken, dass man, nota bene wenn man ein KUnsUer 
wie Straube ist, es unternimmt, ein Werk sich derartig zu eigen 
zu machen, dass man es, mit dem eigenen, modern erzogenen 
musikalischen Individuum verquickt, gleichsam neu gebärt. 
Es ist ja schliesslich auch nichts anderes als das Geheimnis 
der künstlerischen Reproduktion überhaupt; nur das .Wie weit* 
der Umwandlung, welche eine Komposition durchzumachen hat, 
deren Geburtsstunde einer dem unsrigen Empfinden so fremden 
Zeit angehört, ist äusserst schwierig zu begrenzen und dürfte 
in jedem einzelnen Fall Anregung zu eben so schwierigen wie 
interessanten Erörterungen geben. 

Straubes Meisterspiel ist unschuldigerweise auch noch der 
Grund zu einer .humoristischen* Besprechung in einer hiesigen 
Zeitung geworden, denn anders Itsst es sich doch kaum auf- 
essen, wenn ein Rezensent ein Loblied auf Straubes .bestimmten 
und klaren Orselanschlag* singt; wie sich jener Schreiber wohl 
den Orgelmechanismus und seine Handhabung vorstellt? Aber 
das Rezensieren ist doch fürchterlich einfach: man braucht 
doch nur zu hören . . . nnd dann zu schreiben . . . das Papier 
ist unheimlich geduldig! 

Nach diesem Intermezzo zurück ins Konzert, dessen Pro- 
gramm durch Herrn Professor Henri Marteau aus Genf 
mit dem Vortrage von Bachs Partita No. 2 für Solo- Violine 
und Regers Adagio für Orgel und Violine — auf dem Pro- 
gramm steht allerdings für Violine und Orgel! — bereichert 
wurde. Regers Komposition liess mich kdt, aber gespielt 
wurde sie herrlich. 

Ich nehme jede Verantwortung auf mich, wenn ich be- 
haupte, seit Joachim keinen Zweiten gehört zu haben, der mit 
diesen Bachschen Violinkompositionen einen so nachhaltigen 
Eindruck gemacht hätte, wie Marteau; es ist ein echter, tief- 
fühlender Künstler, der anerkannt zu werden verdient. Es war 
wohl schwer anders zu arrangieren, als dass man Regers Kom- 

Sositionen ans Ende des Programms setzte. Hoffentlich war 
iesesmal nicht die vox populi eine voz dei. Denn die Volks- 
stimme entzog sich ihres Richteramtes ziemlich aufiällig. Ver- 
liessen schon viele den Saal vor dem Adagio, so wirkte die 
Orgelphantasie ähnlich dem Nachspiel in der Kirche. Viele 
der Regerschen Kompositionen sind infolge der bis an die 
Grenzen der Fasslichkeit gesteigerten Poivphonie — zumal 
beim ersten Anhören für den Musiker gerade anstrengend ge- 
nug, für das Gros des Publikums in seinem heutigen Stadium 
der Auffassungsmöglichkeit aber unverdaulich. Es ist kaum 
nötig, zu betonen, dass die Orgelphantasie und Fuge von Reger 



vom Standpunkt des Fachmanns ans als ein Werk zu beur- 
teilen ist, vor dessen Kompositionstechnik man alle Achtung 
haben muss; es sind auch Stellen darin, die uns tiefer zu packen 
vermögen, ,fber mehrere nicht an leugnende Längen und vor 
allem das Überwiegen der Veistandesarbeit hindern, dass man 
sich mit uneetrUbtem Genuss dem Werke hingeben kann. 

DasIILAbonnementskonzertbrachte uns .Das Reich* 
von Edvard Elgar. Der englische Komponist ist in Deutsch- 
land noch wenig bekannt 1902 wurde nach dem Düsseldorfer 
Musikfiest Elgars .Traum des G«rontlu8* nnd 1904 nach dem 
Kölner Musikfest .Die Apostel* von ihm aufgeführt. Beide 
Werke verraten einen geschickten Meister, der die Tonfiurben 
auf seiner Palette gut su mischen versteht Und dieses neueste 
grössere Werk Edgars (op. 51> darf man ruhig dem besten an 
die Seite stellen, was uns an ähnlichen modernen Werken be- 
schert worden ist. Die Handlung dieses Oratoriums, dessen 
Mittelpunkt die Ausmessung des heiligen Geistes bildet eingibt 
im übrigen Szenen zwischen den Jün^m (Petrus [Bass], Johannes 
rTenorl), den heiligen Frauen (Mana [Sopran], Maria Magda- 
lena [Alt]) und dem Chor (Volk und Jünger, sowie ein .Mysti- 
scher Chor*). Die fünf Teile der Komposition tragen die Über- 
schriften: I. Auf dem Söller, II. An dem schönen Tore, 
III. Pfingsten, IV. Die Heilung des Lahmen, Die Gefiingen- 
nahme, V. Auf dem Söller; dem ganzen geht eine schön gear- 
beitete Orchestereinleitung voraus. 

Elgar ist nach unseren heutigen Begriffen: .modern*, d. h. 
im besten Sinne ^ nicht, als ob er in der Instrumentation zu 
dick auftrüge, einer wohltuenden Melodielinie krampfhaft aus 
dem Wege ginge oder sich ohne Grund in polyphone Wirr- 
nisse stürzte. Nein — der Komponist weiss sehr schön Mass 
zu halten, und ebenso wie er die zartesten seelischen Regungen 
aufs Treffendste zu vertonen weiss, vermag er dem Gewdtigen, 
dem Erhabenen, dem Weltum&ssenden, dem Überirdischen ent- 
sprechenden Ausdruck zu verleihen, und ist dabei ebensowohl 
ein Meister der Homophonie wie der kühnsten Polyphonie. 
Der Orchesterapparat, den der Komponist verwendet, ist dem- 
gemäss sehr vielseitig. Wie einerseits dem elegischen nnd 
transzendentalen Stimmungsgehalt Harfe nnd Engliseh - Hom 
ihre ausdrucksvollen Stimmen leihen, so sind andererseits Bass- 
tuba, Bassklarinette und Kontrafagott im Piano in Situationen 
der Trauer und tiefsten Ernstes, im Fortissimo aber zur Unter- 
stützung der gewaltigsten Krafitentfoltung tätig. 

Wirklich meisterhaft sind die Chormassen verwendet 
Steigerungen wie sie der Chor: .Priester des Herrn! Ist es denn 
nur ein Kleines* usw. oder die Wechselg^esänge in der Vor- 
halle zwischen Johannes, Petrus nnd dem Volk und endlich 
der Schlusschor entfalten, dürften in ihrer Art einzig dastehen, 
und das Ensemble von Chor und Orchester im Gewände des 
.Mystischen Chors* scheint aus einer anderen Welt zu uns 
herüber zu tönen. Die Soli sind keine Arien im älteren Sinne, 
sondern Rezitativeund Arioso-Rezitative, wie sie seit Rieh. Wagner 
den Lebensnerv des dramatischen Gesangs bilden. Währrad 
die Chöre und die Instrumentation durchweg auf der Höhe 
stehen, dürften die Rezitative und Arioso-Rezitative bisweilen 
eine ausdrucksvollere Sprache reden, was jedoch nicht bindert, 
dass z. B. der Gesang der Maria .Die Sonne versinkt* kom- 
positorisch ein Meisterstück ist. 

Die Leistungen des Chors und des Orchesters waren vor- 
zU^ich und Frau Rüsche-Endorf, Hannover, wurde in allen 
Teilen ihrer Aufgabe als .Maria* gerecht Die Art und Weise 
in der sie ihr prächtiges Stimmaterial meisterte, kennzeichnete 
eine wahre Künstlerin; nicht minder sympathisch berührte die 
Altstimme von Fräulein Leydhecker, Berlin, die sich durch 
geschmackvollen Vortrag um die Partie derMuria Magdalena ver- 
dient machte. Der Tenorist (Johannes) Herr S e n i u s , Petersburg 
schien indisponiert und trat gegen den prächtigen Bassbariton 
des Herrn Whitchill (Petrus) aus Köln, dessen äusserst musi- 
kalischer Vortrag lobend zu erwähnen ist, sehr in den Hinter- 
grund. Die Orgelbegleitung gab unserem einheimischen Künstler 
und Orgelbauer Herrn Eduard Stahlhuth Gelegenheit 
seine schon oft bewährte Meisterschaft in der Beherrschung 
seines Instruments au zeigen. 

A. Pochhammer. 

Altenburg. 

Die .Künstier-Klause* schloss ihre vorige Konzert-Saison 
Ende April mit der Aufführung einer Novität, Symphonie 
Hmoll von Fr. Mayerhoff-Chemnitz unter Direktion des Kom- 
ponisten. Die Symphonie ist viersätcig und nach klassischen 
Mustern aufgebaut, aber meist mit modernem Geist orföllt. 
Die männliches Bingen verratende Kraft des 1. Satzes, die 
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atünmunnvolle 'Webmnt im zweiten, die neckigohe Auseelassen- 
heit im aritten und der breit ausholende dramatisctie Schwung 
des leUten Satzes boten in der geschiclit sich ergänzenden 
GregensätslicblLeit bei suter Aufführung einen sehr emeolichen 
Gesamtöndruck. Der Sfinger des Abends, Herr Ales. He ine - 
mann-Berlin als ausgezeichneter Balladensäoger bekannt, sang 
Lieder und Balladen von Löwe, Schubert, Schumann, Beethoven 
und Hans Hermann. Den Höhepunkt erreichte seine Kunst 
in dem Vortrage ,Drei Wanderer*, Ballade von H. Hermann 
unter künstlerischer Assistenz des Komponisten am Klavier. 
Der künstlerische Leiter der ,KUnstIer-Klause', Herr Musik- 
direktor Ehrlich, kann mit Genugtuung auf das zurfickblicken, 
was er als Vorstand in den letzten Jahren erstrebt und meist 
erreicht hat. Seine 1. Aufführung in der laufenden Konzert- 
Saison konnte ich leider nicht besuchen. In der 2. Aufführung am 
14. November bot das Philharm. Orchester aus Leipzig unter Lei- 
tung des Herrn Kapellmeister Hans Windetatein für die Künstler- 
KJause zwei Novitäten: Svmphonie pathdtique Hmoll von 
Tschaikowsky und ,Die Moldau*, symphonische Dichtung von 
Smetana. Beide Werke sind anderwärts bereits bekannt und 
geschätzt, die beiden Komponisten als die bedeutendsten unter 
den Slaven anerkannt. Die Windersteiner bewährten sich am 
glänzendsten in der Symphonie, die sie klar und eeistiK er- 
schöpfend auslegten. Einzelne Gruppen, z. B. die Holzbläser, 
damnter besonders der 1. Klarinettist, auch die Cellisten 
machten sich besonders verdient. Die Sängerin Frl. £. 0hl- 
hoff, der Aussprache nach eine Ausländerin (auf dem Pro- 
gramm fehlte die Heimatsbezeichnung), erwies sich an diesem 
Ahend als eine aller gesangtechnischen Knnstfiertigkeit fähige, 
die grrössten Schwierigkeiten spielend überwindend Koloratur- 
sängerin, konnte aber mit ihren Darbietungen die Lieder von 
Fr. Schubert und B. Strauss nicht auf den Herzenston ab- 
stimmen, der unbedingt einer Schubert-Sängerin zu Gebote 
stehen muss. — Der ,Altenburger Männergesangverein* ist 
durch seinen gegenwärtigen Chormeister, Herrn l^ikdirektor 
Scheer, zu einer schönen Höhe gebracht, sodass nun künstle- 
risch gelungene ChorauffUhrungen ohne Ausnahme stattfinden 
können, l^ter diesen qualitativ günstigen Stimmverhältnissen 
möchte man wünschen, dass noch öfter Neueinstudierungen 
^ösaerer Chorwerke, besonders für die zwei .grossen* Konzerte 
im Frühjahre und Herbst stattfinden möchten. Bei der Abend- 
nnterhaltung am 26. September kamen verschiedene kleine neue 
Chorlieder zum Vortrag: .Schön Rohtraut* von Hegar, .Wi- 
kingerfahrt* Von Gamt)ke, .Die wilden Frauen von Untersberg* 
und .Vagantenlied* von Ziegler, einem Mitglied des Vereins, 
.Altdeutsches Liebeslied* von Wohlgemuth und .Wie ging das 
Lied?* von Jüngst Das 44. Stiftungsfest desselben Vereins 
wurde am 7. November mit der Auffllhrung von M. Bruchs 
.Szenen aus der Frithjof-Sage* als Hauptnummer im Programm 
gefeiert. War das Werk auch nicht neu, so erfuhr es eine 
■uaserordentlich feinsinnige Belebung durch eine durchgehends 
gelungene Aufführung. Neben den Chorleistungen standen 
p;leich musterhaft die der Solistin, Frl. A. Härtung-Leipzig, 
in der Ingeborg-Partie, ebenso wie in ihren ausgesucht feinen 
Liederspenden. Den .Frithjof* sang der hiesige Hofopern- 
säneer H. Lehnert mit Temperament und Wärme, besonders 
smeb das vorausgehende Brahmssche Lied .0 wüsst ich doch 
den Weg zurück*. Nur muss sich der geschätzte Sän^r im 
Konzertsaal vor unschön wirkenden, allzugrossen dramatischen 
Ausladungen hüten. — Auch in der Direktion der .Abonne- 
ments-Konzerte* der Herzogl. Hofkapelle hat H. Bichard 
das Erbe Dr. Göhlers angetreten. Was Herr Dr. Göhler in 
diesen Konzerten leistete, ist an dieser Stelle des öfteren rühm- 
liehst anerkannt worden. Er hinterliess ein zu musikalischen 
Grosstaten ffihiges, äusserst wohldiszipliniertes Orchester, dessen 
Ausdrucksfiihigkeit Herr Hofkapellmeister Bichard bereits in 
zwei Abonnementskonzerten erproben und selbst dabei als ein 
etwas reservierter, sonst tief schöpfender und erstaunlich sicherer 
Leiter sich bewähren konnte. Die drei Orchesternovitäten des 
1. Konzertes (21. Oktober): Ouvertüre zu .Benvenuto Cellini* 
von Berlioz, .Jeuz d'enfants-Suite* von Bizet und .Tasso, La- 
mento e trioafo* von Listt kamen zum Teil korrekt, meistens 
aber virtuos und glänzend heraus. Das in der Anlage konser- 
vativ gehaltene 2. Konzert (4. November) begann mit dem bis 
auf das au breite Tempo im 1. Satze sonst wohlgelungenen 
Vortrage von Beethovens .Sinfonie eroica*, welcher der als 
Orehesterstudie interessierende Keitermarsch No. 3 von Schubert- 
Lisst und die vollendet schön gespielte Oberon- 
Onvertüre von Weber folgten. Im 1. Konzerte zeigte Frau 
M. L. Bailey-Apfelbeek, Klaviervirtuosin aus Wien, mit 
dem Vortrage von Saint-SaSns G moll-Konzert und Liszts Un- 
garischer Phantasie, dass sie zur Zeit noch in einseitiger Be- 



rücksichtigung einer glänzenden Technik Triumphe feiert Der 
Solist des 2. Konzertes, Herr J. Manen -Barcelona, als aus- 

fezeichneter Violinvirtuose hier bereits bekannt, entzückte 
uroh den herrlichen Vortrag des Mozartseben Ddur Konzertes 
Op. 121. Durch die Mätzchen, die sich der Künstler später 
leistete, um seine fabelhafte Technik zu zeigen, wurde jener 
erhabene Kunstgenuss stark beeinträchtigt 

E. Bödger. 

Bamen-Elberfeld, Ende November. 

Im 2. Abonuementskonzert der Barmer Konzertgesell- 
schaft erfuhr ein neues Werk . Valmiki für Baritonsolo, Chor und 
Orchester von Carl Somborn* unter Leitung des Komponisten 
die Uraufführung, ohne jedoch einen sonderlichen Erfolg zu 
erzielen. Die muptschuld an dem negativen Ewebnis wird 
dem zugrunde gelegten altindischen Heldengedicht .^mayana', 
dem unser Publikum interesselos gegenübersteht, zugemessen 
werden müssen. Auch weiss der Autor nicht wesentlich Neues 
und Orig^elles in seiner Vertonung des wenig dankbaren Stoffes 
zu sagen. Die Instrumentierung ist sehr geschickt in Anleh- 
nung an das Vorbild Wagner-Ltszt — Herr Walter Schulze- 
Priska-Cbieago spielte das Violinkonzert Amoll von Glazounow 
zwar mit hochentwickelter Technik, aber mit gar zu durch- 
sichtigem, innerem Ausdruck. Wie eine wahre Erlösung wirkte 
der schwungvolle Vortrag der IHgaroouvertüre und der herr- 
lichen Schubertschen C dur-Symphonie seitens des städtischen 
Orchesters. 

Ein freudiges Ereignis bildete das erste Auftreten des B a r m e r 
Volkschores, dessen weiteres Bestehen letzthin fraglich 
war. Der zu nnsem besten Chören zählende Verein hat die 
Krisis glücklich überstanden und tritt nun in all seinen Beiben 
neu verjüngt in sein zweites Lebensjahrzehnt ein. Zu Ehren von 
Max Bruch, der am 6. Januar 1908 den 70. Geburtstag 
feierte, brachte Musikdirektor Karl Hopfe, ein Schüler des zu 
Köln geborenen Meisters, Schillers Lied von der Glocke zur 
Aufführung, die alles Lob verdiente. Die Chöre gelangen 
ausserordentlich gut. Das neue Hagener (Westfalen) Orchester 
spielte sehr exakt und mit vollster Hin^bung. Das Solisten- 

^uartett Hella Bentsch-Sauer-Berlin, Marie Hertzer- 
>eppe-Cassel, Georg A. Walter-Berlin, Louis de la 
Crua-Frölich-Paris behandelte die kostbaren Solosätze 
empfindongsvoU ; namentlich Herr Frölich , der über ein un- 
verwüstliches Organ von höchster Kraft und edelstem Schmelz 
verfügt, erntete reichen Beifall. Ausdrücklich muss noch die 
meisterhafte Art hervorgehoben werden, mit welcher Herr 
Hopfe M. Bruchs klangschönes Werk in allen Teilen den in 
hellen Scharen herbeigeeilten Kunstfreunden interpretierte. 

Auf der II. Soirde der Frau Saatweber-Schlieper sang 
Ludwig Hess Lieder von Siegmund von Haose^er, M. Reger, 
H. Wol^ G. Vollerthun und eigene Sachen. Sein in der Höhe 
und Tiefe gleich ausgiebiger Tenor sowie eine selten gute 
Charakteristik riss die Zuhörer zu langem Beifall hin. Herr 
AdolfSiewert spielte, begleitet von der Konzertgeberin, 
recht gewandt eine Sonate von Paul Juon und Anton Bubin- 
stein für Bratsche. 

Im Mittelpunkt des III. Kammarmiuikabends von R.Strouck 
stand der grossherzogliche Cello-Kammervirtuos CarlPiening- 
Meiningen. Das Programm enthielt Beethovens Cdur- Sonate 
op. 102, ein Adagio-Allegro von Boccheriui, ein Adagio-Menu- 
etto von J. Haydn und eine im klassischen Stil gearbeitete, 
kantilenenreiche Sonate Dmoll op. 12 von Fr. Gemsheim. 
Das Spiel des Solisten charakterisiert sich durch unfehlbare 
Techmk, einen zwar nicht kräftigen, aber eesangvollen Ton. 
Die Gattin des Konzertveranstalters, Frau Anna Kappel- 
Stronck, die sich mit Recht des Rufes einer erstklassigen 
Sopranistin auch weit über das Wuppertal hinaus erfreut; wartete 
mit Liedern von J. Brahms, Ad. Jensen, Mozart und zwei 
schottischen Weisen von Beethoven auf, dezent von Herrn 
Stronck (Klavier), Piening (Cello) und Kerkhoff -Barmen 
(Violine) begleitet 

Der U. Kammermusikabend des Barmer Streichquar- 
te tts(Herren Karl Körn er, Emil Piep er, Adolf Sie wert, 
Hermann Schmidt) war ausschliesslich der klassischen Musik 
gewidmet: Quartett Esdur op. 64 von Haydn, Gdur Köch.- 
Verzeichnis Nr. 887 von Mozart und op. 59 von L. v. Beethoven. 
Die Vorführung obiger Stücke zeigte, dass die Künstler fleissig 
unsere grossen Meister studiert und ein feines, harmonisches 
Zusammenspiel erreicht haben; besonders hervorzuheben ist 
die Vortragskunst des 1. Violinisten, Herrn Kömer. 

Das IL Abonnementi>konzert der Elberfelder Konzert- 
gesellschaft feierte durch einen erhebenden Vortrag des 



Digitized by 



Google 



Eroica-TrauennanchiBs das Andenken Joaef Joachinu. Der 
einheimische Pianist Ernst Potthof fahrte in der Beethoren- 
Bchen Phantasie für Pianofortp, Soli und Orchester den Klavier- 
part glänzend durch. Ausserdem bekamen wir nach jahre- 
langer Pause noch die ,Neunte* zu hören. Chor und Orchester 
überwanden mühelos alle Schwierigkeiten and verhalfen dem 
Riesenwerk zu einer tie^henden Wirkune. Die mächtige 
und glanzvolle Stimme des Bassisten de la Cruz-FriSlieh Über- 
strahlte merkbar die übrigen Solisten Anua Kappel - Stronck, 
Agpies Leydhecker und G. A. Walter, die sich übrigens ihrer 
Aufgaben auch bestens entledigten. 

In einer Sonntag-Morgen-AufAihrung des genannten Ver- 
eins brachte Eva Liessmann den poetischen Glebalt ver- 
schiedener Lieder von Schubert und Brahms trefflich zur An- 
schauung. Der bekannte Cellist Pablo Casals begeisterte die 
andächtig lauschenden Zuhörer durch meisterhafte Interpretie- 
rung der 2. Sonate Fdur von J. Brahms und der Saite in Cdur 
von S. Bach. 

Im III. Symphoniekonzert des städtischen Or- 
chesters kommen die Klassiker Haydn (Symphonie Bdur), 
Schubert (mit von Frl. Brand geschmackvoll gesungenen 
Liedern), C. M. v. Weber (Oberonouvertüre) zu Grehör. Herr 
Konzertmeister Fritz Frier trug mit tadelloser Technik und 
richtiger Aufbssung auswendig das Violinkonzert von Tschai- 
kowsky vor. 

Drei ausgezeichnete Künstler hatte Madame Th. de Sauset 
zum 2. KUnstlerabend berufen: den Wunderknaben Franz 
von Vescey, der durch das mustergültige Spiel des DmoU 
Konzertes von Vieuxtemps und des ,6od save the King* von 
Paganini bewies, dass sich sein Können fortwährend in auf- 
steigender Linie hält; die Klaviervirtuosin Paula Stebel- 
Berlin, die das Andante spianola von Chopin und die Taran- 
tella von Moszkowsky technisch fehlerfrei und poesiereich 
spielte; endlich die Sängerin Frau Schauer- Bergmann, 
Breslau, deren Mezzosopran dunkle Färbung hat und machtvoll 
in Liedern von Schumann, Wagner u. a. klang. 

Sarasate zeigte sich auf dem Kulminationspunkt seiner 
ganzen Künstlerschaft in der Elreutzersonate von Beethoven und 
mehreren eigenen Sachen. BertheMarz-Ooldschmidtzpielte 
Beethoven ebenso «osszUgig wie sie Stücke von Schubert-Liszt 
(Du bist die Ruh', Ungarische Rhapsodie), Bach (Ouvertüre zur 
29. Kantate), Mozart (Paslorale variäe) und Scarlatti (Prea- 
tissimo) stilgemäsB vorführte. 

Ende Dezember 1907. 

Eine in allen Teilen wohlgelungene Weihnachtsaufführung 
veranstaltete die Barmer Konzertgesellschaft. Chor, 
Orchester und Solisten (Frau Anna Kappel-Stronck, 
Else Bengell, Paul Reimers, Thomas Denys, die 
holländische Sopranistin Frl. Kruck) überboten in Robert 
Schumanns poesievoUem Chorwerk «Paradies und Parle* gleich- 
sam einander. 

Auf der 8. Soir^ derFrauEllen Saatweber-Schlieper 
trug Frl. Eva Lessmann Lieder von Beethoven, Schubert, 
A. Reisenauer, Sibelius und 0. Lessmann vor. Ihr namentlich 
in der mittleren Lage klangvoller Mezzosopran erzielte mit 
Liedern heiteren Inhalte die grössten Erfolge. — Bofkapell- 
meister Richard Sahla spielte mit vornehmer Ruhe und 
künstlerischer Empfinduncr die Sonate A moU op. 28 von Beet- 
hoven und Sonate FismoR op. 42, 2, von F. Weingartner, ver- 
ständnisvoll am Ibachschen Flügel von Frau Saatweber- 
Schlieper begleitetet. — Der 4. Stroncksche Kammer- 
musikabena &nd unter Mitwirkung dreier holländischer 
Oäste statt, von denen Frau Pauline de Haan-Manifarees 
(Rotterdam) am besten gefiel; die Stimme ist gut in aUen 
Registern ausgeglichen , technisch sicher und ausdrucksvoll. 
Bei Herrn Rudolf van Schack (Utrecht) und Herrn GS-erard 
Zalsmann (Haarlem) störte der holländische Dialekt und fehlte 
das Temperament. Die dargebotenen Gaben (Onartette und 
Liebeslieder von Job. Brahms, Duette von Cherubini, Cor- 
nelius, Frank, Delibes) fanden daher nur geteilte Anerkennung. 

Auserlesene GenUsse warteten der Zuhörer auf dem 
8. KUnstlerabend der Madame de Sauset-Elberfeld. 
Frau Ottilie Metzeer-Froitziieim-Hamburg sang die 
Achilleusarie von M. Bruch und Lieder von Schubert, Scbn- 
mann, Brahms. Die berühmte Altistin erntete hier dank ihrer 
umfangreichen, kräftigen, jeder seelischen Regung zugänglichen 
Stimme stürmische Erfolge. — Der junge Pianist E. Stefan iai- 
Budapest liess in Sachen von Chopin und Liszt hohe Technik, 
ein duftiges Piano und korrekte Darstellung bewundern. Das 
Barmer städtische Orchester brachte die Peer-Gynt-Suite von 
Grieg, die Ouvertüre 1812 von Tsaikowsky und den Karneval 



in Paris von Svendsen wirkungsvoll zu Gehör. — Ein musika- 
lisches Ereignis war die Aufführung von Piem^ preisgekröntem 
Kinderkreuzzug unter Mitwirkung eines Kinderchores von 
200Sehfilem höherer Lehranstalten and der Solisten Johanna 
Dietz, Else Lannhardt- Arnoldi und Richard Fischer. 
Der Eindruck dieses neuen Oratoriums, das schon an anderer 
Stelle dieser Zeitschrift eingehend eewürdigt wurde, war so 
gewaltig, dass eine Wiederholung, ebenfalls bei ausverkauftem 
Saale, stattfinden konnte. 

H. Oehlerking. 

Berlin. 

Im jüngsten VI. Philharmonischen Konzert (Phil- 
harmonie — 13. Jan.) galt das Hauptinteresse der £dur-Sym- 
phonie op. 16 des Mfinchener Komponisten Hermann Bisdioff, 
die als Neuheit angekündigt war. Herr Bischoff begegnete uns 
als schaffender Künstler vor mehreren Jahren in einem Konzert 
des Tonkünstler-Orchesters mit einer Tondichtune «Pan* die 
sehr vorteilhafte Eindrücke hinterliess und von der schöpfe- 
rischen Begabung ihres Autors eine gute Meinung erweckte. 
Diese gute Meinung wird durch sein neuestes Werk nur nocb 
bestärkt. Auch aus dieser Symphonie spricht ein starkes, 
frisch und ungebunden sich äusserndes Talent. Das gedankliche, 
für die symphonische Verarbeitung sehr geeignete und ernebig, 
Material, die Bestimmtheit und Vielseitigkeit im Rhythmus, 
die fesselnde Harmonisierung, der klangvolle Orcheetersatae 
alles zeigt von nicht gewöhnlicher Erfindungs- und Gestaltungs- 
kraft. Dennoch ist der Gesamteindruck des Werkes kein voll- 
befriedigender. Dem Ganzen wie den einzelnen Sätzen „fehlt 
es an Einheitlichkeit in der Stimmung wie Klarheit und Über- 
sichtlichkeit hinsichtlich der Gestaltung. Der leidenschaftlich 
bewegte, an wirksamen Steigerungen reiche erste Satz — wohl 
der beste des Werkes — , &» weich-melodische Andante und 
der frische erste Teil des Scherzosatzes spannten die Aufmerk- 
samkeit am stärksten. Das Finale, in seinem thematischen 
Gebalt weniger bedeutsam, auch allzu lang ausgesponnen, wirkt 
ermüdend. Beim Publikum fand das Werk, das von unseren 
Philharmonikern unter Meister Nikischs befeuernder Leitung 
mit glänzendem Schwünge durchgeführt wurde, freundliche Zu- 
stimmung. Die weiteren musikalischen Gaben des Abends be- 
standen in Schumanns Klavierkonzert, das Herr Emil Sauer 
mit der technischen Sauberkeit und Klarheit und dem musika- 
lischen Feingefühl vortrug, das wir an seinem Spiel schon so 
oft zu rühmen und zu bewundem Gelegenheit hatten, und der 
Gdur-Saite op. 55 von Tschaikowsky. 

Im Saal Beckstein debütierte am 10. Januar die Sängerin 
Frl. Gerty Schmidt mit freundlichem Erfolg. Eine schöne, 
klanglich ausgiebige Mezzosopranstimme und ein gefälliges Vor- 
tragstalent hatte sie ins Treffen zu führen; beides offenbar von 
kundiger Hand eepflegt, aber noch nicht frei von den Fesseln 
der Schule. Von gutem Geschmack und ernstem Streben 
zeugte die Wahl des Programms; es enthielt ältere Werke von 
Händel (Rec. und Arie ,0 hätt' ich Jubais Harf •), Salvator 
Rosa und Dom. Paradies und neuere von Schubert, Brahmz, 
H. Wolf, Rob. Kahn u. a. 

An demselben Abend hörte ich in der Singakademie einige 
Vorträge des Herrn Bruno Hinze-Reinhold, der zu 
unseren hervorragenderen Pianisten gerechnet werden muss. 
Seine treftlichen Fähigkeiten, die sich hauptsächlich in sauberer 
gediegener Technik, klarer Phrasierune, modulationsreichem 
Anschlage und gesunder musikalischer AufiTassung dokumentieren, 
darzntun, hatte der Künstler in der Durchführung seines ge- 
schmackvoll zusammenffcsetzten Programms mit Werken von 
Händel, Beethoven, Brumms, Schumann und Lisat hinreichend 
Gelegenheit. Ganz vortrefflich gelangen ihm Brahms Ballade 
Gmoll op. 118 und Intermezzi &moll op. IIB und Bmoll 
op. 117, und uneingeschränktes Lob verdiente die Vorführung 
von Liszts .Pens^e des Morls' und .Ave Maria*. 

Im gleichen Saale jgaben am folgenden Abend die Herren 
Florian Zajic und Heinrich Grünfeld ihr zweites Abon- 
nementskonzert. Carl Goldmarks klangschönes Klavien^nintett 
in Bdur op. 30, zu dessen schwungvoller Wiedergabe sich die 
Herren Alfred GrUnfeld, Hans Hasse (Violue) und Jos. 
Rywkind (Bratsche) mit den Konzertgebem verbanden, 
Haydns Serenade und ein nachgelassener Quartettsata von 
Schubert bildeten die instrumentalen Gaben des Abenda. 
Zwischen den Kammermusikwerken spendete Er. J. Grum- 
bacher-de Jong einige Gesänge von Beethoven und eine 
Gruppe Volkslieder, die sie mit der ihr eigenen Innerlichkeit 
der Auffassung und Schönheit der Tongebung vortrug, und 
erfreute Herr Alfred Grünfeld mit dem wohlgelui^^ea 
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Vortrag einiger Klavierstücke yod Field, Schamann und Joh. 
StraDM-Grttnfeld. 

Im Beethovenaaal konzertierte fpleichzeiti^ Frl. Maria 
Malatesta, eine junge Pianistin, mit dem Pfailharmoniachen 
Orchester unter Herrn Dr. Kunwalds Leitane. Sie hatte das 
Ddnr-Konmrt von Mozart (Köchel-Yerz. m. 587), Chopins 
.Andante spianato und Polonaise* op. 22 und Saint -SaSus 
sweites Konsert in Q moll auf dem Programm. In der Wieder- 
gabe des letstgenannten Werkes, das ich nur hören konnte, 
zdgte die junge Künstlerin sehr beachtenswertes musikalisches 
Können, ebensoviel pianistische Bravour wieGescmack and reifes 
Empfinden, Frl. Malatesta erfreute sich lebhaften Beifdls. 

An gleicher Statte gab am 12. Jan. Herr Kammersänger 
Hermann 6ura aus Schwerin einen Liederabend, der dem 
Künstler die gewohnten Erfolge brachte. Was der Sänger an 
Reiz der Stimme, Kunstfertiueit und an Gteschmack des Vor- 
tiacs besitzt, entfaltete er. Ganz besondere Sorgfalt hatte er 
auf die Wiedergabe einer Anzahl Loewescher Balladen (Erl- 
könig, Hncska, Der Fischer, Die Katzenkönig^ u. a.) verwandt, 
die sein Programm neben Gksängen von Schumann und 
Schubert zierten. 

In der Singakademie absolvierte am IS. Januar der Pianist 
Ernst vonDohninyi den ersten seiner zwei angekündigten 
Klavierabende. Werke von Schubert (Phantasie-Sonate Gaur), 
Beethoven (Dmoll-Sonate op. 81 und Variationen op. 76), 
Chopin und eine Suite op. 17 eigener Komposition umfasste 
das Programm. Der Künstler hat nch seine ausserordentlich 
entwickelte, die heikelsten Schwierigkeiten restios überwindende 
Technik bewahrt. Im Vortrag fand ich gegen früher mehr 
Innerlichkeit, grössere Feinheit und Überlegtheit; es trat be- 
sonders mehr IcUnsÜerisches Masshalten bezüglich Kraftent- 
faltung und Temponahme hervor. Die Suite enthält fünf Sätze: 
Marsch, Toccata, Pavane (Thema aus dem XVI. Jahrhundert 
mit Variationen), Pastorale und Introduktion und Fuge. Die 
StScke fesselten durch feinsinnigen Stimmungsgehalt und ge- 
diegene Arbeit; die Erfindung zeigte sich von fremden Mn- 
flUssen nicht mnz freL 

JosephPresB brachte in seinem Konzert (Klindworth- 
Sebarwenka-Saal — 14. Jan.) eine Reihe interessanter Violoncell- 
werke von Locatelli (D dur-Sonate) , Haydn (D dur- Konzert), 
Tschaikowskv (Rococo- Variationen) und Davidoff TAIlegro de 
Concert op. 11) zu Gehör. Seine Darbietungen, bei denen ihn 
Herr Max Laurischkus erfolgreich am Flügel nnteistiitzte, 
seigten den hier bereits wohlbekannten Künstler wieder als 
TentändnisvoUen und gediegenen Musiker, wie als trefflichen 
Violoncellisten, der über eine grosse Technik verfügt, einen 
schönen, kernigen Ton produziert und natürlich und schlicht 
empfindet. 

Sehr erfeuliche, reife Kunst bot Frau Hella Rentsch- 
Saner an demselben Abend im Mozartsaal ihrer zahlreichen 
Hörerschaft. Die anmutige Künstierin hatte für ihren Lieder- 
abend ausschliesslich Kompositionen von Schubert und H. Wolf 
zum Vortrag gewählt. Der reine Klang ihrer lieblichen 
Sopranstimme, die Sicherheit der Intonatioo, ihr schlichter und 
doch so gef&hlswarmer Vortrag nahmen wieder ganz gelingen. 
Ganz vonüglich gelangen der Künstierin u. a. Scbuberts,An 
die Nachtigall' und .Gretchen am Spinnrad*; auch Wolfs 
.Verschwiegene Liebe* und ,Die Bekenrte* wird man nicht 
allzu häufig so fein gesungen hören. Vornehme künstlerische 
Dntersttttznng fand die Sängerin durch Herrn Erich J. Wolff 
am Klavier. 

Fräulein ElseSchünemann sang in ihrem ersten Lieder- 
abend (Singakademie — 15. Jan.) Lieder und Gesänge von 
Schubert und Brahms. Ihre warm timbrierte, klangvolle Alt- 
stimme ist in allen Lagen gut gebildet; ihre Auffassung ist 
klug, Uberlegsam und verrät eine starke innere Anteilnahme. 
Wenn ihre Darbietungen eine individuellere Färbung aufwiesen, 
wurden wir in ihr eine unserer besten Konzertsängerinnen be- 
grttsaen. Jedenfalls ist sie eine sehr sympathische EnicheinuDg, 
svmpathisch allein schon durch das Imm ihrer technischen 
Fertigkeiten, die sich auch in einer einwandfreien Sprachbe- 
bandning zu erkennen geben. 

Für seinen ersten Klavierabend (Beethovensaal — 11. Jan.) 
hatte Mark Hambourg Werke von J. Ph. Rameau (Gavotte 
und Variationen Amoll), Beethoven ( Waldstein-Sonatc) , Schu- 
mann, Chopin, Grieg n. a. zum Vortrag gewählt. Die Freude, 
die man an seinem grossen pianistischen Talent haben könnte, 
beeinträchtigt der Künstler immer noch gelegentiich durch 
WUlkUrUehkeiten im Vortrag; seine Technik hat an Glanz und 
Elastizität nichts eingebUsst. 

Vortrefflich musiziert wurde an demselben Abend im Bech- 
steinsaal. Der Flötist Herr Emilio Puyans aus Paris trug 



dort Bachs C dur-Sonate, ein Konzert von Ferd. Langer und 
kleinere Stücke von Saint-SaSns und G. Enesco vor. Herr 
Pujans ist ein Meister in seinem Fache, er behandelt sein In- 
strument sehr geschickt. Seine Technik ist tadellos, sein Ton 
schön, sehr faroig, nuancenreich, sein Vortrag, fein gegliedert, 
künstlerisch geschmackvoll. Der junge talentvolle Herr Otto 
Urack steuerte einige beifällig aufgenommene Violoncello- Vor- 
träge bei; Herr Richard Sössler begleitete aufs fein- 
fÜhligBte am Bechstein. 

Adolf Schultz e. 

Einen Abend ungetrübten Genusses, der es dem Kritiker 
ermöglichte, in die Reihen der Bewunderer znrfickzutreten, boten 
an ihrem zweiten Quartett-Abende (14. Januar, Singakademie) 
die Herren Dessau, Geh wald, Könecke und Espenhahn, 
unter Mitwirkung Ernst von Dohndnyis. Bei diesen 
Kttnstiern maeht das Musizieren in der Tat den Eindruck des 
Schöpfens aus dem Vollen, echter rechter Inspiration, der sie 
sich ttberiassen, um den Hörer bald unter ihre Intentionen zu 
zwingen und in ihnen aufgehen zu lassen. Alles Technische 
des diffizilen Kammermusik-Ensembles zei^ sich mühelos über- 
wunden; rhythmische Festigkeit und Reinintonation bilden das 
starke Rückgrat ihrer Darbietungen, die Auslegung hält sich 
überall in gesunden, natürlichen Grenzen, eine starke Bei- 
mischung von Verve und Temperament beeinträchtigt die 
Piastik der Gliederung an keiner Stelle. In dem sonnigen 
A dur-Quartett Beethovens (op. 18, No. 5) bedeuteten die beiden 
Ifittelätze (Menuette, Andante cantabile) schlechthin unüber- 
treffliche Meisterleistungen, die Dohnänyische Serenade op. 10 
für Streichtrio bot' dann die virtuose Kunst im hellsten Lichte. 
Eine sehr interessante Komposition, getragen von einheitlichem 
Geiste; Esprit und Temperament feiern wahre Feste, die in- 
strumentale Arbeit briiwt viel Beizvolles und SelbständigM. 
Natürlich kann man in allen Sätzen den Drang gewahren, die 
en(^ Form zu sprengen, das Rhapsodische der Diktion mit dem 
Elnschnss nationaler Eigenart tritt in den Vordergrund. Der 
dritte Teil des Programms brachte dann das Klavierquintett 
Fmoll ^op. 84) von Brahms mit Dohnänyi am IbachflUjgel. 
Der Spieler erwies sich wiederum als äusserst feinsinniger 
Musiker von bewundernswürdiger Diskretion, der es verstand, 
dem Instrumente den Ton der Streicher zu entiocken und seinen 
Part mit dem der übrigen Mitwirkenden vollständig verschmelzen 
zu lassen, dabei die subtile Innenkunst zu betonen und die 
poetische Idee plastisch auszugestalten. 

Der Klavierabend Therese Slottkos (15. Januar, 
Beethovensaal) litt unter der missverstandenen Ausdeutung des 
.Poeten am Flügel*. Auch fehlten m. E. der Pianistin die 
Vorbedingungen der Konzertreife für ein öffentliches Auftreten. 
Im Bestreben, verträumte, gefUhlsinnige Töne anzuschlagen, 
die ihr partienweise auch ganz gut glückten, geriet sie in eine 
derartig nUancen- und rttckgratlose Stimmung hinein, daas der 
musikalische Hörer der ästhetischen Langeweifo verfallen musste. 
Die Darstellung wirkt mit der Zeit moUuskenhaft, sie ist ohne 
jeden individuellen Einschuss, ohne jede herbe Linie oder Farbe, 
immer in den verschwommenen Tönen eines piano bispianissi 
mo gehalten. Der Technik fehlt das Klare, Konzise und 
Rhythmisch-Gefestigte, die paar kräftigen Akzente wirken 
immer als sforzati, und wo die Spielerin einmal, wie in 
Schuberts .Wandererphantasie* zu einem kontinuierlichen for- 
tissimo sich verpflichtet sieht, treten Unausgeglichenheit des 
Spiels, Mangel an technischem Können und Kran, auch falscher 
Pedalgebiauch aufdringlich hervor. Das Programm umfasste 
Beethovens Kreutzersonate (mit Prof. Dessau), Schumanns 
.Kreisleriana', Stücke von Max Reger und Conrad Ansorge, 
endlich Schuberts obengenanntes op. 15. Es war vorauszu- 
sehen, dass die geschilderten pianistischen Qualitäten solch' 
ernsten Aufgaben gegenüber sich zum grossen Teil der Hilf- 
losigkeit überwiesen sahen. Beethoven, Schumann und Schubert 
kommt man nicht mit sfisilicber Lyrik und verschwommener 
Darstellungsmanier bei. Die Konzertgeberin wurde am Schlüsse 
lebhaft gefeiert; wer indessen die Physiognomie der Berliner 
Konzertsäle kennt, weiss genau, was er von ihrem Beifall auf 
das Konto des wahren Verdienstes und auf das leicht entzünd- 
licher, enthusiasmierter Freundschaft zu schreiben hat. 

Ellen Sarsen, die am 16. Januar ihren zweiten Lieder- 
abend im Klindworth -Scharwenka- Saale gab, ist im Besitze 
guter ausgiebiger Mittel, die sie auch gescniokt in den Dienst 
der Sache zu stellen weiss; die Intelligenz der Interpretation 
verkümmert bei ihr nicht das seelische Moment, ihre Gaben 
zeugen von Wärme und Verinnerlichung, sie zwingen auch zur 
Anteilnahme, zum Miterleben. Trotz einer leichten Indisposition, 
die in den piano-Registern der Kopfstimme bemerkbar wurde, 
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'versagte ihr kaum etwas, sie hielt sich tapfer bis zum Schlüsse 
ihres nicht leichten Programms, das Lieder verschiedenen 
Werts von Fielitz, Grieg, Beethoven, Gernsheim, Weingartner, 
Lessmann, Franz, Rieh. Strauss umschloss, lebhafter und ver- 
dienter Beifall ward der Sängerin gespendet. — Im dritten 
Teile spielte Marie Loevensohn Friedrich Gkmsheims 
Violoncell-Sonate op. 12 in D moll, vom Komponisten, Professor 
Gernsheim, am Flügel hochmusikalisch begleitet, wenn auch 
der Klavierpart dem Streichinstrumente gegenüber um einige 
Schattierungen schwächer hätte angefasst werden können. Die 
Sonate selbst ist eine gutgearbeitete, glatte Tonschöpfung, der 
man formell nicht das geringste Ungünstige nachsagen kann, 
die' freilich auch soviel wie Keine besonderen Qualitäten auf- 
weist und trotz ihrer Anlehnung an die Romantiker, vor- 
nehmlich an Brahms, irgendwelche Höhen ebenso wenig erreicht, 
wie sie eine zwingende, aus der Mitteilungsnotwendigkeit 
quellende, musikalische Sprache redet. Der Violoncellspieler 
legitimierte sich da , wo ihn das Klavier zum Worte kommen 
Hess, als tüchtiger Musiker durch warmtimbrierten Ton in der 
Kanälen e. 

Max Chop. 



Bremen. 

Am 16. Januar begann die Reihe der drei Abende, an 
welchen die Herren Prof. D. Bromberger und Konzert- 
meister Hans Kolkmeyer Werke fUr Klavier und Violine 
von Schubert, Schumann, Beethoven und daneben je ein Werk 
eines neueren Komponisten vorzutragen beabsichtigen. An 
diesem ersten Abend brachten sie von Franz Schubert op. 70, 
Rondeau brillant und op. 159 j Phantasie und dazwischen das 
neueste Werk unsers einheimischen Komponisten, des Herrn 
Konzertmeister Paul Scheinpflng, eine Sonate in Fdur, nur 
erst im Manuskript vorliegend. iDie Konzertgeber hatten sich 
des Werkes mit g^össter Liebe und Sorgfalt angenommen und 
boten es in fleckenloser, glänzender, feinsinniger, seelisch ver- 
tiefler und allen Intentionen des Komponisten in jeder Be- 
ziehung gerecht werdender Darstellung dem mit Interesse 
folgenden Publikum dar. Aber der gewaltige Erfolg, der sich 
in wiederholten stürmischen Beifallsoezeugungen kundtat, Ist 
nicht allein auf Rechnung der Ausführenden zu setzen, sondern 
ist zum grossen Teile das Verdienst des Komponisten. Er 
musste denn auch bereits nach dem 2. Satze und wiederholt 
zum Schlüsse auf dem Podium erscheinen und die Huldigungen 
der begeisterten Zuhörer in Empfong nehmen. Mit iYenden 
ist es zu begrUssen, dass P. Scheinpfiug mit diesem Werke 
Umkehr und Einkehr bei sich selbst gehalten hat. Diese Sonate 
steht in einem wohltuenden Gegensatz zu seiner grossen Sym- 
phonie .Frflhling*. Dort hat er sich von dem Bestreben, es 
den allermodemsten in verwegener Tonmalerei zuvorzutun, 
selbst auf die Gefahr hin , damit die Grenzen des Schönen zu 
überschreiten, fortreissen lassen, da war er nicht mehr er selbst. 
Hier gibt er sein eigenstes Wesen, »bt, was ihm als künstle- 
rische Offenbarung tief aus der Seäe quillt, gibt eine Fülle 
musikalischer Gedanken, in süssen Wohllaut getaucht und 
doch voll von Kraft und männlicher Würde, so dasa diese 
Musik den Hörer sofort gefangen nimmt. Von den drei Sätzen 
ist der erste (.Kraftvoll und freudig bewegt*) entschieden 
der musikalisch wertvollste, weil am besten und einheitlichsten 
durchgearbeitet Er bringt etwa die Stimmung zum Ausdruck, 
wie sie jemand hat, der nach fleissigem und erfolgreichem 
Arbeiten alle Last und alle Sorgen hinter sich wirft und -froh 
binauseilt in die schöne Gotteswelt... Der zweite Satz (.Sehr 
gehalten und sehnsuchtsvoll*) trägt die Überschrift .Heidesommer- 
nacht*. Er erscheint dadurch als echte Programmmusik ist esauch 
zum Teil , indem das vielstimmige zarte Getön auf der nächt- 
lichen Heide in sinniger Weise geschildert wird; doch wird er 
durch einen Reichtum an tieferen Gedanken auf eine grössere 
Höhe gehoben. Der dritte Satz (.Sehr energisch und schnell') 
stellt dar, wie der in träumerisches Sinnen und sehnendes Ver- 
langen Versunkene sich wieder zu neuen Taten aufrafft, wie er 
immer neue Gedanken fasst (Variationen eines Themas) und 
innerlich und äusserlich gefestigt hervortritt. Dieser letzte Satz 
hätte vielleicht durch eine etwas straffere Fassung gewinnen 
können. Alles in allem aber ist die Sonate ein Werk, welches 
Beachtung verdient, und welches wieder aufs neue gezeigt hat, 
wie recht der verstorbene Kunstkritiker Prof. L. Bräutigam 
hatte, als er vor etwa 4 Jahren mit Beziehung auf Scheiniäug 
schrieb (vgl. diese Zeitschr., Jahrg. 25, Seite 314): .Auf den 
habt acht!* 

Dr. R. Loose. 
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BrflBB. 

Die grosse Menge von Konzerten, die bis heute die dies- 

t*ährige Saison über unser vielgeduldiges Publikum ausgestreut 
lat, enthielt manches Wertvolle, hier Erwähnenswerte. So 
brachte beispielsweise das Orchester des Briinner Musik- 
vereius in seinen beiden Konzerten nicht weniger als drei 
Novitäten für BrUnn, von denen natürlich der Symphonia do- 
mestica von R. Strauss gegenüber der 5. Symphonie des Prinzen 
.RensB und dem grossen Chorwerke .Das hohe Lied* von £. 
Bossi das meiste Interesse entgegengebracht wurde. Seltsamer- 
weise Hess das geräuschvolle Straussische Werk fitst die ganze 
Zuhörerschaft völlig kalt, und wenn viele nachher behaupteten, 
sie hätten selten eine so unnatürliche Musik gehört, so kann 
ihnen g^micht so unrecht gegeben werden. Es ist hier kaum 
der Ort, um über ein derartiges Werk ausführlich zu werden; 
erwähnt sei jedoch bloss, dass gewiss niemand, dem Straussens 
Programm nicht vorher in die Hände kam, beim Anhören dieser 
Musik auch nur annähernd von jener Stimmung befangen wurde, 
die der Komponist beabsichtigte — nämlich simpler Szenen 
aus dem Familienleben. Als ein ganz tüchtiges Werk erschien 
hingegen Bossis Chorkantate, die mit grossem Geschick ge- 
macht und auf glänzende äussere Wirkung berechnet ist 
Bossis Erfindung ist leider nicht immer reich genug und voll 
befriedigend, dagegen ist seine Technik hoch anerkennenswert, 
besonders dann, wenn er mit dem gesamten Apparate auf 
grosse Wirkungen hinarbeitet. Wie sich jedoch die Symphonie 
des Prinzen Reuss hierher verlor, ist ganz unbegreiflich. Sie 
ist ein veritabler Petrefakt, tief unter Brahms, doch ganz in 
seinem und Schumanns Banne stehend, und hätte gewiss vor 
50 Jahren Sympathien erweckt; hier sucht sie heute vergebens 
Anhänger. — Recht viel zu wünschen übrig Hess das Programm 
des ersten diesjährigen Konzertes unserer Philharmoniker, in 
dem nebeu der Meistersingerouvertttre und der IV. BnJims- 
symphonie B. Sekles Serenade für 11 Soloinstrumente zu Gehör 
gebracht wurde. Letzteres Werk ist recht charakteristisch 
ausgestattet und glänzend instrumentiert; trotzdem die Erfindung 
una Harmonik im Grunde genommen recht konservativ und 
nicht immer gerade gewählt ist, hatte die Serenade doch einen 
hübschen Eriolg zu verzeichnen, ein Umstand, der leider in 
unserem gegenwärtigen .Kunstbetriebe noch immer das erste 
Wort spricht. — Grossen Grenuss bereitete das diesjährige 
Konzert des Brüsseler Streichquartettes, das neben 
einem recht schwachen Streichquartett op. 64 von Alezander 
Glazounow die Quartette von Beethoven op. 59 No. 1 und' 
R. Schumann op. 41 No. 1 zur Aufführung brachte. Die Aus- 
führung dieser Werke von selten der Künstler war eine derart 
in sich geschlossene, hinsichtlich der Auffiissung so wunschlos 
vollkommene, dass ein Genuss den anderen ablösen konnte. 
Nicht weniger Gutes lässt sich von den alle 14 Tage von dem 
Konzertorganisten OttoBurkert veranstalteten Orgdkonzerten 
berichten, denen stets ein gewähltes Programm und eine tüch- 
tige, künstlerische Vorführung desselben nachzurühmen ist. 
Besonders anregend gestaltete sich das erste Dezemberkmnzert, 
in dem unter anderem die Uraufführung von Roderich von 
Mojaisovics beiden Stücken für Orgel und Violine op. 22 (Gebet 
und Pastorale) stattfand. Der junge Komponist, aet heute zu 
den hervorragendsten österreichischen Tonkünstlern zu zählen 
ist, hat in seinem neuesten Werke wiederum einen schlagenden 
Beweis von seiner hervorragenden Begabung und seiner echt 
künstlerischen Art gegeben, die uns nach menschlicher Be- 
jr^chnung in ihm einen künftigen .Grossen* prophezeien lässt. 
Äusserst gelungen war ebenfalls jenes Konzert, das auaschlieas- 
lich von Kompositionen Max Regers bestritten wurde und das 
uns wiederum der Überzeugung nahe brachte, diesen genialsten 
unserer lebenden Meister als den Klassiker unseres modernen 
Kunstschaffens anzusehen. Aus der Zahl der übrigen Konzerte 
seien blos noch genannt ein sehr genussreicher Vortragsabend 
von Willy Bnrmester, die Konzerte von Helene Staege- 
mann, Vivien Chatres und ein modemer Klavierabend der 
Marianne Wenzliczke. 

Bruno Weigl. 



Erfurt. 

Der .Erfurter Musik verein' gab sein zweites Konzert 
unter Mitwirkung dps Klaviervirtuosen Anatol von Boessel 
aus Leipzig. Das Hauptwerk des Abends bildete die Bdur- 
Symphonie von Volkmann, welche durch die Kapelle des 
71. Inf.-Regmients unter Leitung des Vereinsdirigenten Herrn 
Richard Wetz eine rühmenswerte Wiedergabe fand. Herr 
von Roessel spielte das B moll- Konzert von Tschaikowsky, ohne 
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weder mit diesem, noch mit Klavienoli too Beethoven, Chopin 
nod Lüzt besonden fesseln zu können. — Das dritte Kammer- 
mnsikkonzert des .Erfurter Trio* ^FrSalein Goman und 
die Herren Jarosy und Voigt) brachte das Trio Opus 87 
Ton Brahms und das Edur-Trio (Köchel-Verz. No. 542) von 
Moiart, das erste in annehmbarer, das zweite in guter Aus- 
führung. Herr Max Zimmermann (Bariton) sang, vom Trio 
recht gut begleitet, drei schottische Lieder von Beethoven. — 
Um dM zweite der von der Klavieroädagogin Fr&ulein Martha 
Lamm veranstalteten Jugend-Konzerte machten sieh ver- 
dient: Frau Dr. arttnwald (Klavier), Fräulein Leithold 
(Alt), FrSolein Schneider (Deklamation), Herr Jahn (Violine) 
und der Knabenchor der BM^lerkirche unter Leitung des Herrn 
Schleenvoigt. — Die Herren G. Schmidt (Pianoforte), 
A. Rudolph (Waldhorn), M. Schwedler (Flöte) und 
£. Schneider (Bariion), s&ntlich aus Leipzig, konzertierten 
im , Erfurter M&nnergesangverein*. Als Hauptwerk 
kam ein Trio von Beethoven in gelungener Weise zu G^hör. 
Herr Rudolph blies zwei Sätze von Mozart, darunter das An- 
dante mit entzückendem Ton, sowie Stücke von Spohr und 
Lachner; in dem letzten derselben errang er mit der geschickten 
Anwendung des Echo einen grossen Lrfolg. Herr Schwedler 
erwies sich in Sachen von Jadassohn, Köhler, Sitt, Büchner 
und Kuhlau-Sehwedler als ein tüchtiger Vertreter seines Faches. 
Herr Sehneider, ausgestattet mit einer Stimme von sympathi- 
schem Klangcharakter, sang mit einem im allgemeinen guten 
Vortrag die Almansor-Arie von Reinecke, Balladen von Löwe 
und Lieder von Reichardt, Schubert und Schumann. Herr 
Schmidt bewährte sich ab Akkompagneur. — Vater Hajdns 
ewig junge .Jahreszeiten" fiuden durch den .Sollersohen 
Muaikverein* unter der Leitung des Herrn Maz Ropff 
eine ihrem Schöpfer würdige Aufführung. Der Chor sang mit 
guter Intonation und vieler Akkuratesse und brachte einiges, 
darunter besonders den Schlusschor mit der sich daran schliessen- 
den Fuge zu nachhaltigster Wirkung*. Das Orchester — die 
durch SUtglieder der Weimarer Hofkapelle verstärkte Stadt- 
theaterkapelle — bot viel Erfreuliches. Die Soli wurden von 
Fräulein Mara Fried fei dt -Weimar und den Herren Kammer- 
sänger Hans Wolff-Coburg und Rudolf GmUr-Weimar 
gesungen: unter ihnen ragte Herr Wolff besonders hervor. 

I^r Monat Dezember brachte uns nur eine grössere musi- 
kaliache Veranstaltung, die dafür aber auch als ein wirkliches 
musikalisches Ereignis nicht nur für Erfurt, sondern fUr ganz 
ThSringen angesehen werden mnss. In dem dritten diesjähriKen 
Konzert dea .Erfurter Musikvereins* gelangte als ört- 
liche Novität die Fmoll- Messe von Anton Brückner zur Auf- 
führung, der sich dann noch der 13. Psalm von Liszt anschloss. 
Die Messe, die bis jetzt nur wenige Aufführungen erlebt hat, 
ist das Werk eines Meisters von grösster Schaffenskraft, das 
uns aber infolge Mangels an Konzentration, der namentlich im 
.Gloria* und .Credo* sehr zutage tritt, zu einem ungetrübten 
Genuas nicht kommen lässt; emporgetragen in eine verklärte 
Welt, werden wir oft jäh und unvermittelt wieder herausge- 
rissen aus aller Illurion. Das .Benedictus* ist der schönste 
Teil der Messe, mag auch mancher andere kunstvoller gear- 
bätet und von grönerer äusserer Wirkung sein. Der Chor, 
die dem .Erfurter Mnsikverein angegliederte Singakademie 
bot eine ganz rühmenswerte Leistung und brachte manches, 
wie beispiäsweise den Schluss des .Gloria* zu nachhaltigster 
Wirkung. Einer der gelungensten TeUe war das .Incamatus*. 
Die Sowstimmen, die Brückner nichts weniger als dankbar 
behandelt hat, wiirden von den Damen Fräulein Busiäger- 
Bremen (Sopran) und Frau Hadenfeldt-Hamburg (Alt) so- 
wie von den Herren Kammersänger Wolff-Coburg (Tenor) 
und Opernsänger Semper-Erfurt (Bass) gesungen, unter denen 
sich nur die Herren behaupten konnten. Das Orchester (die 
verstärkte Kapelle des 71. Inf.-Regiments) leistete recht Be- 
friedigendes. — Für das Solo in dem Lisztschen Psalm hatte 
man in Herrn Kammersänger Wolff eine ganz vorzügliche 
Kraft gewonnen. Der Chor hielt sich anfänglich recht gut 
nnd brachte auch den Mittelsatz zu bester Wirkung, mit dem 
Einsatz der Fuge goß dann leider eine kleine Unruhe Platz. 
Das Orchester bewährte sich, wie in der Messe, so auch hier. 
Herr Rieh. Wetz, der Dirigent des Musikvereins , bewies 
mit dieser Aufführung wieder sein hohes Können. 

Maz Puttmann. 

KSlii} Anfang Dezember. 

Die Tatsache, dass mit dem dritten GUrzenich-Kon- 
zer t (12. Nov.) das fUn&igjährige Bestehen der grossen Konzerte 
im Gnrzenich-Hanse begangen wurde, hat nicht so viele Inter- 



essenten auf die Beine gebracht, dass der Saal gefüllt gewesen 
wäre, und auch diesem Konzerte gegenüber behauptete sich 
wieder der seit einer Reihe von Jahren mehr und mehr in die 
Erscheinung getretene Kunstdifferentismus unter den geldge- 
segneten Grosskötnern. Den Anfang machte Fritz Steinbach 
mit einer prächtigen Wiedergabe von Beelhovens OuvertUre 
.Zur Weihe des Hauses*, und dessen fünfte Symphonie, die am 
17. November 1857 beim Eröffnungskonzert im neuen Gürzenich- 
Saale als erhabenes Hauptwerk und seitdem natürlich oft auf- 
geführt wurde, bildete den Schlussteil des diesmaligen Pro- 
gramms. Steinbach dirigierte auswendig, und da die Symphonie 
zu seinen glänzendsten Leistungen zählt, da ferner das Orchester 
in liebevollem Aufgehen in seiner Aufsähe ausserordentliches 
bot, konnte man sich einer ganz wunderschönen Ausführung 
des herrlichen Werks erfreuen. Stürmische Beifallsäusserungen 
konnten nur einen schwachen Dank für diese Gabe bedeuten. 
Seiner Amtsvorj^nger gedachte Steinbach, indem er Ferdinand 
Hillers FismoU-Konzert für Klavier und Orchester, sowie Franz 
WüUners Tedeum für Chor und Orchester zur Ausführung 
brachte und beiden Tonsetzern seine hingebendste künstlerische 
Sorgfalt angedeihen Hess. Als Solistin nörte man in ersterem 
Werke Fräulein Paula Stebel aus Karlsruhe, eine bereits 
bestens eingeführte jun^e Pianistin von weitvorgeschrittenem, 
nach jeder Richtung fein entwickeltem, technischem Können 
und vielem Sinn f£ gewählte Phrasierung. Es wäre nur zu 
wünschen gewesen, dass ihre Kraft ihr gestattet hätte, aus dem 
gespielten, sehr klangschönen Ibach-Flügel zum Vorteile des 
Konzerts das entsprechende Tonkapital zu gewinnen. Die vor- 
nehmen Eigenschaften Frl. Stebels kamen im übrigen auch bei 
Mendelssohns Andante cantabile Hdur, bei Schumanns Novellette 
Werk 21 (No. 2) und kleineren Stücken von Brahms zur vollen 
Geltung. — Das vierte GUrzenich-Konzert (3. Dez.) 
brachte nicht weniger als vier für Köln neue Werke. Leo 
Weiners Serenade Fmoll für kleines Orchester ist vorwiegend 
slawischen Charakters und trägt in ihren anschaulich und wohl- 
lantreich geschriebenen Sätzen a bis d durchweg der mit dem 
Titel angraeuteten Eigenart der Tonsprache Rechnung. Be- 
sonders interessierende Gedanken oder Stimmungen gelangen 
in dem Werkchen nicht zum Ausdrucke, aber da es kein Rätsel 
aufgibt und gefällig ausgestattet ist, und da ferner die Wieder- 
gabe unter Steinbachs beredter Leitu^ eine äusserst subtile 
war, entsprach der folgende lebhafte Beifall wohl dem all- 
gemeinen Eindrucke. In dem Violinkonzert Adur von L. Sini- 
gaglia, das Konzertmeister Bram Eidering vortrug, tritt 
die Musik als Selbstzweck in die Erscheinung und vor allem 
ist es eine schöne Form, die für des Komponisten schätzens- 
werte Grundsätze spricht, Sinigaglias gediegene G«staltungs- 
kraft überragt zweifellos seine Phantasie, die uns nicht viel 
neues zu sagen hat Das Konzert enthält erhebliche Schwierig- 
keiten, und man kann nicht behaupten, dass die solistische Auf- 
grabe so recht dankbar wäre. Bram Eidering spielte sie im 
überlegenen Stile, voll wärmster Empfindung, bedingungslos 
bravo^s in allem Technischen und ich möchte sagen: rheto- 
risch überzeugend. Dieser in jeder Beziehung hochstehenden 
Interpretierung durch den ausgezeichneten Künstler war es bis 
zu wesentlichem Grade zu danken, dass schliesslich neben dem 
herzlich gefeierten Eidering auch Sinigaglia sich auf dem 
Podium den Hörern zeigen konnte. Die folgende Marieulegende 
fiir Soli, Chor und Orchester von Iwan ^orr vermochte als 
eigentlich mehr für kirchliche Aufführungen geeignetes Ton- 
stück nicht den Eindruck einer wertvollen Bereicherung dieser 
Literatur hervorzurufen. Es ist mehr der kunstgerechte, gute 
Musiker, der aus der Arbeit zu uns spricht, als ein inspirierter, 
begeisterter und begeisternder Erfinder. Gerade für den be- 
handelten Gegenstand erscheint vieles in dem Werke als zu 
äusserlich anempfunden, so beispielsweise die. Illustrierung von 
Maria Meerwanderung mit den Glockentönen und vorher Maria 
an der Wiege, ein zeitweilig lebhaft an Humperdincksche 
Waldstimmung gemahnender Satz. Eben dieser dritte Teil 
entfaltet aber sehr hübsche Klangwirkungen und zu dem 
Gesänge der Maria ist der pianissimo sekunoierende Chor sehr 
geschickt herangezogen. Neben der Wiegenszene sprach der 
letzte Teil, Maria Tröstung, hier am meisten an. Elena 
Gerhardt, die sich zuvor mit der Arie der Katharina aus 
der Widerspenstigen Zähmung von Goetz vortrefflich einge- 
führt hatte, wirkte in der Marienlegende höchst verdienstlich, 
während das Solistenqnartett im übrigen mit einer begabten 
Kölner Dilettantin Frl. Grete Merrem, dem etwas rauh 
sinkenden hiesigen Tenoristen Bocheneck, und dem für die 
Leipziger Oper verpflichteten, zweifellos sehr talentierten, aber ein 
paarmal recht beaenklich intonierenden Konservatoriumsschüler 
Willy LUppertz nicht ganz befriedigend besetzt war. Für 
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freoiicUichen Beifall bedankte sich der Komponist , der fiir die 
Art, in der Orchester und Chor für sein Werk eintraten, dem 
Dirigenten Steinhach grossen Dank schuldet. Tschaikowskys 
Phantasie für Orchester ,Francesca da Rimini* ist ja ISnest keine 
Neuheit mehr und doch erschien sie jetzt im GUrzenich zum 
erstenmale, und ihr war es Torbehaiteo, ab erfindnngsstarkes, 
tODsetzerisch bedingungslos bedeutendes, mSchtie packendes 
Tongemälde, von Steinbaeh mit fortreissen dem Temperament 
aufs eindrucksvollste veranschaulicht, den bei weitem grössten 
NovitStenerfolg dieses Abends zu erzielen. Zwischen Rnorr 
und Tschaikowsky oder, nach dem Inhalt ihrer Werke, zwischen 
Himmel und HöUe stand Elena Gerhardt mit Hugo Wolf- 
schen Liedern. Von August v. Othegraven recht fein- 
fBhlig begleitet, sang die treffliche Künstlerin ihre Lieder 
nebst Zugabe mit so durchgeistigter Auffassung, mit so ge- 
winnenden! stimmlichen Wohllaute und geklärter, zielsicherer 
Technik, dass es zu einem aussergewöhnlichen , enthusiastisch 
sich äussernden Erfolge kam. Unser hochgeschätzter Kollege 
Karl Wolff sagte am Schlüsse seiner Frl. Gerhardt aufs 
wärmste würdigenden Besprechung dieses Konzerts im .Kölner 
Tageblatt*: ,Frl. Grerhardt mal im Rahmen eines intimen 
Liederabends im Hotel Disch zu begegnen, müsste zum Schön- 
sten gehören, was die Musik zu bieten vermag. Sie dürfte ein 
KfinstlerkoDzert wagen, denn das Publikum, das ihr gestern 
zugejubelt, wird sie sobald nicht vergessen*. — Das ist gut 
gemeint und WolSs Wunsch tdle ich durchaus, nicht aber den 
Kest von Optimismus, den er sich, allen Erfahrungen zum 
Trotz, hinsichtlich des Kunstsinnes des Kölner Publikums be- 
wahrt hat Vereinsmeier, ortsangehörige Dilettanten und 
Halbdilettanten betätigen sich hier vor vollen Sälen, bei aus- 
wärtigen wirklichen KUnstiem aber ist Wolffs Wort , wagen' 
immer angebracht. Ich möchte einer charmanten Sänserin, 
der wir hier gerne nochmal lauschen wollen, nicht Jagos bösen 
Satz zurufen ,Ta Geld in Deinen Beutel*, nein, aber ,1ass Dir 
die Spesen garantieren und dann komm wieder nach Köln, je 
eher, je lieber*, lautet mein Rat. 

Bei seinem zweiten Kammermusikabend brachte das 
Oiirzenich-Quartett, Konzertmeister Bram Eidering, 
Josef Schwartz, Karl Körner und Friedrich Grütz- 
macher, das Schubertsche A moll - Quartett und Beethovens 
Esdur-Quartett zu ausserordentlich atimmungsToller, feinst ab- 
getönter Wiedergabe. Iwan Knorrs Esdur, das unter aus- 
gezeichneter pianistischer Mitwirkung von Lazzaro Uzielli 
gespielt wurde, bewährt vorweg den kenntnisreichen Theoretiker 
und auf tadellose Form haltenden meisterlichen Kompositions- 
techniker, der nicht einen Moment das innerste Wesen des 
Kammermusikmässigen zu Gunsten irgend ^es Sondereffekts 
preiseibt. Leider kann von Originalität der Erfindung nicht 
viel die Bede sein und so interessierte bei dieser Bekanntschaft 
mehr die rühmliche Arbeit als ihre gedanklichen Motive. Der 
dritte Abend der Vereini^ng vermittelte zwei Quintette, die 
ihrer Provenienz nach weit auseinander liegen und doch nach 
Stil und Stimmune nicht Übel nebeneinander bestehen können, 
Mozarts Cdur unadas Gdur von Brahms, bei deren liebevoller 
Ausführung sich als Bratschist Herr Klimmerboom beteiligte. 
Dazwischen erfreuten Eidering, Schwartz, Kömer und GrUtz- 
macher durch Schuberts Cmoll-Quartett, dessen musikpoetische 
Werte aufe anregendste veranschaulicht wurden. 

In der Musikalischen Gesellschaft betätigte der 
Elberfelder Cellist Henrj Son mit dem Vortrage von Haydns 
Violoncellkonzert mehr elegante Technik und Geschmack als 
Vertiefung in das geistige Element des Tonstückes und Wärme. 
Recht gut gelan^n ihm kleinere Sachen von Locatelli und 
Popper. Die Altistin FrL Clara Lion aus Frankfurt zeigte 
ansennliche Stimmittel, aber ein so bescheidenes, rein gesang- 
liches and sonstiges Können, dass ihr Erscheinen an dieser 
Stelle nicht ohne weiteres verständlich war. Von löblicher 
Pietät geleitet, veranstaltete die Gesellschaft einen Grieg-Abend. 
Zuerst hörte man des Verstorbenen altnorwegische Romanze 
mit Variationen für grosses Orchester, deren sich Steinbach 
mit seiner Instrumentalistenschar mit aller Hingabe annahm. 
Augenscheinlich und zwar mit voller Berechtigung interessierte 
das Opus die Hörer mehr durch die phantasievolle Erfindung als 
durch die nicht immer gerade feine und auch wohl gekünstelte 
orchestrale Ausgestaltung. Mit vielem Behagen hörte man die 
erste Peer Gynt-Suite und mit dem Klavierkonzert A moll legte 
Germaine Schnitzer aus Paris nach ieder Richtung volle 
Ehre ein. Bei einem späteren Abend holte sich die Berliner 
Violoncellistin Frl. Eugenie Stolz mit der schwungvollen, 
technisch sehr korrekten Wiedergabe von Eugen d^Alberts 
Konzert n. a. m. einen schönen Emlg, während Frau Nelly 
Schroedter- von Födranspcrg aus Karlsruhe, vordem für 



kleine Sopranpartien an der hiedKen Oper engagiert, trotz 
anerkennenswerter Begabung mit dem Vortrage einer Mocut- 
Arie und einiger Lieder die Gründe ihres Wiedererscheinens 
in diesem Rahmen nicht recht plausibel machte. Eäne aparte 
und sehr beifiUlige Darbietung war es, die künslieh Marianne 
Geyer aus Berlin mit ihren der internationalen Literatur 
entnommenen, vielsprachig vorgetragenen Volksliedern zu Laute 
und EJavier bot. 

In einem vom Kölner Lehrer- und Lehrerinnen- 
GesaneTerein veranstalteten Wohltätigkeitskonaert, welches 
die Tücntigkeit der Schulleute im Chorgesanse in ungemein 
günstigem Lichte zeig^, spielte der nochbegabto Geiger 
Walter Schulze-Prisca aus Chicago u. a. «las neuerdings 
vielbesprochene, als nebentes Mozartsches gerühmte Violin- 
konzert, für dessen so illustre Abstammung in dem Werke 
selbst denn doch nur verteufelt schwache Anhaltspunkte ge- 
geben sind, während gar viele gewichtige Momente und vor 
allen anderen Mozarts wundervollen sonstigen Violinkonzerte aufs 
entschiedenste gegen seine Authentizität sprechen. 

Einen ergiebigen £änblick in das kompositorische Schaffen 
Ernst Heusers gewährte ein Konzert des Vereins akadendsch 
gebildeter Musiklenrer und -Lehrerinnen, dessen Vorsitzender 
Heuser ist. Der ganze Abend war mit seinen Tonwerken aus- 
gefüllt. Man hörte von ihm eine Cismoll-Sonate für Klavier 
und Violine, eine Melodram -Musik, vier Sopranlieder, zwei 
Männerchöre, wovon einer mit Soli, Orgel und Orchester, zwü 
Balladen für Bariton und drei Klaviersracke. Dieses reichliche 
Pro^amm aus einer Feder spricht zweifellos für die Verehrung, 
die Heuser in seinem Vereine geniesst. Der fein empfindende, 
an vielseitigem Können reiche und gestaltungs&eudige Musiker 
bringt in seinen Kompositionen durchweg eine r»e belebte 
Phantarie, wenn auch nicht immer .dankbare* Eräidung inr 
Greltung, und sein gemässigt modemer Tonsatz, der gerne ihn 
ehrende Rückblicke auf <ten Stil der nachklassischen Meister 
wirft, zeichnet sich in erster Linie durch Vornehmheit und 
grundsätzliche Vermeidung gesuchter oder bizarrer Effekte ans. 

Paul Hiller. 

KSnlgsberg. 

Der anregendste Liederabend der letzten Wodun war von 
Dr. Ludwig Wnllner veranstaltet worden, der Gesänge von 
Schubert, Brahms, Loewe und Wolf aub Programm gesetzt 
hatte. Namentlich die hier noch ziemlich unbekannten Arbeiten 
Wolfs ,Auf dem grünen Balkon*, ,Zur Warnung* und 
.Abschied* konnten des allgemeinen Interesses sicher swn. 
Wüllner war — für seine Verhältnisse — gut bei Stimme, sein 
Vortrag war stellenweise wenig geziert und absichtiich, dafür 
umso natürlicher als sonst. Sobald in Wüllners Vorträgen das 
Geistige über das Gesanglich-Schöne oder Innerlich-Ergreifende 
dominieren darf, gewinnen seine Darbietungen an reicherem 
Interesse. — Die .soci^t^ des Instruments anciens* 
besuchte uns auch diesen Winter und brachte uns reizende 
altfranzösische Stückchen von Monteclair und Hervelois, die 
wie musikalische Illustrationen zu Bildern Watteans und 
Bouchers anmuteten. Ein Quartett des ehedem so berühmten 
Hofkapellmeisters Hasse, das zu seiner Zeit jedenfalls für andere 
Instrumente, als die der Franzosen eemeint waren, Hess mit- 
unter trotz interessanter Formfeinheiten den verflachenden 
Stempel italianiaierender Vielschreiberei erkennen. Trotzdem 
eine Komposition für Viola d'amour als Solmnstrament dem 
Programm eingefügt war, konnte der Laie darin doch nicht 
recht die spezifische, technische Eigentümlichkeit dieses Instru- 
ments: das infolge des abgeflachten Steges so landgemäase 
Arpeggienspiel kennen lernen. Die musikalische Auffasrangs- 

fabe und aas Temperament der Franzosen langte für die in 
ieser Beziehung immerhin nicht hochgeschraubten Ansprüche 
des Programms gerade aus. — Bronislaw Hubermann 
brachte in einem unter Professor Brodes Leitung stehendmi 
Symphoniekonzert Beethovens und Richard Straass' Violin- 
konzert. Der Salomekomponist gibt sich darin als ganz ge- 
mässigter, konservativer Musiker und spricht recht vernehmbar 
die Sprache jenes Münchener Kreises, dessen Mittelpunkt einst 
der treffliche Josef Rheinberger gewesen. Der Tematik fi^t 
es gelegentlich an der nötigen Plastik und Gegensätriiehkeit; 
als Folge davon ergibt sich auch ein Mangel an der drama- 
tisierenden Gegenüberstellune von Solo undTutti. Hubennann 
war gut disponiert und spieße allen zu Dank und Freude. Mit 
der Zugabe einer Paraphrase über Wagners Preislied aus den 
Meistersingera bewies er allerdings nicht viel Gteschmack. — 
Recht genussreich war eine Anfmhrang von Brahms herben,, 
in seiner Macht so gediegenen .Deutschem Requion*, das 
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PnrfiMMr Schwalm im Dom dirigierte. Die Chöre waren im 
MDsen gut studiert und klangen recht frisch. — Frl. Char- 
lotte Stabenranch brachte ans aas Paris ein Programm 
mit, das nur allgemeines KopüschUtteln hervorrief. Verball- 
hornnngen Chopinscher Notturnos, Melodien aus Gounods Faost, 
Zephynioseln von Hubay und wie alle die schönen Dinge, 
die sie spielte, geheissen haben mögen! Was hilft uns die 
nmdeste technische Vollendung, die glatteste BogenfUhrung, 
die einachraeichelndste Tcmgebung, wenn es um den Kern der 
Sache so sohledit beeteilt ist? Wie bei Dr. WuUner, so war 
■och an diesem Abend Herr Conrad van Bos ein ausge- 
leichneter pianistischer Mithelfer. — Ossip Gabrilowitsch 
war der Solist des dritten Symphoniekonzertes. Er kam uns 
jung-ruasiBeh mit Baebmaninom Cmoll-Konzert fUr Klavier 
18. Ein wurzelstSodiges , mit martialisch-tartarischer 



ffliytiimik und Instrumentalwirkungen reich gewürztes Werk. 
Baehmaninoff schreibt eine vornehme melodische Linie, sucht 
eigenartige harmonische Wendungen, gestaltet seinen Klavier- 
satz männlich klangvoll. Was ihm noch abgeht, bt das Her- 
ausarbeiten des ,Konzertierens*, Klavier und Orchester arbeiten 
grösstenteils mitäuander, meinetwe^n gelegentlich auch gai^n- 
dnander, aber im .Koosertieren* nicht zusammen. Dem 
könnte der hochbegabte, selbständige Komponist in Zukunft 
schon durch äne schärfere Scheidung der thematischen Profile 
erleichternd vorarbeiten. Gabrilowitsch spielte das Konzert 
mit wahrhaft künstlerischer Vollendung, technisch und musi- 
kalisch deich sicher und ausgefeilt. Für einise Stücke aus 
Brahma' klassischen op. 118 u^ 119 musste Gabrilowisch mit 
der ziemlich unbekannten Gavotte von Oluck-Brahms danken. 
Brode brachte ausser der zweiten LeonorenouvertUre und 
ersten Sjnnphonie Beethovens Bernhard Sekles Serenade für 
elf Soloinstmmente zum Vortrag. Sekles irreift mit diesem 
Werk anf die ältere Form der Kassation, Serenade and des 
Divertimento aarttck. Merkmale dieser Kunstgattungen „ sind 
die einfache Besetzung der gespielten Instrumente, das Über- 
wiegen der Blasinstrumente and die Einfachheit der Faktur, 
besonders das Fehlen strengere DurcbfUhrungstdle und kon- 
trapunktischer Veiachlingungen. Sekles weiss in all diesen 
Eigentämlichkeiten genau Bescheid; mit feinsinnigem Kunst- 
verstande hat er auch den Inhalt, der Form entsprechend, 
leicht gestaltet Will er doch nach eigener Aussage nicht 
mehr geben, als das Volk leichtweg mit .Lustig, oder Traurig- 
sein'' beceichnet. In dem funfsätzigen Werk zeigt sich Sekles 
harmonisch fruchtbarer aia melodisch. Ein historisch geschultes 
Ohr kann an den Wendungen und Modulationen mit der 
dorischen Sexte seine eigene Freude haben. Die Aufführung 
war wohl vorbereitet, auch klanglich recht zufriedenstellend. 
Bleibt noeh das Konzert des hiesigen Frauenchors unter 
Leitung Hausburgs, in dem eine Anzahl alter und neuer 
Chorwerke — leider fast ausschliesslich Bearbeitungen — für 
Franenchor zu Grehör gebracht wurden. Musikalisch reizvoll 
and wegen seiner tuch^^n Mache schätzenswert war ein vom 
Dirigenten gesetztes , Geistliches Wiegenlied*. Der Chor ver- 
fügt Über ein leiatungsfähigres Stimmenmaterial, das durch ein- 
gehende Schulung am eine bemerkenswerte künstlerische Höhe 
gebracht ist. 

Dr. Hugo Daffner. 

Leipzig. 

E!s ist gemeinhin ein eewagtes Unternehmen, mehr als 
zwanzig Lieder von einem Komponisten zu singen. Schwer in 
Hinsicht auf die Wahl der Lieder und auf ihre zutreffende 
stimmungsvolle Wiedergabe. Es gehört ein ganzer Gesangs- 
kilnstler dazu, um eine solche Aofgabe erfolgreich lösen zu 
können. Die Absicht von FrauHedwigSchmitz- Seh weicher, 
einen Hugo Wolf-Abend am 11. Januar zu veranstalten, 
war herzlich gut gemeint, aber sie stand mit den künstlerischen 
Kräften der Dame nicht völlig im Einklang. Der wohlklingenden 
Stimme fehlte die vollendete Ansbildung, und die sich zeigenden 
Mängel: im f ein nicht konzentrierter und im p ein nicht trag- 
flhiger Ton wurden ab den Ausdruck störend empfunden, 
wenn auch nicht ab stimmungszerstörend wie die Klavier- 
b^leitung des Herrn Robert Forster aus Stuttgart. Durch 
eine starke seeUsche Belebung des Gesanges wurden viele 
Schwächen weniger empfunden worden und der Eindruck ge- 
hoben worden sein. Immerhin erfreute Frau Schmitz-Schweickers 
von starken Beflektionen getragener Vortrag in den kleineren, 
leichteren, humorvollen Liedern. 

Lachen befreit die Seele von Druck und ist auch im Konzert- 
saal von gtoasem psychischem Werte. Es darf deshalb Herrn 
Kammersänger Rudolf Gmttr aus Weimar dafür herzlich ge- 



dankt weiden, dass er in d«n Konzert von Fräulein Vieky 
BogelamlS. Januar die drei Gesänge für Bariton mit Orchester- 
begleitung ,Der Tambourg'sell', ,Des Antonios von Padaa 
Fbchpredigt* und .Der ^hildwache Machtlied* von Gustav 
Mahler sang. Sie dienten zur Erholung nach Lissts dramati- 
schem Esdur-Konzert für Klavier und zur Emp&ngsfrendJgkeit 
für Saint-SaSns Gmoll-Klavierkonzert, die Fräulein Vieky 
Bogel mit ausgezeichneter Fingertechnik und grosser Unter- 
amäraft bewältigte. Noch mehr Anschlagsntlancen , mehr frei 
waltende Kraft des ganzen Armes, weniger steifes Handgelenk 
und Stechen von Tönen nüt gestreckten Fingern wttrden ihrem 
Spiel noch grösseren Reiz und auch die ^hi^eit verliehen 
haben, den Inhalt der Werke poetisch zu erklären. Das be- 

f leitende Winderstein-Orcnester wurde von Herrn Hof- 
apellmeister Bernhard Stavenhagen geleitet. 

Der Violinbt Albany Ritchie, der am 18. Janaar im 
Kaufhaussaal neue Proben seines Könnens ablegte, bt derselbe 
als Künstler geblieben, der er vor Jahresfrist war: Techniker, 
aber kein Atudruck^Unstler. Und als Techniker uidit einmal 
so bedeutend wie mancher Wunderknirps von 1*2 Jahren. Zu 
den sogenannten GenUssen gehörte es nicht E. Lalos .Sympho- 
nie Espagnole* von ihm zu hören. Trocken, farblos, grau in 
grau erschien alles. Und ein stärkerer Beifall wäre sicher aus- 
geblieben, wenn er nicht dazu im letzten Satze der Symphonie 
mit seinem technischen Können den Anreu hätte zu geben 
vermögen. Aber Finsternb breitete sich aus, als er anhob, 
Bachs Chaconne zu spielen. Warum in aller Welt immer 
wieder die Missbandlung dieses Meisterwerks? Nur wer sich 
innerlich dazu berufen fühlt, sollte es meutern lernen. — lu 
der Passagentechnik noch ziemlich unfertig, trug Herr Wladimir 
Cernikoff Lbzts Variationen über ein Thema aus der Badi- 
schen Kantate .Weinen und Klagen*, sowie Barkarole and 
Etüde von Anton Arensky und Chopins Asdur-Polonaise vor. 
Letztere in einem haarsträubenden Rhythmus. Schade um das 
sonst gesunde und künstlerische Empfinden des Pianisten. 

Paul MerkeL 

Wirklich Neues brachte auch das 13. Gewandhaus- 
konzert nicht; dagegen war man für friedevolle und schliess- 
lich kräftig-heitere iiaturpoesie von Mendelssohns Ouvertttre 
.Meeresstille und glückliche Fahrt, die mit köstlichster Fein- 
heit im EHaog und mit poetbchem Empfinden wunderbar schön 
gespielt wurde, ebenso dimkbar wie für Edward E^ars.Enigma* - 
Variationen , jene höchst amüsante und geistreiche Porträt- 
galerie der Freunde dieses bedeutendsten englischen Tondichters 
der Gregenwart, der wie kein andrer das Wesentliche und 
Künstlerische Brahmsiscber filigranartig-durchbrochener Or- 
chestertechnik begriffen und in harmonischer Verschmebung 
mit -der eigenen Persönlichkeit genutzt hat Die Variationen 
wurden zum zweiten Male gespielt Es zeugt aber von der 
Stumpfheit und Dumpfheit unseres in diesen Konzerten in erster 
Linie eine geselbchsinliche Pflicht erblickenden Gewandhaos- 
publikums, dass dieses wertvolle und feine Werk abermals mit 
eisiger KÜte und Verständnislosigkeit entgegengenommen, da- 
für aber mitten im Verlaufe (!), nach mr reizenden .Dora- 
bella*- Variation, plötzlich beklatscht wurde, da wohl männig- 
lieh meinte, dass des Hörens saure Arbeit nun — zu Ende seL 
Beethovens durchaus nicht tadeUos einstudierte zweite Sym- 

Shonie beschloss in recht matter, konventioneller Wiedersähe 
en Abend, wurde aber dafür umso eifriger beklatscht Auch 
das Auftreten der Solbtin, der k. k, Kammersängerin Frau 
Lula Mysz-Gmeiner stand unter keinem günstigen Stern, 
ab sich von Anfang an starke Indisposition geltend machte 
und ihre herrliche mudielgefärbte Stimme Uberangestrengt und 
flackernd klang. Doch ihr tiefbeseelter, innerlicher und jedem 
aufdringlich-grellen Forte schön aus dem Wege gehender vor- 
nehmer Vortrag kündete schon allein ihre grosse KUnstieischaft. 
Dankbar durfte man ihr für die Wiedergabe von Berlioz an 
wundervollen zarten Naturmalereien reiche und mit südländischer 
Stimmung gesättigte .La Captive* mit Orchester sein, dankbar 
auch für die Schubertiana, von denen sie den .Erlkönig* mit 
gebtvoller Einzelcharakterbierung , einige Naturidyllen mit 
reuender Anmut und lichter Klangfarbung sang. Die Künst- 
lerin, von Herrn Prof. Nikiscb, der mit dem blendenden 
Vortrag der Elgarschen Variationen eine glänzende kttnstierisohe 
Tat zuwege brachte, aasgezeichnet begleitet, errang vollen 
Erfolg. 

Dr. Walter Niemann. 

Am 12. d. M. brachten .Die Böhmen* in ihrem 4. Kon- 
zerte ein sehr interessantes neues Qaartett (in Cmoll) von Hugo 
Kann mit so bedeutendem Erfolg zur Aufführung, dass der 
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KompoDÜt den Beifall durch Erscheinen auf dem Podium 
quittieren musate. Kauus kUustlerischeB Naturell neigt sich 
sehr bestimmt der Kammermusik zu, was sich in seiner intimen 
Art zu musizieren, seinem ganz gewaltigen kontrapuuktischeu 
Rönnen und der Vorliebe fiir streng polyphones GefBge kund- 
gibt. Von besonders tiefgehender Wirkung waren der zweite 
und vierte Satz des genannten Werkes; jener ein langsamer 
Satz mit schöner Kantilene und innerlicher Steigerung, dieser 
als Thema mit Variationen durch tiefen Gehalt und Mannig- 
faltigkeit der Stimmung von ergreifender und nachhaltender 
Wirkung. Der dritte Satz ist menuettartig geformt, enthält 
viel Anziehendes, scheint mir aber durch fast zu grossen poly- 
phonen Reichtum der beiden Mittelstimmen etwas Überladen 
zn sein. Der Eingaogssatz ist sehr ernster und leidenschaftlicher 
Natur. Nicht alles kam darin zu wünschenswerter Geltung, 
weil die Tier genannten Künstler gerade hier ziemlich matt 
spielten, auch die Intonation zuweilen ausser acht Hessen. 
Schumanns Klarierquintett (mit Herrn Ernst von Dohndnyi 
am Flttgel) wurde prächtig vorgetragen, an manchen Stellen 
wohl gar zu straff und scharf rhythmisiert, aber doch voll 
Feuer und Lebendigkeit. Hr. von Dohnänyi ist ein vortreff- 
licher Kammermusikspieler, der alle stilistischen Bedingungen 
dieser Art von Reproduktionskunst mit künstlerischer Gewissen- 
haftigkeit erfiillt Einen herrlichen Genuss bereitete am Ende 
des Konzertes die Vorführung des Brahmsschen HmoU-Klari- 
nettenquintetts (unter Mitwi»ung des rühmlichst bekannten 
Hm. Professor Oscar Schubert aus Berlin^, eine Leistung 
allerersten Ranges, die frenetischen Beifallsiubel entfesselte. 
Der IL Klavierabend des Hm. Arthur Friedheim (am 
17. d. M.) ward eben&lls ausserordentlich gUnstig aufgenommen. 
Wie Arüher, so steht der talentierte Pianist auch jetzt noch 
den romantischen Vertretern musischer Kunst innerlich am 
nächsten. Während seine Wiedergabe der Diabelli -Variationen 
von Beethoven manchen Wunsch nach Klarheit der Darstellung 
und tieferen seelischen Erfassung offen liess, kam Chopin (be- 
sonders in mehreren Etüden) und vor allem Friedheinis einstiger 
grosser Meisler Liszt (in der Hmoll-Sonate, den Abendharmo- 
nien und dem Pesther Karneval) zu voller, und grösstenteils 
auch sehr schöner und erhebender Greltung. Noch immer ist 
Sturm und Drang, grosse Leidenschaft und Verve die charak- 
teristische Signatur von Friedheims Klavienpiel. Abgeklärt- 
heit und gewisse Aufgabe der eigenen Persönlichkeit dem zu 
interpretierenden Kunstwerke gegenüber ist dieses Künstlers 
Sache nicht, auch niemals gewesen, daher denn auch weniger 
feinere Nüancierung und intensivere Kolorierung des Anschlags 
als vielmehr GrosszUgigkeit und Temperament in seinen Klavier- 
vorträgen den allesbestimmenden Ausschlag zu geben pflegen. 
Mögen die Meinungen über den Wert solchen Musizierens 
immerhin sehr verschiedener Art sein — das eine ist ohne 
weiteres zuzugestehen, dass nämlich Arthur Friedheim unter 
den bedeutenden Pianisten unserer Zeit einen eigenartigen und 
scharf profilierten Typus darstellt. 

Eugen Segnitz. 

Im Saale des Hotel de Prusse gaben am 12. Januar die 
Damen Magda Lumnitzer (Gesang) und Gertrud Japsen 
(Violine) ein gemeinschaftliches Konzert. Aber keine von beiden 
wiuste zu interessieren oder etwa den Beweis eines zu künst- 
lerischer Höhe gesteigerten Könnens zu erbringen. Frau 
Lumnitzer konnte sich zwar mit Indisposition entschuldigen — 
dass sie in weniger gehindertem Zustande wesentlich Besseres 
zu leisten vermöchte, war jedoch nicht anzunehmen. Denn 
schon ihr Mangel an Vortragsgeschick, demzufolge mehrere 
Bergeretten aus dem 18. Jahrhundert in ungraziöser Nüchtern- 
heit und Gesänge Hugo Wolfs ohne Beseelung erschienen, lässt 
Darbietungen wertvollerer Art nicht zustande kommen, mUsste 
selbst dann noch hemmend wirken, wenn Frau Lumnitzers Ge- 
sungstechnik , die derzeit einer geschulteren Atmung sehr ent- 
behrt, vorgeschrittener und gründlicher durchgebildet wäre. 
Die Geigerin Gertrud Japsen vermittelte zunächst herzlich 
unbeholfen ein Mozartsches Violinkonzert (Ddur). Wie sie 
die Komposition nicht fest genug im Kopfe hatte, um aus- 
wendig spielen zu können, so hatte sie sie auch nicht sicher 
genug in den Fingern. Das Bruchsche G moll-Konzert wurde 
noch verhältnismässig leidlich bewältigt, aber eben nur leidlich, 
wiederum mit Hilfe des Notenblattes und mit wenie Rücksicht 
auf Klangschönheit. Eine gar zu energische, scnwerföllige 
BogenfÜhrung zog mehr Gekratz als Gesang aus dem Saiten. 
So war es nichts mit diesem Abende in Hotel de Prusse, der 
noch einen Herrn Theodor Prusse als Klavierbegleiter von 
geringem Feingefühl zeigte. 

Weit Besseres bescherte (am 15. Januar) der Klavierabend 



von Fräulein Anny Eisele, wenn schon diese junge Pianistin 
sich diesmal keineswegs selbst übertraf, im Gegenteil an die 
Grenzen, ihres Talents deutlich erinnerte. Das Grossangelegte, 
üu heroischen Massen Aufwachsende vermag Fräulein Eisele 
nicht überzeugend widerzuspiegeln, schon die dazu erforderliche 
physische KriSt und Ausdauer sind ihr versagt. Auf Subtilität 
der Gestaltune versteht sie sich aber gut, und alles, was in 
Schumanns .Davidsbündlertänzen* derart zn behandeln ist, 
wurde zu schöner Geltung gebracht. Nicht ebenso leider das 
Phantastisch -Kühne, ösf» in diesem Sehumannschen Werke 
doch auch mitspricht. Ähnlich verhielt aichs mit dem Vortrag 
der Brahmsschen Hmoll- Rhapsodie. Ihr Mittelteil wurde 
poetisch, nur beinahe zu weich geformt, und im Ganzen rückte 
Fräulein Eisele das Stück aus der Sphäre Brahmsacher Ge- 
fühlswelt heraus und schob es mehr nach dem Reiche Chopins 
hin. Von diesem Tondichter selbst spielte ne merkwürdiger- 
weise gar nichts, sondern wandte sich nun dem von August 
Stradal für Klavier eingerichteten Orgelkonzerte Handelt (Bdnr 
Nr. 2) zu. So fleissig es geübt sein mochte, die Spielerin konnte 
damit nicht siegen, weil sie es zu wenig markig darstellte. 
Besonders matt geriet der im Tempo allzu vorsichtig genommene 
Schlusssatz. Kein Zweifel, dass Fräulein Eisele ihren Abend 
mit reicherem künstlerischen Resultate hätte abschliessen können, 
falls Programm und Individualität der Pianistin in richtigerem 
Verhältnis zueinander gestanden hätten. 

Zwei Tage später lernten die Leipziger im Kammermusik- 
saal des Zentraltheaters den 10 jährigen, in Russland (Kiew) 

geborenen und in Berlin bei J. Barmas gebildete^, Violinisten 
[itja Itkis kennen. Man hätte ihn nicht als , Überwunder- 
knaben* ankündigen sollen, denn das ist er gewiss nicht. Er 
streicht tapfer seine Geige, und seine Hände sind geschickt 
und flink In jeder Einzelheit aber brachte er das Mendels- 
sohnsche Violinkonzert nicht absolut klar heraus, sehr bedarf 
der Ton weiterer Entwicklung und vornehmeren Abscbliffs, 
nicht überraschend aufgeweckt ist des Knaben musikalisches 
Empfindungsleben. Das mag, vom pädagogischen Standpunkte 
ans betrachtet, ganz gut sein und als Zeichen seelischer Gre- 
sundheit gelten. Doch lässt sich deshalb noch keineswegs mit 
Bestimmtheit sagen, ob der kleine Mann das Zeug zu einem 

fressen Künstler hat. Von einem solchen wird jetzt (und die 
ommende Zeit dürfte darüber nicht anders denken) in erster 
Linie geistige Potenz verlangt — die technische Fixigkeit tuts 
nicht mehr allein. Diese nun beherrscht vorläufig das Spiel 
von Mitja Itkis : der Mittelsatz des Mendelssohn-Konzertes z. B. 
gelang am besten in der Arpeggienstelle , war aber sonst 
noch merkbar leer und unreif im Ausdruck. Dasselbe mtus 
übrigens hinsichtlich der Gesangsvortrfige des Fräulein Toni 
Helling gesagt werden. Sie ist wohl zu nervös, um öffentlich 
auftreten zn können, wenigstens klang ihr Singen so beklommen, 
dass die von der Dame gewählten Lieder Hugo Wolfs, Regers 
und anderer mehr gestammelt als vollwertig reproduaiert er- 
schienen. 

Felix Wilfferodt. 

Parte, Ende Dezember 1907. 

Das erste Vierteljahr der Pariaer Konzertsaison ist vor- 
über, und noch ist kein Ereignis von Überragender Bedeutung 
zu verzeichnen. Es hängt dies wohl teilweise damit auBammen, 
dass die Pariser Saison überhaupt viel später beginnt als die 
deutsche und dass sich die eigentlichen Ereignisse alljährlich 
in dem Monat Mai zusammendrängen, dem Monat der .Season*, 
der grossen Soireen. Bevor die luinunermusikabende beginnen, 
eröfimen die grossen Abonnementskonzerte von Colonne und 
Chevillard die musikaUsche Vorsaison. Am 18. Oktober 
fand ein Konzert ausser Abonnement, zum Besten der Unter- 
stützungskasse des Lamoureuz-Orchesters statt, das u. 
a. Schumanns Dmoll-Symphonie enthielt. Solistisch betätigten 
sich die ehemalige Primadonna des Darmstädter Hoftheaters, 
Frau Kaschowska, die namentlich den Liebestod Isoldeos 
mit machtvollem Erfassen des dramatischen Kernes vortrug, 
femer der französische Altmeister des Klavierspieles, der Lehrer 
Rislers, Louis Diömer, der Mozarts B moll - Klavierkonzert 
mit dem ihm eigenen Stilgefühl vortrug. Unter den folgenden 
Lamoureux-Konzerten ragten durch interessante Pro- 
gramme hervor: das vierte (10. November), in dem ein in- 
stmmental manches Charakteristische bietendes Fragment , Faune 
und Dryaden* aus einer Waldsympbonie von Bouasel, femer 
eine Harfenphantasie von Th. Du bois (von der ausgezeichneten 
Harfenistin Frl. Renij trefflich gespielt) und Cesar Francks 
symphoniachea Gedicht .Psyche*, ein wunderzartea verklärtes 
Tongebilde von mystischem Reize, zur AuffUhrang gelangten. 
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Bald nach diesem Konzert erkrankte der auseezeichnete Dirigent 
dieser Lamooreux-Konzerte, Camille Chevillard, Iieftig 
an dner akuten Angenentzttndung, die ungemein schmerzhaft 
sein soll und den bedauernswerten Künstler zur Stunde noch 
immer an der Ausübung seines Amtes hindert. WShrend ihn 
in den la^^fenden Sonntwskonzerten znmebt der Kapellmeister 
der Grossen Oper, Paul Yidal, bestens vertrat, wurden einige 
Sonder-MnsikKste veranstaltet, an deren Spitze auslSndische 
Kapellmeister traten, znnSchst der Leiter der Amsterdamer 
KonzertgebSnde-Konzerte, Willem Mengelberg, der, ein 
wenig SU temperamentToll zwar, aber roller Begeisterung ein 
Beetbovenfieat leitete, sodann der ehemaligeDir^nt der Httnohner 
Tolkssjmphoniekonserte, Siegmund von Hausegger, der 
ein Berli<»fest, (darunter Fragmente ans .Faust« Verdammnis* 
und die .Fantastische Symphonie*; auswendig mit prächtiger 
Heranaarbeitung der Einzelheiten dirigierte. Der cleiche KUnsfler 
ward auch dazu auaersehen, an Stelle CheTiUards zwd der 
Sonntags-Abonnementskoncerte zu leiten, und er darf es sich 
zur grossen Ehre anrechnen, dass er sich die Sympathien der 
Pariaer Musikfreunde im Sturme eroberte. G-leich die Frei- 
schntz-OuTertare, die Hausegger mit wundervoller Betonung 
der romantischen Gegensätze liinstellte , brachte reichen ein- 
helligen Bei&ll, der sich im Verlaufe des Konzertes zu immer 
herzlicheren Ovationen steigerte. Es ist dies umso höher an- 
znschla^n, als das Programm keine einzige Novität enthielt, 
was bei den Parisem im allgemeinen stets ein Grund zur 
Passivität ist. Nur Cornelius Ouvertüre zum .Baibier von 
Bagdad* war den hiesigen Musikfreunden neu: der echt 
deutsche Humor dieses schönen Werkes blieb jedoch im all- 
gemeinen hier ebenso unverständlich, wie die keusche Anmut 
von Schuberts selten in Paris j^hörtem .Bosamunden-Zwischen- 
tpiel*. Die von Hausegger mit lodernder, innerer Begeisterung 
dirigierte hehre .Fünfte Symphonie* Beethovens erweckte aber 
dann wahre Beifalls-Stürme. Immer wieder musste sich Herr 
von Hauaegger auf dem Podium zeigen, und das Publikum gab 
ra erkennen, dass es sich auf ein baldiges Wiedersehen mit ihm 
freue. — Die für den Kritiker höchst unangenehme ^rich- 
tnng, dass sämtliche Sonntagskonzerte zu gleicher Zeit veran- 
staltet werden, (neben dem Lamonreux- und Colonne-Konzerten 
finden auch im Konaervatorium unter Ldtung Qeorgea 
Martya und im Marigny-Theater unter Fernand de 
Liry mnaikalische Matineen statt I) bringt es mit sich, dass 
man notgedrungen eine oder die andere interessante Novität 
versäumen muas, und auf die .Grewährsmänner* verlasse ich 
mich nicht allzu gerne. So kann ich nur von einigen Colonne- 
konzerten aus eigenem Anhören berichten. Am Anfang der 
Saison war Colon ne als Gastdirigent nach Moskau gefahren. 
In Paris wurde er von dem schon genannten Willem M en^ ei- 
ber g vertreten^ der u. a. die ihm zugeeignete symphonische 
Dichtung von Eichard Strauss, .EinHeldenleben*, meister- 
lieh and imter grossem Beifall dirigierte. Weniger sMachen 
zwei Melodien seines holländischen Landsmannes A. Diepen- 
brock an, obwohl Herr Reder sie sehr verständnisvoll vortrug. 
Ein anderes Coloune-Konzert unterlag dem Dirigentenszepter 
des ausgezeichneten Komponisten Gabriel Piern^, der u. a. 
den R. Straussschen Schleiertanz der Salome, den er ja im 
vergangenen Frtthjahr in den Vorproben einstudiert hatte, mit 
feinster Ausgestaltung des sinnlirhen Grundgedankens dirigierte. 
Ausserdem kam im gleichen Konzert die Kantate .Selma* 
zur Aufführung, die ihrem itinfundcwanzigjährigen Komponisten, 
dem WidoT-Schfiler F. Le Boucher bei der letzten Konkur- 
Tcnz den Grossen Rompreis eingetragen hatte. In der sauberen 
Faktur, die allen harmonischen Kühnheiten sorgsam aus ^em 
W^ gebt, ssigt sich zwar echtes akademisches Arbeiten, aber 
in der warmen Empfindung, die die Melodik der Arien durch- 
sieht, verrät aich doch ein starkes musikalisches Erleben, das 
erwarten lässt, dass wir in Le Boucher nicht mit einem jener 
zahlreichen Rompreisträger zu rechnen haben , die auf den 
Lorbeeren dieser akademischen Ehren ihr Leben lang aus- 
ruhen. Besonders interessant war jenes Colonne-Konzert, in 
dem in Paris zum ersten Male das neuentdeckte Violinkonzert 
von Mozart vorgeführt wurde. Ich für mein Teil glaube nicht 
an die Autorschaft des Salzburger Meisters. Keinesfalls rührt 
das ganze Konzert von ihm her, sondern höchstens vielleicht 
das zauberhaft wohlige Andante mit den anmutigen Pizzicati 
der Streicher, und ganz Mozartisch berührt in seiner ungebun- 
denen Musizieifreumgkeit der letzte Satz. Dagegen verrät der 
erste Satz, nicht nur in seiner Uberladenheit mit Figurenwerk, 
sondern mehr noch in seiner süssen, ja sUaslicben Gefuhlshysterie 
starke italienische Einflüsse. Ganz richtig lässt Charles 
Malherbe, der bekanntlich an dieser .Entdeckung* aktiv 
beteiligt ist, in seiner, dem Programmbucb beigediuckten Notiz 



durchblicken, dass wir erst einmal abwarten wollen, bis sich 
der Besitzer des Originalmanuskriptes gemeldet und man dann 
konstatiert hat, ob der Kopist nicht aus Eigenem geändert hat. 
Jeder, der einmal Manuskriptstudien getrieben hat, weiss, wie 
vonichtig man mit derartigen .Entdeckungen* sein muss, und 
es ist mir etwas unklar, wie ein so errohrener und scharf- 
sinniger Forscher wie der treffliche Hüter der Schätze der 
Berliner Musiksammlung, Herr Prof. Kopfermann, seine Ent- 
deckung nicht vorläufig wenigstens mit dem Vermerk .teilweise 
wohl Jßzart zuzuschreiben* veröffentlicht hat. Gespielt wurde 
das, im ganzen jedenfalls sehr reizvolle Werk von dem Violinisten 
Georges Enesco mit rundem Ton und seelenvollstem Vor- 
trag. Die Novität des gleichen Konzerts, die Ouvertüre und 
erste Szene aus einer Oper .LesFugitifs* von AndrdFijan, 
ist lediglich als effektvolle Theatermusik zu goutieien. — Die 
Konzerte des Konservatoriums unter der streng sachlichen 
und doch nicht trocken schulmeisternden Leitung Georges 
Martys bieten dem ernsten Musikfreund stets besonders inner- 
liche Genüsse. Man findet namentlich schwerlich anderswo in 
Paris eine solche Disziplin in Orchester und Chor, und auf 
Chorwerke legt denn auch Marty einen besonderen Nachdruck. 
Er unternahm es, Bachs Weihnachts-Oratorium in zwei 
Matineen vollständig aufzuführen, ein Versuch, der bisher in 
Paris noch nicht gemacht worden ist und von glänzendstem 
Erfolge ^krönt wurde. Sowohl die Solo-Arien ua die Chöre 
wie die instrumentalen Pastoral-Zwischenspiele wurden getreu 
dem Stile Bachs, ohne französische Rubatos und Accelerandos, 
gebracht. Keinerlei ErmUdung war im Auditorium zu spüren, 
keine Garderobenflncht störte die letzten Teile des Oratorium, 
in ihrer Wirkung, wie dies in Paris sonst bei ähnlichen Kon- 
zerten recht häufig der Fidl zu sein pflegt. — Es wäre übrigens 
ungerecht, wolle man über den Verdiensten dieser iütbewährten 
Konservatoriumskonzerte das ernste Streben des Herrn Gustave 
Bret vergessen, für den grossen Thomaskantor planmäasig und 
in gut vorbereiteten Aufttthrungen seiner Hauptwerke I^opa- 
ganda zu machen. Die von ihm vor wenigen Jahren begrUndfete 
,Soci4t^ Bach* ist nun bereits auf einer schönen ^fe der 
Vollendung angelangt. Die Aufführung der Johannis-Passion 
legte davon Zeuniis ab. Zwar zu einer völlig ungekürzten und 
önheitlich im deutschen Urtext belasseneu Vorführung des 
grandiosen Werkes hat sich Herr Bret noch nicht entscbuessen 
können. So wurde namentlich im zweiten Teile nicht unbe- 
trächtlich gekünrt, und die Soli und Chöre teils deutsch, teils 
französisch gesungen. Dass der Gesamtdndruck niditsdesto- 
weniger ein sehr günstiger war, beweist immerhin, dass über 
der Aufführung der Ernst inneren Miterlebens lagertis. Grossen 
Lobes ist neben dem nun trefflich und stilecht zusammenee- 
stellten Orchester die Leistung des Chores würdig, der die 
Choräle und die zum Teile sehr schwierigen Chöre (etwa den 
Chor der um das Gewand des Herren sich streitenden Soldaten) 
mit ffrösster Präzision sang. Auch die zum Teil ans Holland 
verschriebenen Solisten leisteten Befriedigendes. Einer der 
Solisten, der Vertreter der Evangelistenpartie, Herr Georges 
A. Walter aus Berlin, sang in seiner schlichten echt kirchen- 
musikalischen Art im folgendem Konzert der .SocitSt^ Bach* 
einige der frommen, kindlich-gläubigen, ^istlichen Lieder des 
Meisters. Im gleichen Konzert wurde die Kantate .Erwünschtes 
Freudenlicht* aufgeführt, wobei wiederum Herr Walter durch 
die tadellose Sicherheit seinen weiblichen Partnern mit bestem 
Beispiel voranging. Den instrumentalen Teil des Programmes 
bildete eine von Frl. Blanche Selva und Herrn Marcel 
Labey mit guter Phrasierung gespieltes Konzert (in Cmoll) 
für zwei Klaviere sowie das fünfte .Brandenbnrgische Konzert* 
für Klavier, Flöte und Violine, in dem eich die Herren Gaubert 
(Flöte), Daniel Hermann, (der Konzertmeister und zweite 
Direktor der Bacbgesellschaft) und Frl. Selva als einander 
ebenbürtige Kenner des Bach-Stiles bewährten. — Der frühere 
Konzertmeister des Lamoureuz - Orchesters, Herr Pierre 
Sechiari, hat seine bereits in der vorigen Saison begründeten 
selbständigen Orchester-Konzerte mit neuen Kräften wieder 
aufgenommen. Sein Orchester hat an Einheitlichkeit des Zu- 
sammenspiels entschieden beträchtlich gewonnen, und es kommen 
bereits recht befriedigende Leistungen zu Stande. Das Haupt- 
verdienst Sechiaris aber besteht entschieden darin, dass er 
selten oder nie gehörten Werken aum Bekanntwerden in Paris 
verhilft. So wurden im letzten Konzert u. a. die vier Jugend- 
ouvertUren R. Wagners gespielt, die jetzt die Bunde durch die 
deutschen Konzertsäle machen. — Schliesslich ist noch einer 
besonderen Besprechung das Konzert mit Orchester wert, das 
Frau JeanneRaunav von der Komischen Oper im Gavean- 
Saale veranstaltete . . Au der eigentlichen Stätte ihres Wirkens 
hört man diese ausgezeichnete KUnstleiin nur allzu selten. 
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EmpSrt sich ihre ernste KUnstlenchaft gegen die zumeist Aem- 
lieh wertlosen NoritXten, die man dort aufführt? Das sie in 
Wahrheit die wUrdigste Pariser ReprSsentantin des klassischen 
Stiles ifct, dies erwies sie sogleich in der ersten Programm- 
nummer, einer Arie aus Rameaus Oper ,Castor und Pollus'. 
Sie schritt dann im Laufe des Abends Über Mozart, (.11 re 
Pastore'), Beethoven (,Fidelio') bis zu C&ar Pranck («Hulda«) 
und Berlioz (Didos Tod) vor und traf stets den rechten Stilton, 
entfaltete ohne Schonung ihre prachtvoll ausgeglichene Stimme 
von der ersten bis zur letzten Programmnnmmer , und doch 
war sie nur ein Lockmittel für das Publikum. Das andere 
war Eugene Ysaye, der glänzende Violinvirtuose, der eigens 
aus Brüssel herübergekommen war, um an die Spitze des 
Orchesters au treten und um die akkompafcnierende Violin- 
stimme zu der Arie aus Mozarts ,Re Pastore* zu spielen. Es 
ist und bleibt unbegreiflich, dass wir hier in Paris die grossen 
Solistenkonzerte mit Orchester so gut wie ganz entbehren müssen. 
H&tte nicht Ysaye ganz gut noch einen Tag länger in Paris 
bleiben und ein soldies Konzert mit dem Lamoureux-Orchester 
veranstalten kSnnen? Bisher fehlte es an einem geeigneten 
grossen Konzertsaale, aber nun haben wir doch den Gaveau- 
Saal, und es bleibt alles beim Alten? Warten wir also ge- 
duldig bis zur Einweihung des neuen Champs-Elys^e-Theaters, 
in dem ja ein noch grösserer Konzertsaal vorgesehen sein soll. 

Dr. Arthur Neisser. 

Prag, 30. November 1907. 

Vorerst müssen noch charakteristische Einzelheiten über 
den Orchester-Streik und über dessen Gluck und Ende mit- 
geteilt werden. Direktor A. Neumann ist schon längere Zeit 
ernstlich krank und deshalb mnsste notwendig ein Vertrauens- 
mann ernannt werden, welcher die Verhandlungen mit den 
Mitgliedern des Orchesters, im Namen der Direktion, leiten 
würde. Als solchen wählte nun die Direktion Dr. Richard 
Batka, den zugleich auch die Musiker mit der Vertretung 
ihrer Interessen betrauten. Dr. Batka gab sich sJIe Mühe, die 
so wünschenswerte Einieung zu erzielen , ' er ging rüstig ins 
Zeuff; aber alle seine Bemühungen stiessen immer und immer 
wieder auf die Unzugänglichkeit und auf die abweisende 
Haltung der Direktion. Es hiess bei ihr stets: ,Es geht nicht, 
es geht nicht; über die gegebene Grenze kann nicht mehr 
hinausgegangen werden I* Scnliesslich aber wies die Direktion 
jede weitere Verhandlung kurzweg ab. Das war ein verhängnis- 
voller Schritt. Das Orchester trat nun tatsächlich in den 
Ausstand. Wir erlebten hier die Aufführung einer Operette 
mit Klavierbegleitung. Die Situation gestaltete sich für die 
Direktion wirklich kritisch, sie war geradezu sehr gefährlich. 
Die Musiker beschlossen, mit den schärfsten Waffen ihre An- 
sprüche zu vertreten. Da hiess es: ,EU muss gehen!*. In 
zwölfter Stunde noch entschloss sich Dr. Batka, der die 
Katastrophe, von welcher das deutsche Theater bedroht war, 
ganz richtig erkannte, das letzte Mittel anzuwenden, um die 
schwere Gemhr zu beschwören. Er schrieb einen dringlictien 
Brief an Dir. A. Neumann und schilderte darin wahrheitsgetreu 
die unausbleiblichen Folgen, welche die Verschleppung des 
unumgänglich notwendigen Ausgleichs für die deutsche 
Bühne haben müsstp. Dieses energische Eingreifen Dr. Batkas 
hatte Erfolg: die Direktion sah nun klar und musste die ge- 
fahrvolle Lage erkennen. Die AncprUche des Orchesters wurden 
erfüllt. Es «ging* also schliesslich doch; weil es .gehen* 
musste. Man wird die richtige Bedeutung der mutvollen 
Intervention Dr. Batkas erst dann recht zu würdigen verstehen, 
wenn man bedenkt, dass die ausständigen Orchester-Mitglieder, 
durch ihre Beschlüsse und Vorkehrungen, es der Direktion 
absolut unmöglich gemacht hätten, irgend einen anderen 
Orehesterkörper als Ersatz zu erlangen. 

Dr. Franz Gerstenkorn. 

Stettin. 

Das Stettiner Musikleben hat in den letzten Jahren einen 
merklichen Aufschwung genommen. Käme noch das langer- 
sehnte städtische Orchester hinzu, so wäre kaum noch ein 
anderer berechtigter Wunsch zu erheben, als höchstens der 
nach grösserer Universalität der Programme. Aber dieser 
Forderung gegenüber scheinen sich ja namentlich unsere 
reisenden Virtuosen und Sänger beiderlei Geschlechts ein für 
allemal taub stellen zu wollen. 

Svmphonische Musik lieferte uns in der verflossenen Spiel- 
zeit aas von Fall zu Fall in seinen Leistungen wachsende 
Berliner Mozartorchester. In die Leitung teilte sich 



Panzner mit Richard Strangs. Unter ersterem ge- 
diehen in wundervoll ausgereifter, inhaltlich und klanglich 
restlos ausschöpfender Weise Tsehaikowskys .Pathetische*, 
Beethovens Coriolan-OuvertUre und Meistersinger- Vorspiel 
von Wagner, sowie ein Paganini-Konzert, das Kathleen 
Parlow mit rassigem Temperament und einer upnachahm- 
lich fein ziselierten Kunst der Phrasierung spielte. Bei einem 
späteren Auftreten fesselte sie unter anderem mit Tschai- 
kowskys Violin-Konzert und vermochte damit den ersten 
günstigen Eindruck noch zu vertiefen. — Was aber auf unser 
sonst ziemlich laues Publikum wieder einmal elektrisierend 
wirkte, war das Zauberwort Richard Strauss.. Der Kultus 
mit berühmten Namen und Personen läuft eben in unserer 
guten Stadt, wie vermutlich auch andernorts, immer noch der 
Verehrung des Kunstwerks an sich den Rang ab. Nun muss 
freilich zugegeben werden , dass der Name Richard Strauss 
kein leerer Schall ist, dass vielmehr etwas Gtewaltigea dahinter- 
steckt. Eine starke, faszinierende Persönlichktit, ein beinahe 
revolutionärer Greist des Fortschritts, ja, eine ganze Kunst- 
epoche, das alles birgt sieh hinter diesem Namen, der eine 
Zeit lang das Feldgeschei der am weitesten voranstUrmenden 
Fortschrittler war und es zum Teil auch wohl jetzt noch ist; 
nur dass ein Teil dieser Fortschrittler, der nicht nur um jeden 
Preis fortschreiten, sondern auch im Fortschritt wirklich etwa* 

gewinnen will, sich mehr und mehr darüber klar wird, dass 
trauss auf dem besten Wege ist, eine gewisse von ihm haupt- 
sächlich verfolgte Kunstrichtung ad absurdum zu führen. Ihn 
deshalb tadeln, faipsse kurzsichtig urteilen. Hat er doch mit 
■einer eminenten Geisteskraft und seinem von keinem einsigen 
Lebenden auch nur annähernd erreichten kunsttechnischen 
Riesenvermögen eine Pionierarbeit geleistet, die einer ganzen 
Generation von schaffenden Musikern zugute kommen wird, 
zugute kommen in dem Sinne, dass man den von Strauss 
bis zum äussersten gangbaren Ende und darüber hinaus ver- 
folgten Weg fortan nicht nacbtreten, sondern sich anderen, 
weiter gesteckten Kunstidealen zuwenden wird Indessen be- 
treffen solche Erwägungen nur den vom Dämon Ruhm in un- 
flaublicber Weise verwöhnten Komponisten Strauss, nicht aber 
en Dirieenten, und ihn als solchen zu feiern, hatte man dies- 
mal wieder alle Veranlassung. 

Der geheimnisvolle suggestive Einfluss, denn er in einsiger 
Weise auf das Orchester ausübt, schuf wieder Eindrücke von 
so glutvoll lebendiger Art, wie man es schwerlich bei einem 
anderen Meister des Taktstocks zu hören bekommt. Auf dem 
Programm standen Beethovens .Vierte*, .Festklänge* von 
Liszt, Schumanns Manfred-Ouvertüre, Wagners .Wald- 
weben* und die beiden köstlich bramarbasierenden, wennjgleieh 
aus dem symphonischen Rahmen gründlich herausfal^den 
MilitärmärsQhe des Dirigenten. — Nach einer kammer- 
musikalischen Überproduktion scheint nunmehr ein mageres 
Jahr bei uns eingetreten zu sein. Voran stand das hier bestens 
eingeführte Russische Trio. Die Herren G«br. Press 
sparten als Vertreter des Streichkörpers nicht mit Farben , die 
sie in reicher Fülle auf der Palette haben, und erwiesen sich 
auch ttin technisch als Meisler ihrer Instrumente Neben 
ihnen entfaltete Vera Maurina glänzende Klavierleistungen, 
fast zu glänzende für das intime Hendelssohnsche Dmoll- 
Trio. Darum konnte man auch der brillanten Pianistener- 
scheinung erst voll beipflichten, als sie sich an zweiter Stelle 
in Gemeinschaft mit PaulJuon in des letzteren vierhändig 
gesetzten .Tanzrhythmen* hören Hess. Was ich von Juon bis 
jetzt gehört habe, hat mir aufrichtigen Respekt vor diesem 
feinen, espritreichen Kopf eingeflösst. Seine Tanzrhythmen 
stellen eine zyklische Folge von idealisierten, mehr oder weniger 
russisch national frofSrbten Tanzstücken dar. In der pikanten 
Handhabung des Rhythmus verrät sich Juon unverkennbar als 
Neurusse : zugleich aber gibt er sich auch in der Findung und 
Erfindung neuer, interessanter Melodie- und Harmonie-Probleme 
als feinsinnig modemer Musiker. Als grösste und schönste 
Gabe des Abends aber folgte das Fmoll-Trio von Dvoftlk. 
Auch das Böhmische Streichquartett hatte uns das 
meiste zu sagen in dem Cdur-Quartett seines grossen Lands- 
mannes Dvofäk. Entzückend fein hatten die Böhmen 
Beethovens Adur-Quartett op. 18 abschattiert. Mit 
dem allbeliebten Andante mit Variationen sangen sie sich tief 
in die Herzen der Hörer hinein. Welch ein seelenvoller Atem 
ging durch diese keuschen MelodiefÜhmngen , und mit welch 
erfrischend natürlicher, täppischer Drolligkeit spielten de die 
sonst häufig in schnellerem Zeitmass genommene Schluss- 
variation. Schumanns A moll-Quartett vervollständigte das 
Programm. 

Ein starkes künstlerisches Ergebnis erbrachte der Klavier- 
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tbend Frdd^ric Lamonds. Mit der |^nzen Wncbt seiner 
boehpathetisehen Ansdmckiweise schmiedete der Künstler 
Sehnmanns Karneval, Beethovens Esdur-Sonate op. 31 
nnd Chopins Bmoll-Sonate in die Köpfe der Hörer hinein, 
nm sich dann bei Rnbinstein and Liszt mehr als liebenswür- 
digen Virtosen bu geben. Aach Sandra Droacker vertrat 
das Pianisten&ch mit Aaszeichnang. In Beethovens CmoU- 
Yariationen, drei Präludien von Rachmaninoff and Konzert- 
etaden von Faganini-Liezt offenbarte sie eine zwar herb 
zorttckhaltende, aber dennoch innerlich reiche, geklärte and 
streng charakterfeste Fraaennatur. In Gemeinschaft mit der 
durch natnrfrisehen Freimut des Vortrags gewinnend wirkenden 
Mezzosopranistin Käthe Haaffe lieferte sie den solistischen 
Sehmuck zn dem Konzert des Sängerbandes des Lehrervereins, 
der anter C. Ad. Lorenz alle höheren Tugenden des Männer- 
cesangea entwickelte. Sein abwechslungsreiches Programm 
hatte er ausschliesslich dem neuen Kaiser-Liederbuch ent- 
nommen. Aus einer Reihe anderer Konzerte erwähne ich nur 
noch die durch mächtiges Stimmvolumen und dramatische 
Schlagkraft wirkende Altistin Fraa Metzger-Froitzheim 
und den eanz in vornehmen Joachimschen Bahnen wandelnden 
Geiger Karl Flesch, der erstmalig hier Saint-Saens 
elegantes Hmoll-Konzert spielte. 

Ulrich Hildebrandt. 

Wien. 

Als verunglücktes Unternehmen moss das Konzert von Olga 
Peschek (Violine) und Alice Gold berg bezeichnet werden, 
da sich bei der ersteren Mangel jeder Technik fühlbar machte, 
während die zweite an Stimmlosigkeit litt, Uher die selbst ihre 

Ste Schalung und gute Vortragsweise nicht hinwegtäuschen 
nnte. — Helene Staegemann, als Sängerin von Volks- 
liedern einzig dastehend, brachte fünf Schumann -Lieder und 
fbnfkehn Lieder von Hans Pfitzner, welches Programm 
aber nicht in ihrer Art lag, so dass sie diesmal nicht einen 
M starken Eindruck hinterliess, als wenn sie Volkslieder 
singt. Auch schienen die Lieder für ihre Stimmlage zu hoch 
zu liegen, da alle hohen Töne beängstigend klangen und 
teilweise zitterten. Es war interessant den Komponisten der 
,Rose vom Liehesgarten* als Liederkomponisten kennen zu 
lernen. Obgleich die Lieder keineswegs auf der Höhe seiner 
Oper stehen, so sind dieselben doch vorzüglich, besonders in 
harmonischer Hinsicht, gearbeitet. Einige sind überhaupt 
von grosser Schönheit, so z. B. , Venus Mater*, .Frieden*, 
welches wiederholt werden musste, .Lockung*, .Studentenfahrt* 
und .Sonst*. Besonderes Gewicht legt Pfitzner, dem modernen 
Sinne entsprechend, auf die Begleitung, wobei er manchmal 
freilich die Sinestimme vernachlässigt, wie in dem Lied .An 
die Bienen*. Es sei noch erwähnt dass Pfitzner am Klavier 
sidi als tüchtiger Begleiter erwies. — Einen grossen Genuss 
bereitete der Liederabend von Anton Sistermans, da der 
Künstler vorzüglich bei Stimme, hervorrurend im Vortrag war. 
Er sang Schubert, Schumann, Brahms, Grieg, R. Strauss und 
Löwe. Ganz besonders schön Brahms' .Sapphische Ode*, 
GMegs .An das Vaterland*, welches wiederholt werden musste, 
nnd .Befreit* von K. Strauss. Selbstverständlich ging es ohne 
Zngaben nicht ab, als welche er .Feldeinsamkeit* von Brahms 
UDd .Traum durch die Dämmerung* von R. Strauss wählte. — 
Der jetzt siebzehnjährige Florizel von Reuter verfügt über 
eine ausserordentliche Technik. Dass er auch überall auf der 
Höhe stehen soll, kann man von einem so jungen Manne nicht 
verlangen, es werden das wohl die Jahre mit sich bringen. 
Sdn Programm wich ab von dem gewöhnlichen Geigerrepertoire. 
Er spielte DvoMks Violinkonzert, op. 53, und das zweite Konzert, 
op. öO, von Sinding, welche ja beide in ihrer Art sehr inter- 
essant sind. Der mitwirkende Sänger Herr R. Constantino 
konnte keinen nachhaltigen Eindruck hinterlassen. Bezeichnend 
filr seinen musikidischen Geschmack war sein Programm, eine 
Arie von Donisetti und .Donna vorrei morire* von Tosti, dem 
er noch eine sechsstrophige .Ballade* von Mascag^i folgen liess. 

Gustav Grube. 

Wflnbnrg. 

Seit Klieberts Tode führt Meyer - Olbersleben das Szepter 
in musikalischen Dingen hiesiger Stadt. Die Konzerte der 
beiden Konzertinstitnte , die künstlerisch in Betracht kommen, 
— die der Kgl. Musikschule nnd der Liedertafel — leitet nun- 
mehr dieser TonkUnstler, der ja bereits als Komponist einen 
ehrenvollen Namen besitzt. Wie es die Pietät für den leider 
allzufrüh verstorbenen Hofrat Kliebert gebot, war das erste 



Konzert der Kgl. Musikschule am 23. Oktober dem An- 
denken jenes Direktors gewidmet, der mehr als dreissig Jahre dieser 
berühmten Anstalt vorstand. Das Musikschulorehester führte 
unter Leitung seines neuen Direktors Herrn Meyer-Olbers- 
leben Klieberts Ouvertüre lu .Romeo nnd Julia* sowie dessen 
Chor-Ballade .Wittekind* auf. Die Säoserin Frl. Clara Rah n 
aus München sang einige Lieder von Kliebert, von denen mich die 
.FrUhling^nacht* op. 7 ausserordentlich ansprach. Den zweiten 
Teil dieses Konzertes bildete eine schwungvolle Aufführung 
von Beethovens .Fünfter*. Als Dirieent der .Liedertafel* 
brachte Direktor Mever-Olbersleben Schumanns .Paradies und 
Peri* in tadelloser Weise zu Gehör. Als Solisten wirkten mit 
Erfolg Käthe Neugebauer, Elisabeth Schenk, Nicola 
Doerter undHeinr. Frankenberger. Das herrliche, poesie- 
volte Werk übte, wie immer seinen ganzen Zauber auf die Zuhörer- 
schaft aus trotz der jetzt herrschenden modernen und übermodernen 
Musik. Daszweite Konzert der Kgl. Musikschule bestrittdas 
.Böhmische Streichquartett* mit Werken von Haydn 
(Gmoll), DroHk op. 61 und Brahms (Quintett op. 115;. Das Quartett 
op. 61 von dem illustren Landsmanne der vier Künstler er- 
schien mir wohl als das bedeutendste Werk dieser Gattung 
jenes Tondichters. Es kam in restloser Vollendung zur Dar- 
stellung. Im Quintett op. 115 von Brahms jgesellte sich der 
Klarinettvirtuose Pro£ R. Stark hinzu una verhalf diesem 
Werke hierorts zu seiner erstmaligen Aufführung. 

Eine würdige Feier des 70. Geburtstages Max Bruchs war 
die Auffiihrung des .Liedes von der Glociie* durch Meyer- 
Olberslcben in der Kgl. Musikschule. Die Solisten Frl. 
Lammen, Frl. Stapelfeldt, Herr Ankenbrand und Herr 
Könie trugen ganz besonders zum guten Gelingen des volks- 
tümlichen Werkes bei. Meyer-Olbersleben zeigte sich bei dieser 
Grelegenheit so recht als würdiger Nachfolger Klieberts durch 
sorgfältige Einstudierung und umsichtige Leitung. Das Musik- 
schulorehester, das 55 Instrumentalkräfle and der Cbo^der 160 
Sänger aufwies, taten in Hingebung an das schöne Werk ihr 
Bestes. 

Einen Liederabend gab im November JosefLoritz aus 
München, der sich, wie immer, als intelligenten Interpreten des 
Kunstliedes erwies und diesmal besonders mit Liedern vom 
Münchener Tondichter R. Trunk interessierte. Wahrlich ein 
guter Trunk aus dem Liederqnell deutschen Kunstgesang^ ! 
Eine Schülerin des Prof. van Zeyl, Fräulein Königbauer, unter- 
brach die Liedervorträse durch Klavierstücke von Chopin und 
Brahms, die sie mit Wärme und Verständnis vortrug. 

Von Klavierspielern war Raoul von Koczalski der 
einzige, welcher es wag^e, in WUrzburg vier Klavierabende zu 
(peben, ohne dass es ihm gelang, ein grosses Anditorinm zu ge- 
winnen. Das Publikum ist stampf geworden : das Schicksal des 
hochbegabten Koczalski erfüllt sich fünfeig Jahre zu spät. Von 
ihm wurden, meiner Meinung nach, Chopin, Rnbinstein und 
Liszt am besten interpretiert. Phänomenal ist an diesem 
Menschen die Technik, die sogar so gross ist, dass ihre Wirkung 
ins Gegenteil nraschliijgt — in die Gleichgültigkeit. Auf alle 
Fälle ist Koczalski einer der beachtenswertesten Erscheinunsen 
aof dem Gebiete des Klavierspieles, |;leichwie es Willy 
Burmester auf dem Gebiete der Geige ist, den ich aber leider 
nicht hören konnte. Ausser Burmester gaben noch die Geiger 
Willy Lans, eine gesunde musikaliMihe Natur, und der 
Sonderling auf der Viohne Dr. Jules Siber ihre Visitenkarte 
in Würzburg ab. Von femininen Geigerinnen erschien 
Eugenie Konewsky ans St. Petersbut^, die im Lieder- 
tafelkonzert am 15. Dezember die Zuhörer mit demAmoIl- 
konzert von Vieuztemps sowie mit anderen kleinen Gaben 
entzückte. 

Die beiden Volksliedersänger Kothe und Seholander, 
die sich auf der Laute begleiten, gehören nicht in den g^rossen 
Konzertsaal, sondern in den anf Intimität gestimmten Salon 
oder in das moderne VereinslokaL Sie haben die Sympathien 
des grossen Haufens und sind augenblicklich Mode. Von beiden 
sehe ich Kothe den Vorzug. Die Laute, das kleinlaute 
Instrument, das früher an Stelle des Klavieres fungierte, ist 
ebenso deplaziert im grossen Konzertsaale, wie die Zither. 
Mögen beide dort bleiben, wohin sie gehören! Mir ist schon 
ein tonreicher und ausdrucksvoller modemer Konzertflügel lieber. 

Zum Schlosse sei noch meines Vortrages im Saale der 
Freimaurerloge über .Richard Wagners Musikdramen in 
ethischer und reÜRiöser Beziehung* gedacht, der ein zahlreiches 
Publikum herbeigezogen hatte and an dessen Schlüsse ich auf 
der Viola alta mit Klavier die beiden Albumblätter für Klavier 
von Wagner sowie des Meisters reizendes Tonstück .Ankunft bei 
den schwarzen Schwänen' spielte. 

Prof. Uerm. Ritter. 
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Zwickau I. S. 

Die dieqährige MiuiksaiBoii wurde zwar etwas früher aU 
sonst, aber wie immer durch ein Kirchenkonzert des Marien- 
kirchenchores am 22. Sept. eröffnet. Dem vor 200 Jahren 
verstorbenen Organisten und Komponisten Buxtehude, dem 
Vorläufer und Lehrer Bachs, zu Ehren wurden nur Werke 
dieses Meisters aufgeführt. Unter der sicheren Führung des 
Herrn Königl. Musikdirektors Reinh. Yollhardt sane der 
weit und breit als vorzüglich geschult bekannte Chor die für 
filnfetimmigen Chor, Soli, Orchester und Or^el geschriebene 
AbendmusuL: „Eins bitte ich vom Herrn*, sowie die für sechs- 
stimmieen Chor, Soli, Orchester und Orgel komponierte Kan- 
tate: .Gott hilf mirl* Bdde Werke wurden von den Sängern 
mit altgewohnter Präzision und fein schattiert vorgetragen. 
SoUstisch betätigten sich hierbei Fräulein Barth-Zwickau, 
Fräulein Ullrich -Zwickau und Herr 0. Stock- Dresden, 
wdche alle drti mit gutem Erfolge bemUht waren, den gestell- 
ten Aufgaben möglichst erschöpfend gerecht zu werden. Das 
Orchester (städtische Kapelle) hielt siäi tadellos, und dasselbe 
gilt in ganz besonderem Masse von Herrn Lehrer Kröhne, 
der diesmal statt des Herrn Grerhardt, seines Meisters, an 
der Orgel sass. Herr Kröhne waltete nicht nur als Mitwirkender 
an den beiden Chorwerken ausgezeichnet seines Amtes, sondern 
spielte auch nodi selbständig ein Präludium und Fuge in 
FismoU, sowie die DmoU-Gacona und machte durch sein 
sowohl technisch als rein musikalisch hervorragend schönes 
Spiel seinem Meister, Herrn P. Gerhardt, alle Ehre. — Durch 
Übernahme der Leitung des Musikvereins hat sich Herr Stadt- 
kapellmeister W. Schmidt genötigt gesehen, statt der früher 
Üblich gewesenen sechs Svmphonie-Konzerte jetzt vier sogenannte 
,popidäre* Symphonie- Konzerte zu setzen. Das eiste derselben 
fand am 11. Oktober im .Deutschen Kaiser* statt. Herr 
Elapellmeister Schmidt hatte für dasselbe ein interessantes 
Programm aufgestellt. Ausser der in pompösem Stil geschrie- 
benen Ouvertüre .Die Vehmrichter* von H. Berlioz, der reiz- 
vollen Kamerinski^a von J. Glinka und der geistreichen Suite 
L'Arl&icnne kam als Hauptwerk die hier lanee nicht gehörte 
Dmoll-Symphonie von R. Volkmann zur Aimnhrung. Herr 
Kapdlmeister Schmidt hatte alle die genannten Werke mit 

g:Ö8ster Gründlichkeit einstudiert und wusste ihrem geistigen 
ehalte so vollkommen gerecht zu werden, dass sich die Hörer 
eines ungetrübten Genusses erfireuen konnten. Als Solistin 
wirkte Fräulein L. Schönberg-Leipzig (Petersburg) mit, die 
ausser zwei Klaviersoli von Chopin eine Phantasie über unga- 
rische Volksmdodien von Fr. Liszt mit Orchesterbegleitung 
spielte. Die junge Dame offenbarte dabei ganz hervorragende 
Technik, weichen und, wenn nötig, sehr kräftigen Anschlag, 
sowie volles Verständnis für das, was sie spieße. Von der 
städtischen Kapelle wurde sie musterhaft begleitet Solistin, 
Dirigent und Orchester wurden gebUhrendermassen durch reichen 
Beifall ausgezeichnet 

Der a cappella-Verein. veranstaltete am 14. Oktober 
einen Schumann-Abend im .Deutschen Kaiser*, der sich zahl- 
reichen Besuches erfreute und als Hauptwerk .Der Rose Pilger- 
fahrt* brachte. Unter der Leitune des Königl. Musikdirektors 
Herrn Vollhardt, sangen Chor und Solisten fast durchgängig 
vorzüglich. Der bekannte Jägerchor .Bist du im Wald ge- 
wandelt* hätte vielleicht noch einige erste Tenöre vertragen, 
und die beiden Elfenchöre konnten mehr pp gesuneen werden, 
aber abgesehen von diesen geringen Mängeln stellte die Auf- 
führung eine hervorragend schöne Leistung dar. Unter den 
Solisten sind an erster stelle zu nennen Fräulein H. Fleisch- 
hauer-Meiningen und Herr Gr. Seiht- Chemnitz, welche beide 
ihre um&ngreichen Aufgaben mit bestem Gedingen lösten. 
Aber auch unseren Zwickauer Solisten, Frl. Barth undUIlrich, 
sowie den Herren P. Kressner und Simank ist warmes Lob 
zu spenden für ihre wackeren gesanglichen Leistuneen. Als 
Begleiterin am Flügel glänzte Fräulein FriedaHeilriegel- 
Zwickau, die sich schon zu Beginn des Konzertes durch die 
Wiedergabe der Humoreske op. 20 als vollendete Künstlerin 
eingeführt hatte. Weidier Aiuchlag, sauberste Technik und 
warm beseelter Vortrag zeichnen das Spiel der jungen Dame 
vorteilhaft aus. Im Vortrag mehrerer Lieder für Sopran, bez. 
Tenor bewiesen Fräulein Fleischhauer und Herr Seiht, dass sie 
sich in den Qdst Sdiumannscher Werke voll und ganz einge- 
lebt hatten. Sie ernteten mit Recht für ihre bestrickend 
schönen Gaben enthusiastischen, herzlichen Beifall. Die Be- 
gleitung dieser Solovorträge am Flügel besorgten Frl. Hellriegel 
und Herr Mucdkdirektor Vollhardt in denkbar bester Weise. 

Im Musikverein bedeutete das erste Konzert dieses 
Jahres (18. Okt.) für Zwickaus Musikleben einen denkwürdigen 



Ta^. Nachdem die Konzerte dieses ersten biesieen Musik- 
instituts 18 Jahre lang von Herrn Königl. Musikdirektor B. 
Vollhardt geleitet worden waren, der sich unbestoitten grosse 
Verdienste um den Verein, wie um das ganze mnsikdisehe 
Leben unserer Stadt Überhaupt erworben hat, ist jetzt die 
künstlerische Leitung des Vereins in die Hände des städtischen 
Kapellmeisters Herrn Wilh. Schmidt gel^ worden, der 
sich gleich mit diesem ersten Konzerte, wie gar nicht anders 
zu vermuten war, ab feinsinniger Musiker und hervorrasender 
Orchesterdirigent betätigte. Nicht nur Wagners Vorspiel zn 
.Lobengrin* gelange in einer hier noch kaum gehörten Voll- 
kommenheit zur Wiedergabe, sondern auch Brahms' hier selten 
gespielte Cmoll-Svmphonie No. 1 mit den unverkennbaren An- 
klängen an Beethovens Neunte im Schlusssatz wurde unter 
der souveränen Leitung des Herrn Schmidt in g^nz vorzüg- 
licher Weise gespielt. Mit welch' peinlicher Q«wissenhafti^eit 
geübt worden war, sah man am besten an den Streichern, 
deren Bogen sich bewegten, als würden sie allesamt von un- 
sichtbarer Hand an einem Fädchen sezogen. Auch als Be- 
fleiter bewährten sich Dirigent und Kapelle vortrefflich, 
'räulein Frieda Hellriegel -Zwickau (eine SchUleriB Rei- 
neckes und Regers) spielte das wie für zarte Frauenhände eigens 
feschaffene Gdur-Klavierkonzert von Beethoven mit Orchester- 
egleitung. Die genannte Dame offenbarte auch hier, wie schon 
im Konzert des a cappella-Vereins eine fein ausgeglichene, 
bravouröse Technik, tadellos weichen Anschlag uniTvor allem 
ausgereiftes Verständnis für den Geist der Komposition, so dass 
es wirklich ein hober Genuss war, ihrem bezaubernden Spiele 
zu lauschen. Dass sie mit Beifall überschüttet wurde, war 
selbstverständlich. Die zweite Solistin des Abends, Fr&ulein 
Hertha Dehmlow sang mit Orchesterbedteitune Recitativ 
und Arie aus Bruchs Achillens: .Aus der Tiefe des Grrames 
was schreckt mich empor?* Die mit prächtieen Stimmmitteln 
ausgestattete Künstlerin brachte die leidenschaftlich schmerz- 
volle Klage der jammernden Witwe durch ihren dramatisch 
ausserordentlich belebten Gresang zu erereifendem Ausdruck. 
Mit sechs Liedern am Klavier von Schubert, H. Wolf und 
R. Strauss zeigte die Künstlerin femer, dass sie den verachie- 
densten Stimmungen in überzeugendster Weise Rechnung zu 
tragen weiss Aufs beste wurde die Sängerin bei diesen Liedern 
durch die musterhafte Klavierbegleitung Fräulein Hellriegeb 
unterstützt; und der am Schluss der Vorträge einsetzende reiche 
Beifall galt nicht allein der ausgezeichneten Altistin, sondern 
auch der trefflichen Begleiterin. 

O. Lnrts. 



Engagements und Gäste in Oper und Koniert. 

Aaehen. Der Heldentenor Brandenberger von der 
Augsburger Oper wurde auf 2 Jahre an das Stadttbaater 
engagiert 

Berlin« MelanieKurt vom Hoftheater in Braunsehweig 
wurde von 1909 ab auf 5 Jahre an die Königl. Hofoper en- 
gagiert. 

Dessau. Die Hofopemsängerin Mareia van Dresser 
wurde nach erfolgreichen Gastspielen ab Elsa und EUsabefh 
für das Hoftheater verpflichtet 

Mainz. Im Stadttheater gastierte A 1 v a r e z von der Pariser 
Grossen Oper als Johann von Leyden in Meyerbeers .Prophet* 
unter grossem Beifall. 

New York. Gustav Mahler dirigierte am 1. Januar im 
Metropolitan Opera Honse mit grösstem Erfolge Wagneia 
.Tristan und Isolde*. 

Png. Mit kolossalem Erfolge begann Emmy Deatinn 
im Nationaltheater ihr Gastspiel mit ATda, so dass sie noch für 
6 weitere Abende verpflichtet wurde. 



Vom Theater. 

Dessan. Im Hoftheater ^g Mozarts .Don Giovanni* 
zum ersten Male in der Bearbeitung Grandaur-Possart-Levi in 

Szene. 
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Draaien. Am 24. Januar findet die QrauffiihTuiig der 
rioraktigen Oper ,Actä* Ton Joan Man an itstt 

Haabrny. Im Stadttheater soll der neue Einakter von 
Leo Blech «eine Uranffnhrung erleben. 

Paris. Die WiedererSfihunp der Grossen Oper unter 
der neuen Direktion ist nun demiitiT auf den 27. Januar fest- 
gesetzt. Vorher findet am 25. Januar eine Galavorstellung mit 
einer Aufführung von Gounods .Faust* unter Leitung von 
Paul Vldal statt. 

Tonlonse. Im Stadttheater fand die erste Aufführung der 
.Walkttre* mit ausserordentlichem Erfolge statt 

Weiaar. Am 11. Januar wurde das neue Hoftheater mit 
einem Festspiel von Bichard Voss .Das Frtthlings-MZrchenspiel*, 
eröAiet, wozu Weingartner unter Benutzung Lisstscher liutive 
die Musik geschrieben hatte. Es folgten Goethes .Vorspiel auf 
dem Theater*, Schillers .Wallensteins Lager* und Vorspiel 
anm eisten Aufsug und dritter Au&ug aus den .Meistersingern*. 



Kreuz und Quer. 

* Unter dem Protektorate des Prinzen Friedrich Wilhelm 
von Prenssen findet in Königsberg i. Pr. in den Tagen vom 
8. — 5. Mai das erste ostpreussischeMusikfest statt Als 
Dirigenten sind die dnheimischen Professoren Brode,Schwalm 
und Wendel sowie Hofkapellmeister Blech aus Berlin 
vorgesehen. Das Programm fUr die drei Tage lautet folgender- 
massen. Sonntag 3. Mai: J. S. Bach. Pfincstuintate ; 
B r a h m s , Violinkonzert, Schicksalslied ;SchuDert, ^mphonie 
Hmoll. Dirigent Professor Brode. — J. S. Bach: .Der Streit 
zwischen Phobus und Pan*. Dirigent Professor Schwalm. 
Montag 4. Mai: Beethoven, Ouvertttre zu .Coriolaa*, 
Klavierkonzert Gdur, HI. Leonoren-OuvertSre; Beethoven, 
IX.Symphonie.DirigentErnstWendel. — Dienstags. Mai: 
W. A. Mozart, Svmphonie Esdur, Konzert, Arien (noch un- 
bestimmt^; Schubert, Symphonie Cdnr. Dirigent Hof- 
kapellmeister Blech. 

* Prof. K. Panzner ans Bremen hat am 19. und 24. Dez. 
in Moskau zwei Konzerte der Philharmonischen Gesellschaft 
dirigiert. Der Künstler wurde b^eistert gefeiert und für die 
kommende Saison wieder zur Leitung mehrerer Konzerte in 
Moskau gewonnen. 

* Der bekannte Komponist Heinrich Schnlz-Beuthen, 
in Dresden, der im Juni d. Js. seinen 70. Geburtstag feiert, 
hat soeben ein neues Oktett, eine Serenade und seine 10. 
Symphonie vollendet 

* Ein neues Musikdrama .Katharina* wurde soeben von 
Edgar Tinel vollendet Verfasser des Textbuches ist Leo 
Hemsteeden in Oberlahnstein. Das Werk behandelt drama- 
matiache Episoden aus dem Leben der heiligen Katharina von 
Alezandrien. Ihre Uranfiführun^ soll die Oper in der nSchsten 
Saison im Thdfttre de la monnaie in Brüssel erleben. * 

* In Born soll von einer Gesellschaft auf der Piazza Colonna 
ein neues Opernhaus errichtet werden. 

* In Wien soll am 31. Mai eine Jahrhundertfeier zu Ehren 
von Jos. Haydns Tod stattfinden. 

* Der weltbekannte Musikverlag G. Bicordi & Co. in 
Mailand konnte vor Kurzem auf sein lOOjähriges Bestehen 
zurückblicken. 

* In Berlin soll der Bau einer neuen Oper am Pariser 
Plats durch ein amerikanisches Konsortium, dem auch Conried 
angehört, g^chert sein. 

* Am 22. Januar 1883 trat das b.^kannte Bosd-Quartett 
in Wien zum ersten Male vor die Öffentlichkeit Sieit dieser 
Zdt sind 25 Jahre verflossen. 

Von einem .Meistersinger'-Projekt des 20jäh- 
rigen G. Biset erfährt man durch drei Briefe, die der junge 
Bomprdstriger im Jahre 1859 aus Italien an die Mutter nach 
Paris gerichtet hat. Bizet rfihmt dort die entzückende Er- 
zählung vom .Kttfner von Nürnberg* von Am. T. E. Hoffmann 



und will daraus eine komische Oper machen, eibt aber den 
Plan mangels eines geeigneten Librettisten wieder auf. Nun 
sollen dem .Figaro* zufolge sein Sohn, Jaci^^ues Bizet und 
Henri Cain aus der gleichen Erzählung (.Meister Martin, der 
Kttfner und seine Gesellen*) ein dreiaktiges Libretto zu einer 
komischen Oper gezo^n haben, deren Musik ein bekannter 
französischer Komponist zu schreiben im Begriff stehen. 

A. N. 

* Der Konzertsänger Karl Götz ist in der ersten Hälfte 
der Saison 1907/8 mit grossen Erfol^n in Cöln, Leipng, Beriin, 
Manchen, Frankfurt a. M. und Weimar aufgetreten. 

Der im Jahre 1903 begründete Oratorien-Verein znSonder- 
burg (Schl.-Holst) hat im vergangenen Jahre unter Leitung 
des Gesanglehrers Bambow erstmalig Bob. Schumanns .Para- 
dies und die Peri' und Herzogenbergs .Die Geburt Christi* 
aufgeführt Letzteres gelangte noch ein zweites Mal als 
kostenfreies Volkslürchenkonzert zur Wiederholung. 

E Ines d er nächstenPariserLamoureux- Konzerte 
wird von Musikdirektor Stein back geleitet werden. Chevil- 
lard ist leider noch immer krank. 

A. N. 

* Zum Chef der königlichen Oper in Stockholm ist kürz- 
lich der Grosskaufmann Arthur Thiel von selten des 
Ministeriums ernannt worden. 1860 ^boren, hat er sich 1880 
in Stockholm niedergelassen und geborte eine Beihe von Jahren 
hindurch der Firma Joseph Leja daselbst als Teilhaber an. 
1897 war er Kommissar der Nordischen Ausstellung in Stock- 
holm, 1900 Generalkommissar der schwedischen Abteilung auf 
der Weltausstellung zu Paris. Er hat sich als eine sehr ge- 
schickte, in Verwaltungsangelegenheiten bewährte Kraft er- 
wiesen, dagegen ist bisher nichts bekannt geworden, was ihn 
für die Förderung der künstlerischen Interessen der Oper als 
besonders berufen erscheinen Hesse. Es verdient beachtet zu 
werden, dass Herr Thiel K a u f m a n n ist. In Deutschland würde 
man schwerlich eines der vorhin erwähnten drei Ämter einem 
Kaufmann anvertraut haben. 

* Die durch verschiedene Tagesblätter g^gang^ne Nach- 
richt, dass der seitherige Professor des Violinspiels am Konser- 
vatorium zu Genf, Herr B enriMarteau,anaie Stelle Joachims 
nach Berlin benrfen sei, ist insofern richtig, als tatsächlich die 
Wahl auf Herrn Marteau gefallen ist, jedoch dessen Emennune 
noch der Zustimmung und Bestätigung des zuständigen Kgl. 
Preussiachen Ministeriums bedarf. Herr Henri Marteau, der 
nach Mitteilung unseres Genfer Korrespondenten dem Bufe 
unter Beibehaltung seiner französischen Staatsangehörigkeit 
Folge leisten wird, steht der zu frühzeitigen Veröffentlichung fern. 



PersSnIiches. 

Max Bruch nicht Max Busch, wie der Druckfehlerteufel 
kürzlich wissen wollte, feierte seinen 70. Geburtstag. 

* Dora Moran, Hofopernsängerin in Oldenburg, wurde 
vom Grossherzog zur Kammersängerin ernannt 

* Musikdirektor Professor Kuhlmann in Oldenburg er- 
hielt vom Grossherzog das Efaren-Bitterkreuz II. Klasse mit 
der silbernen Krone des Hausordens. 

* Das Khrenkreuz I. Klasse des Hausordens wurde vom 
Grossherzog von Oldenburg dem Musikdirekter Engelbart 
verliehen. 

* Dr. Felix von Kraus wurde von Herbst 1908 ab an 
die Königliche Akademie der Tonkunst nach München als 
Professor für Sologesang und gleichzeitig als Vortragsmeister 
an die dortige Hofoper oerufen. 

* Der Cellist Heinrich Werkmeister, ein Elberfelder, 
zur Zeit Lehrer an der Kaiserlich japanischen Akademie für 
Musik in Tokio erhielt vom Kaiser von Japan den Professor- 
titel. 

* Kapellmeister Johannes Doebber am Königl. Theater 
in Hannover verlässt mit Ablauf dieser Spielzeit seine Stelle. 
Als sein Nachfolger ist JulianSchmicdel vom Stadttheater 
in Breslau in Aussicht genommen. 
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Todesfllle. In Goch starb im Alter tod 68 Jahren der 
Musikdirektor P. H. Thielen; er war einer der exfolgreichaten 
Komponisten fUr Kirchenmusik — In Weimar verschied 
Kammermusiker Karl Nagel — Einer der namhaftesten 
Kttnstler der Königl. Kapelle in Dresden nnd Lehrer am dor- 
tigen Konserratorium, Professor Albert Wolf er mann , erlag 
pfötzlich einem SchlaganfalL 



Rezensionen. 

Ela UnlTennn des 'WliBens. Von dem grossen Gedanken 
eines Groethe ausgehend, dass in der neuen Zeit die Wissen- 
schaften nicht diesem oder jenem Menschen, sondern der Welt 
gvhSren, dass diese sie besitzt und der Mensch nur den Beich- 
tum ergreift, entstand die enzyklopSdische Schöpfung des 
Bibliographischen Instituts. Bald nach dem in den 
Jahren 1857—60 erfolgten Erscheinen der ersten Auflage ron 
(Meyers KonTersationslexikon* zeigte sichs, in welch 
weitgehender Weise dieses grossartig angelegte Sammelwerk 
dem Bedürfnis der deutschen Nation entsprach , welchen Über- 
aus fruchtbaren Boden der Entwicklung es gewonnen hatte. 
Bekundete schon die 1861 begonnene zweite Auflage des monu- 
mentalen Werkes nicht nur in seinem geistigen Charakter, 
sondern auch bezüglich seiner polygraphischen Technik ränen 
herrorragenden Fortschritt, so wird seitdem jede neue Auflage 
dieser EnzyklopSdie weit fiber die deutsche Heimat, ja über 
die ozeanischen Meere hinaus als ein bedeutsames literarisches 
Ereignis betrachtet. Erkennt man doch in der ganzen gebil- 
deten Welt in .Meyers KouTersations-Lexikon* einen treuen 
Spiegel des jeweiligen Kulturzustandes , einen untrüglichen 
Wertmesser des fortschreitenden Wissens auf allen Gebieten 
der Forschung. Dies ist auch die Ursache seiner geradezu 
beispielloB zu nennenden Popularität 

Es '^It zwar als eine alte Klage, dass unser deutsches 
Volk ,wohl erschrecklich viel lese*, aber in dem Erwerb Ton 
Büchern eine besondere Sprödigkät bekunde. Nun, hinsicht- 
lich dieses lexikographischen Meisterwerkes huldigt es doch 
ganz anderen Grundsätzen. Die Buchersammlung des nach 
Bildung und Aufklärung beehrenden Bürgers und Landbe- 
wohners mag noch so bescheiden sein, ,Meyers Konrersations- 
Lexikon* wird darin, wenn es nur irgend ermöj^icht werden 
kann, den Ehrenplatz einnehmen. Mit sichtbarem Stolz weist 
der Deutsche, der in fernen überseeischen Ländern sich eine 
neue Heimat errungen hat, auf dieses .Nachschlagewerk des 
allgemeinen Wissens* hin, das sich Überall auf der zivilisierten 
Erde den Ruhm unübertroffener Meisterschaft erworben hat. 

Der fortgesetzte Weiterban am kulturellen Leben macht 
naturgemäss eine öftere Neubearbeitung nnd Umgestaltung des 
Werkes zu einer gebietenden Notwendigkeil 'Et wurde auch 
für den rastlos vorwärtsstrebenden Yerlag die zwingende Ur- 
sache, seinen bewährten Stab von hervorragenden Gelehrten 
der verschiedensten Wissenszweige und von anerkannten Beruft- 
schriftstellem sowie eine Anzahl neuer ausgezeichneter Kräfte 
aus den Reihen der Wissenschaft und der wegekundigen Fahrer 
des praktischen Daseins nm sich zu sammeln und die sechste 
Auflage von .Meyers Konversations-Lexikon* zu be- 
ginnen.') 

Die ersten achtzehn Bände dieses gewaltigen, neubear- 
beiteten Werkes sind bereits erschienen und geben eine überzeugen- 
de Anschauung von der abermaligen wesentlichen Vervollkomm- 
nung der ganzen Anlage. Vermochte man bei einer Betrach- 
tung der vorhergegangenen Auflage an weitere Verbesserungen 
des Werkes in geistiger und knnsttechnischer Beziehung kaum 
mehr zu glauben, so lässt sich ans den vorliegenden neuen 
Bänden beweiskiäiftig entnehmen, mit welchem meisterlichen 
Können der erneute Ausbau der Enzyklopädie zur Durchfüh- 



') Meyers Grosses Konversations-Lexikon. Ein 
Nachschlagewerk des allgemeinen Wissens. Sechste, gänzlich 
neubearbeitete und vermehrte Auflage. Mehr als 148000 Artikel 
und Verweisungen auf über 18240 Seiten Text mit mehr als 
11000 Abbildungen, Karten und Plänen im Text und auf Über 
1400 Illustrationstafeln (darunter etwa 190 Farbendrucktafeln 
und 300 selbständige Kartenbeilagen^ sowie 130 Textbeilagen. 
2)0 Bände in Halbleäer gebunden zu je 10 Mark oder in Pracht- 
band zu je 12 Mark. (Verlag des Bibliographischen Instituts 
in Leipzig und Wien.) 



rung gelangt ist. Von dem zutreffenden Gedanken gleitet, dass 
das .Konversations-Lexikon* ein getreues Spiegelbild von dem 
Geiste nnd den Strömungen unserer Zeit darbieten mttsse, dass 
es sich, wie die wissenschaftliche Forschnng, von jedem ein- 
seitigen Parteistandpunkt frei zu halten habe, ist auch in 
dieser neuen Auflage das Bestreben des Verlags dahin geridbtet, 
auf allen Gebieten, die das weite Feld des politischen Lebens 
berühren, strenge Ohiektivität zu beobachten. Trotz alledem 
zeichnen sich alle Abhandlungen des Werkes, wie mr aus den 
erschienenen Bänden zu entnehmen vermochten, durch eine 
Frische der Sprache aus, die der Parteilosigkeit gewöhnlich 
nicht eigen ist. 

Herder tut in seinem .Sophron* den zutreffenden Ausspruch, 
dass die Gkographie die Basis der Geschichte und die Ge- 
schichte nichts anderes sei als eine in Bewegung gesetzte 
Geographie der Zeiten und Völker. Sie bildeten den Schau- 
platz und das Buch der Haushaltung Grottes auf unserer Welt, 
die Geschichte das Buch, die Geographie den Schauplatz. Die 
Erkenntnis dieser Worte und der gewaltigen Bedeutung des 
wachsenden Verkehrslebens für die Kulturbewegung bestimmte 
das Bibliographische Institut, diesen beiden eng miteinander 
verbundenen Wissenwebieten auch in der neuesten Auflage 
ein besonders weites Feld der Behandlung zu gewähren. An- 
schliessend an diese vielumfassenden Grebiete ist Meyers enzy- 




veige, auf die Strömungen 
wesen, auf das sich erweiternde Getriebe im merkantilen und 
industriellen Leben, sowie auf die Ergebnisse des künstlerischen 
Schaffens beziehen, eine klare, erläuternde Antwort zu erteilen. 
Wer jedoch den Trieb hat, in die Tiefen der einzelnen Ldir- 
gebiete zu dringen, dem erschliesst dieses Werk die wichtigsten 
Quellen, aus denen er weitere Aufklärungen zu schöpfen ver- 
mag. Aus diesem Grunde ist es nicht nur ein unentbehrlicher 
Ratgeber für einen jeden geworden, der unserm gössen Zeit- 
alter der Erkenntnis das erforderliiebe Verständnis entgegen- 
bringen will, sondern auch als ein wohl kaum versag;endes HiUs- 
gerät der Gelehrtenwelt zu betrachten. 

Eine ganz besondere Beachtung findet in der neuesten 
Auflage von Meyers Konversations-Lexikon der gewaltige 
Weiterban der chemischen und physikalischen Technologie im 
Dienste der industriellen Arbeit und des sich rastlos weiter 
entwickelnden Verkehrswesens. In dem richtigen Erkennen, 
dass die den angewandten Naturwissenschaften entspriessen- 
den Fortschritte cter' Technik die Grundlage aller Fortschritte 
der Kulturverhältnisse bilden, führt dieses Werk den Leser 
durch alle Stätten und Werkräume der Arbeit, wo die Kohlen 
und Erze der Erde Schoss abgerungen werden, wo mit Hilfe 
wundersam gestalteter Maschinen die Metalle die mannigfaltigsten 
Formen erhalten, wo die verschiedenen Faserstoffe versponnen 
und die Gespinste lüs Gewebe aller Art in die Erscheinung 
treten, wo cue verschiedenen Stoffe durch die KunstfeitiKkeit 
der angewandten Chemie in ihre Bestandteile zerlegt und su 
neuen Verbindungen gezwungen werden , die dem Menschen- 
dasein eine neue Welt der Zivilisation erschlossen haben. Die 
volle Bedeutung aller der Natur endehnten Kräfte, insbesondere 
der geheimnisvollen Macht des elektrischen Stromes, wird in 
diesem Werke dem WissensbedUrfUgen zur Offenbarung. 
. In einer Fülle von kUnsÜerischen Abbildungen, namentlich 
von prunkvollen, naturgetreuen Farbendmck-Illustrationen, von 
kunstvoll ausgeÄlhrten Karten und Plänen, die sämtlich eine 
überzeugende Anschauung von der erreichten Meisterstufe der 
polymphischen Künste darbieten, wird dem belehrenden Wort 
des Werkes eine Erläuterung ^geben, welche die Kniturmisaion 
der graphischen Wiedergabe in überzeugender Weise vor Augen 
fuhrt Alle diese Abbildungen, unter denen wir die zum ersten 
Male erschienenen BildnistaFeln besonders hervorheben , der 
meisterliche Druck, der geschmackvolle Einband ergänzen das 
erossartige Rüstzeug, mit dem diese enzyklopädische Schöpfiang 
ins Leben getreten ist. Die bereits erschienenen Teile ver- 
künden es Uut: Sie gereicht unserm Vaterland au hoher Ehre. 

Paul Hirschfeld. 

Alle an die Redaktion gerichteten Zuschriften und Sen- 
dungen wolle man adressieren : Redaktton de» ^WwrikaHiiehen 
Wochenblattes", Lelpiig, Seehnrgstr. 51. Alle geschäftiichen 
Korrespondenzen, Zahlungen etc. sind zu richten an: Expedition 
des nMnslkaltochen WoctaenUattesS Leipilg, Seebnrgstr. Sl. 



Die näctaete Nummer erscheint am 30. Jan. 1908. Inserate mOssen bis spätestens Montag, den 27. Jan. eintrefPen. 
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Künstler- Adressen. 




Sesang. 



Jtida Venus, 



Altistin. 
LEIPZIG 

Süd-Str. 13"- 



Johanna Dietz, 

Henod. InhilLbinmeninjirln (Sopru) 

Frankftart •. M.» Cronbergentr. 12. 
Fimn Prof: Felix Sclmiidt-Kolme 

KMuertifanriB. Bopima. bndtast f. SelitU. S— 4. 

Ihrer. Felix Seluddt. 

AnabOdang im Gesang t Kouert n. Oper. 

Berlin "W. 50, Kankertraaw 20. 



OlgaXlupp-fischer 

— ^— ^^— Soprmn. — — ^^— 

Konzert- und OpatoFiensinKepln. 

Ktel»>nlie 1. B.. Kriemtr. 9a. Teleph. 1091 ■ 



Anna Härtung, 

KMzerf- and OrateriHsIngarln (Sopran). 
Itelpslfr, Marschnerstr. SUL 

Anna MQnchy 

Kauert- lad Oraterlamtagarla (tepraa). 
lüg. Adr.: Gen. Benssj.L., Agnesstr. 8. 
Tertr.; H. WeltriBerliB W.. Flottwellstr. 1. 

Johanna Schrader-Rttthig, 

Keuert- n. Onterieaabigerla (Sodtsii) 
Ldpii«, Dir. Adr. PSaaneek L llHlr. 



Clara Funke 

Konzert- nnd Oratorienalogeiin 

(Alt-Mezzosopnm) 
Fnukflwt •• M., Trata I. 



Maria Quell ^^ 

Koiueit-iLOntorienaängerin (k) j — 

BnnatisdieXoloratnr^^ 



H 



BAMBPEG 25, Oben am Borgfelde. 



Clarajansen 

Konzertsängerin (Sopran) 
lielpttg, Senm arkt 88. 



Johanna Koch 

Gesanglelirerin 
KoBiert- «. OratorlemlnffariB (Ut-Xeuoiopnn). 

liClprig» Kochstraase 23. 



Minna Obsner 

Lieder- und Oratoriensingerin (Sopran) 
Kssen (Bhld.), Am Stadtgarten 16. 

lat 8011. — gomurtreitr.! Herrn. WelH B«rl 



Telat I 



, BerUa. 



Hildegard BSmer, 

Ideder- und Oratoriensfingerin (Sopran). 

AUelalge yartretima : 

Konsertdirektion Relahold Scnubert, Lelpag. 



Frau Martha Günther, 

Oratarlaa- and Uadaraingarin (Sapran). 
Pianwi t. T.. Wldatr. 6. 

Iiiiimy KILdiler 

(Hober Sopran). Uedtr- n. Oratorlana Ingaria. 
Frankfürt a. M., Fichardstr. 63. 



Marie Busjaeger. 

Konzert- und Oratoriensängerin. 
BRSMEN, FedelhSren 6S. 

Konzertvertretung; Woltf, Berlin. 



Frl. IRargarefhe 

Schmidt -Garlot 

Eonzertpianistin und MusikpSdagogin. 
LEIPZIG, Georqlrlng 19, Treppe B n. 



€lla Chies-£achmann. 

g Liadar-undOratorieniIngarln. 

^^ grgngl; ■gl'Sao. 



Martha Oppermann 

Oratorien- und Liedera&ngerin 
(AlUHeiseeopraa) 

HUdeahelm* Boysenstr. 5. 

Xonxatt-Vwrtntimg: Bataheld Sehabert, Leltil«. 



Flau liUIy Hadenfeldt 

Oratorien- nnd LiedersSngerin 

(Alt-Meaaosopran) 

Yertr.: Konzertdir. Wolff, Berlin. 



Alice Bertkan 

lileder» «nd Oimtorienaliicerlia 

Alt nnd Mecioaopran. 

Krefeld, Luisenstr. 44. 



Linde Rnck-Janzer 

Uadai- oder OntoriuMtnKsiln 

(IbBMopnB — AU) KarlBmfe« t. ■., Kaiiar- 

■«Tura M. — Telefon 687. 



üimaValter-Qioinanus 



BEBLIir-WILMEBSDOBE, 

Kaukuiicbeati. &7. 
Eonzertrertretung : Herrn. Wolff. 



taKBvokalquartett a capella: 

'":4Jte.:'Ii«i9Stt« Lampeatraaaa 4ni. 



Hildegard Homann, 
Gertrud Bergner, 
Anaa Lfloke und 
Sophia Ifloka. 



i 



_ Doapf»r-Fi»olHr, 

— Knuezt- nnd Oratorien' 



^ 



— Koniezt- nnd Ozatorien- 
Btngciln (Sopran). 

Dnlabnrg a. Rhein, 

BehwetanSniee No. 86. 
Tanupreehez No. 886. 



Olga Ton Weiden 

Kansert- ■. OratorlensKnceiin 

(Altirtin) 

Stattgart» Bothebühlstr. 91 <^- 



Richard Fischer 

Orstorlaa. und Uedenlnger (Tenor). 

Frankftirt a. Main, Comdiusetrasae 18. 

Eonzertvertr. Harm. Wolfl, Bariin. 



Alwin Hahn 

Konzeit- und OratoriensBnger CTenor). 
Berlin W. 15, FasanenBtraaae 46 ü. 

Eonzert-n.Oratoriens&nger (Bass-Bariton) 
Bramuehwels, Kaatanlenallae 2 pt 



Oratorien-Tenor. 

Georg Seibt, oiÄÄer 

ObenmitB, Kuseretr. 2. 



Karl Cötz, JftSSf^ 

CÖLN a. Bh. 

Oeft. Xngaatminti an die Konnrtdinktion 
Heraaaa WaUT, Berlla W., Flettwallttr. 1. 
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M.X^?tert L^fzig. Äonzertdirektton Belnliold (Sebubert ,£2^ i^Sägi^ 

TertretnnK herTOrrasender Kfinstler und KftBstlerlnaen sowie VertitadsuMeeB. J 

ü bernimmt Konzert- Arrangements für Leipzig und Bämtliche Städte DeutB«dilandB«^ 



KammersAngrer 

Emil Pinks, 

= Lieder- and Oratorlensäaarw. = 
Itelpalc Schletterstr. 41- 



HeinrichHormann 

Oratorien- und LiedenAnger (Tenot) 
Pnuikftirt •• HaiH. Oberlindan 75. 



Qesang mit 
baufenbegleifung. 



m. 



Mariannel^eyer, 2™£S 

KoBiertstnfferiB (Altirtiii). 

DmUehe, •nsUHlM, ftwiilWwilili nnd itallnlidh« 
Volk*- und Kmutliedw aar !«■*•. 
Htm. WrtR BwMn W. 



Klavier. 



FriNellyLntz-Huszägh, 

Konzertplanlstln. 

LAlpzl0j Davidstr. Ib- 

Konzertvertretung; H. WOLFF. BERLIN . 

Erika Ton Binser 

Konsert - Pianistin. 

BffÜn^OTjLeopoldsto^63l|_ 

Vera Timanoff, 

GroaaheiiogL Sachs. Hofpianistin. 

■ngigamanluntrlg« UM« nsoh 

8t. Petergbnrg, Znamensk^ja 



Hans Swart- JaasseiL 

Pianist (Eoniert nnd Unterrioht). 
LBIPZIO. GraagJatr. 84. Hochpart. 



Orgel. 



^bertlocldscli!^ 

Lelpd<,W*HlMrsir.28. Solo o. BegL 



Adolf Heinemann 

Organist 

Lehrer am Kongerratorlam z. Essen. 
E8Seii,Kaisent.74CobleRZ,SchtttzenBtr.43. 



Beotg Pieper, S^ 

Lehret fOt Orgel, Klavier, Theorie. 
Dflsselborf, Schitmetstrasse 8. 



"Coline. 



Alfred Erasselt, 

Hotkouertmelster in Ifetaur. 

Xoaz.-Yertr. jtem. Volff, Icrlin V. 



^loloncell. 



Georg Wille, 

Kgl. SSehfl. Hofkonzertmeister 

nnd Lehrer am KgLEonserratorlnm. 

Preaden^ ComeniusBtr. 67. 



Fritz Philipp, ier 



„Vloloncell-Sollst.» 



Interpret, mod. Violoncell- Konzerte. 
Adr.:Mannhelni,Grossherzgl.Ho(tlieater. 



Jiarfe. 




Helene Loe 

Harfenspielerin ä'fiSSi) ttai;^ 

menU an Kr Konzerte (Solo- n. 0iahesteipar&<9). 

Homburg v. J. Hfihe, Dorptheenstr. 7. 

Trios u. Quartette. 
Trio-VereinigUÄg' 

V. Bassewitz-Natterer-ScblonUler. 

Adresse : Natterer^Gh)tba), od. SAlemUlar, 
Frankfurt a. M., FUrstenbeigerttr. HB. 

ünferrichf. 

fran]KarieUnger-]}aBpt 

aesangspidagogiq. 
Lelp^, Löhrstr, 19 KL 

Jenny Blanhnth 

MusikpAdagogln ^lavier und 6««Mig) 
Leipzig, Alberiatr. 62 U- 

HwrikdlrektoF. 

Fritz Hisfi^eii 

GeaangspSdagoge 

Vollständige Aoabildang fnr Konzert u. 

Oper, BBEllEBi. Auakonft erteUt 

Muaikh. von Praeger & IMar. 



Musik-Schulen K^^^^i*' Wien. 

Lehranstalten fllr aUe Zweige der Tonkunst inld. Oper, gegr. 1874. 

ToibaitltuiMkiin ■. k. k. BtaatovcOtang. — Kapellnairtadran. — Tnlalkiina (Jnli-Smtj. » - A], 
f. toMU^iMot. Untaxioht. — Prospekte franko doTCh die Inrtttuta kanBlwI. Wien. VUff 



Gnstay Borchers' Seminar fflr Gesanglehrer 

(gegrflndet 1898) in Leipzig (gegrflndet 1898) 

rortbIMBBgtkane fOz ChordlrlzcHten (Kutonn), Sehalzassvlsknr und Ltkrsriaaea. 

WlBtsrkBim einzeln und in Ornppen, Farieakarse U. Jnll bie 1. Aogiut 1908. 

Lakralaa: Tlieorie nnd Fnzii der StimaiMldanK in Spreche nnd Gelang tod O. Boroben, dee 

Tonwortea Ton Oarl Eiti , der rh7|bmls«Ben ttynaBaatlk top Jaiaaa-IMeioM. - 

Tertriaa aber OeMhiahte dee a capeUe-OeBangei nnd dei Schnlgenngea, Aitbetik eto. etc. — Fioepekl* 

dnrch Oberlebrer OuatsT Borchen, Hohe Strene 49. 







Stellen-Gesuche und Angebote. 







IcIlnVcrnitHaag d. M bsHscIiHo b 

'^= des A. D. L. V.'a #>«=^^BS: 



empfleUt *onUglich anigeb. iiehrerinnen f. KUvier, 
Qeeang, TioUaa etc. fOr Konierretorlen, Peniioi ' 
Funllfan Im In- n. Aneland. Bpraabkenntnlne. 



Zeatraneltaa«: Fraa Helaae Bargkaaiea- 
Leabaieker, BerlU W. tO, Laltpolistr. 41. 



Nebenlieschäftipng 

gesucht im Korrektarenlesen 

^oten-Stich und -Sat», Autogr.'). Werte 
Anerbieten erbeten unter V, 1394 an 
Haasensteln & Vogler, A.-U. Leipzig. 



r 



lerband der iteitsoben MssIMehrwrhmaii. 
Moslksektion du Allgemeises Devitobea 
Lehrerinmaverelns. 'f 

Senelbe enlnbt die TBideranc der gaiatU« >ad 
materieUenlnterenehdeTHndklehiellnnen. iWIItt' 
glteder. Ortsgruppen in Aber 40 StSdten. IKherk 
Anaknnft durch die OeeobUlialelle, Fnakltart 
' Hnnboldtetraaee 19. •^^- 
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Anzeigen. 




KüniiiUclus KonserVatorinn der jVlitsik zu Cdpzig. 

Die Aufnahme-PrQfunpen finden an den Tauen Mittwoch und Donnerstag, den 22. und 23. Aprii 
1008 in der Zeit von 0—12 Unr statt. Die persönliclie Anmeidung zu dieser PrÖfüng iiat am Dienstag, 
den 21. Aprii Im Bureau des Konservatoriums zu erfolgen. Der Unterriciit erstreckt sicli auf alle Zweige 
der musiKaiiscIien Kunst, nämiicli Klavier, sämtl. Streich- und Blasinstrumente, Orgel, Konzertqesang 
und dramatische Opernausbildung , Kammer-, Orchester- und icirchiiche Musilc, sowie Theorie, Musili- 
geschichte, Literatur und Ästhetik. 

Prospekte in deutscher und englischer Sprache werden unentgeltlich ausgegelien. 

Leipzig, Januar 1008. 

Das Direktorium des KOnigliclien Konservatoriums der Musik. 

Dr. Röntsch. 



J 



KeBe taerTOiragend sohSne Werke fSr 
genlsehte ChSre: 

Thierfelder, Frau Holde 

op. 80. 

Kantate für Soli, Chor und Orchester, 

Slayier-Aoacng M. 9. — , 

Chorstimmen k M. 1.—. 

DiMU Werk wird tob der gHamten Kritik ttber 

■Uenenemwaltliohen ChonrarkesaiMIlt. Anf- 

rOlininKcn ftnden baralt« in 10 Btldten lUtt. 



Kaiser Max und seine JUger 

op. 36. 

Konsertdrama ftlr Soli, 

Chor und Orchester. 

Klavier -Anisug M. 9. — , Chorstimineii 

k IL' 1.20. 

Klavier -Anaxfige von beiden Werken 

werden zur Ansicht gesandt, sowie 

Konzertführer. 

Alvys Haler in Fnlda 

Hof-Musikalienhandlung. 



Verlag von 3. Singer, Straaabarg I. E. 

Ctodichte Ton 

Asta von Wegerer 

Prela M. 2.—. 

Die Oedlchte von Asta von Wegerer 
zeichnen sich durch Wohllaut, rhythmisches 
Gefühl und den Ton des Volksliedes ans; 
sie müssen für Kooiponistsn einen besonderen 
Reiz haben. 

Kein a. Rh. Jok. Fastenrath. 

Die Gedichte von Asta von Wegerer 
gefallen mir sehr gut. Sie enthalten tief- 
empfundene Gedanken, zeigen eine schöne 
Sprache und gewandte metrische Formen. 

8tra«Bbarg i. E. Prof. Dr. Liat. 




Gkgen Monatszahlungen von 6 Mark an — bei portoizeier Zuseuuuug — 
zu beziehen durch 

H. O. Sperling, Stuttgart, Johannesgrasse 68. 



Preise flr .HoniNiiif steii. 

Der Evangelische Sängerbund veröffentlicht 
auch in diesem Jahre 3 Preischöie. Text- 
buch und Bestimmungen der Gesang- 
kommission siod gegen Einsendung von 
80 Pfg. in Briefmarken zu beziehen durch 
Herrn W. Hammel in Mettmann (Rheinl.). 



Pmfie «n* franko 

Ul llliO Katalsg I«. 13 Ober 

antiquarische Musilcalien u. BOcher 
^^^^ über Musik. =^== 

1. Oelsner, Leipzig, ReMsrusi. 
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Aiiteitimg zum Studium der Musikgescliiclite 

beim Unterricht 

von Professor £]ii 11 Krause. 

Eingeführt su Hamburg im Konaervatorium der üasik, im Vo^t- 
•ehen Konservatormm , in den Instituten der Herren F&rber und 
NecIIs, irie in der Hiwlkcrappe. 

Preis Mk. 1. — . Hamburg, Selbstrerlag. 

Zu beziehen durch die MusikaUenhandlungen und direkt. 




Gegen Monatszahlungen von 5 Mark an — bei portofreier Zusendung — 
zu beziehen durch 

H. O. Sperling^ Stmttg^art, Johannesgasse 5S. 




ß^iSsf 



Die beste mediz. Seift xurHerstdlung und ^rhaüang eüus rosigm, jugendfrischen Aus- 
sehens, a'ner weissen, sammetwadien Haut, eines reinen, blendendschönen Teint, sowie 
gegen Sommersprossen und alle Hautunreinigkeäen ist unbedingt nur die allein echte 

y^tedkenpferd' ^iiienmileh - i^eifi 

Vorr&Ug d Städk 50 lyg. iß den Apotheken, Drogerim und Parf^nerien. 



Einbanbbecken 

zum vorigen Jahrgange des alRusi- 
kaUtthnt Wochenblattis' ^inh 2tim 
Preise von 

• 1.— m. ==— 



burch bie Expedition zu beziehea 



Neuer Verlag von Ries &> Erier ta Berfli 

Zwei Ouvertüren 

von 

flans Pfitzner. 

op. 17 

Zu Ileiste' Kätkeken tm Mlbraii. 

Part. 0. Stimmen nach Vereinbarung. 

Klavier- Ausgabe zu 4 HSnden 3 M. n. 

op. 20 

Znm „CJirist-Eineii". 

Part u. Stimmen nach Yereinbarung. 

Klavier- Ausgabe zu 4 H&nden 4 M. n. 

zu 2 Händen 3 M. n. 

Mcs« beiden Oarertb'ea stehsa 

*mt dnt PngraBaeB aller bedemteadeB 

Orchester rereiae. 





JabrgSni^ 

und 

Qiizeto Knmineni 



des 



.J<B5tl|al. Wo(lnflblattc5 — 
Um Zcitschtil! «r jWtt^lir 

stadfidcrzcildBrch 
4ic CxpcdWoB zo babcn. 
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Breitkopf & ßärtel in Leipzig 



Soeben erschien: 



Karl Scbeidemantel 

Stimmbildung 



Geheftet 1.50 M. , gebunden 2 M< 



Die glühende Begeisterung und der gründliche Eifer, mit denen seit einem halben 
Jahrhundert an der Gewinnung einer deutschen Gesangskunst gearbeitet wird, haben 
trotz mancher Irrfahrten die Erkenntnis gezeitigt, dass die Sprachelemente (Vokale und 
Konsonanten) die natürlichen Stimmbildner sind. 

. Auf dieser Erkenntnis , deren unfehlbare Richtigkeit ich in eigner langjähriger Er- 
fahrung als Sänger und Lehrer erprobt und beobachtet habe, baut sich meine „Stimm- 
bildung" auf, die durch übersichtliche Anordnung des Stoffes, unter Vermeidui^ aller 
abschweifenden gelehrten Auslassungen auf geradem Wege den Zielen der Stimm- 
bildung zustrebt 

Die „Stimmbildung" ist ein Handbuch, dass dem Sänger — sei er Lehrer oder 
Lernender — und „es ist des Lernens kein Ende" — auf alle stimmtechnischen Fragen 
Antwort erteilt, besonders aber den Zweck hat, den Unterricht planmässig zu ordnen. 



Früher erschienen: 



üLULHiLlLil« 



L. Kof ler^ Die Kunst des Htmens (s. Mage) 

Geheftet 2 M. , in gewöhnlichem Einband 2.50 M., in besserem Einband 3 M. 

L. Kof kr, Richtig Rtmcn ^^^y^^^^ 

Geheftet l M., gebunden 2 M. 
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|Mi-Vfrtoo$e 

^ ausgezeichneter Solist und Pädagoge 
•tj mit Desten Kritiken u. Empfehlaogen, 
3 z- Zt. Violinlehrer an einem grösseren 
Musikinstitnt, sucht zum 1. April 1908 
eine passende Anstellung als Lehrer 
an einem grösserem Konserratorium. 
Ausland bevorzugt. 

Gefl. Offerten beliebe man unter 
F. 7 an die Exped. d. Ztg. zu richten. 



Wilhelm Hansen 

Mnsik-Yerlag. LEIPZIG. 



Jtenc XMimnszIge 

Loais Glass 

Symphonie 5o. 3 in D. op 85 

rfT 6,— 

Prof. Otto MalUng 

Oktett, op. 50 ^ 7,— 

Carl Nielsen 

Symphonie in Gmoll, op. 7 oM 6,— 
Hellog-Onrertflre, op. 17 . vHt 4,— 

Chr. Sinding 

KlBTlerqulntett in EmoU, op 5 

o4( 10,- 



P. E. Lange-MUler 

Li der Alhunbra, Suite, op. S 

o4t 4,- 

Im Myrtenbofe. In der Halle der 
Geiandten. In der Halle der Aben- 
cerragen. Im Löwenhofe. Im Garten 
Lindarajaa. 

Einzeln : Im LSirenhof e (Maurischer 
Manch) vM 1,— 



!Neiie Auflage 

Chr. Sinding 

= '>?al6e6, 0% 59 ^ 

Heft 1 (I— IV), Heft 2 (V— VH) 
k <7« 8,50. 



X28 — 



Allen Vereinen zur AuffUirung empfohlen! 



Der Qeiger zu Qmiind 

Dichtung nach einer von Heinrich Seidel und Justinus Kemer mitgetölten 
Legende aus dem XII. Jahrhundert 

▼on 

HEillRICH CnRSTEN 

komponiert fBr 

dreistimmigen weiblichen Clior, Sopran-, Alt-Solo, 
obligate Violine nnd Planoforte (mit DeUamatlon) 

Ton 

CARL REINECKE. 

Op. 273. 

Klavieraaszug mit Text . . M. 10, — 
Lied der Marei (Alt) . . . M. —,60 
Gebet der Marei (Alt) . . . M. 1,— 
Chorstimmeu ä M. 1, — . . M. 8,^ 

Mit groMom Erfolge aufgeflihrt in Leipzig, flambnrg, Bremen, Chemnitz, 
Dortmnnd, St. Gallen, Oschatz, Auerbach, Nenbnrg, Würzen, Zlllz äswv 

Veriag von ]ul. Hcinr. Zimmermann in Leipzig^ 

st Petersburg, Moskau, Riga, London. 



Violin-Solostimme .... M. 1,50 
Vollständiges Textbuch . . M. 1,— 
Text der GesSnge M. —,10 






Perlen alter Kammermnsik 

deutscher und italienischer Meister 
bearbeitet von ArHOld iSclierlng. 



Keu erschienen: 



Allessandro Marcello, Largo ^oSKr 

Klavier (Orgel, Harmoninm). M. 1,20. Violinstimme M. — ^.30. 



Früher erschienen: 



Pietro Locatelli, Tranersymphonie 

f&r Streichquartett (bezw. Orchestei) mit obligatem Klarier (Orgd, 
Harmonium). Partitur M. 2. — . Stimmen M. — .60. 

Georg Philipp Telemann, Suite ^^Sä 

obligates Klavier. Partitur M. 2.50. Stimmen ä M. — .50. 

Francesco Manfredini, Weihnachts- 

S'vmTkllfiTl'iA ^ Streichquartett, 2 Soloviolinen u. obli- 
J lUpUUlllü „ates Klavier (Orgel, Harmoninm). Partitur 



M. 1.20. Stimmen ä M. —.30. 



Antonio Vivaldi, Lai^o S'/C t m°"* 

"Verlag von C. F. Kahnf H^chfoiger, beij^zig. 



J 



Verantwortlicher Chefredakteur': Ludwig Frankenstein, l^päe. — Verantwortlicher Bedaktenr für Berlin nnd ümgraend: Adolf 
Schnitze, Berlin. — Verantwortlicher Redakteur für Osterreich-Uneam : Dr. Ernst Perles, Wien. — Verantwortlich für den 

Inseratenteil: Karl Schiller, Leipaig. — Imiek von G. Kreyaing, Ldpdg. 
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Organ für Musiker und Musikfreunde 

gereinigt seitl.Ohtober 1906 mit der von Rob. Schumann 1834 gegründeten 

Neuen Zeitschrift fär Musik. 

Herausgegeben 

von 

Ludwig Frankenstein. 



XXXIX. Jahrg. * 1908. 

Jihrlieh •nobeinen 61 Nummern mit Tanohladanm 
Gntiibelgaban. Dar Abonnemmtipraii batcigt 
T<«n«l]UuMeb M. 2.60. Bei dlra£t«r Pnmko- 
nundniig «bSbt iloh dar Prala in SantiobUnd 
md Oatarnloh-Ciimm nm M. —.75, im aauualan 
Bbrigan AniUod am M. \M TintalJUurliah. 
~— Einialn* Nnnunan 60 Ff. 



M.RA.C? Lpzg. 

No. 6. 

6. Februar 1908. 



Zu belieben 

durah Jedaa PoiUmt, sowie durch eile Boch- 

mid Moilkalienliattdlnngan das In- und Anelandat, 

AaietgeBt 

.Sie dretgeipeltena PetiUaila SO Pf. 



Der Nachdruck dir in diesen Sl&Uem wri^en(UeMen Original-Artikel ist ohne Bewilligung der Bedaktion nicht gestattet. 



Aitenglische Volkslieder und Balladen. 

Von Frlti ErekmaMi. 

(Fortsetoung.) 

Die Glanznummer anter allen Seeliedern ist unstreitig 
das von Thomas Augustin Arne komponierte ,Bule Britannia*. 
Damit berfihren wir auch die Nationallieder iinglands. 

Es smd ihrer hauptsftchlich zwei: 

,BaIe Britannia* erschien zuerst in dem Ausstattangs- 
stfick .Alfred* von David Mallet und James Thomson*), 
das aof.Befehl Friedrichs, Prinzen von Wales, am 1. August 
1740, dem Geburtstage seiner drei Jahre alten Tochter, 
zur Erinnerung an den Jahrestag der Nachfolge des Hauses 
Hannover, die am 1. August erfolgte, in seinen G^&rten zu 
Cliefdon an der Themse gegeben wurde. 

Ob Mallet oder Thomson den Text zu dem Lied ge- 
schrieben hat, ist bis jetzt nicht aufgeklart. Dr. Arne 
schirieb die Musik zu ,AJfred*. 

Das Lied hat lange Zeit gebraucht, bis es zu dem 
wurde, was es heute ist. Erst in der Mitte des 19. Jahr- 
hunderts bahnte es sich seinen Weg in das Volk und bildet 
jetzt die Seele und den Mittelpunkt aller englischen 
Lieder. 

Text und Weise sind wie folgt: 



Bule, Britannia. 



„ II 11 Molto maeitMO. ^c-^ 



^^^ 



Als 6ro8B-bri - tan- ni - en aus Mee-rea Schosg itieg 




des Schöpfers Wort empor, stieg 



') Verfatser der ,Jalireszeiten*, nach welchem Werk van 
Swieten den Text zu Haydos .Jahresseiten* bearbeitete. 




;, j, j j.-|L^;'; i j j ji 



auf, stieg auf, stieg auf des Schöpfers Wort empor, 



^ 



l»Pi= 



^ 



t^- 



da zog dein Gre-nius mit starker Band das Los, 



V=^ 



ein 



■^ 



^ 



En • gel • schwurt sang die - sen Cbor. 



i^ 



m 



^^ 



■V= 



3? 



Herrsch' Bri-tan-nien, der gros - se - ce - an sei 



1 



«ES 



^3L 



^ 



F= ?^^ 



dei-nem Scep '• - - ter un - ter - tan. 

,Dtie Völker werden unterdruckt 

Die nicht, wie du, so glücklich sind, 

Die niehL wie du, so glücklich sind. 

Du aber bltthest, du blühst und bist beglflckt, 

Geschützt bist du vor Sturm und Wind. 

Herrsch', Britannien — etc. 

Mit grösserm Stolz steigst du empor, 
Gefürchteter nach jedem Streich, 
Gefnrchteter nach jedem Streich; 
Der Sturmwind knickt das schwache Bohr, 
Doch wurzelst du gleichwie die Eich. 
Herrsch', Britannien — etc. 

Der englische Geistliche Bowland Hill sagte eiomal, 
der Teufel dfirfe nicht die besten Melodien fOr sich in 
Ansprach nehmen. Er machte flugs aus Rale Britannia 
em Kirchenlied mit folgendem Text: 
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,Wben Jmiu fint, »t HeaTen's command, 
Dewended ftvin Ut uure throne, 
Atteoding angela join'd hi« praiie, 
AVho elaun'd the lüngdom for hia own. 
Hiül Immannel! Immanuel we'll adore, 
And Bonnd bi« fame from shore to shore!* 

B«i den Komponisten iat ,Btile, Britannia* eine be- 
liebte Melodie geworden. Thomas Attwood (1765—1838) 
verwendete sie in seinem Chorwerk: ,0 Lord grant the 
king a long life*, das er ffir die Erönnng Wilhelm lY. 
(1880 — 1887) komponierte, and Sir Alexander Mackenzie') 
hat eine frische Britannia-Onvertüre geschrieben. 

Aach aber die Grenzen des eignen Landes hat das 
Lied seinen Einflnss geltend gemacht. H&ndel, dem es 
nicht daraaf ankam, wem er seine Melodien entlehnte, 
verwendete Teile des Liedes in seinem ,Qelegenheits-Ora- 
toriam*. Eine Anzahl Komponisten, von Beethoven ab- 
wSrts, schrieb Variationen düüber, und Richard Wagner, 
der behauptete, dasa in dem 1. Takt, den ao&teigenden 
Noten, der ganze Charakter des Englanders ausgedrückt 
sei, komponierte im Jahre 1887 eine Britannia-Ouvertfire, 
die er in einem Orchesterkonzert im Sehaospielhause zu 
Königsberg zor AnffQhrung brachte. Es war die einzige 
Komposition dieses für Wagner an kleinlichsten Sorgen 
so rmchen Jahres. J. Feski berichtete in Schumanns 
Neuer Zeitscluift für Musik*) folgvndes: 

,Die einfache Dekoration des Schaaspielhaussaales and 
das Halbdunkel verieihen (in diesen Konzerten) den Tflnen 
zuweilen einen ganz eignen, mystischen Beiz, was unein- 
geweihte fflr irregulBre Durchgilnge halten. Auch ist 
hier der einzige Ort, wo junge Komponisten ohne Risiko 
ihre neugeschaffenen Werk« baldigst zur AnffBhrung 
bringen kflnnen. So hörten wir dieses Jahr eine Ouvertüre 
von Servals und (eine) von Musikdirektor Wagner." 

Eine zweite Aufführung fand am 19. MSrz 1888 im 
Schwarzblupterhaus in Bi^ ebenfUls unter Wagners 
Leitung statt. Zwei Jahre später schickte Wagner die 
Ouvertüre an die philharmonische Gesellschaft nach London. 
Das Paket war nicht ganfigmd frankiert, und das Mitglied 
des Vorstandes, an welches es adressiert war, verweigerte 
die Annahme. Seitdem war das Werk versehollen bis zum 
Jahre 1904. Da befand es sich im Besitz des in der 
englischen Stadt Leicester wohnenden Musikers Cyrus 
Bertie Gamble, der es mit anderen Musikalien von E. W. 
Thcmias, dem früheren Kapellmeister des Theaters in 
Leicester, erstanden hatte. Wie es in dessen Besitz kam, 
ist ein Geheimnis. Die Partitur trigt die Aufschrift; 

.Richard Wagner, 15. Mtrz 1887, Kfinigsbei^, 
Preussen.* 

Ein Londoner Sammler soll einen Satz Stimmen der 
Ouvertüre besitzen, und eine Skizze wie auch eine weitere 
Abschrift der Partitur befinden sich im Archiv des Hauses 
Wahn&ied zu Bayreuth. 

Die Britannia-Ouvertüre wurde im Herbst 1907 von 
Brätkopf & Härtel mit drei anderen Wagner-Ouvertüren 
in Partitur, Stimmen und Klavieraaszug zum ersten Male 
verOffenüichi 

Das andere englische Nationallied ist ,God save 
the King*. 

Wer ist der Dichter — wer der Komponist. Das 
sind bis jetzt ungelöste Fragen bezüglich dieses weltbe- 
kannten Liedes, von dem Beethoven sagte : ,Ich muss den 



■) Geboren 1847 in Edinborg, studierte iu Deutschland, ist 
jetst Direktor der Royal Aeademy in London; komponiwte 
Ouvertüren, Oratorien, 2 Rhapsodien und Opern. 

*) MKrz 1887. 



Englftndem ein wenig zeigen, was in dem «God save the 
King* für ein Segen ist*.') 

Von Zeit zu Zeit sind Abhandlungen und briefliche 
Andeutungen erschienen, die mit grösserem oder geringerem 
Erfolg versucht haben, die Frage der Autorschaft zu lösen. 
Dieter Erklftrungen sei kurz gedacht 

Kchard Clark, ein Bassist der Königlichen Kapelle der 
Weatminster-Abtei, behauptete in einem 1814 ersdiienenen 
Werk, dass Henry Carey der Komponist sei. Acht Jahre 
sp&ter (1822) war er der Meinung, dass Dr. John Bull 
der Komponist s«n müsse, der es für ein Fest kompo- 
niert habe, dass die Schneidermeisterznnft^ zu Ehren des 
Königs J^cob I. am 16. Juli 1607 veranstaltete. Da er 
weder in der 1. noch in der 2. Schrift erschöpfende Be- 
weise bringt, ist es zu verwundern, wie semen Behaup- 
tungen so leicht Glauben geschenkt wurde. 

Als im Jahre 1836 ^ Bemerkung die Bunde durch 
die Blatter machte, dass die Melodie entweder von Henry 
Purcell oder John Blow stamme, erschien eine weitere 
Schrift von Clark, in der er seme frühere Ansicht bezflg- 
lich John Bull aufrecht erhielt 

Wie weit PurceU mit dem Lied in Verbindung steht 
ergibt sich aus dem Liago seiner 6. Sonate f&r zwei 
Violinen und Harpsichord, dessen erste 16 Takte also 
lauten: 
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Femer hat eine andere Komposition Pureells*) für 
Harpsichord eine gewisse Ähnlichkeit mit God save the 
King. Sie lautet idso: 
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Es ist klar, dass Purcell von der Melodie beeinflnssl 
war, aber erst die dritte Auflage von The Essez Harmony 
(1786) fügt ihr seinen Namen bei, die früheren Auflagen 
wissen nichts davon. 

Im Musikhandel erschien das Lied zum ersten Mal 
in dem Sammelwerk: Harmonia Anglicaaa; a coUeotion of 
two, three and four-part songs; several of them never be- 



*} NohL Beethoven-Feier, Seite 55. 
') Merchant Tailors' Company. 

^ A choice Collection of Lesacns for the Harpsichord or 
Spinnet, composed by the late Mr. Henry Purcell (1696). 
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fore printod. To which are added some Choice Dialognes, 
set to mosic bjr tbe most eminent nuutan, viz. Dr. Blow, 
H. Pareell, Handel, Dr. Green, Dr. Pnrcell, Eocles, Weldon, 
Leveridge, Lampe, Oarey etc. The whole revised, eare- 
foUy coirected, and figar'd bj a jadicions master. London : 
Fiinted for, and aold by John Simpson, at the Baas Yiol 
and Finte in Sweeting's Alley, opposite tiie east door of 
the Boyal Ezdiaage*. 

Es trtgt kein Datum, deutet aber auf das Jahr 
1742 hin. (ScUom folgt) 

Edward Mac Dowell f. 

Von H. Blekter Anttla. 

Nordamerika hat mnsikalische Landestrauer: Sein 
bedeutendster Tondichter Mac Dowell, der leider die 
letzten Jahre traurig dahinsiechen musste, ist im Alter 
von nur 47 Jahren gestorben. Einem im 18. Jahrhundert 
nach den Vereinigten Staaten eingewanderten schottischen 
QuBkergeschlechte mit irischer Blutmischung entatanunend 
und 1861 in New York geboren, wurde er nach ent- 
täuschender Studienzeit am Pariser KonserTatörinm (Mar- 
montel usw.) durch sein Studium bei Baff in Frank- 
furt a. M., seine Lehrtätigkeit in Darmstadt und seinen 
erfolggekrtaten Besuch bei Liszt auf der Weimarer Alten- 
burg auch in die Kreise der neudeutschen Schule des 
Aligemeinen Deutschen Musik -Vereins hineingezogen. So 
lebte er einige Jahre in Wiesbaden seinem SohiäTen,. um 
dann von 1888 an wieder in die Heimat nach Boston 
znräckznkehren. Sie ehrte ihn 1896 durch Verleihmg 
der Musik-Professur an der New Yorker Columbia Uni- 
versitftt, die er acht Jahre in der Hauptsache .als Leiter 
eines leistnngsfilhigen Scbülerorcbesters bekleidete. Spftter 
teilte er seinen Aufenthalt zwischen New York und einem 
allerliebsten Sommer-Landhttuschen in New-England (Peter- 
boro, New Hampshire) inmitten einer herrlichen Waldnatur. 

Der ausgezeichnete Pianist Mac Dowell hat die An- 
erkennung aller gefunden. Der Tondichter Mac Dowell 
ist Tom^mlich der Stolz und der Bnhm seines jimgen, 
mit m&chtiger Kraft an&trebenden amerikanischen Volkes; 
uns Deutschen müsste er aber nicht minder lieb sein, 
denn er verkörpert ein gut Teil auch nnsrer Basse. Seine 
Musik ist rein germanisch in ihrer lyrischen Versonnenheit 
und gesunden markigen Kraft; sie ist vor allem echt 
germanisch in ihrer wundervollen Naturpoesie. Ja, Mac 
Dowell ist der grOsate Natnipoet unter den Bomaatikem 
geworden. Schon der Titel seiner Werke fElr Klavier — 
die herrlichen .Seebilder*, die in Aber 100000 Exem- 
plaren verbreiteten , W aldidyllen*, die kostbaren ,N e w • 
England-Idyllen* usw., die meisten seiner Lieder, 
bei Arthur P. Schmidt, Boston und Leipzig erschienen, 
weisen es uns. Seine vier grossen Sonaten,. die keltische, 
die norwegische, die tragische und die heroische fahren 
uns gleichfalls m die freie Natur. Einflfisse amerikanischen 
LokalkoloritB in Lidianerweissen (Indianische Suite) für 
Orchester und alte lustige Plantagenweisen der Neger in 
den Slidstaaten geben düu eine ganz unvergleichlich poe- 
tisch und frisch wirkende Mischung. Wohl merkt man 
die durch seine achottischen Urahnen und die Griegachen 
ebenfalls schottischen Vorfahren erklärliche Neigung und 
Blutsverwandtschi^ mit dem Meister aller Skandinavier, 
wohl hat jteia langer Aufenthalt in Deutschland deutliche 
Spuren seines begeisterten Studiums unserer Bonourntiker 



Mendelssohn, Schumann, Baff, unserer grossen neudeut- 
schen FShrer Wagner und Liazt in aeiner Mnaik hinter* 
laasen, wohl zeigen seine beiden glanzvollen Klavierkonzerte, 
daas er auch Tschaikowsky warm verehrte, allein es geht 
durchaus nicht an, ihm eine starke persönliche lud zu- 
gleich eine starke amerikanische nationale Note abzu- 
sprechen. Mac Dowells Kunst beansprucht tatsächlich eine 
nationale Bedeutung fär Nordamerika. 

Ist er auch einige Male mit grossen Orchesterwerken, 
den symphonischen Dichtungen der wertvollen L Orchester- 
suite, op. 42, und der originellen Indianischen Suite her* 
vorgetreten, das Beste und Eigniste gab er doch im Ijied 
und dem Charakterstück f&r Klavier. 

Hier bat er uns einen, gleich dem Qriegschen nicht 
allzu grossen, aber, umso kostbareren Kronschatz an 
inniger Empfindung, klanglicher Delikatesse, modernem und 
tiefyoetischem Ausdruck hinterlassen, der fast immer auch 
der Hausmusik ohne weiteres zugBngig ist. Stficke wie 
,Die wilde Böse* oder ,Das Alte Stelldichein* 
aus den Waldidyllen haben so ungeheure Verbreitung ge- 
funden, weil sie die schwere Aufgabe, in ein&chster Ein- 
jdeidung poetische Gedanken zu sagen, vollendet lösten. 
Seine Kunst kommt zweifellos von der deutschen Roman- 
tik, das verraten die Enfthlnngen .Am Kamin*, das 
verraten die Verherrlichungen von .Wald und See*, die 
Goethe -Idyllen, die Beschwörung Mendelssohns in dem 
weichen Gross .Aus einem deutschen Walde*, ebenso 
zweifellos aber hat Mac Dowell seinen eigenen Stil, aeine 
eigene national und peraönlich auageprftgte Art gefunden. 
Wie stark er in Deutschland in deutscher Kunst, wurzelte, 
zeigen ja auch seine feinsinnigen freieB Bearbeitungen 
einiger Bachschen Skizzen und anderer kleiner Claveoin- 
Stücke des 18. Jahrhunderts. 

Er war ein germanischer Künstler, eine Dichternatur, 
die in schwärmerischer Liebe zu heimischer Natur und 
heimischem Volkatum und seinem Singen und Sagen für 
seine Heimat dieselbe Bedeutung als bedeutendster musika- 
lischer Kulturträger gewann, wie Emerson oder Longfellow 
als dichterische und philosophische. Darum trauert heute 
Deutschland mit Nordamerika von ganzem Herzen um 
einen der feinsten und poetischesten Charakterköpfe modemer 
Tonkunst, dCr auch unserer Hausmusik ein vertrauter und 
lieber Freund sein sollte. Denn was er uns erzählt von 
des Meeres Herrlichkeit und Grösse, von alten und von 
wehmütigen Erinnerungen an tote Liebe, dnrchklungenen 
Gärten, von der Pracht und Herrlichkeit des Waldes, den 
Freuden des Herbstes und der starren Pracht des strengen 
Winters, all das findet durch aeine Klänge den Wieder- 
klang in unseren Herzen. Grieg und Mac Dowell, zwei 
allzusehwere Verluste, zwei Posten der Tonkunst weniger, 
zugleich aber zwei schaffende Künstler, die ihre Heimat 
für immer der Tonkunst im Bäte der Völker eroberten. 

Die kunstgerechte Bearbeitung einer Kompotition. 
Von Prof. Emil Kraue. 

Einleitendes. 

Das unendlich reiche Gebiet der Bearbeitung eines 
Tonwerks bedarf nach vielen Bichtungen eingehender Unter- 
suchung. Hierbei ist die Übertragung durch die- Kom- 
ponisten selbst von der durch andere wesentlich zu unter- 
acheiden. Ferner in Betracht zu ziehen ist die Ergäniung 
der bei älteren Werken oft nur skizzierten Aufzeichnung 
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und endlich die allein praktischen Zwecken dienende Ein- 
richtung als Hilfsmittel zur Einübung der Ausffihmng. 
Besonders die Bearbeitung im letzten Sinne ist für die 
allgemeine Kenntnis und Verbratung der Kompositionen 
unentbehrlich. 

Schon H&ndel, Bach, Bameau usw. unternahmen es, 
eigene Werke fär andere als die ursprfinglicb von ihnen 
gedachten Ausfuhrungsmittel zu übertragen. Hftndels 
Selbstbearbeitnngen unterscheiden sich in vielen Punkten 
von denen Bachs; sie sind mit geringen Ausnahmen keine 
eigentlichen Arrang;ements, da in ihnen oft ganz neue, vom 
Original abweichende Ideen verwendet werden. Bßbidel 
war es nahezu unmöglich, ein und dasselbe Tonstfick 
ohne AbSnderung oder ohne Einfügung neuer Gedanken 
andelren Mitteln der Ausführung anzupassen, wogegen 
Bach ganze Werke, z. i3. Konzerte etc., transponierte oder 
für andbre Instrumente, auch Vokal- zu Instrumental- 
stficken, ftusserlich nicht verKndert, umarbeitete. Bachs 
ümschreibtmgen und Arrangements erstrecken sich vor- 
nehmlich nur auf eigene Werke; eine Ausnahme machen 
seine Bearbeitungen der Violinkonzerte von A. Vivaldi etc. 
%n Konzerten Wx Klavier allein und das Arrangement 
des Vivaldischen Konzertes für vier Violinen zu einem 
Konzert für vier Klaviere mit Streichorchester etc. Wenn 
Hftndel fremde Gedanken in seinen ' Kotapositionen ver- 
wandte, wie dies z. B. mit Tonsfttzen von Stradella, Erba, 
Uno, Clan etc. geschehen ist, so wurde aus der gewählten 
thematischen Vorlage oder aus den beibehaltenen fremden 
Sfttzen etwas bei weitem Grösseres als die ursprüngliche 
fremde Komposition. 

Auf H&ndel und Bach etc. folgen von grossen 
Meistern mit Selbstarrangements eigener Werke zu- 
nächst Beethoven und Schubert, hernach fast alle Ton- 
setzer bis zur Gegenwart. Näheres über die Autorschaft 
von Arrangements der Haydnschen Und Mozartschen Werke, 
die gleichzeitig mit oder bald nach der Veröffentlichung 
der Originale bekannt wurden, ist nicht festzustellen ; doch 
erkennt man aus der Fassung dieser recht oft misslichen, 
stellenweise verfehlten Bearbeitungen, dass die Kompo- 
nisten selbst nicht dabei beteiligt sind. 

Die erste und wichtigste Veranlassung zu einer 
künstlerischen Bearbeitung bietet jedes Werk, das der 
Komponist für mehrere Instrumente oder Singstimmen 
(auch beide vereint) geschrieben hat, die nicht jederzeit 
zu Gebote stehen; eine zweite bieten alle diejenigen, 
namentlich ftlteren Kompositionen, die von dem Schöpfer 
nur skizziert, also nicht vollständig aufgezeichnet wurden. 
Die Suite, Symphonie, Ouvertüre, das Konzert etc. genau 
in der Original-Instrumentation kennen zu lernen, ist nicht 
immer möglich, dagegen gestattet das kunstgerechte, sorg- 
fältig ausgearbeitete Arrangement für Klavier, insbesondere 
das vierhändige oder das fElr zwei Klaviere vier- oder 
achthftndig, die Motive und ihre Ausgestaltung wie die 
Harmonie zu verstehen und in sich aufzunehmen. Die 
Einübung eines grossen Chorwerkes, Oratorium, Kantate, 
Messe, Passion oder Oper, eines Konzertwerkes für Chor, 
Soli und Orchester kann nur dann erfolgreich geschehen, 
wenn die Instrumentalpartie desselben im stilgerechten 
Klavieranszuge vorliegt Das wichtigste aller Instrumente 
für jedwede Bearbeitung ist mithm unter allen Umstanden 
das Klavier, dessen vielseitige TonfBhigkeit das geeignetste 
Mittel für eine Übertragung oder Bearbeitung der Orchestra- 
tion in praktischer Weise bietet 

Die ersten Arrangements von Instrnmentalstücken 
und Klavierauszügen der Vokalwerke datieren etwa von 
der Mitte des 18. Jahrhunderts; weiss man doch, dass 



z. B. C. Ph. Em. Bach und einige Vergilnger eigene Klavier- 
auszüge zu ihren Vokalkompositionen schrieben. 

Diesen allgemeinen Vorbemerkungen folgen nun Hin- 
weise auf die Ab&ssung der Bearbeitungen der wich- 
tigsten Kunstformen, beginnend mit der um die Mitte des 
siebzehnten Jahrhunderts in Venedig und Frankreich ins 
Leben getretenen Instrumentalmusik, zunftchst der für 
einige bistrumente, dann der für Orchester, woran sich 
die Klavier- und Orgelliteratur anschliesst Aus dem 
reichen Gebiete der Vokalkomposition wird namentiich der 
Klavieranszug, seiner Wichtigkeit entsprechend, Würdi- 
gung finden. 

1. Instrumentalmusik. 

Die Kltere Kammermusik eines Corelli, Le Clair, 
Steffani, Handel, Back etc. bedarf durchaus kunstgerechter 
Aussetzung der Begleitung nach Angabe des bezifferten 
Basses, mt den sie sich gerundet Dies ist vielfach in 
künstlerischer Weise geschehen, was besonders die Arran- 
gements beweisen, denen keine moderne Harmonisierung 
und unpassende Einfügungen seitens des Bearbeiters bei- 
gegeben smd. Wo der Komponist die Bassbezifferung gibt, 
hat ihr der Bearbeiter unbedingt zu folgen; wo sie fehlt 
oder nnvollst&ndig ist, dürfen nur Akkorde gewftblt 
werden, die der Individualität des Tonsetzers und dem 
Charakter der Komposition entsprechen. Sonaten für ein 
Instrument ohne bezifferten Bass erfordern keine Begleitung. 
Die zu Bachs Solo- Violinsonaten von Schumann hinznge' 
fügte Klavierstimme oder die von Mendelssohn zur Bach- 
scheu Giacona hat man, wie ahnliches von anderen Be- 
arbeitern z. B. zu den Solo-Sonaten Boccherinis etc., einzig 
als interessante Experimente, nicht als notwendige Ans- 
ffihmngsmittel au&ufassen. Unsere ersten Virtuosen be- 
dienen sich solcher Zusätze heute nicht mehr, da sie die 
Werke vom richtigen Standpunkt aus zu beurteilen 
wissen. Dass zu den reizvollen Trio-Sonaten für zwei 
Violinen und Cello mit beziffertem Bass der genumten 
Meistor eine begleitende Klavierstinime erforderlich ist, 
beweist die Gtoneralbassschrift, deren Angaben recht oft 
Intervalle anzeigen, die in der Stimmführung der drei 
Instrumente nicht vorkommen. Der bezifferte Bass (Oem- 
balp), mit dem das Cello im Einklänge stehen muss, gibt 
dem Cembalisten auch die rhythmischen Hinweise für die 
Ausarbeitung der Diskantpartie des Klaviers. Die ans 
dem steten Zusammengehen von Klavierbass und Cello 
besonders bei längeren Sätzen sich ergebende Monotonie 
wird erfolgreich dadurch gemildert, dass man in geeig- 
neten Momenten, besonders da, wo die drei Hauptstimmen 
reichklingend, also im Stimmengange volltönend gef&brt 
sind, die begleitende Klavierpartie aufgibt Ein wesent- 
licher zweiter Grund für die unerlBssliche Beteiligung des 
begleitenden Klaviers liegt darin, dass der dreistimmige 
Satz (DoppeltOne wurden damals den Streichinstrumenten 
selten, im Trio eigentlich nie gegeben) dem vierstimmigen 
nicht immer zu entsprechen vermochte. Mag es auch be- 
rechtigt erscheinen, dass die Sonate für ein Instrument 
mit beziffertem Bass ihres solistischen Charakters' wegen 
als eigentlich mit zur Konzertmusik gehörend eine freie 
Kadenz am Schluss der AllegrosStze zulBsst, so soll doch 
diese dem Solisten gestattete Einlage, wie beim Konzert 
alteren Stils, in bescheidenen, der früheren Zeit ent- 
sprechenden Gi'enzen gebalten werden und vor allem weder 
harmonisch noch virtuos den Stil des Originals verlassen. 
Richtig künsüerisch abgerundet erseheint die Kadenz nur 
dann, wenn sie so geführt wird, dass der Hörer sie kaum 
als eine selbständige Arbeit zu erkennen vermag. Jede 
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ModetBisienmg dar Kadenz wie die des Werkes überhaupt 
•ist unstatthaft. 

In richtiger Weise nach. diesen Grondsfttzen beaibmtet, 
.wird der reiche Schatz der älteren, heute leider nicht 
nach Wert gewürdigten Eammermnsik, ob Solo-Sonate 
oder Trio, nach and nach wieder mehr zn seinem Bechte 
gelangen. Das Trio besonders beanspracht eine bei 
weitem grössere Beachtung als ihm .bisher zuteil geworden. 
Der herrorragendste Tiio-Eomponist der ftlteren Schale 
ist unzweifelhaft Corelli, dessen 48 Tiios, obwohl nur 
knapp gehalten, doch an innerer Zusammengehörigkeit der 
S&tze die umfangreicheren Trios von Händel noch über- 
bieten. Man sollte sich mit doppelter Liebe der älteren 
Eanmiermusik .zuwenden, die in bezug auf Ideenreichtum 
in den oben angeführten Werken den Höhepunkt gefunden 
.hat. Sie bildet äusserlich eine Yorbereitang für die mit 
Haydn und Mozart ins Leben getretene neuere Kammer- 
musik und gehört ihrer Form nach zur Suite, der Yor- 
^Ingarih unserer heutigen Symphonie; auch sie £smd ihre 
Yollendung bald nach ihrer Entstehung in Händel und Bach. 

In Bezng auf die versohiedenartigsten Arrangements 
der Duo-Sonaten, Trios, Quartette etc. der Periode Haydn, 
Mozart, Beethoven bis zu den zeitgenössischen Kompo- 
nisten wären so viele Beispiele unkfinstlerisdier Art an- 
zuführen, dass kaum ein noch so grosser Baum ausreichen 
würde, sie alle anzugeben. Die Umstellnngen von Duo- 
Sonaten Mozarts zu Klaviersonaten, die Bearbeitungen der 
Streichquartette von Haydn, Mozart, Beethoven und anderen 
zu Sonaten für Klavier und Yioline, das Herausreissen 
von einzelnen Sätzen aus den Werken zu Einzelstücken, 
die man wieder selbständig verschiedenartig bearbeitete, 
ist besonders in neuerer Zeit recht oft zum wesentlichen 
Nachteil der Komposition geschehen. Immer wieder wird 
der Mnsikmarkt mit derartig gewagten Arrangements über- 
schwemmt. Wie verfehlt sind z. B. die Arrangements 
von Streichquartetten (besonders solcher, bei denen den 
Instrumenten gleiche Bedeutung gegeben ist) zu Duo-So- 
naten für Klavier und Yioline 1 Selbst dann sind sie un- 
kflnstlerisch, wenn die Partie der ersten Geige nicht ab- 
geändert wird. Freilich gibt man das Klavier dabei etwas 
voller in den Akkorden, um wenigstens einigermassen den 
Klang der drei mitwirkenden Partien, der zweiten Yioline, 
der Bratsche und des Yioloncell, zu ersetzen; genügen 
kann jedoch eine derartig noch so geschickt ansgefElhrte 
Bearbeitung nicht, da der Klaviersatz immer etwas unge- 
lenkes haben wird. Das sog. Solo-Quartett eines Spohr 
z. B. wird durch die Begleitung am Klavier zum Solo- 
Konzert,: was doch gewiss der ursprünglichen Idee fem 
lag. Wenn ein Komponist selbst die Originalfassung in 
dieser hier angegebenen Weise umarbeitete, wie es wohl 
dann und wann geschah, so leiteten ihn gewiss nur äasser- 
liche, nicht aber künstlerische Prinzipien bei der Ein- 
richtung einer solchen Doppelkomposition. Auch von 
Beethoven und anderen kennt man derartiges; doch ist, 
was die eigenen Arrangements Beethovens betpfit, be- 
wiesen, dass er diese oder jene seiner Bearbeitungen, 
z. B. die der Trio- Serenade, op. 8, zum Noctumo für 
Klavier und Bratsche, op. 42; desgleichen die der Trio- 
Serenade, op. 25, zur Serenade für Klavier und Flöte, 
op. 41 , einzig auf Wnnsch des Yerlegers zuliess und 
durchsah; selbst gearbeitet hat er diese Arrangements nicht. 

Yon den anderen Beethovenseben Werken, die in ver- 
schiedener Instrumentation veröffentlicht worden, sind die 
bei weitem besser gelungenen Arrangements des Klavier- 
Quintetts mit Blasinstrumenten, op. 16, zum Klavier- 
Quartett mit Yioline, Bratsche und Yioloncell; das des 



Septetts, op. 20, zum Trio, für Klavier, Klarinette und 
Yidoncell als op. 38; wie das des Klavier-Trios op. 1, 
Nr. 3, zum Streich-Quintett als op. 104; femer das des 
Streich-Quintetts, op. 4, zum Oktett für Blasinstmmente 
als op. 103, etc. anzuführen, denen man aber auch nicht 
in allen Einzelheiten beistinmien kann. Eine der miss- 
liohsten Bearbeitungen ist die des Mozartsohen Klavier- 
Quintetts mit Blasinstrumenten zum Klavier-Quartett mit 
Yioline, Bratsche und YioloncelL Diese ohne Mozarts 
Yorwissen von unkundiger Hand angefertigte Bearbeitung 
ist eine Yerstümmelung des Originals, denn ganze Par- 
tien, z. B. im ersten und letzten Satz, sind hier wesentlich 
entstellt YortrefQich ist dagegen Ernst Naumanns Be- 
arbeitung desselben Werkes für Klavier mit Streichquartett, 
bei dem die Klavierstimme nicht verändert ist. Das 
Beethoven zugeschriebene Arrangement seines Quintette, 
op. 16, bietet ebenfalls nur die Überarbeitung der Partien der 
Blasinstrumente, nicht eine Umgestaltung der Klavier- 
stimme. Ähnliches zeigt das Cmoll-Quintett von Spohr etc. 
Diese wenigen Ausführungen dürften genfigen, um 
einen Blick auf die verschiedenen Arrangemente der Werke 
der Kammermusik zu eröffnen. Einzig zu billigen und 
praktisch sind auch hier, wie bei den Orchester-Komposi- 
tionen, gehaltvolle Bearbeitungen für Klavier zu vier 
Händen. Für das Arrangemement eines Septett, Oktett 
etc. für weniger als die original gegebenen Mittel spricht 
allerdings viel, dennoch ist die Umarbeitung eines der- 
artig vielstimmigen Werkes mit seinem reichen Klang- 
spiel für weniger als die vorgeschriebenen Instramente 
unrichtig, weil der Bearbeiter in der Ton ihm gewählten 
Instrumentation neue, ganz selbständige Klangeffekte 
schaffen muss, die dem Original nur wenig zu entsprechen 
vermögen. Auch hier sind die vierhändigen Klavier- 
Arrangements allen andern vorzuziehen. Praktisch für 
die Einübung eines Ensemblestücks der Kanmiermosik 
mit Klavier, besonders des Quartett, Quintett, Sextett, 
ist die Bearbeitung für zwei Klaviere zu vier Händen, 
bei dem die zweite Klavierstimme nur die Partien der im 
Original mit dem Klavier zusammenwirkenden Instrumente 
auszuführen hat. Zu den Klavier-Quartetten von Mozart 
etc., den Klavier-Quintetten von Mozart, Beethoven, Schubert, 
Schumann, Hummel etc., zu Hammels D moU-Septett etc. 
wurden künstlerisch berechtigte Übertragungen dieser Art 
dargeboten, die sich alle erfolgreich bewähren. 
(Fortsetzung folgt.) 



Sprachmelodie und Gesangsmelodie. 

Yen Richard Hoatsseh. 

(Schlusa). 

Lässt man auch in melodischer Beziehung in der 
Jetztzeit die Sprache in den Gesängen für Solostimmen 
zu ihrem Bechte kommen, so sind wit im grossen und 
ganzen, einige Ansnahmen natürlich ausgenommen, in bezug 
auf die Chorkomposition noch sehr rückständig, am meisten 
in unsrer neuzeiÜichen kirchlichen Tonkunst. Die grosse 
Menge der Kirchenkomponisten hat noch gar nichts von 
den. Forderangen der neueren Musik angenommen und 
auch in bezug auf Melodiebildung stecken die meisten 
von ihnen immer noch bis über die Ohren in der alten 
sentimentalen Liedertafelweise. Man verschanzt sich zwar 
mit dem ernstesten Gesicht hinter dem Ausdrucke ,Kirch- 
lichkeit der Musik', bedenkt aber dabd nicht, dass man 
diese soweit treiben kann, dass sie mit .Bückstiiadigkeit* 
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Identisch wird. Die KomponiatiBn kirchlicher Chöre haben 
ja das Angenehme fElr sich, dass das in Kirchenkonzerten 
▼ersammelte Publikmn weder seinen Beifall, noch sein 
Missfallen über die gehörten Werke ausdrücken kann; 
wenn dies möglich wKre, würde man vielleicht auch hier 
mit den Fortschritten der Masikentwicklnng gleichen 
Schritt gehalten haben. Treffliche Yorbilder sind nnsem 
kirchlichen Komponisten ja gegeben z. B. in Liszts geist- 
lichen Chorkompositionen. Erinnert sei hier nnr an die 
herrliche Stelle ans dessen 13. Psalm anf die Worte: 
.Schaue doch and erhöre mich — '. Sie ist der natür- 
lichen Sprachmelodie' ebenso fein abgelauscht, wie die ans 
dem (Deutschen Requiem* von Brahms, der die Worte 
«verlanget und sehnet sich nach den YorbOfen des Herrn* 
in geradezu idealer Weise in folgende Melodie fasst: 

Massig bewegt.*) 



Sopran. 



Alt. 



Tenor. 



Ban. 



3Ö 



pS 



^ 



^^m 



crese. 



i 



I. S ^^ 



Ter - lan-get und 



i 



k—- 



Ver - lan - get nnd seh - net, Ter - lan - get und 
erese. — =? f .«.:=— 



m 



^ 



^ 



^ 



ver -lan -get nnd seh-net nnd seh- net 



crese. 



j^rr r ^ j l JjJfrä E^ ^ 



* m nif 



ver-langet nnd seb-net, Ter -lan- get und seh — 



It^k^ r r l f"^ 



sehnet, Ter-Ian get und seh 



' ^VV^^-^ 
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sehnet, TCr-lan get nnd aeh net, seh-net 

P 



nch nach den Vor • hö-fen des Herrn. 



P 



net sich nach den Vor - hö - fen des Herrn 



Et 



^-f J IJ. I f !:^U-Jm ^ 



net sich nach den Vor - hö - fen des Herrn. 



3E£ 



sich 



Fl j j üJ I r ^ 



nach den Vor - hö - fen des Herrn. 



*) Mit besonderer Genehmigung des Verlags Ton Rieter- 
fiiedemiann in Leipzig. 



unter d«i meisten Ghorkomponisten, welclie der 
Sprachmelodie auch in ihren a cappellariDhOren' kirch- 
licher Komposition zu ihrem Bechto verhelfen , stehen 
Hugo Wolf, Arnold Mendelssohn , Georg Schumann u. s. 
obenan. Es ist nicht zu leugnen, dass gerade unsere 
kirchliche Komposition nach dieser Seite hin nicht nur 
entwicklungsfähig, sondern auch in hohem Grade ent- 
wicklungsbedfirftig ist. 

Interessant ist es, einmal der Frage nachzugehen: 
«Wie stellen sich einzelne Komponisten zur Frage der 
Sprach- und Gesangsmalodie?* Die eingehende Be- 
handlung derselben würde natürlich über den Rahmen 
dieser Amregnngen hinausfallen. Fast bei allen Meistern 
finden wir Missgriffe in dieser Beziehung, die in vielen 
F&llen so arg sind, dass sie eine Verzerrung, eine direkte 
ünschönheit in der musikalischen Melodie nadi sich ziehen. 
Es wurde schon oben gesagt, dass in der Spraclupelodie 
andeutungsweise der Rhythmus, die Linie der Melodie 
und deren Phrasierung vorhanden sei. Grobe Verstösse 
der Komponisten gegen diese natürliche Grundlage auch 
ihrer Melodie bedingen ünschönheiten, ja Abgeschmackt- 
heiten in ihren Kompositionen. Hingewiesen sei hier zu- 
nächst auf zwei Stellen aus «Paulus* von dem Meister 
der Form, F. Mendelssohn- Bartholdy. Das Thema des Chores 
No. 26 würde nach der einfachen Sprachmelodie so lauten: 



Wie iieb-Iich sind die Bo - ten, die den Frieden verkündigen. 

Mendelssohn ist in der Anlage seiner Melodie diesem 
Vorbilde gefolgt, denn er schreibt: 



Andante eon moto. 



Alt 



m 



-i-<-i- 



j j j i' 



p 

Wie lieb - lieh sind die 



^ 



Bo • ten, die den Frie • den ver - kttn - di • gen 

Er hat aber die im Texte liegende natürliche Phrasiemng 
nicht scharf genug herausgearbeitet, denn diese fordert 
nach dem Worte «Boten* auf jeden Fall ein Absetzeiu 
Da er dies nicht besonders ausgedrückt hat, hört man 
diese Stelle, die in dem Chore ja so oft wiederkehrt, nicht 
nur von kleinen, von Dilettanten geleiteten GFesangvereinen, 
sondern selbst von namhaft sein wollenden Chören, deren 
Leiter sich anf ihren guten musikalischen Geschmack etwas 
zu gute tun, fast immer so singen: 



js|j ^j J^^^J^l^^^ 



L 



Wie lieb-lich sind die Bo-ten, die den Frieden verkUndi- gen. 



Einem feinfühligen Musiker, wie Mendelssohn doch 
unstreitig einer war, wird es gar nicht möglich sein, 
diese Stelle anch nur ein einziges Mal von seinem Chore 
so falsch singen zu hören. Der Komponist konnte aber 
diesen Missstand selbst beseitigen, wenn er diese Stelle, 
entsprechend der Sprachmelodie so phrasiert hfttte: 
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'Wie lieblich sind die Bo-ten, die den Frieden Terkilndi- gen. 



Ebenso ist es mit der Stelle ans dem 11. Chor des- 
selben Werkes anf die Worte: ,wii preisen selig, die er* 
dnldef. 

gedrnckt: 



Jj 



J 



wir preisen M-Iig, die er • dal 



det, die er - dal - det. 



gesungen: 

JTJ . ,J 



jj jiijijj^rjj 




wir preisen se-lig, die || er> dal 



det, die er - dul - det. 



einwandfrei: 



^JjIujIo^Hjj^MjIj 



wir preisen se-lig, die er- dul 



det, die er - dul - det. 



Diese falsche Phrasiemng von Sprachmelodien tritt 
Tor allen Dingen dort zu Tage, wo es sich um Strophen- 
kompositionen handelt, namentlich W Volksliedern von 
den zweiten Versen an Es wird dort gewöhnlich bei 
gedankenlosem Singen die Phrasierong des ersten Verses 
ohne weiteres anch auf alle folgenden Verse übertragen, 
ohne dass man dabei bedenkt, dass dann in vielen FKllen 
textlich der reine Blödsinn gesungen wird. Erinnert sei 
hier an die geschmacklose Wiedergabe der Volkslieder 
.StiUe Nacht — ", .Sah' ein Knab' — (3. Vers)', .Der 
Mai ist gekommen — * n. v. a. Ein guter Gesuiglefarer 
mit feinem musikalischen Geschmacke, deren es leider 
nicht allzuviel gibt, wird sicher mit allem Nachdrucke 
diese Geschmacklosigkeiten in der Atmung, mithin in der 
Phrasiemng ausmerzen, im grossen und ganzen wird es 
wohl aber bei dem alten Schlendrian bleiben. Sicher ist, 
dass solche Stellen in Chorkompositionen den Masstab 
abgeben, nach welchem eine Chorvernnigung und ihr 
Dirigent künstlerisch einzuschätzen sind. Ans diesen Aus- 
führungen wird sich auch das Verfehlte des Aushaltens 
der Fermaten bei den Chor&Ien und das Singen von 6e- 
sangbuchliedem auf Parallelmelodien ergeben. 

Nicht nur g^^n die Phrasiemng, sondern auch gegen 
die natürliche Linie der Sprachmelodie wird viel von 
Komponisten gesündigt Als Beispiel diene hier das viel- 
gesungene, volksttlmlicbe, musikalisch aber sehr anfecht- 
bare Lied: .Auf den Bergen die Burgen*. 

Sprachmelodie: 



Anf den Ber-gen die Bur-gen, im Ta - le die Saa-le 
Gesangsmelodie: 



sT sT 



J 



J. j^ j 



I. 
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Auf den Bergen die Burgen, im Ta-le die Saa-le 



Auf den 



; 



^j 



Bergen die 



Einwandfrei; 
Burgen, im 



Ta-le die 



Swi- 



J 



Der Fehler liegt hier darin, dass die Komposition 
auf den schwebenden Weitergang hm .Bergen* und .Tale' 
eine Höherfahrung der Melodie bringt, die an und für 
sich zwar noch nicht tadelnswert ist, die aber zu einer 
Widematürlichkeit dadurch wird, dass der Rhythmus durch 
eine Synkope auf diese unbetonten Silben verschoben wird. 
Auch bei noch so vorsichtigem Singen wird der Fehler 
bestehen bleiben, der sich sofort ohne Schaden für das 
Lied bei einer Melodiefährang erledigt hStte, wie sie oben 
bei .Einwandfrei* angegeben ist Wie schon gesagt, sollen 
diese wenigen Beispiele nur zum Studium anregen, das 
nicht nur zeigen wird, wie sich verschiedene Tonsetzer 
zur Sprachmelodie stellen, sondern das anch sehr bald 
Gründe dafür erbringen wird, warum in vielen Lied- 
kompositionen melodische Sondererscheinungen ganz be- 
sonders auffallen. 

Sicherlich wird sich bei solchen Untersuchungen her- 
ausstellen, dass ein Komponist die in der Dichtung 
liegende natürliche Melodie bewusst oder unbewusst ge- 
nauer und klarer zur Darstellung bringt als andere, wie 
es sich ebenso erweisen wird, dass die Werke eines Dichters 
nach der sprachmelodischen Seite hin, wiederum bewusst 
oder unbewusst, musikalischer sind (wie die Heines) als 
die anderer. Dabei wird aber gleichzeitig der Vorteil 
augenscheinlich werden, in welchem sich der Dichter- 
komponist seinem nur musikalischen Kollegen g^nüber 
befindet Es sind dies alles eigentümliche Zusammenhange, 
die der psychologischen Untersuchung noch harren. 

Häufig kommt es vor, dass das Volk zu Melodien 
Texte erfindet, die in ihrer sprachlichen Melodie fast 
immer trefTend der musikalischen nachgebildet änd. Auf 
diese Weise sind z B. die meisten unsrer bekanntesten 
Gassenhauer entstanden (z. B. .Auf dem Baume, da hangt 
'ne Pflaume* — nach .Mftrchen* von Komzak). Mit mehr 
oder weniger Glück hat man dieses Verfahren auch auf 
wertvollere Instrumentalkompositionen anzuwenden versucht 
Wenn man auf das Thema der A-Sonate von Mozart den 
Text singt: .Schaukle, mein Schifflein usw. — * so ist 
dieser Versuch in diesem Falle auch von der sprach- 
melodischen Seite aus als gelangen zu betrachten. Dias 
wird man aber von den untergelegten Texten zu den 
.Liebeswalzem* von Brahms und zu dem bekannten 
.Donanwellenwalzer* von Ivanovici nicht behaupten können. 
Es kommt bei solchen Versuchen nicht nur darauf an, 
dass die Dichtung den genauen Bl^thmns der dichterisdi 
zu interpretierenden Musik trifft, sondern dass das Gedicht 
sich auch in seiner Sprachmelodie vor allen Dingen der 
in der Gesangsmelodie liegenden Linie anpasst Ist dies 
letztere nicht der Fall, dann hat der Text auf den erstes 
Blick etwas Geschraubtes und Gezwungenes. 

Aus den vorstehenden Ausführungen ergabt sich, dass 
unsere Gesangs- und da wieder vor allem unsere Chor- 
komposition nach der melodischen Seite hin, noch einer 
ganz bedeutenden Entwicklung fShig ist Von der modernen 
Musik bat sie willig die Harmonisation angenommen, möge 
sie nun auch nach der musikalischen Seite hin, was 
Bhythmus und Linienführung betrifft, ans den Gesetzen 
der Sprachmelodie die letzten Konseqnenzen zu ziehen 
sich nicht scheuen! In dieser Beziehnng aber stehen wir 
jetzt noch trotz Wagner, Brahms, Wolf n. a. am Anfange 
einer Entwicklungspenode. 
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Die rhythmischen Verhäitnisse des I. und iii. Satzes 
in Beethovens V. Symphonie Cmoil. 

Von Hofrat Prof. Carl Scliroeder. 

Es ist eine wobl allen Dirigenten bekannte Tatsache, 
dass der erste Satz und das Scherzo dieser Symphonie in 
bezug anf die Deutlichkeit und das richtige Erfassen ihrer 
rhythmischen Verhältnisse viele Schwierigkeiten bieten, so 
dass hierin noch manche Probleme ungelfist sind. Ich 
habe immer den Eindruck, dass Beethoven, hätte er 
(namentlich im I. Satze) von vornherein eine andere Takt- 
Zusammensetzung gewählt, manches anders geschrieben 
haben würde. Wir haben uns jedoch an die Gestaltung 
zu halten, in der er uns das Werk überliefert hat. 
In folgendem will ich nun versuchen, hauptsächlich der 
Deutlichkeit der rhythmischen Verhältnisse möglichst bei- 
zukommen, ohne aber die PAtension haben zu wollen, 
meine diesbezüglichen Auslegungen als die allein richtigen 
anzusehen. Es soll auch durch Gegenüberstellung ver- 
schiedener Erklärungen mancher rhythmischen Rätsel den 
Lesern Gelegenheit gegeben werden, sich ein eigenes Urteil 
darüber zu bilden. Zunächst sind es die Eingangstakte, 
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die verschiedene Deutungen erfahren und das Nachdenken 
des Musikers herausfordern. 

Auch Felix von Weingartner hat in seinem vortreff- 
lichen Buche «Ratschläge für Aufführungen der Sinfonien 
Beethovens* (Leipzig, Breitkopf & Härtel) eine Erklärung 
dieser Takte gegeben, die durchaus nicht von der Hand 
zu weisen ist. Er stellt den Anfang durch Zusammen- 
fassung von je zwei Takten folgendermassen dar: 




Durch diese Darstellung wird der übliche Auftaktscharakter 
der ersten drei Achtel aufgehoben, stellt sich aber bei 
Weingartners Erklärung der Wiederholungsstelle (vom dritt- 
letzten Takt vor dem Wiederholungszeichen an) wieder ein. 



VI/ g ^ U : 
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Der Konsequenz wegen hätte die Wiederholung so dar- 
gestellt werden können: 
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Ebenso müssten dann die dem letzten Auftreten dieses 
Hauptmotives vorausgehenden drei Takte zusammengefsisst 
werden: 



M» K 1 




t- 


C- 


L.| .2 f^-l^-pU 
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Auch bei Weingartners Darstellung dieser Takte bleibt 
der Auftaktscharakter, der dem natürlichen oder vielleicht 
auch nur angewöhnten Gefühle eigentlich näher liegt und 
ja im weiteren Verlauf überall vorherrscht, bestehen. 
Durch diese Bemerkungen soll jedoch Weingartners Aus- 



deutung der fünf ersten Takte keineswegs als unrichtig 
und unbegründet bezeichnet werden. 

Will man nun den Anfang im Sinne der viertaktigen 
P.arioden, wie sie der Satz meistens enthält, ausdeuten 
und ihm hierin eine bestimmte rhythmische Gestalt.geben, 
so würde er sich bei bedeutend längerem Aushalten 
der zweiten Fermate ungefUir folgendermassen darstellen 
lassen: 




Noch deutlicher fällt dies, auch in der Fortsetzung, 
bei einer verkleinerten Notierung der Notenwerte, in welcher 
je vier Takte zusammengefasst sind, ins Auge. 
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Das dies nun richtig sei, will ich durchaus nicht 
behaupten, sondern es sollte nur eine andere Lesart ge- 
geben werden, wie sie auch vielfach angenommen wird. Mir 
selbst ist es auch nicht sehr sympatisch den Anfang in 
das Prokrustesbett der viertaktigen Periode gezwängt zu 
sehen. Ich nehme ihn nach meinem Gefühl als «frei da- 
stehend", allerdings ohne Verlangsamung. 

Im weiteren Verlauf des Satzes kann das Zusammen- 
fassen von je vier Takten fast durchweg geschehen; die 
Ausnahmefälle sollen im folgenden angegeben werden, wo- 
bei die Angabe von Buchstaben und Taktzahlen nadi der 
Petersausgabe erfolgt. 

Zunächst .sind vor dem F auf Seite 4 sechs (3 -f 2) 
Takte zusammenzufassen, 
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worauf die viertaktigen Perioden wieder einsetzen, 
solchen beginnt auch das zweite Thema 



Mit 
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bringt aber vor dem ff Seite 5 
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eine Verkfirzang durch zwei Takte, wenn man nicht in 
den zehn Takten vor dem ff überhaupt nur immer zwei 
Takte als zusammengehörig annimmt Auch im 11. Teil 
sehen wir, zwei Takte vor dem F Buchstabe D, eine Ver- 
kfirzung des YOther von den Violinen gebrachten , dann 
von den Violincelli aufgenommenen Motives: 
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Nimmt man nun bei der folgenden Stelle (Seite 9) 



i 



I 



f 
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und deren Fortsetzung eine vier- oder zweitaktige, später 
eine acht- oder sechstaktige Zusammengehörigkeit an, so 
wird sich immer eine rhythmische Unregelmässigkeit er- 
geben. Entweder ist ein Takt zuviel oder einer zu 
wenig. 

Es ist dies auch ein schwer zu losendes Problem, 
wenn man nicht Weingartners ErklSmng des später ein- 
tretenden ff bei Buchstabe C akzeptieren will 

Betrachtet man, in Bezug hierauf, zunBohst die dyna- 
miacbeo Bezeichnungen in den letzten 14 Takten vor dem 
Buchstaben C, so stellt sich heraas, dass sowohl das p, 
wie das sempre pin p und daspp znerstin den Stimmen 
der Holzblaainstriimeote steht, woraus zu schliessen ist, 
daw aach der Anfang einor Taktperiode in diesem ent- 
halten ist. NamentKch kommt man zu dieser Ansicht 
durch die sieben Takte vor C und dar ilijthmisch gleichen 
Stelle nach dem ff. 




Aber aodi die harmonische Folge weist darauf entr 
schieden hin. Weingartner sieht nun im Gegensatz hiend 
den letzten piu p Takt Fismoll als Periodenbe- 
ginn an: 
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über diese beiden Auffassungen zu entscheiden ist 
wohl nicht schwer, selbst wenn man beim Buchstaben C 
schon das erste Achtel ff spielen läset, wie es Weingartner 
verlangt. 

Doch kommen wir nun zu der oben erwähnten rhyth- 
mischen Unregelmässigkeit. Denkt man sich bei der 
ganzen Stelle vom Beginn der Zweiviertelnoten 



i 



an je 2 oder 4 Takte zusammengefasst, so würde immer 
ein Takt zuviel erscheinen und zwar der 16. 




Bei Forüassung dieses Taktes lautet dann die vierte 
Periode 



^te^ 



und die ganze Stelle würde rhythmisch im Fluss bleiben. 
Da sich begreiflicherweise hierzu wohl niemand entschliesst, 
so bleibt meiner Ansicht nach weiter nichts übrig, als 
sich einmal drei Takte zusammengefiust zu denken und 
zwar vielleicht folgende: 




oder den letzten als anregelmässigen Takt anzusehen. In 
beiden Fällen würden dann die nächsten acht Takte zu- 
sammensutesen sein. 

Nun konnte man sich anch, der dynamischen Be- 
zeichnung und der harmonischen Folge nach, vom Eintritt 
des p an bis zum pp sechs Takte zusammengefasst vor- 
stallen. Es bUebon dann folgend« Takte sa erkllreB: 




Wäre hierin noch ein Takt zwischen dem zweiten 
und dritten vorhanden, so wäre die ünregelmässigkait 
eben&Us gehoben. Es geht wieder nicht anders, als ein- 
mal drei Takte zusammen hinaunehmen. Man mag deuten, 
wie man will, man kommt nicht heraus aus diesem 
Dilemma und wäre ich äusserst dankbar eine andere, be- 
gründete, treffendere Auslegung kennen zu lernen. 

In der Beprise des I. Teiles nach der Oboekadenz 
werden die viertaktigen Perioden sechs Takte vor dem ff 
wieder unterbrochen, ebenso im zweiten Thema vor dem ff. 
Dieser Übergang enthält auch vier Takte mehr, als die 
gleiche Stelle im I. Teile. 

(Schlnss folgt.) 
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Rundschau. 



Oper. 



Essen. 



Bremeii, 81. Januar 1908. 

Nun hat such Bremen seine .Salome'-AuffUhraug! Vor 
anaerleBenem, geladenen Publikum fand gestern Vormittag die 
Oeneralprobe statt, die ganz wie eine erste AuKtlhmng verlief, 
and heute Abend soll das Werk zum ersten Male öffentlich 
aufgeführt werden. Wie wir hSren, ist au den ersten vier 
Vorstellungen das Haus bereits ausverkauft. Zwar etwas spät 
hat sich unsere Direktion an das eewaltige Werk, das überall 
zum mindesten Aufsehen erregt hat, herangewagt und noch 
spSter ist sie mit den umfassenden Vorbereitungen fertig ^- 
worden. Aber es ist gewiss anzuerkennen, dass die jetzige 
Direktion noch so kurze Zeit, bevor sie die Leitungdes Stadt- 
theaters in andere H&nde tibergehen lässt, das Werk dem 
Bremer Publikum vorführt, und noch mehr ist es anzuerkennen, 
dass sie eine so grossartige Außührung zustande gebracht hat. 
Denn wie man auch über des Werk selbst denken mag, der 
ESndmck Hess sich bereits bei der eestrigen Generalprobe ge- 
winnen, dass die Bemübimgen der IMrektion, es in möglichster 
Vollendung herauszubringen, von einem schönen Errolg[e ge- 
krönt lind. Die Inszenierung, welche durch Herrn Oberregisseur 
Buichard ins Werk gesetzt. ist, ISast nichts zu wünschen. 
Die neue, von dem Dekorationsmaler Otto Fachs und dem 
oldenbuigischen Hof-Theatermaler W. Mohrmann hergestellte 
Dekoration, welche nach der Art der Dekorationen in der 
Grossen Oper in Paris die Szene rings umschliesst, so dass die 
Seitenkulissen in Wegfall kommen, mit dem herrlichen Pano- 
rama der Stadt im flintergprunde, die stimmungsvolle Beleuch- 
tung und die Ausstattung mit stilgerechten Kostümen und 
Requisiten sind von bedeutender Wirkung und stehen mit der 
Handlung selbst in vollem Einklänge. Das Orchester, auf 75 
Musiker verstärkt, von denen ön Teil wegen des beschränkten 
Orchesterraumes in den angrenzenden Logen untergebracht ist, 
leistet unter der umsichtigen, temperamentvollen und anfeuernden 
Leitung von Kapellmeister Egon Pollak in bezug auf Prä- 
zision, Klangschönheit und wirluame Herausarbeitung der gössen 
Momente mrvorragendes. Die Hauptrollen befinden sich in 

guten Händen, und ihre Vertreter haben bewiesen, dass sie 
eisHg gearbeitet und die ungeheuren Schwierigkeiten völlig 
überwunden haben. Die Salome gibt unsere erste dramatische 
Sängerin FrL Gerstorfer. Ihre grosse, kräftig auch in den 
höchsten Lagen wohl ausgeglichene Sopranstimme von ein- 
schmeichelndem Wohllaut ist für diese Rolle wie geschaffen 
und weiss sich dem Orchester gegenüber stets, auch an den 
Höhepunkten, Greltung zu verschaffen. Sie vermag auch in 
ihren Gesang die Glut und Leidenschaft zu legen, welche für 
die Rolle unerlässlich ist, und ihr Spiel ist dem Gesänge voll- 
kommen angepasst. Sogar den Tanz der sieben Schleier führt 
sie selbst aus, mit Gtewandtheit und Anmut, so weit ihr nicht 
in körperlichen Verhältnissen Grenzen gezogen sind. Hr. Maier, 
der jetzt wieder vollständig Herr seiner schönen Stimmittel 
ist, weiss in G^esang und Spiel den wechselnden Seelenregnngen 
des Herodes vorzüglich Ausdruck zu geben, und Fr. Tolli 
ist eine Herodias, wie man ne sich nicht besser wünschen kann. 
Den Jochanaan singt Hr. von Ulmann mit grosser, klang- 
voller, von machtvoller innerlichen Leidenschaft durchglUhter 
Stimme, nur in der Deklamation nicht immer ganz rinwand- 
frei. Hr. Baum, der die Rolle des Naraboth innehat, steht 
gesanglich auf der Höhe und bringt den Kampf zwischen 
Pflichtgefühl und verliebter Eifersucht in ergreifender Weise 
zum Ausdruck. Auch die kleineren Rollen sind durch erste 
Kräfte des Opernpersonals besetzt, so dass kaum ein Wunsch 
offen gelassen wird. So wird der Page der Herodias von FrL 
Schardt mit grosser Gewandtheit dargestellt und gesanglich 
gut behandelt; die Juden, vertreten 'durch die Herren Mir- 
salis, Wq^lter, Edward, Lorenz und Mang II, sollten 
sich vor Übertreibung hüten — Schriftgelehrte sind keine 
Schacheriuden — ; etwas mehr Würde wäre wohl am Platze. 
Die beiden Nazarener haben in den Herren Mang I und 
Werblowski würdige und stimmlich hervorragende Vertreter 
gefunden, und für me beiden römischen Soldaten sind die 
Herren Svanfeldt und Brandes wie geschaffen. 

Wenn man alles zusammenfasst, so kann man mit der 
Aufführung wolü aufrieden sein und annehmen, dass sie hinter 
denjenigen anderer Städte von gleicher Bedeutung sicher nicht 
zurücksteht. 

Dr. R. Loose. 



Unser Stadttheater sucht unter der neuen Leitung des 
Herrn Hartmann sich immer mehr zu einer Art Komischen 
Oper auszubilden und damit eine besondere Note unter den 
Bühnen unserer Provinz zu gewinnen. Nur darin kann seine 
Stärke liegen, und darauf weisen auch seine besondem Ver- 
hältnisse Un, denn für das grosse Drama Richard Wagners 
und die Prunkoper ist der Rahmen dieses Theaters zu eng. 
Jüngst brachte es eine kleine UranfRlhrung mit der .Jungfer 
Potiphar* von Alfred Rahlwes. Das kleine Operehen mit 
seinem überaus hannlosen Text weckte einen senr gUnstigen 
Eindruck von dem Können des juwndlichen Komponisten, 
dessen Namen man bei einem neuen Werk gewiss gerne wieder 
begegnen wird. Reichlichen Mut bewies die Direktion, als sie 
Otto Fiebachs komische Oper ,Der Offizier der Köninn" in 
ihren Spielplan aufnahm. Das Werk ist vor einigen Jahren 
in Dresden und dann in Königsberg gegeben worden, und 
Essen war erst die dritte Bühne, die es mit ihm wagte. Es 
erschien hier in einer neuen Bearbeitung, die der Leichtflttssig- 
keit seiner Munk sehr zu statten kam, und der Eindruck war 
denn auch, nachdem die eiste Verblüffung vorübergegangen, 
zündend. Fiebach, der sich seinen Text selber schuf, entnahm 
den Stoff Scribes Intriguenlostspiel. Ein Glas Wasser, dem bis- 
her schwerlich jemand Eigenschaften angesehen hat, die nach 
Musik verlangen. Aus der Handlung heraus konnte diese, von 
einigen lyristmen Momenten abgesehen, ja auch kaum erblühen. 
Sie musste ihr zugetragen, der Stoff gewissermassen mit Mnsik 
umkleidet werden. Mit dem Spiel auf der Buhne musste ein 
ähnliches in der Munk Hand in Hand gehen, diese Mnsik also 
selbst ein Spiel bleiben, die Handlung ebensowenig ernst nehmen, 
wie Scribe das getan. Wie Fiebach das gemacht hat, ist ganz 
köstlich und tlberaus humorvoll. Ab ein strenger Kontra- 
punktiker ist er in den alten Formen völlig heimisch, und er 
wendet sie mit der giössten Leichtigkät für die Zwecke seines 
musikalischen Lustspiels an. An Fugen ist bei ihm kein Man^ 
und schon in der Ouvertüre wartet er damit auf. Sie sind je- 
doch nichts weniger wie steif und sprudeln nur so von froher 
Laune. Mit klangvollen Ensembles weiss der Komponist das 
Ohr zn erquicken und änige sehr schön empfundene innige 
Melodien gibt er dem Hörer mit nach Hanse. Die völlige 
Fremdheit dieses Stiles,- der von den Sängern elegante musi- 
kalische Konversation verlangt und sogar dem Chor tüchtige 
Fugen zumutet, gab beim Einstudieren manche Nuss zu knacken, 
doch kam dank der frisch-fröhlichen Energie unseres junj^n 
Kapellmeisters Knoch eine im allgemeinen schön abgetönte 
Ausührung zustande, die dem Komponisten «ahlreidie Hervor^ 
rufe einbrachte, und den weitem Enolg hatte, dass die Berliner 
Hofoper sofort ihr Interesse für sein Werk bekundete. Von 
den weitem Erei^^ssen der Saison ist eine stimmungsvolle 
Wiedergabe von Verdis Aida unter Kapellmeister Reich 
besonders zu nennen. 

Max Hehemann. 



Frelbnrg L Br. Ende Januar. 

Von den früher aufgefOhrten Werken dieser Saison wirken 
noch nach: .Nachtlager*, .Trompeter*, .Weisse Dame*, 
.Fledermaus*; sie waren an Sonntagnachmittagen nnd in 
Volksvorstellungen recht am Platze. Zürn ersten Miste in dieser 
Spielzeit uihen wir wieder: .Marie, die Tochter des R^- 
ments*, .Mignon* und .Margarete*. In Mig^on erfreute FrL 
Hungar in der Titelrolle sehr, welche sie mit vielem Geschmack 
durchrührte. Als örtiiche Novität fungierte Heubergers .Bar- 
fänsele*. Der Ort der Handlung dieses Stückes (Schwarzwald) 
und der allemannische Dialekt, dessen sich die Personen be- 
dienen, scheint bei der Wahl dieser Novität eine Rolle gespielt 
zu haben. Der für die ganze Dauer des Werkes von sämt- 
lichen Personen gesungene Dialekt ist entschieden ein grosser 
Mangel der hübschen Oper, deren Wert im übrigen nicht gt- 
kttrzt werden soll. Die Musik klingt durchaus frisch nnd auf- 
richtig gemeint, obwohl ne zu gehorsam auf die Weinerlich- 
keiten des ziemlich theatralisch-oberflächlichen Textes eingeht. 
Wo sie einen vollcstümlichen oder choralartigen Ton anscbligt, 
kann sie ebenso befriedigen, wie mit freundlichen Wiener 
Walzerweisen. Handlung gibts kaum ; das Titelblatt sagt 
schon : zwei Bilder und ein '\u>rspiel. An diese Novität sdilossen 
sich — wir bekommen höchst selten Neuheiten zu hören und 
dann nur Werke, die bereits an anderen Orten sich als credit- 
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fXbig bewiewB haben — swei interenante Gutapiele von Frits 
Feinhals-MfiDcheo, ab Wotan (Walkttie) und Don Juan. 
Enteren aaog er Tonäglich, letzteren trotz grosser Bravonr 
nicht leicht genng. Die B^ie nahm «war auf Feinhals einige 
Rücksicht und bequemte sich su etlichen Besserangen, nach 
Mosart wurde jedoch auch bei dieser Gelegenheit wenig gefragt 
Dr. Wolfgang A. Thomas. 

Graz. 

Graser Opernsyklen des Spieljahres 1907/08: L 
(liortsing-Zyklus). 
In der vortrefflichen Stadt Gras gab es jetzt ein Jubllftum 
nach dem anderen. Eine hfibsch umrankte, brennrote 50 auf 
dem Theaterzettel gemahnte das Publikum an seine Ehren- 
pflicht. Und alle die Wackeren, die schon zehnmal in der 
,Frfihlingsluft', in der «lustigen Witwe*, im «Walzertraum* 
gewesen waren, beeilten sich, ein elftesmal zur .JubilSums- 
Toistellnng* zu gehen. Habeant sibi! Und die Direktion 
strich schmunzelnd das Profitchen ein. Ich registriere diese 
an sich recht traurige Tatsache deshalb mit besonderem Ver- 

fnilgen, weil die Theaterleitung dadurch in jene angenehme 
timmung versetzt wurde, in der man sich am ehesten an ein 
gegebenes Venprechen erinnern ISsst, ja noch mehr, bereit ist, 
es einzulCeen. So kun Graz zu seinem Lortzing-Zyklns. Und 
ein auf die Dauer des ganzen Zyklus ausverkauftes Haus 
bewies, dass es neben schwachsinnigen Operettenenthnsiasten 
zum mindesten ebensoviele ehrenhafte Leute gibt, denen die 
liebenswürdige, echt deutsche Kunst eines Lortzing zu gemessen, 
keine Schande dünkt. Ein Künstler, der nicht mehr scheinen 
will, als er wirklich ist, der in seinem Schaffen sich nicht ab- 
iingstigt, mehr zu werden als er nach Gottes Gabe zu werden 
vermag, der nicht über sich selbst hinaus will, der seine Werke, 
nicht seine Person, in den Vordergrund stellt, ein Mann, der 
Überall zu brauchen ist, ein nicht bloss persönlich, sondern 
auch Ssthetisch bescheidenes Talent — diese heutzutage so 
seltene ErscheiDung war Lortzing. So urteUte vor mehr als 
fünfzig Jahren W. H. Biehl in seinem Bttchlein «Musikalische 
Charakterköpfe* über den volkstämlichsten aller Opernkompo- 
nisten. Ich Kenne kein Urteil, dass in Kttrze den alten Lortzing 
80 ipuz fasst, wie dieses. Lortzing war in der Tat kein Kom- 
ponist von epochemachender Bedeutung, aber ein G^enie in 
seiner Art. Aus einer Schauspieleifamilie stammend, wuchs er 
im Theater auf und war schaffender und nachschaffender 
Künstler in einer Person. So wurde er, der ab künstlerücher 
Musiker stets fast ein Dilettant blieb, ab theatralischer Musiker 
ein Fachmann ersten Ranges. In cuesem Punkte ist Lortzing 
klassisch, und keiner vor ihm und nach ihm hat es verstanden, 
mit so rührender Naivität aus jeglicher Form auszuwählen, 
was gerade zweckdienlich war. So hat er das Volkslied auf- 

Segrriffen und in den mannigfachsten Verändernnsen, Um- und 
Fachbildungen in seine Opern aufgenommen. Dtuier sind seine 
ersten Versuche — uns ward , der Feldwebel vom 4. Re^ment* 
vorgeführt — nichts weiter ab Liederspiele, das heisst Lieder, 
die durch einen beliebigen Text miteinander in Beziehung ge- 
setzt wurden. Etwas besser gerieten ,Die beiden Seh&tzen* (18S7) 
ein Werkchen, in welchem das uns heute schon abgeschmackt 
erscheinende Motiv der Verwechslung allzu häufig zur An- 
wendung kommt, sodass die Zuhörer nur durch die grotesk- 
komische (von Berm Koss überdies masslos Übertriebene) Tigai 
des Peter munter erhalten werden. Der nächste Abend brachte 
,Zar, und Zinomermann* das ebenfalb aus dem Jahre 1837 
stammt, aber bereits zu den besten Sc höp fiingen Lortzings zu 
zählen bt. Der 8. Abend bot .Den Wildschütz, oder Die 
Stimme der Natur* (1842;), ein Stückchen von bezwingender 
Komik. Am 4. Abend erschien die romantbche Zauberoper 
,Undine* (1845) und endlich das gemütlich-philbtröse Werk 
.Der Waffenschmied von Worms* (1846). Für diesen famosen 
Griff, der uns in anspruchsloser Webe das alte deutsche BUrser- 
tnm von seiner besten Seite z&gt, müssen wir Lortzing besondera 
dankbar sein. Dieses und ,Zar und Zimmermann* erscheinen 
auch heute noch sehr häufig auf vielen Buhnen. Den Schluss 
machte ,Die Opemprobe* (1850), dem Milieu nach dem .Wild- 
schütz* verwandt, musikalisch die vollendeste Lebtung des 
Meisters. Dieses Werk bt ^usser der .Berliner Grbette* und 
.Regina*) das letzte Werk Lortzings. 1851 starb er. Die Auf- 
ÄihruDg der einzelnen Werke entsprach der Chronologie der 
Abfassnngszeit und zwar unter der Leitung Kapellmeister C. F. 
Weigmanns sehr zufriedenstellend. Lortzing stellt ja wirklich 
keine hohen Anforderungen an seine Darsteller, aber ein so 
prädestiniertes und glänzend eingespieltes Lortzing-Ensemble 
werden wir nicht sobald wieder hören. Die Palme gebührt der 



Trägerin der weiblichen Hauptpartie in allen Opern: Frl. 
Jovanovic, die als Suschen, Marie, (.Zar* una .Waffen- 
schmied*) Gretchen, Undine, Hannchen idlerliebste stimmlich 
einwandneie Lebtungen bot. Nach ihr traf Frau Mosel- 
Tomschik ab Jungfer Lieblich, Gräfin (.Wildsohtttz* und 
.Opemprobe*). Martha und Irmentraut am besten den Lortzing- 
schen Stil. Herr Jessen (Graf, Wilhelm, Kühlebom) und 
Winkalmann (Gustav, Hugo) sowie alle übrigen Mitwirkenden 
stellten sich träfflich in den Dienst der guten Sache. Auch 
die Regie trug zum Gelingen wesentliches bei. Hoffentlich 
gelingt der bereits im Werden begriffene Weber-Zyklus ebenso! 

Otto HödeL 

Hannoter^ Ende Januar. 

Unsere KsL Oper hat in der dritten Januarwoche (vom 
21.— 26. Jan.) Wagners .Ring des Nibelungen* völlig strichlos 
herausgebracht und damit eine Leistung geboten, die ihr ein 

flänzendes Zeugnb ausstellt Jeder, der Wagners Riesenwerk 
ennt, webs auch, welche Summe von Energie, Fleiss und 
Ausdauer erforderUch ist, um den .Ring* innerhalb 5 Tagen 
— also fast in ununterbrochener Reihenfolge — in ein und 
derselben Besetzung der Hauptrollen an allen 4 Abenden auf- 
zuführen. Wir haben nämlich für Wotan, BrUnhilde und 
Fricka doppelte Besetzungen, die miteinander alternieren. 
Diesmal sang KammeisängerM o e s t den Wotan, FrauThomas- 
Schwartz die Brünhilde, Frau RUsche-Endorf die Fricka. 
Herr Gröbke hatte wie stets die beiden Siegfriede, um ihn 
zu entlasten saoe Herr Hensel aus Wiesbaden den Siegmund 
mit vielem Geschick. Abgesehen von dieser Ausnahme waren 
aUe B:oUen nur mit heimischen Kräften — von denen sich 
noch besonders Frl. Kappel als Sieglinde und die Herren 
Raboth (Fafner, Hunding und Hagen), Bischof (Fasolt), 
Wilhelmi (Alberich) und Meyer (Mime) hervortaten — 
besetzt. Bewunderung verdiente die glanzvolle Orchesterlebtung 
unter der umsichtigen und energbchen Leitung Bruchs. Vom 
ersten Erklingen des Urelementmotives im .Rheingold* bb zu 
den letzten Noten der duftig verklingenden .Liebeserlösung* 
in der .Götterdämmerung* zeigte das Orchester eine stets gleich 
bleibende Ausdrucksfähigkeit und rhythmische Geschlossenheit 
ohne die geringsten Anzeichen von Ermattung. Im übrigen 
ist noch eine Neueinstudierung und Neuinszenierung von 
Bbets .Carmen* zu nennen. Diese sebtvoUe Oper des tem- 

SeramentvoUen Franzosen erscheint hier jetzt in einem der 
[atur so getreu wie nur möglich nachgeahmten Bilde, was 
naturgemäss im Sinne eines gesunden Theaterrealismus nur zu 
begrUssen bt Ausserdem sind zwei Probeleitungen der 
Herren Kapellmebter Schmiedel aus Breslau (Tannhäuser) 
und Cruziger aus Crefeld (Carmen) zu regbtrieren, die aber 
noch zu keinem Endresultat geführt haben. Beide Herren er- 
wiesen sich als sichere Taktschläger, Herr Cruziger daneben 
auch als temperamentvoller Musiker, irgend welche Feinheiten 
in der Behanolung des Orchesters aber entwickelte keiner. Sie 
Uberliessen die Schattierungen völlig unserem vorzüglichen 
Orchester, das ja die genannten Opern nötigenfalb auch ohne 
Dirigenten begleitet hüte. 

L. Wuthmann. 

Leipsig. 

Am 2. d. M. ging in der schon gewfirdigten, neuen szeni- 
schen und musikalischen Ausgestaltiug Wwners .Rhein- 
gold * wieder unter gewaltigem Beifall über die Bühne. Noch 
immer bt niemand & für &n Loge, weshalb wie sonst Herr 
Dr. Briesemeister einsprang. Seine Lebtung bt bereits 
oft besprochen und auch lebhaft anerkannt woraen. Es will 
scheinen als ob er seine Darstellung des Feuergottes ^nz all- 
mählich etwas starrer gestalten wolle , ab ob der an sich aus- 
gezeichneten Lebtung infolge ununterbrochener Wiederholung 
etwas Typisches anhafte. Hr. Dr. Briesemeister ist ab Loge 
Spezialist und Virtuos geworden und hält sich Idder auch von 
hässUchen Übertreibungen nicht fem, die nicht allein dem 
Charakter, sondern auch vor allem dem Kunstwerke selbst viel 
Betrag tun. Der Log^ des Grenannten bläbt ein für alle Male 
nun derselbe; wer ihn des öfteren gesehen hat, wird auch leicht 
jede Wendung, jeden Gesichtsausdruck, jede Nuance im Gesang 
positiv genau voraussagen können. ;^ Stelle des noch immer 
mdisponierten Hrn. Kunze sang Hr. Albert Leonhardt 
(vom Hoftheater in Dessau) den Alberich: darstellerisch eine 
sehr gute, in vielen Punkten höchst anerkennenswerte und 
scharf durchdachte Leistung, die z. B. im häufig wechselnden 
Anraf der Rheintöchter, ihrer täppischen Verfolgung, in den 
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Smien mit Mime imd Loge dwchuii Eiaenartigea darixit. 
Aaeb dem AoHehen BBeli w»r Hr. Leonkardt der ranke, 
fiantiae Albe, der Ittsteme Kaas nnd hSckerifte Ge^ mit dem 
die Toehter des Eheimi ihr lockende« Spiel teeibea. Des Singen 
Organ kidt niöht röDig Stick in den beiden grossen und ans- 
leUagKebenden Saeaea. Sowokl die Absagnng der Liebe als 
anch Desonders die Verflachnnv des Ringes schien zn matt nnd 
abgeblasat, nidit wild, energisch und venweifdt genuK. Noch 
eine andere Bollenbeaetsiuig hat der Chronist anzumerken: an 
Stalle des FrL Fladnitier sang FrL Walter die erste Hheia- 
toehter — wohl ein übler Tauseh, da die Stimme dieser SSn- 
gerin durchaus nicht die leuchtende Höhe besitzt, die fUr das 
Trio nach rein musikalischer Seite hin unbedingt notwendig 
ist. Im allgemeinen verlief auch diese AuffUhmne so vortre^ 
lieh wie jene erste. Das Orchester unter Hm. Kapellmebter 
Hagel leistete wieder Ausgeseichnetes. 

Engen Segnits. 

Paris, Ende Januar. 

Das lange mit fieberhafter Spannung erwartete Ereignis, 
die NeuerSffonng der Grossen Oper, ist vorUbergeranscht 
Es war ein rauschendes FestgeprSnge in des Wortes wahrstem 
Sinne, diese Generalprobe der neneinstudierten Gounodschen 
Oper .Faust*, die da am 25. Januar die Elite des Pariser 
Publikums in das frisck gewaschene Prunkhaus G^rarnis ge- 
.lockt hatte. Der Glanz einer echten Pariser Premiere lag 
über dem Hause nnd Über der im ganzen wohlgelnngenen 
AufEÜhrung. Sät der Einweihung des Baues sind dabei erst 
wenig über dreissig Jahre verflossen. Am 3. Januar 1875 war 
Gavamis in der ganzen reprKsentatiTen Pracht der Nen- 
renaissanoe gehaltenen Bau ebgeweiht worden, und doch glsüibt 
man, wenn man heute zum ersten Male vor der Fassade dieses 
Theaters steht, ein althistorisches Monument vor sich zn sehen : 
so me^wttrdig echt renaissancemSssig wirkt die Fassade ein, 
freilich auch augleiph entsetzlich kal^ stolz prunkoid und un- 
nahbar, mit ihrer Überfülle von SSulen, Karyatidenwerk, mit 
der erdjcUckenden Wucht der Wache haltenden Kandelaber. . . 
Dieses Äussere des Gtavarnischen Baues hatte die neue Direktion 
natürlich in der koxzen Zeit die sdt ihrem Amtsantritt ver- 
flossen ist, nicht renovieren können, und dies ist nidit vom 
kflnsüerisehen Standpunkte einmal zu beklagen. Aber auch 
im Innern ist man nicht allzu .pietütlos* verfahren, bd der 
Neuherrichtang des goldüberladenen Foyers, bei der Renovierung 
des Zuschauerraumes etc. Der Klappntz, (.strapontin* nennen 
die Pariser dieses Fohermöbel ohne Lehne), den man mir cur 
Verfügung gestellt hatte, liess sich noch genau so schwer 
herunterklappen wie ehedem, und auch im Foyer hatte man 
es bei einer Au£aialung der figurentrunkenen Fresken hoch an 
'der Decke, zu deren Betrachtung man einen Giraffenhala haben 
mttsste, bewenden lassen, ebenso wie man auch im Zuschauer- 
raum lediglich das DeckengemiQde neu Übermalt hatte. . . . 
Gründlicher wie vor hatte man jedoch auf der Buhne renoviert 
Das Orchester ist um 40 Zentimeter, «sehr ftei nach Bayreather 
Muster* tiefer gelegt worden, wodurch man dnen gedeckteren 
Klang zu erzielen hofft Hinter dem schmucklosen Haupt- 
vorhang, der des altehrwUrdigen Hauses noch immer wenig 
würdig ist, hat man einen ttberbunten zweiten Vorhang ange- 
bracht, der sich seitlich teilt Auch die Bühnenmasebinmen 
scheinen erneuert worden zu sdn. Wenigstens gingen die Ver- 
-wandlangen bedeutend schndler von statten, denn ehemals. 
Vor allen Dingen aber hatte man es sieh angdegen sein lassen, 
die Lieblingsoper der Franzosen, die sdt ihrer un Jahre 1859 
erfUgten ersten Aufführung weit über tausend Mal über die 
Buhne der Natitjpaloper geschritten ist, ohne dass irgend welche 
dnschneidende Ändoiugen in der Inszenierung vorgenommen 
wurden, von Grund ans neu einzukleiden, sowohl nach Sdte 
der Dekorationen und Kostüme, wie im munkalischen Sinne. 
Bekanntiich haben sich die beiden Leiter der Grossen Oper, 
Mossager und Broussan, für den dekorativen Teil fiire 
Aufgaben dnen eigenen Mitdirektor, Pierre Lagarde, 
attackiert, der, selber malerisch begabt, filr eine stilgemBsee 
Inszenierung des .Faust« Sorae getragen hatte. Er verlegte die 
HandhiDg ans der opemhaft konventiraellen Mischstihsd^ in die 
sie bisher geswingt worden war, in du allzu prononciert deutsches 
Mittelalter. Die Kostüme der BUiver, und auch dasjenige Fausts 
selbst, glichen fast den Nürnberger Patriziern der .Meisteisinger*- 
Zeit, und die Spazierganesszene im ersten Teile erinnerte förmlich 
an die Festwiese des Wagnerschen Meisterwerkes. Margarete 
wiederum erschien zuerst in der Tracht eines holländischen 
MSdchens, spXter dann in einer uonnengrauen , kuttenartigen 
Tracht, als sei de vor lauter Bnssfertigkeit schon auf Erden 



da sdig Engdein gewardea. Die Oartensaene verlor aaf diese 
.Weise schon Snsserlieh trota der stimmungtsiollan Ddenrntion 
ihrea romaatisch- gemütvollen Mondschainaaidier fiast v^lig, 
zumal die Datsteilerin der Frau SehwerlleiB tob bei^dloaer 
Hnmorioaigkdt war. Am j^lnngenstea waren die Szene in der 
JCircfae, die auch dekorativ ganz ausgeadcfanet getrofiiBn war 
und vor allen Dingen die .Rüäkehr der Soldaten* und Valentins 
in die befestigte Stadt Schnee liegt auf den Dfichem , natur- 
getreuer zum Husten rdsender Ranch entstdgt dnem Hänslein 
im Hintergrunde der Bühne, man hört Fanfaren, Neupenge 
sammdn nch an, nnd nun sieht die Schar dgr Soldaten t&i 
Waffengattungen, frohen Mutes dn. Der Übereang dieses 
Frohrinns zur düsteren dämonischen Tragik, der TmI Valentins, 
die Verfluchung der un^ttcksdigea Margarete, die wie von 
Furien verfolgt davonstttnt, all dies wirkte zn dner tiefen 
dramatischen Wirkung zusammen. Später wurde diese Vollendung 
nicht mehr ganz errdcht Nur in ia Schlossszene, im OreSagai», 
erzielte die Jlrschdaang dnes Kreuzes zu Hänpten Margaretens, 
sodann die Öffnung des Gemäuers, und das Endidnen betender 
Engd inmitten einer italienischen Pinienlandschaft innersten 
Erlolg. Was die musikalische Rekonstruktion anbetri£ft, so 
ist zunächst die Sorgfidt grossen Lobes wert, mit welcher der 
Kapdlmdster deh bemfiht& die Tempovorschriften der Partitur 
genauestens innezuhdten. Em heisat, FanlVidal, der Dirigent 
der Neueinstudierung, habe nch dabd derjenigen, sdnerzdt 
metronomisch festgenaltenen Zeitmasse bedient, die einstens 
noeh Gonnod selbst bd der von ihm sdbst geidteten fünf- 
hundertsten Aufführung des Werkes genommen hat Wie dem 
auch sdn mag, fiden die Ritardandi und Accelerandi, ehedem 
an der grossen Oper fast gänzlich unbekannte Vorschriften, 
angenehm auf, besonders in den ChSren. Der Faustwalzer 
wurde langsam und innig genommen und erschien so ganz in 
sdnem echt romantischen l^le, wie denn überhaupt die Licht- 
sdten der Gounodschen Partitur, für die schon mnslick vor 
langen Jahren mit Recht eifrigst dngetreten ist nnd die nch, 
in oer Kirchenszene und im ganzen zwdten Tdle zu echter 
dramatischer Kraft zu erheben vermag, — wie denn diese Vor- 
züge der ,Faast* Partitur wieder einmal wirksam in die Er- 
scheinung traten. Nur die Szene im vierten Anfimge, wo Faust, 
in Mephistos Zauberpalast Vergessenheit trinkt, fiel wieder 
stark aus dem Rahmen der Legenden herans, ein Eindruck 
der noch dadurch verstärkt wurae, dass nichts von inferna- 
lischem Hexentanzplatz-Spuk zn spüren war. Das lange znrttck- 
Sihaltene Ballett-Element kam nun zu ungezügeltem Ausdruck, 
ie Habituds wollten ihr Opfer, und ne erschien, anmutig 
lächdad wie immer, Signora Zambelli, tanzte, virtuos wie 
stets, ihre Pas, und Faust und Mephisto schauten ihr zn als 
sden auch sie nur ein Teil des Habitus-Publikums. . . Ab- 
gesehen von dieser Einsdheit aber war die Vorstellung im 
ginzen durchaus ausgeglichen. Am besten spidte nnd sa^g 
errDelmas die ihm allerdings schon lange vertraute Partie 
des Mephisto. Nächst ihm ist dn Debütant, Herr Dangös, 
zn nennen. Er beherrsdite seine undankbare und auch dar- 
stdlerisdi nicht Idehte Rolle, den Valentin, überrasehend 
«eher. Herr Muratore fühlte sich ab Faust offenbar nicht 
allzu wohl. Sdn ungestümes Temperament weist ihn mehr 
auf Helden denn a,vS derartige lyrische Scfawarmgdster. Imiaer- 
hia sang er mit vollstem inneren Anteil. Recht miadc war 
-die Leistung Frl. Hattos als Margarete. Das war nocn die 
echte Primadonna alten Stiles. Ihre Mimik haftete ganz am 
Sosserlich Vorgeschriebenen. Man hatte das Gefühl, es stände 
fortwährend d« Regisseur hinter ihr, und flüsterte ihr die 
einzdnen Bewegungen zu. Alles in Allem weckt die Wieder- 
eröffnung der .Grossen Oper* günstige Hoffnungen für eine 
künstiensch verständnisvolle, im guten Sinne moderne Nen- 
bdebung der Jahrzehnte lang in ihrer .heiligen* Tradition 
verstaubten .Acadömie nationde de muüqne et de danse!* 

Dr. Arthur Neisser. 

Wies. 

Hofopern theater. 
(F. Weingar tn er zum ersten Mal dasdbst am Dirigentenpult.) 
Am 24. Januar hat unser neuer Hofbpemdirektor Felix 
Weingartner zum ersten Mal in dem nun seiner Führung 
anvertrauten Kunsttempel auch persSnlich dirigiert und zwar 
den unsterblichen .Fidel io*. Zuvor hatte er aber die von 
Direktor Mahler imVerein mit dem geistvollen impressionistischen 
Dekorationsmaler Prof. Roller durchgeführte Meu-Inszenierung 
(über die ich in Jahrgang 1905 des ,M. W.*, Seite 585 eingehend 
geschrieben) grösstenteils wieder rückgängig eemacht, was für 
mdn Empfinden nur in einem Prunkte unenässlich war: die 
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groiM Leonoren'OnTertaie (No. 8) musste Ton dem {n^uslich' 
aopaMenden Plate, an den sie Mahler gestellt — aSmlich als 
Nachspiel (ü) der Kerkencene des zweiten Aktes — dorthin 
snrBc^gebrfuäit werden, wohin sie bei einer,, Fidelio* -Aufführung 
im Theater allein gehört: an die Spitze des Werkes! Ab 
dessen denkbar grossartigster Orehesterprolog, allerdings leider 
im VerhiUtnis m den ersten harmlosen Szenen der Oper selbst 
etwas zn groesartig. Diesem Öbelstand sucht nun Direktor 
Wein gar tner duurch abzuhelfen, dass er die gewaltige 
Lieonoren-OuTertSre No. S gar nicht, auch zu Anfang der Oper 
ideht spielen Msst, sondern an ihrer Stelle die als No. 3 be- 
zeichnete Ouvertüre, welche aber eigentlich ,No. 1* hassen 
sollte, da mit ihr die Uraufführung dies ,Fidelio* am 20. No- 
Tember 1805 erSflhet wurde. Welngartner meint, diese ,OuTertUre 
No. 2' drttcke doch weniger auf die nachfolgenden ersten 
Szenen , auch deute sie in Einzelheiten charakteristischer' den 
Gang der Handlung an, als die ganz zur selbstSndigen sym- 
phonischen Dichtung gewordene, alles überragende „Dritte", 
was man ja zugeben mag. Aber um gar so viel weniger gross- 
artig erscheint dabei doäi auch die zweite (abgesehen ron der 
kolossalen Art der Steigerung zu Anfang des AUegro und im 
Sehluss-Presto der „Dritten") nicht, In dem fulminanten An- 
aturm, der zum Trompetensignal führt, Tielleicht sogar noch 
gewaltiger. Diese ttberwftitigende Partie meint wohl ILScnumann, 
wenn er 1840 — als er zum ersten Mal im Leipziger Gewand- 
haas alle vier ,fideIio*-Ourertfireu hintereinander gehört — 
schreibt: ,Sie ht dämonisch, diese zweite, im Einzelnen 
noch kühner als die dritte, die allbt-kannte grosse in Cdor.* 
Den ersten grossen Hauptenekt im Theater nicht ganz vorweg 
an nehmen, eignete sich viel besser die jetzt als m. 1 bezeich- 
nete, aber richtiger als „Dritte" zu benennende, weil 1807 fUr 
Prag nacbkomponierte kleinere „Leonoren"-Ouvertfire (in welcher 
A. B. Marx sogar den allerpassendsten , sinnigsten Prolog der 
Oper erblickte oder die eigentliche ,Ftdelio*-Ouvertare(No.4 
Edur), die ja auch zuletzt unter Mahler, wie unter früheren 
Kapellmeistem schon im alten Wiener Kämtnertortheater, immer 
zu Anfiing gespielt wurde. Hans Richter ersetzte (ie 1875 
als „Prolog" durch die grosse Leonoren-OuvertUre No. 8 und 
diese letztere erscheint dem Wiener von dem Begriffe einer 
„Fidelio"- Aufführung so unzertrennlich, dass er sich schwerlich 
auf die Dauer an Direktor Weingartners absichtliche Bevor- 
zugung der zweiten Ouvertüre gewöhnen wird, sondern eher 
ob dieser „AbschwSchung", wenn einmal der erste Reiz der 
Neuheit vorüber, den Vorstellungen fem bleiben dürfte. Um 
dies au vermeiden, könnte Weingartner meines Erachtens nichts 
Besseres tun, als ein&ch zur Ouvertüre No. 8 zurückzukehren, 
welche, wie man bei den Aufführungen in der Volksoper sieht 

Sro doch das Orchester lange nicht so glfinzend, wie in der 
ofbper) das Publikum in eine Begeisterung versetzt, die dann 
in den ersten Szenen der Oper eher noch nachwirkt, so dass 
«n NachlasB der angereeten Stimmungkaum zu bemerken ist. 
Übrigens versteht sich, cCbss Direktor Weingartner, den wir 
ra schon vom Konzertsaal her (u. a. von einer unvergesslichen 
Darstellung der C moU-Symphonie) als einen der begeistertsten 
und berufensten Beethoven-Interpreten kennen und verehren, 
alle seine diesbezüglichen wltenrn Dirigenten -Vorzfige seiner 
Lieblingsoper ,FideTio' gegenüber im hellsten Lichte erstrahlen 
liess. Das Schwergewicht legt Weingartner diesfalls ins Orchester, 
von dem er auch eine interessante neue Aufstellung anordnete : 
die Musiker sämtlich mit dem Gesicht zum Dirigenten gekehrt, 
dessen Platz ganz nahe an die Brüstung des Parterres gerückt 
wurde. Ob hierdurch Immer — wie anscheinend diesmal tat- 
sSchlich — eine noch vollkommenere Verwirklichung der künst- 
lerischen Absichten des Dirigenten erreicht werden kann, als 
bisher, mnss eben die Folge lehren. Im scharfen dramatur- 
gischen Blick auf die Szene und im fortwährenden Kontakt 
mit den einzelnen Sängern schien uns Direktor Weingartner 
seinen Vorgänger Mabler für dieses erste Mal noch nicht ganz 
zu erreichen. Aber nach einem einzigen Opemabend kann 
man ja nicht urteilen und muss der neue Direktor die Splo- 
kräfte der Hofoper überhaupt erst recht kennen lernen. Über 
völlig entsprechende verfügte er an dem in Rede stehenden 
,Fidello* -Abend leider nicht überall. Insbesondere müsste der 
tückische Pizarro sofort wieder von dem neuen albsu undrama- 
tischen, wenn auch gesanglich ausgezeichneten Darsteller, Hm, 
Demuth, an den früheren, ^n. Weidemann, zuriick- 
gegeben werden. Wegen fortdauernder Unpässlichkeit (oderÜber> 
anstrengung?) des I>I.v. Milden bürg fehlte die echt drama- 
tische Leonore, für die Frau Weidt nur in den rein lyrischen 
Momenten als vollgültiger Ersatz gelten konnte. Umgekehrt 
fasst Hr. Schmedes den unglttcklichen Gefangenen Florestan 
Tielleicht au heroisch auf, erzielt aber damit in der Visionsszene 



die grösste Wirkung. Ein recht nettes, liebenswürdiges Paar 
stellen Frl. Forst (Marceline) und Hr. Schrödter (Jacquino) 
— letzterer in dieser kleinen Rolle seit längerer Zeit wieder 
zum ersten Mal. Eine Neubesetzung war leider auch wegen 
des Ablebens des Hra. Hesch, unseres wohl künstlerisch be- 
deutendst gewesenen Hofoperabassisten, für den Kerkermeister 
Rooco notwendig geworden, den nun Hr. Mayr vortrefflich, 
ja stimmlich überlegen singt, aber wohl gar zu Mmtttlich spielt. 
Der eigentliche Eteld des Abends war und ^lieb natürlich 
Weingartner, dessen Dirigentendebfit in der Hofoper gar 
nicht schmeichelhafter hätte ausfallen können. Nachdem er 
die letzten grossen Chorsteigerungen des zweiten Finales auf 
das glänzendste herausgebracht, bereitete ihm das Publikum 
enthusiastische Ehrangen , die nch noch auf der Strasse fort- 
setzten. Vielleicht, weil er den Hervorrafen im Theater selbst 
durchaus nicht hatte Folge leisten wollen. 

Prof. Dr. Th. Helm. 



Konzerte. 

Augsburg» Januar 1908. 

Bedeutungsvolle musikalische Ereignisse liegen hinter uns. 
Dem Beispiele anderer Städte folgend und wohl nicht zuletzt 
aus aktuellen Gkründen bereitete uns der Oratorien -Verein 
am Sonntag den 1. Dez. im Schiessgrabensaale den sehr schätz- 
baren Gtenuss einer Aufführung von Frz. Liszts .Die Legende 
von der hl. Elisabeth*. Liszts katholische Kirchenmusik, 
und solche ist auch seine .Elisabeth' im ausgeprägtestem 
Masse, atmet bei aller Reife den Geist der Ein&ohheit und 
edlen Volkstümlichkeit; überall tritt die Sehnsucht nach dem 
Göttlichen, die Liszts religiöse Persönlichkeit bis ins Innerste 
durchdrang, gerade durch die in unseren Tagen nicht mehr 
allgempin wohltuend empfundene Schlichtheit deutlich hervor. 
Kein Wunder also, wenn das herrliche Werk bei seiner ersten 
hiesigen Aufführung auf den keinesfallB blasierten Hörerkreis 
einen tiefen Eindrack machte, der in lebhaftem Beifall seine 
Bestätigung fand. Die unter Leitung von Prof. Wilhelm 
Weber stehende Aufführung zeitigte eine Wiedergabe des 
Werkes, die zwar von Mängeln bezüglich der prägnanten Chor- 
einsätze und poetischer Kleinarbeit nicht ganz freizusprechen 
war, die aber doch, von Begeisterung und Hingebung aller 
Faktoren getragen , die Schönheiten und Tiefen des Werkes 
zum wenigsten m grossen Zügen zur Bewunderung Oberlieferte. 
Arthur van Eweyk, dessen seither so wertvolles Organ 
durch die starke künstlerische Inanspruchnahme nicht besser 
wird, sang mit der zurzeit erreichbaren Charaktersehärfe die 
Bariton -Partien und bewährte seinen verdienten Ruf als fein- 
sinniger Vortragskünstler. Meta Geyer-Dierich hatte die 
sehr umfangreiche Partie der .Elisabeth* inne und brachte ne 
sehr beifalla würdig und empfindnngstief zu Gehör. Cornelie 
Flu es wäre für die .Landgräfin Sophie* grössere tonliclie 
Schärfe zu wünschen gewesen. Fritz Spindler spielte die 
Orgel wie immer musterhaft. — Der darauffolgende Sonntag 
stnnd wieder im Zeichen eines diesmal unvergleichlich wert- 
vollen musikalischen Genusses, den uns die Augsburger 
Liedertafel mit einer brillanten Aufführung der dramatischen 
Legende für Soli, Chor und grosses Orchester .Fausts Ver- 
dammung* von Hector Berlioz bereitete. Es wäre ein ver- 
gebliches Bemühen, die Eindrücke mit Worten zu skizzieren, 
welche jeder empfing, der diesem Konzerte mit gebannter Auf- 
merksamkeit, mit voller Bewunderung In produktiver und re- 
produktiver Hinsicht gefolgt ist. Mnihelm Gössler dm- 
nerte das von Schwierigkeiten strotzende Werk mit einer 
klassischen Ruhe und zielbewussten Überlegenheit, die eine 
volle Beherrschung und lückenlose Dnrchgdstigung der Partitiw 
voraussetzt. Der ebenso stattliche als qualitativ hervorragend 
leistungsfähige Chor vollbrachte eine unbestrittene Glanzleistung, 
Der Bienenfleiss, mit dem das Studium der Chöre betrieben 
wurde, trag goldene Früchte; alles kam wie aus der Pistole 
geschossen. Überall imponierte ein tiefer künstlerischer Ernst 
und eine echte Begeisterung* für das hohe Ziel einer kongenialen 
Aufführung des Werkes, der auch das verstärkte Stadt. Orchester 
seine vollwertige Unterstützung angedeihen liess. Unter den 
Solisten UberragteFritzFeinhals als vorbildlicher .Mephisto* 
die übrigen um Haupteslänge. Dm köstliche Kleinod seiner 
Stimme, der vollendete Vortrag führen die erloschene Grösse 
eines Vogl oder Gura neugeboren zum tönenden Bewusstsein. 
Den .Faust* verkörperte Jean Buysson elegant und ge- 
schmeidig, mit der Wärme eines Künstlers, dem die Lebens- 
fülle über alles gebt Dem deutschen Geschmack nicht ganz 
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' ontgegenkommend, aber nicht minder rortrefflich, sang Fraa 
Toiiäs-Buysson ein spezifisch französiBches Oretchen. Wür- 
dig gliederte sich diesen pracbtrollen Leistungen Willi Kaiser 
vom hiesigen Stadttheater als ,Brander* an. — Nicht uner- 
wähnt möchte ich schliesslich eine sehr gediegene Anffuhrnng 
des ,Bonifasiu8* von Zoellner lassen, den die ,Concordia' 
unter Leituue des Chordirektora Eduard Lutz am ersten 
Weihnachtefeiertago einem sehr grossen Kreise von Hörern zu 

Seniessen gab, die auch fUr die Yerbreitungder Volkskunst beson- 
ers bedankt sein soll. Elisabeth Fabry und Ludolf 
Bodmer, beide vom hiesigen Stadttheater, fungierten als tre£P- 
liche Solisten. Die einheimische Oper trat mit der kUrzlichen 
Premiere von d'Alberts .Tiefland* aus ihrem gewohnten 
Alltagsleben heraus. Die Aufführung des eigenartigen, durch 
die Vermischung heterogenster Stilarten an Einheitlichkeit leicht 
lu Überflügelnden, aber zweifellos sehr interessanten Werkes 
bedeutete einen momentanen vollen Erfolg, dessen nachhaltige 
Wirkung indessen abzuwarten bleibt. cTAlbert hat nicht mr 
die weitesten Kreise geschrieben, mit denen ein noch so tüch- 
tiges Provinctheater bei dauernder Anerkennung eines Werke- 
rechnen muss. Die von Kapellmeister Rudolf Gross ges 
leitete und von Direktor Hfiusler inszenierte Premiere kann 
als mustergültig gerühmt werden. Ernst Brandenberger 
und Elisabeth Fabry in den beiden Hauptpartien des 
,Pedar* und der .Martha* sind Leistungen ersten Ranges, um 
die uns soear die Münchener beneidet haben. Ob mit oder 
ohne Gewiuir auf fernere Lebensfähiekeit kann behauptet 
werden, dass seit der .Versunkenen Glocke* kein modernes 
Werk mehr eingeschlagen hat als das .Tiefland*. 

Ludwig ZoUitsch. 

Berlin. 

Im grossen Philharmoniesaal gab am 24. Jan. Eugene 
Ysaye unter Mitwirkung des von Hrn. Dr. Kunwald ge- 
leiteten Philharmonischen Orchesters ein Konzert, das ihm die 
gewohnten Erfolge eintrug. Der Künstler begann seine Vor- 
träge mit dem selten gehörten Gdur-Konzert tur Violine, mit 
zwei obligaten Flöten, Orgel und Orchester von J. S. Bach, 
spielte weiterhin das Gdur-Konzert von ^- Mo6r und zum Be- 
schluss das in Ddur von Beethoven. Über seine Art ist kaum 
mehr neues zu sagen. Durch die Grösse, den süssen Wohllaut 
des Tones, durch die unfehlbare Sicherheit und Eleganz der 
Technik nahm sein Spiel auch diesmal wieder ganz gefangen. 
Sein Vortrag gebt so grundtief im geistigen Gehalt des Ton- 
stUckes auf, dass man ganz vergisst, dass Ysaye auch ein Vir- 
tuose ist Meisterhaft vollendet war die Wiedergabe des 
Bachschen Werkes, namentlich der schöne Mittelsatz Hinterliess 
einen tiefen Eindruck. 

Die Sängerin Lili Menar brachte in ihrem Liederabend, 
der gleichzeitig im Bechsteinsaal stattfand, Lieder und Geattage 
von Xioewe, Rob. Franz, Brahms und Hugo Wolf zu Gehör. 
Ihr wohllautender Sopran hat sich gut entwickelt; gegen das 
Vorjahr sind auch in gesanestechnisuier Beziehung Fortschritte 
SU bemerken. An Ausdruck hat ihr Gesang jedoch kaum ge- 
wonnen. Der Vortrag ist verständig, doch ohne Tiefe uud 
Eigenait: ihn wärmer und charakteristischer zu gestalten 
mUsste die Sängerin anstreben. 

Im zweiten Kammermusik- Abend der Gesell- 
schaft der Musikfreunde (Klindworth-Scharwenka-Saal 
— 24. Jan.) bestritt die „Deutsche Vereinigung für alte 
Musik" aus München die musikalischen Kosten. Ihre liebens- 
würdige, vornehme Kunst, die sie im vorigen Winter zum ersten 
Male hier ausübte, fand auch diesmal wieder wärmste Zu- 
stimmung. Zur Aufführung kamen ein Trio in Gmoll für 
Violine, Viola da Gamba und Cembalo (KielflUgel) von Tele- 
mann (1681—1767), eine Gambensonate in Adur von A. Kühnel 
(1645—1700?) und ein Trio in Bdur für 2 Violinen, Violoncello 
und Cembalo von Job. Stamitz (1717—1757) sowie verschiedene 
Gesangswerke von J. S. Bach, Händel (Arie: „0 Schlaf aus 
„Semele" mit Viola da gamba und Cembalo), Gluck (Arien: 
,,Sprecht, ihr Haine" aus „Paris und Helena" und „Einen Bach 
der fliesst" aus „Die Pilgrime von- Mekka" mit zwei Violinen, 
Cello und. Cembalo) und G. Th. Telemaun. Das Ganze übte 
einen eigenartigen Reiz; es war höchst anregend und belehrend, 
zu veraleichen, wie unsere Alten ihre Werke gehört haben. 

Als ein achtbarer Künstler auf seinem Instrument darf 
der Violinist Hr. Nicolas Lambinon gelten, der sich am 
folgenden Abend in einem eigenen Konzert im Saal Bechstein 
vernehmen Hess. Energischer Strich, kerniger voller Tod, gut 
entwickelte Technik, Temperament und Geschmack im Vortrag 
sind die Vorzüge, die ihm nachzurühmen sind. Mit der Wieder- 



gabe des „Variations s^rieuses" „La folia" von Cordli-L^OBMd 
und der „Sarabande" und „Bourr^" an« der II. Violiasonate 
von Bach bot der junge Künstler achtbare ▼ioliniatiiche 
Leistungen. 

Im Beethovensaäl stellte sich an demselben Abend Hr. 
Louis Siegel mit dem Vortrag der Violinkonzerte in Esdur 
von Mozart und in Ddur von Brahma als ein sehr talentierter, 
über eine ent entwickelte Technik gebietender Geiger vor. 
Sein Ton ist nicht, ttbermäseig groM, doch klar, völlig 
schlackenfrei und von gewinnender Süsse des Klaofces., s«b 
Vortrag offenbarte viel Feingefühl und gesundes musikalisches 
Empfinden. Am besten gelang das Hozartsche Koniertj nament- 
lich im Adagio und im Schlusssatz. Aber audi die Wiedergabe 
des anspruchsvollen Brahmsschen Werkes, obwohl von der 
letzten Vollendung noch weit entfernt, wirkte nicht unnfreu- 
lich; sie interessierte und verriet in einer gewissen Herbheit 
Verständnis für den geistigen Gehalt, es war alles musikalioch 
erfasst Das Philharmoniscne Orchester führte die Begleitungen 
unter der elastischen Führung Engine Ysayes vortrefflich aus. 
Frau Flora Scherres-Friedenthal gab am 28. Jan. 
einen Klavierabend in der Singakademie. Sie ist uns eine alte 
Bekannte; wir schätzen sie längst als tüchtige, ttberlegsame 
Künstlerin. Sie stellt sich keine allzu grossen Aufgaben, aber 
was sie bietet, ist in seiner Art vollkommen. Ausser bekannten 
älteren Werken von Mozart, Beethoven (Asdur-Sonate op. 110), 
spielte die Künstlerin diesmal auch einige neuere, sechs Ton- 
dichtungen (Präludium, Walzer-Rondo, Gavotte, Aaagio, Tempo 
di Menuette, Finale) nach Goetheschen Worten von £. £. Tau- 
bert, Tonbilder, die durch feinsinnigen StimmunKsgehalt und 
gediegene Arbeit interessierten, und eine Ländlerfoige ftkr zwei 
Klaviere op. 64 von Alexis HoUaender, gefällige fliessend ee- 
Bchriebene TonstUcke, bei deren Wiedergabe der Komponiat 
die Konzertgeberin am zweiten Klavier erfolgreich unterstützte. 
Freunduche Eindrücke erweckte der Gesang des Hm. Ro- 
bert Maitland, dessen Liederabend im Klindworth-Schor- 
wenka-Saal ich vorher beiwohnte. Getragen wird er von einer 
umfangreichen, klanglich ausgiebigen, in der hohen Lage etwas 
herben Basstimme, wie von einer Überwiegend verständigen, 
auch innerlich nicht unbeweglichen Ausdrucksweise. Bachs 
Kreuzstab-Kantate, sowie eine Reihe Lieder und Gesänge von 
Th. Spiering und Paul Ertel (Jane Grey, In einer Sturmnacht), 
die ich hörte, trug der Sänger mit warmer Empfindung, vor- 
nehmem Geschmauc und technischer Gewandtheit vor. 

Der Violoncellist Fritz Becker, der sich am 29. Jan. 
im Mozartsaal hören Hess, zeigte sich im Besitze eines beträcht- 
lichen, bis zur absoluten Sicherheit aber noch nicht gediehenen 
technischen Könnens. Der Ton, den er seinem Instrument ent- 
lockt, könnte reizvoller sein, auch liess die Reinheit der Into- 
nation, namentlich in dem Volkmannschen Amoll-Konzert, das 
er zudem nicht übermässig temperamentvoll spielte, verschiedent- 
lich zu wünschen übrig. Einen wesentlichen besseren Eindruck 
erweckte der Vortrag der im Programm folgenden kleineren 
Stücke Largo nel stile antico op. 6 von H. Becker und Papillon 
op. 3 No. 4 von Popper, wie er auch mit £. d' Alberte Cdur- 
Konzert eine recht tüchtige Leistung bot. Das Moiart- 
orchester besorgte unter Herrn Kapelteieister Aug. Mondeis 
Leitung die Begleitungen in verlässlicher Weise. 

Im Beethovensaal konzertierte am folgenden Abend die 
Violinistin Mary Dickenson mit dem philharmonischen 
Orchester. Lalos Symphonie espagnole, Mozarts Edur-Adagio 
und das Amoll-Konzert von Glazounow, bildeten ihr Prog^ramm. 
Die junge Künstlerin, von früherem Auftreten bekannt, bat 
mit gutem Erfolge an der Vervollkommnung ihr« Könnens 
gearbeitet. Ihr Ton ist grösser und voller geworden, ihre 
Technik zuverlässiger, ihr Ausdrucksvermögen intensiver und 
mannigfacher. Die Wiedergabe des Laloschen Konzerts war 
eine technisch und muaikaUsch sehr achtbare Leistung, be- 
sonders das Scherzando und Andante gelangen gut. Durchaus 
erfreulich wirkte ebenso die feinsinnige und stilvolle Art, mit 
der die Künstlerin das Mozartsche Adagio zum Vortrag brachte. 
Im Saal Bechstein gab gleichzeitig die Sopranistin Marga- 
rete Freund einen Liederabend mit freuadlichem Erfolge^ 
Ihr Organ ist wohllautend und gut geschult, der Vortrag musika- 
lisch, aber nicht tief. Für leidenschaftliche Lieder reicht dif 
Kraft nicht aus, das Heitere, Zierliche und Anmutige gelingt 
ihr besser. Frl. Freund sang, von Herrn C. V. Bos vortreffUcn 
begleitet, Lieder und Gesänse von Stradella, Pergolesi, Gluck, 
Schumann, Rob. Kahn, K. Kämpf, H. Hermann, ^ez. Schwartt 
und Max Reger. Adolf Schnitze. 

Dr. Alfred Hassler, der am 24. Januar, von Frit^ 
Lindemann feinfühlig begleitet, einen Liederabend in def 
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Singakademie Tenmitaltete, beritsi wohl alle QualitSten, die 
■eirc Dart>ietaDgen tn gpunssreiehen nnd fesielnden machen, 
Anatreseiekneteii Blininlicbeii Mitteln nnd guter Scbolang kommt 
Intellicmu in der Behandlnng dea Organs wie bei der Intei- 

fretation an Hilfe, eine muRterhafte Aussprache erhöht die 
'laatik md Klarheit der Darbietung. Sein umfangpreicher 
Bariton weist in Mittellage und Tiefe die ihm dgenen, klang- 
krSftigen Register auf; in der Höhe mutet er mit dem Schmelze 
dea Ivrischen Tenors an. Das Gebotene macht den Eindruck 
natttruchen Schöpfens aus dem Vollen, der gesunde Einschuss 
innerer WSrme, reger Anteilnahme, innigen Miterlebens zwingt 
auch den Hörer bald unter seinen Bann, so dass er sich der 
hochmnsikalischen Fflhmng willig und gern Uberlfisst. Auf 
dem Programme standen fünf Ge^nge ron Robert Franz, drei 
Ton Karl Loewe, zwei von Franz Schubert, endlich vier hand- 
schriftliche Neuheiten Em«t von Dohnänjis. - Ich wUsste nicht, 
welcher Darbietang ich den Vorzug geben sollte. Die tiefe 
Poesie in den Gaben des Halleschen Liedroeisters kam ebenso 
cur Geltung, wie der SSnger das düstere Kolorit in Schuberts 
.Doppelgänger* nnd .Stadt* traf Für Loewe stand ihm die 
Gabe phstischer Viel^estaltigkeit und dramatischen Lebens 
aar VerfSgang. Zu seinen rier neuen Kompositionen hat sich 
Dohntfnyi etwas seltsame, nicht leicht zu vertonende Texte ge- 
wählt, die er mit dem ihm eigenen, Tirtuosen Geschick musi- 
kalisch ■■ umkleiden und auszugestalten weiss. Manches mutet 
eesneht an. Der Ton des Humors ist in .König Biiuaibart* 
hübsch getroffen. Mir gefiel: .Was weinst du, meine Geige?* 
am besten. Hier tritt das Rhapsodische mit der Untermischung 
nationalen Elements stark in den Vordergrund ; in solcher Um- 
tflebnng fiihlt sich der Tondichter immer am wohlsten nnd 
freisten. In dem Liede ist auch der Begleitpart mit besonders 
ribilicher Vertiefung behandelt, er imitiert die Geige des 
Zigenaers, die bald klaet nnd seufzt, bald leidenschaftlichen 
und Uberschwengliehen Stimmungen Ausdruck leiht, sehr ttber- 



Hohea kttastlerischen Gknuss bot der zweite Lieder-Abend 
Tillj Koenens (28. Januar, Beethovensaal), zu dem die be- 
kannte, ausgezeichnete Sängerin eine AnswaU unter den Ivri- 
sehen Liedkompositionen eines Job. Brshms und Hugo Wolf 
eetrofiiBn hatte. Bekanntes stand neben weniger Bekannten, 
Tragisches neben H«terem. Ich hätte dem let^genannten eine 
breitere Basis gewUnsdiL Es mag sein, dass die Gestaltung 
aus tragischem Material heraus der Kflnstlerin, ihren inneren 
nnd stimmliehen Anlagen mehr zusagt; allein nichts ermüdet 
Idchter, als das Gran in Gran, oder das Pathos des Welt- 
■ehmerzes. Von den Brahms - Giesängen stand .Von ewiger 
Liebe* an der Spitze der Darbietungen, auch hinsichtlich rast- 
loser, poetischer Enehöpfimg seines Inhalts. -In .Immer leiser 
wird mein Schlummer' war der halb transzendentale Zustand 
•wischen Diesseit nnd Jenseit erschütternd getroffen. Von den 
weiteren Brabmssehen Vertonnngen löste das Flemmin^sche 
Schwärmerlied: .0 liebliche Wangen*, weiter die Sapphische 
Ode: .Rosen brach ich nachts* und .Sie stand wohl am Fenster- 
bogen* (.Parole*) enthuHastischen Jubel aus. Von Hugo Wolfs 
feiatinnigen Kompositionen wurde das .Lied vom Winde* und 
.Erstes Liebeslied eines Mädchens* stürmisch zum zweiten Male 
yeriangt. In dem ersten (.Sausewind, Brausewind*) war es die 
KMze änasere und innere Faktur, die Leuchtkraft des musika- 
Bachen Kolorits, die zur Begeisterung hinrissen. Hier entfiel 
Tom Verdienste einer geradezu brillanten Wiedergabe eben- 
soviel auf das Konto des Begleiters, wie auf das der Sängerin. 
Coenraad V. Boa behandelte seinen Part am Bechstein mit 
einer Delikatesse, sicheren Virtuosität nnd poetischen Vertiefung, 
dass man in der Tat von einer einheitlichen künstlerischen 
Intention bei den zweien reden konnte. 

Max Chop. 

Breslau. 

Im V. Abonnementskonzerte des OrchesterTereins 
mielte der Nachfolger Joachims an der Königlichen Hochschule 
für Mnsik in Berlin. Henri Marteau, Mozarts Adnr-Konzert 
(KSchel 219), ftlr aas sein reiner, klarer, sehr schöner, wenn 
aufh etwas kleiner Ton das rechte Medium war. Als Solo- 
nummem brachte er die RSverie-Caprice von Berlioz und das 

git hin und wieder gespielte Konzertstück von Schubert mit 
n Stempel der Ewigkeitsmusik tragen beide nicht an der 
Stirn. Die Auaftohrung war glänzend und versetzte das Publi- 
kum in die hellste Begeisterung. Marteau dankte mit dem 
brillaat gespielten Präludium ans Bachs Edur-Sonote. Das 
OrelMeter bewegte sieh unter Dohrns Leitung mit der köst- 
liehea Dmdll-^^mplMMiie von Schumann und £ei Proben aus 



Beethovens .Egmont'-Mnnk in konservativen Gleisen. Fort- 
schrittlicher war der Wind, der durch das Programm des 
VI. Abonnementskonzertes wehte. An der Spitze stand die 
groaszügig ausgeführte E moll-Symphonie von Brahms, dann 
folgte Hugo Wolf mit seiner .Italienischen Serenade*, in d6r 
nch die Bläser des Orchesters besonders auszeichneten, femer 
mit seinem vom Chore der Singakademie prachtvoll gesungenen 
.Elfenliede* und der genialen Ballade .Der Feuerreiter*. Am 
Schlüsse ertönten die weihevollen Klänge der Verwandlungs- 
musik und der Schlusszene des ersten Aktes ans dem .Parsifal*. 
Der 70. Geburtstag Max Bruchs wurde im Orchesterverein, 
der Stätte seiner Dirigententätigkeit in den Jahren 1883 bis 1890, 
durch eine frische. Klangschöne Wiedergabe der drei selb- 
ständigen Orchestersätze aus dem .Achilleus* begangen. Das 
Publikum nahm die Gaben mit Achtung, aber ohne innere 
Bewegung entgegen. Ebensowenig konnte man sich für die 
Ouvertüre zu .König Lear* von Berlioz begeistern. Es wurde 
auch diesmal, wie schon bei früheren Vorführungen offenbar, 
dass das Werk trotz einer Fülle genialer Einzelzüge als Ganzes 
unbefriedigt lässt; es fehlt ihm zu sehr an einer gedrungenen, 
festumrisseoen Gestalt. Für den mit der Ansfwrung dieser 
Programmnummem verbundenen Ausfall an inneren Werten 
entschädigte Dr. Dohm durch eine zündende Interpretation der 
zweiten Sjrmphonie von Beethoven. Eine gewiase Enttäuachung 
bereitete der hiesigen Kritik und dem musikverständigeren 
Teile des Publikums der als Solist beim VH. Abonnements- 
konzerte mitwirkende Dresdener Hoföpemsänger KarlBurrian. 
Nicht als glücklicher Besitzer eines grossen, prachtvollen, glän - 
zend geschulten Heldentenors, sondern als Wagnersänger. Wir 
sind es hier nicht gewohnt, dass man das .Liebeslied* und daa 
Fragment .Ein Schwert verhieas mir der Vater* aus der 
.Walküre* mit all den Portamenti von unten und oben und 
all dem Aplomb ausstattet, der einer italienischen Bravourarie 
so wohl ansteht. So recht in seinem Elemente hingegen war 
der Künstler beim Vortrage der leider recht faden, sUsslichen 
Arie: .Wohin seid ihr entscn wunden* aus Tsrhaikowskya .Engen 
On^n*. Im Vni. Konzerte führte una Dr. Dohm durch die 
Nacht zum Lichte: von der Faustonvertfire Wagners zu den 
sonnigen Höhen der grossen Cdur-Symphonie von Schubert. 
Etappen auf dem We^ zum Lichte bildeten das von Sapell- 
nikoff brillant gespielte Amoll Konzert von Grieg und das 
als Novität gebrachte Orcbesterscherzo .Der Zauberlehrling* 
von Paul Dukas. Der geistreiche Franzose ist ein bewunderns- 
würdiger Orchestertechniker, und wenn er sich gegen den 
Schlnas des Werkes hin in der Anwendung seiner Mittel auch 
etwas übernimmt, so g^bt man sich aeiner ebenao witzigen wie 
prägnanten Tonsprache doch willig gefangen. 

Der neue schöne Kammermnsiksaal des Konzerthauses 
zeigte bei Gelegenheit des III. Kammermusikabends das 
ziemlich ungewohnte Bild einer dichten Fülle. Und das hatte 
nicht ein auswärtiger Senaationsgast, sondern Altmeister Bee- 
tiioven mit seinem lierrlichenCismoll-Quartett und dem jugend- 
frischen Septett, op. 20, getan. Auf die Ausführung; dieses Pro- 
gramms können sich die Mitglieder des von den Herren 
Himmelstoss, Behr, Herrmann und Melz er gebildeten 
Quartettes, sowie die ersten Bläser des Orchestervereins etwas 
zugute tun. Der IV. Abend ging unter Mitwirkung des Berliner 
Meistercellisten Professor Hausmann von statten. Er spielte 
mit Dr. Dohm am ELlavier die 2. Sonate aus Opus 102 von 
Beethoven, die für das Cello weniedankbaren Variationen über 
das Thema: .Ein Mädchen oder Weibchen*, op. 66, von Bee- 
thoven und endlich die leidenschaftliche F dur-Sonate von Brahms. 
Hier reichten sich die KUnatler, beide vorzügliche Brahms- 
spieler, die Hände zu einer Kunstleistung ersten Ranges. — 
Zu einem Abende von seltener Eindracksfähigkeit gestaltete 
rieh femer ein Konzertdes Böhmischen Streichquartettes. 
Zur Ausführang des FmoU-Klavierquintettea von Brahma hatten 
die vier Künstler den Pianisten ArturSchnabel mitgebracht, 
der sich ihrem Ena<>mble restlos einfllete. 

An Chorvereinen, die die Pflege des Männer-, Frauen- und 

gemischten Gesanges auf ihre Fahne geschrieben haben, ist in 
ireslan kein Mangel. Einige der hervorragenderen, so der 
WätzoldscheMännergesangverein (Musikdirektor Filke) 
und der Verein Breslauer Lehrer (Max Krause) haben 
ihre dieswinterlichen, -wie immer sehr interessanten Programme 
dem Publikum bereits vorgeführt. Andere stehen noch ana. 
Eine ganz eigenartige Stellang im Konzertleben, nicht bloss 
im Breslauer, nehmen die ständigen historischen Konzerte des 
Bohnschen Gesangvereins ein. Die Bedeutung und daa 
eigenartige Wesen dieser Konzerte, die seit ihrer ersten Ein- 
führung durch Herrn Professor Bohn im Jahre 1881 bereits 
die stattliche Zahl von 110 erreicht haben, im Rahmen dieses 
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Berichtes klarznleeeD, ist nicht wohl angSngig. Dazu wttrde 
ein besonderer Artikel erforderlich sein. FUr jetst ist nur cn 
bemerken, dass sich die beiden ersten Konserte in der laufenden 
Saison mit Rücksicht auf die 50. Wiederkehr des Todestajjes 
E ichendorffs die Aufgabe gestellt hatten, den grossen Bin- 
fluss nachzuweisen, den die reine tiefe Innerlichkeit dieses 
Lyrikers auf die besten Tonsetzer seiner Zeit und darüber 
hmaus auneeübt hat. Bei der umfassenden Sachkenntnis, die 
Professor Bohn eignet, war es ihm ein Leichtes, in den ein- 
leitenden YortrBgen ein klares und erschöpfendes Bild von der 
Bedeutung Eichendorfis für die Musik zu entwerfen; die auf- 
eestellten Grundsätze erfuhren sodann in den nachfolgenden 
Konzerten, denen sorgsam gewählte Programme zugrundelagen, 
eine vortreffliche ninstration. 

Aus der grossen Zahl der Künstlerkonzerte, die inzwischen 
wieder vom Stapd gelassen worden, hebe ich nur die inter- 
essantesten .herans. Da wäre zunächst ein Klavierabend der 
ungarischen Pianistin Margit Yarrö zu erwähnen, die ihre 
Vorträge ausschliesslich den Tonmeistern der vorbeetbovenschen 
Zeit widmet und, von einer ausgefeilten Technik unterstützt, 
starke Eindrücke erzielt Der phänomenale Kontrabawist 
Kus8ewitzk7 wurde bei uns natürlich gleichfalls gebührend 
bewundert, nicht minder seine unter dem Namen A r c h d n ee 1 s k 7 • 
.Chor vereinigten, vorzüKlich geschulten Landsleute. Von den 
beiden WUllner ab enden interessierte und — ermüdete am 
meisten der erste, der nicht weniger als 31 Wolfsche Lieder 
brachte. Ans der Welt der Pianisten und Geiger hatten sich 
des stärksten Zuspruches Godowsky, Busoni, Serato und 
Huberman zu erfreuen. Der Erfolg, den Hans Pfitzner 
mit einer Serie eigener, von Fräulein Staegemann gesungener 
Lieder errang, war kein unbedingter. 

Paul Werner. 

Cassel, den 28. Januar. 

Im ersten Monat des neuen Jahres war der Pnisschlag im 
Konzertleben Casnels, wie wohl Oberall, recht lebhaft und 
kräftig. Wir registrieren in folgendem nur diejenigen Konzerte, 
die von grösserer Bedeutung imd für einen weiteren Leserkreis 
von Interesse sind, und nennen zuerst das Abonnementskonzert, 
dass die Mitglieder des hiesigen Königl. Theaterorchesters 
unter der bewährten Leitung ihres Dirigenten, Herrn Kapell- 
meister Prof. Dr. Beier, am 14. Januar veranstalteten. Die 
Kapelle spielte 2 Symphonien: zum erstenmale hier in Cassel 
dieienige in Ddur des Berliner Hochschullehrers E. Rudorff 
und die anspruchslose, aber reizende und gemütvolle in Ddur 
von Haydn. Das Bndorffsrhe Werk enthält viel interessante 
Kleinarbeit und hervorragende Kontrapunktik, doch fehlt ihm 
fesselnde Kraft und anregender Flug. Am meisten sprechen 
die Mittelsätze an, das melodiöse Adagio und das frisch 
sprudelnde Presto. Das in Variationenform geschriebene fünf- 
teilige Finale entbehrt dagegen bemerkenswerter Gedanken 
und leidet an dem Mangel der Einheitlichkeit. Als Solist trat 
in diesem Konzert der Pianist Bemh. Sbivenhagen auf und 

Sielte mit Begleitung des Orchesters das überaus schwierige 
idur- Konzert von Liszt mit grosser Bravour und hinreiRsen- 
dem Schwung. Als Solonummern trug er mit trefflicher 
Charakteristik Schumanns .Papillons' vor und spendete als 
Zugabe Chopins As dur- Walzer. 

Im dritten Elite-Konzert der hiesigen Hofkonzertdirektion 
von E. Kramer-Bangert am 13. Januar traten zum ersten 
Male in Cassel Frl. Elly Ney, eine junge amerikanische 
Pianistin, und der Pariser Cellist JulesMarneff auf. Frl. 
Ney bei4tzt einen energischen und kräftigen, aber auch harten 
Anschlag; das zeigte sie besonders im D moll-Präludium von 
Chopin und in der Rhapsodie Nr. 8 von Liszt Mfhr als diese 
Nummern gefielen die mit sinniger Auffaüsung vermittelten 
Vorträge des Es moll-Präludiums von Bach, des .Intermezzos* 
und .(äpriccios* von Brahms und der .Moments musicals* von 
Schubert. Herr Mameff ist ein vornehmer Künstler, dem be- 
deutende virtuose Technik, aber auch Gefühlswärme eigen ist 
Sein Programm, das deutliche Musik ausgeschlossen hatte, ent- 
hielt das virtuose erste Konzert von Saint-SaSns und einige 
kleinere Sachen, darunter einen schwermütigen ,Cbant msse' 
von Lalo und einen in die Ohren &llenaen, aber seichten 
.Chanson Napolitain* von Casella. Den gesanglichen Teil des 
Konzertes vertrat der bekannte Lieder-Interpret Herr Dr. L. 
Wüllner, der mit der ihm eigenen fesselnden Deklamation 
Lieder von Schubert, BallHden von Löwe und Volkslieder im 
Tonsatz von Brahms zu Gehör brachte. Die Klavierbegleitung 
\aß bei Herrn Musikdirektor Hallwachs in besten Händen. 
IMkndelssohns Chorwerke haben hier seit längerer Zeit geruht 



Jetzt erscheinen mit einem Male seine beiden Ebufktwtirke knis 
hintereinander. Am 16. Jan. brachte der Philharmonische 
Chor eine wohlgelungene Aufführung des .Elias*, and in 
allernächster Zeit wird uns der Oratorien-Verein .Pauliu* 
vermitteln. Im .Elias* vertrat den Propheten Herr Opern- 
sänger Käse vom Leipziger StadtAeater, der mit seinem 
modulationsfähigen Bariton sowohl den .Helden* Elias als auch 
den .Dulder* entsprechend zeichnete. Die Sopransoli lagen in 
Händen der Frau Stronck-Kappel aus Barmen, einer Sängerin 
mit gntgeschulter, wohlklingender und ausdrucksfähiger Sopran- 
■timme. Der Chor sang mit grosser Energie und guter Dynamik, 
sowohl die dramatisch belebten Nummern des ersten Teilet, als 
auch die mehr betrachtenden und frommen Gesänge im zweiten 
Teile. Die Leitung führte Herr Kammermosikus Nagel präzis 
und umsichtig aus, das Orchester stellte die Militärkapelle des 
Inf. Regts. Nr. 83. 

Der hiesige Lehrergesangverein veranstaltete, am 
24. Jannar aus Anlaes seines 25 jährigen Bestehens ein pöaseres 
Jubiläumskonzert Aus dem umfangreichen Festbencht des 
Vereins, der ein Verzeichnis sämtlicher Mitglieder, Vorstände 
und Dirigenten von 1888—1908, eine ausführliehe Geschichte 
des Vereins und eine Zusammenstellune seiner Konzertprogramme 
enthält, ist zu ersehen, das« er sich die Pflege des Kunst- und 
Volksgesanges angelegen sein lässt. Er bat bisher 24 selbst- 
ständige grossere Konzerte veranstaltet, ausserdem aber auch 
noch bei den grösseren Musikaufführungen unseres Königlichen 
Kunstinstitutes hänfiff mitgewirkt, so im .Coriolan* von Luz^ 
der .HermannsschlacDt* von Hoebel, der Ode .Das Meer* von 
Nicodö, in Berlioz' .Fausts Verdammnis*, im .Franziskus* von 
Tinel, im .Christus* von Kiel, der .hdligen Elisabeth* von 
Liszt usw. 

Im ersten Teile des Jnbüäumskonzertes gelangten dnaelna 
Chornummem — .Pilgerehor* a. d. .Tannhänser*, .Die Tiroler 
Nachtwache 1810* von Heuberger, drei einfache Lieder von 
Hilpert, Filke und Böhme — und Sologesänge — Balladen von 
Loewe und die Ozean-Arie aus .Oberon* — , im zweiten Teile 
das Chorwerk .Bonifacius* von H. Zöllner zu Gehör. Diese« 
letztgenannte, nach der Dichtung .Winfried* von Osterwald 
für Männerchor, Sopran- und Bantonsolo und grosses Orchester 
bearbeitete vornehme Werk hat seine kUnstlensohe Bedeutung 
durch eine grössere Anzahl von Aufführungen, u. a. auch auf 
dem vorjährigen Sängerbundesfeste zu Breslau, dargetan. Der 
Komponist hat den Untergane der altheidnischen und die Ent- 
stehung der christlichen WeUanschauang musikalisch trefflich 
entwickelt. Gröraere Kürze und plastischere Ausgestaltung der 
Szene, wo Bonifacius die dem Heidengotte geweihte .Eiche bei 
Geismar fällt, wUrde die dramatische Winiong dieser Szene 
noch erhöhen. Erhebend sind Ke^n Schluss des Werkes die 
ernsten und religiös-ffierlinhen ^liirpreisungen von Boni&cius 
und dem gemeinsamen Chor der Ctiristen und der bekehrten 
Heiden. Die Wodanspriesterin und im ersten Teile die Arie 
aus .Oberon' sang Frau Schaner-Beremann aus Breslau. 
Ihre kraftvolle Stimme hat besonders in der Höhe strahlenden 
Glanz. Der zweite Solist war Herr Soomer, Baritonist am 
Leipziger Stadttheater. Er sang die Loeweschen Balladen und 
den .Bonifacius' mit kraft- Und ausdrucksvoller Stimmentfaltnne; 
leider war aber die Tongebung etwas unruhig und flackernd. 
Unter der präzisen Leitung des Herrn KUrsten setzte der 
Lehrergesangverein in diesem Jubiläumskonzert seine volle 
Kraft erfolgreich ein. 

Prof. Dr. HoebeL 

DreBden, den 28. Januar. 

Eine aufßillige, in mancher Hinricht recht wohltuende 
Ruhe liegt in diesem Monat über unserem Konzertleben. Es 
gab eine Anzahl konzertfreier Abende oder doch solcher, wo 
nur engere Lokalioteres»en in Frage kamen; ganz unzwei- 
deutig ist aber zu spüren, dass die fremden Künstler es satt 
haben, an den Musiksinn der DreMlner vergeblich.zu appelieren 
und ihr eignes Geld zuzusetzen. Der Bericht über die letzten 
vier Wochen kann daher sehr kurz get'asst werden. Ans dem 
3. Symphoniekonzert (Reihe B) der Kgl. Kapelle, in welchem 
Herr Jacques Thibaud sehr fein und elegant die nichts- 
sagende Symphonie espagnole von B. Lalo vorführte, stand in 
der Mitte eines unglaublich buntscheckigen und stillosen Pro- 

framms als Hauptwerk ein einzelner Satz, .die stillste Stunde* 
etitelt, aus der grossen Gloriasymphonie von J. L. Niood^. 
Da das allerdings ungewöhnlich ausgedehnte Werk andernorts 
jedoch voltstiinaig aufgeführt worden ist (zuletzt in Berlin), 
und zwar mit stärkstem Erfolge, so ist nicht einzusehen, warum 
gerade in Dresden, Nicod^ Wohnort tud Wirkungskreis, nur 
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ein eimelner Sittir heraoigeTiBaen wird. Man hatte offenbar 
keine Lust, an das eanse Werk heransofüehen, anderetMits 
konnte man nicht nmnin, eine kleine Konzession sn machen, 
und so beging man die Ungerechtigkeit gegen den Komponisten, 
das Mittelstuck seines Werks, ans dem Zusammenhang gerissen, 
also nur halb TerstSndlich, in äner möglichst nngeeicrneten 
Umgebung (vorher Lalo, nachher Schuberts unvollendete Hmoll- 
Symphonie, suletat das Rondo capriccioso ftlr Violine von 
»tint-SaSns) vonuftihren. Es ist erstaunlich und ehrt das 
Publikum dieser Konierte, dass dennoch anhaltender Beifall 
den Tondichter itu dreimaligem Erscheinen veranlasste. Ein 
eingehendes Urteil wage ich unter diesen UmstSnden nicht su 
£U&n, man müsste unbedingt das ganse Werk kennen; aber 
soviel ist sicher, dass man es mit einer gewalti^n tiesfange- 
legten Inspiration eines grossen, nmfassendpn Geistes zu tun 
bat, dass hier Eigenes und Originelles in heissem Bin^n um 
angemessenen AuMrnck sich darbieten, fern von konventioneller 
Olltte und Susserlicher Mache, wie sie sonst beute Trumpf ist 
Omnd genug, mit einer solchen Abschlagszahlung die Sache 
abmtnn. — Die AnsfBhmn|; unter Herrn von Sehuch war 
im ganaen glänzend; ob die Auffassung in allen Punkten die 
richtige war, scheint mir nicht festzustehen; die Höhepunkte 
eelaiwten — das ist Ja Schuchs grösste Kunst — jedennlla zu 
Sinreissender Wirkung. 

Im 4. Philharmonischen Konzert wurde die kfirzlich ausge- 

f«bRne Columbusouvertüre von B. Wagner gespielt und von 
apellmeister Olsen zu bester Geltung gebracht; sie steht 
Wesentlich höher als ,König Endo* und enthSlt viele inte- 
ressante Zttge. Eugöne isaye, der unvergleichliche, be- 
mühte rieh vergeblich, ein unerbügliches, weil ergrSbeltes und 
geschraubtes Konzert in Odur von Emanuel Moor geniessbar 
an. mached; einzig der dritte Satz (Adagio), ganz wunderbar 
gespielt, enthielt Stimmung. Selbst Bruchs Schottische Phan- 
tasie, die ich wahrlich nicht hoch bewerte, war danach ein 
Genuss. Mit der Wahl der SSngerin, einer Frau Costa- 
Fellwock (aus Dresden gebürtig), hatte die Konzertdirektion 
(Firma Ries) keine gute Hand gehabt; so unkUnstlerisch habe 
ich die belünnte iUtarie aus Samson and Dalila Überhaupt 
noch nicht gehört obwohl das stimmliche Material gross und 
gesund ist. Einige Lieder gelangen besser, aber das völlige 
Fehlen kttnstlerischen Sinns, die unglaubliche Atmung, das 
krampfhafte Nachlesen des Textes machten keinen erfreäichen 
Eindruck. 

Auch die AuffUhmng von Schumanns «Paradies und 
Peri*, welche die Robert schumannsche Singakademie unter 
A. Fuchs zur Feier ihres COjfthrigen Bestehens veran- 
staltete, konnte einem gpnau<>n Kenner des schönen Werks 
keine Freude bereiten. Dass Herr Fuchs kein geborener Chor- 
dirigent ist, hahe ich leider schon mehrfach aussprechen mössen. 
aller Pleiss, ^1e beim Einstudieren aufgewandte Muhe kann 
diese Tatsache nicht anfheben. Auch die Solisten waren un- 
erfreulich; Frl. Kaufmann (Berlin) besitzt nicht die volle 
runde HKhe, die eine Peri erfordert, Herr Pinks arbeitete vid 
mit Kopfioa, wo er nicht hingehört, und poussierte Sbermfissig 
die Sentimentalen Effekte (was mit poesieerfttUter Auffassung 
sieh nicht deckt), und von den Übrigen, z. T. einheimischen 
Solisten schwewt des Singers Höflichkeit. 

G(ennssreich war der 4. Pe tri- Streichquartettabend, Grieg 
(Gmoll. op. 27) und Schubert (nachgrelawsenes Dmoll) gelangen 
so trefflirh wie nur selten. — Albany Bitchie (Violine) 
und Wladimir Cernikoff (Klavier) sind tUcbtig, aber noch 
längst nicht auf der Höhe; ersterer arbeitet zusehr auf grossen 
Ton und verzichtet auf poetisches Erfassen; immerhin ist mir 
seine Herbheit lieber als nichtrsa^nde Glätte bei so vielen 
Mideren. T^l<<maque Lambrino und Alfred Calzin 
caben ihre Klavierkonzerte am gleichen Abend und vor gleich 
teeren Sälen, der erster« ist der bei weitem reifere und hat 
seit vorigem Jahr bemerkenswerte Fortschritte an künstlerischer 
Mässignng gemacht, der letztere ist ein sympathischer An- 
fänger, dem noch viel Unfertiges anhaftet, technisch wie geistig, 
der aber feinsinnig veranlagt zu sein scheint und vielleicht 
eine gute Zukunft hat, wenn er sich das höchst störende 
Bücken de« Kopfes abgewöhnt. — Lilli Lehmann war am 
9. Jan. ganz erstaunlich gut disponiert und sang besonders einige 
wenig bekannt«, ungemein graziöse Lieder von Bob. Schumann 
mit grosser Vollendung. Dagegen machte Frau Schmitz- 
Schweicker nicht ganz denselben Eindruck wie voriges 
Jahr; vielleicht, da sie nur Hugo Wolf sang (was ich an sich 
für einen Fehler halte), kamen gewisse Schwächen ihrer 
Stimmbildung mehr zum Vorschein. Immerhin ist sie eine 
unsrer fnnsinnigsten und sympathischsten Liedersängerinnen; 
,Aoh, im Maien* schien mu am vollendetsten. Die letzten 



6 ihrer Wolischen Lieder duiegen hätte ich gern vermisst; 
das sind vielleicht geistvolle Skizzen, aber keine Lieder, viel- 
leicht im Salon erträglich, nicht im Konzert. - Schliesslich 
ist noch eine Matinee bei Prof. Both zu erwähnte, die ich 
Itider versäumen musste; es wurden nur Kompositionen, be- 
sonders lieder von K. v. Kaskel aufgeführt. 

Prof. Dr. Paul Pfitzner. 

Frankftirt a. M. 

Früher als sonst setzte die dieswinterUche Konzertsaison 
ein; schon am 28. September traten die Herrn Bebner, 
Davissohn, Natterer und Hegar mit ihrem ersten Kammer- 
musikabend hervor. Es war wieder ein höchst erfreuliches 
Musizieren, das uns au& neue ein vortreffliches BUd von der 
Tfichtigkeit und dem künstierisch hohen Ernste des nen- 
gegrUndeten Quartetts gab. Bebners Kunst und Buhrigkeit 
bttrgt fUr eine weitere glückliche Entwiekelung des vielver- 
sprechenden Ensembles. Ein Bedürfnis zur Gründung einer 
neuen Kammermusikvereinigung lag hier am Ort, wo bereits 
über ein halbes Dutzend im Konzertsaale mit zyklischen Ver- 
anstaltungen tätig sind, nicht vor ; dennoch haben es die Damen 
Frl. Lina Meyer, Schülerin von Clara Schumann, und Frl. 
Anna Hegner (Violine) gewagt mit dem jugendlichen Cellisten 
Hermann Keiper eine neue Trio- Vereinigung zu frUnden. 
Dem, was sie beim ersten Auftreten boten, und der Art, wie 
sie das einzelne ausgestalteten, konnte man nur wohlwollend 
gegenüberstehen. Ebenfalls frühzeitig in der beginnenden Saison 
begegneten wir den Herren Willy Behberj;, Felix Berber 
und Alwin Schröder, den drei neuangagierten Lehrern des 
Dr. Hochschen Konservatoriums. Es war, rein technisch 
genommen, ein Überaus tadelloses Musizieren, glänzend in der 
Kraft und Fülle der Tongebung, virtuos in Passagen- und 
Figurenspiel, doch für den tiefer empfindenden Mnnker zu- 
weilen etwas kühl. Die rechte Innerlichkeit de» Vortrages 
vennissten wir gleichviel bei Beethoven, wie bei Brahms. Dass 
{eder Einzelne von ihnen ein Künstier seines Instrumentes ist, 
brauchen wir nicht näher zu begründen , als solche gelten sie 
schon lange in der musikalischen Welt und dieser ehrenvolle 
Buf konnte sie fiir ein Institut wie das trefflich geleitete 
Hochsche Konservatorium nur begehrenswert machen. 

Unser vornehmstes Konzertinotitut, die .Frankfurter 
Museumsgesellschaft* hat für die Leitung ihrer Frei- 
tags-Konzerte Herrn Willem Men gel berg aus Amsterdam 
gewonnen. Damit ist unser vortreffliches Orchester, das im 
letzten Winter mit zirka einem Dutzend auswärtiger Dirigenten aus- 
zukommen hatte, wieder einer einheitlichen Filhrung unterstellt. 
Der grosse künstlerische Zug, den der neue, überaus begabte 
Leiter von dem ersten Hervortreten an bis heute seinen Pro- 
grammen und deren Ausgestaltung zu sichern wosste, wird 
neidlos von jedem Fachmusiker anerkannt werden. Dass ein 
fester Wille wieder den grossen Ordhesterkörper — gewöhnlich 
auf 110 Mann verstärkt — beherrscht, zeigte gleich im Ein- 
gangs des I. Konzertes die so stilvolle und geschickte Wieder- 
gabe der Hmoll Suite für Flöte und Streichorchester von 
J. S. Bach. Das übliche historische Interesse, das man fUr 
gewöhnlich diesen Nummern älteren Stiles entgegenbringt, war 
es nicht allein, das diesmal den Zuhörer bis zum letzt>-n Satze 
hin in gespanntester Aufmerksamkeit hielt. Die mitwirkenden 
neuen Flöten, cUe mit behaglichem Humor dahinplauderten, 
zeiKten in Ton und Phrasierung ein selten musikalisch vor- 
nehmes Empfinden. Ein starker persönlicher Zug durchwebte 
auch die Interpretation der C moll - Symphonie von Beethoven. 
Frau Litvinne aus Paris, die Solistin des Abends, sang die 
bekannte Glucksche Arie der Alceste, Divinit^ du Stix und 
die ihrem ausgiebigen, nicht gerade schönen Organe günsti^r 
liegende grosse Szene .Jsoldens Liebestod*. Zwei Tage hier- 
auf dirigierte Herr Men gel berg das erste der populären 
Sonntagskonzerte und errang insbesondere durch die lehens- 
voUe Ausgestaltung der Symphonie path^tiqne von Ttchai- 
kowsky einen gleich herrlichen Erfolg, worüber in Laien- wie 
Musikerkreisen nur eine Stimme herrschte. Was der kleine 
14jährige Miecio Horszowskyan seinen beiden Klavierabenden 
bot, blieb im höchsten Grade bewundernswert, so unterschied- 
lich ja im einzelnen auch die Interpretation gelang. Das fabel- 
haft entwidcelte Gedächtnis, die brillante Technik und nicht 
zuletzt das echt musikalische Empfinden, kurz sein grosses 
Talent scheint den jugendlichen Pianinten, dem wir im Interesse 
der Kunst nun eine ruhige Weiterentwicklung wünschen, einer 
grossen Zukunft entgegenzuführen. Bernhard Sekles machte 
uns mit seinem ZyUus .Aus dem Schi-king* (18 Lieder für 
eine Singstimme mit Klavierbegleitung) bekannt. Der Ernst 
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des junfren Tonretzera, der mit Beinpr .Serenade* f^lef^entlich 
den leteten TonVUnstlerfeiites ro von dich reden machte, irt anch 
in der neuen Arbeit unverkennbar, ebenmi das gediegene KSnnen, 
verbunden mit einer utarken Hinneigung zu (rewählten, oft 
frappierenden Klangwirkungen. Alles dncb mehr eine erklUpelte 
Musik als ein ron innen kommendes It-bennTolles Schaffen. Dass 
Herr Davissobn, ein Schiller Adolf Rebners, in der tech- 
nischen Vervollkommnung und Verfeinerung sränes Spieles auf- 
fallende Fortsehritte gemacht hat, bewies er in einem von ihm 
und Herrn Bruno Hellberger geerebenen Konzerte am Uber- 
ceuKendsten in der einwandfreien Wiedergabe eines Bachschen 
Adagios mit Fuge für Solo-Violine. Gelingt es dem jungen 
Geiger, seinen VortrSgen im allgemeinen einen noch tieferen 
Ausdruck, eine grössere Verinnerlichung zu leihen, dann wird 
man mit Befriedung von seiner Kunst gerne Notiz nehmen. 
Das in den letzten Jahren zn erhöhtem Ansehen gelangte 
.Hocksche Quartett* eröffnete seinen Zyklus mit einem 
wohlvorbereiteten Programm, als dessen wertvollste Nummer 
wir das A dnr Klavierqnartett von Brahms hervorheben möchten. 
War schon der Einleitungssatz mit seinem kecken Thema vor- 
trefflich erfasst und dem Anschmiegen der einzelnen Tnstmmente 
fUrsorirlich Rechnung getragen, so schien doch die Klarheit 
und Weichheit des Spieles im Andante, das der Pianistin 
Elsa Gypser mit eingeschlossen, am meisten zu zünden, mehr 
als das sonst so nnverwiistliche Scherzo. FrauSussnne Dessoir 
kam den Vorzügen ihrer feinstilisierten ßesangskunst dnrch 
ein Knsserst glückliches Programm mit fremdlSndischen und 
deutschen Volksweisen bis zu den Rindcliedem eines Reinecke 
und H<ldach sehr entgeiren. Eine gerngesehene, voll ausgereifte 
Künstlernatur trat uns wieder in Willy Burmester gegenüber. 
Sein fein geglättetes, schlackenreines Spie] ist dem Zuhörer 
stets ein ßenoss, und über das stilgemKsse, echt musikalische 
Erfassen Slterer Tonstücke konnte man nur seine Freude aus» 
drücken. Ein eitren frischer, aufwSrtsstrebender Zug geht 
durch das Vereinsleben des .Frankfurter Volkschores*, 
der in diesem Winter in der Reihe der grösseren Oratorien- 
vereine zuerst auf dem Plan erschien und mit der recht ge- 
diegenen Aufführung der .Walpurgisnacht* von Mendelssohn 
und .Preciosa" von Weber den Beweis einer erfreulichen 
LrästungsfSbigkeit erbrachte. Herrn Prof Maximilian Fleisch, 
der den Verein in uneigennütziger Weise künstlerisch zn heben 
und beleben weiss, geburt, der Dank aller wahren Volksf^unde. 

F. Böhm. 

GothA) Anfang Januar. 

Die erste HKlfte unserer Konzertsaison liegt nnn hinter 
uns und wir sind in der Lage, von einer grossen Anrahl wqfal- 
gelungener Veranstaltungen berichten zu können. Ohne uns 
US Detail zu verlieren, wollen wir Nachstehendes aufzKhlen. 

Eröffnet wurde der Konzertreigen durch den Mnsikverein, 
welcher für diesen Zweck Frau Therese Schnabel-Behr 
und Herrn Arthur Schnabel aus Berlin gewonnen hatte. Das 
war ein guter Anfang, denn das Tomehme Künstlerpaar bot 
auserlesene Genüsse mit seinen Gesang- nnd KlaviervortrSgen. 
Denn 2. Vereinsabend bestritt Herr E. von Pnssart, der mit 
seiner meisterhaften rethorischen Kunst namentlirh in Tennysons 
Enoch Arden tiefe Eindrücke hinterliess. Hohe Verdienste um 
die Ausführung von R. Stranssens Musik am Klavier erwarb 
sich Frnu Cornelia Rider-Possart. Das unvereleirhl'che 
SBngerpaar Herr nnd Frau von Kranss-Osborne erschien 
im 4. Konzert und feierte in Einzelgesüngen als auch in Duetten 
mit Recht grosRe Triumphe. Die Klavierbegleitung lag in den 
HKnden von Frau Natterer-von Bassewitz. Mit grosser 
allgemeiner Freude wurde im Neujahrskonzert das .russische 
Trio' (Vera Maurina, M. Press und J. Press) begrüsst, das 
denn auch Tschaikowskys A moll-Trio hinreissend zum Vortrag 
brachte. Im Dezember bescherte uns der Verein unter Leitung 
seines verdienstvollen Dirigenten Herrn Hofkapellmeister Alfred 
Lorenz eine Aufführung von Schumanns seit Jahrzehnten hier 
nicht aufgeführtem .Paradies und Peri*. Der Vereinschor be- 
wiihrte sich wieder auf das beste und auch das Orches'er (ver- 
stärkte Militär- und Stadtkapelle) hielt sich den gegebenen 
Verhältnissen entsprechend . tapfer Unter den Solisten über- 
ragte der ausgezeichnete Weimaraner Kammersänger Strath- 
mann seinen Partner nm ein Bedeutendes. Frl. M. Miinch- 
hof, sonst eine vortreffliche SangeskUnstlerin , erwies sich fiir 
die Peri wenig geeignet, und anch die übrigen Herrschaften 
befriedigten nicht durchaus. Dies die bisherige Tätigkeit des 
Musikvereins. Im weiteren Verlauf der Saison bringt Herr 
Lorenz mit der Herzogl. Hofkapelle noch die IX. Symphonie 
von Beethoven und Fausts Verdammnis von Berlioz. 



Die Liedertafel anter der be^Qirten Leitung dca Hein 
Professor Rabieh bat sich gelegentlich TersehiMener Chor- 
anffiihrnngen wieder mit Ruhm bedeckt. Wir nennen uater 
anderem die Frühlingsphantasie von G«de, das Tal des 
• Espigno von Rheinherger nnd ein vortrefflich gjesnngenei 
Doppelquartett von Schubert (Im GegenwXitiften Vei^angenM). 
Solistiscn waren in den bisherigen Knnzertoi beteiligt die In- 
Btrumentalisten Prof Emil Sauer, Frl. Paula Hager (Klavier), 
FrLEdyth von VoigtlSnder (Violine), sowie Prl.G Meissner, 
Frau Schauer-Bergmann und Richard KSnneeke (Ge- 
sang). liCtzterer sang unter anderem auch neue Lieder nnserea 
einheimischen Komponisten A. Perleberg, der ihn auch am 
Flügel beerleitete. 

Im Weihnachtskonzert spielte das .Meininger Streieh- 
quartett* der Herren Treichler. Funk, Abbaas and 
Piening mit grossem künstlerischen Feingefühl Qnartette von 
Beethoven nnd Dittersdorf. Der Primarios und der Gellist der 
Vereinigung erspielten sich mit Solovortrlgen noch Sonder- 
erfolge. 

Auch die Meininger Hofkapell« gab wieder vier Abonne- 
ment skonzerte, deren Besuch sieh in diesem Jahre vm ein 
weniges gesteigert hat. Leider erkrankte Herr Prof. Berger 
bereits nach dem 1. Konzert so schwer, dass er seine TItigkeit 
bis heute einstellen musste. In diesem 1. Konzert wurde der 
abgeschiedenen Tonmeister Grieg (1 Peer Gynt Suite) and 
Joachim (Kleist-Ouvertüre) in würdevollster Weise gedacht. 
Das Konzert für 2 Klaviere in Cdur (Frau Natterer-voa 
Bassewitz und Herr Prof. Berger), die Jupiter Symphonie 
von Mozart und die ITI. Leonoren-OnvertUre von Beethoven 
vervollständigten das Programm des schönen Abends. Die Pro- 
gramme der folgenden Konzerte erfahren infolge der Erkrankmg 
von Prof. Berger wesentliche VerSndemnren. Die Leitung 
des 2. Konzertes musste Herr Konzertmeister Treichler plötc- 
lieh übernehmen, und die beiden letzten dirigierte Herr Prof, 
Gernsfaeim au« Berlin. Letzterer verhalf der PathMqoe 
von Tschaikowsky zn nachhaltiger Wirkung und zeigte sich 
auch in andern Orchesterwerken als ein Diricrent von beaditena- 
werten Qualitäten. Solistisch be^tigten sich noch dib ausser- 
gewöhnlirh talentvolle junge Violinistin Fil. Edrth von 
VoigtlKnder und Herr Kammervirtuos Carl Piening, 
welcher ein neues, interessantes und vornehm gearbeitetes CeDo- 
konzert von Gernsheim meisterhaft interpretierte. — 

Zu erwähnen sind noch die drei Kammermnaikabende der 
Trio- Vereinigung von Basse Witz- Natter er-Setalenfiller, 
deren Zuhörerkreis sich in diesem Winter erfrenUdier Weirn 
wieder vergrössert hat Zur AnfAihrang kamen Trioa Ton 
Saint-Saöns Emoll, Wolf-Ferrari Ddar, Brahms CoMill, Schubert 
Esdur, Konzertranyauz von Conperin, sowie unter Hinznäehnag 
des Frankfiirter Bratschisten Herrn LudwiirNatterer Klavier- 
quartette von Iwan Knorr Es dnr und Brahms Cm<ri} und die 
reizenden BagatdIen von Dvofik. 

HannOTer. Ende Janoar. 

Nun ha'ben wir hier auch Draesekes ,^infiMiia fragiea" 
kennen gelernt, nnd zwar im 5. Abonnements'koaaert der 
kgl. Kapelle nnter Brucks Leitung. Trotz vorzig^eher 
Einstudiemng und Vorführung seitens unsem treffBeh diarip- 
linierten grossen Orchesters hat das Werk hier so gnt wie 
nichts gemacht Es ist vorwiegend Verstandesmosik, TonEBgli^ 
durchgearbeitet und knntrapnnktisch hodiinteiesaairt verwebt, 
womit ich hauptsächlich auf den letaten Satt mit aeinen Remi- 
niszenzen aus den ersten drei Sätzen hinziele; aber das Werk 
macht in keiner Hinsicht den Eindruck eines wahrhaft oriiä- 
nellen Empfindens. Nicht als ob Draeseke «ich an direkte 
Vorbilder anschlösse, keineswegs; aber er kommt ans e in er 
von Schubert, Schumann und Brahms beeinflnasten Stil- nnd 
Ausdrucksart nicht hinaus. Ausserdem gab es in dem genannten 
Konzerte noch Wagners Ouvertüre zu „König E^zio", die 
matteste der vier Jugendouvertttren , Tsdiaikowskys loriifitige 
nnd originelle Snite No. 8 und Smetanas „Mofdan". Im 
4. Abonnementskonzert derselben Kapelle braehteDoebber 
die Symphonie in Fdur von Brahms nnd in Gmoll von Beethoven 
zu Gehör. Emil Sauer spielte bei dieser Gelegenheit gans 
wundervoll poetisch Schumanns Amolt-Koneert Die Berliner 
Philharmoniker (Dirig. Nikisch) hatten es sich in ihrem 
1. Abonnementskonzert bequem gemacht Das Programm ent- 
hielt lediglich gute alte, allerdings m der vollendeten VorfUhrnng 
doppelt warm begrUsste Bekannte, nämlich TsoimilBosrakjni 
Emoll-Symphonie, Beethovens Leonorenonvertire No. 2, sowie 
verschiedene Einzelmmmem aus Wagnen Werken, tw deaen 



Digitized by 



Google 



-^ 147 -T- 



Mmentlidi du schillenide, prickelnde TuubSuBer- Bacchanal 
dndete. Einer aeit Bi'ginn dieter Saiaqn eingerichteten Neuerung 
in den Aboanraientskonzerten unseres kgl. Orchesters sei hier 
anerkennend gedacht. Wtthrend nämlich in früheren Jahren 
da* genannte Orchester die Konzerte mit derselben Besetzung 
des &n>icbkörperB spielte wie in grossen Opern, weiden ietzt 
dnrch Hiniaaiebung von Akzessisten 14 rrste, 12 zweite Geigen, 
10 Bratsehen und je 8 Olli und Bässe besetzt. Das bedfutet 
eine Yeistärkung des Streichkörpeis um 6 Geigen, 4 Bratschen 
nnd je 8 Celli und Bässe gegenüber der voQeu Besetzung bei 
grossen Opern. Von Solistenkonzerten ist seit meinem vorigen 
Bericht (Bude November) sieht viel zu melden. Vor Weih- 
nachten besuchte uns daß Böhmische Streichquartett 
und die bekannte Dresdener Opernsäogerin Eva v. d. Osten, 
nach Weihuauhten spielten Aonrad Ansorge, das Ge- 
schwisterpaar Margarete und Helene Enssert, sowie der 
Pianist JE*. Weingarten (lediglich virtuos angelegt) und sang 
Erika Wedekind als Mitwirkende im 3. Lutterkonzert, in 
welchem ausserdem noch Pro£ Halir mitwiikend war. Die 
meisten hiesigea Solistenkonzerte haben unter der nnfüren 
Konkurrenz zu leiden, die unter dem Titel „Populäre Konzerte" 
▼on einem hiesigen LokHlblatt (Anzeiger) veranstaltet werden, 
in denen man flir billigstes Enträe die ersten Künstler hören 
kann. Kün Wunder, wer Air 1 M. oder sogar fUr 7ö Pf. Leute 
wie Ghidowsky usw. hören kann, der wird fikr andere gute 
Konsrrte, die zu normalen Preisen stattfinden, keine drei bis 
Tier Mark anageben. 

L. Wuthmann. 

Karlsbad 1. B. 

Anschliessend an den in No. 88 des ,M. W.* erschienenen 
BUirlsbader Bericht, seien noch einige interessante Künstler 
genannt, welche unser Konzerlpodium betreten haben. Vor 
allen nenne ich die beiden Artisten -Schwestern Wera und 
Nadezda Cernjecky; Wera. eine Schülerin Alfred Grün- 
felds und Therese Caretios als oedentende Pianistin und ihre 
Schwester als Altistin. Beide Damen hatten hier Gelegenheit 
ausser in ihrem eigenen Konzerte noch vor hohen rusaischen 
Fürstlichkeiten, so vor dem Grossfllrsten Alexander, zu spielen, 
wobei sie reichlich mit Gescheuken und Beifall belohnt wurden. 
Weniger GlUck — in materieller Hinsicht — hatte der Geiger 
Sabatini, trotzdem seine Leistungen einige Beachtung verdient 
hätten. 

Das erste philharmonische Konzert brachte uns die unga- 
rische Violinistin Frl. Stefi Geyer, eine Schülerin Jeuö 
Hubays. Sie spielte das schwierige Violinkonzert von Tschai- 
kowsky tadellos sicher, nur etwas übereilt nnd das £ dur-Rondo 
von Vieuxtemps mit einem verblufft-nd schnellen Staccato. Ihre 
Darbietungen wurden mit viel Beifall aufgenommen. 

Für die nächste Zeit kommen noch das Brüsseler 
Streichquartett, der Komponist nnd Pianist E.T.Do bn in vi, 
der Kammersänger Hadwiger und der Klavieivirtuoae Prüderie 
Lamond. 

Von den örtlichen Erstaufführungen hebe ich Gustav 
Qrubes symphonischen Prolog .Widukind* besonders hervor. 
Unter des Komponisten eigener Leitung fand hier dieses gran- 
dios angelegte, lein instrumentierte und lebhaft kolorierte Werk 
grossen Beilall. Dieser Arbeit liegt folgender Inhalt zu Grunde: 
Widukind stellt die Kämpfe des für seine beimischen Götter, 
Sitten und . Gebräuche ringenden Heidentums mit dem auf- 
strebenden Christentume dar, angefangen von dem Fellen der 
Wodauseiche bis zur gänzlichen Unterjochung des einst so 
blühenden Sachseolandes , das zur Einöde geworden , als Karl 
rieh Herr desselben nennt. Denn mit Feuer und Schwert 
hatte Karl der Grosse das Chnstentnm eingeführt nnd selbst 
Widukind hatte den stolzen Nacken unter das Joch des Christen- 
tums gebeugt. Nur sein SchUier Sieghard, die Jngendkraft 
des Grermanentums verkörpernd, kann hierin seinem greisen 
Meister nicht folgen, er flüchtet, des Geistes Freiheit sich be- 
wahrend, indem er Karl die Worte seiner ersten Gemahlin, 
der grossen Königin Desidera,_ zuruft : ,Dn kaunst die Körper 
töten, doch den deutschen Geist besiegst Du niet* 

Ausser dieser imponierenden Neuheit kam noch die «Lyrische 
Suite* von Grieg und die kraftvolle erste Symphonie von Sinding 
an- die Beihe, oeide Werke unter Zeiscbkas Leitung in tadel- 
loser Ausführung, durch das städt. Kurorchester. 

M. Kaufmann. 

Lelpslg. 

Sehr konservativ war das Programm der vierten Kammer- 
naaik im kleinen GewandhaoiMal am 27. Januar. Haydn, 



Mozart undBeethovenwaren befugt worden, keinem andereu 
darauf Platz zulassen. Ein Beweis nir die grosse Verehrung, 
die ihnen seitens des Gewandhausquartetts gezollt wird. Aber . . . 
Nun konservativ ist gut, fortschrittlich besser, konservativ und 
fortschrittlich in richtiger Weise mit einander verbunden am 
besten Die drei grossen Meister haben einen verschiedenen 
Persönlichkeitswert. Sie sind darum einander nicht elelch, 
wenn auch teilweise ähnlich. Bei der Wiedergabe ihrer Werke 
muss das charakteristische ihres Persöuliclikt-itswertes jeden- 
falU zu erkennen sein. Die Steigerung vollzieht sich wie in 
zeitlicher Folge von Haydn über Mozart zu Beethoven. Die 
StileigentUmlichkeiten der Meister mücsen ako in Erscheinung 
treten. Eine aebr schwere Aufgabe, weil sie auf tcinster 
seelischer Differenzierung beruhen, insoweit eben ihre Kammer- 
musiken in Betracht kommen. Sie völlig zu lösen, gelang dem 
Gewandhansquarteit nicht. Das ziemlich ernste Fdur-Qunrtett, 
Op. 47 No. 2 , griff es mit zu grosser Kraft an. Beethoven 
hätte so gespielt werden müssen. Bei ihm aber, es war in 
seinem Esdur-Klaviertrio op. 70 No. 2, hielten Violine (Herr 
Konzertmeister Wollgandt) und Violoncello (Herr Prof. Klengel) 
zurück und wurden teilweise vom Klavier, an dem Herr von 
Böse seinen Part leichtflüssig und ausdrucksvoll bewältigte, 
übertönt. War es bei Haydn vielleicht die Freude am Ton, 
die es die stilistische Forderung übersehen liess? Herr Konzert- 
meister Wollgandt spielte im Quartett zum eraten Male 
seine neue prächtig klingende Geige, an der der hiesige Geigen- 
bauer Anton Hermer ein Meisterstück der Keparaturkuust 
vollbracht hatte, und riss seine Quartettgeuossen mit fort. 
Das schönste bot das Gewaudbausquartett erst am Schluss mit 
dem Vortrag von Mozarts D dur-Quintett. Es erklang stilvoll 
und berührte tief. Die tonliche noch nicbt völlige Ausgeglichen- 
heit des Quartettklangs wurde kaum bemerkt. 

Damit da» Einheitliche im Gewandhause in der Woche vom 
27. — 81. Januar nicht verloren ging, enthielt auch das Programm 
zum 15. Gewandhauskouzert nur Werke von Haydn (Bdur- 
Symphonie, No. 12 v. B u. H), Mozart (Konzert für Fagott 
übertragen für Kontrabass), Beethoven (.Leonoren'-Ouvertüre 
No. 2) und — Schumann (D moll Symphonie). Diese Ab-' 
Schweifung in das romantische Gebiet störte die Einheit des 
Programms keineswegs. Es könnte fast das Gegenteil behauptet 
werden, obgleich Schumanns Symphonie nach Form und In- 
halt — sie ist einsätzig und je zwei Sätze sind in ibr thema- 
tisch mit einander verknüpft — fortschrittlich der klassischen 
Symphonie gegenüber erscheint. Und damit die weitere Ein- 
heitlichkeit, d. i. in der Auiifuhrung nicbt fehlte, behandelte 
Herr Prof. Arthur Nikisch Haydn stilistisch nicht besser 
als das Gewandhausquartett. Es bedarf für Musiker keiner 
ausführlichen Begründung, dass Haydns Symphonie eine Wieder- 

fabe durch ein modernes Riesenorchcster, was das Gewand- 
ausorcheoter doch nun einmal ist, niemals verträgt. Die blitz- 
schnellen Wendungen des Thematischen setzen eben eine ebenso 
blitzsehnelle Abschattierungsfahigkeit voraus. Eine Unmöglich- 
keit für einen gro»sen scbwernUligen Orcfaesterkörper, der unter 
Leitung des Persönlich -Überragenden seines hervorragenden 
Dirigenten ein objektives Gestalten fast verlernt hat. Dazu 
kommt, dass in F jedesmal die Holzbläser von dem mächtigen 
Streicherchor erdrückt werden. Haydn und Mozart gehören 
in einen intimen Kaum. Sollen sie aber in grossen Konzert- 
sälen gespielt werden, dann uieht ein Streichouintett, das von 
4 Kontrabassen aus zu berechnen ist. Bei Mozarts Konzert 
hat Herr Prof. Nikisch diese Aufgabe glänzend gelöst. Beethovens 
(Leonoren-OuvertUre No. 2 war eine hervorragende Tat in der 
plaktiechen Gestaltung. In gleicher schwungvollen Weise wurde 
auch der Schlussatz von Schumanns D muH -Symphonie vom 
Orchester gespielt. Ihr Aufrollen glich einer aufsteigenden 
Linie, der Solint, derKontrabassvirtuoseSergei Kussewitzky, 
erntete mit seinen meisterhaften Voitri^en von Mozarts Konzert 
und dem ,Kol Nidrei* von Bruch reichsten Beifall. 

Gespannteste Aufmerksamkeit, als Dr. Ludwicr Wullner 
in seinem Konzert am 31. Januar dumpf begann: Jzu Hersfeld 

im Kloster der Prior sprach *. Erschütterte Herzen, 

als er endete : ,Geh' beten, mein Bruder, und richte mich nicht*. 
Der Realist Wüllner weiss zu packen und was wäre geeigneter 
dazu als das dramatische .Hexenlied* von Wildenornch. 
Darüber lä^st sich streiten, ob Schillings begleitende Musik mehr 
illusionstördernde oder illusionsstörende Momente bietet, darüber 
aber nicht, in welcher genialen Weise sich Wullner ihr anzu- 
passen versteht. Der Aufriss der Dichtung war von einer fest- 
gefügten Grcschlosseubeit und von einer gewaltigen Steigerung 
ei einer ausserordentlich liebevollen Behandlung der einzelnen 
Teile. Die Rezitation des , Hexenliedes* bedeutete einen grossen 
Sieg Wullnerscher Deklamationskunst. Nicht der Grosse war 
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er all Interpret der' Lieder Ton Liszt, Wolf, Stranas und Wein- 
nrtner. Nnr mit grösster Enereie cwane er leine stimmlichen 
Mittel zum Gehorsam. Doch diu Gewollte, Stimmung zu er- 
cengen und zn verbreiten, gelang ihm entschieden viel besser 
als Herrn Hofkapellmeister AugustRichard ans Altenburg, 
der Wagners .Faast-Onvertttre* ziemlich eindmckslos veran- 
schaulichte. Das Windersteinorchester schien seine Ab- 
sichten nicht völlig erkannt zu haben. Orchester wie Dirigent 
leisteten aber viel Besseres in den Begleitungen zu den Gesängen. 

Paul Merkel. 

Wie schwer es im mnsikubersilttigten Leipzig ist, selbst 
bei reifer Kiinstlerschaft Publikum zu finden, davon konnte 
Herr Alfred Wittenberg bei seinem 2. Konzert am 29. Jan. 
erzählen: der Saal war halbleer. Umso freudigere Anfrkennung 
verdient der innere Wert des Geleisteten. Ein würdiger ehe- 
maliger Schüler Joachims, erwKrmte Herrn Witten beres Spiel 
durch Seele, schlichte Natürlichkeit des Enopfindens, Stügeriihl 
und eine hochentwickelte klare Technik. Leider trat er dies- 
mal ohne Orchester auf: darunter litten wenigstens die beiden 
gewählten Konzerte von Mendelssohn und Paganini beträchtlich, 
als Herr Amadeus Nestler sichtlich nicnt genügende Zeit 
zur sonst gewohnten sorgsamen Klavierbegleitung gefunden 
hatte. Am höchsten stand die Wiedergabe des Pagauini; fttr 
Bach fehlte ihm doch Qröiise und Pathos, fUr Wieoiawskis 
schöne Faustphantasie der romanische bewegliche Esprit, die 
Graue Burmesters. Technisch waren es aber gleichfalls ausser- 
ordentliche, von gediegenster Schulung Zeugnis ablegende 
Leistungen. Wir beissen diesen sympathischen und beschei- 
denen echten Kunstler in Zukunft von Herzen willkommen in 
Leipzigs Mauern! 

Des früheren Reisenauerschülers Bruno Hinze-Rein- 
hold s Klavierabende sind seit einigen Jahren zu einer stehenden 
Erscheinung im Leipziger Knnstleben geworden. Man wird 
sich denen freuen, denn Ernst der künstlerischen Auffassung, 
gediegenes Können und stets interessante, von der Schablone 
moderner Klavierabende völlig abweichende Programme weisen 
ihnen eine vornehme SteHuns zu, ist es auch keine scharf aus- 
geprägte geniale Persönlichkeit, die da zu uns redet. Am 
24. Jan. brachte er uns eine aus je mehreren Nummern be- 
stehende Brahms- und Liszt - Nummer und das gelungene 
Experiment einer Auswahl aus Schumanns Jugendalbnm. Dazu 
etwas ältere Klaviermusik. Hinze-Beiuhold ist eine das Lvrische, 
Intime am glücklichsten ausschöpfende Natur, die durch Gesund- 
heit und schlichte Natürlichkeit der Auffassung erwärmt und 
unmittelbar für sich einnimmt; für Bach oder Liszt fehlt es 
ihm nicht an grundsolider, klarer Technik, aber doch an 
Grösse und Pat£os, an der Fähigkeit, al fresco mit breitem 
Pinsel im wuchtigen Maseenspiel in grossen Linien zu malen. 
Umso herzlicher musste man der feinsinnigen Auf&ssung der 
Romantiker und der beiden Altklassiker beistimmen. Der 
Künstler errang lauten imd wärmsten Erfolg. 

Der ELlavierabend Mariann e Wen zlitzkes, ein er BrUnner 
Pianistin, am 2. Febr. bestätigte nnr wieder die Beobachtung, 
dass eine ausKeprägte Persönlichkeit dazu gehört, um einen 

ganzen Abend hindurch mit Solospiel zu fesseln. Die Dame 
at sehr fleissie studiert, verfügt über eine meist tadellos 
saubere nnd jede Kraftmeierei vermeidende Technik. Aber 
sie täuscht sich über die Eigenheiten nnd Grenzen ihrer Be- 
gabung, Fürs anmutig bewegte lyrische Klavierstuck in klei- 
neren Formen reicbts, fUr mehr nicht. Denn Gefühls- und 
EmpfindunKsleben sind schwach entwickelt und recht indififerent; 
die Persönlichkeit ist nicht ausgeprägt genug, um allen ihren 
Vorträgen den Charakter des schulmässig Einstudierten, doch 
nicht innerlich Erlebten zu nehmen. Am meisten sprachen die 
letzten Nummern an: Chopin, B. Strauss, Debussy. Für Bach, 
Beethoven, Brahms und Schumann fehlts an stilistischem und 
persönlichem Einfühlungsvermögen, an romantischem Kolorit 
und an der den echten Künstler machenden fatalistischen 
Energie und Präzision des Rhythmus, an sinngemässer, leicht 
und schwer besser auseinanderhaltender Phrasierung und Sorg- 
'&lt in den Details melodischer Zeichnung. Das spärlich er- 
schienene Publikum bereitete der KUnstienn einen fireundlichen 
Erfolg. 

Dr. Walter Niemann. 

Fräulein Annie Wakeman, eine ehemalige Schülerin 
Al&ed Reisenauers, führte am 28. Januar im Städtischen Kauf- 
haussaale ein Programm durch, das wohl ihres grossen Lehren 
wfirdie gewesen wäre, dem sie selbst aber in keiner Beziehung 
gewachsen war. Die technisch unfertige, seelisch noch sehr 
unreife Pianistin trieb mit grossen Kla^erwerken eines Bach, 



Beethoven, Schumann imd Brahms ein keinesfalls gut so 
heassendes Spiel. Frl. Wakemaa ist vorläufig noch gar nicht 
befähigt, das Publikum einen ganzen Abend hindurch mit 
ihren Viertelsleistungen zu nnterhalten, geschweijge denn etwa 
anzuregen oder zu oelehren. Klavierabende wie der ihrige 
bringen schliesslich die ganze Bpesäes in üble Nachrede und 
schiidi^en ganz unmittelbar jene anderen bedeutenden Kfinstier, 
die mit ihren wirklich guten Darbietungen recht wohl ver- 
dienten, einen vollen Stuü zu finden. Der Abend des FrL 
Wakemann verlief so gut wie ohne jedes namhafte künstlerisches 
Resultat — dass einige englische vettern und Basen energisch 
Beifall spendeten, ohne jedoch die übrigen Konzertbesucher 
mit sich fortcureissen, besagte rein nichts. 

Im zweiten Abonnementskonzerte des Riedel-Vereins 
(am 1. d. M.) war die Devise dieses Mal umgekehrt ,Multa, 
non multum*. Leider. Denn man sang Weihnachtseböre recht 
sehr post festum, nnd indem eine Unmenge von einzelnen 
Kleinigkeiten dargeboten wurden, gelangt der Hörer nicht 
eigentlich zu einem kfinstlerischen , vor allem musikalischen 
Gesamteindrucke. Hr. Josef Pembaur hatte sich eifrig tun 
das Wohlgelineen des Ganzen bemüht, trotzdem aber Hessen 
die Vorträge des Chors häufig Präzision, Klangschönheit und 
Steigerung ziemlich schmerzlich vermissen. In Werken von 
Schütz und Eccard g^nz besonders; hingegen gelangen die 
mehr auf einen intimen Ton gestimmten Sätze eines Popel nnd 
P^eundt sehr zufriedenstellend. Erst die im März statundende 
Messias-Auffllhruog wird den ausschlaggebenden Beweis er- 
bringen, ob man in dem neuen Dirigenten den wahrhaft 
berufenen Nachfolger eines Riedel, Kräzschmar und Göhler 
gefunden hat. An Stelle des erkrankten ständigen Vereins- 
organisten vermittelte Hr. Panl Gerhardt aus Zwickau Werke 
von Hauff, Mnfht, Scheidt, Pachelbel und Buxtehude, rief 

i'edoch durch ganz moderne, ja raffinierte Registrierung im 
lörer eine vollkommen falsche Verstellung von der Orgelknnat 
des 16. und 17. Jahrhunderts hervor. Als totaler Misseriff 
musste die Herübemahme von kammermnsikalischen Wencen 
in den Rahmen des Piogrammes eines Kirchenkonzertes gelten, 
vollends wenn es sich, wie hier, um so komplett nichtige Saehen 
wie Telemanns Konzert für Flöte, Hom und Flügel, Popel* 
Suite für zwei Troinpeten und drei Posaunen und Scheins drei 
Waldliederlein für Sopran, Flöte, Fagott und Flügel handelt. 
Um die Aufführung machten sich Frau Bnff-Hedinger sowie 
die Herren Schwedler, Freitag, Rudolph, Herbst, 
Schneider, Müller, Grosskunz und Winzer (vom Stadt. 
Orchester) sehr verdient. 

Eugen Segniti. 

Einen .lustigen Singabend* hatte der Baritonist Herr Ernst 
Haun für den 24. Januar im Kammermusiksaal des Zentral- 
theaters angekündigt. Doch kam dabei auch Ernstes, wie 
Schuberts ,Du bist die Ruh'* und ,Erikönig*, zu Gehör, und 
schon das tragische Geschick des Konzertffebers, der im Alter 
von zehn Jahren erblindete, verlieh der Veranstaltung einen 

gedämpften Charakter, hinderte jene Ausbrüche der Irahlich- 
. eit, die ein Scholander hevorzurufen weiss. Diesem gleich« 
gestellt zu werden, macht Herr Haun, der u. a. am Leipziger 
Konservatorium studierte, wohl auch keinen Anspruch. In der 
Höhe nähert sich die kräftige Stimme des Herrn Haun tenoralem 
ELlanggepräge, die Mittellage ist nicht ohne Schmelz, und im 
Ganzen verwendet der Sänger sein Organ nicht ungeschickt 
Hüten aber muss er äeb vor Forderung, die ja immer einen 
Verlust von Klangadel zur Folge hat und auch Herrn Hanns 
Gesang einige Male über die Grenzen des Musikalisch-Schönen 
hinausHlhrte An heiteren Sachen wurde Älteres und Neueres 
geboten; die Namen Haydn, Weber. Jansen (der mit .Maigreth' 
am Toru* vertreten war), Hugo Wolf (.Epiphanias*) und Gustav 
Mahler (,Ausl') standen mit auf dem Programm, das ausserdem 
eine Rdne französischer Volkslieder berUcbichtigtbatte. Minder- 
wertigkeiten, wie sie oft genug unter der Flag|;e .Musikalischer 
Humor* s^eln, waren anzuerkennenderweise mcht aufgenommen 
worden. Ein lebendiges Charakterisieren Hess der Sänger sidi 
fast immer angelegen sein, die Klavierbegleitung wurde von 
Herrn Franz Moritz gewandt besorgt 

Im Kaufhaussaale fand am W, Januar der fünfte 
Kammermusikabend des Böhmischen Streichquar- 
tetts statt und brachte zunächst — in bekannter Gfite der 
Ausführung — Beethovens Adur-Streichqnartett ans op. 18. 
Dann kam unter pianistischer Assistenz des Herrn Leo nid 
Kreutzer das Brahmssche Gmoll-Klavierqnartett op. 25 an 
die Reihe. Den reinsten Genius bereiteten die beiden leisten 
Sätze, weil hier der rassige Pianist seinem Part kein Über- 
gewiuit zu verleihea suchte, wogegen «r vorher mehr Virtnoii 
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denn Ka n Mtowmnw k tp iele r ^wwen war «nd die gebotene ZuiUck- 
haltmig und Anpumns bwweilen hatte venouieD laann. Znr 
Wiedergabe dee HendäasohiMcben Streiehoktetti (Eednr op. 20) 
'vereinten aich die Herren Hoffmann, Suk, Herold und 
Prof. Wiban mit den Kttnatlem dei Münchner Streich- 
quartette, den Herren ProtKilian, Knaner, ProlVoUn- 
hals und Kiefer. Der rege Wetteifer, den die Spider ent- 
wielcelien, fUhrte su einer recht rühmenswerten Darbietung des 
-Werkes. Griffen die Cellisten etliche Male sn kdUtic ein und 
jnaehten dadurch dem die Prin^palrioline spieleuMn Herrn 
Herold seine Position nicht leicht, ersehien auch der Anfang 
des Presto-Salses noch ein wenig nngeklfirt, so war doch im 
fibrigm sehr -viel des Tr^lichen cu veneicbnen und man ward 
sich Ton neuem bewusst, dass dies Oktett gleich andern Mendele- 
aohnschen Jugendschöprangen liebenswürdiger und dauerhafter 
ist ah so manches ron dem Tonsetzer in späteren Jahren GSe- 
schriebene. Die Herren des .BShmischen Streichquartetts* 
schlössen mit diesem Abende ihren dieswinterlicben hiesigen 
AbonnementSEvklus ab, gedenken jedoch, Anfang Mars noch sn 
einer ausserordentlichen Soiree wiederzukehren. 

Gemeinschaftlich konsertierten am 29. Januar im Kammer- 
musiksaale des Zentraltheaters die Damen Johanna Koch 
{Gresang} und Vera Soeoloff (Pianoforte). Fiünlein Koch 
gewinnt sich Sympathien durch warm beseelte Vortragskunst, 
sie weiss Stinunungen zu wecken und festzuhalten. Und aus 
allem, was sie singt, redet ein ernstes Streben. Auch ihr Pro- 
gramm lieferte dafür Beweise, war nicht von der lieben Be- 
quemlichkeit diktiert, sondern brachte TCrschiedene Lieder, die 
selten zu hören sind. So das Lisztsche ,0 komm im Traum", 
von der Sfingerin mit rieler Innigkeit vermittelt femer d'Alberts 
(Yorttbergang*, eben&lls recht lobenswert daigeboten. Weniger 
glücklich war die Wahl von George Dbuas jDie Primel*. So 
angelegentlich sich FrKulein Koch darum bemühte, man stand 
vor einem seichten Erzeugnis. Fräulein Soeoloff bedarf der 
musikalischen L&nterunK- Auch ihre technischen Studienhefte 
sollte sie noch nicht beiseite legen. Vieles wurde von der 
Spielerin ttberstttrzt, wodurch sich nur um so deutlicher verriet, 
daas die Bildung der linken Hand noch ganz besondere Für- 
sorge erfordert Das Verständnis für alte Musik ist Fräulein 
Soeoloff vorläufig nicht recht aufeegangen, sonst würde sie z. B. 
der fifindelschen .Passecaille* nicht die rhythmische Kraft ge- 
widmet haben. Beethovens Rondo-Capriccio .Die Wul über 
den verlor'nen Ghoschen* wurde zwar vehement angefasst, aber 
.wiederum geriet die Spielerin in übertriebenes Besten, was 
allerlei Unklarheiten zur Folge hatte und den Eindruck der 
Leistung verdarb. 

Im Saal des Hotel de Pnisse boten am 1. Februar zwei 
junge Armenierinnen, die Schwestern Helene und Eugenie 
Adamian, Vorträge auf zwei Klavieren. Beide Damen er- 
hielten ihre musikaluehe Erziehung in Berlin, mindestens, soweit 
pianistische Spezialbildung und kUnstieriaeber Abschliff in Frage 
■kommen. B^abte Naturen, haben de boreits sehr tüchtiges 
^emt, verfiigen fiber weiteeichende und nicht als Selbetsweck 
-prunkende Technik. Konnte man dennoch ihres Spieles nicht 
jmm« ftcit werden, so lag das woU zumeist an der Begrenst- 
heit des Saales, der nidit nir derartige Veranstaltungen, sonden 
nur für intimerM Musizieren ^es^afEen ist. So musste man 
mandies als Uberstark, ja anfdnngUch empfinden, was anderswo 
▼idlaieht imponiert hatte. Dies plt hauptsädilieh von der 
Vorfühnng des Lisrtschen ,Conoertjpathötique*, dessen Fresken- 
•til grossen Raum verlangt. Mehr Genuas bereiteten die Damen 
mit ihren anderen Vorträgen, dem Bachschen Cdur-Doppel- 
konzert, einem neuen, nicht neuartigen, dodi g^t musikalischen 
Variationenwerke von Wilk. Berger (op. 61 EmoU), sowie einer 
allerdings ziemlich salonmässig ansehauchten Suite <op. 16) von 
Arensky. Neben bravouröser BehandluoK kamen dabei auch 
Finessen zutage und Hessen den lebhaften Beifiall, den die 
Spielerinnen nuiden, als berechtigt eischeinen. Das Baehsehe 
Konzert wurde in kleiner Besetzung und unter der energisch- 
sicheien Führung des Herrn Kapellmeister Paul Pirrmann 
von Mitgliedern des Winderstein-Orchesters anftneiksam 
begleitet. 

Felix Wilfferodt. 

Linz. 

Gedächtnistage bringen Vuschollene wieder ans Tageslicht. 
Unser Musikverein hat, etwas verspätet, Hennann Götz 80 jäh- 
rigen Todestag durch die Aufführung seiner Fdur- Symphonie 
pietätvoll gefeiert Der frohlaunige 1. Satz mit seiner meister- 
singalichen Johannesfest-Stimmung, das traulidi muntere Inter- 
mezzo, das schwermutige Adagio, das Iddenschaftliche Finale 



imt seinem Brahmsschen 2.'Hanpftliieitaa zeugen von Ktaasiaitlt 
im Sinne der Romantiker. Ihrem Lehrmeister Joachim bard- 
teteFrl.PaIma von Päszthory durch eine virtuose Wieder- 
gabe des .Konzertes für Violine in ungarischer Wdse* -dne 
würdige Todesgedenkfeier. Auch des entaehlafenen, originellen 
HdmatskOnstlers Grieg wurde gedadkt In der Konzer^Ouver- 
türe ,1m Herbst* spiwelt sieh so recht die poedevoUe Klein- 
malerei des Meisters. Als Novität brachte Gbllerich Ludwig 
Thuilles „Romantische Ouvertüre". Frei von koloristischem 
Blendwerk, bestrickt das Opus durch seine Form- und Klang- 
aehönhdt Die interessanteste Neuheit war für uns die „Harold- 
Symphonie" von Berlioz. Aus dem Tongemälde mit seinen 
konteastierenden Szenen tönt französische Neuromantik und eng- 
lischer Weltschmeiz; nicht zuletzt auch ein Ausschnitt der 
drang- und kampfvollen Lebendauftragödie Berlioz'. Hofkon- 
zertmeister Amadeo van der Hoya bot als Solobratschist 
eine voUreife KUnstlerleistnog. Göllerich, der unermüdliche 
Lisztschttler, hat die Linzer neuerlich mit dner symphonischen 
Dichtung des Altmeisters, diesmal „Der Hunnenschlacht" 
bekannt gemacht Seit einem Dezennium bekommen wir alle 
Jahr eine neue Tondichtung Liszts zu hören. Die Wiedergabe 
war von Göllerichs künstlerischem Geist beseelt. 

In weihevoller Festesstimmung beging der Gesangverein 
„Sängerbund" das Fest seines 50jährigen Bestehens. Die 
Verdienste des Vereines wurden von Sr. Majestät dem Kaiser 
durch Verleihung der gddenen Wahlspruchmedaille gewttrdi^. 
Zahlreiche Vereme von nah und fem hatten znr Jubelfeier 
ihre Vertreter entsendet Der Wiener Männergesangverein 
Uberrdchte einen Lorbeerkranz ; Hans Waener überbrachte die 
silberne Schubertbund - Medaille. Den Glanzpunkt der Ver- 
anstaltungen bildete das Festkonzert. Eingeleitet wurde das- 
selbe mit einer Chorphantasie „Macht der Minne" (Uraufführung) 
für gemischten Chor, Soli und Orchester von dem hiedgen 
Mnsikprofessor Martin Einfalt. Es ist die Arbeit eines Stur- 
mers und Drängers. Phantasiettberstradelnd, orchestral reich- 
haltig registriert, wird des Dichters Wort: 

„Wild, o Tod, und ddne Schauer, 
Stark, Leben, ddne Triebe; 
Aber stärker ist die Liebe!" 
in musikalischer Fassung vorgeführt. Breit ausgemalt, in 
reicher FarbengebuDg zeigt sich der Komponist als ein an- 
q>rachsvoIler, aber sicherer Techniker. Das Oratorium „Manasse" 
von Hegar führte Chormeister lenas Gruber in vornehmer 
Auffassune vor. Sein Bestes gab der Verein in Brückners 
„Christus Tactus est". Eine ergreifende Andachtsstimmung lag 
darin. Die Komposition ist dem Gradualienheft entnommen, 
und dem Benediktiner P. Otto Loidol gewidmet Das Programm 
enthielt noch Chöre von Othegpraven und F. Hummd. 

Die Liedertafel ,, Frohsinn" gab neuerliche Kuns^roben 
ihres Könnens. Göllerich, ein Feinschmecker im Programm- 
entwerfen, dirigierte: „Die Trappisten" von Keldorfer, „Der 
Tiroler Nachtwache" von Heuberger, Wilhelm Floderers poesie- 
ToUes „Ißnnelied" und „Hagens Geschoss" aus dem Zyklus 
„Unter der Linde", Hugo WoWt „Elfenlied", von Grieg „Im 
Himmelrdch" und Brahms „Der bucklige Fiedler". 

Ausser dnem Vortrag über „Parsifal", den Dr. Henning 
aus Leipzig gebalten, erschienen als Graste Leo Slezak, 
Grete Forst, Tilly Koeben, Lucy Andes "(eine An- 
fängerin), Willy Burmester und das „Fitzner-Quartett". 
Letzteres musste sdn herrliches Programm vor einem gähnend 
leeren Saal absolvieren. Ein schlechtes Zeichen für unser 
sonst miMiltaliscb bochgepriesenes LinzI Folgen der Joch- 
konjunktur einer Überhandnehmenden Operettendusdei. 

Frans Gräflinger. 

Magdeburg. 

Den Vortritt unter den Mnsikdarbietwigen dieses Winters 
liess sich wieder der Tonknnstlerverein nicht nehmen. Er 
veranstaltete auch diesmal zuvörderst einen Kammermusikabend 
zum Besten unseres Vereins für Innere Mission in dessen Saal, 
vortrefflidi nnterstütat durch unsere sich erfreulich entwickeln- 
de heimische Sängerin Anna Jacobs, deren dramatisdi be- 
deutende Stimme sich z. T. für diesen Baum als zu mächtig 
erwies. Dass unser 2. Konzertmeister Thiele für den erkrankten 
Primgeiger 0. Koch mutig einsprang und unser vorzüglicher 
Pianist Fritz Kauffmann ihm zu Hilfe kam, sei beiden 
henslich gedankt Der Erfolg entsprach den Gaben der Künstler 
und Erwartungen der Hörer vollauf. — Am 7. Oktober folgte 
die erste eigentliche Zusammenkunft des Vereins mit Streich- 
quartetten von Beethoven (op. 59, 8) und Schubert (op. post- 
hum.) in vorzüglicher Wiedergabe durch unsere bewährten 
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Qaartettuten Koch, Thiele, Dietze nnd Petersen and 
mit dnem SdnatenBatse von Joh. Brshmi aus der von ihm, 
Rob. Schumann nnd Alb. Dittrich ftar Josef Joachim 1853 in 
Dttiseldorf geschaffenen Sonate, von 0. Koch und Frits 
Kauf f mann liebe- nnd wirknn((BVoll vorgeführt. — Am 
8. Abend gewann Tschaikowskys Esmoll-Qnartett, trots treff- 
licher Einstndiemng und tadelloser Ansführung nicht den ver- 
dienten Beifall, wegen der freudlosen Stimmung in den meisten 
Sätzen und der unheimlichen Grübelei, vielleicht auch wegen 
der für Saiteninstrumente weniger günstigen Tonart. Wie 
anders wirkte da das frische, warme Esdnr-Quintett Schumanns 1 
Die Lieder Else Weinbergs aus München brachten keinen 
bleibenden oder tiefer wirkenden Eindrucl^ trotz guter Technik 
und Veranlagung, vielleicht infolge der Wahl und Stimmung 
derselben oder des Mangels an Lebhaftigkeit und Yerinner- 
lichnn^ — Am 4. Abende stand Dvofiks op. 87, «nes seiner 
besten Werke, vorzüglich ausgeführt, obenan; Marg. Tondeur 
sang unter herzlichem und redlich verdientem Beifall dazu, 
wieder von F. Kau ff mann am Flttgel feinfiihlu; unterstfitzt, 
Lieder von Brahms, Schubert, Schumann und Wolf. — Der 
5. Abend (9. XII.) bot ausser den gut vorbereiteten nnd im 

ganzen nach Wunsch gelungenen Streichquartetten von Eugen 
'Albert (op. 11) und Mozart, oeide in Esdur, Lieder von Maria 
Schöpffer aus Braunschweig, mit recht sympathischem Ein- 
drucke, wenn auch der Saal mr die Stimme ungUnstig und der 
Vortrag noch nicht frei und noch etwas schulmSssig erschien. 
— Am 6. Abende war der Besuch wieder besser als vor Weih- 
nachten, bot er ja auch in Streichquartetten von Beethoven, 
op. 18 und Brahms op. 51, 1 erlesene Werke in gediegener 
AusfUhrune nnd reizende Liedergaben unserer Landsmännin 
Elisa Müller-Fuchs. Ihr schönes Stimmaterial, ihre musi- 
kalische und Sithetische Sicherheit trugen ihr immer reicheren 
Beifall ein, besonders bei einer Zierarie aus Beethovens Sing- 
spiel ,Die schone Schusterin* und dem Jagdliede von Franz, 
mit dem die geschätzte Sängerin sich auslöste. 

Am 18. Oktober eröffnete Hans Winderstein-Leipzig 
die Beihe seiner dieswinterlichen Konzerte im Prunksaale des 
FUrstenhofs, die sich stets ffleicher Beliebtheit und reichen 
Besuches erfreuen. Ich will cße immer geschickt und wirkungs- 
voll zusammengestellten Programme nicht wiederholen, nur 
einzelne bedeutsame Werke oder Leistungen hervorheben. So 
das Hmoll-Konzert fUr Violine von Smetana, in der recht an- 
nehmbaren Wiedergabe durch den Sologeiger Ferd. Kauff- 
mann, sowie Cellosoli von Mich. Meersson am ersten Abende. 
Femer Handels Fdur-Konzert für Streichorchester mit zwei 
obligaten Geigen ^auffmann und Bninen) und einem obligaten 
Cello (Meersson), Oehlschlegels Serenade für Harfe (Schnecker) 
und ein Scherzo fantastique von Suk im zweiten Konzerte. 
Zum 8. Abende war eine tüchtige Sängerin, Elsa Waldorf- 
Lutze aus Leipzig gewonnen; sie trug Arien von Wagner und 
Weber, deren Werke überhaupt vorwogen, recht wirkungsvoll 
vor. Die Carmenphantasie für Violine von Hubay in der treff- 
lichen Ausführung Kauffmanns sei nicht vergessen. — Am 
4. Abende fand Joh. Ruinen mit Vienxtemps' Fantaisie 
appass. herzlichen Beifall, geteilten nur die Sängerin M. Quell 
aus Hamburg wegen merkCcher Indisposition oder Unsicherheit 
der Töne besonders in der Höhe; ebenso zwei Nummern des 
finnischen Komponisten Sibelius. Sonst kargte das vollbesetzte 
Hans nicht mit Anerkennung. 

Prof. R. Setzepfandt. 

Nfirnberg. 

Unser Musikjahr begann mit Krisen. Ungewohnte Erschtttte- 
mngen, Versuche, Einstweiligkeiten, Spaltungen — schienen 
Abrechnung zu halten mit einem unbefriedigenden Zeitalter; 
künstlerische, wirtschaftliche, persönliche Forderungen rüttelten 
am Stand der Dinge. Alle Foidemngen sind hier berechtigt; 
denn es gibt unter den Veränderungen, die sie wollen, kerne 
Venchlechterang, schlimmstenfalU bringen sie ein Provisorium, 
das hinauswärts führt. Kein Künstler und kein Publikum (es 
g^bt^ hier eine Vielheit von Publikum) kann Jawohl zu unseren 
musikalischen Lebensäusserungen sagen. 

Wilhelm Bruch wurde vor sieben Jahren Krug-Waldsees 
Nachfolger. .Er verstärkte das Orchester auf 60 Mann', wird 
es^ in der Chronik heissen. Er war die Hoffnung aller und setzte 
frisch ein. Aber jetzt ist's schon manches Jahr, dass er nicht 
mehr auf rechtem Posten steht. Aus tausend Kleinigkeiten 
merkt man, dass die Freude fehlt. Sein Prophet ist lange tot, 
nnd Bruch musiziert weiter, wie ein anderer ins Bureau geht. 
Er zeigt sich vor der Zeit alt, müde beim Heben des Stabes, 
Mesinerdienst mehr denn Priesterschaft, bei gelegentlichem £r- 



griffiensein vor Projekten nnd Viertels gelungenen Taten. Er 
macht mehr nachdenklich als ablehnend; mehr menschlich ab 
künstlerisch interessiert Seine ganze Kraft, Liebe, Farbe, Geste 

gehört dem Theater; ein breiter Pinsel ist sein Attribut; er 
rückt und schwelgt; spielt zwähnndert Takte bloss, um bä 
acht Takten Kantifene wieder Naraiss zu sein. Seine höchsten 
Stunden sind, wenn das Thermometer der Romantik das Mini- 
mum nnd das Maximum aufzeigt. Bruch kennt keine Ruhe, 
kein Alleinsein mit der Musik; erliegt einem Wagneiismus ver- 
derblicher Observanz. Da ist keine Achtung vor der Musik, 
deren Gesetze ihr Genuss sind, keine Liebe zu dem, was nur 
Partitur ist. Die Profile eines Satzes sind für ihn kein Problem; 
ein exakter Wideipart lebendiger Stimmen kein Wert. Es 
läuft kein Blut, weO keine Adern da und ; leblose Massen und 
seine klassischen und Brahmsschen Symphonien. Wagner- 
fragmente dagegen haben Begeistemng, sogar alte Ouvertüren, 
wenn er sich Mühe ^bt, wie die des Freischütz, eine weise 
Anlage; hier bringt eingeborene Neigung ein szenisches Leben, 
Erfossen der Höhepunkte, Scheinwenerspiele hervor; auch noit 
Liszt hat er manchmal schon Funken geschlagen. In allem: 
als einziger Leiter der Konzerte falsch am Ort. 

Das brachte die erste Krise ; er eing auf Gastspiele. Wurde 
in Wien am Theaterpult stark geleiert; auch in Thüringen. 
Wer hätte nicht Freude I Er konnte für die grosse und die 
romantische Oper eine Ghrösse sein. Die Frage nach einem 
Nachfolger wurde indes noch nicht lebendig. £2in gelegentlicher 
Eisatzmann zeigte sich ungeeignet Mehr von sich reden machte 
der Plan eines städtischen Orchesters. Ein Musikausschuss prüft 
zur Zeit die Für und Wider. Auch an Verschmelzung des 
Philharmonischen und des Theaterorchesters zu einem grossen 
für die Oper und die Konzerte ist gedacht worden. Wie die 
Dinge hier liegen, ist diese Einheit wohl diskutabel. Die 
künstlerisch grbsste Ge&hr. einer Hetze und Müdigkeit der 
Musiker kommt kaum auf. Ein Bedürfnis nach Symphonie- 
konzerten ist hier nicht vorhanden; die bisherigen sechs des 
Philharmonischen Vereins genügen vollauf, und alle sieben 
Tage ein Volkskonzert mit Symphonie und Solisten , wie jetzt, 
schiesst weit über das künstleriscne Ziel ; wenn die Zahl halbiert 
wird, gewinnt ihr Wert Einen kaum einmal durchgejagten 
Schlendrian abspielen, zweifelhaften Kandidaten Pate stehen 
beim Kreislauf abgeleierter DebUtantenstttcke, — der Konzert- 
raum ein Sprechsaal des flirtenden, jungen Bttrgervolkes, das 
die ,nicht enden wollenden* Symphonien wie oft verwünscht 
— das sind nicht Faktoren, die Kunst fürs Volk schaffen. 
Wer noch ein Experiment braucht, lasse einmal verkünden, die 
«grosse Pause* falle künftig weg — : hunderte werden fbrt- 
bleiben . . . der mathematische Beweis für die .Verneinung* 
der Kunst, die auf dem jetzigen Betriebe wuchert. Alle zwü 
Wochen ein Konzert ohne die famosen zwanzig Minuten Pause, 
und man wird sich vielleicht wieder besinnen, dass und ob man 
Musik hören gehen will. 

Auch die Theatermusik wird vom nächsten Jahr ab weniger 
belastet werden. Voriges Jahr nnd heuer fällt je ein Viertel- 
hundert Wagnerauffühmngen an; darunter voriges Jahr vier- 
Sal der ,Bing*, heuer ein Zyklus von Rienzi bis Götterdämmemng. 
ber das Zuviel und die im Kult des Mnsikdramas und der 
Operette wie selbstverständlich verfügte Verbannung der .Oper* 
ist hier nicht zu reden. Wohl aber wird der lang genuirte 
nnd begreifliche Wagnerheisshunger sich bald gelagt haben und 
der normale Stand des Orchesters eines mittleren Theaten, also 
40—45 Mann, Regel und Grundfall sein. Ebensoviel genügen 
auch für die Volkskonzerte der neuen Gestaltung; was man 
hier wUnscht, ist solide Ausführung eesunder, verträgUcher Kost, 
kein Ragout von Experimenten, Keine Zuckerplltzchen von 
Solistinnen. Der nämlichen Gruppe verbleiben die Unter- 
haltungskonzerte. 

Für die Konzerte des Philharmonischen Vereins, für die 
Oratorien, Air gelegentliche Sonderveranstaltnngen von Bedeutune, 
und für Wagner nnd Salomes Schwestern im Theater wür& 
dann das ganze Orchester aufzubieten sein; die Musiker mit 
Rücksicht auf den notwendigen Instmmentenwechsel zu wählen ; 
minderwertiges Material, das in den letzten Jahren in bedenk- 
licher Ausdehnung eingestellt wurde, zu entfernen. 

Der Vorteile wären genug. Die Zahl der Musiker wäre 
auf den ausreichenden Umfang herab^mindert Diese Erspar- 
nisse, welche künstlerisch bedenkeofrei sind, und die seitheriKC 
jährliche Spende der Stadt zu 12000 M. an das Philharmonische 
Orchester zugrunde gelegt, erscheint die städtische Regie 
nutzbringend, enthebt auch den Dirigenten der Konzerte der 
kaufmännischen Sorgen und Rücksichten, ermöglicht eine bessere 
Honorierung der Musiker, beseitigt für Konzert- und Theater- 
direktion die gegenseitigen Verstärkungsanlehen nnd damit die 
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Schea vor den ra teuren Proben, scbafit Lebenaitellnngen mit 
geordneter Pension. 

Die Stadt ist nicht kleinlich. Sie hat f&r das Theater fünf 
Hillionen ansgegeben. Es ist anzanehmen , dass sie anch für 
die Gesondong des Konsertwesens sogar ein materielles Bisiko 
Übernimmt, wenn sie erst die Unhaltbarkeit des Bestehenden 
erkennt, vor allem dass die Yolkskonzerte ein Talmibesits nnd, 
dass sednig Mann hier fttr die regelmSssigen Veranstaltuneen 
eine m schwerflüssige Masse sind, dus die üUen LohnrerhSltnisse 
und die Unsicherheit der Stellungen der Mnsiker erbarmens- 
wert sind. 

Bis jetzt mhte kein rechter Segen auf dem Nürnberger 
Konzertleben. Mit herdicher Freude hatte man vor zwei Jahren 
Termerkt, dass die hiesige Ortsgruppe der Bachgesellschaft 
aktiv wiude, ein Häuflein musucalucher Leute zum Singen 
bereit fand, über einen kundigen Vorstand und einen fleissigen 
Dirigenten verÄigte. Nach vier gelungenen Konzerten ^abs 
Strmt. Der Dirigent Reinhard Mannschedel nnd mit ihm 
an FShnlein Gtetrener zoe aus nnd gründete einen .Chorrerein 
NUrnbere'. Der Musikfreund berief den MUnchener Kompo- 
nisten Richard Mors an den Stumpf des Bachvereins. 
Nun fehlt's auf beiden Seiten am Singematerial ; und schweigen 
beide. Bti allem Bedauern . . . , kommt ein kleines LScheln 
wie bd alten deutschen Volksgeschichten ... Es ruht kein 
rechter SM%n auf dem Nürnberger Konzertleben. 

Der (Verein fttr klassischen Chorgesang*, immer 
an& neue vom Publikum im Stich gelassen, überraschte zu 
Beeinn der Saison mit Einladung^ zu Abonnements ; der Ver- 
su<m möge glucken. LSsst man die solide nnd notwend^ 
Anstalt ueses Oratorienyereins Terkttmmem, so kommt die 
Muse bald auf den Schind acker. Nun, gut besucht — grUss' 
Gott die Lieben von answ&rts, die keinmal fehlen, und hören 
reinen Herzens ! — war die Aufführung des Wöhnachtsoratoriums 
ron Bach. Die sechs Teile mit Strichen; die da capo- Arien 
mit der Terkurzten Repetition. Soweit erschien die .Leipziger* 
Bearbeitung gut zu heissen. Weniger bewältigt das Akkom- 
pagnement-Problem. Abscheulich z. jB. die vienüssigen 0^1- 
register mit Kontrabässen, und dazwischen — über den Wassern, 
unter den Engeln! — das Rezitativ; zu den ChorBlen die 
Kontrabässe, was .getreu* sein mag, aber keine Linie der ge- 
sunkenen Bässe nach der Gliederung der Worte rein liessj wie 
auf Fliesspapier gezogen; die Celli allein würden wohl genügen; 
der Klanersatz dttmig und lehrhaft, die Oberstimmen ent 
recht kalt durch den Gegensatz zur warmen Hülle des Violon- 
cells um den Continuo. Im ganzen der Eindruck des Versuchs, 
des Selbst-nicht-znfrieden-seins, der Inkonsequenz. Der Lehrer 
Hans Dorner, ein Idstungsfähiger und zuverlässig Diri- 
gent, hatte fldssig einstudiert und entwickelte Umsicht und 
Verständnis. Den Verkehr mit dem Orchester darf er aU- 
mählich gewissenhafter nehmen; es ^ng diesmal nicht ohne 
wirkliche Gefährdungen ab. Dagegen darf ihm ein superlatives 
Lob über ein Wunderwerk von Chorsucfat gezollt weraen: aus 
dem ohne Begleitung- gesungenen Choral ,Ich steh' an deiner 
Krippen hier* leuchtete mild und und unvergänglich der Geeist, 
der selten OSienbarutig liebt, die Empfindung des Schöpfers in 
lautester, der Mittel der Darstellung vergessender Einsan^eit. 
Vortre£Flich sang der Tenorist Walter aus Berlin, innig und 
ein&ch, ein guter Weihnachtsevangelist; bedeutender noch in 
den Arien. Ohne Beziehung zu Bach dagegen der linienlose, 
theaterhafte Sopran der Olga Klupp-Fischer aus Karlsruhe: 
(Schlnss folg 
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Dr. Hans Deinhardt. 



Born, Dezember 1907. 

Der neue Konzertsaal, den man so lange für Rom ersehnt, 
ist nun ^baut Aber schwerlich wird er zu allgemeinen Kon- 
zerten dienen, denn erbaut haben ihn die wenig weltlich ge- 
sinnten Paffen, dem langjährigen Drängen Perosis nachgebend. 
Der Saal liegt mitten in den vatikanischen Gemüsegärten, und 
wenn auch rundum sich ein neues Quartier bildet, allmäblich 
ein sehr weltliches, so bleibt der Saal mit seinem Nunen Sala 
Pia, doch ein Produkt kirchlichen Wollens auf vatikanischem 
Gebiet, und weltliche Musiker werden ihm wohl zu ketzerisch 
erscheinen. Wie schade, wie jammerschade! Der Saal ist 
akustisch der beste, den Rom besitzt und auch sonst ganz an- 
nehmbar, schlicht, einfach, nicht zu gross, etwas kahl vielleicht, 
aber immerhin wohltuender als die protzigen, modernen Bauten, 
die vor lauter unmotivierten Stuckverzierungen, gelben Säulen 
u. dergl. mit Musikstimmnng und Akustik nichts gemein haben. 

Am 18. Dezember wurde er denn eingeweiht. 'Et gab nur 
Kompositionen von Perosi selbst, lauter kürzlich komponierte 



Werke. Ein Adagio ans der Suite .Roma*, eine ganze di«i- 
aätsige Suite «Veneria* für Orchester, dann auf Dantes herrlidie 
Worte aus dem elften Gesänge des Puigatorio ein .Gebet* und 
ein sogenanntes .Oratorium* für Altsolo und Chor. 

Perosis Musik ist in Deutschland nicht unbekannt. Man 
erfreut sich stets an den angenehmen KlSiigen nnd der ge- 
schickten Faktur. Tiefe bat diese Art von Kompontion nicht, 
auch entbehrt sie der prägnanten Melodie. FttÜt sie nicht idlein 
ein ganzes Programm aus, so wirkt sie liebenswürdig nnd nicht 
langweilig; en masse genossen bringt rie sich selbst um den 
nachhaltigen Erfolg, da ihr Originaliut und Bedeutung mangelt 

Die neuen Kompositionen weichen im allgemeinen wenig 
von den früheren ab. Das Adagio aus der Suite .Roma*, mehr 
im Romanzenstil, erinnerte zuerst durch ein schreitendes Thema 
an den Parsifal und später durch das Zittern der hohen Greigen 
an den Lohengrin, verlief aber Idder allmählich im Sande, 
man wartete immer der Dinge, die da kommen sollten, aber 
mehr als Klang gab es nicht. Dasselbe lässt sich anch von 
der Suite .Veneria* sagen, da rie keine eigentliche Ph vüognomie 
besitzt, im Allegrosatz kam ein sogenanntes falsches Fugen- 
thema, aus dem sich aber nur eine lange Durchfilhrung onne 
Polyphonie entwickelte, eine anständige Arbeit im Stile IVundels- 
sohnscher Symphonien. Was sich Perou bei den Namen 
.Venezia* und -.Roma* gedacht, ist nicht klar zutage getreten. 
Wir hofften irgend welche speriellen Themen zu hören, die der 
einen oder andern Stadt Gemeingut seien; aber davon kam fast 
nichts zum Vorschein. Ln ersten Satz von .Veneria* Uang es 
vielleicht noch eher nach Gtondelfahrem und venezianischer 
Pracht, aber im Ganzen denken wir wohl, dass, da Perou 
Venerianer ist nnd in Rom eine vielseitige Stellung einnimmt, 
er beiden Städten seine Devotion darbringen wollte. 

Die Chorwerke interessierten, ohne nachhaltigen Eindruck 
zu hinterlassen. Für Chor zu schreiben ist heutzutage noch 
schwieriger als für Orchester, schon weil auf die Länge all die 
Orchesteroutrierungen, die sogenannten Originalitäten, die Stimme 
nicht mitmachen kann. (Zu hoffen ist ja auch, dass die Stimme 
uns einmal zu vernünftigen Harmonien zurttckfilhren wird.) Das 
Gtebet baut rieh auf eine Art kirchlicher Litanei auf, die 
Stimmen schmetterten oder sangen pianisrimo eine Reihe von 
Noten,, oftmals vom Orchester im Unisono begleitet; zu einer 
Melodie schwang sich das Ganze nicht auf. Ein Fehler in der 
ChorfÜhmng scheint uns der Mangel an Akkorden und der 
Verriebt aiu PolTphonie; ein Chor klingt nun einmal nur dann 
selbständig, wenn er in rieh selbst Stütze hat. So aber, wie 
Pero« ihn einführt, bleibt er stets Staffage einer Opemszene. 

Am gelungensten erschien uns das .Oratorio*; der Text, 
lateinisch, ist in Kürze der: Eine Seele betet zu Gott um schöne 
Standen vor dem Tode und um Eingang in den Himmel; der 
Chor betet im Refrain mit, bis die Seele erhört wird. 

Mit einem wohltönenden Altsolo .^gt die Seele ihren Auf- 
schrei gen Himmel an. Es ist ein Arioso, wie wir es in italie- 
nischen Opern oft hören; der Refrain des Chores, fast immer 
mit tiefisn Bässen anfangend, wächst rieh zur Vielstimmigkeit 
aus, das Orchester hebt durim keine lilelodiefülle die Monotonie 
des Gftnzen. Es fliesst dahin ohne Anfang, ohne Ende, ohne 
auch nur einen Moment zum Aufschwung zu gelangen. Recht 
riel hohe Geigen, mit hohen Hörnern oder Trompeten gruppiert, 
behaupten .das Feld. Als die Seele endlich im pianisrimo ihr 
Schicksal in die Hand der Gottheit legt und der Chor noch 
zwei Refrains nachsinet, fragt man sich, warum das G«nze zehn 
Absätze statt fünf gehabt. Die Aufführung war für römische 
Verhältnisse eine löbliche; das Orchester, das vor zwei Jahren 
mit so viel Hoffoungen ins Leben gerufen war, hat allerdings 
seine besten Bläserkräfte eingebüsst und viele der Gteiger und 
Cellisten rind nach Ländern gezogen, die besser zu zahlen ver- 
stdien. Aber immerhin, untw Perosis sehr umsichtigem Din- 
ieren gelang alles. gut Signora Petrl besitzt schöne Töne in 
der Tiae, die Mittellage ist schwach, die Höhe tremolierend, 
doch wurde sie der sehr schweren Partie im Ganzen gerecht. 
Das sehr zahlreich erschienene Publikum applaudierte mit W arme 
ohne Enthnsiasmus. Die Aufführung soll sechsmal wiederholt 
werden. 

Viele Virtuosenkonzerte werden dieses Jahr angemeldet, 

ferade dies Jahr, wo so wenig Fremde in Rom weilen. Des- 
alb erklärt sichs auch, dass das Konzert des Pianisten Alfonso 
Rendano nur wenige Verehrer versammelte. Die wenigen 
aber erfreuten sieb ausserordentlich an der Feinheit und der 
stilvollen Auffassung seines durchdachten Spieles. Rendano 

fehört zu den seltenen Klarierspielem, die nicht nach Effekt 
aschen. In kleineren Sachen, wie Rossi, ja selbst bis zu den 
jugendlichen Sonaten von Beethoven ist er unerreicht: zierlich 
und fein, rhythmisch und prickelnd ist da alles. Das Publikum 
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ftnek sehr enthnnauniaft. ' BflDdano hat einen anheiinUdi 
ktthoen PlsneefaHt; in zwanzig {^agog^aehen Konzerten se> 
denkt er die Hauptwerke der Klavierliteratnr ▼onufShren. Mög« 
sein Unternahmen aafs beste gelingen. 

Noch mos« ich auf die ▼eigangene Saison zurückgreifen 
und anes Künstlers gedenken, der nier, wie Überall Begeisterung 
entfachte: Fritz Kreislerl Es ist ein Zeichen Ton grosser 
Bedeutung, wenn man nach' Monaten noch frisch im GedSchtnis 
des Zuhörers bleibt Fritz Kreisler ist sicherlich eine ganz 
heryorragende Individualität. Er besitzt so viele Qualitäten, 
dieren Jede bereits einen Geiger ausmacht, und er handhabt sie 
mit einer Selbstverständlichkeit, die eben aus ihm den gott- 
begnadeten Künstler macht. Hier spielte er die eben wieder 
in Mode kommenden alten Italiener und Franzosen, Yivaldi, 
Couperin, Marcello etc. etc. Bach war nur mit einer aus der 
GmoU-Siüte herausgerissenen Fage vertreten. Die Renatssance- 
bestrebung bat es soweit gebracht, dass Namen wie Vieuxtemps, 
B^riot etc. allmählich von den Programmen verschwinden, und 
w«r will ihr dafUr nicht hohen Dank sdiulden? Aber was sie 
uns dagegen bringt, ist in ganz seltenen Fällen ein wirklich 
tiefer Ersatz. Denn, bis auf Vivaldi, der feurige Konzerte 
schrieb, und Tartini, der alle Überragte, haben wir es meist mit 
.Virtuosen* ihrer Zeit zu tun, die innerhalb der damaligen 
Lnft ebensolch leeres Werk zustande brachten, wie unsere 
Virtuosen heutzutage. Mutet uns vielleicht im besten Moment 
ein liebliches Andante von Martini oder die Variationen von 
CJorelli als hervorragend an, so kommt es daher, das« wir die 
Werk« nur selten hören und ans vorderhand an ihrer ,Un- 
abgedroschenheit* erfreuen. Betrachten wir sie näher, so sind 
sie zwar melodiös nobel, aber hohl und kraftlos. Sieherlich 
wäre man der ganzen Benaissancebewegnne noch dankbarer, 
wenn sie die grossen Individualitäten jener &it mehr zu Worte 
kommen liesse, als die kleinen. Und diesen Vorwurf können 
wir auch Fritz Kreisler nicht ersparen. Wenn ein Künstler 
so hoch dasteht, dass er zum Bildner wird, so ist es seine 
Pflicht und Schuldigkeit, dem Publikum die Meisterwerke in 
ihrer Vollständigkeit zu brineen. Er hätte eben eine ganze Suite 
von Bach spielen müssen, sdbst auf die Ghefahr hin, nicht den 
Erfolg einzuheimsen, der ihm bei allem kleinen Kram entgegen- 
jubelte. Aber die Gefahr wäre sicherlich fiberwunden. Wer 
so, mit dem warmen Ton, mit der vollendeten Grazie, mit der 
vollkommenen Technik, ndt dem lebhaften Temperament dn 
Werk anfasst, wie Fritz Kreisler, der braucht sich nicht nms 
Publikum zu scheren, er wird es ebenso nntorjochen, wenn er 
Grandioses spielt, und der wahre Musiker wird ihm ohne Bfick- 
halt seine Bewunderung zollen. 

In Deutschland meinte man, dasa Kreisler Joachims Erbe 
antreten wird. Er hat deherlich all das geigerisehe Können 
dazu, aber Joachims anerreichte Grösse lag vid mehr im Quartett- 
spielen als im Sologeigen. Gelingt diea Krdsler, Uldet er ein 
seiner würdiges Ensiemble, so kann ihm- wohl Joaehiaoa BiAm 
nicht aosbleibea. 

Assia Spiro-Rombra 

Wien. 

Das fttnfte philharmonische Konzert (am Sft. Jan. 
veranstaltet) criiielt ein doppelt echShtes Interesse: vor aUem 
dadarefa , dass nun ersten Mal unser nener Hofopemdirekter 
Felix Weingartner an der Spitze dieser Elitekapdle stand, 
sodann durch oie bedeotsame Novität: Max Regers Ordiester- 
Variatioaen ttber dn Instiges Thema von Adam Hiller op. lOOi 
Über Weingartners Meistersehaft als Orehestcr-Interpiet im 
Konaertsaal haben wir wahrliek kein Wort de* Lobes binan- 
zuflig^, ist sie ans ia in ihrer energisefa-strammen and tempe- 
ramentvollen , dabei alles änsserliehe Poaeren vornehm ver- 
schmähenden Art von jenen Abenden her, da der geistvolle 
Künstler als Gastdirigent hier das Berliner Philharmonische und 
das M&nehener Kaim-Orchester leitete, in angenehmster ßr- 
innemng ^blieben. Und da unsere philharmonisehe Kapelle 
jenen zwei trefflichen auswärtigen Orchestern an Virtuosität 
und Klangkraft ohne Frage Überlegen, war von Weingartners 
Interpretationskunst jetzt noch Grösseres zu erwarten, worin 
sich auch gewiss kein Besucher des Konzertes vom 26. Januar 

getäuscht sah. Namentlich hätte ich ^wünscht, dass Max 
: e g e r bei der hiesigen Erstaufführung seiner Variationen op. 100 
zugegen gewesen wäre. So vollendet und zugleich lebensvoll 
bis in jeden einzelnen Takt hinein dürfte er dieses Meisterwerk 
kühnster, modernster Polyphonie kaum irgendwo anders hören. 
Und da hier — besonders in der grandiosen Schlusifuge — 
Regers spitzfindiger Kontrapunkt zugleich im Orchester meist 
auch ganz famos klingt, in dieser Beziehung die bemerkens- 



wertesten Fortschritte über die Sinfiniietta :probleHiatiaohen 
Angedenkens, ja selbst über die voriges Jahr «hörte Serenade 
aumeist, war der Erfolg natürlieli ein geradezu gUbizender. 
Der ehrlidie ahe Adam HUIer, der Begänder des deatsehen 
Singspiels, hätte sieh freilich nicht träumen lassen, was Reger 
alles aus seiner- angeblich Instigen (eher treuheisigrschlicfaten) 
Volksweise in Ednr herausklu^t und -kontn^unktiert. Aber 
es interessiert doch auch alles, dabei fehlt es auch nicht an 
zarten, gemfitvollen Stellen, so dass im Ganzen diese Varia» 
tionen, welche au& neue die phänomenale Begabung Reg^is 
gerade für diese Kanstform beseueen, unter seinen Orehester. 
werken eine ähnlich dominierende Stellung einnehmen, wie die 
berühmten Beethoven- VeiSndemngen filr 2 Kbtviere anter seinen 
Pianofbrtewerken. Vorbildlich dürften ihm Georg Schumann« 
.Variationen nnd Doppelfiige über ein (gkiohnuls) lustige« 
Thema* gewesen sein, welche Dr. C: Muck in den hiesigen 
philharmonischen Konzerten am 18. Blänt 1806 erstmalic auf. 
rührte nnd die damak — obgleich weit weniger kunstväl, als 
die Begerscben — das hamoristische Element noch ergötzlicher 
Buspr^ten, nnd zwar wohl hauptsächlich deshalb, weil schon 
an und für rieh die von G. Schumann zum Thema gewählte 
alte Stndentenmelodie ihre Bezeichnung als lastig viel mehr 
verdiente, and ih diesem Sinne auch grösstenteils die an- 
schliessenden Variationen beeinfliuste. Fast schien e«, als wäre 
der F. Weingartner und den Philharmonikern für die Pracht- 
anffiihrung der Begerschen Variationen gespendete Beifallssturm 
nicht m nberbieten gewesen. Und doch erscholl er noch lauter, 
änhelliger, allgemeiner nach den einzelnen Sätzen der weiterhin 
noch ab einzige Programmnnmmer gespielten grossen Cdur- 
Svmphonie (1w. 7) von Schubert mit ihrer unverwelklich 
blühenden Melodik, ihrer zauberhaften Klan^schönheit, ihrer 
ergreifenden, intimen Herzenspoesie I Mochte vielleicht F. Mottl, 
als geborenor Wiener, das spezifisch Wienerische mancher 
besonders gemütlicher Stellen vor zwei Jahren noch Ober- 
seogender, innerlieh wärmer, wahlverwandter herausgebracht 
haben. . Im G^zen war ja doch die Au£Eühraog (tSa deren 
künstlerische Seele Weinewtner schier demonstrativ gefeiert 
wurde!) von hinreissender Wirkung, so dass die von Schumann 
gerühmte .himmlische' Länge des unsterblichen Werkes diesmal 
tatsächlich als solche erschien, nicht wie so häufig in hiesigen, 
weniger gelungenen Aufführungen recht .irdisch drückend*. 

Übrigens haben in letzter &it hier anch zahlreiche andere 
interessante Konzerte stattgefunden, ttber die wir natfirlich nur 
kun berichten können. Als .Sensation* war einmal wieder hier 
eine neae .Primadonna d« grossen Oper in Paris* angekündigt, 
diesmal eine Madame Yvonne Dubell, deren statuarisch 
schöne, ain die Veno« von Milo erinnernde Erscheinung einen 
bekannten Wiener Ibnäkkritiker, wie er efariich tincestand, 
sdion für sich tültm so beaaaberte , dass er darüber nst das 
— Hören vercassl Nun aueh das Hören lohnte sieh, wenn andi 
viellttcbt ni(£t in dem Grade, ab e« die betritehtlieh erhöhten 
Eintrittspreise, sowie die g^ze Inaaene-Setsong diese« .un- 
widerrunich einzigen Konzerte«* am 20. Januar erwarten liess. 
Schöne, metaUiseSe, weittis^ude, dabei auch wohlgehildete 
Stimme^ doch letztere nicht mehr in voller Blüte, der Vortrag 
de« teuren ProgmoMw (neben Arien ans Msssenet« .Cid* nnä 
G«dard« .Tasso* eine Menge kleinerer altklassischer und 
moderner Stücke umfassend) dnrebweg von feinem kUnstleriseheat 
Oesehmaek, in der Schlnsannmme^ dem bekannten Koleratai^ 
waizw ans Gounod« .Romeo nnd Julie*, auch respektable lein 
technische Fertigkeit vemtend. Aber für Wiener Begriffe 
von einem .Pariaer Konststem* nichts so recht Ausserge wohn- 
liches, Überraschendes, tiefer Wirkendes. Daher auch der Beifoll 
sich in gemessenen Grenzen haltend, während er um so lauter 
nach der vortrefflichen Aufführung von Emil Sauers geist- 
reichem nnd dankbar qiielfrencUgem EmoU- Klavierkonzert dorch 
einen noch sehr jugendliehen virtuosen Paul Weingarten 
ertönte: der war der eigentliche .Löwe* des Abends 1 

In ÜMt rührend überschwenglicher Webe wurde der 
Mebtersänger Hermann Winkelmann in einem .Wohltätig- 
keitskonsert* gefeiert, das er am 27. Januar im grossen Muaik- 
vereinssaal veranstaltete. Leider nur mit Klavier, das, so 
feinfühlig es auch von Herrn F. Foll (unserem besten Hugo 
Wolf-Spieler in Wien) bebandelt wurde, das fehlande Orchester 
bei Winkelmanns in ihrer Art noch immer herrlichen Wagner- 
Vorträgen (Gralserzählnng aus .Lohengrin* und dem hierauf 
zugegebenen Lenzeslied aus der .Walküre*, Preblied aus den 
.MeisterBingem* und Schlussgesang Parsifals mit Zugabe — 
Lohengrins .Verwei« an Elsa* [.höchstes Vertrauen etc.*p doch 
gar sehr fehlten. Übrigens konnte man diesen Abend tis eine 
Art Familienfest bezeichnen; das massenhaft ezschienene Publi- 
kum bildete gleichsam nur eine einzige, begeisterte Winkel- 
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mtmn-Qtadaäe, '■ieh bei -.jedem Vartiag.des KUiutleTs dank- 
barst daran erinBenid, wie eben derselbe derdnrt imHofopem- 
tbeater .geklnogen , unwillkürlich sich eigSnzead was hier nnd 
da . Jetet . doch nicht mehr ^ ana so klang und darum — wie 
gesagt — Toil unbeschreibbcheta Enthuaiasmi;«. Nicht nur, 
dass der gottbegnadete Kfinsüer immer von neuem gerufed 
wurde, auch 'die Blumenspenden wollten kein Ende nehmen 
nnd ' snletzt ergoss sich gar ein förmlicher Rosen-Regen von 
den GWerien herab aus schönen Damenbinden- auf das Haupt 
des Gefeierten. 

Der VoUständigktit halber sei erwShnt, dass Winkelmann 
TOT den Wagnersehen fitthnenstficken noch cwei Olananommem 
aus seinem früheren klassischen Repertoire (die Pylades-Arie 
aus Qlucks ,Iphigenie auf Tauris* und die Bdnr-Arie des 
Adolar .Unter blühenden Mandelbäumen* aus .Eurranthe') 
mit stdgendem Beifall sang, und dass auch die talentvolle 
Wiener I^inistin Gisela Springer als Vertreterin der 
Zwischennummem (Lisztscher Stücke und des zugegebenen 
a Perpetuum mobile* von Weber) Verdientermassen applaudiert 
wurde, was in einem .Winkelmann-Konsert* für sie tus doppelt 
schmeichelhaft bezeichnet werden kann. 

ESnen rühmlichen Akt der Pietät voUfnhrte der aus- 
gezeichnete jnnge Violinvirtuose Bronislaw flubermann, 
indem er sein erstes diesjähriges im grossen Hosikvereinssaal 
gegebenes Konzert ,dem Andenken Joachims* widmete und 
demgemäss auch dass Programm zusammensetzte: im Mittel- 
punkt stand natürlich des dahingeschiedenen Berliner Geigen- 
königs bedeutendste eigene Tonscböpfan^, sein .Violinkonzert 
in un^rischer Weise* (aus welchem freilich der erste Satz, 
mit seinem an Beethoven erinnernden, echt symphonischen Auf- 
bau, den beiden anderen Stücken kUnstlerich weit überlegen); 
Spohrs EmoU- Konzert — in früheren Jahren ein Lieblingsvor- 
trag Joachims ! — eröffnete, bekannte Joachimsche ViolinUber- 
tragung^D von Klavierstücken (Schumanns .Abendlied*, und 
.ungarische Tänze* von Brabms) machten den Scfaluss. Huber- 
manns Vortrag, überall aufs feinste musikalisch nachempfnnden, 
erschien im edlen Ausdruck der Kantilene wohl noch hervor- 
ra^nder als durch technische Bravour, obwohl auch in dieser 
Hinsicht namentlich die sorgfältigst einstudierte Wiedergabe des 
1. Satzes von Joachims Konzert die ihr gewordene rauschende 
Anerkennung vollauf verdiente. 

Prof. Dr. Theodor Helm. 

Am 17. Januar gab G. Steiner sein zweites Konzert, 
über das zu berichten nicht notwendig ist, nachdem ich bereits 
in No. 49 des letzten Jahrsanees seine Leistungen besprochen. 
— Jacques van Lier bradite in seinem zweiten Konzerte, 
am 20. Januar, im Vereine mit Frau Walter-Segel eine 
Novität und zwar Sonate Dmoll für Violoncello und Klavier 
von H. Graedener. Wie bei allen Werken Graedeners, so 
mnsste man auch hier vor allem die gediegene Arbeit bewundern. 
Aber nicht nur das technische Können ist es, das seine Arbeiten 
interessant macht, sondern auch,' dass er wirklich etwas zu 
sagen hat, wobei er freilich die Grenze zur Moderne nicht 
Jilbersehreitet. Der Erfolg alt aber nicht allein dem Kompo- 
nisten, sondern auch den briden KttnsQem, die die Sonate vor- 
züslich gespielt. — Am 24. Januar stellte sich das Berliner 
Philharmonische Trio zum zweitenmale in Wien ein. 
Aneh hier verweise ich, besttglich der Leistungen, anfeinen 
früheren Bericht und zwar auf den des Herrn Prof. Dr. Helm 
in No. 49, Jahr«. 1907, der sich vollständig mit meinen An- 
nebten deckt. Nur über die'Zusammenstellung des Programms 
mnss ich ein paar Worte hinzufügen. Von den fünf Nummern, 
die das Programm enthielt,. war nur die erste und allenfalls 
die letete am Platze. Eine .Triovereinigung* sollte doch 
Trios spielen und nichts als Solisten glänzen- wollen. No. 2 — 4 
waren Solovorträge und No. 6 die Klavier- Violinsonate von 
Grieg op. 18 Gdur (nicht Hdnr, wie irrtümlich am Programm 
zu lesen war), blieb also nur die erste Nummer als Trio. — 
Alfred Calzin aus Berlin fiihrte , sich als vorzüglicher 
Pianist ein. Er hat eine glänzende Technik und schönen, 
vollen Anschlag und wäre nur zu -wünschen, dass er seinen 
Vortrag etwas poesievoller gestaltet. 

Gustav Grube. 



WiCB« Angnste 'Lauterbacher voin Brannschweiger 
Hoftheater -wurote von Weingartner an die Hofoper engagiert. 



Vom Theater. 



Bremen. . Zu der Gründung eines zweiten Theaters, welches 
in erster Linie das Schauspiel pflegen soll, regt Herr Dr. Curt 
Tolle, der Gatte der -eeschätzten Altistin am Bremer Stadt- 
theater, Frau Cilla Tolle, in einem Zirkulare an. Er sucht 
darin den Nachweis zu führen, dass ein solches Unternehmen 
für Bremen notwendig sei und eine wünschenswerte Ergänzung 
zum Stadttheater bilden würde, ohne diesem — im schlimmen 
Sinne — Konkurrenz zu machen. L. 

Genf. Die Oper .Les Armaillis* von dem Lausanner 
Komponisten Gustav Doret ist hier mit bestem Erfolg zur Auf- 
führung gekommen nnd hat schon die 12. Wiederholung bei 
voll besetztem Hause erlebt, ein Erfolg, der in Anbetracht der 
sich wenig freundlich zueinander gesinnten Städte Gtenf und 
Lausanne sehr hoch einzuschätzen ist Die Uraufführung dieser 
Oper fand im vorigen Jahre in der Pariser Opdra comique 
statt und zwar am «eichen Abend mit der Edstanfführung der 
einaktigen Oper des Genfer Komponisten Jacques Dalcroze .Der 
Onkel Dazumal*, der nun auch hier erstmalig zu Worte ^- 
kommen ist und gleichfalls gnmen Erfolg hatte, der aber im 
wesentlichsten neben der mit vielen geistreichen Einfällen ge- 
spickten Orchesterbearbeitnng der ganz hervorragenden Gesangs- 
nnd Darstellungdcnnst des ersten Baritonisten der Pariser Opera 
comique Herrn Fngira zuzuschreiben ist. Beide Anfführunf;en 
wurden von Hrn. Kapellmeister Miranne vorzüglich einstudiert 
nnd geleitet. Die Uraufführung der einaktigen Oper „Le Nain 
de Hassli" (Zwerg v. HassU) von Gustav Doret wird im Februar 
stattfinden. Bericht folgt. V. Heermann. 

New York. Casazza widerruft die kürzlich gebrachte 
Notiz von seiner Berufung anstelle von CJonried. 

Prag-K. Weinberge. Das Stadttheater bringt als nächste 
Novität Puecinis .Madame Butter fly* zur Erstauffilhmng. 

Wien. HerrFelis Weingartner hat soeben Donizettis 
.Don Pasquale' in der Neubearbeitung von Otto Julius Bier- 
baum und Dr. Kleefeld für die Wiener Hofoper erworben. 
Er wird das Werk persönlich einstudieren. 

Wien. Die Volksoper hat am 22. Januar mit grossem 
äusserem Erfolg als für Wien neu Puecinis .Manon Les- 
caut* herausgebracht. Detailbericht folgt in Nr. 7 des M. W. 

T. H. 



Engagements und Gäste in Oper und Konzert. 

Berlin. Karl Pfann von der Komischen Oper wurde 
für das Metropoltheater verpflichtet. 

Elberfeld. SignorinaFranceschina Prevosti gastierte 
am 5. Februar in .La Traviata*. 



Kreuz und Quer. 

Zirkus Hfllsen — ZirkuB BenzI 

Berlin 1884 — Wien 1908. 
Am 4. März 1884 prägte. Herr von Bütow das geflügelte 
Wort vom .Zirkus Hülsen*. 

.Meine Herrschaften, entschuldigen Sie die Freiheit, die 
ieh mir genommen habe. Ich hörte das Stück (Krönungs- 
marsch aus dem Propheten) kürzlich im Zirkus Hülscu' 
so jämmerlich massiücrieren , dass es mir ein Bedürfnis 
war, dasselbe einmal anständig aufruführen. 

BUlow, 
ges. Schriften u. Briefe, VI. Band, S. 257. 
Am 81. Januar 1908 wurde im Wiener .Burgtheater"_ zum 
ersten Male aufgeflihrt: Anna Karenina von Edmond Guirand 
und Paul Schienther, über welche Vorstellung sich der Referent 
der .Wiener Mittagszeitung* wie folgt äussert: 

Im Theaterzettel leuchten fast alle Sterne des Burg- 
theaters, aber sie leuchteten nur der Fahrt zum Abgrund: 
des Burgtheater im Zirkus Renz. 
Im Jahre 1884 hat man Bfllow dafür den prenss. Hof- 
piaoistentitel entzogen, was wird wohl dem Referenten anno 
1908 geschehen? — 

E. Kästner. 

-* Der Evangelische Sängerbund für Deutsch- 
land, der es sich zur Aufgabe macht, das geistliche Lied in 
möglichst volkstümlicher Form zu pflegen und seinen Vereinen 
gute Originalkompositionen zugän^ich zu machen, veranstaltet 
auch in diesem Jahre wieder ein Preisausschreiben. Das 
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Textbuch sowie die BeBtimmungen der GeBangskommiision dnd 
eeg^n £Sn»enduDg von 80 Pf. in Briefinarken za beziehen 
durch den Schrifttührer W. Hammel in Hettmann (Rheinland). 

* Die neue Streichquartattveieinigung, das .Quartett 
OndHbek ■ (Herren Fr. Ondfi&ek, Silbiger, Junck und Jelinck) 
wird sich noch im Monate Februar der Prager Muaikwelt in 
einem Konzerte vorvtellen. L. B. 

* Die Jury der Musik- und Theater- Ansstellung in Wien 

— Dezember 1907 — hat Herrn Professor Philipp Koller, 
der seit einer Reihe von Jahren als vorzüglicher Violinlehrer 
an der Musik - Akademie in Zürich geschätzt wird, fUr sein 
pädagogisches Werk .Arezzo' (Yerlag: Art. Institut Orell FOssIi 
in Zürich) die höclüte Auszeichnung, das Ehrendiplom zum 
EhrenkreuE und zur GTrossen Groldenen Medaille zuerkannt. — 
Das Werk Kollers besteht aus synoptischen Tabellen, die in 
klarer Weise ein Tastenschema) die Tonarten und Intervalle 
und den Ban der Akkorde behandeln, und es eignet sich ganz 
vorzuglich zur schnellsten Erlernung für die Elementar-Theorie. 

* Der IV. Musikpädagogische Kongress, der in 
der Osterwoche in Berlin stattfindet, erhält in den Hauptzügen 
eine ähnliche Grestaltung wie die frUheren und wird sich in 
4 Abteilungen: , Allgemeine muaikpädagogische und musik- 
wissenscharaiche Fragen", ^Kunstgesan^*, ,t^hulgesang'^ ,De- 
monstrationen* gliedern. Eine wesentliche Änderung tritt nur 
dadurch ein, dus der Schwerpunkt nicht auf die Vorträge 
gelegt, die eine Einschränkune gegenüber den früheren erfahren, 
sondern das Hauptgewicht auf den Kommissionssitzungen 
beruhen wird, in denen eine grosse Reihe von Spezialfragen vor 
dem betreffenden Interessentenkreise zur Eirörterung gelangen. 
Zu dem Zweck sind verschiedene Kommissionen von Künstlern 
und Pädagogen berufen, die die Vorarbeiten leiten, um für die 
Beratungen des Kongresses eine Grundlage zu schaffen. Die 
rege Beteilig^^ unserer hervorragendsten Persönlichkeiten an 
diesen Kommissionen ist ein hocherfreuliches Zeichen von dem 
stetig wachsenden Interesse an den Bestrebungen des Verbandes. 
Einzelne der ins Auge gefassten Vorträge sind öffentlich ge- 
dacht Die innere Organisation des Verbandes ist jetzt so weit 
vorgeschritten, dass es an der Zeit erscheint, das grosse Publikum 
mit seinen Ideen und Zielen vertraut zu machen, damit die 
'unge Generation bei ihrer musikalischen Ausbildung mehr wie 

isher den Lehrberuf ins Auge fosst und diesen nicht erst 

— mit mangelnder Vorbildung — nach dem Fehlschlag der 
Virtuosenlanfbahn ergreift 

* Theodor Streichers Chorwerk .Mignons Ezequien* wird 
am 27. Februar im Gewandhause zu Leipzig unter Leitung von 
Professor Arthur Nikisch zur Anfführnng kommen. Den Kbider- 
chor werden die Thomaner auafiihren. 

* Die Uraufführung von August Ennas .Mutterliebe* einer 
Legende nach Andersens .Geschichte einer Mutter* für Soli, 

gemischten Chor und Orchester wird am 13. Februar d. J. durch 
ie Görlitzer Singakademie erfolgen. 

* Der hiesiee Gesanelehrer und Direktor der Breslauer 
Gesangs- Akademie Herr Theodor P aul erhielt auf Grund seines 
bei imlius Hainatter erschienenen Werkes; .Systematische 
Sprech- und Gesangstonbildung* vom Magistrat den Auftrag, 
nir die Breslauer Lehrerschaft Vorträge über .Systematische 
S]>rech- und G^sangstonbildung im Sebulgesange* abzuhalten. 
Die Vorträge haben bereits begonnen. 

^ Das Fürstliche Theater in Gera, das sät den 70er 
Jahren Privattheater ist, seitdem es vorher bereits Hoftheater 

Siwesen war, soll noch in diesem Jahre wieder Fürstliches 
oftheater werden. Der Regent, Erbprinz Heinrich XXVII., 
der selbst ein grosser Förderer und Freund der Kunst ist, leistet 
einen namhaften jährlichen Zuschuss. 

* In Amsterdam hat sich eine Gesellschaft gebildet, die 
eine niederländische Opern- und Operettenbuhne begrün- 
den will. 

* Zu einem Debussy-Skandal kam es im Pariser 
Colonne-Konzeri vom 19. Januar. Zum allerersten Male 
erschien der Komponist der Oper .Pelldas et Mälsande* in 
persona auf einem Pariser Dirigentenpodium. Dieser Anlass 
wurde zu einer Demonstration pro und contra benutzt Debussy 
dirigierte seine symphonischen Skizzen ,La Mer', eine unge- 
mein interessant gearbeitete, tonmalerische Schilderung des Meeres 
in drei Sätzen. In den lauten Beifall der Majorität mengten 
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sich ebenso laute Pfififo ^er ftbercangt feindseligen Minorität. 
Debussy dankte iioniach lächelnd für diese ,zu liebenswürdige* 
Aufnahme seines Werkes. A. N. 

* Charles Malherbe, der Bibliothekar der Pariser 
„Grossen Oper" hat kürzlich in Leipzig für 4600 Francs die 
handschriftliche Partitur der Hallvyschen „Jüdin" er- 
standen. A. N. 

* Im Konzert der Pariser „Soci^tä Bach", das 
am 29. Janaar im dortigen Gaveausaäle stattfand, gelangten 
n. a. die Kantate „Der Wettstreit awischen Phöbus und Pan" 
und das „Mag^ificat" des Meisters zu trefflicher Aufführung. 

A* Bim 

* Felix Mottl dirigiert am 27. Februar an der Spitze des 
Pariser Lamoureux-Orchesters ein Wagnerfest Demnächst wird 
der neue Direktor der „Grossen Oper", Andrä Messager, 
zwei Lamoureuz-Konzerte leiten. A. N. 

* Kaiserl. Rat Albert Gutmann in Wien, der 84 Jahre 
sein Wiener Konzertbnreau geleitet hatte, zog uch aus Gesund- 
heitsrücksichten zurück und übertrug die Leitung an die Herren 
Hugo Knepler und Franz Kellner. Die berühmtesten Namen 
waren in den von ihm veranstalteten Konzerten vertreten. Er 
plant die Abfassung sdner Memoiren. 

* Nach München 'hat nun auch Flemsbiirg seinen Kon- 
zertskandal, nur dass es sich hier nicht um Orchester contra 
Kritiker, sondern Publikum contra Kritiker handelt, der an- 
lässlich eines Böte! -Konzertes im „Gesangverein" in sachlich 
durchaus zutreffender Weise, zugleich aber auch vollbewusst 
seiner Verantwortlichkeit ge^nUber den Schädlingen im Mnnk- 
treiben seiner Heimat^ ein offenes Wort über Kunst und volks- 
erzieherische Pflichten wirklicher Kunstpflege gewagt hatte. 
Es ist ihm übel genug bekommen. Anerkennenswert ist die 
Haltung der „Fl. Nachrichten", die trotz des Ansturms der 
Masse ihren Kritiker nicht verleugnen, um ihn aber vor Tät- 
lichkeiten zu schützen, die Besprechung künftiger Konzerte des 
„Gesangvereins" abgelehnt haoen. Es ist in unserem Blatte 
(N. Z. t M., 78. Jahr^., No. SO) vor etwa IV« Jahren dargel^ 
worden, wie schwer jener Verein, in dem nur 2**/g seiner Mit- 
glieder sich zum „Singen" herbeilässt, auf äner GTesundune des 
musikalischen Lebens Flensburgs zu wirklicher, petaSnlicher, 
begeisterungsfreudiger Aktivität lastet, so gross auch die Fülle 
seiner Veranstaltungen ist Gleichwohl, keine andere Stadt in 
der deutschen Nordmark ist so zukunftsreich, auch auf kUnat- 
lerischem Gebiete, und es geht vorwärts. Aus unscheinbarsten 
Anfängen heraus, hat hier ein „ Bach -Verein" H) das eiste 
Hundert seiner üngenden Mitelieder weit Uberscnritten und 
kämpft unter Fuhrung von E. Magnus durch Erstaufführungen 
von Kantaten, Cherubinis Requiem u. a. freie Bahn für die 
Segnungen selbsterarbeiteter Kunst, die turmhoch über 
noch so massenhaftem, von Unterhaltunesbedürfnis getragenem 
passiven Mnsikkonsum steht Hie Rhodusl hie salta! S. 



Persönliches. 

* Alexander Heinemann wurde gelegentlich eines 
Hof konierts in Dessau vom Herzog von Anhalt nun Kammer- 
sänger ernannt 

* Herr Heinrich Baitif, Konzertmeister des Stadt- 
theaters 'in Frag- K5n. Weinberge wurde zum Professor am 
Prager Konservatorium (Violine) ernannt 

* Felix Senius wurde bei Gelegenheit eines Hofkon- 
eertes in Aiolsen vom Fürsten au Waldeck zum Kammersänger 
ernannt 

Franz Naval erhielt vom König von Dänemark den 
Danebrogorden. 

Todesfälle. Zu Wien starb Wilhelm Dörr, Professor 
am dortigen Konservatorium. 

BerichtlcnnC. 

Wir bitten in No. 5 zu setzen S. 110 Sp. 1. Z. 11 v. n. 
harmlosen statt formlosen und Sp. 2 Z. 4/5 v. o. fortspinnenden 
statt fortschwimmenden. 

Femer heisst die Sängerin in dem Konzertbericht aas 
Hamburg nicht Eva Lessmann, sondern Eva L issmann. 



Die nächste Nummer erscheint am 13. Febr. 1908. Inserate müssen bis spätestens Montag, den 10. Febr. eintreffen. 
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•Taieg.-AdE.: 
KouwrhiHitef 



Konzert^Direktion Hngo Sander 



Briderstr. 4. 

Vbrfrefanfl hervorragender l^ünsfler. □ Arrangemenfe von Konzerfen. 




Künstler- Adressen. 




Qesang. 



IftWa Venus, 



Altistin. 
LEIPZIG 

Sttd-Str. laii. 



Johanna Dietz» 

HarujL lihilLbnaDersinferlii (Sopran) 

Fnuikfkrt •. H., Cronbeigentr. 12. 



Frau Prot Felix Sehmidt'KoIuie 

KoBMTtiiuvriB. Srafsa. Spnelut. f. SehU. 8—4. 

%ror. Felix Schmidt. 

Aosbildoog im Geung £ Eoniert n. Oper. 

BerUs W. 50, Bankestrute 20. 



OlgaXlnpp-fischer 

■ Sopran. — — ^^— 
Konsart' und OratortensAnffertn. 
•~ll.B..Krtegitr.9a. Teleph.inoi. 



Anna Härtung, 

Kanerl- und Orat»riMflii|irhi (tepru). 
JLmipmItg, Ifusehiiantr. sm. 



Ilnna Mfinch, 

Kenerl- uai Oraterleutogerli (Sepru). 
tSg. Adr.: Gera. BensBJ.L- Agneastr. 8. 
Tertr.! H. WolfrBerilB W.,llottwell8tr. 1. 

Johanna Schrader-Rttthig, 

KoBiert« n. OratorleuIngerlB (Sopran) 
Leipzig, Dir. Adr. PIsmeek L Tkilr. 

Clara Funke 

Konzert- and Ontoriensingetin 
(Alt-Moaneopran) 

Fraakflurt m. H., Träte I. 



Hf 



JMariaQndl 

Konaait-iLOTBtarieiubigeriii , 

IraiuHsdieXoloratnr^p 

HAMBüBC 25, Oben am Borgfelde. 



^ 



Clarajansen 

Konzertsängerin (Sopran) 
IjClpglgt Nenmarkt 38. 



Johanna Koch 

tfesaBglehrerln 
Koaiert- n. OratorleatiBstrlB (llt-H«EoiopraB). 

Lielpmtg, Kochstraase 23. 



Minna Obsner 

Lieder- und OratoriensSngerin (Sopran) 
Essen (Bhld.), Am Stadtnrten 16. 

T»l«t BDI«. — KomertTWte.; Bot«. IToUr. Bwll«. 



Hildegard Bömer, 

Ideder^ und Oratorienribigerin (Sopran). 

AlMida* y«Ttntiuia : 

KoMertdirektion BelehoW Swiuliert, Lelpilj. 



Frau Martha Günther, 

Oraterien- and Uedarsfaigerln (Sepran). 
Piaaea I. V.. Wildatr. 6. 



Enuny Küohler 

(Hober Sopran). Ueder- u. OratorlaiuSngtrin, 
Frankfurt a. H., Ficbardstr. 63. 



Marie Busjaeger. 

Konzert- und Oratonensängerin. 
BRBMBN, FedelhOren 68. 

Eonzertvertretang: Wolff, Berlin. 



Frl. IRorgarefhe 
Schmidt -6arlot 

Eonzertpianistin und Mnsikpftdagogin. 

LEIPZIG, Ceorgiring 19, Treppe B n. 



€Ua £hies-£achmann. 

^ S Uader-nRdOratortinsIngarln. 

^^ Bremen, . s;»!-- . 



linde Bnek-Janzer 

Uad«^ oder Ontoiiensliistrlii 

(XemMopisn — Alt) Karlamlie 1. B., KtiBii- 

•tnata t8. — Telafon 587, 



39iiiiaWaIter-Choinaniis 



BERIilN-WILMERSDOBF, 

NsHBiiteelMitr. £7. 

EonzertrertretuDg ; Hern. WoIff. 



fiamoivokabpurtett a capelb: 

Adr.: I<elpxiCt Lampeettasse 401. 



Hildegard Homann, 
Gertrud Bergner, 
Anna Lttcke und 
Sophie Lficke. 



Martha Oppermann 

Oratorien- und LiedersSngerin 
(AIt-M«nowpraa) 

HUdeshelm, Boysenstr. 5. 

KolUMrt-ytrtntaag: ItalakoU Sekabwt, Lalpirt«. 



Frau lAUj Hadenfeldt 

Oratorien- und LiedersSngerin 

(Alt-KeaBoaopraa) 

Yertr.: Konzertdir. Wolff, BerUn. 



Alice Bertkau 

Ueder« ud Orstorleasftncerin 

Alt und Mezzosopran. 

Bjrefeld, Luisenstr. 44. 



i 



Kanliim 
Doeppen-Fiaehar, 

Koniut. imd Ontoilan- 
Ungoia (Sopnw). 

Dnlabnrg a. Rhein, 

SehwaUunnna No. SS, 
rNo. 884. 



Olga von Weiden 

KoBsert- n. OrstorieiutacerlB 

(Altittin) 

Stuttgart, BothebOhlstr. 91<>- 



Richard Fisolier 

Oratorien- und LIedersKnger (Tenor). 

Fnnkftirt a. Main, OorneliusatiBaBe 18. 

Konzertvertr. Hanii.Welff, Berlin. 



Alwin Hahn 

Konzert- und Oratorienalnger CTenor). 
Berlin W. 15^ Fasanenstrasae 46 II. 



VOilly Rössel. 

Konzert- n.Oratorienaftnger(£asB-Bariton) 
Bmnuueliwelc Kaatanieatllee 2 pL 



OratoFlen-Tenor. 

Georg Seibt, oÄLtfger 

Chemnita, Kaiseiztr. 2 



ITomI PX4» Lieder-n.Oratorien- 
HLOriUOlZ, ginger. Bariton. 
Berlin -Frledenau, Lanterstr. 37. 

Qefl. ISagmgementi la die KaniartdIi*ktion 
Haraiua ffolff, Bulla V., Flottweliitr. 1. 
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MidSSSM^rt iSSdg. KoiiKertcllrekttoii Belnliold Sehnbert p^ii?^]^» 

TertretouBc kerT*rr«seBder KfiBstter ud KOaatlerliuten ••w|4» YeFel ni g w g w » 

Übernimmt KomBert-Arraiigemeiita für Leipzig und sämtliche Städte PeutechlandB. 



Kammera&nffer 

Emil Pinks, 

B= Li«d«r- und OrKtarlvoMifism. = 
I<eipBlK, Schletteiatr. ü- 



HeinrichHormaim 

Oratotiwi- md LledenlBger (Tenor) 
FnuücfVirt a. Malm. Oberlindan 75. 



Qesang mit 
baufenbegleifung. 



Marianne Geyer, gSSffli! 

KouertgSnseriB (Altistin). 

Daotiali*, •ngUubs, fr*iiaiiii«ih* und itaUeDitoh* 

Volki- nnd Knniflladv aar I.aate. 

KoDMttTWtntor. Hera. Wclff, BarMn W. 



Klavier. 



FriNellTLntz-Huszägli, 

Konzertpianistin. 

I<elpslg) Davidstr. Ib. 

EonwrtTartrataoK : H. WOLFF, BERLIN. 



Erika von Binzer 

Konsert-Pianiitin. 

lBÜn^OTj_Leopoldstn63i_ 

Vera Timanoff, 

OroBsIiercogL SSchs. HofpianiBtin. 

Bogsgamentoutrlg« bitte naeU 

St. Petergbnrg, Znamenskaja 26. 



Hans Bwart-Janssen. 

Planist (Konzert und ünterricbt). 
LiBIPZIO. Orusistr. 84. Hochpart 



Orgel. 



;fnbert3ocklsch5;^S;, 

Leipzig WattlRerstr. 28. Solo u. Begl. 



Adolf Heinemann 

Organist 

Lehrer am KoBBerratorlam t. Egsea. 

E«8en,KaiBer8t.74.Coblenz,SchUtzenstr.43. 



6eot9 Pieper, S^^ 

Lehrer fOr Orgel, Klavier, Theorie. 
Dflsselbocf, Schimecstrasse 8. 



'Coline. 



Alfred Krasselt, 

Hotkouertmelster in Welnar. 

Konz.-Vertr. yern. Volff, Berlin V. 



'>^oloncell. 



Georg Wille, 

KgrI. Sftehs. Hofkoniertmetster 

nnd Lehrer am Kgl. KonserTatorlam. 

Dpeadeii) OomenluaBtr. 67. 



Fritz Philipp, 



Hof- 
mnslker 



>,VloIoncell*Soli8t," 



Interpret, mod. Violoncell -Konzerte. 
Adr.: Manntaeia.Grosstaerzgl.Hoftbealer. 



Ifarfe. 



Helene Loeffler 

tianenspieienii de pui«) nimmt &■««•■ 

ments an rar Konzerte (Solo- n, OreheMÖrpäraea). 

Homburg v. d. Höhe, DorotheenBtr. 7. 

Trios u. Quarfetfe> 
Trio-Vereinigung 

V. Bassewitz-Natterer-SchlMilOHer. 

Adresse : SatterervGtotha), od. SehlenUler, 

Frantftirt a. M., Fttrstenberttewtr. 162. 

Unterricht. 

frauJUtarieUnger-fanpt 

Gesangspidagogin. 
Leipzig, Löhrstr. 19 IIL 

Jenny Blanhnth 

Musikpädagogin (ElaTier und Oesang) 
Leipzig^ Albertstr. 62 n. 

Slaslkdlrektor 

Fpitz Hissen 

Oesangspädagoge 

VoUständige' Aosbildang für Koniert n. 

Oper, BBEHEN. Aaskonft erteUt 

Musikh. Ton Praeger & Meier. 



Musik-Schulen K^isep. 'V/ien. 

Lehranstalten für alle Zweige der TonkwiBt inkl.' Oper, gegr. 18H. - 

Vorbenltnnsskan s. k. k. Stamtnrttfang. — KmpeUmabtetknn. — FerUDrane tfnM-SeptJ. — AMi ^vag 
t. brief L-thaot. TTntanioht. — Prospekte fraako durob die InatltatBkanalet, Wien, Vlljt«. 



Gustav Borchers' Seminar für Gesanglehrer 

(gegrflndet 1898) ill Leipzig (gegrflndct 1886) 

Fortblldaagskarse für Cbordirisentea (Kkntoren), SebalgeMiiBTehrer und LehTerlnea. 

Wlnterkone einzeln and In Gmppen, Ferlenknm 13. Juli big 1. Augoat 1906. 

LehrpUai Tbeorie und Praxi» der 8tliaml)lldan|r in Sprache und Oenng Ton O. Borchen, d«a 

Tonwortes Ton Call Eiti, der rbjrUiiiUsctaea OymnaatllL Ton J^qaea-DaletOMv 

Vortrage über Geachicbte des a capella-Geean^ea und des Schulgesanges, Aatfaetik etc. etc. — Frocpekla 
durcb Oberlehrer Gustav Vorchera, Hohe Strafe i9. 




iä=ri:3:SJ)ä=^fc=ÄC 



Stellen-Geisuche und Angebote. 



CtdlraifenBiHlttBg d. Mvüisclitioti 

/= des A. D. L. V.'s |>*=^BSS 

empfleUt Tonttglioh auageb. Lebreilnnen f. Klaviar, 
Gelang, yiolina etc. für KonaarTatorian, Penilonat«, 
FamllleB ba In- n. AntlaDd. Spiacbkomtnltaa. 
Keatnlleltaagi Fraa Heleae Barghaaiea- 
Leabaicher, Berlla W. 10, Lnltpolditr. 4S. 



Inserate 



finden in den Yereinietcn musikalischen 

Wochenschriften „Musifal. Wochenblatt — 

Neue Zeitschrift für Musik* die weiteste 

nnd wirksamste Verbreitung. 




V 



lerband der Deattöhen Musiklehreriimn. 
Musiksektion des Mlgemeines Deutsoben 
^== Lehrerianenverelns. == 

Denelb« entrebt die Föidemog der geistigea nad 
materiellen Interenen der Mailklehminaea. ITOOBIit- 
glieder. Drtagnippen in ttber M StUtea. NUiera 
Auiknnft durcb die Geichtfiaslalla, Fl«Bkflir< 
■m MalB, Hnmboldlatraaaa 10. 
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Anzeigen. 
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Wichtig für Kantoren ! 

Teste m den KiichenmiiBiken (susammen- 
gestellt auf GknndderPerikopeDreihe IVa), 
welche im Jahre ' 1908 in der Johannig- 
kirche au Planen L V. zur Aufführung 
kommen, lind anm Preise Ton 40 Ff. zu be- 


E. A. Mac Do well f 


gehen dntch die Bnchh. von A. Kell, 
PUnran L Y., woaelbat auch die Mheren 
Jahigioge (1890— 1907; abgegebeu'werden. 


Op. 13. Pr6lude et Fugue pour Piano- 

foite M, I. — 

Op. 16. Serenade für Pianoforte . , . . M. i. — 


Neuer Veriai vm Ries & Erier In Berihi 


Rmile Mlynarski 


M^odie 

ponr Tiolon »Tee Piano. 
= Hl. 2,-. = 

Diese Mäodie wird wie die be- 
kannte Ifaanrka de« KomponiBten 
weiteste Verbeitnng finden. 

Edmund DU 

2 bieder 

No. 1. und bin ieb tot, mein Liebster. 
No.2. Im Frühling. 

op. 18. = M. 1,50. 

■ 


Beide Werke sind Repertoirestücke der bedeutendsten 
Pianisten, wie Teresa Carreiio u. a. geworden. 


Verlag von C. F. W. SIEGEL's Musikalienhandlung 
- (R. Linnemann) in LEIPZIG. - 



Verlag B. Sctiott's Söhne, Mainz. 



AUGUNT WILHELMJ 

Bearbeitangen nnd Kompositionen ' 

fttr Tlollne mit Klavier. 



Baeh. Kouzeit für 2 Violinen, D-moU 1 .... n, 2. — 
Baulnl. Op. 25. La Konde des Lutins, Scherzo 

Fantastiqne n. 8.25 

BeethOTen. Violin-Romanzen. No. 1. 6-dur, Op. 40 n. — .80 

No. 2. F-dnr, Op. 50 . n. —.70 

BMot. Dp. 32. Andante et Rondo russe (Extrait 

du 2A Concerto) n. 1.20 

— Op. 76. Concerto No. 7 en Sol-majear . . . n. 1.50 
DsTld, F. Op. 16. Andante u. Scherzo Capriccioso n. 1.50 
Ernst. Op. 11. Fantaisie sur la Marehe et la 

Bomance d'Otello (Rossini) n. 1.50 

— do. mit Orchesterbegleitung. 

Op. 22. Ungarische Weisen n. 1.20 

~ " Concerto (AHegro. pathätiquc) . . . n. 1.60 

Üeeie mit Spofar's Introduction n. — .70 

eioek-^aabatl. Mdlodie n. 2.— 

Kendeluohn. Op. 64. Concerto n. 2.— 

Merkel. Op. 51. Adagio 2.— 

— do. mit OrgelbegleituDg 2. — 

Pagaalnl. 2<I Concerto. Op. 7 n. 8.— 

Le Streghe. Op. 8 n. 1.50 

God save the King. Op. 9 n. 1.50 

Non pi& meata. Op. 12 n. 1.50 



— Etei 



La C^unpanella n. 

Einleitung, Thema und Variationen .... 
do. mit Orchesterbegleitung. 

I Palpiti ....:.. n. 

Hoses-Fantasie n. 

Introduction et Variations sur ,Nel cor piä 



1.50 
3.25 



1.50 
1.50 



non mi sento* de TOpdra .Molinara* 



1.50 



Baff. Improvisation Über ,Die Liebesfeu* . . . 

Bdae. Extase d'Amour 

Schnbert. 2 Lieder (Ave Maria — Am Meer) . 
SehnmaBB. Abendlied 

— do. mit Orgelbegleitung 

— do. mit Orcheaterbegleitung. 

^pohr. Romanze .Rose wie bist Du* 

vteuxtempa. Op. 10. Grand Coucert en Mi . . n. 

— Op. 11. Fantalsie-Caprice ........ 

Wagner. Walther's Preislied 

— do. mit Orohesterbegleitung. 

— Parsi&I-Paraphrase 

— do. mit Orchesterbegleitung. 

— Siegfried-Paraphrase 

— do. mit Orchesterbegleitung. 
VienlawaU. Op. 19. (1. Obertass, 2. Le U6ni- 

trier, Dndziar^ 2 Mazurkas caract^ristiques . 

— Op. 21. 2»« Polonaise in A 

— Op. 22. Concerto No. 2 (lU-min.) .... 
Wilheln^. FantasiestUck (Ballade). 

— do. mit Orchesterbegleitang. 
TsohaikowBky. Op. 26. Serenade n. 

— Meditation No. 1. Op. 42 n. 

— Scherzo No. 2. Op. 42 n. 

— Mäodie No. 8. Op. 42 n. 

— Concerto en Rd, Op. 35 n. 

StoJovBkl, S. Op. 1. Mölodie 

WulielniJ, A. Melodie danoise (d'apris Grainger) 



H. 

^3.50 
2.— 
2.25 
1.25 
1.25 

1.50 
6.- 
4.50 
2.75 

2.50 

2.75 



3.25 
8.50 
6.50 
3.25 



1.50 
1.50 
1.50 
1.20 
1.50 
1.50 
1.50 



a 



Goo^K 
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Opernhaus Frankfurt a, M. 

Am 1. April d. J. ist die Stelle eines Paukers zu besetzen. 
Anfangsgehalt Mk. 1700 steigend bis Mk. 2400 nach der vor- 
geschriebenen Gehaltsskala. Nebeneinkommen darch Konzerte. 

Erstklassige Bewerber wollen sich unter Einreichung von 
Zeugnisabschriften, des Lebenslaufes und Angabe des Alters bis 
15. Febmar d. J. melden an 

die Intendanz der Oper. 



m*J^J^J^J^J^J^J^J^J^'*J^J^J^'*J^J^'*J^J^'*J^'*>*'*'*J^J^'*'*J^'^ 






RaMonservatorium zu Frankfurt a. M. 

=— Eschenhelmeranlage 5. . 

Beginn des Sommer-Semesters am 2. März 1908. 

Au&ahmeprUfung vormittags 10 Uhr. 
Honorar jährlieh Mk. 180 bis M. 890. — Prospekte zu besiehen durch den 
Hausmeister der Anstalt — Anmeldungen werden schriftlich erbeten. 

Die Direktion: 

Professor Maximilian Fleisch, Max Schwarz. 



^hr¥¥¥¥¥¥¥¥¥¥¥¥¥¥¥¥¥¥¥r¥¥¥¥¥¥¥¥r¥¥^ 



Beste Bezugsquellen für Instrumente. 



^^^H Johaan Bader 

^^^^^P Oftgan- und LMitamUMh« 
^^B^^ imd Bspuatmz. 

mtteiwald No. 77 (Bayern). 

Bitte gnuM umt ■•In« Hnu nnd 
>■■■« n achten. 



Mittenwalder 
Solo 410111160 = 

Violas ofld Collig 

tb- KBniUtr ud Hoilkn 



Beste Mnsik- 



laatnuaento Jeder Art, fflr Orehntar, 

Vanlna, Sehnls n. Umu, fttr hüolicl« Knnitawwdw 

a. aintMhitamnilUliicliaUiitarhkltanBUafattdM 

Tanuuidksns 

Wilhelm Herwig, Ivbrakirehei. 

— flsTsaUa fir fllta. — lUnstr. PralsL finl. — 

Angab«, mlehaa Inilnimaat gaknafl waidan aoU, 
•rfordarlioh. B«fanttBr«n sa •U.IaitnaisntaB, 
aush an nioht Ton mir gakanft., tadalloi n. billig. 
■arka«nklr«h«n iat i«it Obat 800 Fabian dar 
Haoptort dar dantaoban MnaUdnatnimentanlUiii- 
kaUon, daran AbHrtagaUat alle Llndiar dar Brda 
nmÜHit und aa gibt kain MaaiUnitnimantan- 
gaaaUUt, das niebt irgand alwaa dirakt odar In- 
dlrakt Ton Uar baaSga. 



Anleitung zum Studium der Musikgeschichte 
beim Unterricht 

von Professor Kmll Krause. 

Eingeführt su Hamburg im Koiuervatorinm der lliulk, im Y»gt- 
"— -^rSt - ----- - - - -- - 



aehen^Komserratorliiiii, in den Instituten der Herren FKrber und 
Neclla, wie in der ]Iitslk|'mppe. 

■ Preis Bfk. 1.-^ Hamburg, Selbstverlag. 

Zu beüehen' durch die Musikalienhaodlungen und direkt. ■ ■ ■ ■ 



Neuer Verlag von Ries ft Erler in Berlin 

Serge Bortkiewicz 

mniilt 

2 Morceaux pour Piano 

op. 5. No. 1. M. 2,-. No. 2. M. 2,60. 
op. 7. 

No. 1. nilodle M. 2,— 

No. 2. Mennet-Famtaisie Bl 2,— 



Viottii-VirtiioTcl 

ausgezeichneter Sollst und Pädagoge 
mit Desten Kritiken u. Empfehlungen, 

E. Zt. Violinlehrer an einem grösseren 
Mnsikinstitut, sucht zum 1. April 1908 
eine passende Anstellung als Lehrer 
an einem grösserem Konservatorium. 
Ausland bevorzugt. 

Gefl. Offerten beliebe man unter 

F. 7 an die Exped. d. Ztg. su richten. 



In den Vereinigten mnaiksUacben 
•chrifien „Muailul. Wocbanblalt — KenaZaM- 
icbrift rar Hneik" finden 

SIteUen-Cresnche 
nnd -Angebote ete. 

die ireltaata und wlrkiaaut« YarbreitaBg. 



Neuer Verlag von Ries fc Erler la Berlla 



Ernst Ctoarl Tanbert 

= Suite (No. 2) = 

6 Tendiehtnngen laek fisetbcndieiWf rtti 

für Pianoforte. 

m. 5,-. 

Einzeln: No. 1. PriUndiun. No. 2. 
Walier- Rondo, k M. 1,50. No. 3. 
eavotte. M. 1,—. No. 4. Adagio. 
M. 1,—. No. 5. Tempo dl Mlnnetto. 
No. 6. finale, k H. 1,—. 

„Daa Werk Iit in den Sedanken Maah und 
von einer fliaiaandan Klarheit, ^a ala nnr «ia 
Tonaelser erralclien konnte, waloliar anf dar 
Höbe der formellen Qeataltongaknnit anlangte. 
Sohön berflbrt «oob die NntOrliahkalt, weleha 
den barmoniaoban nnd kontrairanktlaalian Teia- 
beltan ala etwaa SelbatTeratänduehaa, TomOnnaan 
nntrannbarai , eigen iit. Von den TanaTormao 
gelang namentUon eine Qavotle obna eine Spar 
TOn Zopflgkeit nnd dennooh im Oharaktar g» 
troffen, und ein Walter iat tadelloa in dar Snaairaa 
GUedamng nnd baiter, obne geenohte Popalaritit. 
Kin flonriertaa PiUudinm, ein praebtTOllaa Adagi. 
nnd diu labbafta Finale erbieltan eben&lla nt- 
reobtigt ataiken BeifUI. DieKoniertgebe>in(nra 
Flora Scbarraa-'Friedaatbal) erwarb aieh 
dnroh Vorfühmng dar Soita antadUedenae Ter. 
dlenat." VMSisah« |«lt«ag. 
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Breitkopf & ßärtel in Leipzig 

Theodor Streicher 

diomverke 



Yier Kriegs- und Soldatenlieder 

für Tenorsolo, Männerchor und Blasorchester, 

Klavierauszug M. 3. — , jede Chorstimme 15 bezw. 30 Pf. 

Erfolgreich aufgeführt u. a. in Chemnitz und Prag. 



Mignons Exequien 

aus Goethes Wilhelm Meister, für gemischten Kinderchor u. Orchester. 

Partitur M. 1 2. — , Klavierauszug M 3. — , jede Chorstimme 30 Pf,, 
jede Orchesterstimme 90 Pf 

Die Uraufführung fand zu den Jubiläumsfeierlichkeiten in Mannheim statt, die nächste 
Aufführung erfolgt im Februar 1908 iih Gewandhaus zu Leipzig unter Mitwirkung des 
. , Thomanerchores. ' " 



Chorliedchen 

„Kleiner Vogel Kolibri, führe uns nach Bimini" aus den »Jungfern 
von Bischefsberg" von G. Hauptmann für gem. Chor u. Orchester. 

Partitur M. 5.—, 
jede Orchesterstimme und Chorstimme 30 Pf., Klavierauszug M, 2. — . 

Erstaufführung im Februar 1908 in Insterburg. 
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Kaim-Orchester 

Besucht werben zu sofortigem Eintritt routinierte Streicher (1500 

bis 2400 m.) unb SlSser 0. Stimmen 2400, II. Stimmen 1800 Hl]. 

ITlelbungen wollen unter Beilage von Zeugnissen unb Photographie 

gerichtet werben an 

Hof rat Dr. Kaim, Tonhalle, Rlfinchen. 

i]?i?s?s?s?s?i?i?s?s?i?i?ii?i?i?i?i?s?i?i?i?i?i?i?i] 



Ed. Mac Dowell 

Kompositionen aus dem Verlage von 
C F. Kalint Naebf olger, lielpzlg. 



Op. 11. 



Op. 12. 



Drei Ideder ftb- eine Singstimme mit Pianoforte. 

No. 1. Mein Liebchen M. — .80 

Xo. 2. Da liebst mich nicht M. —.60 

No. 3. Oben wo die Sterne M. — .60 

Zwei Ueder ftlr eine Singstimme mit Pianoforte. 

No. 1. Nachtlied M. —.60 

No. 2. Das Bosenband M. —.60 



Op. 19. mrald-Idyllen. 

Vier Stücke für Pianoforte, komplett 
No. 1. Waldesstille . . . . 
No. 2. Spiel der Nymphen . 

No. 3. l^omerei 

No. 4. Driadentanz . . . . 



M. 3.— 
M. —.80 
M. 1.60 
M. —.80 
M. 1.60 



:: In allen Musikalienhandlungen vorrätig :: 



€3fnserate 



finden in den Vereinigten mu^hoHischen Wecken- 
Schriften „Musikdl, Wochenblatt — Neue Zeit- 
schrift für Musikf' die weiteste vmd wirkaa/mste 
^^=^=^ Verhreitur^. ==^=8== 



Einbanbbecken 

zum vorigen Jahrgange bes «IRiisl- 
hallschen Wochenblattes' sinb zum 
Preise von 

=_ 1.— m. == 



burch bie Expebition zu beziehen. 



WiULelm Hansen 

Muslk-Terlag. LEIPZIG. 




JIr Witt. 

Sonate in EmoU, Op. 85 . . uK 8.— 
Prelnde et Fogne, Dp. 89 Jl 1.76 

„Dem Initrammite Biigapauto ElnUaidnag 

iit bsidm Weihen BmUSJSmn'i eiaea; «ia 

dlrftoa Tlellelekt ipeilell bela Klarter- 

uterriehto smt« TarweaduB lladra.** 

Bogen Segnita, 

(Der KUTierlehier, 1M6 Ko. 8.) 

Op. 41 No. 1. Elegie Rur le 
motif : E. B. B. A Jt l.— 

Op. 41 No. 2. LeFays lola- 
laln ^ 1.— 

Op. 41 No. 3. Hmnoreske 
(HmoU) uC 1.25 

Op.41 No. 4. LaTvvrterelle Jf 1.25 

FIr OrgcL 

Ijearenden 

Kelieiöse StimmuDgen in all. Tonarten 

Op. 46. 
Heft I: Cdur-ffismoll . . . .4Jf.8.— 
Heft II: Fdnr-Eimoll . . . . Jt 8.— 

FIr Violine Md Kia^cr. 

Fo8me (Cdur) Op. 40 Jl 8.— 

Morceaa de Conoert *ur deoz 
mäodies popnlairei snö- 
doisesj^Op. 45 -* 8. — 

FBr Gcsana. 

Op. 87. Der Grlfin Flneli, 
Ballade aus Tirol fUr Bari- 
ton oder Alt ur 2.50 

Op. 38. Ein Boot mit drei 
Mann, Ballade -^ 2. — 

Op. 48 No. 1. me lieb Ist 
mir des Tages Scheide- 
gtnnde. No. 2. ProTenoe. 
No. S. „OrienUle«. 

No. 1—8 k uT 1.50 

„irenn nie ein Ende die 
Liebe fluide**. Stansenach 
Byron von Gustav FrSdiBg ue 1.25 

„Du Böse noeh InSoHmer- 
Klanz", Gl«dicht von Tom 
Geibaar, ftir Fnuieaobor and 
Klavier. Partitar M. 1.80. 
Stimmen (S. 1, 2, Alt) k UT— .20 



Verantwortlicher Chefredakteur: Ludwig Frankenatein, L^zig. — Verantwortlicher Bedakteur für Berlin und Umgeoend: Addf 

Schultce, Berlin. — Verantwortlicher Bedakteor für OrtanSch-Ungam: Dr. Enat Perles, Wien. — VerantwortUeh fUr den 

Inaeratenteil: Karl Schiller, Leipi^. — ^ok von G. Kreysing, Leipag. 
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liunlialisdieüßoMlaff 

Organ für Musiker und Musikfreunde 

^relniat seitl.OKtober 1906 mit der von Rob. Schumann 1834 gegründeten^ 

Neuen Zeitschrift für Musik. 



M.R.a.cf Lpz» 



XXXDC. Jahrg. * 1808. 

JMlMiHul» «»«jili«lii«n M Winn»i«m mH w«F««1il«<TmH 

Ctnüibalgaban. Dar ikboim«m*ntapnte baMot 
vtetoUiluUeh M. 1.60. Bai dliaktai Vnnko- 
nuandimg arbShI lioh dar Fiaii in Sastieblaad 
md Ottamlcb-TTiuan oa M. —.76, im ■•nunlaii 
fibiign Aulaod lun K. l.SO vlartaljUiilIob. 
BinldBa Hnmmatii GO Ff. — 



Herausgegeben 

von 

Ludwig Frankenstein. 



Ko. 7, 

13. Pebraar 1908. 

Zn badahan 

Aorofc ]adM Poataml, aowla dvigh illa Bnab- 

und HuikaUaiibandliiiigin daa In- nnd Anilandaa. 

AaiaigaBi 

Dia dnicaapiataiia PatttMOa n Pf. 



DtT Naehdruek der in diesen BUMont wri^enOieMen Original-Artikel M olme BewUUgnng der Be datHon nicht gesUMet. 



Das Fetttpieihaut im Winter. 

Yon Hans TOn Wolzogen. 

In Nebeln h&ngt der HOhenkranz 
Und trabe schauert das Tal: 
Da grfksst an beller Himmelsglanz 
Den ragenden GSttersaal. 

aLass stflrmen und lass Flocken sprüh'n 
In Winters Dämmer und Dunst: 
Ich lasse dir den Lenz erblfih'n, 
Du schweigende deutsche Kunst!* 

Der Glanz entwich, der Nebel sank, 
Yerschlang die göttliche Burg: 
Vom Licht des Schönen zieht ein Klang 
Die schlafende Nacht hindurch. 

Wandlungen. 

Zum 18. Februar 1908. 
Von Prof. Eduard Bensi. 

Als TOT 25 Jahren sich die Kunde über die Erde 
verbreitete, dasslBichard Wagner in Venedig gestorben 
sei, da stand fSr einen Augenblick der Atem der Mensch- 
heit stilL Etwa ans Entsetzen vor den Schrecken des 
Todes? Gewiss nicht; aber es erwachte jetzt plötzlich 
das Bewusstsein, dass durch dieses so eben erloschene 
Leben eine jener grossen Missionen erffillt worden sei, 
deren Wirkniigen sich auf Jahrhunderte, auf Jahrtausende 
erstrecken, und dass der Trftger dieser Mission beim Ver- 
lassen dieser Erde in den Kreis der unsterblichen Geister 
getreten sei, die durch ihre Werke die ewigen Lehrer der 
Menschheit werden und geworden sind. Kehrt dieser dann 



der Atem zurück, dann beschleicht sie ein Gefühl der 
Beschämung darüber, dass sie, solange jener Führer unter 
den Lebenden (^weilt hat, kalten Herzens zusehen konnte, 
wie ihr eigener Unverstand ihm die Erfüllung seiner 
Misnon so unbarmherzig enchwerte. Sie wäre gar nicht 
so unverstandig, wollte sie nur ihrer eigenen Empfindung 
folgen, die sie noch nie im Stich gelassen hat. Aber sie 
traut sich zu wenig Selbständigkeit zu und verlässt sich, 
rein aus BequemlidUceit, auf jene Richter, die vermittelst 
ihrer Äusserungen in der Presse geistige, künstlerische 
und kulturelle Entwicklungen au&uhalten oder sogar zu 
verhindern versuchen. 

Hat die Aufzählung der Irrtümer, der Unverständlich- 
keiten, der sinnlosen Angriffe, die sich die Presse hat zu 
schulden kommen lassen, noch eine andere Bedeutung als 
höchstens die, zur Warnung für das gegenwärtige und 
zukünftige Geschlecht zu dienen? Wenn man ihr wenigstens 
in allen Fällen eine emst^meinte Gegnerschaft nachrühmen 
könnte, wie sie viele Künstler und Kunst&eunde besessen 
haben 1 Eine Stellung aus Überzeugung wurde gegen das 
Wagnersche Kunstwerk nur von denen eingenommen, die 
vermöge ihrer Bildung und künstlerischen Erziehung nicht 
imstande waren, dem weiten Fluge eines gewaltigen 
Genius ihrer Zeit zu folgen. Über der Kritik wird stets, 
auch bei der besten Gesinnung ihrer Vertreter, ein Schatteii 
liegen bleiben. Diese stehen unter einem Banne, in den 
sie gleichsam von ihren Lesern gefesselt werden. Sie 
wollen von der Menge beachtet werden; sie wollen sich 
einen Leserkreis schaffen, der im Verhältnis seiner Grösse 
ihnen zu Ansehen und Einfluss verhilft: und der hat einen 
schwer zu befriedigenden Willen. Die Schöpfer der grossen 
Kunstwerke werden von der Übrigen Menschheit im Grande 
doch für eine Art Halbgötter g:ehalten, in deren NtUie sie 
von einem unbehaglichen Gefühle beschlichen wird. Darum 
wiU sie auch in dem Menschen, der noch so hoch über 
sie hinausragt, doch wieder irgend eine menschliche Seite 
und besonders in seinen Werken irgend eine Schwäche 
erblicken, um die trennende Kluft zwischen sich und dem 
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KfinsÜer überbrücken zn können. Dazu muss ihr die 
Kritik verhelfen, die nicht gelesen wird, um sich doroh 
sie übet' die ganze Grösse und die Eigenart des Kunst- 
werkes belehren zu lassen , womit jene dann die Ver- 
mittlerrolle zwischen beiden MSchten wirklich ausüben 
würde, wozu sie berufen ist: sondern sie wird gelesen, 
damit die Menschen nach Belehrung über «Fehler* und 
«Schwächen* im Kunstwerke dies nun in menschlicher 
Beleuchtung betrachten können. 

Dies Verfahren der Kritik wird überflüssig , sobald 
ein grosser Meister die Augen geschlossen hat Dann 
beginnt sein Werk fär sich allein zu reden und zu wirken. 
Ein kluger «Gegner* streckt daher vor der Migestftt des 
Todes die Waffen seines «Schar&inns*. Es gab jedoch 
vor 25 Jahren nur wenig kluge «Gegner*: die meisten 
blieben bei ihrer sogenannten Ablehnung stehen und -^ 
lehnten sich damit gegen ihr eigenes,' mit «viel List* 
erworbenes Ansehen auf. Die Folge davon war, dass sie 
zu ihren Lebzeiten -schon abstarben, dass sich noch kaum 
jemand um ihre qualvollen «Belehrungen* künraieii». 
Mögen an dieser Stelle nicht einmal ihre Namen ge- 
nannt werden 1 Sogar alle dies» unerquicklichen Vorg^ge 
hätten füglich bei einer so ernsten und inhaltschweren 
Erinnernngsfeier unterdrückt werden können; aber sie 
sollten als Hintexgrund eines Bildes dienen, auf dem so 
deutlich als inöglich die Wandlungen hervortreten, 
die durch die Zeit in der Stellungnahme gegenüber 
grossen Bewegungen in der Kunst hervoigerufen werden. 

unter den Schriftstellern, die zu den «Gegnern* der 
Wagnerschen Kunst und besonders der Bayreutiier Schöpfung 
gerechnet wurden, gehörte einst Paul Lindau. Er hatte 
schon 1876 in den «Nüchternen Briefen* die Pfeile seines 
Witzes und Spottes gegen den «Bing des Nibelungen* ge- 
richtet und diese Arbeit 1882 in den «Bayreuther Briefen 
vom reinen Toren* mit Geschick und -^ Grazie wieder- 
holt. Er war in gewissem Sinne der geftlhrlichste unter 
den Menschen, die ein Geschäft daraus machen, das Er- 
habene in die Sphäre des Gewöhnlichen, in der sie atmen 
und sich wohl fühlen, herabzuziehen; denn er war. witziger 
und klüger als alle seine Zunftgenossen und trat, wenn 
er genug Zündstoff zur Verkleinerung der Kunst entladen 
gehabt zu haben glaubte, als ehrlicher tmd schmeichelnder 
Bewunderer einzelner Teile der Werke hervor: «zu spät 
für diejenigen, die nur das Pulver der Zerstörung knallen 
hören und von Anerkennung nichts mssen wollten, da- 
gegen immer noch früh genug für di^enigen, die ihn 
för einen vorurteilslosen Beurteiler halten sollten. Seine 
boshaften Bemerkungen, die er in die Form von harmlos 
aussehenden Witzen kleidete, machten die Bunde durch 
alle Unterhaltungen der Gebildeten und Gelehrten: Lindau 
war der gefeierte und bewunderte Gegner des vielge- 
schmähten, weil doch auch nach der Meinung jener Leute 
recht anfeehtbaren Bichard Wagner geworden. Nur zu 
bald sollte die Stunde schlagen, in der er allen seinen 
Anhängern ein Schnippchen schlug, in der er sich selbst 
die Maske herunterriss qnd ein anderes Gesicht zeigte, 
vielleicht sein wahres ; denn es ist kaum zu glauben, dass 
«disr letzte Betrag ärger denn der erste* geworden ist, 
um ein Wort der Hohenpriester und Pharisäer zu ge- 
brauchen. Am 16. Februar 1883 wurde in der «Köl- 
nischen Zeitung* von jenem Paul Lindau, der sich noch 
vor kaum einem Jahre in allen Tonarten über den «reinen 
Toren* lustig gemacht hatte, ein Dithyrambe angestimmt, 
wie sie zuvor niemals, selbst, von dem leidenschf^tlicbsten 
Anhänger des Bayreuther Meisters und dessen Kunst an- 
gestimmt worden war. Mit ergreifenden Worten wird 



darin die ganze Grösse, die unvergleichliche Wirksamkeit, 
die ungeheuere Bedentoug des Künstlers und Menschen, 
die unbestreitbare Wirkung seiner Werke bis in die fernsten 
Znten hinein geschildert. 

Woher ri^rte dieser plötzliche und ganz unerwartete 
Umschwung?. War wirklich aus einem Saulas ein Paulus 
-geworden? Keineswegs; denn ein Mann, der solche Töne 
■ tie&ter Erregung, höchster Bewunderung, wärmster Em- 
pfindung anschlagen konnte, war in seinem Linem niemals 
und zn keiner Stunde ein Saulus gewesen. Wenn er sich 
dennoch für einen solchen ausgegeben hatte, so war es 
aus — Mangel an Ehrlichkeit geschehen. Auch hatte ihn 
jener oben geschilderte Trieb nach Erweiterung des Leser» 
kreises zu einem Auftreten verfährt, dass seinen wahren 
Empfindungen and Gesinnungen direkt zuwider lief. Die 
GlaubwürcÜgkeit kritischer Auslassungen wird durch diesen 
Vorgang gewaltig erschüttert «Was ist Wahrheit?* 

Gerade dieser Zeuge, der so demütig um Vergebung 
seiner einstigen Sünden gebeten hat, mag an dieser Stelle 
in Kürze wiederholen, was er damals mit flammenden 
Worten verkündigt hat Cr erinnert an das grossartige 
Wort. Goethes , das Wagner zur Wahiheit gemacht hat: 
er habe. Freiheit und Leben durch täglichen Kampf sich 
verdient. Es sei kaum zu. fassen, dass Bichard Wagner, 
dieser ewig junge Künstler , in der unverminderten Fülle 
der Schöpfungskraft hiäweggeraSt worden sei. Der gross- 
artige Tondichter, der furchtlose Polemiker und Neuerer, 
der Mensch mit Nerven von Stahl und Muskehi von Eisen 
habe ungestüm, wie ein Jüngling, zähe und kraftvoll wie 
ein Mann vor seinem geistigen Auge gestanden, erstaun- 
lich im Wollen, gewaltig im VoUbringen, gefeit gegen 
alle Tücke der Natur. Er habe den tiefen Gram des 
alternden Künstlers, der es erleben muss, wie er anderen, 
jüngeren zu weichen hat, and wie man ihn beiseite schiebt, 
nicht gekannt Er sei angestiegen, ohne zu straucheln, 
von Werk zu Werk, und auf der höchsten Stufe somes 
Könnens, erreicht von keinem seinesgleichen, auf dem 
Gipfel seines Buhmes sei er dahingesnnken , einsam und 
bewandert. 

Wirklidh erstaunlich ist die Schilderang, die Lindau 
von der Stellung entwirft, die Wagner in der Kunst 
geschichte einnehmen werde. Er sagt, dass man die 
wahre Grösse dieses KünsÜers erst erkenne, wenn man 
den Versuch mache, sein Einzelbild in die Gesamtheit der 
neueren Knnsüeistung einzufügen. Dann nehme es gerade- 
zu erdrückende Verhältnisse an und rücke seine ganze 
Umgebung in bescheidenes Halbdunkel und tiefen Schatten: 
«es verschlingt das Licht und strahlt aUein das Licht aus. 
Die Oper des neunzehnten Jahrhunderts, die deutsche 
Oper, ist Bichard Wagner, ist das von ihm geschaffene 
«Musikdrama.* Der grosse Stil der dramatischen Musik 
habe seit Gluck eine Erweiterung nicht erfahren — «auch 
nicht von den grössten musikalischen Genies, die die 
Sonne gesehen, auch nicht von Mozart und Beethoven.* 
Bei aller willigen Anerkennung und bei aller freudigen 
Würdigung der Tüchtigkeit von Männern wie Weber, 
Spohr und Marschner lasse sich doch nicht verkennen, 
dass der Pfad, auf dem diese rüstig daherschritten, merk- 
lich bergab führte, und dass man der Höhe, zu der Gluck 
die dramatische Musik erhoben hatte, betriichtlich entrückt 
worden sei. 

Er schildert femer sehr richtig, wie Meyerbeer, 
trotz des Besitzes bedeutender Talente, doch nur eine 
Verwilderung des Stiles herbeigeführt habe, indem er stets 
Wirkungen ohne Ursachen herbeiführte. Da schuf Wagner 
die Wiedervereinigung von Wort und Ton, die emander 
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^eiohgfiltig geword«n warea, die sieh entfremdet und so- 
gar in miTertrBgliohem Widersprach zueinander gestellt 
hatten, and ansserdem die Wiederherstellang der nötigen 
Eintracht zwischen der sinnlichen Bedeatang der Dichtiuig 
and dem mosikalischen Aosdrack. Anf den Trümmern 
einer leblos gewordenen Form, die er zerbrach, sei von 
ihm der weittragende Bau errichtet worden, der die Ber 
wonderang des mitlebenden OeschleoltteB erregt habe. 

Diese Homrafe eines plötzlich zor Besinnung ge- 
kommenisn HBretikers verkändeten das Morgenrot eines 
neuen Tages, an welchem die Wolken Tcrsdiwnnden 
warüi, die bisher die Wagnersche Sonne verdunkelt 
hatten. Fortan konnte sie ikre warmen Strahlen in die 
Heizen aller Menschen senden: die Wandinngen nahmen 
ihren Fortgang, und daa anf dem Festspielhflgel in Bayreuth 
begonnene. Werk konnte ungehindert fortgesetzt und zu 
einer Vollendung gebracht werden, die in eine weite Zu- 
kunft hinein die sdiSnsten Frflchte fSr das deutsche Eunst- 
leben zeitigen wird. 



Aufgaben und Ziele der Wagner-Forschung.^^ 

Von Dr. Karl firnnskjr. 

Nach Wagner ist verh&ltnism&ssig frtther geforscht 
worden als nach Goethe. . Darin gibt sich gewiss eine er- 
freuliche Wandlung zu rascherem VerslAndnisse kund; auch 
kann das allgemein aufsprossende Schrifttum über Wagner 
als Ausdruck der glücklicheren, politischen Verhaltnisse 
der deutschen LBnder gelten. Aber ein gewisses Mass, in 
welches verSnderte ümst&nde nicht einzugreifen vermögen, 
scheint der Anerkennung grosser M&nner zu jeder Zeit 
und in jedem Volke doch beschieden zu sein. Ehe die 
Forschung angreift, muss die Bedeutung dessen, der er- 
forscht werden soll, unzweifelhaft feststehen. Dies setzt 
jenen Kampf voraus, dessen Verlauf immer und überall 
der gleiche bleibt, und der frühestens mit dem Tode des 
Helden eine^ vörl&ufigen Abschluss findet. Was den 
Grossen, mögen sie t&tig sein, auf welchem Gebiet sie 
wollen, als gemeinsames Kennzeichen anhaftet, i^ Sach- 
lichkeit — strengste, uneigennützige Sachlichkeit! Die 
Kleinen verstehen nichts davon (wenn es nicht ,Kleüie* 
gftbe, und zwar in der Mehrheit, so hätte man kein Becht, 
von .Grossen* zu reden). Weil sich die Überzahl durch 
jedes' sachliche Bestreben zunBchst bedroht glaubt — ihre 
Gewohnheiten, Irrtümer, Torheiten sind auch wirklich be- 
droht — so nimmt die Anerkennung der Taten und 
Leistungen önes Grossen, notwendig den Charakter des 
Kampfes an. Je grösser ein Mensch denkt und handelt, 
je grösseres er hervorbringt, desto erbitterter wird der 
Kampf gegeu ihQ entbrennen. . Einem Wagner war es be- 
schieden, die Nichtigkeit und Niedertracht der Mensdien 
ungewöhnlich scharf und klar ans Licht zu bringen. Es 
dürfte sogar schwerlich ein zweites Beispiel ähnlicher 
KSmpfe gefunden werden : Tapperts Wagnerlezikon (Wagner 
im Spiegel der Kritik) gibt ja nur Auszüge aus den 
Schimpfreden. Wer die zeitgenössische Presse in die Hand 
nimmt, dem stellt sich die Sache noch viel ernster und 
sdilimmer dar. So heftig aber ein solches Für und Wider 
verfochten werden mag: mit dem Tode des Helden l&sst 
die Spannung merklich nacL Nun efst kann das beginnen, 
was vom ^olg gründlich unttirschieden werden moss: 
die Wirkung. Erfolg ist das, was unmittelbar folgt 
Wagner hatte za Lebzeiten könen sehr grossen Erfolg. 
Sein Name war verbreitet, seine Sohöpfangen wurden aufs 



lebhafteste unterdrückt. Nach 'sonem Tode jedoch' steigert« 
sidi die Anzahl der Aufführungen mit jedem Jahr. Die 
Menge redete jetzt -vom grossen Erfolg, von der Wagner- 
Zeit usw. ' Mit Verianl^ das war nicht Erfolg, nicht Mode, 
das war lebendiges Wirken, Wirken in die Tiefe, wofür 
allerdmgs die AuffühmngszifEer ein gutes Mass ist 
25 Jahre nach dem Tod eines Meisters ist demnach die 
Forschung befugt und berufen, mit allen Kififten Leben 
und Werke des Helden zum Gegenstand zu machen, 
likiger sollte sie nicht warten; sonst verbleichen die 
Bilder, die man festhalten und überliefern will, oder werden 
durch Überladung entstellt Andrerseits ist es gut, wenn 
sich die Forschung solange' Zeit Iftsst, bis der Kampf um 
Anerkennung des Helden ausgezittert hat; weil n&mlich 
die Forschenden nicht mehr zu furchten brauchen, d^urch 
Mitteilung irgend einer Wahrheit dem Ruhm zu schaden, 
auch nicht mehr versucht werden, die Tatsachen einseitig 
zu äusseren Zwecken zu gruppieren. Wer forscht, arbeitet 
am Verständnis; Verbreitung und Ruhm des Helden darf 
er voraussetzen. 

Die Forschung halt also mit Vorteil einm gewissen 
Abstand vom Leben ein. Trotzdem soll sie niemids ver- 
gessen lassen, dass ihr Ausganig vom Leben herkommt, 
imd so auch ihr Ziel nach Leben hingeht Diesem all- 
gemeinen Gedanken möchten wir bestimmtere Wendungen 
geben. Wissen und Wissenschaft war in früheren Zeiten 
Vorrecht und Besitz eines Standes. Jetzt ist beides tiü-. 
gemein. Doch mit einer unangenehmen Einschränkung: in 
Wirklichkeit können nur vermögende oder reiche Leute 
wissenschaftlich tätig sein. Ihnen macht Welt und Dasein 
ein freundliches Gesicht. Die Tiefe des Lebens, nur durch 
die Not erschliessbar, ist ihnen unbekannt So behandeln 
sie denn Leistungen im Leben des Helden, als v&nn sie 
Kinderspiel; Leiden, als wären sie fast im Spass zu er- 
tragen ; Charaktereigenschaften, als hätte jeder Mensch die 
Freihat, zwischen seinen vier Wänden nach Lust an sich 
zu. formen. Es fehlt dem urteil der Reichen die Lebens- 
erfahrung. Wer nie in ■ der Lage war, um das - nackte- 
Dasein kämpfen zu müssen, der hat z. B. gut davon reden, 
wie Wagner dem olympischen Goethe an Ruhe und Gleich- 
mass nachgestanden habe (natürlidi hatte Goethe selbst 
Anschauung und Kenntnis des Lebens; vergL Wilhelm 
Meisters Lehijahre,- H; 1, 2 1). Anders denkt sofort über 
Wieners Err^arkeit und Reizbarkeit, wer je mitten im 
Leben gestanden imd auch nur önmal beispielsweise von der 
Presse gehörig veinuglimpft worden ist Nun erwäge man, 
dass Wagner widerfuhr, was Gk>ethe nicht annähernd gleich 
schlimm za ertragen hatte: dass nicht bloss die feinsten 
Absichten missdeatet, die siArksten Leistungen verkleinert, 
sondern die persönliche Ehre und der gate Leumund von 
der Öffentlichkeit fortgesetzt in rnchloser Weise ange- 
tastet worden sind. Ohne die Frechheit solcher AngriS» 
stünde das erregte Wesen Wagners anderer Deutung offen. 

Eme andere Wendung'^tinserefs Gedankens richtet sich 
gegen jene Art von Bewunderung, die sich nicht mehr 
ans Gegebene hält und alles Mass verliert An jedem 
Menschen und an jedem Werke eines Menschen interessiert 
vor allem, wie lebhaft das wirkliche Leben in ihm schlägt 
und schafft. Gerade bei Wagner ist die Spannung gegen- - 
über dem Leben 'die Haapiaache: sie verleiht seinen 
Schöpfongen die vielbdstannte, immet emeubore Wirkungs- 
kraft. Sowie man sich aber in den' Gedanken 4 hinein- 
steigert, als habe Wagner dem Leben den einzig mög- 
lichen Ausdruck ^verliehen, dem jeder andere weichen 
müsse, so entfernt man sich von seinen Warken, statt 
sich ihrem Verständnisse zu nähern. Den grössten Ein- 
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dmck wird Von Wagnet nicht der hsben, der sich zeit-' 
lebens nnr mit ihm besdiiftigt, sondern einer, der das 
Leben kräflag durchlebt, wie sichs darbietet -~ nnd nan 
mit immer neuer Überraschung gewahr wird, wie Wagner 
sein eignes Leben, seine Noten, Qualen und tiefen Freuden 
in ewig verst&ndlicher Sprache auszudrücken verstand. 
Vielleicht darf daran erinnert werden, dass auf allen Ge- 
bieten des Geisteslebens, was schöpferische Forderung an- 
geht, nicht sowohl der fär immer Eingeschulte, sondern 
der nicht immer das Glache Betreibende den Vorsprung 
hat. Gewiss wird die Wagner-Forschung, wenn man sie 
in diesem Sinn erwBgt, nicht eben leichter. Denn was 
durch sie der KlKrung harrt, ist wahrhaftig so viel, dass 
es nur durch methodische, also fleissige^ zeitkostende Ar- 
beit bew&ltigt werden kann. 

Für die Lebensbeschreibung hat der unermüdliche 
Glasenapp die grundlegende Hauptarbeit geleistet. Nie- 
mand, der sich mit Wagner befasst, kann seiner Hilfe 
entraten, und jeder wird ihm Dankbarkeit im Herzen be- 
wahren. Man darf also auch, ohne missverstanden zu 
werden, äussern, wodurch Glasenapps Darstellung zu er- 
gSnzen sein wird : nSmlich durch die kulturgeschichtlichen 
Bilder, die sich etwa ans der volIstSndigen Sammlung aller 
zeitgenossischen Zeugnisse ergeben; beizufügen wären im 
Auszug die Zeugnisse etwa von 1888 bis 1908. Der 
Wiederabdruck würde eine kleine Bibliothek für sich be- 
anspruchen, stellte aber dafür ein untilgbares Denkmal 
menschlicher Schwäche und übermenschlicher Kraft hin. 
Zu «ner solchen Sammelarbeit bedürfte es vielleicht 
mehrerer Forscher; ein einzelner erläge wohL Aber erst 
auf Grund «ner solchen Arbeit konnte die Geschichte der 
Anerkennung Wagners geschrieben werdian. 

Was die Werke betrifft, so haben wir kaum erst 
begonnen, sie wirklich eindringend zu verarbeiten. Noch 
immer spielt der (für die Verbreitung wichtige) erste Ein- 
druck die Hauptrolle. Ohne ihn zu entwerten, dürfen wir 
fragen: wodurch eignen wir uns denn Wagners Welt 
innerlich an, wenn nicht durch ein ruhiges, wissenschaft- 
liches Betrachten gewonnener Eindrücke? Wir haben mit- 
hin allen Grund, die erbauliche Art der Erläuterung zu 
verlassen und Stoff zur Vergleichung anzusammeln, damit 
jeder für sich selbst den grOsstmOglichen Nutzen aus 
Wagner ziehe, ohne um das Seelenheil anderer sich be- 
kümmern zu müssen. Selbst für den Fall, dass ein ruhiges 
Sehen unter vielen Vorzügen und Vollkommenheiten auch 
etwas Unvollkommenes entdecken sollte, hätte die Ver- 
ehrung des Meisters nichts zu befürchten. Eine Zeitschrift, 
die ganz mit Unrecht kritiklos gilt, hat seit geraumer 
Zeit die gemeinte Art der Betrachtung auf ihre Weise 
angebahnt; kamen nicht in den Bayreuther Blättern Auf- 
sätze, welche z. B. die kleinen Widersprüche im Bing 
behandelten? 

Mehr als bisher müssten nun die Forscher das 
MusikaUsche und das Dichterische trennen. Die Tatsache 
der Vereinigung kann doch nicht massgebend sein für die 
Mittel, deren wir uns zum Erklären, zum Begreifen be- 
dienen mOgen. Das wiederholte Betonen der untrennbaren 
einheitlicfaen Eindrücke hat uns bis jetzt daran gehindert, 
' den Elementen der Eindrücke nachzuforschen. In bezng 
auf die Musik wäre vor allem zu erwägen, wie weit man 
ihre Formen und Gebilde ohne Umlernen, aus dem Geist 
der alten Symphonie und Kammermusik heraus, verstehen 
kannte. Als Vorarbeiten wünschen wir z. B. thematische 
Verzeichnisse, die sämüiche Stellen, also sämtliche Ver- 
änderungen angeben. Zu jedem Werk vom Fliegraden 
Holländer ab ein derartiges thematisches Lexikon zu 



machen ist freilich eine mühevolle Arbeit; aber sie inuas 
geleistet werden. Ebenso bedürfen wir z. B. einer Wagner- 
sehen Harmonielehre und verwandter, ganz vom Stamme 
Wagners ausgehender Zweige musikfdisohen Wissens. 

Ahnlich sollte man in bezug auf Dichtung und 
Sprache verfahren. Der Umstand, dass es — unbegrnf- 
licherweisel ->- noch keiii Goethelezikon, kein Lnther- 
lezikon gibt, während wir uns mehrerer Homerlexika er-, 
freura, kann doch nicht verwehren, ein solches Wagner- 
lexikon anzulegen, aus dem der Sprachgebrauch der einselnsn 
Dichtungen klar ersichtlich würde. Sehr feine Arbeiten 
verdanken wir Hans von Wolzogen; wer arbeitet mit ihm? 
Es wäre z. B. lehrreich, das Verhältnis der ZeitwOrter, 
in denen Kraft und Bewegung der Sprache liegt, zu den 
andern Wortgattungen festzustellen. Heute hat sich fast 
alles Leben der Sprache ins Hauptwort verkrochen. Sprach- 
schOpfer wie Luther, Goethe, Jakob Grimm müssen un- 
bedingt an ihren ZeitwOrtem erkannt werden. Wie stdit 
es damit bei Wagner? Als vorläufiges Ergebnis einer 
kleinen Untersuchung über Parsifal teile ich mit. dass 
unter 1241 Wörtern 461 Zeit- nnd 442 HauptwOrter 
sind (eingeschlossen die Eigennamen); an Eigenschafts- 
wörtern zählte ich 174. 

Wenn man sich gewöhnt, die verbundene Dicht- nnd 
Tonkunst Wagners zum Zweck vertiefter Erfiissung zu 
trennen, wird man auch lernen, aus einer andern Be-* 
trachtung, welche das Entstehen der Werke verfolgt, wert- 
vollen Nutzen zu ziehen. Mit innigem Danke begrüssen 
wir die Anftnge der diesbezüglichen Veröffentlichungen 
ans den Schätzen des Hauses Wahnfried. Was können uns 
z. B. die Entwürfe zu Tristan, Parsifal, zu den Meister- 
singern alles zeigen, lehren nnd deuten 1 Es ist ein eigener 
Beiz, den eben nur Meisterwerke gewähren, ihr stufen- 
weises Wachsen und Reifen zu beobachten, gerade so wie 
es unsere Anschauung bereichert, wenn wir die Anlage 
der Pflanze durch alle Grade ihrer Entwickelung liebevoll 
beobachten. 

Obgleich nun der jetzige Zeitpunkt einer nachdrück- 
lichen Wagner-Forschung sehr günstig wäre, obgleich der 
Mittelpunkt des Wagner-Jahrbuches nicht fbhlt, so darf 
man sich doch nicht allzulebhafte Hoffnungen vortäuschen. 
Die Universitäten sind es immer noch, von denen die 
hauptsächliche Anregung und namentlich auch die Bildung 
wissenschaftlicher Schulen ausgeht; der einzelne Forscher, 
der im Stillen wirkt, kann andere zur Mitarbeit einladen, 
aber nicht bestimmen. Die wenigen Vorlesungen, die ge- 
legentlich über Wagner gehalten werden, sind erfreulich, 
können aber den Mangel berufsmässiger Wagnerforscher 
nicht verdecken, die das heranwachsende Geschlecht zur 
gleichen wissenschaftlichen Arbeit begeistern und schulen 
müssten; wahrscheinlich wird das Gewissen erwachen, wenn 
es zu spät ist, alles Wissenswerte au&ubringen. Im 
20. Jahrhundert wird nach dem 18., also im 21. nach dem 
19. offiziell geforscht 



Ein Vorläufsr Richard Wagners. 

Von Prof. Dr. Bobert Fetoeh. 

Wir können, glaube ich, Wagners Andenken gar 
nicht besser feiern, als indem wir seine Bestrebungen und 
Leistungen in den grossen, historischen Zusammenhang der 
künstlerischen und geschichtspfailosophischen Entwickelung 
einreihen, die ans der klassischen Zisit unserer Kultur zu 
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den neuen Lebenssielen und Aasdmcksformen des 19. Jahr- 
hnnderts fährt. Dabei zeigt sich denn immer die Ein- 
seitigkeit derer, die uns den Künstler schlechtweg als 
Spatromantiker hinstellen wollen. Gewiss hat Wagner in 
der Verwendung des Wunderbaren, Symbolischen, in der 
Knust der Sprachbeherrschnng, insbesondere aber auf dem 
Gebiete des Ausdrucks sehr viel ' mit der eben vergangen«! 
Epoche gemein; aber auch Schiller hat eine .romantische 
Tragödie* geschrieben, ohne seiner Welt- und Knnston- 
schaunng im letzten Grunde irgend untreu zu werden*) ; 
so wurzelt denn auch R. Wagner, wie ich anderwärts 
ausführlich zu begründen hoffe, schliesslich vor allem 
im klassischen Drama der Deutschen und nicht zum 
wenigsten Schillers, dessen ,Yertrauen zur Oper* er selbst 
so herrlich erfüllen sollte. Dass das klassizistische Dramft 
an sich zur Yerknöcherung führen musste , wenn nicht 
mehr der lebendige PulsscÜag eines Goethe oder SchiUer 
die strengen Formen belebte, zeigen die Epigonen zur 
Genüge, aber gerade einer der treuesten und ehrlichsten 
unter ihnen, der Ssterreichiscbe Dichter und Kritiker 
Heinrich J. v. Collin, beweist uns, wie die Wieder- 
geburt des Dramas aus der Musik als notwendig 
empfunden wurde. In seinen .Prosaischen Aufe&tzen* (Samt- 
liche Werke Band Y, 1813) finden wir folgende Aus- 
führungen .Über das gesungene Drama*, die wir in 
diesen Tagen mit besonderer Wehmut und mit freudiger 
Dankbarkeit lesen werden. 

Der Kritiker wendet sich brieflich gegen die Besorg- 
nis eines Freundes, der grosse Bühnenerfolg von Glucks 
,Iphigenie* mOohte dem rezitiemden Drama Abbruch tun. 

,So lange der Sänger die Schauspielkunst für Neben- 
sache, den Gesang für Hauptsache halt, so hmge die Ton- 
setzer den Text nur als Yeranlassnng zur Musik be- 
irachten, nicht als den herrliehen KOrper, welchen sohSn 
und durchsichtig zu bekleiden, ihre einzige Sorge sein 
soll, so lange die Dichter bei Yerfassung der Opern den 
Launen der Tonsetzer folgen, und uns höchstens flüchtige 
Fiebertraume statt Phantasiegenialden voigauk^ln lassen, 
so lange kann Ihre Prophezeiung nicht eintreffen. Wenn 
aber die Oper uns alles gäbe, was uns das Schauspiel 
gewahrt, und uns noch höheren, reiferen Genuss ver- 
schaffte : dürften wir sodann über eine Katastrophe trauern, 
die uns reifer machen würde? 

Es ist meine Überzeugung, dass die dramatische 
Kunst, falls sie in ihren Fortschritten nicht gehemmt 
wird, auf diesen Punkt, als zu dem höchsten Ziele ihrer 
Yollkommenheit, notwendig gelangen muss. Poesie und 
Musik, die in ihrem Ursprung vereinigt waren, haben sich 
späterhin aus Stolz getrennt, weil jede auf eigenen 
Schwingen zur höchsten Höhe empor fliegen wollte. Nach 
unzahligen vergebenen Flügen fangen sie nun an einzu- 
sehen, dass sie nur vereinigt zum Ziele gelangen können. 
Poesie wird in ihrer höchsten Yollkommenheit von selbst 
musikalisch. Und Musik, die sich an Harmonie und 
Melodie endlich erschöpfen muss, strebt, und wäre es 
auch nur, um neu zu sein, wieder nach Ausdruck, und 
vereinigt sich mit ihrer Zwillingsschwester, der Poesie. 

Kommt es dahin, dass die Musik in dem wahren 
und schönen Ausdrucke der Empfindung, als ihrem Ele- 
mente, lebet, fallt alles, was nicht dahin strebt, als über- 
flüssiger Auswuchs hinweg, so wird der Sanger, der so- 
dann auch nur durch wahre und schöne Darstellung der 



*) Ich darf hier wohl auf mein Buch verweisen: «Freiheit 
und Notwendigkeit in Schillers Dramen* (München 1905) wo 
•neh da« tragische Problem der Jungfrau von Orleans aunühr- 
lieh analysiert ist. 



Empfindungen und Leidenschaften geifallra kann, sich ~un<- 
vermerkt zum Schauspieler erheben. Dann kommt ^-r^ 
vielleicht in einem Jahrhunderte — die schöne Zeit, wo 
Schauspiel und Oper sich in eines verschmelzen, und das 
griechisdie Theater in seinem vollen olympischen Glänze 
Tmter uns erscheinen wird. Aber wir schon müssen 
unseren Enkeln diesen Genuss vorbereiten, unsere Opern- 
bfloher sollen sich diesem erhabenen Zwecke nahem. 

Was ich fordere? Die komische Opeir sei ein Lnsfe- 
spie), die tragische ein Tranerspiel für Musik. 

Mit besonderem Scharfsinne hat Herr St. Schütze im 
127. Blatte der eleganten Zeitung dagegen ein Bedenken 
aufgewoi-fen. -Er meint nämlich, durch die Lyrik liesse 
sich wohl ein Gemütszustand, nicht aber ein Charakter 
ausdrücken. Dieser zeige sich bloss durch Handlung, 
und hier bleibe Gesang und Musik gegen das Drama not- 
gedrungen zurück. 

Allein, wie geschieht wohl die Darstellung der Hand- 
lung und der Charakter im Drama? In dem ganzen 
Laufe der Handlung soll der Hörer freudig oder traurig 
sich mit den Handelnden bewegt fühlen. Woran erkennt 
man wohl den nicht beschriebenen, sondern in Handlung 
gesetzten Charakter, als in dem Wechsel der Empfindungen, 
die er nach Yerschiedenheit der Lagen, in die er gesetzt 
wird, durchlauft, und die alle in einer herrschni Grund- 
empfindung zusammentreffen müssen? Der Geizige ist 
traurig, furchtsam, bedachtig, der Wollüstling feurig oder 
leichtsinnig, der Kabalenmacher schleicht; wahrlich die 
blosse Bewegung des Silbenmasses, um wie viel mehr die 
Musik kann den Ausdruck der Sprache für diese Gemüts- 
stimmung verstarken. Ist eine Empfindung zu flüchtig, 
eine Leidenschaft an mannigfaltigem Wechsel der Em- 
pfindungen zu reich, um in einer Arie festgehalten, abge- 
rollt zu werden, so verfliege, so vorstürme sie in dem 
freien Bezitative.. 

Ich berufe mich auf unsere Iphigenia. Das tief auf- 
geregte, gequälte Gemüt des Orest, die Sanftmut des 
Pylades, ^e .barbarische Harte des Tboas, mit allem ihrem 
reichen, inneren Wechseln, hören wir durch diese Töne 
auferstehen, lebendige Gestalten. 

Manirierte Charaktere freilich, d. h. solche, bei dereii 
Darstellung das Gewicht auf ganz individuelle Sitten, 
Gewohnheiten, Unarten gelegt wird, die sich nicht aus 
dem Wesen des Charakters notwendig oder natürlich er- 
geben, sondern bloss znftllig mit demselben verbunden 
sind, können durch die Musik nicht ausgedrückt werden; 
aber sie sind auch kein Gegenstand der künstlerischen 
Darstellung, die in ihren Schöpfungen den Menschen aller 
Zonen und aller Zeiten gefallen soll. Hier würde also 
die Musik den ' Dichter vielmehr vor einem Abwege be- 
wahren. ' 

Ob dann die früheren Produkte der dramatischen 
Kunst untergehen oder nicht, ist ganz gleichgültig. Waren 
sie Stufen, auf welchen die Kunst sich allm&hlich zum 
höchsten Schönen hob, so haben sie ihren Zweck erreicht, 
und sind es wert, dass die Menschheit vom Ziele dankbar 
auf sie zurückblicke*. 

Schumann-Wagner. 

Ein kleines Nachlese-Kapitel von Prof. Dr. Artlmr Seldl. 

Yor kurzem erst hatte ich Karl Grüns kys instruk- 
tive Studie über .Das Yorspiel und der erste Akt von 
Tristan und Isolde* (im .Wagner-Jahrbuch* 1907) gelesen 
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und hierselbst den Hinweis auf Seb. Bach (eine Stelle 
aus dem Andante des A moll-Eonzertes für Violine) und 
Mozart (Andante des Es dur-Qaartettes), als die Ahnen 
B. Wagners bezüglich des Ebgangs- Akkordes bezw. 
Anfang-Themas im .Tristan"- Vorspiel, vorgefunden, — als 
in einer Kammermusik-Soiröe der Dessaner Herrn: 
Hofkapellmeister llikorey, Hofmusiker Otto und Weber, 
aus Bob. Schumanns Dmoll-Trio (Werk 63, L Satz) 
nachstehende Akkorde und Folgen äberraschend an mein 
Ohr schlugen: 
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— wie denn fiberhaupt das 
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darin, als Motiv und Figur, eine nicht zwar unheimliche und 
verwegene, aber doch aufi&llige und bedeutsame Bolle spielt. 
Warum ich das an dieser Stelle besonders mitteile oder 
doch glaube, mit Nachdruck einmal weitere Fach-Kreise darauf 
aufmerksam machen zu sollen ? Natürlich will ich so wenig, 
wie Grunsky selbst, damit die Geschmacklosigkeit etwa 
begangen haben, Bichard Wagner eines musika- 
lischen .Plagiates* an Schumann zeihen zu wollen, ob- 
schon ja die Entstebungszeit des Trios (1847) nicht nur 
zweifellos vor der .Tristan'-Konzeption liegt, sondern 
auch bei dem persönlichen Verkehre zwischen beiden 
Meistern 1844 — 1848 zu Dresden immerhin die Mög- 
lichkeit einer Annahme besteht, dass Wagner dieses 
Kammermnsikwerk damals im Privatkreise schon gehört 
haben könnte. Ebensowenig kann ich mir auch nur einen 
Augenblick darüber im Unklaren sein, dass es sich hier 
mehr noch um den musikantischen Zufalls-Fund eines Lyrikers 
handelt, was dort den prinzipiellen musikalischen A n - und 
systematischen harmonischen Ausbau eines Dramatikers 
vorstellt — und das ist zuletzt immer noch das Entscheidende. 
Indessen scheint es mir auf alle Falle ein markanter Beleg 
und interessanter Beweis zu sein für jene meine alte 
Auflassung (vgL .Wagneriana* II, S. 212 ff), dass Bob. 
Schumann sozusagen der, oder aber ein, lyrischer 
.Vorläufer* des Musikdramatikers Bioh. Wagner 
gewesen ist. Zum mindesten galt es mir, daran aufs neue 
wieder einmal — gegenüber der landläufigen Anschauung 
unserer .Schumannianer* und .Wagnerianer* — als tat- 
sächlich festzustellen, dass Schumann Meister Wagner 
eben doch schon tugleich näher stand, als so viele sich 
noch heute tittumen lassen wollen und hinreichend, nach 
Verdienst, offiziell .historisch* oder .ästhetisch* bereits ge- 
würdigt ist: was denn die gütigen Götter bessern mögen! 



Richard Wagners autobiographische Schriften. 

Von Prof Dr. Max Koch. 

Die Lesung von Memoiren und Schilderungen des 
eigenen Lebens übt ganz besonderen Beiz aus. Friedrich 
V. Bezold hat die Anfhige der Selbstbiographien, von denen 
uns aus dem klassischen Altertum wenigstens keine erhalten 
ist, und ihre Entwicklung im Mittelalter untersucht und 
diese Studie in der Zeitschrift für Kulturgeschichte ver- 
öffentlicht, denn gerade für die Kulturgeschichte sind 
Autobiographien von besonderem Werte. Die Zuverlässig- 
keit der modernen Selbstbiographie als einer historischen 
Quelle ist nach Bezold von Hans Glagau einer Prüfung 
unterzogen worden. Die älteste deutsche Autobiographie 
ist von einem Dichter, des steirischen Minnesingers Ulrich 
von Lichtenstein .Frauendienst*; in ihrer Mischung von 
.Dichtung und Wahrheit* ist die letztere nicht die ton- 
angebende geblieben. Die moderne Autobiographie aber 
beginnt mit Jean Jacques Bousseaus berühmten .Confessions*, 
die freilich selber in den ConfessiOnes des heiligen Augustin 
ihr grosses Vorbild hatten. Bousseaus Lebensbeichte ge- 
hört zu den am meisten Aufsehen erregenden Büchern 
des achtzehnten Jahrhunderts, und die Konfessionen gaben 
auch in Deutschland manchen Männern und Frauen An- 
lass, ihre Lebensgeschichte aufiiuzeicbnen. Als der wackere 
Berliner Musiker Friedrich Zelter, Goethes Freund^ 1802 
in Weimar weilte, hörte er die «Ite Herzogin Anna Amalie 
behaupten: .Jedermann sei verbunden, sein Leben schrift- 
lich, wenn auch nur für sich selbst, zu rekapitulieren; 
das Papier sei eigentlich nur dazu erfunden.* Zelter nahm 
sich diese Mahnung so zu Herzen, dass er viör Jahre 
später mit der Aufzeichnung seiner Lebensbegebenheiten 
begann, die zwar erst 1860 in seinem Nadilass aufgefunden 
worden sind, indessen, abgesehen von Beichardts miss- 
glücktem Versuche, doch wohl die älteste Autobiographie 
eines deutschen Musikers darstellen. Da aber auch Goethe 
jene Äusserung der von ihm so hochverehrten Fürstin 
mit anhörte, dürfen wir annehmen, dass auch er des 
Wortes sich erinnerte, als er den Plan zu .Dichtung und 
Wahrheit* fasste. 

Wagner wird durch seinen Oheim Adolf schon frühe 
zur Lesung der Goetheschen Autobiographie angeregt 
worden sein. Der Freundin in Zürich schreibt er einmal, 
.die intime Lebens- und Entwicklungsgeschichte eines 
grossen Dichters* zu lesen, sei ihm das Sympathischeste 
auf der Welt. Mit solchen Leuten möchte er ganz intim 
werden und 'finde auch ihr kleinstes Billet vx>n Interesse. 
Er möchte gar nichts weiter lesen als deren Intimitäten. 
Andrerseits hat Wagner sein Bedauei-n ausgesprochen, dass 
wir. über den Entwicklungsgang eines Shakespeare und 
Beethoven keine Aufzeichnungen hätten. Gerade bei einem 
Musiker würden dadurch manche Abirrungen der Ausleger 
verhindert worden sein. Allein wenn aus den bewussten 
Mitteilungen Goethes und Schillers auch deutliche Angaben 
verblieben, so vermisst Wagner doch auch in ihnen, also auch 
in Goethes .Dichtung und Wahrheit*, besonders wissenswerte 
Angaben. Nur der Gang der ästhetischen Bildung, welcher 
das Kunstschaffen mehr begleitete als leitete, werde aus 
■ diesen autobiographischen Mitteilungen ersichtlich. .Über 
die Unterlagen des Kunstschaffens, namentlich über die 
Wahl der dichterischen Stoffe, erfahren wir eigentlich 
nur, dass hier auffallend mehr Zufall als Absicht waltete; 
eine wirkliche, mit dem Gange der äusseren Welt- oder 
Volksgeschichte zusammenhängende Tendenz lässf sich 
dabei am allerwenigsten erkennen.* Es entspricht dieser 
Kritik, dass Wagner, als er nenn Jahre später seinen 
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«Lebenabericht* schrieb, die Einwirkruig der Knneren 
Welt- und' Volksgescbichte anf seine Jugend in den Vorder- 
grand stellte und den Bückblick auf sein Leben mit einer 
politischen Betrachtung einleitete 

In Goethes und Schillers Blitteilnngen vermisst er 
weitere Angaben «über die Einwirkung ganz persönlicher 
Lebenseindräcke auf die Wahl und Bildung ihrer Stoffe*; 
diese Einwirkung ftussere sich bei ,den grossen Dichtem 
jener edlen Periode der deutschen Wiedergeburt nie un- 
mittelbar, sondern hur in einem Sinne mittelbar, welcher 
allen sicheren Nachweis ihres Einflusses auf die cdgentllche 
dichterische Gestaltung unstatthaft mache.* Wir vergleichen 
auch hierbei wieder, wie Wagner im Gegensatze zu solcher 
Behutsamkeit den inneren Zusikmmenhang seines ,Tann- 
h&user* und ,Lohengrin* mit seiner Lage und Stimmung 
in Dresden, der Abwendung der verführerischen, herrschenden 
Modekunst (Venusberg) und der Sehnsucht, ans seiner Ein- 
samkeit herauszutreten und mitfühlend veratanden zu werden 
(Lohengrin), aufs scb&rbie betonte. 

Wagner hatte, wie ja auch sein Briefwechsel lehrt, 
das lebhafteste Mitteilnngsbedürfiiis. Sowohl von den 
äusseren Vorg&ngen seines Lebens wie von seinen Arbeiten, 
seinen Plänen und Leseebdrücken fühlte er sich gedrängt 
zu sprechen. Von den Briefen sei in diesem Zusammen- 
hange abgesehen. Zwei kurze Autobiographien hat Wagner 
selbst 1848 und 1879 veröffentlicht; eine dreibändige 
Erzählung ,Mein Leben* für seinen nächsten Kreis, wohl 
aber auch zu späterer Veröffentlichung, hinterlassen. Aber 
mit diesen Autobiographien im eigentliohffli Sinne ist 
Wagners autobiographische Schriftstellerei bei weitem nicht 
erschöpft. 

Als er in Paris durch Schriftstellerei sich einen 
kiLmmerlichen Verdienst suchen musste, sofauf er für eine 
:Reihe musikalischer Essays einen novellistischen Bahmen, 
indem er den armen deutschen Musiker, der in einer 
Pilgerfahrt zu Beethoven das höchste Glück seines Lebens 
und dann verhungernd in dem grossen Paris sein Ende 
&nd, mit soviel Gedanken und Zügen seines eigenen 
Wesens ausstattete, dass wir in dem Helden dieser Novellen 
und Erzähler den unverkennbaren Doppelgänger ffichard 
Wagners finden. Der arme Musiker und Wagner ver- 
halten sich zueinander ungefUir wie der grüne Heinrich 
und Gottfried Keller. Auch die »Pariser Amüsements* 
und .Pariser Fatalitäten für Deutsche* verweben eine 
Beihe selbsterlebter, nicht bloss beobachteter Züge. Laube 
hatte .ganz Becht, als er urteilte, der Pariser Drang habe 
den Musiker in aller Eile auch zum Schriftsteller gemacht 
und er wüi-de an dessen Lebensskizze nur verderben, wenn 
er daran ändern wollte, obwohl der junge Musiker sie 
ihm zur Bearbeitung mitgeteilt habe. 

Als Heinrich Laube 1848 die Leitung der .Zeitung 
für die elegante Welt* wieder übernahm, hatte er den 
guten Einfidl, zur Hebung des Blattes eine Beihe von 
■Schriftstellern und Künstlern um autobiographische At^- 
zeiohnungen zu bitten.*) Die Beihe dieser Beiträge er- 
Oflhete Willibald Alexis im Januar mit dem Anfisatz 
.Mein Ghronikenstil*, die Nummern 5 und 6 brachten im 
Februar Wagners .Autobiographische Skizze*. Wagner 
bat 1871 mit ihr seine .Gesammelten Schriften und 
Dichtungen* eing^eitet, und ohne sein Wissen ist si« im 



*) Heinr. Hubert Houbens Einleitong zu der zehnbSndigen 
Anigabe von .Heiniieh Laubes auigewählteii Werken*. Leipzig, 
Max Hesse* Verlag 1906. Im nennten Bande dieser Ausgabe 
und auch die bisher gar nicht mehr zu erlangenden,' inter- 
esunten Mittälnngen Lanbes Über seinen Verkehr in Wagners 
Familie endlidi wieder zugänglich gemacht worden. 



gleichen Jahre im Verlage von Franz Wagner zu Leipzig 
in Buchform erschienen unter dem Titel .Bichard Wagners 
Lehr- und Wandeijahre. ' Autobiographisches*. Als .Esquisse 
antobiographique* erOShete sie 1907 die erste französische 
Gesamtübersetznng der (Evres en Prose de Bichard Wagner, 
wie schon 1892 Ashton Ellis' englische Ausgabe von 
B. Wagners Prose Works. Wie der geschäftskluge Bedakteur 
Laube diese Autobiographie des eben in Dresden ange- 
stellten jungen Kapelbneisters hervoijgerufen hatte, so ver- 
danken wir der Bedaktion der North-American-Heview den 
glänzenden autobiographischen Essay .The Work and Mission 
of my Life*, der erst fünf Jahre später (1884) im deutschen 
Wortlaut als .Bichard Wagners Lebensbericht* und bereitp 
etwas früher in französischer Übei-tragung mit Erläuterungen 
als .L'(Eavre et la Mission de ma Vie. Autobiographie 
in6di,te* erschien. Auffallenderweise ist der Lebensbericht, 
über dessen Textgestaltung der ungenanntia Herausgeber 
sich so ungenau als nur möglich ausdrückt, weder in den 
nach Wagners Tod ausgegebenen zehnten Band seiner 
Schriften noch in die .Nachgelassenen. Schriften und Dich- 
tungen* (zweite Auflage 1902) aufgenommen worden. Ich 
habe die Erfahrung gemacht, dass selbst viele eifrige 
Freunde von Wagners Kunst nicht um das Vorhuidensein 
dieses wichtigsten Dokumentes wissen. 

Bosegger hat in seiner Empfehlung von Autobiogra- 
phien (Bettelheims .Biographische BUltter* I, 53) gemeint, 
zu früh dürfe man nicht anfangen mit der Beschreibung 
seiner selbst. Beinen eignen Versuch einer solchen habe 
ihm einstens Bobert Heuerling lächelnd zurückgegeben 
mit der Bemerkung, .das wäre ja sehr schön, nur pflege 
man seine Biographie nicht zu Anfang des Lebens zu 
schreiben, vielmehr gegen Ende desselben.* Wenn dieser 
Tadel auch Wagners Skizze von 1842 trifft, obwohl sie 
eine wirklich abgeschlossene Lebensperiode ihres Verfassers 
enthält, so konnte 1879 der Meister von Bayreuth in der 
freilich höchst unerwünscht langen Pause zwischen dem 
ersten und zweiten Festspiele von der Höhe seines Lebens 
und Schaffens auf die ganze reiche Laufbahn zurücksehen. 
Und wenn er 1848 nur von sich selber erzählte, hat er 
1879 das eigene Dasein und Wirken im Zusammenhange 
mit der ganzen geistigen und politischen Entwicklung des 
deutschen Volkes von den Tagen Schillers bis zur Beichs- 
grfindung mit historischem Sinne überblickt. Herab von 
hoher Lebenswarte 

Zum Sehen geboren, 

Zum Schanen bestellt. 

Ich blick' io die Feme, 

Ich seh in der Näh'. 

Auch die anderen Forderungen, welche Bosegger an eine 
Biographie stellt, sind im .Lebensbericht' erfüllt. Wahr- 
heit und ESarheit über sich selber. .Der Mensch ist 
interessant als Schaffender, Bingender, Siegender, inter- 
essanter als Irrender; Fehlender. Solche Selbstbeschrei- 
bongen und Selbstbekenntnisse würden uns, immer vor- 
ausgesetzt die Wahrhaftigkeit, in der Menschenwissenschaft 
weiter bringen als Philosophie.* 

Für Amerika hatte Wagner schon 1875 den grossen 
Festmarsch zur Hundertjahrfeier der ünabhängigkeits- 
erklärung der Vereinigten Staaten komponiert. Die in 
Deutschland gegen Wagner herrschende Gehässigkeit und 
Gleichgültigkeit schienen die Aufführung des .Parsifal* 
unmöglich zu machen, so dass der Meister am 4. März 1880 
Feustel anvertraute, ^dass der Gedanke, mich mit meiner 
Familie, meiner Idee und meinen Werken für alle Zeit 
gänzlich in Amerika niederzulassen, sehr ernstlich in mir 
Wurzel &sst. Fast lasse ich es nur noch davon abhängen, 
wie die Amerikaner mein Anerbieten au&ehmen werden.* 
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Jedenfalls im Zusammenhange mit diesem Plane war es 
geschehen, dass Wagner 1879 in einer ameiikanisohen 
Zeitschrift and nur in dieser, nicht auch in deutscher 
Bpracbe, seinen »Lebensbericht* verOffBntlichte. 

Trotz der Festspiele von 1876 sah sich Wagner also 
1879 wieder in einer ähnlichen Lage wie in den ersten 
Jahren seiner Verbannung. Von der Verwirklichung seiner 
Plane , der kflnsüerischen Tat abgeschnitten , sucht der 
Vereinsamte durch eme schriftstellerische Darstellung die 
Eigenart seiner bisherigen Werke und des noch Gewollten 
darzulegen und aus seinen persönlichen Erlebnissen heraus- 
zubegränden. Die 1862 als Vorwort zur Buchausgabe der 
,Drei Opemdichtungen* (Holländer, Tannhäuser, Lohengrin) 
TeröfEenÜichte ,Mittmlung an meine Freunde* ist auch 
ein-.Lebensbericbt*, dem 1879 in der nordamerikanischen 
Zeitschrift gegebenen vergleichbar. Wagner wiederholt 
in der .Mitteilung* das Wichtigste aus der Skizze von 
1843, um dann eine Übersicht über die vollendeten und 
geplanten Werke seiner Dresdener Zeit zu geben und zu 
«rkl&ren, wohin er jetzt das reichbefrachtete Schiff seiner 
künstlerischen Pl&ne und Hoffnungen steuere. Diese Dar- 
stellung seiner Dresdener Jahre wird noch ergänzt durch 
die Berichte über seine Bemühungen um Aufführung der 
BeethoTenschen Neunten und der Gluokschen Iphigenie 
in Anlis, sein Eintreten fär die Heimbringung von Webers 
Leiche, über Spontinis Oastspieldirigieren in der Dres- 
dener Hofbper und den warmen Nachruf an den treuen 
Freund, den Chordirektor Wilhelm Fischer. Am Schlüsse 
der .Mitteilung* hatte er erklärt, nur mit seinem Werke, 
das heisst dem anfgefährten Werke, wieder vor die 
Freunde treten zu wollen. Elf Jahre später schien jede 
Aussicht dazu verschwunden, und so gab er ähnlich wie 
den «Drei Opemdichtungen* die .Mitteilung* so 1863 der 
Buchausgabe des Nibelungenringes ein Geleitwort mit, das 
die widrigen Schicksale erzählte, welche des Dichters Ver- 
suche, sein grosses Werk ausserhalb des gewohnten 
Theaterschlendrians zur Aufführung zu bringen, seit einem 
Jahrzehnt vereitelt hatten. Von einer vereitelten Hoffnung 
für diese ersehnte Aufföhrong erhalten wir auch Kunde 
in dem schmerzlichen Nachruf an den Sänger Schnorr, 
dann aber folgt noch ein Schlussbericht über die weiteren 
Schicksale der Bingdichtung. Von den persSnlichen Ein- 
drücken Wagners bei dem Bühnenweihfestspiel und den 
Schicksalen seiner Jugendsymphonie gelegentlich ihrer 
Vorführung im Dezember 1882 berichten zwei letzte 
Niederschriften Wagners. 

Als ein Stück Autobiographie ist auch die Erzählung 
von der dem .Tannhäuser* 1861 in Paris bereiteten Nieder- 
lage in Anspruch zu nehmen, woran sich die Erzählung 
seines Znsammentreffens mit Bossini reiht.*) Einzelne 
Mitteilungen über Erlebnisse finden sich indessen in allen 
Schriften Wagners verstreut, so z. B. im Schreiben an 
Nietzsche Erinnerungen an die Gymnasialeindrücke in 
Dresden und Leipzig. Auch in rein theoretischen und 
geschichtlichen Abhandlungen kommen überall persön- 
lichste Bekenntnisse vor, so dass man den grössten Teil 
aller Schriften Wagners als Bruchstücke einer grossen 
Konfession, wie Goethe seine eigenen Gedichte bezeichnete, 
auffassen könnte. 

Wagner dachte jedoch schon früher an eine wirkliche 
grosse Konfession, wenn wir eine Autobiographie als 
soliihe nehmen wollen. Am 6. Dezember 1856 schreibt 
er von Zürich aus an Liszt: .Sag* M. (Prinzessin Maria 

*) Diew Erinnerung Wagner* ergfinst durch E. Michottes 
■Sonvenin pertonnels: .La Visite de R. Wagner k Rossini (1860)*. 
Defails inediti et Commentaires. Paris 1906. 



von Wittgenstein), dass ich wieder über der alten roten 
Brieftasche her war, und meine Biographie bis 1. Dezember 56 
in Ordtinng gebracht habe*. Von dieser Autobiographie 
muss demnach schon beim Zusammentreffen Wagners mit 
der Fürstin und Prinzessin im Oktober 1853 die Bede 
gewesen sein. Die Erwähnung ist so überaus wichtig, 
weil sie beweist, dass Wagner auf die Abfassung seiner 
grossen Lebensschilderang wohl vorbereitet und nicht bloss 
auf späte Erinnerungen angewissen war. 

Zur Ausführung des so früh ins Auge gefassten 
Werkes ist es dann allerdings erst gekommen, als nach 
den Mfinchener Stürmen Wagner in Triebschen ein Asyl 
ganz seinen Wünschen gemäss gefunden hatte. Dort hat 
er zwischen 1865 und 1869 die von 1818 bis 1861 
reichende Autobiographie Frau Gosima diktiert, und unter 
Nietzsches Aufsicht ist sie zu Basel in der Rheinstrasse 
in der Kunst- und Buchdmokerei 0. A. Bonfantinis, der 
als Freimaurer besonderen Vertrauens würdig zu sein 
schien, zwischen 1870 und 1874 in 15 oder 18 Exemplaren 
gedruckt worden. Dank der von Mrs. Heaton mir ge- 
währten Erlaubnis konnte ich im Anhang des ersten Bandes 
meiner Wagnerbiographie*) Wagners Vorrede zu dem 
seinem Willen gemäss bis zu einer bestimmten Zeitgrenze 
geheim zu haltenden Werke mitteilen und über dessen 
Titel (.Mein Leben*), Einteilung und umfang die ersten 
sicheren Nachrichten geben. Ob Wagner in Bayreuth 
dann das Werk noch über 1867 hinaus fortgesetzt hat, 
ist bis jetzt nicht bekannt geworden. Altmanns Begesten 
verzeichnen nur einen einzigen Brief Wagners an Bonfan- 
tini vom 20. Juli 1871 ; Mrs. Burrel erwarb aber mit der 
Autobiographie selbst eine grössere Anzahl von Wagners 
liefen an den Drucker, zum Teil in französischer Sprache 
(falls diese nicht von Frau Gosima herrühren). Ein Brief 
vom 5. Juli 1870 aus Luzem beginnt mit den Worten: 
.Voici les dpreuves corrigtes de retour*. 

Für das Verhältnis dieser grossen Autobiographie 
zur biographischen Skizze haben wir eine kleine Probe. 
Der Bericht über die erste Aufführung des .Liebesverbot* 
im ersten Bande der .Schriften* ist — oder scheint 
wenigstens aller Wahrscheinlichkeit nach — ein Abschnitt 
aus dem späteren Werke. Über das Liebesverbot und 
seine Aufführung wird auch in der .Skizze* und in der 
.Mitteilung an meine Freunde* berichtet. 

Wie weit in Wagners dramatischen Dichtungen eigene 
Seelenerlebnisse künstlerische Umwandlung erfahren haben, 
gehört nicht in den Rahmen dieser Untersuchung. Für 
.Liebesverbot*, .Tannhäuser*, .Lohengrin* hat Wagner in 
der JSkikze* und den .Mitteilungen* selbst darauf ver- 
wiesen; fElr .Tristan und Isolde* haben die für Mathilde 
Wesendonk bestimmten Briefe und Tagebücher**) und 
der grosse Brief an Schwester Klara die erlebte Grundlage 
dieses Seelendramas in einer für den Meister wie das Ehepaar 
Wesendonk durchaus ehrenvollen Weise enthüllt Sehr stark 
ist, wie es ja schon dem Wesen der Lyrik entspricht, der auto- 
biographische Lihalt . der Gedichte. Ihr Sammler Glase- 
napp hat es ja selbst ausgesprochen (Die Musik XV, 387 
und 387), dass es lauter Gelegenheitsgedichte sind. Ist 
an künstlerischer Vollendung und Bedeutung des Inhalts 
auch keines den von Wagner selbst in seine Schriften 
aufgenommenen Stanzen .dem königlichen Freunde* gleich- 

*) Berlin, Ernst Hofinann & Comp. 1907. 
**) Noch vor dem Erscheinen dieser Briefe hat Fritz 
BasBO w das Verhältnis in edler Weise dichterisch behandelt in 
der dritten seiner .Novellen in dramatischer Form* (Bremen 
-1904):. .Von denen die du Glück snchen*. Die Personen sind 
Marie Luise und Brand ^das Ehepaar Wesendonk), Richard und 
Brigitte (Richard und Minna Wagner). 
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wertig, so erbftlt dies schönste der bisher bekannten Ge- 
dichte Wagners durch die Stanzen an dm EOnig zum 
19. September 1864, 25. Angost 1868 und 8. Mai 1870 
die wärdige Ergänzung zu einer lyrischen König Ludwigs- 
Tetralogie. Das eben&Us in Ottarerimen, ffir die Wagner 
offenbar eine Vorliebe hatte, abgefasste und mit einer 
Huldigung für den König endende Gedicht „Am Abgrund" 
vom 12. August 1865 ist den wichtigsten Selbstbekennt- 
nissen Wagners anzureihen; es ist eine, Leben and Werke 
in gedr&ngt poetischer Zusammenfassung vor das geistige 
Auge stellende Autobiographie in Versen. 



Aus der Werkstatt des Meisters. 

Von Prof. Dr. mehard Stenifeld. 

Vor dreiundzwanzig Jahren erschienen ,Entwürfe, Ge- 
danken, Fragmente* Richard Wagners. Es war zum ersten 
Haie, dass, zwei Jahre nach dem Tode des Meisters, der 
Schatz seines dichterischen und gedanklichen Nachlasses 
fflch öfihete. Ich habe damals (1886) hier im «Musika- 
lischen Wochenblatt* diesen Band angezeigt und auf die 
Bedeutung einer solchen I^achlese aus der Ernte eines 
nnermesslich reichen Lebens hingewiesen. Wer hätte da- 
mals ahnen können , was alles in den folgenden zwei 
Jahrzehnten uns gespendet werden, wie unerschöpflich der 
Bronnen dieser Lebensarbeit sprudeln wfirde! und nun 
erschien Briefband nach Brief band, und wir dfirfen hoffen 
— nach dem, was uns schon fän die nächsten Wochen 
versprochen ist — , dass die Quellen lebensgeschiohtlicher 
Aufklärung immer noch reicher sich ergiessen und die 
Erkenntnis des Menschen Wagner befruchten werden. 
Daneben aber fehlte es nicht an Editionen des drama- 
tischen und musikalischen Nachlasses; der , Jesus von 
Nazareth* erschien, und soeben erhalten wir die Partituren 
der Ouvertüren aus der Jugendzeit 

Wichtiger aber ist der Band, der vor uns liegt, ent- 
hält er doch nicht solche Arbeiten des Meisters, die un- 
vollendet, oder die später als Jugendversuche unbeachtet 
blieben, sondern die Entwürfe zu den drei letzten grossen 
Meisterwerken,*) deren Entstehung zu verfolgen jedem 
Freunde und Kenner des Wagnerachen Schaffens Genuss 
und Heizensfrende bereiten mnss. Hans v. Wolzogen, 
der sdion jene Nachlese von 1885 mit der grössten Sorg- 
falt zusammengestellt hatte, ist auch der Herausgeber dieser 
neuesten Sammlung; er hat sie mit einem knappen Voi> 
Worte versehen, das keine umständlichen, philologischen 
Erläuterungen, sondern nur das Wichtigste gibt, wie es 
tiefflich geeignet ist, den Leser auf die eigene Gedanken- 
arbeit zu verweisen; und diese wird in der wahrhaft 
schönen und fördernden Aufgabe bestehen, die drei Ent- 
würfe mit den vollendeten Dichtungen zu vergleichen, die 
wir als ein erhabenes Vermächtnis des Meisters seit langem 
kennen und verehren. 

Ein Einblick in die Werkstatt des Meisters — was 
gäbe es Interessanteies für seine Schüler und Verehrer 1 
Freilich, dem Neugierigen und Vorwitzigen wird es gehen, 
wie dem Jüngling von Sats: das (Geheimnis des künst- 
lerischen Schaffens wird sich ihm nicht durch das dreiste 



*) Bichard Wagner, Enttrttrfe zu ,Die Meisteraioger*, 
^Tristan und Isolde*, Fanifal* **** "'»•■"• KitiftiKmi»..» »r/... 
Hans V. Wolsogen, 
B. LinDemaOn. 



Hit einer EinfUhrang von 
Leipsig, Siegels Mosikalienhanalung, 



Lüften des Schleien offenbaren.*) Der ehrfürchtig 
Forschende wird sich bescheiden und einsehen, dass jenes 
Geheimnis stets rätselhaft und unergründlich bleiben wiid, 
dass die Aufdeckung lebensgeschichtlicher Dokumente und 
selbst dichterischer Vorarbeiten uns vielleicht in die Vor- 
halle, aber nie in das Allerheiligste führen kann. 

Das zeigt sich auch an diesen Entwürfen. Von den 
«Meistersingern* haben wir drei verschiedene Fassungen, 
eine von 1845 und zwei von 1861, aber weder die alte, 
noch die neuen haben das Gespräch Evas mit Hans Sadis 
im zweiten Akte: offenbar ist dieser entscheidende didi- 
terische Zug erst hinzugekommen, als Wagner AnEug 1862 
in Paris seinen Prosa - Entwurf in Verse brachte. Aber 
weiter: jener erste Entwurf**) den der Kapellmeister 
Wagner am 16. Juli 1845 in Marienbad auf raues Papier 
geworfen hat, er ist ja schon «ne bis ins kleinste durch' 
dachte, ausführliche Skizze, er setzt schon eine genau« 
Kenntnis der Heistersingergebräuche , eine lange Be- 
schäftigung mit dem Stoffe , ein deutliches Schauen der 
Bühnenvo^i^ge , vielleicht (vgl. S. 62 oben) ein inner- 
liches Hören der Hauptmelodien voraus, — und von 
diesen vorausgegangenen Sohöpfongsstadien verrät uns 
auch der erste Entwurf nichts. Die intuitive Kraft 
Wagners war offenbar so gewaltig, dass die flüchtige 
Feder mit der Fülle der vorhergegangenen Gtedanken und 
Eindrücke gar nicht Schritt halten konnte. Ein plötzliches 
visionäres Schauen war das erste — der Akt der Zeugung, 
— , eine langdauemde Geistesarbeit mit wachsender Herzens- 
neigung zu diesem Stoffe folgte — das Austragen des 
Kindes — , und dann war ein solcher ausführlicher Ent- 
wurf etwa wie eine Geburt, die der Welt zuerst den An- 
blick eines schon längst Vorhandenen brachte, wie es aus 
wärmendem Schosse ans Licht strebte. 

Nicht anders steht es mit dem Entwurf zum «Tristan* 
vom August 1857. Sehr richtig bemerkt v. Wolzogen, 
dass es dasjenige Werk sei, dass am wenigsten «eine Ge- 
schichte* habe: es steht plötzlich da, und kein wichtiger 
Zug scheint zu fehlen, und doch hat der Heister schon 
Ende 1854 an Liszt geschrieben: «ich habe im Kopfe 
einen «Tristan und Isolde* entworfen, die vollblütigste, 
musikalische Oonception; mit der schwarzen Flagge, die 
am Ende weht, will ich mich zudecken, um zu sterben.* 
Wer aber kann ermessen, wie jener Entwurf sich von dem 
späteren unterschied, wie viele Wandlungen der ursprüng- 
liche durchmachte, wie einmal Erlebnisse des Herzens, so- 
dann philosophische Erkenntnis und endlich künsüerische 
Disposition Änderung, Läuterung und VervoUkommnmig her- 
beiführten, und auch in dem Entwurf von 1857 fehlte 
noch etwas, das für die Bedeutung des Dramas uns heute 
unentbehrlich dünkt: die Fackel am Anfiang des zweiten 
Au&ugs, an der sich die unergründlich tiefe Symbolik 
des ganzen Dramas nun erst gleichsam entzündet. Wann 
ist dieser wunderbare Zug in die Dichtang hineingekommen? 
Wir wissen es nicht Wohl erst in Venedig im Winter 1857. 

Viel genauer können wir die Entstehung des «Parsifal* 
erkennen. Nicht aus dem hier zum ersten Haie veröffent- 
lichten Entwürfe, den der Heister Ende August 1865 fElr 



*) Wie bedenklich ist es doch, die Entstehung des «Tristan* 
allein auf den Beziehungen des Meisters zu Frau Wesendonk 
zu basieren, was bei Schmeck dann bekanntlich in der plump 
vertraulichen Bezeichnung gipfelt:, Mathilde, die IsoldeWagners.' 

**) Ich lasse dahingestellt, ob es nicht angemessen ge- 
wesen wäre, irgendwo zu bemerken, dass und wo er schon vor- 
her herausgegeben und erläutert worden ist, zumal der zweite 
Abdruck nur ein unveränderter des ersten ist und der zweite 
Herausgeber sogar kleine Zusätze des ersten (so das «sie* in 
der Anmerkung auf S. 55) mit hin übergenommen hat. 
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König Ludwig II. niederschrieb, denn diese Skizze gibt 
schon etwas völlig Ausgereiftes; sondern aus den un- 
sch&tzbaren Ausführungen der Briefe an Mathilde Wesen- 
donk, die der Herausgeber in der Vorrede anführt, die 
man aber, wie er richtig sagt, ganz an den einzelnen 
Stellen nachlesen mnss. Denn hier kOnnen wir in «inziger 
Weis« das Werden und Entstehen einmal selbst verfolgen. 
Da ist es nicht mehr Pallas Athene, die gepanzert aus 
dem Haupte des Zeus hervorbricht, — es sind die Schatten 
des Hades, die sich gierig zu dem Blute dr&ngen, um 
-daraus Lebjsn und Sprache zu trinken. Blitz- und traum- 
haft fiberkommen den Seher diese Gestalten ; er will sich 
ihnen entziehen — vergebens: er muss mit ihnen ringen, 
muss ihrer Herr werden. 

Das offenbaren uns die erwähnten Briefstellen, wo 
wir zuerst von Parsifal hören. Bezeichnend, dass nicht 
der reine Tor es ist, der am Beginn auftaucht, sondera 
die rfttseUiafte, ,weltd&monische* Gestalt der Eundry und 
das furchtbare Leiden des Anfortas; sehr allmBhlich er- 
folgt dann die Klärung der Mission des Helden, der auch 
1865 noch nicht ,der Beine* ist und noch nicht mit dem 
uns bekannten Verheissungs - Spruch eingeführt wird , wie 
denn auch das biblische Liebesmahl - Zitat fehlt. Sonst 
aber — wie ist doch dieser Entwurf schon bis ins kleinste 
durchdacht, wie reich an allen einzelnen Zügen und 
Wesensregungen, die gerade dieses Drama so tief be- 
deutungsvoll, so innerlich und rein menschlich beziehungs- 
voll erscheinen lassen. Wie fühlen wir doch mit dem 
ersten Leser dieses Entwurfs, König Ludwig, wenn er, 
dem alles Wagnersche so innig vertraut war, doch zunächst 
von diesem ungeheuren Drama wie vor einem Niegeahnten 
stand, so dass er tief erschüttert aber noch zweifelnd und 
ungewiss den Frennd anfragt: ,Wie aber kommt es, dass 
Parzival bei dem Kusse der Kundry des Anfortas ge- 
denken muss?" Noch heute wird das Verständnis des 
Weibfestspiels von dem richtigen Gefühl abhängen, das 
diese Frage beantwortet. 

Am fünftmdzwanzigsten Todestage des grossen Meisters, 
dem wir Erhabenstes, Einziges verdanken, wird es nicht 
ziemen, dem stolzen Bewusstsein Ausdruck zu geben, wie 
herrlich weit wir es inzwischen mit der Wagnerischen 
Kunst gebracht haben. Schon wie auf die öffentliche Aus- 
übung dieser Kunst, bei der Theaterleiter, Sänger, Kritiker 
miteinander wetteifern, um schadenfroh zu verkünden, dass 
Wagners Werk ja doch nur .Oper' sei, so könnte uns 
bange werden um die Zukunft Versenken wir uns dann 
aber in die Werke selbst, in ihren Sinn und Gebalt — 
wozu uns auch diese Entwürfe dienen können — , dann 
schwinden die Besorgnisse. Ewig wie der Irrtum ist auch 
das Licht, das aus diesen Werken strahlte, um immer 
wieder die Finsternis zu erhellen und die Jünger auf den 
rechten Weg zu leiten. ,Euch ist der Meister nah', euch 
ist er da!" 



Briefe, die ilin nicht erreicliten 
Von Emerioh Kästner. 



Ende der 80er Jahre des vor. Jahrhunderts leitete Herr 
Richard Lewy, der weltberühmte Hornist des Wiener Hof- 
opernorchesters, (von B. Wagner in: Über das Dirigieren 
S. 42 ehrenvoll erwähnt), eine Musikalienhandlung und -Leih- 
austalt in Wien. Bei einem Besuche des Etablissement kam 
darauf die Bede, dass zu Anfang des Jahres 1864 Richard 



Wagner flnchtfthnlich sein Domizil in Penziag bei Wien 
verlassen musste, und dass demselben verschiedene Musika- 
lien etc. nicht mehr zugestellt werden konnten. 

Da erinnerte sich der Gesohäfksleiter (ich glaube er 
hiess Steinhauser, welcher später bei einer Bergpartie auf 
die Bax verunglückt ist), dass auch ein von Bicordi in 
Mailand eingelaufenes Paket sich noch vorfinden müsse, 
welches, für Bich. Wagner bestimmt, demselben ebenfalls 
nicht mehr behändigt werden konnte. Wenige Wochen 
darauf überreichte mir Hr. Steinhauser das noch voll- 
kommen geschlossene Paket für meine damals im Werden 
begriffene Wagner-Sammlung, und beim öffnen desselben 
fiel mir der nachstehend mitgeteilte Brief Filippis*) und 
das Almanacco pel 1864 in die Hände. 

Nun ruhen diese Beliquien ebenfalls schon Aber 
20 Jahre in meinem Schrank, und nur die 25. Wieder- 
kehr des Todestages Bich. Wagners bewog mich, auch die 
Stimme dieses treuen Toten und Anhängers B. Wagners 
und seiner Kunst wieder aufleben zu lassen. 

Milan 12 Janvier 1864. 
Monsieur, 

Je me prends la libertä de vous envoyer, Monaienr, 
un petit travail de littöratnre mnsicale, dans leqnel 
i'ai . oherchö de d6montrer auz Italiens le bnt et les 
caractdres de la prötendue mnsiqne de l'avenir. Mon 
travail est trop bref et 16ger pour l'importance du 
si^et, mais je devais forc6ment le limiter et lui donner 
une forme superficielle, 6tant destinö k un simple 
almanach et n'ayant pas le temps süffisant pour m^diter 
un livre et pour recueillir les documents et les matäriaux 
nöcessaires pour une oeuvre plus digne du titre. 
C'est en Italien, mais vous connaissez si bien le 
Fran9ais qu'il ne vous sera pas diffidle de comprendre 
mon texte pour lequel je demande tonte votre indul- 
gence. Je suis V^nitien, ami intime de W. Ferraria, 
que . vous avez connn alors de votre sijour k Venise. 
C'est W. Ferraria qui m'a inspirö l'amour pour l'art 
eleväe et s6riense; c'est lui qui m'a fait le premier 
connattre Tannhauser et Lohengrin. Appelä ä Milan 
par Mr. Bicordi pour diriger la Gazette Mnsicale j'ai 
t&ch6 dans ma carrifere de critique de faire la pro- 
pagande pour la bonne musique et c'est pour 9a que 
mes adversaires m'appellent un partisan de la musi- 
que allemande et de l'avenir. Vous verrez an con- 
traire qu'en admettant dans vos oenvres le caractbre 
du g e n i e je n'hösite pas k conclure que la musique 
teile que vous la concevez et l'ecrivez n'est foite 
pour les Vönitiens et qu'il &ut pour bien la com- 
prendre la juger au point de vne germaniqne. 

A präsent je fais aussi le feuilleton d'un grand 
Journal politique quotidien ,La Ferseveranza* et 
je suis toigours sur la bräche pour la bonne cause de 
l'art. Attachö au conservatoire de Milan comme 
membre du conseil directif j'ai r^ussi ä faire jouer 
asses bien et avec un succis inesp^rd la mar che 
en sol et le choeur de noces du Lohengrin. 
Peut-dtre dans les söances prochains je r^ussirai ä 
faire joner l'ouverture et la marche du Tannhauser 
et le pr^lude du Lohengrin. 

VouB verrez aussi, Monsieur, que comme Italien 
et ami personnel de Bossini et de Verdi j'ai placä 
bien haut un compatriote en essayant de prouver 



*) Filippo Filippi Dr. geb. 13. Jan. 1838 Vicenza; u. a. 
Verfaater der Schrift Richard Wagner. Eine musikal. Reise 
in das Reich der Zukunft. Gestorben 25. Juni 1887 in Mailand. 
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qae ponr les grands talents le passö et le präsent 
se eonfond avec rayenir. 

C'est Mr. Bicordi qui se charge de voos faire avoir 
cette lettre et TAlmanach avec mon travail. J'espäre 
qae vons le recevrez et qne j'aurai an präcienx mot 
de TOQS en röponse k cette lettre trop longne et peut 
£tre trop audacieuse. 

Acceptez, Monsieur, l'assiirance de ma ferrente 
admiration et de la plus haute considäration. 
Yotre humble Serv. 

Filippo Dr. FilippL 
Via dei Bigli 21 

Milano 

Der Titel der Almanachs, welcher 256 Seiten in 
kL S« niD&sst, lautet folgendermassen : 

Vol. Vn — Bibliotec» del Pnngolo — VoL VII 

Almanacco 

pel 

1864 

Milano 

Tipografia di G. Bozza 

Piazza di San Vittore 40 Martiri 

1864 

Auf der ersten Seite (nach dem Titelblatt) steht 
oben rechts, von der Hand Filippis, geschrieben: 

A. Mr. Bichard Wagner 
Filippo Dr. Filippi. 

Der Inhalt des Buches*) gliedert sich wie folgt: 

Jl Fassato, Jl Presente, rAvvenire 

Rossini, Verdi, Wagner 

Sfumature Gritico-Biografiche 

di F. Dr. F. 

S. 5—64 

Mit einem Vorwort an: AI Maestro cav. Luigi Luzzi! 
„Mio carissimo amicol 

Dedico questo mio layoraccio a te, assiduo e 
intelligente cnltore della bnona musica, percbfe a te 
doTO la conoscenza delle opere piü importanti della 
moderne Scuola. 

Tracciati questi rapidi schizzi sperando d'istillare 
nei nostri giovani compositori l'amore per la cultura 
musicale , e di togliere molti erronei pregiu dizi 
sullo pretesa musica dell' avenire. 



*) Die dentache Übersetzung lautet: 
Die VergaogeDheit, die Gegenwart, die Zukunft. 
Bouini, Verdi, Wagner. 
Kritische Skizzen von F. Dr. F. 

S. 6-64. 
Vorwort an den Maeatro Bitter Luigi Luzzi! 

.Mein geliebter Freund ! 
Ich widme Dir diese meine kleine Arbeit, Dir dem 
fleiaaig^ und klugen Pfleger ^ter Musik, weil ich Dir 
die Bekanntccbaft verdanke mit den wichtigsten Werken 
der modernen Schule. Ich zeichnete diese schnellen 
Slcizzen in der Hoffnung, in unsem jungen Komponisten 
die Liebe znr masikalischen Kultur zu erwecken und 
viele irrtumliche Vorurteile Über die sogenannte Zukunfts- 
musik zu zerstören. 

Wenn ich ein unntttzes oder mangelhaftes Werk schuf, 
so kann man mir wenigstens nicht das Verdienst des guten 
Willens nehmen. 

Liebe Deinem Dich liebenden 
F 



Se fsci opera imitile e manohevole almeno nonmi 
ai tolga il merito del buon yolere. 

Ama il tno affezz. 
F. Dr. F. 
femer: 
Arrigo Bolto: Eyocazioni (Gedichte) 
Calyi Feiice: Una pagina di memorie 
Praga Emilio: Poesie. 
Forbici Antiohe v. P. F. 
Gedichte t. H. Heine (Theaterstück) 

übersetzt t. Bemardino Zendrini 
Carlo Mascheroni: Lo scialletto di Maria 
Michele Uda: Bezzetti a penna 
Leone Fortis: Ubbie antiche. 

Prag und die Meistersinger. 

Von Dr. Blehard Batka. 

Ob es jemals Meistersinger in Prag gegeben hat? 
Man findet die Frage in allen bezüglichen Schriften be- 
jaht, und der Irrtum schleppt sich von einer Literatur- 
geschichte zur anderen fort. Wohl hat Heinrich von 
Mügeln, den die Meistersinger als einen der zwölf Alt- 
meister verehrten, während des zweiten Drittels des H.Jahr- 
hunderts in Prag gelebt. Aber eine .Schule* hat es da- 
mals ebensowenig wie später bei uns gegeben, in ganz 
Böhmen überhaupt findet sich nur zu Arnau eine Spur 
der Meistersingerei. Aber nicht von den alten, lange schon 
toten Meistersingern möchte ich diesmal reden, sondern 
von den lebendigen Richard Wagners, die auf unseren 
Bühnen auftreten ; ich will auf einige mittelbare und un- 
mittelbare Beziehungen des Werkes zu Prag hinweisen. 

Als ich ein Gymnasiast war, hörte ich von alteren 
Leuten, es gebe eine dunkle Tradition, dass Wagner im 
Prager Landestheater die erste Anregung zu einem seiner 
spateren Werke empfangen habe, und noch dunkler wollte 
man wissen, dass es die iMeistersingeT' gewesen seien. 
Dieses Gerücht erweist sich bei näherem Zusehen als nicht 
ganz unwahrscheinlich. 1828 weilte der junge Wagner 
in Prag, und eben damals wurde hier Deinhardsteins Drama 
.Hans Sachs* mit ausserordentlichem Beifall als Zugstück 
der Saison gegeben. Wagners Schwester Rosalie spielte 
mit, und der Schauspieler Moritz, der als Leipziger mit 
Wagners gut befreundet war, und eine Hauptrolle inne- 
hatte, schrieb — zufUlig an Richards fün&ehntom Geburts- 
tag — an den Dichter: .Wie sehr mich und alle diese 
Dichtung ergriff, möchte Ihnen der Umstand bezeugen, 
dass sowohl bei der Leseprobe als öfter nachher in der 
zweiten Szene des dritten Aktes mit Sachs und Max mir 
und meinen Hörern unwillkürlich die TrBnen entquollen, 
ja ich habe mich der Rührung sogar gestern auf der 
Bühne noch nicht wehren können.* (Den ganzen Brief 
bewahrt die Dombauersche Autographensammlung.) Gewiss 
hat auch der junge Wagner das vielbesprochene Stück be- 
sucht, und es ist durchaus möglich, dass er damals schon 
einen bleibenden Eindruck von einzelnen Momenten empfing. 
Dass er dem Stücke einige Motive für seine Meistersinger- 
dichtung entliehen hat, ist von der Quellenforschung be- 
reits konstatiert worden. 

Die Idee zu seiner Dichtung kam Wagner allerdings 
viel spater. .Marienbad 16. Juli 1845* datiert der erste 
Entwurf Wahrend dieses Marienbader Aufenthaltes näherte 
sich dem Meister ein junger Prager Jurist: Eduard 
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Hansliok and stellte sich ihm als Bewunderer des 
.Fliegenden Holländers" vor. Wagner ahnte damals frei- 
lich nicht, dass ihm dieser Verehrer, den er in seiner 
Sommerwohnung ,Zum Kleeblatt' freundlich aufnahm, 
sechzehn Jahre spBter als Modell sur Gestaltung seines 
Merkers dienen werde. Man hat frfiher vielfach bezweifelt, 
dass Wagner seinen Beckmesser auf Hanslick gemünzt 
habe. Aber die vor kurzem Teröfientlichten Wiener Ent- 
würfe zu den «Meistersingern* aus dem Jahre 1861 er- 
heben das on dit zur Gewissheit Denn in beiden heisst 
der Merker im PersoneuTerzeichnis Hanslich bezw. Veit 
Häuslich. Ja es seheinen noch allerhand persönliche An- 
spielungen in dem Werke enthalten zu sein, die sich der 
Kenntnis der Nachwelt entziehen. Im November 1862 las 
Richard Wagner im Hause seines Freundes Standhartner 
zu Wien seine vollendeten .Meistersinger* vor und hatte 
— der Veit Hanslieh war freilich längst als Sixtus Beck- 
messer verkleidet worden — naiver Weise auch Eduard 
Hanslick einladen lassen, mit dem er im Hause der 
Mayer -Dastmann vorher eine Art Versöhnung gefeiert 
hatte. Man bemerkte nun, dass der berühmte Kritiker 
im Verlaufe der Vorlesung immer verstimmter und bl&sser 
wurde, nach dem Beschlnss zu keinem längeren Verweilen 
im geselligen Kreise zu bewegen war, sondern sich in 
unverkennbar gereiztem Tone verabschiedete. Man war 
darüber einig, dass er die ganze Dichtung als ein auf ihn 
gerichtetes Pasquill und die Einladung zur Vorlesung als 
Spott und Hohn aufgefasst hatte, und wirklich setzte seine 
Gegnerschaft bald mit verdoppelter Starke ein. Für uns 
Frager bleibt es immerhin von Interesse, dass das Vor- 
bild des Beckmesser einer unserer engeren Landsleute 
gewesen ist. ■ 

Richard Wagners erste Konzeption des Stoffes ist 
vom zweiten Akt ausgegangen. Das St&ndchen des Merkers 
und die sich anschliessende Prügelei war der erste Ge- 
dankenblitz zu seiner Handlung, und diesen Blitz hatte 
ein Singspiel entzündet, das in der ersten Hftlfte des 
18. Jahrhunderts ein Repertoirestück aller Bühnen war, 
das auch Goethe gekannt und in seiner lustigen Wirkung 
geschätzt bat: Die Schwestern von Prag. Lieder 
wie ,Jch bin der Schneider Kakadu" oder „Was ist des 
Lebens höchste Lust" gehörten ehedem zu den populärsten. 
Im Finale des ersten Aktes bringen da vier Liebhaber 
den beiden Dulcineen Ständchen, jeder auf einem andern 
Instrument (Geige, Flöte, Posaune, Strohharmonika), jedes 
spielt seine besondere Melodie, der Hausherr, die Nach- 
barn erwachen, eine Rauferei entsteht, als mit einem Male 
das Lied des Nachtwächters ertönt: .Meine Herren lasst 
euch sagen* usw. Alles hält im Raufen inne und sucht 
das Weite. Der Nachtwächter erscheint und kann eben 
nur noch den Strohbarmoniker arretieren. Die Bühne ist 
leer geworden, nur der Mond scheint über die kurz zuvor 
von Menschen wimmelnde Strasse. — Dass dieser nie 
versagende Schlusseffekt von Wagner völlig übernommen 
wurde, sieht jeder Theaterbesucher ohne weiteres. Das 
Singspiel, dessen Musik von Wenzel Müller (1794) her- 
rührt und dessen Text von Perinet nach einem Haffher- 
schen Lustspiel verfertigt ist, wird längst nicht mehr 
gegeben. Aber einige seiner wirksamen Situationen leben 
in dem Wagnerschen Werke fort Der Grosse hat wieder 
einmal den Kleinen versohlungen tmd Grillparzer behält 
auch hier Recht, wenn er vom Genie sagt, es mache im 
Grunde dasselbe wie das Talent, nur unendlich besser. 

Wagner selbst bat Anfang Februar 1863 Fragmente 
seiner .Meistersinger* den Pragern vorgeführt Im Hotel 
.zum goldenen Engel* (nach einer anderen Version im 



.Schwarzen Ross*) spielte er die Ouvertfir«. mehreren 
.Kunstgewognen* auf dem Klavier vor, wag, da er ein 
sohlechter Pianist war, keinen besonderen Eindruck gemacht 
zu haben scheint Am 8. Februar aber gab er ein Kon- 
zert im Sophiensaal, auf dessen Programm die .Versamm- 
lung der Meistersinger* für Orchester allein und Pogners 
Anrede (gesungen von Rokitansky) standen. 

Die erste Aufführung im Theater hat in Prag am 
26. Februar 1871 stattgefunden, aber keineswegs jenes 
heftige Für und Wider entfesselt, wie in anderen Städten. 
Immerhin stand man der grossartigen Polyphonie noch 
ziemlich fremd gegenüber. Mein Vater, der ein eifriger 
Gesangsdilettant war, hat mir erzählt, er sei damals in 
der . Schlarafifia * von befreundeten Bühnensängem zur 
.Mitwirkung* bei der Prflgelszene in den .Meistersingern* 
eingeladen worden. Auf die Frage, was er dabei zu ton 
habe, wurde ihm der Bescheid: .Singen Sie halt was Sie 
wolTen, meinetwegen die ,Wacht am Rhein'.* und — so 
geschaii's. Andere .Mitwirkende* beschränkten sich darauf 
Zitate aus klassischen Werken, besonders solche aus dem 
.Götz von Berlichingen* mit höchster Lungenkraft in das 
Fortissimo des Chores hineinznrufen. Es war eben die 
gute alte Zeit! Die deutsche Festoper par ezcellence sind 
.Die Meistersinger*, mit denen das Neue deutsche Theater 
seinerzeit so bedeutsam eröffnet wurde, erst in den beiden 
letzten Jahrzehnten geworden. 

-im- 

Die Bayreuther Stipendienstiftung 

und der Nationaldanic fOr Riciiard Wagner.*) 

Von Prof. Dr. Arthnr Prüfer. 

.Ah die erste und allertrichtigste 
Auf gäbe Air ein neasnbildendea PatiODat stellt 
■ich mir dar, die Mittel an beschaffen, um 
gänslich freien Zutritt, ja nStigenfaUs 
die Kosten der Reise und des fremden 
Aufenthaltes, solchen tu gewähren, denen 
mit der Dürftigkeit das Los der meisten 
und oft tüchtigsten unter Germaniens 
Söhnen zugefallen ist Eine solche Organi- 
sation mUsste als ein moralischer Akt des 
Publikums für das Publikum in das 
Leben treten . . . 

Richard Wagner, 
offenes Schreiben an Fnedrich Schoen. 

Im Jahre 1913 werden es hundert Jahre, dass 
unserem deutschen Volke ein Grenins geschenkt wurde, 
um den uns alle Nationen beneiden. Durch Richard 
Wagner ist der künstlerischen Sehnsucht unserer Zeit eine 
ungeahnt herrliche Erfüllung geworden. Unter unerhörten 
Kämpfen, mit einer Willenskraft ohnegleichen, hat er 
sein Bayreuth geschaffen und uns Deutschen geschenkt 
ein nationales Heiligtum und zugleich das Wall&hrtsziel 
vieler Tansende aus aller Herren Länder, den Sieg deut- 
scher Kunst und Kultur der ganzen Welt verkündend. 
Beschämend wäre es für unser deutsches Volk, wollte es 
ihm, dem gewaltigen Reformator unseres künstlerischen 
Lebens, nicht auch seine Dankbarkeit und Verehrung mit 
der Tat beweisen. Ein Denkmal soll dem grossen 
Meister errichtet werden, aber keines aus Stein oder Erz, 

*) Vgl. die Auftätse von Hans Freiherrn von Wolzogen 
(Bayreather Blätter 1905, S. 85 ff.) und Dr. Siegmund Benedict, 
die B. Wagner-Stipeudlenstiftung (Rieh. Wagner-Jahrbuch 1907, 
S. 416 ff.), deren Angaben dem VerfiiMer gütigst cur Verfügung 
gestellt worden sind. 
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sondern eines nach seinem Sinne. Die Segnungen 
nnd die Quellen reinster Erhebung Mr Geist und Hers, 
die von den Festspielen in Bayreuth ausströmen, sollen 
nicht nur den Reichen, sondern auch den mit den Sorgen 
des tSglichen Lebens k&mpfenden und oft kunstbedfirftig- 
sten Männern und Frauen unseres Volkes zugute kommen. 
Noch kurz vor seinem Tode hat Richard Wagner die 
Orflndung einer Stipendienstiftung veranlasst. Aus 
ihren Zinsen sollen minder bemittelten Kunstfreunden je 
nach Bedflr&is Freiplfttze, Reise- und Aufenthaltskosten 
in Bayreuth gewährt, durch sie erst soll Bayreuth zu 
einem wahrhaft nationalen Gute gemacht werden, 
das seine segensreiche veredelnde Wirkung auf alle aus- 
üben kann, die darnach Verlangen tragen. Die Pflege 
dieser Stiftung ist das letzte Vermächtnis, das Richard 
Wagner seinen Freunden ans Herz gelegt hat. 

Unentgeltlich sollte ja der Zutritt zu den Fest- 
spielen für alle sein ; so war es der ursprüngliche Wunsch 
ihres SchSpfers. Leider konnte bei den ausserordentlichen 
Kosten der dortigen AuffBhrungen dieser ideale Gedanke 
nicht verwirklicht werden. Alle Einnahmen werden aber 
ausnahmslos für die Festspiele selbst ver- 
wendet, nnd die Familie Wagner zieht ans 
ihnen nicht den geringsten, materiellen Nutzen. 
Soll also der letzte Wunsch des Meisters, dass 
kein Bedürftiger von der Teilnahme an seinem 
Werke ausgeschlossen bleiben sollte, zur Tat 
werden, so müssen wir selbst die Hände Offnen und die 
noch immer über ungenügende Mittel verfügende Stiftung 
mit allen Kräften fördern und mehren. 

Frredrich Schoen, früher in Worms, jetzt in 
München lebend, hat, als einer der ganz wenigen Reichen, 
schon in den 70 er und 80 er Jahren in hochherzigster, 
selbstverleugnendster Art das Werk des Meisters gefördert. 
An ihn ist das offene Schreiben im 10. Bde. der 
«Gesammelten Schriften und Dichtungen* (Vierte Auflage, 
Leipzig, C. F. W. Siegel, 1908) gerichtet Auch Schoen 
darf, wie Pogner, mit Stolz von sich sagen: 

,Wa8 wert die Kunst und was sie gilt. 
Das ward ich der Welt zu zeigen gewillt 

Schoens Vorsehlag entsprechend erhielt die 1882 be- 
gründete Stiftung den Namen Richard Wagner-Stipendien- 
Stiftung. 1892 übernahm Fabrikdirektor MaxGross in 
Laineck bei Bayreuth, der Bruder des Vorstandes des 
Verwaltungsrates der Festspiele, die Verwaltung der Stiftung, 
die zwar nur langsam aber doch in steter Aufwärts- 
bewegung ihrem Ziele näherzukommen vermochte. Als 
Herr Gross 1907 sein schwieriges, aber mit voller Un- 
parteilichkeit und liebenswürdigem Takt ausgeübtes Amt 
der Verwaltung und Verteilung der Stipendien, aus Gesund- 
heitsrücksichten, niederlegen musste, gab er es dem Stiftnngs- 
begrfinder, Herrn Schoen, zurück. Die Stiftung hatte 
1904 einen VermOgensstand von 125000 M. erreicht In 
diesem Jahre begann sich eine allgemeine Bewegung 
zu Gunsten der Stiftungssache zu entwickeln. Eine Anzahl 
treuer Freunde des Bayreuther Werkes trat zu einem Aus- 
schuss zusammen, der es als seine Aufgabe bezeichnete, 
bis zum hundertsten Geburtstage Richard 
Wagners (22. Mai 1913) die Stipendienstiftung 
soweit zu fordern, dass sie in dem Umfange, 
wie es der Meister erhoffte, fruchtbar und 
segensreich zu wirken vermöge. Dies soll der 
wahre Nationaldank des deutschen Volkes an den 
Meister sein. Als der geeignetste Weg hierfür erschien die 
allmähliche Begründung besonderer Landes-undOrts- 



ausschüsse und eine dadurch ermöglichte, planvolle nnd 
umfassende Werbe- nnd Sammeltätigkeit Auch deutsche 
Fürsten übernahmen daraufhin in hochherzigster Förde- 
rung dto Rvtektorat über ihren Landesansschuss, wie z. B,- 
der kunstbegeisterte Herzog Friedrich von Anhalt, 
dessen Hoftheater in einem wahrhaft Bayreuther (reiste 
geleitet wird. Im Königreich Sachsen ist Vorsitzender 
des Landesausschusses Herr Kurt Mey, Mnsiksohriftsteller in 
Dresden. Den Leipziger Ortsausscfanss vertreten 
Herr Fabrikbesitzer Gustav Herrmann und der Verfassw 
dieser Zeilen. Ober ein Kapital von mindestens einer, 
MillionMark müsste man verfügen kOnnen, aus dessen 
Zinsen sich dann jedesmal, das Stipendium durchschnittlich 
auf 80 M. berechnet, 500 bis 1000 Stipendien verteilen 
Hessen. Zum Vorort der neuen Bewegung war Stuttgart 
bestimmt, zumV ersitzenden des Hanptausschusses Hoftheater- 
intendant Baron von Putlitz, zum Schriftführer Dr. Sieg- 
mund Benedict. Letzterem gebührt der Ruhm, diesen 
neuen Aufschwung der Stipendienbewegung herbeigeführt zu 
haben. Dem Organisationstalent und der begeisterten Energie 
dieses Mannes haben wir es zu danken, dass das Kapital 
der Stiftung, vermehi-t um namhafte Vermächtnisse, 
sich in den Jahren 1904 — 6 verdoppelt hat und zur 
Zeit 280000 M. beträgt. So konnten im letzten Fest- 
spieljahre 1906 250 Gesuche mit 14235 M. berücksichtigt 
und an minderbemittelte Gesucbsteller aller Stände, ins- 
besondere an jtlngere Leute, Künstler, Studierende, Lehrer 
nnd Lehrerinnen, Gteistliche imd Beamte, verteilt werden. 
Die Stipendienstiftung ist mit dem Bayrenther 
Kulturgedanken aufs engste verbunden. Sie besitzt 
nicht nur eine hohe nationale und soziale Bedeutung, 
sofern sie jedem Angehörigen unseres Volkes, ohne Unter- 
schied des Standes, zugute kommen kann, sonderq sie 
hilft in hervorragendem Masse mit, die tiefen kulturellen 
und ethischen Wirkungen, die vom Bayreuther Werk und 
Geist ausgehen, zu verbreiten nnd begeisterungsfähigen, 
jungen Leuten zu emem für das ganze Leben entschei- 
denden Erlebnisse zu gestalten. Aber auch für das 
Bayreuther Werk selbst ist das Bestehen und Wachsen 
der Stiftung von durchaus nicht untergeordneter Bedeu- 
tung. Insbesondere wird der einzige, triftige Ein- 
wand, der gegen die von allen Freunden des 
Werkes gewünschte Reservierung desParsifal 
für Bayreuth erhoben werden kann, nämlich 
der, dass nicht jedermann bemittelt genug 
sei, um nach Bayreuth zumParsifal zufahren, 
durch die Wirksamkeit der Stipendienstif- 
tnng glänzend widerlegt. So wird es für alle, die 
die hohe kulturelle Sendung Wagners und den einzig- 
artigen CSharakter seines Bayreuther Werkes klar erkannt 
haben, eine unabweisbare Pflicht sein, des Meisters letztes, 
seinem Volke hinterlassenes Vermächtnis zu 
achten und an dem weiteren, raschen Ausbau der Stipen- 
dienstiftnng nach besten Kräften mitzuwirken. 



Aus Richard Wagners letzter Lebenszelt 

Von Erleb Kloss. 

Am 16. September 1882 war der Meister mit seiner 
Familie in Venedig eingetroffen nnd zniAchst im Hotel 
Europa abgestiegep. Der Einzug in den Palazzo Vendramin 
erfolgte am 24. September, einem Sonntage. 
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Bekanntlich verbrachte Richard Wagner, dem rauhen 
nordischen Klima entfliehend, die Winter gern in Italien. 
Niemand ahnte, dass dies sein letzter Lebenswinter sein 
würde. Denn die Gesondheit des Meisters schien trotz 
der vielen and starken Erscfaütterangen, die ihm in seinem 
bewegten Leben beschieden waren, doch immer noch krtlftig 
und widerstandsßlhig. 

Allerdings hatte Wagner, zumal in den letzten Jahrenj 
schon lange und heftig an Magen- und DarmstOrungen zu 
leiden gekibt, die sich auch in Venedig fortsetzten. Durch 
den deutschen Arzt Dr. Friedrich Eeppler, der den Meister 
während der letzten Lebensperiode in Venedig behandelte, 
sind wir genau unterrichtet über die Art seines Leidens. 
Damach litt Wagner an einer weit vorgeschrittenen Herz- 
und zugleich Magenerweiterung und überdies noch an einer 
rechtsseitigen inneren Leistenhernie (Bruch). Dieser Bruch 
war lange Zeit durch ein unpassendes Bruchband maltriltiert 
worden, so dass* Dr. Keppler zunächst ein passendes Band 
anlegen liess. Man muss sich wundem, dass der Meister 
trotz dieses Leibschadens es fertig brachte, die schnellsten 
und schwersten Bewegungen auszuführen, sich im hohen 
Alter aus Scherz noch auf den Kopf zu stellen und, wie 
aus der Bayreuther Probenzeit bekannt, die Künstler durch 
die Gelenkigkeit seiner Glieder beim Angeben der Bühnen- 
stellungen verblüffte. 

Freilich bereiteten ihm die mit der Leistenhemie 
verbundenen Darmstörungen zumal in der letzten Lebens- 
epoche starke Pein. Durch Beengung des Brustraumes 
infolge der bei Magen-, Darm- und zudem noch Bruch- 
leidenden hanfig vorkommenden Gasentwicklung sowie 
durch Reflex von den Magen- auf die Herznerven entstanden 
qualvolle Störungen in der Herzaktion, welche schliesslich 
durch Ruptur der rechten Herzkammer die Katastrophe 
herbeiführten. Natürlich wurde diese beschleunigt durch 
die zahllosen psychischen Aufregungen, denen der Meister 
infolge seiner ungewöhnlichen Stellung, seiner eigentümlich 
impulsiven Geistesanlage und durch seine merkwürdige 
gesellschaftliche Position fast töglich ausgesetzt war. 

Niemand aber dachte bei dem Aufenthalte des Meisters 
im Winter 1882/83 daran, dass dieser sobald dahingerafft 
werden sollte; er selbst am wenigsten. 

Zwar hatte er nach der Vollendung des ,Parsifal* 
gesagt: ,Ich werde keine Note mehr schreiben*; aber seine 
Arbeitskraft war ungeschwächt, und er meinte, selbst'wenn 
es ihm vergönnt wäre, neunzig Jahre alt zu werden, so 
würde er nicht alles beendigt haben, was ihm zu tun 
übrig blieb. 

Aus der Zeit des letzten Aufenthaltes in Venedig 
sind nicht allzuviele Einzelheiten bekannt geworden. Denn 
Wagner lebte mit den geliebten Seinen verhältnismässig 
zurückgezogen. Nur wenige nähere Freunde betraten den 
Palazzo Vendramin. 

Der Meister fühlte sich nach dem Einzüge ungeheuer 
behaglich. In seinem nach eigenen Angaben reich ge- 
schmückten Arbeitszimmer pflegte er fast den ganzen 
Vormittag allein zu arbeiten. Nur die verehrte Gattin 
durfte dieses Zimmer betreten, um etwaige Wünsche zu 
erfüllen und dem Gatten den Eingang wichtiger Korrespon- 
denzen und die wesentlichsten Tagesereignisse zu melden. 
War die Arbeit getan, so pflegte Wagner im Kreise der 
Familie, die ausser der Gattin aus den Töchtern Daniela, 
Isolde , Eva und dem damals 13jährigen Sohne Siegfried, 
der Erzieherin Signora Corsani, dem Hauslehrer Siegfrieds, 
Dr. Heinrich von Stein und dem Lehrer Hausburg bestand, 
das Mittagessen einzunehmen. Und am. Nachmittage ging 
es an schönen Tagen hinaus in Gondeln, die stets den 



Wagen vor'gezogen wurden, da es bei diesen Fahrten 
keinen Staub, kein Geräusch gab. Man fuhr vorbei an 
den «Giardini Pnblici* nach dem Lido ans Meer, nach 
den Inseln San Giorgio Maggiore, San Lazzaro, San Servolo 
öder in entgegengesetzte Kchtung nachM^u'^no. Wagners 
jugendliche Lebhaftigkeit und seine Glückseligkeit im 
Kreise der über aUes geliebten Seinig^n zeigte sieh in 
seinen Gestikulationen. Oft erklärte er wohl die Bedeutung 
dieses und jenes Kunstwerks, und die Kinder hingen an 
seinen Lippen und lauschten den Worten des grossen Vaters, 
dessen Herz sie besassen und der nichts unterliess, die 
jungen Gemüter stets auf die Höhen des Daseins zu f^ren. 

Am Abend strahlten die weiten Räume des Palazzo 
Vendramin stets im hellsten Lichtei;glanze. Das erregte 
bei <ien in Hinsicht auf Beleuchtung etWas engherzigen 
und kargen Italienern Aufsehen, und man zog Vergleiche 
mit Lord Byron, der ebenfalls sein Palais am Canale 
Grande stets in hellem Lichte hatte erstrahlen lassen, 
als er Manfred, Childe Harold und Don Juan schuf. In 
den Zimmem Wagners aber ward im Kreise der Familie 
Heiteres und Ernstes vorgelesen, wobei entweder Wagners 
unversieglicher, alles fortreissender Humor oder sein hervor- 
ragendes Erkl&rertalent und seine weiten, alles umfassenden 
Kenntnisse zum Ausdruck kamen. Häufig auch trug der 
Meister mit der ihm allein eigenen Lebendigkeit des Aus- 
drucks Teile aus seinen Werken vor. 

Bald erhielt der Palazzo Vendramin neue Gäste, Graf 
Chravina, der Schwiegersohn Wagners, war mit seiner 
jungen Gattin Blandine aus Palermo zu Besuch gekommen. 
Dem Ehepaar folgte am 19. November Franz Liszt. Wie 
immer, war die Begrüssung der beiden durch Jahrzehnte 
lange Freundschaft verbundenen Meister eine stürmische, 
und die Freude über das Wiedersehen war gross. Es 
wurde gemeinsam musiziert; Liszt blieb auch während 
des Besuchs seiner alten Gewohnheit des Frühaufstehens 
treu: gegen fünf Uhr erhob er sich und weckte seinen 
Kammerdiener Achille Colonello. Später traf noch der 
russische Maler Faul Joukowsky ein, der die berühmten 
Dekorationen zum Parsifal und das vielgenannte Bild der 
Familie Wagner in Gestalt der «heiligen Familie* gemalt 
hatte. Der Künstler stand in sehr engen Beziehungen zu 
Wagner und den Seinen; ihm verdanken wir auch ein 
vortrefTliches Bild Franz Liszts. 

Inzwischen war das Weihnachtsfest und somit zugleich 
das Gteburtsfest der Frau Cosima herangenaht. Der Meister 
hatte seiner Gattin für diesen Tag eine ganz besondere 
Ehrung zugedachi Es sollte ein Jugend werk, die in- 
zwischen bekannt gewordene C dur-Symphonie, die Wagner 
als Neunzehnjähriger verfasst hatte, zum ersten Male auf- 
geführt werden und zwar in den Sälen des Lyceums 
Benedetto Marcello, Venedigs Konservatorium. Nach Bück- 
sprache mit dem Direktor, Grafen Contin und den Musikern 
Frontali und Bassani leitete Wagner trotz zunehmender 
körperlicher Unpässlichkeit die Proben selbst 

Über das Konzert sind wir durch ziemlich genaue 
Darstellungen unterrichtet. Damach begrüsste der Konser- 
vatorinmsdirektor Graf Contin den Meister und die Seinen 
im Konzersaal mit einer Rede, worin er die Auszeichnung 
betonte, die Wagner mit diesem Akte dem Institut erwiese. 
Das Orchester brachte eine Ovation, und Wagner stellte 
sich an das Dirigentenpult, um seiner Gattin nun das 
Jugendwerk bekannt zu geben. Als er den Dirigentenstab 
bei Seite legte, sprach er das prophetische Wort: »Ich 
werde nie mehr dirigieren!* — Bestürzt fragten 
ihn die Musiker: »Weshalb, Meister?" — »Weil ich bald 
sterben werde*, — war die Antwort 
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Dieser PessimtsmaB trat indessen nur mancboial hervor: 
im allgemeiaiBn herrschten keine. Besorgnisse, und das Weib- 
nachtsfest ward in. glücklichster Stimmung, belebt dnicfa 
die Freude der Kinder,, gefeiert 

Auch die Jahreswende- beging der Meister mit Franz 
Liszt und den Seinen bei erhobenem Glase in glücklichster 
Laune und bei gutem Befinden Keine düstre Ahnung 
dftmmerte auf. Franz Liszt entzückte, wie so oft, die 
Anwesenden durch den Beiz seines zauberhaften Klavier» 
Spieles, die jungen Kinder sangen Chöre ans dem ,Parsi&l*, 
der zweite Saal des Palazzo Vendramin war reich mit 
Blumen geschmückt, die Luft mild und warm: so ge- 
staltete sich die Neujahrsfeier zu einem frohen Feste. 
Vor der Abreise Franz Liszts wollte der Heister noch 
manche Arbeit zu Ende führen. Dennoch interessierte er 
sich für den Faschingstrubel in Venedig und mischte sich 
mit den Seinigen mehrmals unter das fröhliche Volk. 
Freilich wurden seine Erwartungen von diesem phantasti- 
schen Feste nicht ganz erfällt; das Kamevalstreiben hatte 
in seiner Ursprünglichkeit wohl schon damals etwas nach- 
gelassen, und dem Meister szenischer Effekte erschien das 
Fest wohl nicht grandios genug in seiner Venmstaltung. 

Am 18. Januar, genau einen Monat vor dem späteren 
Todestages Wagners, erfolgte die Abreise Franz Liszts. 
Zwar ward das Scheiden beiden Freunden, wie stets, über- 
aus schwer, aber keiner dachte daran, dass es der letzte 
Abschied sein sollte. 

In den n&chsten Tagen nahm Wagner sowohl seine 
Arbeiten, wie seine Spaziergänge wieder auf. Galt es 
doch, an die Vorbereitungen zu den Festspielen dieses 
Sommers (1888) zu denken. Bereits gleich nach der 
Abreise Liszts schrieb der Meister darauf bezügliche 
Briefe. Zwei davon, datiert vom 14. Januar 1883, also 
einen Tag nach Liszts Abreise, können wir unsem ge- 
ehrten Lesern im Original mitteilen; sie zeigen offensicht- 
lich die gute Laune und den glücklichen Humor Wagners 
aus jenen Tagen. 

Der erste ist an Emil Heckel gerichtet und lautet*): 

Lieber Freund I 

Dank, Gratulation — nachträglich, und zum 
Voraus; auch ergebenste Empfehlung an die diskrete 
Telegraphen-Einrichtung in Mannheim. 

Jetzt aber : — meine Frau hat immer noch vei> 
gessen, Ihnen zu melden, was ich jetzt nachhole: — 
engagieren Sie doch ja den Augsburger Frank für 
Ihr Theater; ich bürge für [ihn] und halte ihn in 
jeder Hinsicht für vortrefflich. Sie werden schon 
wissen, wie Sie ihn anbringen; hat man Ihnen bei 
Ihrem fiiiheren Austritt einen Reaktionär als Lehr- 
meister eingesetzt, und musste dafür Fischer gehen, 
so könnte das ja nun vice versa geschehen. 

Sie sahen, andere Mächte genieren sich ja auch 
nicht! — 

Gedenken Sie dessen und seien sie versichert 
— usw. 

Gestern war Gross hier: wir werden diesmal 
nur den Juli mit 12 Vorstellungen haben. Auch gut! 
Ich ärgere mich über nichts mehr und lasse mich 
jetzt täglich 2 mal massieren. 

Ein Gleiches wünscht Ihnen 
Ihr 

sehr getreuer 

Bichard Wagner. 



*) Vergl. Bayreuther Briefe von Riofaard Wagner. Verlegt 
bei Schuster & Loeffler in Berlin und Leipzig. 1907. 



Heckel war damals zum zweiten Male auf den Posten 
als Theaterdirektor in Mannheim berufen worden. Ein 
Telegramm Wagners war aus Versehen offen . in das 
Theaterburean gelangt Darauf bezieht sich die Bemerkung 
des Meisters von der .diskreten Telegraphen-Einrichtung*. 

Zu dem sonstigen Inhalt des Briefes bemerkt Emil 
Heckel: , Wagner hatte für 1888 viernndzwanzig 
Aufführungen des ,Parsifal' geplant. Ich lachte herzlich 
über die humoristischen Schlussworte und schrieb an 
Wagner, indem ich auf seinen Sdierz einging, wenn ea 
hülfe, liesse ich mich gern viermal täglich für ihn mas- 
sieren. Ich ahnte es nicht, dass es sein letzter Brief an 
mich und meine Antwort meine letzten Zeilen an ihn 
sein sollten*. 

Der andere vom 14. Januar datierte Brief Wagners 
ist an Frau Amalie Friedrich-Materna gerichtet 
und lautet: 

Allerbestes Kind und liebste Freundin! 

Also I Es wird wieder Ernst I Ich bin ganz Ein- 
ladung und bitte Sie mich dieses Jahr wieder zu 
bekundrjen! Ich bekomme heuer nur den Juli zu 
meiner Verfügung und gedenke, mit Einsehluss der 
nötigen Proben, bis 30. Juli zwölf Aufführungen 
stattfinden zu lassen, d. h. alle zwei Tage eine. Als 
Altemantin gebe ich diesmal einzig Frl. Malten. — 
Im übrigen werden wir wohl so ziemlich die Alten sein. 

Hat Ihnen Scaria berichtet, was ich ihm letzthin 
wegen der neulichen Wiener Nibelungen- Aufführungen 
geschrieben? Gräfin Dönhoff hatte mir so viel Enti^u- 
siastisches auch über Ihre Brünhilde wieder berichtet, 
dass mir das Herz davon recht voll wurde. Haben 
Sie Dank für Ihre so genereuse und grandiose Natur, 
die wie ein erfülltes Bedürfnis in mein Leben getreten 
ist. — Gott, wenn ich der letzten Kundry-Abende 
gedenke! — Adieu! Liebe, Gute, Beste! 

Herzlich grfisst Sie meine Frau und die bewundern- 
den Kinder und meisterlich umarmt Sie 

Ihr 
Bichard Wagner. 
Venedig, Palazzo Vendramin, Ca&al Grande. 
14. Januar 1883. 

Diese Dokumente sprechen für die frohe Lebenshoffiiung, 
die den Meister bis in seine letzten Stunden beseelte. 
Noch am Ende der Faschingszeit nahm Wagner persön- 
lichen Anteil an diesem Feste und am letzten Dienstag 
vor Aschermittwoch zeigte er seiner ältesten Tochter 
Daniela den Trubel des Volkes und besuchte, als die Lichter 
auf den Strassen verlöschten und der Aschermittwoch durch 
heilige Gesänge eingeleitet wurde, mit ihr auf kurze Zeit 
das Bestaurant ,A1 Bianco Gapello*, um alsbald heim- 
zukehren. Zu dem Portier des Palazza Vendramin eoU er 
an diesem Abend das merkwürdige Wort gesprochen haben: 
,Amico mio, il Carnevale e andato* («Der Carne- 
val ist zu Ende!*)! — Diese Szene hat der durch den 
Tod des Meisters dann später tief erschütterte Diener 
oft erzählt. 

Am Aschermittwoch fuhr Wagner bei schönsten Wetter 
mit der Gondel nach San Michele, der neuerbauten, präch- 
tigen Totenstadt Venedigs. Hier unternahm er einen 
Spaziergang durch die imposanten Gräberstrassen und 
sagte, durch die Eindrücke des Kirchhofs überwältigt, 
beim Besteigen der Gondel: ,Bald finde auch ich 
Ruhe an einem ähnlich lauschigen Plätzchen*. 
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Wohl ist es miSglich, dass wacbsende Stömngen der 
Gesundheit den Meister zu solchen Todesgedanken ver- 
aalassten. 

Es folgt die letzte Woche dieses grossen Lebens, die 
zum Teil ebenfalls ausgefüllt ist mit vorbereitenden Ge- 
sprochen f&r die Festspiele. Kapellmeister Hermann Levi, 
der «Parsifal'-Dirigent, war gekommen, lun mit Wagner 
Beratung zu pflegen. — Für die nächsten Tage ward ein 
klein«: Ausflug nach Verona projektiert, an dem der junge 
Siegfried teilnehmen sollte. Der Hausarzt Dr. Keppler hatte 
darüber mit dem Meister am Sonnabend den 10. Februar 
konferiert und den Plan gebilligt. Aber an den nächsten 
beiden Tagen vereitelte das Wetter den Ausflug. Am Morgen 
des 12. Februar (Montags) erwachte Wagner im Gefühl 
besonderen Wohlseins und ohne Magenbeschwerden; er 
lobte die Behandlungsweise Dr. Eepplers und begab sich 
nach San Marco und zu seinem Bankier Reitmeyer, einem 
Münchener, der die Geldangelegenheiten in Venedig be- 
sorgte. Am Abend desselben Tages besuchte Dr. Keppler, 
wie gewöhnlich, den Meister, ohne gefahrdrohende Symp- 
tome zu bemerken. Am 18. Februar Mittags war bereits 
die Katastrophe eingetreten! — 

Einzelheiten hierüber zu erz&hlen, mögen die geehrten 
Leser mir erlassen. Nur kurz sei erw&hnt, dass der 



Meister auoh noch an diesem Vormittage emsig bei der 
Arbeit war, sich aber offenbar nicht gut fElhlte, da er zu 
Mittag allein sein wollte. Das bedienende M&dchen hörte 
gegen halb zwei ühr im Vorzimmer ein Stöhnen, trat anf 
den leisen Buf Wagners nKher und konnte nur noch die 
letzten Worte vernehmen: .Rufen Sie meine Frau und den 
Doktor 1* — Als die Gattin in das Arbeitszimmer trat, 
fond sie einen Sterbenden. 

Es wkd dem Biographen des Meisters, Carl Friedrich 
Glasenapp, vorbehalten sein, eine würdige und authentische 
Schilderung der letzten Stunden dieses eriiabenen Lebens 
in dem Schlussbande der Biographie zu geben. Bis dabin 
bescheiden wir uns und gedenken heute mit erneuter Er- 
schütterung der schmerzvoll-bewegten Tage, da vor nun- 
mehr fänfandzwanzig Jahren die Kunde von dem D^in- 
scheiden unseres geliebten und ewig -teueren Meisters 
hinausdrang in die Welt, der er so hohe Kunstwerke 
gegeben. 

.Wie wenig Sterbliche war er erkoren, 
Ein Reformator höchster Ennit zu sein, 
Und alle Geister hatte er beschworen: 

Vom Schacht der Vorzeit hob er keck den Stün 
Und Hess uns in der Menschheit Tiefen schauen, 
Bestrahlt von seines Genies Glorienschein I 



Rundschau. 



Oper. 



BarmeU'Elbrrfeld, Ende Januar 1908. 

Der Januar brachte im Barmer Musentempel verschiedene 
Gastspiele, um fiir die auM^chiedeoen Herren Vo 1 c k e r (Helden- 
tenor) und Bahling (^denbariton) Ersatz cu schaffen. Die 
Bemühungen der Theaterdirektion blieben jedoch ohne sonder- 
lichen Erfolg. Auch war ein. einheitliches Zusammenwirken 
durch fremde BtelleDbesetzung oftmals gefShrdet. Einen vollen 
künstlerischen Erfolg bedeutete die Aunuhrane des .Propheten* 
mit dem Pariser HeTdentenor AI varez als Johann von Leyden. 
Die Stimme dieses Künstlers spricht in allen Lagen gleichmSssig 
leicht an, mit höchster Kraft paart sich weichster Schmelz. 
Das Spiel war freilich nicht immer dramatisch vertieft und 
tlbeiatieg in einigen Szenen nicht das rein technisch Vollendete. 
Neben dem hervorragenden Gast zeichneten sich ans: Mary 
Melan (Fides), Elsa Merenny (Bertha), Theodor Latter- 
mann (Wiedertäufer), Guido Herper (Oberthal). DieSegie 
Theodor Bittersbergs entzückte das ausverkaufte Hans 
durch prachtvolle Szenenbilder; der winterliche Sonnenaufgang 
über dem MUnster war ein Meisterstück. 

Im Elberfelder Stadttheater erlebte £. d' Alberts Musikdrama 
.Tiefland* die örtliche Neuanfnihrung. Unser Publikum be- 
reitete der Novität eine warme, stürmisch beifallsfreudige Auf- 
nahme, für welche sich der Komponist, der bei der Vertonung 
des Librettos stets die Ssthetische Grenze zu wahren wusste 
und fast alles melodisch und harmonisch gefällig und fein ans- 

Searbeitet hat, von der Rampe aus samt dem Oberspielleiter 
feorg Thaelke, dem Kapellmeister Coates, Vali von 
Osten (Marta), Louis Arens (Pedro), Julius Kiefer 
(Sebastiano) u. a. sich ungezählte Male bedanken durfte. Das 
.Tiefland* erschien seitdem fast jede Woche auf dem Spielplan. 
— Wie im Vorjahre dirigierte Artur Nikisch auch zu Anfang 
dieses Jahres wieder die Meistersinger, die freilich heuer ver- 
schiedene Wünsche offien Hessen. Unserm Heldentenor L. Arens 
liegt der Walter Stolzing nicht besonders gut, Julius Kiefer 
sang den Hans Sachs sehr anerkennenswert, versah sich aber 
in der Charakterzeichnung. Schön gesanglich und darstellerisch 
abgerundet waren die Leistungen Fräutein Valis von der 
Osten als Evchen und die Magdalena Claudias von Rad- 
kiewiez. Das Orchester spielte unter Nikisch ausgezeichnet. 

H. Oefalerking. 



Leipzig. 

Der Dalila- Charakter (in Saint- SaSns Oper .Samson und 
Dalila*) gilt nicht mit Unrecht als eine s^r dankbare Aufgabe 
und eine unserer einheimischen Künstlerinnen, Frl Urbaczek 
hatte am 7. d. M. mit ihrer Wiedergabe einen grossen and 
vollen Erfolg zu verzeichnen. Der Komponist stattete die Heidia 
relativ mit nur wenigen markanten ZUgen aus und so war es 
um so mehr anzuerkennen, um so höher zu bewerten, dass FrL 
Urbaczek aus dem reichen Schatze ihres bedeutenden schau- 
spielerischep Talentes so gut wie alles noch Fehlende beisteuerte, 
um dasGlebahren der schönen leidenschaftlichen Buhlerin aiu 
dem Philisterlande natürlich und lebendig- eindrücklich voizn- 
fuhren. — In so hohem Grade war hier alles wohl gelunees, 
dass man gerne über gewisse unleugbare Mängel stimmliäer 
Natur^ (als z. B. nicht ganz hinreichende Tiefe des Mezzosoprans 
und einige gaumig klingende Laute) hinwegzuhören sich geneigt 
fühlte. Ein grosser Zug, eine volle sinnliche Leidenschaft be- 
lebte, ja durchglühte diese Dalila, die in Herrn Urins, dem 
Samson des in Rede stehenden Abends, einen stimmgewaltigen, 
im Spiel sehr verständigen Partner fand. Auch die kleineren 
Rollen waren durch die Herren Soom er (Oberpriester), B an p 
(alter Hebi^er) und Stichling (Abimelech) so vorzüglich be- 
setzt, dass die unter der umsichtigen Leitung des Herrn Kapell- 
meister Porst stehende Aufführung den besten Eindruck hinter- 
liess und auch durch Lorbeer- und Blumenspenden reiche 
äussere Anerkennung fand. 

Eugen Segnits. 

Prag. 
.Das kalte Herz*. Oper in 6 Bildern (8 Akten) nach flanfii 
gleichnamigem Märchen von M. Hoernes, Musik von Karl 
L afite, Uraufführung im Neuen deutschen Theater am 
1. Februar 1908. 
Länger als sonst mussten wir heuer auf die in Anssieht 
gestellten Erstaufführungen und Uraufführungen warten. Ein 
widriges Schicksal waltete dieses Jahr mit eiserner Hand Über 
unserem Kunstinstitut, so dass der Referent bisher nur wenig 
Gelegenheit hatte, angenehmes und aus^hrliches zu berichten. 
Engagement-Gastspiele, hervorgerufen durch das bevorstehende 
Scheiden erster Kräfte, nahmen bis jetzt einen breiten Raum 
im Repertoire ein und Hessen für künstlerisches Einspielen des 
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Ememble m wenig Zeit, da» an die Stelle der früher fibliohen 
aaagiebigen Pflege der Opern eine ebenio aoM^ebige Pflege der 
Operetten Wiener Schlages trat. Nnn endlich erhielten wir die 
erste UranffBhmng ! Sie traf ,Dai kalte HeraV ein Werk des 
Wiener Chordirigenten KarILafite. Der Stoff ist dem glei«^- 
nanÜMn MSrchen Wilhelm Hanflii entnommen und handelt von 
dem Kohlenbrenner Peter, der gerne so Tiel Geld haben wollte 
wie der reiche E^chiel und ^me so gut tanzen wollte wie der 
TanabodenköniK» Das Geschick meinte es gut mit ihm; er ist 
ein SonntagtMid, das die Kraft betitat, den guten Geist 
Schatihauaer an ütieren, der ihm- seine Wünsche erfaUen wird. 
Schatihauaer eracheint denn auch und gewKhrt ihm die Er- 
füllung der beiden Wfinsche nach Geld und Tani, rät ihm 
aber wohlwollend, den dritten Wunsch «ich fBr gelegenere Zeit 
anfinis^aren. Und nun stfirst sich der einfifltige Kohlenmunk- 
peter in den Strudel weltlichen Vergnügens, tanst besser als 
der TansbodenkÖDig und spielt mit dem reichen EsechieL Sein 
Wunsch, immer so viel Geld au haben als dieser reiche flols- 
hindler, erfüllt sich nun an ihm in merkwürdiger Wäse: er 

fiwinnt dem Esechiel alles Geld ab und bevor das Spiel zu 
nde ist, sind natürlich seine Taschen eben so leer wie die 
seines Partners. Man hSlt Peters BestUrsung hierfiber für einen 
Schwindel und wirft ihn zum Wirtshaus hinaus. Auf der Suche 
nach seinem guten Geist Schatzhaiuer flndet Peter den Hol- 
under lliehe^ gewiasermassen den bSsen GMst der Gegend; 
dieser bemiehtigt sich der Seele Peters, indem er ihm bessere 
Hilfe verspricht als sein Konkurrent im Seelenfang Schatz- 
lianser. Immer werde er einen Haufen Geld sein eigen nennen, 
wenn er ihm dafür sein Heix geben und dafllr sieh einen Stein 
einsetzen lasse. Peter geht auf das Geschäft ein, wird nun 
reich wie keiner in der Gegend, aber auch hartherzig, kalt und 
gefühllos wie der Stein, der an Stelle des Herzens ihm im 
Busen ritzt. Ohne Erbarmen schlägt er sein liebendes Weib 
und seine alte Mutter nieder, wettert ge^n jung und alt, arm 
und reich, bis ihn das Leben, wie er es jetzt filhrt, nicht mehr 
freut, und er in den Wald eilt, um sein warmes Herz wieder 
zurück zu erobern. Im Wald hat indes Lisbet, sein Weib, im 
Zeichen des Kreuzes dem Holländermichcl das Herz ihres Gatten 
abgerungen, und von ihr erhält er es wieder zurück, indes 
Schatzhanser den Bund der beiden, die sich nun neu gefunden 
haben, als Schutzgeist alles Gruten segnet. 

Der Textdichter hat sich, wie aus der hier skizzierten In- 
haltsangabe deutlich hervorgeht, sehr stark an die epische 
Breite des Orginales gehalten und dadurch die scharfe Cbarak- 
terinerung der auftretenden Personen in Frage gestellt, deren 
keine ün tieferes ps7Chol0Kisches Interesse erweckt; ja gewisse 
Figuren wie z. B. der Ezecniel und ganz verzeichnet, und was 
der Textdichter etwa an dramatischer Prägnanz geleistet hat, 
das sing zum Teil dadurch verioren, dass schon bei der Ur- 
anfittbmng so viel Striche gemacht wurden, daas vieles über- 
haupt ganz unmotiviert herauskam und die 6 Bilder wirklich 
nichts mehr waren als eine lose Aneinanderreihung von Szenen, 
denen ein geschlossener innerer Zusammenhang fehlte, 

Lafites Musik hat manchen liebenswürdigen Zug. Sie ist 
ein&ch, stellenweise vielleicht zu einfach, und in eine gewisse 
Sentimentalität getaucht, dass man versucht ist, sie als musi- 
kalische Marlitt zU bezeichnen. Für h6here Töchter (natttrlieh 
noch älteren Schlages), für die des seligen Nessler .Trompeter 
von SUckingen* die Perle der Opernliteratur bildet, mag das 
ja ein gutes Futter sein. Der moderne Mensch aber fühlt sdn 
Interesse von Akt m Akt immer mehr schwinden, weil die 
AnadmcksmSglichkeiten der modernen Musik hier kaum gestreift 
werdoi. Gtewiss darf nicht jede Oper auf hohem Kothurn ein- 
her stolzieren — wer könnte das auf die Dauer ertragen — 
aber was wir ersehnen, ist eine Volksoper, die dort beginnt, 
wo unser guter Lortzing aufgehört hat. Das ist nun Lafite 
allerdinn nicht gelun^n. Am besten geraten ihm Verhältnis- 
mäsrig Chorszenen, wie die Wirtshausizene, und geschlossene 
Nummern, wie die balladenhafte Erzählung des gemütlichen 
Köhlers von den wunderwirkenden Fähigkeiten Schatzhauiers. 
Auch ein reizender Ländler ist dem Komponisten in der Stadt, 
wo Lanner und Stranss wirkten, eingefallen. Dagegen versagen 
die Expektorationen Schatzhausers, eines alten Gschaftlhubers, 
der auch Tenor singt, vollständig, und dessen Gegenspiel, der 
HoUändermichel, ein entsprungener Fafher, kann, weil seiner 
Bolle jegliche Märchenhaftiekelt fehlt, nur ärgerlich stimmen. 
Die Aufführung war uinge vorbereitet, doch stand die 
Güte zur Länge nicht in geradem Verhältnis. Kapellmeister 
Bodanzkj erwarb sich um den musikalischen Teil manches 
Verdienst; ob so radikale Striche überall notwendig waren, 
bleibe dahingestellt Für Uraufführungen mfisste doch jeder 
Komponist das Recht für rieh in Anspruch nehmen können. 



dass seine Oper dem Publikum so vermittielt wird, wie er sich- 
rie gedacht hat Sein Schaden ist es dann, wenn er sich da 
und dort in der Berechnung seiner Absichten g^täuseht hat. 

Von den Mitwirkenden seien die Damen Brenn eis, Finger, 
Hess und Stolz, sowie die Herren Hunold, Pokorny, 
Zottma^r, Waschmann, Frank und Pauli genannt — 
Das PuUikum nahm die Oper lau auf. Am Schluss des letzten 
Aktes wollte es aber doch auch den Komponisten sehen, der 
nach den vorhergegangenen Aktschlüssen im Kreise der Dar- 
steller nicht erschienen war. 

Dr. Ernst Byehnovsky. 

Wlea. 

Pnceinis ,Manon Lescaut*. 
(Erstaufführung in der Volksoper am 22. Januar 1908.) 

Die schöne Sünderin Manon Lescaut, durch den Roman 
des Abb4 (i) Marcel Prävost eine der populärsten Gestalten 
der französischen Literatur, für deutsches Empflnden allerdings 
etwas fragwürdig, ist zuerst als Titelheldin eines Balletts von 
Halövy fParis 1830) auf die musikalische Bühne gebracht 
worden. Es folgten nun über denselben Stoff nicht weniger als 
vier Opern: drei französische und eine italienische. Unter den 
franzörischen die erste von dem englischen Komponisten Balfe 
(Paris 1836), die nächste von dem greisen, damals schon 
74 Jahre zählenden Auber (Paris 1856), dann aber, nachdem 
diese drei Werke längst vergessen waren, der eigentliche 
(Schlager* in Massenets , Manon*, deren europäischer Ruf indes 
nicht von der Pariser Uraufführung (19. Januar 1884) her 
datiert, sondern erst von der Wiener Premiere (19. November 1890) 
und zwar infolge der hinreissenden Wiedergabe der beiden 
Hauptrollen durch Marie Renard und Ernst van Dyck. 
Puccini hinkte mit seiner italienischen , Manon Lescaut* s^eich- 
sam nach, er erzielte zwar damit bei der Turiner UranfiCührung 
(1. Februar 1898) 34 (!) Hervorrufe und auch später auf anderen 
heimatlichen Bühnen durchschlagende Erfolge; ausserhalb Italien 
vermochte aber die Oper neben dem Konkurrenzwerke Massenets 
nirgends recht durchzudringen. Am wenigsten in Deutschland: 
man braucht nur die betreffenden Berichte über die Erstauf- 
führungen in Hamburg (November 1898), Leipzig, Mannheim, 
Köln (alle 1894) usw. nachzulesen. Was nnn Direktor Rainer 
Simons veranlasst haben mae, dieses problematische Werk 
als .Neuheit* in der Wiener Yolksoper aufruführen? Wohl 
zunächst der an sich gewiss sehr rühmliche Trieb, den Spiel- 

Slan des unter seiner tatkräftigen Leitung so prächtig ge- 
eiheuden Theaters immer abwechselnder an gestalten. Dann 
noch ein doppelter Umstand. Erstlich die Tatsache, dass die 
Massenetsche , Manon*, seit Marie Benard und auch ihre aus 
Paris engagierte, graziöse Nachfolgerin Francis Saville von 
der Hofoper geschieden, daselbst nur noch ein Scheinleben 
führt. Dann der wachsende Ruhm Puccinis mit seinen letzten 
Opern, der .Boheme*, -.La Tosca*, .Madame Butterflv*. welcher 
unwillkürlich das Interesse anregen musste , allmählich auch 
seine übrigen Werke kennen zu lernen. Und unter diesen hatte 
.Manon Lescaut* überdies den in Wien durch die Massenetsche 
Oper so populär gewordenen, flir gewisse Leute gerade durch 
seine leichtfertige Frivolität unwiderstehlich anziehenden, jeden- 
falls szenisch-dankbaren Stoff voraus. Aber, um wie viel ge- 
schickter und wirksamer den letzten die Pariser Textverfissser 
Massenets (Meilhac und Gille) zu bearbeiten wuasten, als der 
auf dem Theaterzettel ungenannt gebliebene italienische Ldbrettist 
Puccinis hat rieh nun Dci den Aufführungen in der Wiener 
Volksoper eklatant herausgestellt Im ersten Akt sind die 
szenischen Vorgänge bei A&senet und Puccini ungefilhr die- 
selben : die achtzehnjährige Manon (in der Volkaoper : Frl. Ober- 
länder) kommt mit der Post in Amiens an, um dort ins 
Erlöster einzutreten. Gleichzeitig verlieben sich nun — jeder 
eben in seiner Art — der abgelebte Roud, Steuerpächter Geronte 
de Ravoir (Herr Ludikar) und der ju^ndliche, feurige 
Chevalier de Grieux, der wie Manon zum geistlichen Stand be- 
stimmt ist (Herr Spiwak) in das schöne Mädchen.- Geronte 
weiss den Bruder (bei Massenet Cousin) Manons, den Sergeanten 
Lescaut (Herr Hofbaur) zu bestechen, so dass er gegen die 
Entführung seiner Schwester durch den alten Sünder nichts 
einzuwenden hat Aber ein Universitätskollege de Grieux', der 
Student Edmond (Herr Gerhard) verrät den säubern Plan 
dem Chevalier, der inzwischen in einer ersten Unterredung 
bereits Manons Herz gewonnen hat. Und, nachdem er den 
Sergeanten durch beständiges Zutrinken unschädlich gemacht, 
ist Edmond den Liebenden — de Grieux und Manon — be- 
hilflich, in des Steuerpächters eigenem Wagen auf und davon 
nach Paris zu fahren. Während nun bei Kuusenet im zweiten 
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Anbuge das jnnge Liebesglüok der beiden, eine gta nicht Bble, 
gewineinnamen traulicb-intime AuimalaDg findet (FrL Senatd 
— jetat GhrSfin Knakv — ent&ltate secade in diefMr Saene 
iliM ganae iinTeigleielilidieUd>annrärack^l}, aamißKnmti 
in Pocnnii Ghper das a^ im awäten Akt als bereits von der 
Wankelmütigkeit Manons Überwunden denken und tjrifft dieselbe 
nunmehr docn als erklärte Maitrene des alten Gteronte, umgeben 
von allem möglichen Luxus, ohne den sie einmal nicht leben 
kann. Dabei sehnt sie sich aber doch, gelaneweilt von den 
Galanterien ihres widerlichen Souteneurs, nach, dem verlassenen 
.Geliebten zurUck und als nun de Grieux hSchst unerwartet 
erscheint, sunächst um ihr bittere Vorwürfe zu machen, erfleht 
sie kniefSIlig seine Yeraeihung, die er ihr auch — neuerdings 
ganc von Mir bezaubert — in einer stürmischen Umarmung 

fewShrt. Letztere wird indes durch die plötzliche Dazwischen- 
nnft'Gerontes auf- das bedenklichste gestört. Denn der be- 
trogene Steueipfichter — dadurch, dass ihn Manon mit einem 
YOrgehaltenen Spiegel an seine grauen Haare erinnert, gar aus 
dem Bäuschen gebracht! — lässt nun die .liederliche Dirne* 
ohne weiteres von der Polizei verhaften, damit sie am nächsten 
Tag nadi Amerika deportiert würde. Wer ihm dazu das Recht 
gegeben, erfährt man allerdings nicht, denn dass Manon, bevor 
sie mit de Grieux entfliehen wollte, alle möglichen Pretiosen 
Gerontes einsteckt und dadurch zur gemeinen Diebin herabsinkt, 
konnte er ja nicht voraus wissen. Übrigens ein echt drama- 
tischer AkUchlnss, wenn er auch, wie überhaupt bisher der 
Mnze Gang der Handlung, fast nur die Schattenseiten in Manons 
Charakter enthüllt, nicht wie bei Massenet zugleich ihre be- 
strickende Liebenswürdigkeit. In den zwei nächsten Akten 
treffen wir sie freilich nur mehr äusserlich und innerlich ge- 
brochen, als reuige Sünderin. Die bei Massenet so effektvoUe 
Szene in der Spielhölle entfällt, Pnceinis dritter Au&ug führt 
uns bereits in den Seehafen der Stadt Havre, wo Manon mit 
einer Schar von Leidensgenossinnen, die der Reihe nach mit 
Namen au%erufen werden und dabei mimisch ihre verschiedenen 
Charaktere ausdrücken sollen, sich zur Deportation änschiffen 
muss. De Grieux, der am Schluss des vorigen Aktes sie ver- 
gebens aus den Händen der Polizei zu befreien gesucht, erhält 
wenigstens jetzt die Erlaubnis, mit ihr ins Exil zu ziehen. In 

Clich realistischer Weise malt nun der vierte und letzte Akt 
ons Sterbeszene aus. Ein Tod aus Erschöpfung, der die 
Unglückliche aber nicht wie in Massenets Oper noch im Heimat- 
lande, auf dem Wege nach Havre ereilt, sondern in einer 
schrecklichen, völlig wasserlosen SteinwOste an der Grenze von 
New-Orleans, wo sie buchstäblich in den Armen de Grieux' 
verdurstet, nachdem dieser (welcher wegen einer Blutschuld, 
die er neuerlich fUr sie begangen, hatte mit ihr hierher flüchten 

müssen) wiederholt umsonst nach einer Quelle gesucht 

Dem weit weniger glücklichen Textbuch entspricht bei 
Puccini im ganzen auch die weniger wirksame Musik, obwohl 
sie im einzelnen doch auch manches vor der Massenetschen 
voraus hat und gerade durch charakteristische Gegensätze neben 
dieser interessiert. Wie verrät sich aus den zwei Partituren 
der Nationaleharakter der Autoren: in der Massenetschen 
.Manon' der feine Esprit des eleganten Pariser Weltmannes, 
in der Pnccinischen , Manon Lescaut* das südliche, heisse Voll- 
blut des Italieners! Geborene Theatertalente sind sie beide, 
nur äussert sich das bei Massenet mehr in einem gewissen über- 
legenen Knnstveretand, der nie die Wirkung auf das Publikum 
ans den Augen verliert, bei Puccini in einem gleichsam in- 
stinktiven Erfassen und musikalischen Steigern der dramatisch 
packenden Momente. Und in dieser Hinsicht wirkt Puccinis 
leidenschaftliche Rhetorik, sein herzhaftes, wenn auch mitunter 
hier noch etwas rohes d rauf . Losgehen in .Manon Lescaut* 
eigentlich überzeugender, als in seinen späteren Opern, so grosse 
Fortschritte dieselben auch in bezug auf raffiniert gefeilte 
KuDsttechnik aufweisen. Jedenfalls hat der temperamentvolle 
Komponist später kaum wieder etwas so Glutvolles geschrieben, 
als das grosse Liebesduett gegen Schluss des zweiten Aktes, 
welcher überhaupt der bedeutendste, unmittelbar wirksamste 
von allen. Dass Puccini dabei, als begeisterter Verehrer 
Wagners, seine packendsten (und edelsten!) Akzente stellenweise 
unverkennbar aus «Tristan* geholt, werden ihm vorurteilslose 
Hörer kaum verübeln. Erscheint ja auch Massenets .Manon* 
von Wagner beeinflusst. Schon prinzipiell durch die Ver- 
wendung von Leitmotiven und überdies durch direkte Reminis- 
zenzen an eins der Hauptliebesmotive der .Walküre*. Natür- 
lich durfte in Puccinis .Manon Lescaut*, das zur Zeit des 
höchsten Mascagni-Rummels entstanden, das unvermeidliche 
Orchester-Intermezzo nicht fehlen. Er schildert hier, als Vor- 
spiel des dritten Aktes nach ausdrücklicher Angabe in der 
Partitur mit wortgetreuer Beifügung eines diesbezüglichen Zitates 



aua Abb^ Ftiram BoMUi. 4e Orftoi' MdeaMhaftlich-yemreifiBlte 
StimmoM; aaf den Wege «ach Havre. Eiiie, teils auf das letzt- 
snhörte Ltribeadnett bezugnehmende, teils wieder- ans .Triatan*- 
Keminiszenzen ausammengesetete, klanglich wirksam K^steigerte 
SduMUchtsmusik, welche bisher bei jeder Vorstellung des 
.Manon Lescaut* wiederholt werden musste, obwohl daa düstere 
Sttlck an populär -melodiseher Eindrineliehkeit mit dem be- 
rühmten, später bis zum Exsess abg^aierten Intermezzo ans 
der .Cavalleria rusticana* nicht an vergleichen. Von Pueduis 
Partitur wäre allenfalls noch das hübsche Rokoko in dem von 
Geronte Manon zu Ehren veranstalteten Konaert (Menuett, 
Madrigal) in der ersten Qälfte des zwäten Aktes zu erwähnen, 
obwohl es an Feinheit Ähnliches bei Massenet nicht erreicht 
Sodann einige echt italienische Gesangsstellen im ersten Akt 
(der sonst gegenüber dem ersten Massenetschen am meisten 
abfällt); das effektvolle Chorensemble (EsmoU) und der packende 
Orchesterschluss des dritten Aktes, in ihrer Art als getreue 
Wiedergabe der hoffnungslosen Stimmung, auch die Todesmnsik 
des vierten Aktes, wo leider nur mit den Kräften der ver- 
schmachtenden Manon auch die melodische Ader des Kompo- 
nisten zuletzt gänzlich versiegt. Die auf diesem letzten Akt 
in Text und Musik lastende tödliche Monotonie durfte wohl 
am ehesten einer andauernden Zugkraft der Puccinisehen Quasi- 
Novität im Wege stehen, während die stürmische Aufnahme 
des zweiten Aktes und auch noch das Intermezzo in der Volka- 
oper selbe eher zu verbürgen schien. Aus dem wie immer bei 
NenautfUhrungen in diesem Theater szenisch und munkaliseh 
sorgföltigst vorbereiteten, und von Kapellmeister Gille auch 
trenlich geleiteten Ensemble ragte solistisch als leidenschaftUdi- 
temperameatvoUe, eminent dramatische Vertreterin der Titelrolle 
Frl. Oberländer hervor. In den auf verführerischen Liebreiz 
angel^lten (übrigens bei Puccini ohnehin sehr spärlichen) 
Momenten allerdings ungleich weniger Uberzengend, als in den 
tragischen, z. B. jenen der Sterbeszene, wo Frl. Oberländer mit 
erschütternder, dabei aber fast zu grosser Naturwahrheit spielt. 
Aus dem de Grieux liesse sich wohl noch etwas mehr machen, 
als es Hrn. Spiwak glückte. Für Herrn van Dycks Stimm- 
mittel, Temperament und Vortragsmanier wäre dereinst die 
Puccinische Fassung der Rolle wohl kaum minder dankbar 
gewesen, als die hauptsächlich nur dureh ihn berühmt gewordene 
Massenetsche. 

Prof. Dr. Theodor Helm. 



Konzerte. 



Berlin. 



ArrigoSerato, der ausgezeichnete Geiger, veranstaltete 
am Sl. Januar im Beethovensaal ein Konzert mit dem Phil- 
harmonischen Orchester. Ausser den Violinkonzerten in Edur 
von Bach und in Ddur von Beethoven spielte der Künstler 
ein hier noch nicht gehörtes Manuskriptwerk in Emoll von 
E. E. Taubert. Das dreiteilige, in einem Satz geschriebene 
Werk, ist als Musikstück entschieden eine Bereicherung der 
Literatur. Das gedankliche Material ist hübsch erfunden, die 
Verarbeitung und Ausgestaltung desselben durchweg bester, 
vornehmer Art, klar und übersicntlich. Eine ernste Stimmung 
beherrscht den ersten Satz, durch grosse Innigkeit und edle 
Melodik zeichnet sich das Larghetto aus, frisch und munter 

fibt sich der rhythmisch stellenwdse sehr pikante Schlusssata. 
ehr geschickt, das Soloinstrument stets gut hebend und unter- 
stützend, ist die Instrumentierung, schwierig, doch dankbar, 
tanz besonders brillant im Schlussteil, die Solopartie. Herr 
erato, von unseren Philharmonikern trefflich unterstützt, 
meisterte das Stück vollkommen. Für den reich gespendeten 
Beifall konnte neben dem ausführenden auch der persönlich 
anwesende schaffende Künstler danken. 

Im Saal Bechstein hörte ich vorher von der Sängerin 
Minnie Fish-Griffin eine Anzahl Gesänge von Pergolesi, 
Händel (0 Schlaf, sanfter Schlaf), Mozart, Beetnoven, Schumann 
(Requiem) uud Schubert vortragen. Stärker anzuregen ver- 
mochten ihre Darbietungen nicht; sie Hessen recht gutea 
stimmliches Material, auch achtbares gesangstechniscbes Können 
erkennen in musikalischer Beziehung aber, was Innerlichkeit 
und Vertiefung der Anffiusung anbelangt, viel zu wünschen 
übrig. 

Das siebente Philharmonische Konzert unter 
Arthur Nikischs Leitung (Philharmonie — 3. Februar) 
hatte zwei orchestrale Neuheiten im Programm: Richard Wetz' 
.Kleist'-Ouvertüre für grosses Orchester op. 16 und Edwiurd 
Elgars .Variationen über ein Originalthema* op. 36. Richard 
Wetz' klar und übersichtlich gestaltetes, unter geschickter 
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AnraUtBaiig der ELlanKmittel gesilititetei Tonatttck hintertieM 
nur gwinsen Eindruck, obwohl es ebenso klangschSn wie aus- 
draeSsvoU wiedergegeben wurde. Ernst, B«»wemiUtig nnd 
leidaiseluifUioh, indes auch heller nnd weieher ist diese Musik. 
Viel Erfindungskraft lüsst sie nicht TenpUren. Immeriiin wdst 
sie manches Bedenttame auf, so die melancholisch-pathetische 
Einleitung ^e» Stückes, das leidenschaftlich bewegte Haupt- 
thema des AIIaro und die mSimlich warmblutige Melodie des 
Seitensatces. Eine fireundlichere AufiMhme fand Ed. Elgais 
Tatiationenwerk, das hier übrigens schon an anderer Stelle 

SihSrt wurde, nur im Rahmen dieser Konterte cum ersten 
al erschien. Der Komponist seiet sich darin als ein Meister 
der Satstechnik. Das sn Grunde liegende einfaehe , melodiSse 
Thema erscheint in jeder Variation kmistreieh umgestaltet und 
auch in der Stimmune vielCMsh gegensKtzUch behandelt, in 
stets fesselnder, ja steifenweise rafSniert ^kanter, orchestraler 
Gewandung. Hr. Nikisch lieh beiden Werken seine ganae 
geniale Interpretationsknnst nnd gewann sich und dem Tor- 
«figlichen Orchester damit wieder die unbedingte Anerkennung 
der Hörer. Reichen Bei&ll erntete auch die Soustin des Abends, 
Frau Edjth Walker, die seit Jahren in den Philharmonischen 
Konsorten ein gerne gesehener Gast ist. Die K&nstlerin sang 
snnfichst Resitatir und Arie «Betörte, die an meine Liebe 
glaubt* aus Webers .Euiyanthe* , sodann noch zwei Lieder 
.Vorführung* (J. H. Mack^) und .Gesane der Apollopriesterin* 
(E. T. Bodman) von Rieh. Strauss. Sowohl die Eglantioen-Arie 
wie die Lieder hinterliessen in dem tonschönen, warmbeseelten 
und durchgeistigten Vortrage der Sängerin einen tiefgehenden 
Eindruck. Schuberts grosse G dur-Sjmpnonie bildete die Schluss- 
nommer des Programms. 

In der Philharmonie konsertierte am 4. Febr. nach mehr- 
jähriger Pause einmal wieder Siegfried Wagner mit 
nnserem Philharmonischen Orchester. Der Saal oot einen 
ähnlichen Anblick dar, wie vor Jahren, als der Künstler zum 
ersten Mal in unserer Metropole erschien, um als Dirigent und 
Komponist Ruhm und Ehre zu ernten; eine zahlreiiäe, aus- 
erlesene, zum grossen Teil aus Musikern bestehende Zuhörer- 
schaft nillte die weiten Räume, und auch der Verlauf des 
Konzerts gestaltete sich in ähnlicher Weise. Zur Aufführung 
gelangten neben der „Fausf-Ouvertüre und den drei Gesängen 
,Der Engel* , .Schmerzen* nnd .Träume* des grossen Meisters 
Richard ausschliesslich Bruchstücke ans Siegfrieds Opern 
.Herzog Wildfang* (.Von Reinhardts junger Liebe*, Kirmes- 
Walzer), .Sternengebot* (Einleitung L Akt. Szene des Helferich, 
Hnldignngsrei^eo), .Kobold* nnd .Bruder Lustig*. Was Siegfried 
Wagner schreibt hat FIuss, ist melodisch breiter ausgesponnen, 
klar in der Polyphonie und wohlklingend. Einzelne gesuchte 
Harmoniefolgen und KlangverbiaduDgen wirken nicht weiter 
störend. Seine Musik ist zudem Tomehm gehalten, fein und 
lebendig gedacht , auch warm empfunden. Selbständige Erfin- 
dung aber besitzt der Komponist nicht viel. Den rdatiT 
günstigsten Eindruck erweckten der Huldigungsreigen, der 
Sirmestans und die Ouvertüre zu .Bruder Lustig* ; die (^angs- 
stUcke erzielen vielleicht in Verbindung mit der Szene eine 
stärkere Wirkune. DieSqli vertraten Fr.KatharinaF leischer- 
Edel und dieHH. Alois Pennarini undRich.K'oennecke 
in fesselnder Weise. Siegfried Wagner, bei seinem Erscheinen 
lebhaft begrüsst, war den ganzen Abend über Gtegenstand 
stürmischer Ovationen seitens des enthusiasimierten Pnolikums. 

Aldo Antonietti bewährte sich in seinem Konzert an 
demselben Abend im benachbarten BeetbovensaiJ, wo Mozarts 
Gdnr-Sonate, Coreliis .La Folia*-Variationen, das HmoU-Kon- 
zert von Saint-Saäns und kleinere Stücke von Gluck nnd Ric. 
Villa spielte, wieder als trefflichen Künstler seines Instruments. 
In Saint-SaSns' Werk stellte der Künstler alle seine VorzSee 
ins beste Lieht, hier konnte er seine glänzende Technik, cue 
Energie seiner BogenfUhmng und seinen schönen, kernigen Ton 
vollauf zur Geltung bringen. Vornehme künstlerische Unter- 
stützung fand der Konzertgeber durch Coenrad v. Bos am 
Klavier. 

Im Saal Bechstein konzertierte am 5. Februar der Pianist 
Richard Goldschmied aus Wien. Ich hörte von ihm 
Bachs Cmoll- Partita (No. 2), Beethovens Gdur- Rondo und 
Appassionata* und die Fismoll-Sonate op. 2 von Brahms. Er 
ist tüchtic; sein Spiel ist technisch sauber, glatt und exakt 
und musikalisch fein durchdacht, aber ohne höheren Schwung. 

Conrad Ansorge bot der grossen Gemeinde seiner Ver- 
ehrer an demselben Abend im Beethovensaal ein Beethoven- 
programm, bestehend aus den Sonaten in Cdur op. 53, in Gdur 
op. 14, Esdur op. 81, FmoU op. 57 und Cmoll op. 111 nnd 
dem Gdnr-Rondo. Es war ein gesundes, kerniges Musizieren 
ans dem Vollen einer überlegenen reifen Künstlerschaft. Als 



hervorragende Leiktunr erschien mir die Esdur-Soaale opi. 81. 
Bewundernswert war nier die scharfe Charakteririmmg der 
einzelnen Sätze und ihres verschiedenen Stimmungsgdialtes. 
Der Künstler wurde sehr gefeiert; der Bäfall war gross nnd 
stürmisch. 

Die Pianistin Hedwig Diefenbaoher brachte in ihrem 
Konzert mit dem Philharmonischen Orchester (Singakademie 
— 6. Febr.) die Klavierkonzerte in Dmoll von Braluas und ia 
Es dur von Liszt und die Bagatellen op. 126 von Beethoven 
zum Vortrag. Die Wiedergabe des Brahmsschen Werkes, das 
ich nur hören konnte, war von der letzten Vollendung, von der 
Wucht und Ausdruckskraft, die dieses kolossale, inhaltsch.were 
Werk erfordert, noch weit entfernt Aber sie fesselte und 
verriet in einer gewissen Herbheit Verständnis f&r den innerem 
Gehalt; es war alles musikalisch erfasst. Ihr Spiel reizvoller 
zu gestalten, wird Frl. Diefenbaoher gut tun, auf Veredelung 
ihres Anschlags hinzuarbeiten. Ihrem Debüt wurde aufmun- 
ternder BäfallsuteiL Adolf Schultze. 

Tilly Erlenmever (1. Febr., EJindworth-Scharwenka- 
saal) hatte in der Liederzusammenstellung für ihren Vortrags- 
abend zu wenig Rücksicht auf die Eigenart ihres Organs ge- 
nommen, das mit seinen auf das Robuste gerichteten Mitteln 
dem kleinen oder neckischen Genre völlig liilflos gegenüber- 
steht. Kompositionen, wie: .Schwalbe, sag mir an* und: .Der 
Mond steht über dem Berge* von Johannes Brahms, ebenso 
Franz Schuberts .Haiden-^siein* liegen ihr ganz und gar 
nicht, für ihre Wiedergabe fehlt es an Beweglichkeit des Aus- 
drucks und überzeugender Innenausgestaltang. Im seriösen 
oder auf das Heldische gerichteten Stile (z. B.ächuberts: Her- 
mann und Thusnelda*, .Die Liebe hat gelogen*, Brahms: .Der 
Tag ging regenschwer*, .Wenn du nur zuweilen lächelst*) 
kommt ihr Ormn eher zur Geltung. Nur wird sich die Sängerin 
ypr gaumiger Tonbildung ebenso au hüten haben, wie vor der 
Uberbrüdcung grösserer Intervalle durch chromatisches Über- 
ziehen des Tons. Allen Vorträgen, die ich hörte, fehlte nach 
der angedeuteten RichtnnR der letzte Schliff; auch berührte die 
Auslegung nicht zwingend und natürlich, sondern angelernt und 
einstudiert. Das Schöpfen aus dem Vollen, die überzeugende 
Darstellung fehlten, und so kam es trotz allen aufmunternden 
Beifalls nicht zu jenem warmen, zwischen Zuschauerraum und 
Podium fluktuierenden Empfindungen lebhafter, gegenseitiger 
Anteilnahme. 

Seitdem Robert Kothe so erfolgreich den Gesang zum 
Klange der selbstgespielten Laute auf sein Repertoire gesetzt 
und mit der Wieder^be des alten Volks- und Minneliedes in 
musikalisch ausgeznchneter Ausf&hrung lebhaften Anklang ge- 
funden hat, fehlt es ihm nicht an Nachfolgern auch unter den 
Sängerinnen. Marianne Geyer gehört zu den geschickten, 
begabten und intelligenten Vertreterinnen des Lautengesangs. 
Sie kennt die verhältnismässig eng gezogenen Grenzen ihrer 
stimmlichen Mittel g^nau: über diese liinaus wird sie sich nie 
wagen, aber innerhalb derselben versteht sie gut auszubauen, 
zu unterhalten, auch zu fesseln und zu belehren. Das Seriöse 
liegt ihr nur, wenn es den Einschuss der leichten Ironie auf- 
weist; ihr eigentliches Gtebiet ist das Genre, der fröhliche 
Humor. Zum sinngemässen, nirgends das Mass feinkünstlerischer 
Dezenz überschreitenden Vortrage gesellt sich bei ihr stark 
entwickeltes DeUamationstalent und glückliche Begabung für 
fremde Sprachen. Nicht allein das jyiundartliche im Deutsch 
(Bajnrisch, Rheinisch, Schwäbisch, Österreichisch) beherrscht 
sie, auch die französischen, englischen und italienischen Volks- 
weisen werden von ihr textlich einwandfrei wiedergegeben; in 
dem neapolitanischen Liede: .Carcioffala* bewies sie sogar, 
dass sie eine SprachkUnstlerin ist nnd dabei doch nie die musi- 
kalische Linie aus. dem Auge verliert. Ihre Lautenbegleitung 
bewegt sich in einfacher Faktur, selten überschreitet sie einmal 
den Tonika -Dominantzirkel oder wird zu charakteristischen 
Farbtönen und Reflexen verwendet; gleichwohl strömt die ganze 
Darbietung warmes inneres Leben aus und weiss auch den ver- 
wöhnten musikalischen Hörer zu interessieren. Frl. Geyer fand 
an ihrem Liederabend im Choralionsaale (2. Februar) lebhaften 
nnd verdienten Beifall. Max Chop. 

Leipzig. 

Es bezwingt der Geist die Materie. Noch kurz vor seinem 
Tode schrieb Schubert seine grosse Cdur -Symphonie. Ein 
Meisterwerk, das heutzutage niemand mehr durch seine 
.Länge* schreckt. Es sei denn, dass sie heruntermusiziert wird. 
Dass sie auf dem Programm zum achten Philharmonischen 
Konzert am 3. Februar Platz gefunden hatte, war sehr er- 
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fraulich. Ren Hofrat Profenor CarlSehrSderi der das 
KoDKrt leitete, trat ihr in seiner «lergischen Art geeenober 
und rollte sie nach einer von ihm im nrnzen suirenendem 
Disposition auf. Das von ihm aber bätebte schematische 
GmppieruDgsTerfahren, das znguterletzt in eine gewisse Systema- 
tisierung des musikalischen Gesamtinhalt« der Symphonie ein- 
münden muaste, hatte eine von ihm gewiss nicht beabsichtigte 
Nüchternheit rar Folge. Und diese war die Ursache von der 
ziemlich lauen Aufiiahme des wundervollen nnd auch sehr' 
wirkungsToUen Werkes, dessen musikalische Wurzeln in echter 
Yolkstttmlichkeit zu finden sind*). Ganz prSchtis bewerte sich 
flerm Hofrat Schröders Taktik bei der Wiedergabe von E. 
Bmsis .Intermezzi Goldoniani*, sogenannten geistreichen 
CltArakteiBtttoken mit dem Stempel musikalischer Erfindungs- 
armut. Der Streieherchor des Windersteinocchesteis gab 
mit der Ausführung eine Probe seines ganz voizfiglichen Könnens. 
Und ebenso der Solist, Herr Alfred Wittenberg, der ftir 
den erkrankten Kammersänger Franz Naval eingesprungen 
war, mit dem Vortrag von Brahms' Violinkonzert in Ddur. 
Der noeh jugendliche Violinist verfiigt über eine glSnzende 
Fingertechnik, einen schönen, rein intonierten Ton und eine 
wtudeTvoUe Geige, bei der nur die A Saite durch ein geringes 
Nfiseln nicht völlig einwandfrei ist. Nach der musualisch- 
formalen nnd ästhetischen Seite lösste er seine Aufgabe mit 
grossem Geschick, weniger nach der inhaltiichen. Hindernd steht 
Dun da die zu geringe GefUhlstiefe seines kUnstieriscben Ichs 
entgegen. Der Ausdruck würde aber nie änsserlich an Stärke 
gewinnen, vor allem in den lyrischen Partien, wenn er dem Bogen 
mehr Freiheit gönnen und ihn nicht immer so derb fUhren woUte. 
Das Publikum zeichnete ihn mit grossem BeifUl aus. 

Mit Kompositionen von Bach, Beethoven, Schumann, Chopin 
und Liszt wartete der Pianist Francis Quarry in seinem 
Klavierabend am 8. Februar auf, aber ohne den Beweis der 
Reife erbringen zu können. Er ist ein guter Klavierspieler, 
der fleissie studiert hat und den Ehrgeiz besitzt, als Künstler 
etwas werden zu wollen. Technik wie Anschlag sind gut, aber 
noch lange nicht vollendet. Stilgefühl und Auffassung steigen 
noch in dem allerersten Entwi(£elunes8tudium. Sein Chopin- 
n>iel bedeutet schlechthin eine Unmöglichkeit. Und dass es 
ihm unmöglich war, die Gefühlswelt in Beethovens^CismoU- 
Sbnate lebendig zu machen, ist bei seiner Jugend begreiflich. 
Denn zuguterletzt kann der Mensch nicht mehr geben , als er 
erfahren hat. Und von dem Farbenreichtum, den Schumann 
für seine Symphonischen Etüden verlangt, war nicht viel zu 
bemerken. Herr Quarry muss erst noch reifen und lernen, die 
Werke nicht allein vom Technischen aus zu betrachten, sondern 
sie von den Absichten der Komponisten zu begreifen versuchen. 

Paul Merkel. 

Neben Brahms' Ddur Symphonie und Cornelius' Ouvertüre 
zur Oper ,Der Barbier von Bagdad* (in der bei C. F. Kahnt 
Nacbf erschienenen Bearbeitung von Felix Mottl) bot das 
Programm des XVI. Gewandhauskonzertes noch das Vorspiel 
zu ,L'Aprte-midi d'un Faune* (zu einem Hirtengedicht von 
S. Mallarmä) von Claude Debuny. Das Gewandhaus hinkt 
seit mehreren Jahren stets beträchtlich hinterdrein mit .seinen* 
Novitäten und dem gang und gäben Vermerk ,aum ersten 
Male* mUsste von Rechts wegen stets der zweite ,im Leipziger 
Gewandhause' folgen. Denn Debussys Vorspiel ist hier von 
dem rührigen Kapellmeister Winderstein bereits mehrere Male 
dargeboten worden nnd fand auch in den Spalten d. Bl. zu 
wiederholten Malen eingehende Würdigung. Die Komposition 
ist rein impressionistischer Natur, hinterlänt weder nach Seite 
effektiver Erfindung noch durch besondere melodische Wendungen 
tiefer gehende Eindrücke, sondern wirkt, dann aUerdines ziem- 
lich stark, allein durch die wundervolle, in wahrer Märchen- 
pracht schimmernde instrumentale EinUeidüng , die den ge- 
wiegten Kenner des gesamten modernen Orchesterapparates in 
der Verwendung jedes einzelnen Instrumentes verrät. Dieses 
Werk wie auch die Vorgenannten wurden durch Herrn Pro- 
fessor Arthur Nikisch in ausgezeichnet klangMshöner und 
musikalisch durchgeistigster Weise wiedergegeben. Ungeheueren 
Erfolg erspielte sich Herr BaoulPugno, der exzellente Pariser 
Pianist, der sich mit der Interpretation des Mozartschen Adur 
Konzertes unmittelbar neben Autoritäten' des Mozart- Spiels wie 
Ferdinand Hiller, Charles Hallö und Carl Reinecke stellte. 
Perlende Technik nnd runder gesangreichender Ton zeichneten 
den Vortrag in prachtvoller Weise ans. Herr Pugno vermittelte 

*) Viel vertchnldete wohl auch die fortwährende Unruhe, 
die durch die vielen Nachzügler hervorgerufen wurde und 
Dirigenten und Publikum nervös machte. D. Red. 



auch die Bekanntschaft der Symphonischen Variationen für 
Klavier und Orchester von Cäsar Franck, die ebenfalls lebhaften 
BeifaU fiinden und sich hervortun durch schönen , musikaliscb 
nobeln und anziehenden Inhalt, auch dem Spieler ausgiebig 
Gelegenheit geben, besonders gegen das Ende hin hervorragende 
Technik in durchaus modernem Sinne voirznillliren. 

Frau Lula Mysz-Gmeiner zeigte sieh an ihrem ersten 
Liederabende im Städtischen Kanfhaussaale (am 9. d. M.^ von 
einer Seite, die wohl hier noch nicht so nachdrficklicn er- 
schienen war: Nämlich von der humoristischen, z. B. in Ho^ 
Wolfs Liedern .Ihr jungen Leute*, .Wie lange schon war mein 
Verlangen* und .Ich esse nun mein Brot nicht trocken mehr*. 
Die vortreffliche Kfinstierin pointierte serade hier ihren ohne- 
hin bereits durchgeistigten Vortrag an» subtilste nnd charak- 
terisierte die Persohaen, um die sichs handelt, das verzärtelte' 
Muttersöhnchen, die über den gar so schüohtemen Verehrer- 
ein klein wenig zornige Maid, sowie jene andere, die sieh .ein 
altes Männlein so von vierzehn Jahren* wünscht, mit fast photo- 
graphischer Porträttreue. Diese Sachen, zu denen auch Brahms* 
.Am jüngsten Tag ich aufersteh* rechnet, sang Frau Mysz- 
Gmeiner ganz ohne Tadel nnd erreichte damit die feinsten 
kUnstleriscnesten Wirkungen. Aach jenen Gesängen wird sie' 
stets gerecht werden, die eine in sich abgeschlossene Stimmung 
enthärten, gleichsam Lieder .vom geruhigen Leben* sind, also 
z. B. Wolfs .Wir haben beide üiDge Zeit geschwiegen*, Schillings' 
.Sommer*, mehreres aus den Brahmsscben Mädchenliedem und 
bekannte Schnbertische Lieder. Da kommt Frau Mysz-Gmeiners 
schöne Stimme vollauf zur Geltung, während sie mit pathetischen 
oder gar leidenschaftlich erregten Liedern nicht selten etwas 
forciert und gaumig klingt, wo auch die Endsilben dann sehr 
häufig alle Bedeutung verlieren imd die Behandlung der Tezt- 
aussprache vernachlässigt wird. Von sogenannten .modernen* 
Liedern bot die Konzertgeberin mehrere von Max Schillings 
dar. Sehr schön fand ich unter ihnen das bereits oben erwähnte 
.Sommer* und ein sehr fein aufgeführtes .Märchen*, eine aller- 
liebste Miniatur; unbedeutend dagc^n das .Herbstiied* und 
vollends nichts besagend, ja bei all seiner Leerheit beinahe 
piätenziös das andere .Freude soll in deinen Werken- sein*. 
Am Klavier waltete Hr. Eduard Behm aufs rühmlichste 
seines Begleiteramtes, so dass auch ihm ein Teil des reichen Bei- 
iolles gelten durfte. 

Engen Segnitz. 

Frau Ella MUller-Bastatt, die am 4. Februar im 
Kaufhaus mit einem Liederabende debütierte, wozu sie sich 
der geschmackvollen Begleitnng des Herrn Arthur Smolian 
versichert hatte, konnte nicht stimmliche Mittel von beträcht- 
licher Fülle oder voHendeter Schulung ins Feld führen. Ihr 
Sopran, der im Piano am besten klingt, hat so manchen nur 
mangelhaft anschlagenden Ton, entbebrt auch sehr einer er- 

fiebigeren Mittellage. So ist die Dame in ihren Wirkungen- 
dtindert und vermag leidenschaftlichere Lyrik nur ungenügend 
zu vermitteln. Dort, wo sichs mehr um' Formung deliniter 
Stimmungsbilder handelt, bereitet Frau Müller -Rastatt eher 
Genuss, wie sich z. B. bei Wiedergabe von Conrad Ansorges 
.Schneiefall* nnd einem, winterliches Milieu ebenfalls reizvoll 
verwendenden Liede Max Loewengards .Abendgang im Schnee*, 
Uberzeiwend auswies. Frau Müller-Rastatts vortoag war hier- 
bd nicht ohne Kultur, nicht ohne lebhaftes Empfinden nnd 
wohldurchdachte Abwägung, und da diese Lieder ziemlich am 
Schlüsse des übrigens gut gewählten Programms standen, ge- 
staltete sich wenigstens der Endeindmck des Abends nicht un- 
befriedigend. 

In demselben Saale gaben am 7. Februar die Domen 
Elisabeth und Gudrun Rudinger einen Lieder- und 
Duettenabend. Auch sie und für Kleinkunst nicht unbegabt, 
und namentlich die Zwiegesänge .In Stemennaoht* von Peter 
Cornelius und .Herbstlied* und .Das Glück* von Schumann 
-wurden recht sauber gefeilt dargeboten, so dass man ^em zu- 
hörte. Vier Duette von Dvorap dagegen hätten mit mehr 
Temperament und mit mehr Ton gesungen werden müssen. 
Die Kleinen Stimmen der Damen Hessen auch in den Sololiedem 
nicht alles zu voller Geltung kommen. Besonders Fräulein 
Elisabeth Rüding^r, die in ihrem Material noch beschränkter 
ist als ihre Schwester, blieb den Gesängen, die sie allein dar- 
bot, so vorsichtig diese ausgesucht waren, manches schuldig. 
Fräulein Gudrun RUdinger darf für drei ihrer Solospenden 
(Weingartners .Wenn schlanke Lilien*, sowie Waldeinsamkeit* 
und .Wenn die Linde blüht* von Reger) belobt werden, denn 
das waren Leistungen, die, obschon nicht grösseren Zug, so 
doch liebenswürdige Auffassung und Finesse hatten. Herr Max 
Wünsche förderte die Sängerinnen durch gewandte Begleitung. 
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Bemerkt lei sehlienlich, daas du in Torieer Nanuner ab- 

gidrnckte Referat des Unteneichneten Über dai Konsert der 
amen Koch (Gesang) nnd Soeoloff (Pianpforte) an einer 
Stelle durch tänea Druckfehler missTerBtSacUioh geworden 
ist. Es muss bei Besprechung der PianisliB und ihres Vortrags 
alter Mnsik heissen , sonst würde sie der HXndelschen ,Pas8e- 
caille* nicht die rhythmiBche Kraft gemindert (statt ,ge- 
widmet") haben*. 

^Parsifal und seine ethische Bedeutung* war 
das Thema eines Yortrags, den Herr Arthur Smolian am 
9. Febmar bei einer GedfSchtnisfeier hielt, die der Verein 
Leipsiger Musiklehrerinnen und die Ortsgruppe 
Leipsig der Internationalen Musikgesellschaft aus 
AnlasB dier 25. Wiederkehr von Bichard Wagneis Todestag 
Teranstaltet hatten. Einleitend betonte der Herr Bedner, dass 
der den .ParsifU* durchsiehende Hanptgedankjs von der er- 
lösenden Macht des Mitläds auch in tast allen andern Wag- 
nencben Schöpfuneen Terlebendigt sei. Des weiteren wurde 
auwefUhrt, wie sich die Idee bu dem Werke bei Wagner all- 
mählich mehr und mehr verdichtet und Gkstalt angenommen 
hat, und nach einer Schilderung der Hauptchuaktere nnd der 
wichtigsten Züge der Handlung kennieichiiete der Vortragende 
die etmsehe BmeutuDg des Werkes unter Bezugnahme auf des 
Meisters Schrift ,Reliflon und Kunst* und autWocte Houston 
Stewart Chamberlains dahin, dass Paisifal nicht als Übermensch 
und auch nicht als Asket au betrachten sei, sondern als ein 
Held der Tat, der emporsteigt, indem er anderen, die im 
Kampf zwischen Gut und Böse zu unterliegen drohen, Hilfe 
bringt Von der Musik des BUhnenweihfestspiels wurde gesaet, 
dass Wagner im .ParsifiBJ* neuen Ausdruek für rdigiäe 
Stimmungen gegeben hat, weshalb sein Name in der Entwick- 
lungsgeschichte musikalisch-religiöser Kunst neben Palestrina, 
Beethoren und Bach zu nennen ist. Der Redner ergänzte 
seinen fiesselnden Vortrag durch mehrere auf dem FlUtral ge- 
spielte Bruohstttcke der ,Parsifal*-Mu8ik, wobei Herr Martin 
Oberdörffer, der die Klage des Amfortas sang, in dankens- 
werter Wdse mitwirkte. 

Felix Wilfferodt. 

Nürnberg (Schluss). 

Zu diesen Konzerten kommt die Gemeinde der Fröhlichen, 
Gläubi^n. In dem vornehmen Philharmonischen Verein da- 

Stgen ist wie in den Volkskonzerten das Herz des Hörers nicht 
erberge der Kunst: ein gelegentliches Dutcend junger Ge- 
wissenhafter, die nichts venäumen wollen, ändert nichts. Der 
Solist, den ,man sich kommen lässt*, ist jedesmal das Höchste, 
was denkbar ist. Kluge Agenten und vorschnelle Beriehter tun 
das übrige. Bei den Konzerten des ,Orchestervereins* steht's 
auch auf allzuviel Gesichtern: ,Wir zahlen und erhalten dies 
Orchester*. Unreife Kammermnsikgruppen und Solisten lokaler 
Natur leben vom Interesse der Freunae. 

Eün befriedigendes Verhältnis zur Kunst unterhält allein 
der Stanmi des Frivatmusikvereins. Bier allein macht 
man kflnstleriscbe Ansprüche, jubelt man, lehnt man ab. Am 
ersten Abend spielten die Brüsseler: Beethovens Quartett 
op. 127. Im Beherrschen des Rhythmus geben sie heute das 
letzte, was im Zusammenspiel möglich ist; deshalb findet das 
Staunen über das einige Leben der vier Stimmen kein Ende: 
sie produzieren die fünfte in Spuk und Taumel. Das Scherzo 
will man von keinem andern hören. Es war das höchste Stück 
Leben, da* uns in diesen Monaten klang. 

Mit Dank sprechen wir auch vom zweiten Abend, den 
Lamond bestritt. Was er spielen mag, nie mehr nnd nie 
weniger als die einsame Auseinandersetzung seiner lieben starken 
KUnrtlerschaft mit dem Werk. So kann er einmal befremden, 
aber nie enttäaschen: ist immer des Wunders voll. . Er gab 
Unveigessliches mit den Brahmsschen Händelvariationen, die 
^anze Fracht; und G^talten zum Greifen, Tänzer und Käuze 
u den Karneval-Szenen von Schumann. 

Frischer Geist war in dem L Philharmonischen Konzert, 
wo Felix Mo ttl als Gast dirigierte. Seine bedeutende Dar- 
stellung der Eroica, klassisch gefühlt und gewissenhaft ausge- 
führt, ist eine schöne Erinnerung. 



Eigene Abende hier zu geben, hüten sich au 
Künstler -mehr und mehr. Wer verdenkt ihnen das, wenn 
Burmester wieder absagen muss, weil kein Menseh «n Billett 
kauft, wenn der Hofrat Kaim seine Konzerte einstellen muss, 
weil der Dirigent nicht mehr Weingartner heisst und der 
tüchtige Schnfevoigt nicht in Mode kam. Etwas seltsam berührte 
daher, dass' der Pianist Raonl v.'Koczalski vier eigene 
Abende gab. Adolf Wallnöf er, früher der Heldentenor am 



Stadttheater, sang mit seiner herrlich gebildeten, königlichen 
Stimme, jugendlicmer denn je, Wagnersche Gesänge, dazu drei 
hfibsche Balladen eigener Feder. Das Allerkösmchste aber, 



wiederum nur von wenigen besucht, war der Abend det Emilie 
Herzog. Sie ist das Liedlnn selber. Schumannsche Eichen- 
dorff-Lieder sanc sie, Atemzüge des deutschen Waldes: all- 
tägliche Unsterbuchkeiten; unwiderstehliches Gremüt in sublim- 
ster Kunst Hans Pfitzner begldtete in denkbar sdiönster 
Weise. Eine Rühe Pfitznerscher Ueder gefielen sehr, darunter 
bekannt gewordene. Wenn die gefeierte, strahlende Frau den 
Komponisten, der zögerte, immer wieder aufr Podium zog, und 
über die Feier des Meisters, die sie bereitet, voll Freude war, 
— ach, voll weldier Freude — : ein solches Bild versöhnt mit 
dem Zeitalter. 

Dr. Hans Delnh'ardl. 



Kreuz und Quer. 

* Richard Wagners Briefe an seine erste Gattin 
Minna sind in der Reihe von Briefbänden des Meisters wohl 
die kostbarste nnd überraschendste Publikation, die da« Hans 
Wahnfried jetzt d^ Welt aus seinem Archiv vermittelt Nur 
sieben achrinlidie Äusserungen W^neis an seine erste Gattin 
waren bis jetzt bekannt; hier werden 269 unbekannte und 
nngedrucKte Dokumente von des Meisters Hand Zeugnis 
ablegen von der Eibe mit jener Frau, der an der Säte des 
Genuia ein ,merkw&rdig wildes Schicksal* besehieden war. 
Die Wanderjahre von Magdeburg Über Königsberg nach Riga, 
die romantisehe Flucht nach Frankreich, die Pariser Jahre des 
Elends, die Dresdener Revolution, das Schweizer Exil, die 
Züricher Katastrophe, die neuen Irrfahrten vor dem Pariser 
Tannhänserskandal und nach der endlieh erlangsen Amnestie, 
die allertrfibste Zeit des Meisters vor und nach der Flucht von 
Penzing und endlich die grosse Wendung durch die Berufung 
König Ludwigs Tl. — das sind die Stationen auf der dreissi^- 
jährigen gemeinsdiaftlidien Lebensreise Minna Planers mit 
einem Manne, dessen Genie rie verständnislos gegenttbeistand. 
Das umfangreiche und mit zwei lebensvollen Bildern ge- 
schmückte Werk, in jeder Beaehung ein Gegenstück zu 
Wagners ausserordentlidi verbreiteten Briefen an Mathilde 
Wesendonk, bringt demnächst die Verlagsanstalt Schuster & 
Loeffler in Berlin, wo schon mehrere Brieframmlun^n 
Wagners, so an Elisa Wille, Ferdinand Praeger und an seine 
Bayreuther Mitarbeiter, erschienen und. 

* Anlässlich eines von der „Musikoruppe Wiesbaden" ver- 
anstalteten Konzert -Abnids, der ledi^ch den Kompositionen 
der Wiesbadener Tonkünstlerin Louise Langhans — > Witwe 
des bekannten Miuikgelehrten Wilh. Lanthans — gewidmet 
war, nahm diese jetzt 82jährige KttnsÜenn, um zum Schlqss 
fiir den gespendeten reichen Beifall der Zuhörerschaft ihren 
Dank zu oezeugen, selbst den Platz am Flügel und brachte 
mit bewundernswerter Jngendfriscfae einige ihrer Klavierkom- 
positionen virtuos zu Gehör. Sie wurde sehr lebhaft gefeiert 

* Das Personal der Pariser Grossen Oper besteht zur 
Zeit aus nicht weniger denn 1588 Personen, wobei natürlich 
das technische Personal mitgezählt ist Im Jahre 1718 betrug 
der Personalbestand nur 125 Sänger und Tänzer. A. N. 

Verschiedene Konzertberichte und vermischte Notizen 
mussten der heutigen Festnummer wegen für die nächste Nummer 
zurückgestellt weiden. 

RedakUon de« Musikallsohen Woobenblattes., 



Auf die der heutigen Nummer beii 
in Berlin seien unsere Leser besonders auäneri 



Beklaute. 

:ten Beilagen der Firmen P. Pabst in Lelpilg und Sdiuter A I<«ff 1er 

gemacht 



Die nächste Nummer erscheint am 20. Febr. 1908. Inserate mOssen bis spätestens Montag, den i7. Febr. eintreffen. 
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^^ Konzert-Direktion Hngo Sander ^^^ 

Vertretung hervorragender t^ünsfler. cn Arrangements von Konzerten. 




Kunst 1er- Adressen. 




Sesang. 



fridaVenns, 



Altistin. 
LEIPZIG 

Sttd-Str. 13II- 



Johanna Dietz, 

HanojL lohtlL lamminiigerli (Sopru) 
FntBÜkfttrt s. H., donbergentr. 12. 

Frau Prot Felix Sehmidt-KShiie 

KOBMrtabnrta, 8«Bnu. Bpnobst. f. BohfiL S— 4. 

T^. Felix Seluddt. 

Ausbildong im G«iang £ Elonsert n. Oper. 

Berlin W. 50, BankertraMe 20. 



OlgaXlupp-fisdier 

— — ^^— Sopran. 

Konzert- und Oratoriensinarerln. 

K«i;I«jiiheI.B.,Kriewtr.9aL Teleph.1091. 



Anna Härtung:, 

Konzert- md OraterlensiBgerln (Sopran). 
Itelpalc Matsohnezstr. Sin- 

Anna Mlinch, 

Konzert- und Oratorlensingerin (Sopran). 
Eig. Adr.: Gera, Beossj.L., Agneastr. 8. 
V ertr.; H. WoH. Berlin W., Flottwellstr. 1. 

Johanna Schrader-Röthig, 

KOBsert* n. 0ratorie>8KiigerIa (Sopran) 
Lelpalg, Dir. Adr. P«S8m«ek L Thfir. 

Clara Funke 

Konzert- und Oratoriens&ngerin 

(Alt-Mezzosopran) 
Fraakflurt a. H., Träte I. 



1 



Jlfaria Quell 

Konzert- a-Oratoriensängerin , 

finmaKscheXoloratnr " iF 

HAMBURG 25, Oben am Borgfelde. 



Claradansen 

Konzertsängerin (Sopran) 
Lelpglg, Nenmarkt 88. 



Johanna Koch 

(üesanelehrerln 
KoBiert- n. Oratorleniugerln (Alt-SeMOiopna). 

Lelpaig, Kochstrasse 23. 



Minna Obsner 

Lieder- und OratoriensSngeiin (Sopran) 
Essen (Bhld.), Am StadtMrten 16. 

Talaf. 80U. — KonaartTMtr.! H>rM.iroM; BerllB. 



Hildegard Bömer, 

Lieder- und Oratoriendhigerin (Sopran). 

Allolnlg» Tertratnns : 
Konzertdirektion RelnhoM Sohubert, Lelpilj. 



Frau Martha Günther, 

Oratorien- nnd Uadertfagtrin (Sopran). 
Planen I.V.» Wildstr.e. 



ZSnuiiy Kftohler 

(Hoher Sopran). Uadar- o. Oraiorleaslngarln. 
Frankfurt a. K., Fichaidstr. 63. 



Marie Busjaeg:er. 

Konzert- und Oratonensängerin. 
BREMEN, FedelhSren 68. 
Konzertvertretung: Wolffi Berlin. 



Frl. IRargarefhe 
Schmidt '6arlot 

Eonzertpianietin und Munkp&dagogin. 

LEIPZIG, Georgiring 19, Treppe B n- 



€lla Zhies-£achmann. 

_£ Ueder- und Oratorlensingerin. 

^ Bremen, . o;»--. 



? 



liueie Biiek-«f anzer 

Usdar- oder Ontoitouliigaiin 

(Kanoiopiaii — Alt) Kmrlanilia 1. B., Xaliar- 

•tiana M. — Telefon SS7. 



SünnaVatter-Qioinanns 



BEBIilir-WILMEBSDOBF, 

NaiuralwOiMtr. 67. 
Konzertvertretang : Hem. IfolHl 



Samenvokalqnartett a capella: 



Adr.: Iteipslc Ltünpestraase 4in. 



Hildegard Homanii) 
Gertrud Bergner, 
Anna Lücke und 
Soplile Lflcke. 



Martha Oppermann 

Oratorien- und Liederifingerin 
(llt-lanoaopraa) 

Hildeshelm, Boysenstr. 5. 

Xonsart-Vattntaiig: BaUkoM Sekabart, Ldfilg. 



Frau lAUj Hadenfeldt 

Orafbrien- und LiedersSngerin 

rAlt-H«a«Mpnn) 

Yertr.: Konaertdir. ITolff, BerllB. 



Alice Bertkan 

Ueder- nnd Oraterlentdincerfai 

Alt und Mezzosopran. 

Bjrefeld, Luisenstr. 44. 



i 



Karo/ine 
Doeppar-Fiaclmr, 

Kouert- nnd Oiatoriä- 
Stagaiin (Sopian). 

Dnlabnrg a. Rhein, 

SohwalMmnaia No. 15. 
Vanupraohar Ho. 184. 



Olga von Weiden 

Konsert- n. Oratorienaftngrerln 

(Altistin) 

Stattgart, Bothebühlsta:. 91<>- 



Richard Fischer 

Oratorien- nnd LiedersBnger (Tenor). 

Frankfurt a. Main, Comelinsiitiasse 18. 

Konzertvertr. Harm. Weiff, Berlin. 



Alwin Hahn 

Konzeit- und OiatoriensSnger (Tenoi). 
Berlin W. 15« Fasanenstnuse 46 IL 



W'lly Rössel. 

Konzert- u.Oratorieneänger (Bass-Baritos) 
Brannachwelc, Kaataniooillao 2 pi 



Oratorien-Tenor. 

Georg Seibt, oäSXÄ. 

Chenndte, Kaiaerrtr. 2. 



A.ariuUlZ, säDger. Barit4B. 
Berlin -Friedenau, Lauterstr. 36. 

0«a. ISiigaaameBia an die KonaarldlieUion 
HanBaaa trolff, Barlla IT., nattwallilr. I. 
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i.IiSäSilä'^rt'CS^W ÄOMertdlrektton Relnliold Sehnbert ^^l'^^i'^:^ 

Tertretnnc herTorracender Kfinstl'er und Kfimtstlerlnnen «owle Verelnigraiiceii. 

Übemlmmt Konzert- ArrangeTnents für Leipzig und aämtliclie Städte Deutschlands. 



Kammersänger 



Emil Pinks, 

^ Ueder- und OratoFlens&nger. :^ 
IJeipslK, Schletterstr. 41- 



HeinrichHormaim 

Oratorien- and Lledersänger (Tenor) 
Fitmkftirt a. Main, Oberlindati 75 . 

Qesang mit 
laautenbegleifung. 



r.lM. 



Marianne Geyer, SSS^lTi 

Kouerteftngerin (ÄltiatiD). 

Deatoebe, wigUiob«, fruiaSiUol» nnd lulienlioha 

Volk», mid Kuufliedar aar I<sat«. 

KonxartTsitrstar: Hem. WollT, Berlin W. 



Klavier. 



M Nelly Lutz-Hoszägb, 

Konzertpianistin. 

I<elpzlg, Davidstr. V>- 

EoBMrtvartratnnfC'.H. WOLFF, BERLIN. 



ZSiika von Binzer 

Konzert - Pianistin. 

]ttÜn^^jl£Opoldsti\_63^ 

Vera Timanoff, 

QrosBherzogl. Sachs. Hofpianistin. 
Engigemmteuitrlge bitte nach ' 

St. Petergburg, Znamenskaja 26. 



Hans Swart-JanssexL 

Pianist (Eonzert und ünterrielit). 
LBIPZIO. ftrawiatr. 84. Bocbpart. 



Orgel. 



^bertjjockischS'^'".';, 

Ldpzl^W«ttln*rtlr.28. Solo o. Begl. 



Adolf Heinemann 

Or^nist 

lehrer am Konserratoriam e. Essen. 
Essen,KaiseTst.74.Coblenz,Schutzen8tr.43. 



6eocg Pieper, ^SS^ 

Lehrer für Orgel, Klavier, Theorie. 
Dflsselborf, Schirmerstrasse 8. 



"^^ioline. 



Alfred Erasselt, 

Hofkonsertmeiater in W einur. 

3CoM!.-Yertr. jfenn. Volff, Berlin V. 



Violoncell. 



Georg Wille, 

K^l. Sftctas. Hofkonzertmelgter 

nnd Lehrer am Kgl.KonserTatorium. 

Dresden, Comeniusstr. 67. 



Fritz Philipp, 



Hof- 
muslker 



„Vloloncell-Solist." 



Interpret, mod. Violoncell- Konzerte. 
Adr.:MannbeliD,Grossherzgl.HoHheater. 



Jiarfe. 



Helene Loeffler 

Harfenspielerin 'de Pari«) nimmt Engage- 
ments an für Konzerte (Solo- o. Oroheiterpartien). 

Homburg V. d. Höhe, Dorotheenstr. 7. 

Trios u. Quarfefte. 
Trio-Vereinigung 

V. Bassewitz-Natterer-Schlemfllier. 

Adresse : Natterer^ Gotha), od. Sctalemflller, 
Frankfurt a. M., Fürstenbergergtr. 162. 

Unterricht. 

fraujKarieUnger-Qattpt 

Qesangspii&gogia. 
I^eipzig, LShrstr. 19 IIL 

Jenny Blauhuth 

Musilcpädagogln (Klavier nnd Gesang) 
Leipzig, Albertstr. 52 n. 

llnaikdirektor 



Gesanggpädagoge 

Vollständige Ausbildung für Konzert u. 

Oper, Blti:ni:H. Auskunft erteUt 

Musikh. von Praeger & Meier. 



Musik-Schulen ll{aiseT, Wien. 

Lehranstalten für alle Zweige der Tonkunst inkl. Oper, gegr. 1874. 

Torbeceltniigskiin i. k. k. Btaattwttftmg. — KapaUaeliteikan. — ferlaUnine (JnU-Sept.). — Ab teUnaa 
f. brlef l.-tbaoT. Untenlabt. — Froqiekte franko doroh die InatitatskanBlel, Wien, VH/I a. 



Gustav Borchers' Seminar für Gesanglehrer 

(sregrflndet 1S98) in Leipzig (gegrflndet 1898) 

FortblMaagikarae fQr Ckordirlgraten (Kantoren), Sehalgesanglehrer und LekrerlnaeD. 

Wlaterkarae einieln nnd in Orappen, Ferleakarie 18. Jnll bis 1. Aognat 1908. 

Lehrplant Theorie und Praxis der Btlminblldanir in Sprache und Oeaang von O. Rorchen, dea 

Tonwortea von Carl Eitz, der rhythmischen Ojinnaeitik von Jeanea-Dalcroze. 

Tortrige über Geschichte des a capella-Oesangea nnd dea Schulgeaangea, Ästhetik eto. etc. — Prospekte 
durch Oberlehrer Onstav Borcher«, Hohe Siraaae 49. 



■ii^sm 



Stellen-Gesuche und Angebote. 



CtcIliafcmfHItwg d. IffisfKscKHon 

/bb: des A. D. L. V.'s §^*SSSS^S^ 

ampflaUt Tonriiglioh aasnib. Lahzerimiam f« Klavier, 
Oaaans, Ttoltaa eto. fVr Konaarratorlan, Panslenata, 
XaaiUan im la- n. Analand. SpraohkanntnlMa. 
IwtnOlaitant Fm Balea« Bargliaasea- 
Laabiaekar, BarlU W.SO. LaitteUstr.lS. 



Junger, 



sehr tüchtiger Dirig^ent 

mit den besten Kmpfeblnsgen erster Autorillten 
(Prof. Artor Nfklaoh), derzeit Kapeltm.* an grSaaerem 
Stadtthaatfr, ancht ab . Herbst oder Sommer die 
Leitung eines Kur- oder Koniattorcheitara au Über- 
nehmen. OeB. Offerten beliebe man zu ilohten an 
die Bzped. d. Ztg. unter F. 8. 



V 



lerband der Deatsohea MiMiMebrerinnen. 
Musikiektion de« Alloeaieinen Dentsohea 
=^^= Lehreriniunverelhs. =^^=: 

Deradbe erstrebt die FSidarung der geiitlgsn nnd 
roaterWlsnlntaresien der Muaiklehrerinnen. UOOMlt- 

Slieder. Ortsgruppen in über 40 Städten. KUiara 
.uaknnfl durch die Oeachaftsstello , FrankAir* 
an* Hatai Homboldlstnaaa U. 
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fiieigen. 




rstl.KonservatAiium i. Sondershausen 

Dirigenten-, Orchestermusiker-, Oj^ra- u. Theaterschule. S&mtliche Inatrumente. 
Klavier. Or^el. Harfe. Abteil. fttr Kirchenmusik. Komposition. SchUIerorchester. 
Mitwirkung in der Hofkapelle und im Theater. Freistellen fiir Blfiser u. Bassisten. 
Vollst. Ausbildung fUr Buhne und Koniertsaal. Aufiiahme 23. April. Eintritt 
jederzeit Im Juni/Juli Meisterkorsus im Klavierspiel. Leitung : W. Backhaus. 
Prospekt kostenlos. Prof. Trancott Oehs. 



^= Im Erscheine» befindet sich: =: 



Sechste, gr&nzlleh nenbearbeltete 
und vermehrte AnflaKB* 



11 



Meyers 



Grosses Konversations- 



Lexikon. 






SS. 

* e 



Ein Naetasehlagewerk des 
allgemeinen Wissens. 




Stipendium 



ZO Bände in Halbleder gebunden mu Je lo Mark. 

Prospekte und Probehefte liefert jede Buchhandlung. 



Verlag des Bibliographischen Instituts in Leipzig und Wien. 



Gegen Monatszahlungen von 6 Mark an — bei portofreier Zusendung - 
zu beziehen durch 

H. O. Sperling, Stattgart, Johannesgasse 58. 



S. Schoff's Söhne, "Verlag in Main z. 

YoUständige Orchester -Partituren 

in Klelm-OktST von 



i 

Richard Wagner | 

g Die Meistersinger von Nürnberg. Der Ring des Nibelungen : m 

"" „Das Riieingold — Die WallcUre — Siegfried — Götter- "* 

dämmerung". Parsifal. 

Mit deutschem, französischem und englischem Text. 



„ . , Preis eines Jeden Werkes: 

n Auf Notenpapier broschiert M. 24.—, gebunden M. ! 
China-Papier gebunden M. 30. — . 



Auf Deutsch- 



Oanz neu: Elayieranszttge mit Motiven. 

Die Heistersinger von Nflrnberg M. 15.—. 



Das Hheiogold 
Die Walküre . 



In Vorbereitung: 

M. 10.— n. Siegfned 

M. 12. — n. GrötterdämmeruDg 

Parsifal M. 15.— n. 



M. 16. 
M. 15. 



3BQ| CD i E] l 



für Sänger oder Geiger. 

Auf das Ausschreiben unserer Lehr- 
stätte für Musik liefen 14 Bewerbung^ 
ein, Tou denen zur engeren Wahl gaatdlt 
wurden: Herr Alfred Pelegrini, VioBh- 
Yirtuose und Lehrer am KgL Konserra- 
torium zu Dresden; FrL Hedwig Ifie, 
Konzertsängerin und Gesangalehrerin in 
Erfurt; Herr Willy Kunze, Tenorirt, 
Leipzig. Das Stipendium wurde an Henrn 
Pelegrini-Dresden veigeben. 

Hans Weidenmüller, 

liCipzic» Brandrorwerkstrasse 65. 



Einbanbbecken 

zum vorigen Jahrgange bes «IRusi- 
kalischni Wochenblattes' sinb zum 
Preise von 

— = 1.— m. = 



turch bie Expebition zu beziehen. 



lieoer Verlag T«n Ries & Erler in Berlii. 



CtelHa Gcrstcr 

Stimnifnhrer. 



6 ][k. n. 

.Ohne Susserliches GeprSnge aber sehr 

fewichtigen Inhalt für je& Gesuga- 
eflissene liegt hier eine sehr beachtens- 
werte Arbeit einer unserer besten Geaangs- 
meisterinnen vor. Das Werk ist jedenAula 
eine wesentliche Hilfe bei den mUhsaoien 
Schritten, die zur Erreichung wirklicher 
Gesangskunst führen.* 
Bert. B. u. H.-Zeltmig. 



dasei— Pianinos 

Orotrian-lSteiiiweg: Nachf. 



Berlin "W, 

Wllkeliiutr. 98. 



Braanschiireis 

BoUweg 48. 



RannoTer 

Oeorgatr. 60. 
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Breitkopf & ßärtel in Leipzig 



Richard Wagner-Literatur 



Briefwechsel zwischen Wagner und Liszt 

2 Bände, geheftet 12 M., gebunden 14 'M. 

Richard Wagners Briefe 

Der Zeitfolge und dem Inhalt nach verzeichnet von W. ALTMANN 

560 Seiten geheftet 9 M., gebunden 10 M. 

Das Leben Richard Wagners 

von C F. GLASENAPP 

1. Band (18 13 — 1843) 4. Auflage. 3. Band (1853 — 1864) 4. Auflage. 

2. Band (1843 — 1853) 4. Auflage. 4. Band (1864 — 1872) 2. Auflage. 

5. Band (1872 — 1877) 4. Auflage. 

Geheftet jeder Band 7,50 M., in Leinwandband je 9 M., in Halbfranzband je 9,50 M. 

Richard Wagner 

Vorlesungen gehalten an der Univ. zu Wien von GUIDO ADLER 

372 Seiten, geheftet 6 M., in Leinwandband 7 M., In Halbfranzband 8 M., 



Das Drama Richard Wagners 

von H. ST. CHAMBERLAIN 

2. Auflage. VI, i $0 Seiten. Geheftet 3 M., gebunden 4 M. 

Die Weltanschauung Richard Wagners 

von RUDOLF LOUIS 

VIII, 193 Seiten elegant geheftet 3 M., gebunden 4 M. 
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In unserm Yerlt^e erachienen in eclitein Handpresaenkupferdruck anf | 
China (Photogramre) für Wandwkmuck-Zwecke : . . 

R.Wagnei:s Büste. .or?'rris\. 

Pendant dazu: mozact, nach Büste von Hagen. 

KXOasm^ 6mstbilb-6emälbe 

von Georg Schwarz. Imperial-Format 12 M., anf Jap.-Pap. 25 M. 
Folio 8 M. (gerahmt 7.50 M.). 

H, Henbrich, «Die traurige Weise« &!»; 

Imperial-Format 15 M., handkoloriert 30 M. 
Kabinett-Format 1 M., handkoloriert 2 M. 

IlluBtr. Prospekte mit Abbildungen, nnter anderem auch Abbildungen 
anderer Porträts, wie z. B. F. von Lenbachs, Bismarcks, Zadows Beethoven etc. 
enthaltend, versenden wir gegen Einsendung von 20 Pfg. postfrei. 

G. Heuer 8c Kirmse, Hofkunstverlag, 
Gharloffenburg, Spreestr. 21. 



Nene Bacli-Aiisgaben. 

Joh. Seb. Bach 

16 Fugen 

aus dem Wohltemperierten Klarier durch FarbeHlImek iMiidytilicll 

dargestellt, mit beigefflgter harmonischer Struktur zum Oebrauch in Musik- 
schiden und zur Selbstbelehrung herausgegeben und erklilrt von 

Bern. Boekelman. 

Preto: Jede Fnge M. 1.— oder kompl. in 2 Binden ii M. 4.50. 

IS zweistimmige Inventionen 

in mehrfarbiger Darstellung zur Selbstbelelimng erliuteit 



von 



Bern« Boekelman. 

3 M. 

10 dreistimmige Inventionen 

in mehrfarbiger Darstellung zur Selbstbelehrüng erlSutert 



von 



Bern. Boekelman. 

3». 



Veriag von ]ul. Heinr. Zimmermann in Leipzig^ 

St. Petersburg, ÜOBkaii, BIga, I^ondon. 




» Gra phische Kunslanstaltai u 
Zintographie-Dreifarbendrudt 
GalvanoplasNk-BuchdruckStein' 
dnick-Kupferdmd^-Uchtdruck. 



nSTEILUNQ KLISCHEE 

liefert 

Autotypien jeder Art in Zink, 
Kupfer. oder Messing in vollendet- 
ster Ausftthnmg flir ein- nnd mehr- 
farbigen Druck. Strichätzungen, 
liolzscbnitte , Galvanos , Drei- 
farbenätzuDgen , Vier- nnd Mehr- 
farbenklischees, Citochromien. 

HBTEILUNQ STEINDRUCK 

Künstlerische Reklameplakate, Ka- 
lender und Postkarten, Reklame- 
karten ä la Liebig, Fabrikanfnah- 
men, Merkantil- und chromolitho- 
graphische Drucksachen , Fhoto- 
lithogn4>hie , photographisebo 

Übertragung von Zeichnungen auf 
Stein oder Aluminium in Strich- 
manier oder Halbton&tznng. 

RBTEILÜNQ BÜCHDRUCK 

Kataloge und Musterbücher ittr die 
Industrie von der einfachsten bis 
zur reichsten Ausstattung. Illast- 
rierte Bade- und Hotelbroschttren, 
illustricrtu Prospekte, Briefbogen, 
Reklamekarten sowie Drucksachen 
aller Art, Lieferung kompletter 
Werke fUr Industrie, Kunst nnd 
Wissenschaft 

HBTEILUNQ PHOTOQRHVaRE 

Edelste Reproduktionstechnik iUr 
die Wiedergabe von Gemälden 
jedweder Art, kfinstlerischen Vor- 
lagen , wissenschaftlichen Präpa- 
raten und Zeichnungen, Portrsüts, 
Fabrikansichten , Reklamekarten, 
Herstellung kompletter Werke flir 
Kunstvereine und Gemäldegalerien, 
Anfertigung von Drucken nach Ra- 
dierung und Kupferstich-Platten. 

RBTEILUNQ LICHTDRUCK 

Kataloge für die Industrie in ein- 
farbigem Druck oder in Kombina- 
tion mit mehrfarbigem Steindruck, - 
Wiedergabe von wissenschaftlichen 
Photogrammen, Ansichtsalben, An- 
sichtspostkarten , Fabrikansichten 
usw. ' 
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Fiir jeden MBslk-FreiHid iind Richard Wagner-Veiyhrer von hdchstem hteresse 

Richard Wagner-cfahrbuch 



Band 11 



1907 



Herausgegeben von LUDWIG FRANKENSTEIN - ^ 

mit Beitrügen der Herren 

Dr. Siegmund Benedict-Stuttgart; Professor Dr. Emil Bohn-Breslau; Jaime Brossa- Barcelona; Professor Dr. Hugo Dinger- 
Jena; Dr. Karl Grunsky-Stuttgart; Fniulein Hedwig. Guggenheimer-MOnchen; Karl Heckel-Mannheim;' Dr. Thorald 
Jer ich au -Kopenhagen; Alois John-Eger; Professor Dr. Gustav Kietz-Dresden; Erich Kloss-Berlin; Professor Dr. Max 
Koch-Breslau; Professor Dr. Reinhold Freiherr y. Lichtenberg-Berlin-SOdende; Kurt Mey-Dresden; Dr. Robert Petseh- 
Heiddbag; J. G. Frod'homme-Paris; Professor Dr. Arthur Prüfer-Leipzig; Professor Eduard Reuss-Dresden; Professor 
Dr. Friedrich Seesselberg-Berlin-Friedenan; Professor Dr. Arthur Seidl-Dessau; Professor Dr. Richard Sternfeld-Berlin- 
Zehlendorf; Kammerherr Dr. Stephan Kekule von Stradonitz-Berlin-Gr.-Lichterfelde; Ho^ianist Jos£ Vianna da Motta- 

Berlin; Habs Paul Freiherr von Wolzogen- Bayreuth. 



Unser Jahrbuch möchte auch in seinem zweiten Jahi^^i^e dazu beitragen, Richard Wagner 

in den weitesten Kreisen des deutschen Volkes immer volkstümlicher zu machen. 

Durch allgemein verständliche, aber doch auf ernster wissenschaftlicher Grundlage fussende 
, Aufsätze dazu Berufener und durch Beibringung 

neuen, noch unveröffentlichten Materials (Briefen usw.) soll es zeigen, 
welchen Einfluss Wagner und Wagnerscbe Kunst auf unser Kulturleben 

gehabt haben und noch heute ausüben. 



Aus dem reichen Inhalt des II. Jahrganges heben wir hervor : 



Vorwort 
BiographUches. 

Lebenafiragmente nebst ungedruckten Briefen Wagners. Mit- 
geteilt von Ludwig Frankenstein. 

Ungedruckte Briefe Richard Wagners. Mitgeteilt von Ludwig 
Frankenstein und Gustav Kietz. 

Ober die mfltterlichen Ahnen Richird Wagners. Von Stephan 
Kekule von Stradonitz. 

Mitteilungen und allgemeine Anfaltce. 

Vor 25 Jahren. Ein Wagnerianiscber Briefwechsel. Mi^eteilt 

von Hans von Wolzogen. 
Zum Jubiläum des „Parsifal". Von Eduard Reuss. 
Kulturbetrachtungen zu Richard Wagners Brief an Franz Liszt 
' aber die Goethestiftung. Von- Friedr. Seesselberg. 
Zur ' Entstehung des Leitmotivs b$i Richard Wagner. Von 

Riebard Stemfdd. 
Einige Grundsätze für das Buhnenbild. Von Reinhold Frei- 

höm von Lichtenberg. ... 

Über die Entwicklung des WahnbegrifTs von Herder bis Wagner. 

Auch eine „Stimme aus der Vergangenheit". Von Arthur Prüfer. 
E. T. A. Hoffmann und Richard Wagnelr. Von Hedwig 

Guggenhdmer-MUBchen. 

Die einzelnen Weriie. 

Das Vorspiel und der eiste Akt von „Tristan und Isolde". 
Von Karl Grunsky. 

Der „Ring des Nibelungen^' in seinen Beziehungen zur griechi- 
schen TragCdie und zur zeitgenössischen Philosophie. Von 
Robert Petsch. 



PereOnllchkeiten. 

Heinrich von Stein. Von Karl Heckel. 

Josef Tlchatschek. Ein Erinneruogsblatt Von Erich. Kloss. 

Ciironili, miuellen, Statiatiii, Briefe, Kritilt, 
Blbliograplile. 

Die'Bayreuther BUhnenfesIspiele im Jahre 1906. Von J. Vianna 

da Motta. 
Die Wagnersache. In Frankreich (1886—1906). Von J. G. 

Prod'homme-Paris. 
Die Wagnerbewegung in Spanien (1876 — 1906). Von Jaime 

Brossa-Barcdona. 
Die Richard Wagner-Stipendienstiftung. Von'Siegmund Benedict-', 

Stuttgart 
Miszellen: Wagners Beethovenauffassung, Von Gustav Kietz. 

— Die Zeit der ersten Rienzi- Aufführung in I^«sden. Voft 
Gustav Xietz. — Wagner und die Schmeichler. Von Gustav 
Kietz. — Die Macht der PeisonlicUteit. Von GusUv KieU. 

— Der Pariser Freundeskreis. Von Gustav Kietz. — Das 
Rigigespcast Von Gustav Kiets. — Wagenseil und Wahn* 
fried. Von Arthur Scidl. — Nochmals der „Paisifal"-Schuu. 
Von Arthur Seidl. 

Zeitungaschau. Von Ludwig Frankenstein^ Allgemeines, r-' 

Die einzelnen Werke. 
Statistik. Von Ludwig Frankenstein. Konservatorien. — 

Universitäten. — Freie Vorträge. — Theaterschau. 
Kritik: Zur Lebensgeschichte. — Werke und Briefwechsel. — 

Kunst. und Kultur. — Erläuterungen. — Bildwerke. 
I , Bibliographie. Von Ludwig Frankenstein. 



Or. 8<* 38 Bogen. 



Mit einer Photogravüre, zwei Bildnistafeln, einem Faksimile und zwei NotenbeOagen. 
Broschiert 9 Mi Q Clegani gebunden 10 M. 
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Verkleinerte Probeabbildung 
aui „Die Walkttre". 



des jAbeionica. 

Ein BfihneBfestsplel 
von Richard Wagner. 

In 40 mehrfarbigen Originalzeich- 
nungen (29 X 35 cm) dargestellt 



von 



Hngo ii. Braune. 

Ein Praditband mit Goldschnitt M. 15.— 



]{kli8ri Wagners BfibncnwerHc 

in Bildern dargestellt von 

Kngo li. Braune. 

Jedes Heft, lo mehrfarbige Abbildungen enthaltend, 
ist in sich abgeschlossen zum Preise von M. 3. — 

einzeln käuflich. 

Bis jetzt erschienen : 

Tannhäuser Tristan und Isolde 
Dasßheingold Die Walküre 
Siegfried Gfotterdämmerang 



Verlag von C. F. W. SIEOEL's MusUuilienhandlung 

■ (R. Linnemann) Leipzig. ~-r . ' . 



iimiAimiitmimiAiimiAiAtmimtAimtAiAE 



Am 5. iSSn erscheint in unserem Verlage: 



Kleine Partitur -Ausgabe 



yon 



Franz Liszt Faust-Sinfonie 

326 Noteoseitdn Um&ng. {>» 

Subskriptionspreis big zum Ersdieinnngstajße 5 H. n. g* 

Ladeaprels splter 8 M n. ^ 

Der Ladenpreis von 30 M. no. f. d. grosse Ausg. bleibt nach wie vor bestehen. ShK 

Terlag J. Sehnberth A Oo., lielprig. ^ 

iiii?i?s?s?i?s?s?i?s?i?i?ii?i?i?s?i?i?pi?i?s?imii 



Wilhelm Hansen 

Musik-Y erlag. lEIPZIfl. 

](m )(attsmisfl( 

fOr Klavier, Ylollne und 
Yloloncell. 

tttdVig ^iWi 

?ettt($ Snites fadlcs, 

Op, 132. 

1. Fantalsies (in G) . Jt 3,— 

2. Bdyeries (in F) . Jt 3,— 

3. SouTenirs (in G) . Jt 3,— 

4. S«r«nade (in B) . Ji 3,— 

„Da UtteD wir andlich «ianal wladar alii« 
wlrMl.Ii WMPtvolI. B.i«l.ii.raa( 
niuanr Litantar Ittr Hrnuaiiulk. Ktwa 

In dnialban BehwiMlgkcit wie Karl KdnaekM 
Iwkaiut« Triot, »bar moh IHmImc 1b d*r Br- 
flndnng, Uetat dia Soita ran Lndr. SobTtta 
•ndi als tktmowm» ÜbannaisterlBl, 
und dta Iiahiar wardan ihnn SohBlara kanm 
aina irtnara Fcanda, al* dnroh du Bln- 
■tadlaran dia Schjttaaohan Waikaa mnahan 
kSnnan." 

(AUgNB. aulkielt., Vo. 17, isn.) 



Jttitj fir JKhmik«. 

Joh. j CalVors« 

W Wart« "".siÄ"' 

jft« »••••« g„,„en, Orchester 

Partitur e* 1,75. St.c* 5,— . Dblst 

k 9^ 0,50. KlarierauBzugm.T.«4r2,— . 

Chorstimmen k vM 0,40. 

„Ein knrme., aber pa«k.iidM|W.rk, 

da. Termöge seinar haiMblütisan und Sfoas- 
zttglnn Melodie dl. H«i«r In Stwni 
erobern wird. Es iit lUr dan Chor aabr 
leicl.t, daeaelnitimmigKelultan. DaaOrdiaalar 
tat geigtvoU und originell behsodelt. P mm t. 
Mannersesancverelu. ■oIltMi afak 
da. dankbare Werk nlelit .nlaaMaw 
lassen.'* 

(Talkiwud, Bonn, U. Mpl UM.) 



(h 



Fcflhere Jahrsänge 

ties «muslkallschni Wochen- 
blattes*, wie auch Der Ilnien 
^eftschcfft fOt rnuslk', sowie 
einzelne nummctn bec beiden 
Zeitschriften sinb je&eczeit durch 
bie Expedition in Leipzig, See- 
burgstrasse 51 zu bedehen, bie 
auch sonst beim Bezüge von 
ganzen Jahresserien mit kou* 
lantesten Zahlungsbedingungen 
entgegenliammt, 
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Verschiedene Maslkliteratur. 



Ant. Bnbinstein, Meister des Klaviers. 
Vorträge über Klavier-Kompositionen. Mit 
12 Bildnissen Rubinsteins. In hocheleg. Ge- 
schenkband Mk. 3.50. 

Camille Saint »SaSnS, Harmonie und 
Melodie. Geb. Mk. 5. — . 

Peter Tschai kOWSky, Musikalische Er- 
innerungen. Mit 2 Bildnissen Tschaikowäkys, 
Geb. Mk. 3.50. 

Musiker- nnd Dichterbriefe an 

KnCZynski, herausgegeb. von Dr. Adalb. 
V. Hanstein. Enthält Briefe von Bülow, Liszt, 
Friedr. Kiel, Ad. Jensen, Adalb. v. Gold- 
schmidt, Franz Servais, Reinh. Becker, Mocz- 
kowski, SchefTel, Lindner, Herrig, Grise- 
bach usw. In eleg. Geschenkband Mk. 5. — . 

Dr. O. Mtinzer: Richard Wagners 
Bing des Nibelungen. Populäre 

Einführung in Dichtung tmd Musik. Mit 
Motivtafeln. In eleg. Geschenkband Mk. 4. — 

„Ein gelungener Versuch, das Poetische find 
Musikalische .der Nibelungen einem grösseren Kreise in 
allgemein verständlicher Darstellung zu erschliessen." 

Die Woche. 

„Nicht für Wagner-Fanatiker berechnet, sondern 
fUn grosse, von Jahr zu Jahr sich mehrende Publikum, 
das sich in tiefsinnige Grübeleien über den Ring nicht 
änlässt, sondern ihn gemessen und sich an seinen Schön- 
heiten erbauen will." Breslauer Zeitung. 

Eine stille Liebe zn Beethoren. 

Nach dem Tagebuche einer jungen Dame. 
Herausgegeben von Professor Ludwig Nohl. 
3. Auflage. Brpsch. Mk. 2.50, geb. Mk. 3.50. 

Eine Zeitgenossin Beethovens, durch täglichen Ver- 
kehr mit dem Meister im Hause ihrer Eltern eine 
glahende Verehrerin desselben geworden, hat, eine stille 
Liebe im Herzen tragend, ihre Eindrücke dem ver- 
schwiegenen Tagebuche anvertraut. Ein Werk von 
grosser historischer Bedeutung und einen ganz eigen- 
artigen Genuas gewährend. 

„Käthe Elsinger". Bencht über Leo Borgs 
Liebe und Tod, nebst zahlreichen unge- 
druckten Briefen des Tondichters, heraus- 
gegeben von Ernst Otto NodnageL 1 1 Druck- 
bogen gr. 8". Eleg. au^estattet. Broschiert 
M. 2. — , in Geschenkband M. 3. — . 

Nodnagel, als Komponist und Musikkritiker bestens 
bekannt, bietet uns hier einen kulturgeschichtlich 
interessanten Roman, in dem viel Wahrheit steckt. Das 
tragische Schicksal eines unlängst verstorbenen Kompo- 
nisten, den der Verfasser feinfühligerweise nur psendonym 
auftreten lässt, bildet den Hintergufd zu dieser Liebes- 
geschichte. — Ein aufsehenerregendes Buch. 



Beellioyens Brevier von Ludwig nom. 

2. Auflage, bearbeitet von Dr.PaulSakolowski. 
Brosch. Mk. 2.50, geb. Mk. 3.sa 

Ein Brevier im zweifachen Sinne des Wortes. Eine 
kurze Übersicht über die Hanptwerke Beethovens, sowie 
eine Anleitung zum verständnisvollen Genuss derselben. 
Für Musikliebhaber wie Studieeende unentbehrlich. . 

Mozarts Leben von Ludwig now. 3. aua.? 

neu bearbeitet von Dr. Paul Sakolowski. Mit 
4 Porträts in Holzschnitt, i Titelbilde in Auto- 
typie und zwei Notenbeilagen, 532 S. Oktav. 
Brosch. M. 5. — , geb. M. 6.50, in Leder M. 7.50. 

Eine mit liebevoller Sorgfalt ausgerdhrte Dar- 
stellung von Mozarts Lebensgang, die dem Künstler wie 
dem Menschen ' gereclit ' zu werden sich ehrlich bemüht. 
Dass bei aller äusseren 'Armut so unendlich reiche 
Künstlerleben Mozaris, dieses Leben voller Erhabenheit 
nnd — voller menschlichen Schwächen macht Nohl uns 
verständlich in diesem Werk, das in der Bibliothek 
keine« Musikfrenades fehlen darf. 

Max Ealbeck: Opern- Abende. 

2 Bände gross 8« mit 16 ganzseitigen Porträts 
als Kunstbeilagen. Neue billige Ausgabe, 
el^, gebunden Mk. 5. — , auch einzeln käuf- 
lich ä Mk. 3.—. Band I. Deutsche Oper. 
Band II. Ausländische Oper. 

■ Urteil des „Bund" (Bern): 

„Das sind Darstellungen und IkOtteilnngen aus dem 
modernen Opemleben, die in einer Weise, wie man es 
bisher nur aus Hanslicks klassischen Musikbttchern 

' kannte, facbmännische Sachkenntnis mit Frei- 
mütigkeit des Urteils, Weite des geistigen 
Horizonts mit liebevollem Eingeben auf 
Einzelheiten und kritische Schärfe einer an Lessing 
gemahnenden Untersuchungsmethode mit dem Zauber 
stimmungsvoller Poesie verbinden, nicht zu ver- 
gessen den Glanz einer reizvoll frischen, 
. .' fröhlichen, kühnen und witzigen Diktion. 
Dieses Lob scheint stark, meinem Gefühl nach sagt es 
noch zu wenig." (J, V. Widmann.) 

Dr. Arthur Seidl: Moderner Geist 
in der Deutschen Tonkunst 

Elegant gebunden Mk. 4.50. 

Prof. Dr. Ose. Bie schreibt in der „Neuen 
Deutschen Rundschau": „Ich stelle Seidls Bücher 
_ auch dieses — stets in das mittelste Fach des 
Regals, weil man sie braucht." 

Dr. G. Manz schreibt in der „Täglichen Rund- 
schau" : „In dem überaus temperamentvollen Werk geht 
ein polemisches Donnerwetter nieder. Der bekannte 
Verfasser erscheint als ein Kämpe und Wortführer jener 
musikalischen Kreise, die die musikalische Secession 
nach Wagners Tod darstellen." 

„Der ebenso charakterfeste, wie geistvolle Ver- 
fasser gibt in durchaus eigenartiger Darstellung einen 
Überblick über die geistige Entwickelung auf musi-. 
kaiischem Gebiet seit Wagner. — Einer rein technischen 
Fachkrittelei ist der Leser bei Seidl nicht aasgesetzt. 
Bei einem Thema, wie dem vorliegenden, muss der Nach- 
denkliche unwillkürlich auf den Geist fallen. 

Fr. Brandes im Dresdener Anzeiger. 



'^erlagsgesellschaff „Harmonie'' in Berlin W. 35 
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Soeben eneUeii: 

Gl 1 C K 6 H i 1 6 Q 6 P. CABL 8PITTELEB. 

IPttr eine Singstimme mit Begleitung des Orchesters 
oder Klaviers komponiert von 

Max Schillings. 

No. 1. Die Frtthglocke. No. 2. Die Nachzflgler. No. 3. Ein 

Bildchen. No. 4. Hittagshonig und Glochenherzog. 

^nsgabe mit Oröhestort 

Oichesterpartitiir (No. 1 und 2 nuammen) no M. 4.50 

Orchesterstiinmen (No. 1 und 2 zasaminen) no. M. 7.50 

Orchesterpartitar (No. 3 und 4 suBammen^ no M. 4.50 

Orchestentimmen (No. 8 und 4 zneammen) no . M. 9. — 

Ausgabe mit KlaTler: 

No. 1. Die FrUhglocke M. 1.50 

No. 2. Die NacbzUgler H. 1.50 

No. 8. Ein Bildeben M. I.SO 

No. 4. Mittagakönig und Glockenberzog M. 1.50 

Ueder Ton 

Heinrich G. Noren. 

Op. 25. Drei Lieder ftr Bariton mit Begl. d. Planoforte. 

No, 1. Frage (Aus denläedern eines Menschen von L. Scharf) M. 1.50 

No. 2. HenBoheiiloB (A. Bitter) M. 1.50 

No. 8. Die Laterne (Detlev v. Liliencron) M. 1.50 

Op. 27. Zwei Lieder t&r eine Singstimme und Klarier. 

No. 1. Tanz (Ludwig Jacobowski) M. 1.50 

No. 2. Tom Kflssen (A. Ritter) M. 1.50 

Friedrich Smetana 

Tier Hftnnerchore. (Deutscher Text von Wilhelm Benzen). 

No. 1. Auf dem Meere. Partitur und Stimmen M. 8. — 

No. 2. Lledesgabe. Partitur und Stimmen M. 1. — 

No. 3. Heil dem Helden. Partitur und Stimmen H. 1. — 

No. 4. Lob des Landmanns. Partitur und Stimmen . . . . M. 8.— 

Verlag Ton ROBERT FORBERG in Leipzig. 



Beste Bezugsquellen für Instrumente. 



Mittenwalder 

Violinen = 



1 

I^^^V fltr KttniUar ud MoMSkn 
^K^L •mpfltUt 

^^^BL Johann Bader 

^^^^^H Oaigui- and IiilmiinMlwir 
^^^f^r imd Bspantrar. 

Mitteiwaid No. 77 (Bayern). 

Bitte gCBSo tmt hsIb« nma aad 
Hamatr sm MktsB. 



Beste Musik- 

ImatnuBiento Jeder Art, für OrohaitoT, 

YeniiM, Sehnle n. Uwu, fttx bSohit« Kniutnreok« 

a. einftohita mulkaUicl» Untarhsltiuig Uof «rt dai 

TtTMadhMU 

Wilhelm Herwig, larknenldrehen. 

— flaraaUs fir «te. — Ulastr. Prelsl. CreL — 

Angab«, walohM lutrament gakanft werden eoll, 
eTforderlioh. lleparatBreaaaall.lBeteBniaataa, 

■noh ea niolit von mir gekanft., tedeUoc a. büllg. 
■arkaeakirehea ist leit ftbei SOO Jabren der 
Hauptart der' deutiokan Moilkinetramententebri- 
katlon, deren AbiaUgeblet alle Under der Xide 
omfaict und ei gibt kein MaiiUaitniaienten- 
geeohilt, daa nldht Irgend etwai direkt oder in- 
direkt Ton btar beiSga. 




Vfnnscli. 



von 



Op. 10. IfBBXn. Gedicht 
L e n a u.) Für Bariton mit Orcheater- 
begleitune oder Piano. 

&titnr IC. J.» 

KlaTterannng K. IM 

Orebetlentiaunen .... Kpltt M. 4J0 

Dnblientimmen je X.— ^ 

Ee iit dn dankbaiee , «arm am» 

pftindenea Orebeaterlied von aaieerordantUeh 

einbeifUober, tbentatiBober Fainng. — 

Die Initrnmentation let ebenso iatac 

aiunt wie dorohtiehtig nad deekt alrgende die 
Sinntimme. Dr. Walter I^e■tB■a^ 

' Slgaale, 8. Ang. 1S06. 

op57PrciP(trar(a-Sottctt( 

(No. 49, 102 und 15). Zur deutaehen 
ÜbersetBUiig von K a r 1 F ö r B t e r (mit 
beigefügtem Originaltext) für Mittel-, 
stimme mit Pianobegl. Kpltt. U. >,— 
No. 1. „Oeeegnetael mir Jahr und 

Tag emplugen I" . . . . K. 1, — 
No. B. ,,let'ililebenlebt,we«tafi 

denn, wai iah trage?" . . X. 1,— 
No. 8. „IBrtnnfeln bittre TrSnen 

Ton den Waagen" . . . K. 1,— 

lit ein ToUendetea Uederwerk. 

Psal Kerkel. 

Op. 58. CrWAftttttJf (L'Atteate) au. 
dem Oedicbt-ZyUuB ,Les Orientalea* 
von Vietor Hugo. Für Sopran mit 
Orcbetter (oder Piano). 

Partitur Pr. n. K. M» 

Orcbeeteratimmen kpltt. . . „ „ M. V!| 
KlaTier-Annng (& Spraohen) „ „ M. *^ 
Dnblientimmen .... Je 



ILOJ 



Vnlag von t. f. W. SiCBd's mnsIkdlM« 
hanbluBg (B. Unnonann), Iriprig. 




FranzOslach 
Engliscb Italienisch 



RAOUCTEUR 
RANSLATOR 
RADUTTORE 



} 



Wer Sprachen lernt oder 
lehrt, versfiume nieht» diese 
bestempfohlenen Lehr- und 
Unterhaltungs - Zeitaehriften 
2u lesen. 

Verlangen Sie sofort Probe- 
Nummern fUr Französisch, 
EnKlisch oder ItaUenisch, 
welche Ihnen der Yeriag 
des Tradnctenr in La Chanx-de-Fosis 
(Schweiz) kostenlos zur Yerfiignng stellt 



In 5ra Vereinigten musika- 
lischen Wochenscitriften «musi- 
kal. Wochenblatt — Reue Zeit- 
schrift ffir musik" finden 

Stellen -Besuche 
unb -Angebote etc. 

bie weiteste unb wirksamste 

Verbreitung I 
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'V/agner-biferafur 



Richard Wagner 

Ansgewählte Sehrlften Uier 
Staat, Kunst nnd Religion. 

(1864— 1881). 

Herausgegeben, und mit einem Vorwort ver- 
sehen von 

Hans von Wolzogen. 

:: Broschiert M. 3. — ; gebunden M. 4.— :: :: 



Richard Wagn6r 

Entwürfe zu 

Die Heistersinger Ton NDrabefg. 
Tristan nnd Isolde nnd Parslfal. 

Mit einer Einführung v. Hans von Wolzogen. 

Broschiert M, 6. — , in Leinen gebunden M, 7. — , 
in Pergament gebunden M. 8. — . 

Titel und Einband^dcbnung von Walter Tiemann. 



r^^ RICHARD WAGNER r=n 

Gesamioielte Schriften und Dichtungen. 

Titel und Einbandzeichnung von WALTER TIEMANN. 

Vierte Auflsige (200 Drackbogen). 

Preise der verschiedenen' Ausgaben : 
10 Bände broschiert , M. 20. — 

Dieselben in 5 eleganten Ganz - Leinen - Bänden M. 26.^ 

Dieselben in 10 eleganten Ganz -Leinen -Bänden M. 30. — 

Dieselben in 10 Pergament-Bänden mit Goldschnitt, in Karton . , , . .... M. 40. — 

Hierzu erschien: 
Gesanitinhaltsverzeichnis von Hans von Wolzogen. Brosch. M. 2.50. In Leinen geb. M. 3.50. 



Ein Wagner-Lesebuch 

von 

Erich Kloss. 

: Volkstümliches über : 
Wagner und Bayreuth. 

:: :: Broschiert M. 3. — ; gebunden M. 4,— :: :: 



Wagner-Encyklopädie. 

Haupterscheinungen 
der Kulturgeschichte im Lichte der An- 
schauung Richard Wagners. In wört- 
lichen Ausfuhrungen aus seinen Schriften 
dargestellt von 

C. Pr. Qlasenapp. 

Zwei Bände. 
:: Broschiert M. 8.-—; gebunden M. 10,— :: :; 



Verlag von C F. W. Siegers Musikalienhandlung (R. LInnemann) Leipzig, 
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Riebard Wagner 



,^!F antasia'^ fismoU für Pianoforte 

NachceliuaeneR Werk! 



M. 3.-. 



iStallät inater. Motette für 2 Chöre ä ca- 

pella von Palestrina. 

Eingerichtet von Richard Wagner, 

Partitur M. 3.—. 
Stimmen k M. — .50. 

Sichard Wagners Bühnenfestspiel Der Ring 

des IVlbelnngen in seinem Verhältnis 
zur alten Sage wie zur modernen Nibelungendichtung 
betrachtet von Dr. Ernst Koch. SekrBnte Fceis- 
schclfL M. 2.—. 

Richard Wagners Fanst-OuTertnre. 

Eine erläuternde Mitteilung an die Dirigenten, Spieler 
und Hörer dieses Werkes von Hans von Bttlow. 

M. -.50. 

Die Anfftthrnng von Beethöyens Nenntör 

Symphonie unter Richard Wagner in 
Bayreuth (22. Mai 1872) von Heinrich Porges. 

M. —.80. 

In allen Buch- un5 IRusIkaliaihanblungm votrfltfgl 

Verlag von C. F. Kahnt Nachfolger; 

Leipzig. 



Cin K^rndctttsdies luA 

nennt Kurt Mey im Rieh. Wagner« 
Jahrbuch 1907 das Werk des Prot 

Dr. Seesselberg, Volk nnd Kunst, 

KoltargedoDken. 
Interessenten erhalten Prospekt und 
Kritiken gern unberechnet TomVerlag. 

Schuster $ Bufleb, 

Berlin W. 30 

NoUendorferstrasse 31/32. 




SELMER 



BUfnuoH). [8. o4« 



DneM Kx S Slngitbaman (norwegiMb 

denttoh) mit Plmno : 
Op.46. Haftl. No.l. „HnwaBaeh'leh.lutlli 
nuM Welt" (fr. Büdcert). [■•■ uj 

Bt.] " ■ 

Ko. I. Der Otmmg (B. 
ICi. und Bt.] . . . 
Sawelbe komplett ^_ 

Heft n. No. 8. Uebe nm Taterlaai fJMM 

Pauben) ILO,» 

No. 4. Bote Sehwtae (0. SMUng) K. iM 

Suielbe komplett IL 1,» 

Op. «6. I.telite TOme. 
Heft I. Ko. 1. FrthllBgewebe (S. Um- 

darin 'L9jß 

Mo. S. MkltagetoUette (Th. Casparü M. Ui 
No. 8. BoBaeiBMht Mf dea Metieier i" 

Caspari) K. 

Seuelbe komplett K. 

Heft n. No. 4. WleeeaUee (Th. Ca$f . 
Mit TiolonceU nnd Pianofotte . K. 1«^ 
Op.47. Ko. 1. „AUe die wMkMBdea Sekattel* 

(J. P. Jaeobten) M- «i* 

No. 8. I4kadteh«n (J. P. Jaeobten). 18 8. 

S. n. Bt.) M. 

No. 8. Ab Abead (S. ZÜQ ... IL 

Ko. «. Dai HSekato (Pim) . . • M. 

Dleielben komplett (No. 1— d) . . . K. 

In ihnen eilen offenbart eioh Selmer eli 4t 

eigenutlg echaffender, poetteoh empflndenM 

nnd gnni im Oeiite modemer kttnetleiiiebM 

Aneotauiaann geetaltendar 'TnidieMir. ,,- 

Otto TaabmBnn, Allg. Mnelk-Ztg. 1886 No.*< 

In leinem Op. 4( let Selmer ein Singer däl 

Frfihlinge, fOr deeeen TuberrUebung er die bM< 

innlgeten, lleblicbeten Kltnge gefunden Ut 

„Uehte TSne'* iet ratrtOend dieee Folge nm 

ritt Duetten genannt . . . Op. 47, Ho. li IM 

die Seele «nnderbar Bewegende einer FrfiiüiBr" 



0.» 

i 



1& 



iit hier la Diohtnng nnd 
rührend iehön wiedergegeben. Ro. Is . • 
•eben ron allem Übrigen Sohönen dieser KomM* 
•itlon — der Klangeffwt dereelben iet beeaabeal« 
Loaia BAdeeker, Hu. Woeheabl. iSWHo.lfc, 



Verlag Ton O. F. W. Sl«vel>a Maaiki 
bandlnnc (B. Lianemann), IjelpalR« 



üdMi 
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Probemunnieni 

des „VnsikallBolieii WocheBbUttM" 

sind durch die Expedition 

gratis und franko zn beziehen. 
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Tenmtwortlicher Chefredakteur: Ludwig FrankeDstein, Leipzic. — Verantwortlicher Bedaktenr für Berlin and Umgegend: AMf 

Behnitn, Berlin. — Verantwortlicher JBedaktenr für Öiterrdflh-UBnm : Dr. Knut Perlaa, Wieib — Vamrtwof^k -ftt aefi 

loMtAtentail? Karl &|cUlIer, Lfdp^g. — lAoek tob Q. Kcayrf«g^ Leiptig. 
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IXXXX. Jahrg. * 1809. 



JUiTUeh anelMint 1 Kimmr alt Ttnehladentn 
Ormtiilnltaben , dit Jadoah ni« Torbandm lind. 



für Witz, 



No. 999. 

Faachingidieiistag 1809. 

SS^SÄäS^^S Laune und Humor. jslrii&u.'L'iÄX"in"'^ilsisS 



raieb-TTogsm «n H. IB.—, in gaMmtaa ttbiinn 
Aulmd aa M. 110.— TiäiteUUuUch. Binidne 



ITa 



nan iM* gntli, saigaBominan amTMobingi- 
dlanitag. 



dia Siiui IBr Wlla and Hnmoi hat, 
Aamigaa 
Bi« dnlgnpaUaiM Patitctil« 



abOBBamMit nocb billigw. 



fii 



atb. Im JabTM- 



Der Nachdruck der m diesen Blättern veröffentlichten Origined-Ärtikel ist ohne Bewilligung der Bedakiion nicht gestattet. 



Hb die Beehrten Tlntenkulis Des «musikalischen Faschingsblattes«*. 

Da wir ben Umfang bes Blattes in Hinkunft vngiflssem wollen, ersuchen wir alle geehrten P. T. Tlnten- 
kulis, bie Berichte etwas ausffihrlicher zu halten. Es ist jammerschabe, wenn so wichtige Einzelheiten, wie z. B. bie 
flufwarmung ISngst bekannter histerischer Daten, ober bie mehrmalige Betonung, wo unb wann ein Konzert statt- 
gefunben, unterbleibt Das alles ist boch fflr uns von grflsster Wichtigkeit, nachbem wir nun mal bas Stanbarb-Blatt 
berWelt sinb. Schreiben Sie, was bas Zeug MUt; fflhren Sie bie geringsten Tatsachen an, nur bamit ber Platz stets 
ausgefflllt ist unb wir nie in Verlegenheit kommen. Unsere wieberholte Ulahnung lautet stets f Schreiben Sie aus- 
fflhrUch, ausführlich, ausfflhrlich, ausffihclich, ausfflhrlichlllll 

Leipzig, am FaschingsWenstag 1809. RrtakHon unb ExpebiHon 

Des 

musikalischen Faschingsblattes. 



Musikalische Walpurgisnacht 

(Faust mit Mephistopheles Über Deutschland schwebend.) 
Mephistopheles. 
Verlangst du nicht nach einem Diiigentenstabe, 
Um jeden neuen Hezentans m leiten, 
Den unten, tief, in fernen Erdenweiten 
Allabendlich in allen S&len 
Beim Tönen mannigfacher Kehlen 
Auffuhrt das Ungeheuer .Publikum*? 

Faust. 
Freund, die Kultur, die alle Welt beleckt, 
Auch in der heut'gen .Mode* steckt. 
Was soll ich selber dingieren. 
Wo tausend Dirigenten dineieren, 
'Wo Dirigenten meist auch Komponieren, 
Und Komponisten dirigieren: 
Denk' an Sani Fincke und an Strichhart Graus. 
Damit ist heut^ versorgt das musikal'scbe Haus. 



Mephistopheles. 
Vergesst die .lustige Witwe* nicht und nicht den , Walaertraum*; 
Grttn ist des Lebens goldner Baum. 
Das Publikum in seinem dunklen Drange 
Ist sich des rechten Weges stete bewnssl 

Faust. 
Das Publikum ist eine ungesogne Bange. — 
Im Ernst: Zu eigner Bildung hat es wenig Lust. 
Im Urteil folgt es nur derMasse. 
Wo die hinlfiuft, da läuft ein jeder mit. 
Drum lautet heute die Parole 
Weitsicht'cer Künstler, die den Mammon schttzen: 
.Das Ideal der Teufel hole; 
Sucht nur die Masse eu ergetienl* — 
Nimm einen Stoff, der grade Mode ist, 
Am besten so von Oskar Wilde, 
Kakophonien daraus bilde. 
Nimm jeden Missklang, viele Quinten, 
Verwirre nur durch recht perverse Finten, 
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So dua ei grBsalich ditharmonisch tSnt, 

Dann üt das Pnblikum venöhnl 

£■ nimmt sich Triviale« nicht mehr Übel 

Und heult venttckt, wie bei dem Schalen dner Zwiebel. 

Es sagt: ich lass' mir .Salome* gefallen; 

Denn das g^öret heut som guten Ton. 

Doch kann von den Modernen allen 

Nut selten man gemessen 'ne Portion. 

Drum lacht man sich. 'nachher bei Flöhar aus. 

,Ein jeder geht nifrieden ans dem Haus.* 

Mephistopheles. 
(Im Weitexschweben m Faust) 
Fasse wacker meinen Zipfel, 
Hier ist so ein Mittelgipfel, 
Wo man mit Erstaunen sieht, 
Wie im Berg der Mammon gltiht 

Faust. 
Du meinst Berlin, die Stadt der Intelligense, 
Wo man der Mode flieht die meisten Kribize; 
Und .Mode* ist ja grade die .Moderne* 
Man denkt da stets an Jochanaans Zisterne. — 

j', Freund, was ist, das für ein graues Haus. 

bermUtig siehts niclit aus, 
Yielmehr, als sei die Freiheit drin begraben? 

Mephistopheles. 
Das ist das Preussenschloss am Knpfergraben. 
Sieh, dort im Hofe steht ein Dirigent 
Ganz in der NSh' des kSniglichen Stalles. 

Faust, 
's ist Strichhart Graus; ich kenn' ihn; der macht alles. 
Er liefert auf Bestellung Hofmusik. 
Dann kehrt er schnell nach Berlin W. snrSck 
Und huldiget mit stets geflUl'gem Ton 
Dem grossen und dem kleinen Cohn. 

Mephistopheles. 
Darin berührt er sich mit manchen SSngem, 
Die den amerikan'schen BauemfSngem 
Verkaufen sich mit Haut und Haar. 
Der Treiie gegen deutsche Kunst gans ledig 
Sind sie su jedem Dienst erbStig 
Und freuen sich an recht viel Bioar. 

Faust 
Genug davon: lass' uns nach München geh'n, 
Wo sich Kritik und Musiker so gut versteh'n. 
Wo schnell wird aus dem Saal geschmissen. 
Wer ein Orchester mal verrinen. 
Wo in eewohnheitsmfiss'ger Weise 
Das Honheater-Personal ist auf der Heise. 
Hier wird auch deutsche Meisterkunst gepflegt. 
Die Prinsregenten-Bühne tut es doch! 

Mephistopheles. 

Freund, dein Begister hat ein Loch. 

Was hier zum Bau die Leute hat bewegt, 

Kannst von Herrn Mossart du erfahren. 

Der meinte schon vor vielen Jahren, 

Der Geist Bayreuths, der Hesse sich verpflanzen 

Dabin, wo um das goldne Kalb jetzt tanzen 

Die lißlnner der Terrain-Spekulation. 

Aber der Stil, ich mein' Bayreuther Geist, 

Sich nicht im Regenten-Theater preist 

Die Teile hält man hier wohl in der Hand, 

Fehlt leider nur das geistige Band. 

Faust 
Und doch erleuchtet zu diesem Feste 
Herr Mammon prächtig manchmal den Palast 
Indessen blieben aus säon viele Gäste. 
.Imitation* nicht jedem passt — 

Mephistopheles. 
Aus dieser Stadt der Pfaffen und der Biere 
Ich nun zum Schlüsse dich nach Wien noch führe. 
Denselben Weg ging kfiralioh etat ein andrer. 



Faust 
Ahal Obst^rtner hiess der ktthne Wandrer. 
Er will in Wien jetzt re£armier«n. 
Tat schon viel Künstler exmittieren. 
Ist das der Weg, womit man Gunst erwirbt? 

Mephistopheles. 
Er muss doch von sich reden machen. 
Sein einst'ger Ruhm sonst ganz erstirbt 
Gehalten hat er nirgendwo sich lange, 
Mir ist auch für die Wiener Stellung bange, 
Das Besserwissen ist nun mal sein Fach, 
Bald hat auch Wien seinen ObstgSrtnerkrach ! 

Faust 
Doch, Freund, die Nacht neigt sich zu Ende. 
Was noch mich drückt, frag' ich ein andermal. 
Sag' mir nur eins noch: wie könnt' es gescheh'n 
Dass just am Todestag des Meisters nichts zu seh'n 
Auf Leipziger Bühnen war von Richard Wagner? 
Die Stadt, darinnen er geboren? 

Mephistopheles. 
Die Kunde, Freund, ist dir verloren. 
Hier schweiget selbst der Mund der SpStter. 
Warum? Warum? — Das wissen nur die GStterl 

Udo von Pizzicato. 



Bis frQh um FQnfe! 

Eine katzenjämmerliche Fastnaohtstirade von AngiMt. 

In den Amorsftlen der Beichshauptstadt Köpenick bei 
Berlin war Opemball angesagt und pflnktlich mit einer 
offiziellen Verspätung einer Gteneralpause von 120 Hinuten 
nach Motiven der nihilistischen Symphonie .Nirwana* er- 
Offiiet worden. Am Eingang der Amorsäle gruppierten 
sich zwanzig Es-Piccolotisten, die ein markantes Motiv ans 
einer Handlung mit Musik in die angebrochene Fastnacht 
hinauspfiffen, was zum Schreien lustig war. Die an den 
Ohren entnervten Passagiere und Passanten wurden durch 
diesen melodiebischen Introitus magnetischerweise ange- 
zogen, derart, dass an der Kasse Durchgangsstömngen 
entstanden, wie sie nur bei der Lästigen Witwe und bei 
der Alomes zu verzeichnen smd. Am Billetsobalter sass 
ein idealistischerweise erblich belasteter TKeaterdirektor, 
der die Maske eines modernen Bluthundes trug. Sein 
hoher Gang, seine edle (Gestalt, seines Mundes Lächeln, 
seiner Augen Gewalt und seiner Bede Zauberfluss, o jegerl, 
das war ein Hoehgenuss. .Immer nur herein, meine 
Herrschaften ! Kinder die Hälfte, Militär frei ! Unbefugten 
ist der Austritt gestattet, falls Unkosten hierdurch nicht 
entstehen!* Es war wonniglich - weidsam zu sehen, wie 
die VSlkerscharen herbeiströmten, immer einer nach dem 
andern. Jetzt diAngte ein dicker Herr mit Salvator- 
Leibesumfang durch die Sperre, es war Max Feder. Ihm 
folgte Pfennings auf der Achillesverse. Die Garderobenfrau 
fand an ihren Havelocks Weihrauchdünste und entrfistet 
fragte sie: ,Ja, alle Wetter! Seit wann verliert sich denn 
die hohe Geistigkeit an solche profanische Lokaler?* 
Mehrere schneidige Fracks gaben sich an der Kasse einen 
Zusammenstoss. .Mein Herrl Ich bin Hahnl* rief der 
eine mit dem geisterhaft irrwitzigen Kopfe. Doch der 
Kassierer lächelte von oben herab: .Das kann jeder sagen! 
Bitte Beweise!* weh! Denn der Mensch versnebe die 
Götter nicht imd begehre nimmer zu schauen, was doch 
nur ein Grauen. .Haben Sie sieben Schleier?* fragte der 
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gereizte Frack, und achon stfirxte er in die Damentoilette, 
um sieben Hfite der Schleier zn berauben. ,Ich moss 
Ihnen den Beweis schuldig bleiben, denn diese Schleier 
sind nicht linker Handl* klagte der Frack resigniert 
«Gehen Sie nur ohne Billet durch*, beruhigte ihn der 
Kassengeist; ,jetzt habe ich Sie durchschaut I* Empört 
reklamierte Frack Nr. 2 ,Ich bin auch ein Hahnl* 
.Zwmfelsohnel* lachte der Mann mit dem gespickten Geld- 
beutel. ,8ie sind, denn das sehe ich Ihnen an der Nase 
ab, gewiss das vielbegehrte .Judentum in der Musik*. 
Oscar, Du bist Tome von Home und nur von hinten zu 
fiberwinten, aber Dein Ehemann lustiges gefüllt mir doch 
viel am besten 1* ,Menscb miserabliges, bist Du aach 
Böhm verfluchtes? Habe ich Dich gehalten fQr echtes 
Berliner Kindl* Max Feder, der diesen Dialog belauscht 
hatte, klopfte sich auf den geschwellten Radius seines 
Bauches nnd brummte in den abhandenen Bart: ,Mün> 
ebener Kindl wBre mir lieberl* .Das glaube ichl* hohn- 
lachte ein hagerer Herr mit schwarzem Homklemmer: 
.aber Berlin ist doch Metropole. Teufel auch, tut sich 
wasi Die janze Richtung passt uns nicht. lUchard ist 
ja genialer Kerl, aber komponieren kann der nicht. Ma- 
jestät wollen das Komponieren auf zehn Jahre verbieten. 
Gott! Da hatten wir endlich mal Ruhe vor Euchl* 
.Ihr Buhe vor uns?* lachte Oscar. .Na ja, wir Ruhe vor 
Euch 1* verbesserte Riebard. .Überhaupt, diese Rezensenten- 
seelen heutzutage und erst das liebe, dumme Publikum, 
nicht wahr!* flOtefe ein Kapellmeisterscbfller an der Seite 
des hochgeborenen Trios. .Unausstehlich!* brummte Max 
Feder und versetzte dem iBstigen Pultvolontftr einen saf- 
tigen Fnssiritt. .Danke verbindlichst I* flötete der Jfinger. 
.Was glauben Sie wohl, an welches Sohmierenhoftheater 
man mich protektionshalber engagieren wird, wenn ich 
den Viehh&ndlem von Agenten eidlich versichere, dass 
mich Meister Max Feder durch saftigen Fnsstritt ausge- 
zeichnet hat? Kolossaler Witz, was?^ .Keine Ursache I* 
brummte Kchard in einem SchnftdderSngUngtone, als ob 
er die widerspenstige TBnzerin von Paris Manen wollte. 
.Platz 1* wetterte der Portier, um einer dickleibigen Weibs- 
person Eingang in den Saal zu verschaffen. .Mensdi, wer 
ist denn die Maschine?* fragte ein Dirigent aus der See- 
stadt. .Das? Das ist doch die Tantiemenmutter der 
Genossenschaft welscher Kombinisten 1* .Die stirbt Sie 
noch an der Wassersucht!* prophezeite der Mann ans der 
Seestadt .Knnststflck ! Ihr habt sie ja selbst grossge- 
p&ppelt!* schnnrrte ein HBndler. Richard schmunzelte; 
.Meine Noten sind Banknoten!* .Dummer Kerl, kann ich 
auch I* schnauzte Krgerlich ein Kombinator aus dem feschen, 
mndelsauberen Wien. .Hier meine Karte I* Der zn keiner- 
lei Duelltaten aufgelegte Itichard las pflichtschuldigst die 
fesche, mndelsanbere Visitenkarte: .Franz Harlekin, Wien IV, 
Schleifmtlhlgasse 1*. .So so ! In einer Gassen zu wohnen, 
wo Schleifen gemahlen nnd Mühlen geschliffen werden nnd 
so eine Lippe zn riskieren, o jegerl, das is meiner SSOl 
g'spassig. I sog's, wie's is!* Franz war paff, Oscar noch 
pKfferer. JBeizen Sie ihm nur gründlich ein!* stBnkerte 
der lustige Wehemann. Richard machte die ominöse Knie- 
beuge, als wollte er ein Crescendo dirigieren und Franz, 
der iBstige Witwer, flog wie ein Flötensolo — (Triller 
auf D und eleganter Schnipser auf der höheren Quarte 
als Sechszehntel!) — auf und davon. .Ach dieses Wien!* 
fluchte einer. .Ach dieses München!" fluchten zweL .Ach 
dieses Berlin I* jubelte alles. Das war der Lokal-Idiotismus I 
Plötzlich grosses Tableau! Van Bett, der Bürgermeister 
von Saardam, und der Hauptmann .und Schuh-Macher 
dazu* von Köpenick im Gespriteh über das Konzert der 
Mächte! .Oller Schwede!* parlamentiert Herr Vogt, .Du 



warst nie klug nnd weise, aber tröste dir, es^'gibt noch 
grössere Kameleöner wie Du. Schau mich an! Ach nee, 
so meine ick det nich ! Schau mir mal an! Dieses Aug' 
wie ein Flambeau und diese Gurke mitten ins Gesicht; 
das reenste Gedicht von Dehmel, Du Dttmell* Die poli- 
tischen Würdentrilger jondeln in eine separatistische Nische, 
um .endlich allein* zn sein. Wieder promeniert da in 
der Pause ein edles Menschenpaar, links ein Kritiker (hört, 
hört!), rechts ein polnisch-böhmischer Russe mit ludnrch- 
kBmmlichem Haarberg. .Musik, was ist heute, sein furcht- 
bar komisch; n'est ce pasl Musik, was ist heute, lOcher- 
bar; n'est ce pas!* Der an Widerspruch nie gewöhnte 
Federich hat einen Gratisrausch infolge von Gratisbillet 
abzüglich Garderobengeld. .Sie haben Ideen!* bekompli- 
mentiert er den Russen. .Wie heissen Sie?* — .Pst!* 
flüstert der Böhm'; .Geh&umniss!* EnttSuscht lässt der 
Federich den Not-Tizstift im Büchel verschwinden. .Musik, 
was ist heute, sein zum Kotzen I Sprechen ich gut Deutsch?* 
— .Unbezahlbar! Wie heissen Sie?* — .Pst! Geh&um- 
niss!* Der Pole stutzerte. .Hat man immerfort erzBhlt, 
Kritiker sei'n Untier miserabliges; aber galant, flnde ich. 
Sprechen ich gut Deutsch?* — .0 ja, aber ich muss — 
idi muss mir den Magen verdorben haben!* Der Kritiker 
eilt an einen stillen Ort, wo seine Rezensionen als Ver- 
triebslektüre ausbBngen nnd eine einzig praktische Ver- 
wendung finden. Nur dort- kennt man die Rache nicht 
nnd keine Rachegötter alias Recens-Enten 1 

Inzwischen stürzt ein Portier auf den Ballettmusik- 
direktor zu und meldet, der Fagottist möge sofort heim- 
kommen, denn seine Frau ! .Junge oder Mftdel?* 

.Junge!* Und schon erreicht der neugebackene Familien- 
vater den Hof mit Mühe und Not Sein Fagott hat er 
liegen lassen, nun springt Richard ins Orchester und blBst 
Potpourri nnd die Parodie auf seine eigene Alomes. Max 
Feder löst ihn ab, denn was Richard vermag, will Max 
Feder anch können. Dabei merkt er nicht vmL, dass das 
Notenblatt auf dem Kopf steht .Verflucht!* brüllt er 
am Schlüsse, .so viel Kontrapunkt in einem Walser!* — 
.Ja, ja!* lacht Oscar, .auch die Ballschnster werden arro- 
gant!* — .Daseist contra!* wortflügelt Max Feder. .Die 
nächste Nummer mache ichl* protestiert Richard und eins, 
zwei, drei rollt die mopsige Gestalt des Salvatoren in den 
Sand. .Schändlicher Du! Mir diesen Schimpf!* Isidora 
Perlenstein f&chelt sich die Wangen und ist begeistert: 
.Gott, eine Sprache hat der Mensch!* — .Ruhig bist de!* 
kommandiert ihr Gemahl; .das sind bloss die modernen 
Reimst&be ans reinem Gold, damit de Dich nich blamierst, 
wenn mer Dich fragen tut Versteh'ste?* — .Wie haisst? 
Bin ich 'ne Kuh, dass ich nix versteh'?* gibt Isidora zu- 
rück. Nun setzen patriotische Klänge ein: ,0 Susanna, 
wie ist das Leben doch so schön! Trink" mer noch e 
Tröppche aus dem kleinen Henkeltöppche I* Alles ist 
elektrisiert; alles was Beine hat, tanzt; alles, was Odem 
hat, singt: .0 Susanna!* Leutenant Blasewitz fragt Kame- 
raden: Jkh, furchtbar populäre Chose, was! Ist dasselbe 
Weib, von dem Bild im Bade!* — .Hähäbä!* verballhornt 
Kamerad Itzenplitz: .Kamerad meinen die mit dem Schwan! 
Komische Situation, was!* — .Unanfechtbar!* Da dringt 
ein schwarzer Domino auf Max Feder ein und schreit: 
.Variationen über ein lustiges^Thema, los,' losi Notieren!* 
nnd dazu trällert er: .0 Susanna!* .Vielleicht ist Ihnen 
die Holzauktion lieber?* wirft ein Grünschnabel dazwischen. 
.Kerls; sauft, dass ihr wieder nüchtern werdet!* befiehlt 
der Münchener, nnd ehe man~sich versiebt, hat er vier 
Hornissen am Kragen und spielt Carambolage mit ihnen. 
.Ein dummer Riese^rilt Dir'das, Dn^ Weiser, wigs' es von 
ihm!* Isidora bemerkt wieder Reimstäbe aus reinem 
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Gold. Ihr Gemabl bernhigt sie: .Was hast de fttr ein 
Gethne um e paar lumpige Beime mit Stftben; wirst de 

fleich ans. der Haut üahren hier vor all die nobligten 
leut'. Warum sollen se nich' reimen mit Stöcken, wo 
das is ein Klinstierball?* Isidora fächert sich und denkt 
ihr Teil; ihr Gemahl ebenfalls. .Meiner SOölI* jubelt 
ein Baier, ,dSs da draben, der Wotan, dös is bei Gh>tt 
der Knödel!* — .Schnecken!* erwidert sein Landsmann, 
.Knödel ist doch in Amerika!' — .Na, wenn Du alles 
besser weiset, so sag' mir doch, wer die sechs Grazien san, 
die da im Schwanenhut umherscharmezieren !* — .Dös? 
Dös sind die sechs Elsas, die in Manchen auf ein- und 
dieselbe Stund' den Lohengrin durch Absage aufs Trockene 
g'setzt haben!* — .Das kommt von dem verflixten Seidel!* 
prophötete ein Dritter. .Aber Aber kurz oder lang geht's 
dem Seidel wie dem Kmg; er bricht sich, wenn er zum 
Wasser geht.* Und wieder ertönt auf allgemeinen Wunsch 
eines abwesenden, einzelnen Herrn das liebliche .Snsanna* 
durch den Saal; ihm folgt die lästige Witwe mit Lippen- 
schweigen und Flfistemgeigen. .Komische Situation, das!* 
l&sst sich Itzenplitz vem^men; „Krautjunker Danilo ge- 
steht Liebe zur ,Go8chbodina' musikalisch drei Szenen 
ürfther als im Dialog I* — .Blödsinn pyramidaler! Wäre 
beinahe reif als Kasemenhofblüte !* geistreichelt Kamerad. 
Eine dicke Weibsperson im gelben Domino wandert von 
Tisch zu Tisch, um jedem Sterblichen eine Dosis Wahr- 
heit ins Gesicht zu streuen, was bekanntlich mehr ftzt und 
verletzt als Vitriol. .Waim sagst denn Du endlich mal 
ade. Du alter Dirigierbesen Du! Wir warten alle drauf; 
das hUt ja kein Mensch aus. Diese Tempi, £ese Tempi! 
Mensch, hast Du Fischblut? Ja, sauf Champagner, damit 
Du Temperament kriegst auf Deine alten Tage! Prosit!* 
Das mit dieser Essenz überschüttete kleine Mannchen wird 
rot und wieder kreideweiss. .Kellner zahlen!* kreischt der 
Gereizte und h&mmert das verkannte Cmollmotiv per Gold- 
stück auf dem Glasrand des Freudenbechers zu Schanden. 
.Polizei! Schutzmann!* ruft ein Kritiker, dem die un- 
barmherzige Wahrheit den Kopf gewaschen bat .Imper- 
tinenter Drache!* lispelt ein NeutOner, dem der gelbe 
Domino völlige Abwesenheit von Geist und Grütze zum 
Vorwurf gemacht. Jetzt erwischt die Person den IQchard, 
aber der ist nicht faul und verhaut ihr das Maul und 
andere Teile ihres rundlichen ümfanges. Es entspinnt 
sich ein regulärer Zweikampf; emmal liegt er unter, ein- 
mal siegt er ob, genau wie im Leben, genau wie im 
Spiegel der Kritik. Richard lacht kannib^isch: .Ich halfs 
aus!* — .Wie lange?* &chzt der Domino. .Bis früh um 
Fünfe!* Max Feder hilft dem schw&cheren Teil auf die 
Beine, doch als er die Maske lüftet, iBsst er sie rasch 
wieder fallen und sagt nur: .Ei verflucht!* Im CafS er- 
folgt Aussöhnung bis früh um Fünfe and dann .in Sack 
und Asche !* nein, wozu? Wir Musiker fasten ohnehin 
das ganze Jahr. 

Habeat sibi! 
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Einige musikalisclie Sclierz-Aufg«ben. 

Von Oswald Unganu 

(Zugleich eine kleine Übung im Transponieren.)*) 

I. Man verteile den Cdur- Akkord an die enten 4 Blas-Instru- 
mente einzeln (Gruppe a) und den Odnr- Akkord an die 
anderen 4 Instrumente (Gruppe b) der angegebenen Reihe 
und Tonlage nach: 



1. Piston In Es 3t=:?= 



1^ 



8. Como in G 



4. Saxophon oder 
Althom in Es 







'5. Klarinette 



inette in B ifc"? 



2. Trompete in B E^ S' »• g«^ 



,^ 6. Endisch Hom 



7. Como in 



8. Bass-Klarin. 
Tenorhom 




II. Wann jedem der vorstehenden 8 Blas-Instrumente in der- 
selben Rdhenfolge je ein "Ton nachstehender Noten ni- 
fÜlen soU, welche Töne würden eraeugt werden oder wie 
würden sie klingen? 

a) Wer wurde n. a. aufgeflihrt? 



,j,rjii;^ | |,j,l|^^>j,.-,,|l|l^| |Pi 



? 



113 4 «^ 5 8 7 8 V "1 4 a 4 ^'.1 

b) Was bekam das Oktett vorgeaetst? 




III. Als nun der Engliach-HomblBser und der Baas-Klaiinet&t 
weggingen, um bei einem 

la. 



^^ ^^i^ygmn 






* 



itt spielen, sollten beide eine 
2. 



P^ 



fe 




-f „l l . - 1 )-- I I 



Hierdurch entspann sich aber eine 
4. 



j, j 1 J J I ,J^^^ 



ZunSchst meinten beide, es sei kein 
6. 



j f f f- i *!• >f ^f^r'^-rTTTll 



I 6 

entstanden. Der Eine sagte femer: Ich bin doch nicht 
6. 



FE 



:1-- 



# 



i^^^^^^M 



*) Die Zahlen bedeuten die Reihenfolge obiger Instramente. 
Die mit x beseichneten Noten sind einer Oboe d'amoor (oder 
Klarinette in A) zusuteOen. Ferner sei noch bemerkt, dass 
c B. eine Üarinette oder Trompete in B um einen Ton tiefer, 
hingegen an Futon in Es eine kleine Ten höher als das 
Klavier klingt 
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Ich bin Tielmehr ein heller 
7. 



6 — 

wie einen 



ih ^ r n^ ^ r a ^--^^^^^m 



Der Andere tetrte etwu biwiger hinsu: Wir tind auch käne auf den 



^^ ly f J l if Q 



« 1 .7 




.^jQ in die jt |v 




^Ö 



wie Ihr! 
9. 



dann 



f " ' ____^ . » 7 » ao. , ,,j^ n ., B Jl 

(^, I-, r f TTT-=H=<=r^ f rii-J^-M^L-Ü-f f »I I 



alle znm 



10. 



lu. 1. Ihr langen 

und kommt uns nicht in'« 



IT j J i-T""^ I y i ji pH 'T » il 



^^ 




7 /»S 



Endlich riefen beide ironiach: Wir 
25. 



^, ,., r » t=]pp ^ 



bei unserer 



besitct keiner eine 
18. 



I »8 4 6 •.—.«. 



„27. , 



Ihr bildet ja die 
14 



„Ig. jt^ „ I . L^ 7 *" Wunsch sofort 

Ihr hlMnt {> die «^' " ' "" ' ' ' 



Dies alles 
29. 



unseres 



Ihr 



15 



:kz 



^jü^g ^-l . J h J-U J 



yrr-f-^-'^-^ ^ ^m 



r 



aber nicht in einem 
SO. 



^^^^^^m 



p^itn^TJ^t^ ^Mfefe 



-r— 



Ton der 



wir 



!i fU i j i T -^^^ a 



pj^^^ ^EEfe^J^^f^Ha 



sondern in 



(i liii f f J i r*f ..i^^^ap^ 



^SESEE^ ^ 



Bei der beachr&n^ten Anisahl Ton Buchstaben , stand- dem 
Verfasser beim besten Willen keine grössere und — bessere 
Auswahl der Wortbildungen zur Verfügung. 
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Feuilleton. 



Acht Fabeln. 

Von Thovas n Kenpls. 

I. 
Nachtigall und Pfau. 

Die Vögel eines bestimmten Walddistriktes wünschten neue 
Säng«r SU Eaben^a die alten fortgezogen traren. Sie forderten 
daher cn einem Wettgesange auf, setsten einen Preis aus und 
versprachen, der Gewinner aUrfe bei ihnen bleiben. 

jSum Gesangswettatreit meldeten sich ein Pfau und eine 
Nachtigall. Der Pfau le^e seiner Meldung gleich eine seiner 
piSchtigen Federn bei, so dass alle besonders auf den Pfau 
gespannt waren. 

Als der grosse Tag gekommen war, sang die Nachtigall 
ihre Lieder wundervoll. Der Pfau schrie entsetzlich , aber er 
machte ein wunderschönes Bad. Die Vögel gaben der Nach- 
tigall freundlichen Beifall, der Pfau jedoch wurde laut bejubelt. 

Die Vögelschaar wollte durchaus den Pfau mit dem Preise 
krönen und dabehiüten. Nur einige wenige Drosseln wagten 
schüchtern einzuwenden, es acheine ihnen, £e Nachtigall sänge 
besser, der Pfau könnte ja nicht eigentlich singen. Die er- 
regten Vögel riefen dagegen: aber bedenkt doch dies Auf- 
treten des Pfaus. Die Drosseln meinten darauf: vielleicht dass 
die Stimme des Pfauen nch noch macht. 

Nun wurden Lerche, Kuckuck und Elster befragt, die als 
Sachverständige aufgestellt worden waren. Die Lerche, welche 
weder die Nachtigul noch den Pfau persönlich kannte, er- 
klSrte mit Beigabe guter Grttnde, dass der Pfau nicht singen 
könne und man die Nachtigall nehmen müsse. Die Vögel 
sprachen unter nch: unsere gute Lerche scheint mit der Nach- 
tigall ein VerhHltnis zu haben. 

Der Kuckuck hatte der Nachtigall ein £i ins Nest gelegt 
und wünschte es ausgebrütet zu haben. Er empfahl den Pfau. 

Die Elster hatte dem Pfau eine seiner slSozenden Federn 
genommen. Sie sprach auch gegen die Nachtigall. 

Die Vögel priesen das gerade Urteil von Kuckuck und 
Elster. DerTfau erhielt den Preis und wurde unter Berufung 
auf diese günstigen Kritiken dabehalten. 



n. 

Die zwei Füchse. 

Zwei Fttciise kehrten von weiten Studienreisen zurttck. Der 
eine kam aus Afrika, der andere aus Asien. Vor einer grossen 
Versammlung der dt^dmg^bliebenen Füchse prahlte jeder mit 
dem, was er gelernt. Der eine pries den Sprung des afrika- 
nischen Löwen, der andere den des asiatischen. Gregenseitig 
setzten sie sich herunter, jeder lachte über die Behauptungen 
des anderen. Die Versammlung forderte sie zu einer Probe 
ihrer verschiedenen Sprungmetboden auf: beide sollten über 
öne in der NShe befindliche Mauer springen. Der eine schlug 
inunerfort, vor und wShrend des Sprunges, ein Rad mit dem 
Schweif und peitschte seine Lenden; er sagte, dies sei die 
Hauptsache beim Sprung. Er nahm die Mauer nicht. Der 
andere blieb vollkommen ruhig — dies war bei ihm die Haupt- 
sache. Er kam über die Mauer, fiel aber jenseits zu Boden. 

Die Versammlung nahm Partei für und wider, und man 
erhitzte sich so sehr, dass es beinahe ein Blutbad gegeben 
hätte. Da eilten plötzlich zwei dem K&fig entsprungene Löwen, 
ein sirikanischer und ein asiatischer, vorbei und nahmen in 
wunderbarem Bogen die Mauer. Viel Unterschied im Sprunge 
mochte man gar nicht mehr bemerken. Die Versammlung der 
Füchse war entzückt. 

• # • 

UL 

Vogel Strauas und die Hunde. 
Ein Vogel Strauss hatte sich im Singen viel geübt und 
war — obwohl die Strausse nicht zu den Singvögeln gehören 
— sehr geschickt darin geworden. Er besang alles, was ihn 
in der Natur umgab. Eine Koppel Hunde, die sich verlaufen, 
kam in die Gegend, da der singende Strauss wohnte. Als die 
Hunde das Singen hörten, begannen sie laut zu heulen. Durch 
dieses Heulen geleitet fand sie der Jäger, dem sie entsprungen, 



wieder. Da das Heulen kein Ende nehmen wollte, herrschte 
sie der Gebieter an: .So seid doch stiUI" .Wir können nicht*, 
war die Antwort; .wir hören den Mond sdieinen". 

Der Strauss erklärte dem perplexen Jäger: .Deine Hunde 
haben recht: ich singe vom Monde, und dais ofifenbar so deut- 
lich, dass die Hunde glauben, den Mond zu sehen und ihn an- 
heulen müssen. 



IV. 
Das Finklein. 

Ein Finklein sollte recht gut singen lernen, denn Papa und 
Mama Fink hielten viel auf den Kleinen. Die Meise net den 
Eltern, den Fink, wenn er schon mehr als ein gewöhnlicher 
Fink werden solle, was übrigens gewiss schlecht ausgehen werde, 
zur Nachtigall in die Lehre zu schicken, welche im Busch 
nebenan wohne und vorzüglich singe. 

Das geschah. Und nach einer Weile sang der Fink recht 
artig — allerdings inmier noch, wie eben ein Fink singt Die 
Finkeneltern hatten aber unterdessen von dem Renommee des 
Kuckucks vernommen und hofiten, dieser grossi Sänger, der so 
hoch sass, werde aus ihrem Finklein gewiss eine Nachtigall 
machen. 

Das Finklein wurde ein — Dreckfink! 



V. 
Die Charakteristik. 

Herr und Frau Schwalbe hörten gerne des Abends dem 
holden Vogelsange au. Ein Schelm verfiel auf die Idee , dem 
Konzert der Sänger das G«schrei seiner Katzen beizugesellen. 
Herr und Fiau Schwalbe verloren infDlgedeesen die Lust am 
Zuhören. Ihre Nachbarn indessen wurden erst jetzt aufmerk- 
sam auf das wilde Konzert und priesen diese eigenartigen 
Töne, gerieten aber vollends aus dem Häuschen, als noch ein 
Uhu in das Gelärm einstimmte. 

Herr und Frau Schwalbe erfuhren wohl, wer der Urheber 
dieser Veränderung war und schalten den Bösen, dass er solch 
schlechte Spässe mache. Der Schelm erwiderte: er habe keinen 
Tadel, sondern Dank verdient fUr diese Neuheiten, da er in 
das sanfte G^tön Charakteristik gebracht. Wenn sie das nicht 
verständen, so hätten sie jedenfalls schlechte Ohren. Schwalbes 
meinten, sein Vorwurf treffe doch wohl ihn selber. Aber der 
Schelm wurde von der Beräucherung durch die Nachbarn, die 
jedenfalk keine schlechten Ohren an sich sitzen lassen wollten, 
so benebelt, dass er schliesslich selbst daran glaubte, den Ge- 
sang der Vögel verbessert zu haben. 



VI. 
Der Spatzenschwarm. 

Die Vögel wollten sich darüber klar werden, welches die 
besten Sänger unter ihnen seien. Sie. beauftragten einen ganzen 
Schwärm Sperlinge und einige Spechte, die Künste der einzelnen 
anzuhören und darnach ein Urteil abzugeben. THe Spechte 
untersuchten die Sache gründlich und sagten dann ein bedäch- 
tiges Wort. Die Spatzen fiberschrien sie. Eine Amsel gab 
den Rat, man solle doch lieber die Spechte anhören, sie sagten 
ja doch: viel mehr! 

Die Vögel lachten Über diesen .offenbaren Unsinn* der 
Amsel und hielten sich an das reichliche Geschwätz der Spatzen, 
ohne naturlich daraus klug zu werden. 



VII. 

Lerche und Schlange. 

.Warum, beste Lerche, steigst du allmorgendlich hoch in 

die Lüfte*, fragte die Schlange. .Was du singst, höre ich 

hier unten nicht, oder, wenn ich etwas höre, verstehe ich es 

nicht* 
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,Ieh steige empor*, antwortete die Lerehe, .um dem 
Sdiöpfer mein DanUied dansubringen. Das Leben, die Welt 
ist so schön I' 

,6ott ist tot', meinte die schlaue Schlange trocken; «es 
ist jetzt Boznsagen erwiesen . . . Wocn also singst du noch ?* 

,Dann singe ich su meinem Vergnügen — so lange dn 
übrigens nicht mit mir in die Lufte steigen kannst, gebe ich 
auf deine Todesbotschaft nicht sonderlidi Tiell* 



VIII. 
Klarier und Pianola. 
Das Pianola redete das Klavier, welches mit ihm im 
Musikämmer stand, stolz an: ,Im Namen meiner vielen Ge- 
nossen, deren es tiglich, ja fast stündlich mehr werden: Pho- 
nola, Hignon- Klavier , Grammophon und wie sie alle heissen, 
erklare ich, Pianola, dich altes Klarier hinf&ro filr absolut 
minderwert^. Wir sind die edleren Instrumente; wir bergen 
die Musik in unserem Labe — und kein Werk ist uns zu 
schwielig*. Das Klarier Ifichelte: ,Ein lebendiges Huhn ist 
mir immer noch lieber, als ein gegessenes, das fuso jedenfalls 
tot ist und niemals mehr ein Korn finden kann*. 



Dialog im Musiicanten-Caff. 

Belauscht und mitgeteilt von Carl Blelireiss. 

Personen : 
Herr A.: Musikstudent aus Wien. 
Herr B.: Vornehmer Musik- Dilettant aus Bremen. 

A.: (sieht gelangwcilt in die „Neue freie I^ease"; plötzlich 
öffnet sich die Eingangstür des Kaffieehauses und Herr B. tritt 
herein. A. blickt von der Zeitung auf und mustert den NSher- 
kommenden mit einem durchdringenden Blick ; schliesslich flihrt 
er auf): 

Mensch! Um Gotteswillen, wie sehen Sie denn ans? Was 
ist mit Ihnen los? Sie sind wohl albern geworden? Heute ist 
erst der Fttnfnndzwanzigste und Sie haben schon ein fiisehes 
Hemde an? Es ist geradezu unglaublich. Nttchstens bauen Sie 
sich noch eine Darmatädter Villa. Eine Naturmedaille haben 
Sie auch im Knopfloch? Wo kommen Sie denn bloss her? 
Und was haben Sie denn da für ein Meisterwerk nnterhn Arm? 
Waaas? Mendel-so-m^er? Mensch! Mendelmeverü (Er sinkt 
auf das Sofa zurilck) Kellner, einen Abajnth ! Liebster, bester 
B.! Mann. Sie gehen zurttck, bedenklich zurück. Sie haben 
zuviel Liebe im Kopf und zuviel deutsches Lagerbier. Sie 
woUens ja aber nie zusehen. 

Der Piccolo: Befehlen Schale weiss, oder Tee mit Sahne? 

A.: Hören Sie bloss auf, Sie langweiliger Mops. Ich will 
Absynth. 

Der Piccolo: Wie Sie wOnschen. 

B.: ^mft nach): Mir ein Grätzer! (worauf er einen verScht- 
lichen Blick von A. auffängt; es entsteht eine fatale Pause; 
schliesslich beginnt B. das Gondellied in Gmoll von Mendels- 
sohn zu pfeifen.) 

A.: Donnerwetter, sind Sie neuerdings aber orientiert in 
der Domestizscha ! 

B.: Sie wollen sagen Domestica? 

A.: Wollen Sie mich vielleicht anöden? Denken Sie etwa, 
ich habe mein ganzes Lateinisch verschwitet? 

B.: Das ist doch italiftnisch, lieber Fraind. Und übrigens 
pfeife ich garnicht Ihren Hahn, sondern Mendelmeyer. 

A.: (schlägt verzweifelt mit der Hand auf den Tisch und 
schnappt nach Luft; er bezwingt dch aber und sagt verhältnis- 
mässie ruhig:) 

Lieber, bester B., glauben Sie mir, jeder Mensch ist auf 
seine Art verrückt. Sie aber, nehmen Sie mir's nicht Übel, sind 
heute ganz verrückt. Und nun sagen Sic bloss, wo waren Sie 
denn heute? 

B.: Habe eine Kindtaufe mitgemacht. 

A.: Na sehen Sie, da geht doch ein moderner Mensch schon 
aus Anstandsgefühl nicht hm. Und was Ihre Mendelmeyersche 
Jondelarie angeht, Sie sind im Irrtum. Hier (er greift in die 
Tasche), ich habe ja das Ding immer in der Tasche (er blättert 
in der Ueinen Studien-Partitur von Hahns Symphonia domestica). 



Da ist es ja! Und das hätte Richard von Mendelmeyem? Nee, 
Mensch, müssen Sie bloss den Täufling begossen haben! 

B.: (ärgerlich): Zum Donnerwetter, sehen Sie doch ge- 
fälliest her (hebt seinen Band „Mendelssohn" hervor) Hier! 
Ist das und das da vielldcht nicht dasselbe? Idi bin doch 
nicht blind, Verehrtester! 

A.: (nach einer kleinen Weile, in der er die firaglichen 
Noten verglichen hat): 

Aber lieber B. Sie haben ja Ihre ganze Schulweisheit rer« 
schwitzt, den ganzen Bellermann I Das ist natürlich dasselbe 
Notenbild, aber sehen Sie denn bloss nicht die neuen Kontra- 
punkte? Das ist individuelle Polyphonie, mein Lieber, das ist 
ja überhaupt eine bochgeniale Persifloge. 

B.: Jawohl, meinetwegen, aber was soll denn nun an diesei 
Stelle dieses Gondellied ? Steigt vielleicht Ihr heiliger Richard 
in die Wellenbad-Schaukel? 

A. : Zunächst, verehrter B., machen Sie bessere Witze. Ich 
muss wiederholen, Sie sind geradezu unglaublich zurück- 
geblieben; Sie gehören in die filnf^iger Jahre. Hahn ist doch 
Pointillist, aus Ihrer Massenpantomime hat er sich eine sym- 

Shonische Dichtung gemacht und dasu über ein Drama aus 
em Schlafsimmer. 

B.: Waas? 

A.: Naja, die Situation ist doch sehr einfach; Joachiois- 
talerstrasse 17, in der zweiten Etage. Nest der Hähne. 

B.: Ha, Ha, Ha . . . 

A.: Hi, Hi, Hi; famoser Witz, nicht wahr? Sie sind doch, 
lieber B., ein ganz netter Kerl. Kellner, zwei Zigaretten. — 
Also, Nest der Elähne. Der kleine FUius Hahn, aenken Sie, 
hat Bauchkneipen und kriegt einen Leibnmschlag. Also, die 

ganze Luft ist ^ohwängert mit dem Dampfe des Fencheltees, 
[un soll der Kleene eingehüllt werden und Mutter Hahn 
fällt malhenreuserweise grade nur diese Leierkasten-Melodie 
aas ihrer Weimaraner Pension ein. Und nun denken Sie sich 
Richard, der schon im Bett liegt und von dort ans das ganze 
Schlachtfeld übersieht: sauersnsse Luftwellen, Plätschern im 
Waschbecken, eine bläuliche Ampel, das leise Knarren der 
Wiege, die halb im Einschlafen nerauskommenden Töne von 
Menuelmeyers Scbaukelwalzer, das im pp einsetzende Schnarchen 
des Stammhalters — alles das sieht der Meister . , . na, am 
Morgen schreibt er's eben auf. So mein lieber B., entsteht 
Hahns kontrapunktischc Welt. Und Sie vertrockneter Epigone 
wagen zu sagen, das wäre ein abgeklatsdiener Mendelssonn? 

B. : Ja, wenn das so liegt, dann freilich . . . 

A.: Na, sehen Sie, nun gebens Sie's selber zu. Wissen Sie 
denn auch, was der doUe Kadan vorstellt, nach dem die Be- 
schreibung (er lächelt) der nächtlichen Vorgänge vorüber ist. 

B.: Nee, woher soll ich denn soche Intimitäten wissen? 

A.; Na ja, da muss man freilich schon Beziehungen haben. 
Also hören Sie mal, eines Tages, morgens geg^n sieben, wird 
doch ein rasend gewordenes Auto in Hahnen seine Haustüre 
reinfahren und zwar mit einem solchen crescendo molto, dass 
die ganze Bude wackelt. Was ist die Folge? Der amerika- 
nische Geldspund in Hahnens Arbeitszimmer ffillt um, gerade 
auf die zweimannalige Zimmeroroel, und nun geht ein so heil- 
loses Gequieke los, dass die Hähne geradezu aus den Betten 
fliegen; alle drei sausen nun nach der l^fallstation. Der Klein 
verliert unterwegs den Umschlag, kommt ins Stolpern und fliegt 
auf einen Stoss von Guntram-Partituren und — na, ich brauche 
nicht viel zu erzählen. Grosser Radau. Madame maoht Vor- 
würfe: „Was brinest du auch so dn wackliges Möbel von 
Wannemakern mit!" Unten auf der Strasse geht es ebenso 
laut her; man hört eine heisere Stimme: ,Weim dat Aas su 
ville Benzin säuft, is et nicht zu halten*. Na sehen Sie, nun 
schreit alles durcheinander; nur der Meister — immer noch im 
seidenen Nachthemd (nach Wagnerischen Entwürfen natürlich) 
— greift sich lächelnd an die grosse Stirn. — Farago übertreibt 
übrigens — und murmelt: Welch' weihevolle Stande gibt mir 
neuen Stoff! Und dazu sogar eine Eingebung von unten!" 

B.: Ha, Ha, Ha . . . 

A.: Hi, Hi, Hi, nicht wahr, ist das nicht fomos? 'Sistdoch 
ein kolossaler Kerl, ein eminenter Musikante. 'S wurde auch 
die höchste Zeit, dass er den Palmenfrack kriegte. 

B.: Na ja, aber die alten dürfen wir doch nicht so rapide 
über Bord werfen. 

A.: Ach Unsinn! Les anciens sont les andens et bous 
sommes les gens d'aujonrd'hui. 

B.: Natürlich, aber ich meine ja auch nur die ganz Grossen, 
Bachen, Mozart und die anderen. 

A. : Hören Sic mal mit Bach. Das Wohltemperierte — na 
ja, als Fingerübung nicht übel. Aber unter uns gesagt, er war 
doch mehr so'ne Art Schrdbmaschine, Notenlaget en gros, 
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Muuto dieselbe Ssuee taoMndmal durch und hatte ja auch — 
das ist Überhaupt sehr beceichnend — siebzehn Kinder. 

B.: Das wSxe aber doch eher ein Beweis dafiir, dass er . . . 

A.: Ein kleiner Gkniesser gewesen wSre? Aber natürlich, 
ein fideles Hans war er schon, manchmal aus Profession frei- 
lich ein bischen cn feierlich, aber seinen Kram verstund er. 
Mit Motart aber, lieber B., Tcrschonen Sie mich bitte. Schon 
dass der Mann Billard spielte und seit dem siebenten Jahre 
Schnupftabakdosen sammelte, gefiillt mir nicht: allerdings hat 
er sicn auch nie ordentlich satt ge^ssen. Im ganien und 
grossen, er macht mir cnriel Gartenmusik; Dideldum, schrumm, 
schramm, Dideldum, schrumm, schrumm. Nee, lieber B., beim 
besten Willen, je m'enfichisme: Wenn ich bloss an das Ding 
denke „Liebes Mandl, wo ist's Bandl", da Uberlfiuft mich eine 
Idiasynkrane gegen den ganzen Kerl. 

B.: Na, das Terateh ich nicht. Übrigens, es f%llt mir 
gerade ein, gehen Sie morgen mit in die Matinee? 

A.: Was wird denn gemacht? 

B.: Hauptnummer die Fdua. Unter Nichtisch I 

A.: Hensott. schon wieder die Qnerstandssymphonie? Wo 
man hinh5rt Braama. Heute Brahms, morgen Brahms. Es ist 
erBssIich. Wenn ich grosse Terzen hören will, brauche ich 
doch bloss in eine Thifringer Sommerfrische zu gehen. 

B.: Na, besonder* freue ich mich auf den „König Enzio". 

A: Na wissen Sie, kommen Sie mal bischen näher, ^eise) 
es freut einen doch, wie der alle Barrikadenr im Anfang auch 
mit Wasser gekocht hat? 

B.: Na und ob! 

A.: Übrigens, Sie haben wohl IhrHens für Wagnern auch 
erst entdeckt, seitdem Sie mit der kleinen Putzmacherin — 
alter Freund — bloss keine Kindersymphonie ! 

B.: Ha, Ha, Ha, hören %e auf, erzShlen Sie lieber von 
Ihran Kfinsüerbiwak. 

A.: Sie meinen, waa ich komponiere? Sie weiden staunen. 
Ich mache jetzt in Freilnftmnsik, viel obligate Trompete, Tiel 
Arabesken, und besonders Tiel tönende Idee; nette klangliche 
Moleküle, starke akademische Form, vor allem aber Mittel- 
tinten; besondezB quBlt mich das Problem der Orchesterfhge. 

B.: Das wäre so 'ne Art Lortzing rediTivens? 

A.: .Was? Neodeatsche Biedermeierei! Neel Sie wissen 
doch wohl noch, was uns eingebläut worden ist: 
Albert Lortzing ist ein Trottel 
Dies bezeugt lach Felix Mottl. 
Und dabei bleibts. Weder New German school, noch sonst was. 
Ich mache, was ich will und pfeife auf die idten Formtypen. 
Taktstrich ist Quatsch. Hauptsache ist, dass der Kram Geld 
einbringt. Wissen Sie nicht einen schwunghaften Verleger? 

B.: Nehmen Sie doch Reinqaell & ^bn ein Lotterielos 
ab. Vielleicht hilfts doch. Business is bnsiness. 

A.: Denken Sie? Werde et mal versuchen .... mal 
sehen. — Kellner zahlen. 

B.: Also Sie kommen morgen nicht mit zu Nichtisch? 

A.: Nee, vollkommen ausgeschlossen; seitdem ich weiss, 
dass Nichtich die Widmung vom Trompeter angenommen hat, 
ist es zwischen uns aus. Eine solche Gemeinheit! Das ist ja 
schon mehr liaison danKcrensel 

(In diesem Augenblick öfihet sich die Tttr und Herr Kapell- 
meister ArUinr Nichtisch betritt das Ca,{i, die beiden Musik- 
studenten stttnen ihm entgegen.) 

A.: Veiehrtester Meister, £unos ... 

B.: Das ist ja wunderbar. 



Berichte aus dem „Musikalischen Zukunftsblatt". 

Herausgegeben vom Chefredakteur Dr. Karl Wespe. 

IS. Aprü 1910: Weherem Vernehmen zufolge scheinen sich 
die Aussichten der Juristen wieder zu bessern. Die Moritz 
Ghddenbeck und Max Zottelweck brauchenjetst jeder 49 Rechts- 
anwälte, um ihre Tantiemen einzutreiben. Ein Versuch Amerikas 
and Hollands , sich der Steuer zu entzidien , ist von beiden 
Herren glücklich abgeschlagen, indem sie den durchaus zu- 
lässigen Boykott anuohten; natürlich kann kein Opernhaus, 
kein Konzertsaal auf die Dauer einen modernen Max oder Moria 
entbehren. 

24. Mki 1910 t Moria Gnldenbeck hat eine ganz neue und 
gewiss eigenartige Einrichtnng getroffen, die namentlich den 



vielen wartenden Beferendaren willkommen sein wird. Es ver- 
lautet nämlich, dass in allen Städten die Bäckerjungen morgens 
beim Pfeifen angehalten und befragt werden soßen, ob der 
Walzer, den sie pfeifen, von Gruldenbeck oder Zottelweck sei. 
In der Meinung, Zunftgenossen seien die Kumpanisten, bejahen 
die Jungen, milssen aber infolgedessen ftlr jede Melodie 1 Pfennig 
Pflastergeld bezahlen. Diese sauer verdienten Pfennige werden 
auf die Wunden der armen Kumpanisten als Heftpflaster anf- 
geschmiert. 

6. Oktober 1910: Durch die Blätter geht die Notiz, Herr 
Guldenbeck habe dem Finanzminister den Vorschlag einer Be- 
steuerung des Klavierspiels gemacht In Anbetracht der ver- 
lotterten Finanzen sei der Gedanke mit Genugtuung au%eg^iffni 
worden. 

10. Oktober 1910: Wir sind in der Lage, näheres Über 
die Klaviersteuer mitzuteilen. Noch in diesem Monat wird dem 
Reichstag eine Regierungsvorlage zugehen, wonach auf Grund 
des Urheberrechts jede falsche Note des Klavierspielers ak 
Dissonanz mit !'/„ Pfennig belegt wird. Bereits sind Zähl- 
apparate konstruiert, deren obligate Einführung keine Schwie- 
nneit bereiten dUnte; sie werden oben ans Klavier hinee- 
schraubt. Die anfallende Tantieme soll zwischen dem Reich 
und den Kumpanisten geteilt werden im Verhältnis von 1 : 100; 
das Reich konnte von dieser Steuer sämtliche Ausgaben mit 
Ausnahme der höheren Kultunwecke decken. 

5. Desember 1910: In der ersten Sitzung des neuen Reichs- 
tags ist das Gesetz der musikalischen Dissonanz unisono ange- 
nommen, und zwar in der verschärften Fassung, wonach säm^ 
liehe Instrumente und sämtliche Kehlen jede Dissonanz ab 
Eigentum in Geldform den Herren Kumpanisten und dem Reich 
zurtickgeben. Ferner stand zur Beratung, ob die Stiftung eines 
Dentscn-Amerikanen angenommen weraen solle, welcher der 
Stadt Berlin 5 Milliarden bietet flir Gründung einer Universittt 
fllr Perversität mit besonderer Berücksichtigung der Fakultät 
für Nekrophilie unbeschadet der nekrophilobgischen Fakultät. 
Die Annahme wurde leider nicht genehmis^. Endlich wnide 
beschlossen, den Herren Wagnerianern den Spass gründlich za 
verderben und das Bayreuther Festspielhaus auf Abbruch an 
den Meistbietenden zu verkaufen; wahrscheinlich erwirbt es 
Herr LöwenhUeel und richtet allsommerlich 60 Musterauffbhr- 
ungen der lästisen Witwe ein. Die Variät^Besitzer werden, 
um konkurrenzrahig zu bleiben, staatlich subventioniert 

1. Hin 1911: Obwohl ktlnlich mehrere Deputationen bei 
den Herren Gnldenbeck und Zottelweck vorsprachen and nm 
neue Melodieen baten, scheinen die Kumpanisten nichts mehr 
arbeiten zu wollen oder za können. Sie trinken täglich die 
feinsten Liköre, fahren in EztrazÜKen nnllter Klasse, und pfeifen 
auf die Musik. Nun hat freilich der neue Sultan Herrn Gnlden- 
beck zur Anregung ein Exemplar der seltensten Haremsgeschichten 
Überreichen lassen. Allein auch dieser Akt internationaler Teil- 
nahme fruchtete nichts. Das neueste ist nun das Gerlicht, die 
Hambuiig-Amerikalinie habe dem g^össten und mächtigsten Kum- 
panisten, den grössten und mächtigsten Dampfer Deutschlands 
(zugleich den grössten der ganzen Welt) zur Verfügung gestellt, 
und zwar auf 1 Jahr. Der Entschluss zu dieser exorbitantea 
Auwabe ist dem Direktorium der Hamburg- Amerikalinie um to 
leichter geworden, als keinerlei VorsichtsmassreKeln gegen Unter- 
gang des Dampfers zu treffen waren, da ja bekannt ist, dsa 
Kumpanisten nicht mehr tiefer sinken können, Möge der Ge- 
nius Herrn Gnldenbecks nun an den wahren Quellen studieren 
and reiche Ausbeute mit heimbringen! , 

20. September 1911 : Unser herrlicher Guldenbeck ist vod 
seiner ersten Reise um die Welt glücklich und wohlbehalten in 
St Pauli Landungsbrncken wieder eingetroffen. Hamburg iit 
ganz illuminiert Eine nach Tausenden zählende Menge dnrch- 
wogt die Hafenstrassen. Das Schiff hatte schon in Cnxbaven 
signalisiert: .Der Eunuch in St Pauli*, als Titel einer neaen 
SUndphonie. Daraufhin läuteten die Kirchglocken und ein on- 

feheures Frendengeschrei verbreitete sich. Einen geradezu welt- 
istorischen Höhepunkt erreichte der BegrQssungstaumel in dem 
Augenblick, als sich Guldenbecks Dampfer näherte. Viele 
Leute, daranter Herr Zottelweck, fielen im Freundenrausch iu 
Wasser, mit dem Rufe: Salve Imperator; morituri te salntznt 
Da aber Guldenbecks Schiff infolge der schweren Partitur det 
Eunuchen fast alles Wasser elbaufwärts verdrängt hatte (bii 
Magdeburg) so konnten die Wasserkumpanisten gerettet werden. 
28. ]Mr> 1912: Genau wie Rasini scheint sich nun doch 
Herr Guldenbeck (ja sogar der unermüdliche Herr Zottelweek; 
Anm. der Red.) jeder äimpanisterei zu entschlagen. Der un- 
geheure Erfolg des Eunuchen in St Pauli kann allerdings nicht 
mehr überboten werden. Vom geschäfUichen Standpunkt aus haben 
die Herren freilich vollständig Recht Denn ihre Aktien stehen 
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anenchfitterlich hoch, wShrend sämtliche Werke, die eine Uber- 
wandene Zeit als ,MeiBterwerke* bewertete, yon der Monkböree 
noch gerade so gat wie Torschwanden sind. Der Verlag Brei- 
topf und Hartriegel bietet t. B. iSmtliche Werke eines gewissen 
Muzart (wohl aus der gani alten Schule), fast wie neu gebunden, 
um 1 Mark an nnd liefert noch das emrderliche Bücherregal 
dazu, zahlt auch dem Abnehmer Zimmexmiete oder Lagergeld 
aar Hälfte auf 5 Jahre im Toraos. 

t. April 1912: Die Guldenbecker Neuesten Nachrichten 
(6. m. b. H.) melden einen erstaunlidien {Diebstahl: demnach 
und nämlich Herrn Guldenbeck nicht weniger als 1000 Quer- 
Ständer nnd wahrscheinlich die doppelte Anzahl TrugsehlUssel 
abhanden eekommen. Kürzlich wollte sich der gefeierte Kum- 
panist wieder einen musikalischen Zeitvertreib leisten , als er 
mit Grauen das Abbandensein des reservierten Gterfttea wahr- 
nahm. Der Diebstahl kann schon lange geschehen sein, nnd es 
ist sehr zweifelhaft, ob man dem Täter auf die Spur kommen 
wird- 

15. April 1912: Der Dieb ist noch nicht ermittelt Und 
schon hält eine neue Aufregung die Gemüter gefangen. Ein 
Schuler Gnldenbecks (wer zählte heute nicht zu seinen ^hiilernl) 
hatte nämlich ein Oratorium kumpaniert, worin eine moderne 
Hexe vorkommt, welche sich den Spaas macht, ausserordentlich 
difElBrenuert empfundene Arien zum Preis der alten Musik- 
meister zu brüllen; natürlich sind diese Arien ironisch gemeint 
gewesen. Allein völlig unerwartet, mag es nun gezaubert oder 
flogen sein, seschah folgendes : die Hexe geriet m ihrem Spott 
m derartige Ekstase, dass sie die Häupter sämtlicher alten 
Kampanierschulen beschwor. Wer beschreibt das Entsetzen 
der Zuhörer, als nach der Dominant, die auf Eisis-Dur zielte 
(eine wunderbare Stelle 1), die Häupter wirklich in der Luft 
herbeischwebten nnd die Hexe anstierten, was sie wolle. Kaum 

Setrante ne sich, einen weitern Laut auszustossen. Vor den 
llicken der ohnmächtieen Sängerin erschienen die alten 
Meister und reichten einander die Hände; denn sie hatten 
nach und nach volle Gestalt angenommen. Als man sie einzeln 
zn erkennen vermeinte, verschwanden sie. Die Znhörer aber 
sollen auf eine seltsame Weise berührt und erleuchtet worden 
sein. Sie fingen an, gegen die Hexe Verwünschungen auszu- 
stossen und ein altes Oratorium zu verlangen. Da war denn 
guter Bat tener. Aus Furcht, gelvncht zu werden, flohen alle 
Musiker mit Gepolter die Treppe hinunter; der Organist kroch 
in die Feses-Pfeife. Als niemand mehr weiterspielte noch sang 
(die Sängerin war fortgetragen), da stürmte das Volk weg. 
Alles ist ratlos, wie diese Erscheinung zu denken sei. 

14. Job! 1912: Stets haben wir prophezeit, dass es mit der 
modernen Kumpanüterei kein gutes Ende nehmen werde. Ein 
Preissturz, wie er in den börsengeschichtlichen Musikannalen un- 
erhört ist, macht sich bemerkbar : die Bemtzer von Aktien auf 
Gnldenbeck nnd Zottelweck raufen sich die Hände und schlagen 
die Haare über dem Kopf zusammen. Dagegen lachen die Be- 
sitzer der Eine-Mark AuM^ben deutscher Musikklassiker. Man 
zahlte schon vorise Woche für Muzarts Werke 10 Mk., heute 
sogar 15 MIc, und eine Steigerung ist nicht ausgeschlossen, zu- 
mu Muzart nnd Bettofen jetzt wieder ganz ordentliche Rnzen- 
sionen davontragen. 

81. Dezealrar 1912: Die .Musikbörae" meldet ihr Eineehen. 
Vielleicht hängt dies damit zusammen, dass ein Herr Wagner 
wieder entdeckt worden ist, der vor bald 100 Jahren geboren 
wurde nnd jetzt wieder sehr gefeiert werden soll. 



Der Traum eines Kritikers. 

Der Nachwelt überliefert von einem Mitträumer. 

Dr. Cajus hatte einen schweren Tag hinter sich. Nachdem 
er vierzehn vornehmen, natürlich hochbegabten Schülern reiche 
Belehrung in der Kunst des Klaviermisshandelns erteilt, dann 
einer üianfiilhrunc der mit Eklat durchgefiillenen Oper ,Die 
kleptomatische Pnnsessin* beigewohnt, endlich auf der Redak- 
tion seine gewichtige Ansicht über das Werk und seine Auf- 
führung niedergeschrieben hatte, wälzte er sich mit heissem 
Kopfe auf dem Lager. Lange wollte sich der erlösende 
SeUummer nicht einstellen. _ 

Doch endlich erbarmte sich der Traomgott des Übermü- 
deten nnd entführte dessen Gedanken aus der plagereichen Ge- 
genwart in daa Beich der freien Phantasie. Aber wenig erbau- 



lich war das, was ihm dort begenete. Vor ihm erschienen 
die nackten, verräuchert grauen Wände des Ckriehtssaalee. 
Finstere, in schwarze Gewänder gehüllte Gestalten Uickten 
hinter dem grünen Tische hervor und um sich herum sah der 
Kritiker die höhnischen, schadenfroh lächelnden Gesichter von 
Konsertdirigenten, Virtuosen mit langem Haar, Damen, welche 
sich die Zeit damit vertrieben, auf der Stuhllehne fingergym- 
nastische Übungen vorzunehmen, kurz manchen der Kuiutbe- 
flissenen, denen er mehr oder weniger unangenehmes zu sagen 
hatte. Ja, dort in der Ecke stand sogar der Chefredakteur 
eines ihm feindlich gesinnten Blattes. 

Was wollte der? .Noch schweifte der Blick des auf der 
Anklagebank sitzenden Dr. Cajus von einem zum anderen der 
an so ungewohntem Orte vereinigten Klienten, als er seinen 
Namen rufen hörte. Der Vorsitzende verlas die Anklage: 
,Dr. Cajus erschänt hinreichend verdächtig, einen sechsfachen, 
sechs verschiedene Handlungen darstellen&n Mordversuch be- 

gangen zu haben. Der Gerichtshof hat beschlossen, die um- 
mgreichen Anschuldigungen in einer Anklage zosammenzu- 
&8sen. — Angeklagter, wollen Sie durch ein umfassendes Ge- 
ständnis, das str^njldemd für Sie wirken würde, die Arbeit des 
versammelten Gerichtshofes erleichtem?' 

,Ich fühle mich keiner Schuld bewosst und bestreite die 
Ankhure in allen Punkten*, erwiederte der Kritiker. 

,Wir haben es anscheinend mit einem verstockten Sünder 
zu tun,* Mgte der Redner zu den Beisitzern nnd fuhr sich an 
einen der Kläger wendend, fort: .Herr Direktor S., wollen 
Sie zunächst Ihre Sache vorbringen.* 

Der allgewaltige Musikdirektor der Stadt nahm das Wort. 
.Dr. Cajus hat mich verleumdet, indem er schrieb, die Wieder- 

gabe der neunten Symphonie wäre sehr mittelmäsai^ gewesen. 
>sa ist ein grober An^ff auf meine Kttnstlerehre, ein Attentat 
auf meine Person 1* 

.Ich fühle mich in meiner Äusserung, die ich nicht bestreite, 
mit den Kennern im Publikum einig,* erwiederte der Beklagte 
auf diese Beschuldigung. 

.Nennen Sie Namen — mit so va^n Ausreden können wir 
uns nicht begnügen.* Dr. Cajus schwiu;. .Weiter lautete die 
Anklage, dass Sie, Herr Dr. Cajus, das l^iel der Pianistin Tau- 
sendschön als nntergg bezeichneten.* 

.Ich tat es ans Überzeng^ung, ebenso wie ich die Leistungen 
des in fraglichem Konzerte mitwirkenden Sängers BrüUer lobte.* 

.Das ist ja eben die Ungerechtigkeit, die mich empört*, 
rief die klagende Pianistin weinend, .hätte er den ekligen 
Menschen doch wenigstens auch verrissen I* 

.Auch in diesem Punkte blieb die Anklage unwiderlegt*, 
entschied der Richter, .also Punkt 8:* 

.Die hochdramatische Säneerin Madame Josefine Möller 
fühlt sich durch Dr. Cajus beleidigt, indem derselbe die gastie- 
rende Bofoperasäiwerin Doris Langhals als aufrichtis zu be- 
grüssende jüngere Vertreterin der Qirmenroile über alles Maas 
tobte.* 

.Frau Doris Langhals ist kaum vier Jahre jUnser wie ich*, 
unterbrach, heftig gestikulierend, mit heroischer rote ihre Ge- 
stalt emporreckend, die Klägerin.* 

.Ich bitte nicht ungefragt zu reden, gnädige Frau*, wurde 
sie höflich, aber ernst zurecht Bewiesen. 

.Nicht auf das Alter, auf die Stimme bezog sich meine 
KritÜc und die der Klägerin ist eben seit zwanzig Jahren brüchig*, 
verteidigte sich Dr. Cajus. 

Die Klägerin marluerte virtuos eine Ohnmacht Im Saale 
wurden drohende Stimmen gegen Cains Laut Der Vorsitzende 
mahnte zur Ruhe, sonst wtlrde er die Offentiichkeit der Ver- 
handlung ausschliessen. Dann fügte er hinzu: .Die eben ge- 
fallene Bemerkung des Beklagten ist als ein Geständnis seiner 
Schuld zu betrachten. Gtehen wir weiter zu 

.Punkt 4: Der Angeklagte schrieb über das Konzert der 
Agentur Rosenstranss und Schlemilil, jede anständige Kritik 
wurde gegen solche Veranstaltungen Front machen. Dies musste 
Herrn Chefredakteur Levisohn verletzen, weil er das fragliche 
Konzert als bedeutendstes Ereignis der Saison bezeichnete. Wie 
kommen Sie dazu, Angeklagter, an der Anständigkeit der Kritik 
Ihres Kollegen zu zweifeln?* 

.Ich ahnte nicht, dass Herr Kollege Levinsohn loben würde, 
man Referat erschien gleichzeitig mit dem seinigen.* 

.Hier läge somit immerhin xahrläsuige Beleiaigung vor — 
Punkt 5 : Herr Dr. Cajus schrieb, die schöne Stimme des Fräu- 
lein Abendrot ist leider total verbildet, verdorben. Herr Kammer- 
sänger Seidenmantel, der Lelirer der Dame, klagt deshalb über 
Gteschäftsschädigung. Was haben Sie dazu zuliemerken, An> 

ich nicht wusste, wer die Dame ausbildete. Ihr Ton- 
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ansats ist ganmig, ihre Vokalisation unkUnstlerisch, wie mir 
jeder Hörer bestätigen kann*, antwortete Dr. Cajns. 

,Icli betone, daas Frfiulein Abendrot für ihre neuliche Mit- 
wirkung im Wohltätigkeitskonzerte für arme eefoUene Mädcfaen 
▼on der hohen Protektorin des Vereins, Gräfin W. zu W. . . . hausen 
persönlich ausgezeichnet worden ist* — bemerkte der Verteidiger 
der Dame un^ diese, ein frisches, junges Mädchen, begann 
bitterlich zu weinen. 

,Der Ekel!* schrie eine Stimme aus dem Zuhörerraume. 

,Attch in diesem Falle ist böswillige Verleumdung nach 
dem unwiderleglichen Anerkennungszeuenis der verehrten Frau 
Gräfin nicht zu leugnen, — .Nun der letzte Funkt*, fuhr der 
die Anklage vertretende Justizrat mit erhobener Stimme fort: 
,Der Geiger Herr Carl Heinemann ist tot geschwiegen worden, 
als er im letzten Konzerte der vereinigten Veteranencböre als 
Solist auftrat. Totgeschwiegen! Man weiss, was das bedeutet ! 
Dies ist aber umso gravierender, als sich der Künstler dem 
Vereine unentgeltig zur Verfügung stellte. Dann hat Herr Heine- 
mann, Reserveleutenant, dem Angeklagten eine Forderung ge- 
schickt, die einfach ignoriert wurae. £s liegt hier also auch 
persönliche Beleidigung eines Mitgliedes unseres Heeres vor.* 

,Eben weil der Herr Reserveoffizier ist, wollte ich ihm 
nichts UnaBgenehmes über sein Spiel sagen. Nicht die Person, 
sondern die Kunst habe ich zu vertreten', sagte Dr. Cajus mit 
scharfer Betonung. 

,Sie sind nicht von der Kunst, sondern von dem Künstler 
verklagt*, widersprach der Justizrat resigniert, .ich schliesse 
hiermit die Beweuaufnahme.* 

Der Staatsanwalt sprach sich für schuldig in allen Fällen 
ans. Die Richter zo(!en sich zur Beratung zurück. Als sie, 
nach halbstündiger Pause wieder im Saale erschienen, lautete 
das Urteil, dem Antrage des Staatsanwaltes gemäss, auf drei 
Monate Gefängnis, sowie 500 Mark Geldstrafe, im Nichtbei- 
bringungsfalle des letzteren fllr je 10 Mark 1 Tag Haft. Der 
Schutz des § 198 wurde dem Beklagten nicht bewilligt. An- 

fesichts der drohenden Haltung der Anwesenden, beauftragte 
er Gerichtshof zwei Schutzleute damit, den Verurteilten zu 
seiner Wohnung zu begleiten. Doch siehe, da trat eine in 
schwarzes Trauergewand gekleidete, anmutige Dame an den 
Kritiker heran und ergriff seine Hand. ,Sei standhaft, Lieber, 
ich bin die Kunst, um derentwillen du leidest* 

Bei dieser trostreichen Anrede schlug Dr. Cajus die Augen 
auf und sah in das Gesicht seiner Frau, die ihm den Morgen- 
gruss bot : ,Stehe auf, Ewald — im Spredizimmer ist Besuch — 
der^Gast, der heute den Rigoletto singt.* 

,Hol ihn der Teufel*, stöhnte der ans so wüsten Träumen 
Erwachte und kleidete sich rasch an, um den frühen Stören- 
fried — es war kaum 10 Uhr und Dr. Cajus war erst um 4 Uhr 
nachts zu Bett gegangen — mit bekannter Liebenswürdigkeit 
zu empfangen. 
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Bei Richard 11. 

Eine Ausplauderei von Mllxeli«ii GrossmuiB. 

Wir sassen behaglich im Zimmer meines Hotels; der Mokka 
duftete, und der Benediktiner schmeckte nicht minder wie er. 
In leisen Wolken zog der Dampf der Zigarren durch den Kaum, 
und hüllte zartem Nebel gleich die Dinge in sein duftiges 
Kleid. 

Dämmerstunde . . . 

Von drauBsen kamen ganz sachte die Schatten ins Zimmer 
geschlichen, Schneeflocken wirbelten ans Fenster, und lustig 
fegend trieb mit ihnen der Wind sein Spiel. Waren sie eben 
zur Ruhe gelagert, so fauchte er sie auf und schüttelte sie 
durcheinander in tollem Wirbel, wo keines mehr ein wusste 
noch aus. Bis sie denn schlieMlich niederfielen zur Strasse, der 
Fuss der Vorübergehenden sie zertrat, und neue, frische Flocken 
die eben ihres Glitzerns noch frohen Kristalle deckten. 

Wir sassen derweil und redeten von der Konfusion in der 
Musik ... 

Von was anderm könnten auch zwei vernünftige Menschen 
reden, falls sie leidlich musikalisch sind, und sich bei aller 
Freundschaft so weit voneinander weg entwickelt haben, dass 
der eine für verschoraenes Grün ansieht, was der andere als 
zartes Rot ansprechen möchte? Ich weiss nicht, wem von uns 
zuerst das verhängnisvolle Wort Salomes entfuhr, aber seitdem 



es dem Geh^e der Zähne entflohen, gab es kein Halten mehr, 
und all die tiefen Gegensätze taten sich auf, um die wir in der 
Kunst uns streiten. Fragen, die ewie neu bleiben, und auf die 
jedes Zeitalter eine andere Antwort findet. Fragen, die immer 
wiederkehren, an denen firofaes Schaffen sich ebenso entzündet 
wie überzeugte Vemdnung, um die sich die bildenden Künstler 
gestritten haben und streiten werden wie jetzt wir Musiker. 
Ist unsere Kunst nicht gerade so gut eine Schwester der ihrigen 
wie eine solche der Poesie, und zeigt nicht ihre Entwickelung 
so manche Parallele mit derjenigen, die die bildende Kunst hat 
durchmachen mlissen? Mein Freund bewies mir, dass die 
Salome nicht nur ein Produkt des Verfalls, sondern das eine« 
Zerfalls sei, die Auflösung der Musik in virtuose Technik be- 
deute und den Mangel an melodischer Erfindung durch künst- 
liche Instrumentation zu ersetzen suche. Worauf ich beschei- 
dentlich erwiderte, dass ein derartiges Komponieren in Farben 
denn doch auch ein , Erfinden* bedeute, so gut wie das Zurecht- 
feUen eines plastischen Motivs. Man dUrfe einem Impressionisten 
nicht den Mangel an scharfer Zeichnung zum Vorwurf machen, 
sonst müsse man logischer Weise grosse Meister der Malerei 
für elende Sudler erklären. Und stelle die Salome tausendmal 
ein Verfallprodukt dar, so sei sie doch ein bedeutsames Zeugnis 
unserer Zeit, und habe darum ihr entschiedenes Verdienst 

,Sie sind eben auch einer von der freiwilligen Stranis- 
Garde,* meinte mein Freund, ., und schwören auf ihn, wie anf 
den Herrgott* 

,Da tun Sie mir bitter unrecht,* erwiderte ich ihm. .Man 
kann einen Künstler ehren, und doch ganz selbständig ihm 
gegenüber stehen. Das Können dünkt mich noch immer mehr 
wert wie die Gesinnung, und für die Salome schenke ich Ihnen 
alle ehrenwerten Oratorien und so ziemlich alle Opern, die 
während des letzten Jahrzehnts zur Welt gekommen sind. Der 
Strauss hat gewiss seine grossen Fehler, aber bei denen, die 
gegen ihn sind, vermisse ich bislang noch die VorzU^.* 

,Mit Ihnen ist eben nicht zu reden,* erwiderte mein Gregen- 
über, .Sie wollen nicht sehen, dass der Weg von Strauss m» 
in den Abgrund fuhrt* 

.Wissen Sie,* sprach ich darauf, .ich will lieber mit der 
Straussschen Musik im Abgnmd sitzen, als mit der seiner Gegner 
anf irgend einem Plateau zur schönen Aussieht in die Zukunft, 
sintemalen ich weiss, dass Sie meinen lieben Freund Reger such 
in den Orkus verdammen.* 

Etwas pikiert zog nun mein Widerpart an der Zigarre, 
schneller als sonst wirbelte er die Rauchwolken durch das 
Zimmer, in das nun schon der erste Schein der Strasseolampen 
fiel. Und draussen tanzten weiter die Schneeflocken, fiogeo 
durcheinander und gegeneinander wie im Zimmer unsere Ue- 
danken, und änderten so wenig am Lauf der Welt als wir. 
Schweigend sassen wir eine Weile, und freuten uns innerlieh 
doch, dass wir einen Grund hatten, weswegen wir streiten 
konnten, einen Menschen, um den das Streiten sich lohnte. 
Und wie imsere Gedanken sich mit ihm beschäftigten, ohne 
dass ein Wort es verriet, klopfte es an die Türe. Der KeUner 
trat ein und Überbrachte mir einen Brief. Schnell war dt* 
Lieht entsttndet, und ich las: 

Geehrter Herr! 
Wollen Sie die Bekanntschaft meiner Elektra machen, 
die ich Ihnen versprochen? Sie treffen uns beide heute 
abend zu Hanse bei einer Tasse Tee, zu der Sie firetudlichst 
einladet 

Ihr ergebener 
Dr. Riehard Strauss. 

Ich zeigte meinem Freunde den Brie£ Der aber zackte 
spöttisch die Achseln und meinte: .Na, da sieht man ja, wie'* 
gemacht wird. Wenn Sie heimkommen, hat der Striausa Sie 
mit seiner Musik so benebelt, dass Sie noch stärker auf ihn 
schwören, als Sie ohnehin leider schon tun. Wo wir uns wegen 
der Salome erhitzt haben, passt die Elektra ja auch ganz ^t 
zum geistigen Nachtisch. Interessant mag (fer ja schon sein, 
und vielleicht wäre ich nicht einmal so ungern dabei. Aber 
die Zeit drängt, tmd ich überlasse Sie ihrem Schicksal. Auf 
Wiedersehen!* 

Damit verabschiedete er sich, während ich mich bereitete, 
Meister Strauss meine Aufwartung zu machen. — 

Der Herr Doktor läsat bitten, sprach der dienstbare Geist, 
dessen niedliches Gesichtchen mir schon beim Eintritt ins Haus 
freundlich zugelächelt, und der mich dann bei dem Hausherrn 
gemeldet hatte. Die Flügeltüren öffneten sich and ich trat in 
das Allerheiligste des Straussschen Heimes in Charlottentrargi 
in die Werkstätte seines GWub. Strauss erhob sich vom FlUgO) 
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■cbob mir einen Sewel m and bald saaien wir in anlegendem 
Gespräche beisammen. Ich enShlte ihm von dem Dispnt, den 
ich. soeben wegen seiner Salome gehabt, und der ihn su amü- 
sieren schien. .Wissen's, geh'ns," sagte er, .die einen schimpfen, 
weil Sie's nit selber machen können, die andern, weil Siels nit 
verstehn^n, und die dritten, weil ich die vielen Tantiemen kriece. 
Wer scho selber was kann, ist Inng nit so unduldsam wie die 
andern. Und wissen Sie, was Ihre Kollegen von der Kritik 
sind, da schreibt auch halt jeder, wie ihm mein Sacb' gei&llt, 
gerad wie ich das auch mach*. Ist schon so viel für mich ge- 
sündigt worden mit der Feder, schadt's auch nix, wenn halt 
mal was gegen mich gesündigt wird. Unterkriegen werden sie 
mich drum doch so l>ald noch nicht Von mir haben Sie ja 
auch mal geschrieben, ich tSt die musikalischen Leitartikel zur 
modernen Kultur schreiben. Wie ich das las, fiel mir die 
Antwort ein, die der Wagner jemand gegeben hat, der ihm 
gering von seinem Rieuzi sprach. Wissen Sie, was er gesagt 
hat? .Schreiben Sie mal einen' hat er gesagt! Doch dafür, 
dass wir hier lang miteinander reden, sind Sie ja nit gekommen. 
Sie wollen die Elektra hören. Kommen Sie!* 

Da klopfte es an die Tür, und der Hausg^t von soeben 
meldete einen Besuch in dienstlicher Angelegenheit. 

.Entschuldigen Sie mich einen Augenblick, und sehen Sie 
sieh ein bissei um* ruft Strauss mir zu, und draussen ist er. 
Ich tn, wie er geheissen, und bald habe ich mich in die Partitur 
der Elektra versenkt, die auf dem Schreibtisch liegt Gans 
frisch noch die Schrift, und die Tinte noch nass! Wieder diese 
eleganten Zi^, und die fabelhaft laichte, sichere Arbeit, und 
wieder, wie ich an dem letzten, noch nicht ausgeschriebenen 
Takte sehe, Takt vor Takt vom obenten Systeme bis cum 
untersten instrumentiert, ohne Sorge, sich dabei einmal zu ver- 
schreiben. Und wiederum eine Behandlung des Orchesters, vor 
deren souveränen Kombinationsvermögen man staunend sieht 
Na, dachte ich mir, Spektakel wird das „schon wieder genug 
absetzen, im Orchester sowohl wie in der Öffentlichkeit. Soviel 
ist sicher, das Ende der Musik fängt bei dieser Musik mal 
wieder an. 

Da trat Strauss wieder ein, eine Falte auf dem Gresicht, 
und im Auge jener eigentümlich leere Blick, der an seiner Um- 
gebung vorbei in die Feme zu schauen scheint. «Haben Sie's 
schon gehört,* fragte er mich, ,der Wilhelm Busch ist heute 
gestorben. Da ist nun wieder ein Mensch fort, der fSr seine 
Landslent eigentlich zu schad war, und an dem sie schliesslich 
doch nur wegen seiner faulen Witze gehangen haben. Was 
für dn feiner Kopf dahinterstak, das haben die wenigsten ge- 
merkt Aber so muss man's machen, wie er. Die Leute 
kommen wuen der Sauce, den Braten macht man im Grund 

fenommen rar sich allein. Wo Sie nun gerade bei mir sind, 
a wollen wir dem Wilhelm Busch auch ein musikaUsches 
Opfer bringen. Die Elektra hören Sie ein andermal, ich zeigt 
Ihnen jetzt, damit Sie Recht behalten sollen, meinen ,musika- 
liseben Leitartikel' über Wilhelm Busch.* 

Damit sing er an seinen Notenschrank, holte eine Partitur 
heraus and le^e sie mir in die Hände. Da las ich denn Über- 
raschten Bliclu: 

Max und Moiiti. 

Bubische Variationen über zwei Themen volkstumlicher Art 

für Bariton, grosses Orchester und Orgel 

frei nach Wilhelm Busch 

gesetzt von 

^ Richard Strauss 

op. 60. 

Wie staunte ich, als ich das Werk sah, und wie staunte 
ich erst, als ich es hörte! Das wird wieder einen schönen 
Spektakel geben, wenn es herauskommt! Zeter und Mordio 
werden die Anti-Konfusionisten schreien, aber es wird ihnen 
nichts helfen. Das Werk ist zu gross, zu köstlich, als dasa es 
nicht alle Kritik entwaffnen müsste. Wie verblaute dagegen 
alles, was Strauss selbst in seiner Domestica vom Kinde uns 
zu erstthlen wusstel Dort nur ein kleiner, wenn anoh unge- 
stümer Junge, der Franzi, and hier das Ideal unserer Kinder- 
trfiume, die bösen Buben Max und Moritz in der Verklilrung 
durch die Tonkunst Nochmals sage ich: was für ein Werk! 
Einfiille aind darin, dass man bersten möchte vor Lachen; ein 
Humor, der den des Till Eulenspiegel und den des Don Quixote 
noch überbietet Zwar lehnen sich Max und Moritz der Form 
nach leise an letztere an, doch ist hier alles doch wieder grund- 
verschieden und noch kunstvoller wie dort. Max und Moritz 
dttnken mich geradezu den Gipfelpunkt der modernen In- 
strumentalmusik! Beging im Don Quixote bloss einer die 



Streiche, wihrend der andere hinterdreltt lief, so sind hier die 
b^den Jungen stets vereint 'tätig. Man kann sich gar nicht 
vorstellen, welche Themenkombinationen Strauss hier ersonnen 
hat Ein grandioser Humor steckt darin. Und dann diese 
Tonmalereien! Dazu eine Plastik in den Themen, wie man 
sie bei Strauss sonst nur selten findet Wieder «ne Kunst der 
grossen Linie, im Gegensatz zur Sussersten Koloristik in der 
Salome und der Elektra. 

«Schauen's,* bemerkte Strauss, ,da ist nun in kdnem Takt 
von einer Lieb' die Rede, und ist doch eine anständige Musik. 
Da reden die Lent immer daher, ich täts mit der Sinnlichkeit 
machen, wegen der Salome und dem bischen Cretue in der 
Fenersnot. Nun beweis ich ihnen, daas ich aach was andres 
kann, damit das dumme Gtered endlich mal aufhört Das ist 
ja fad, daa mit der ewigen Liebe. Ist vielleicht der Eulen- 
spiegel dran g'storben?* 

Nun setzte er sich ans Klavier und spielte mir stine Schöp- 
fiing vor. Und ids ich das alles hörte, mit vor Erregung 
glühenden Wangen neben ihm in die Partitur schaute, diese 
Klangkombinationen, diese Themenverschlingungen und Ton- 
malereien sah, da pries ich die Stande, die mich zuerst in des 
Meisters Haus gefithrt 

Mit einer Introduktion fängt das Werk an. Wie in 
der griechiscJben Tragödie der Chor seine Betrachtungen an 
die Ereignisse knSpf^ so hier der Tondichter. Ernst und 
sinnend setzt die Introduktion in Hmoll ein, entsprechend den 
Worten der Dichtung: Ach, was muss man doch von bösen — 
Kindern hören oder lesen. Nun aber kommt etwas, das gewiss 
erbitterten Streit hervorrufen wird: dn Baritonsolo. Strauss 
hat nämlich das von Busch seiner Dichtung vorausgeschickte 
Vorwort komponiert Böswilligen Missdeutungen wird dieser 
Gtodanke ja gewiss ausgesetzt sein, mir aber scheint gerade hier 
das Licht des Stranssischen Genius besonders hell zn strahlen. 
Denn wir erleben doch in der Tondichtung alles, was wir bei 
Busch nur lesen. Die Babengeschichte ist zur lebendigen 
musikalischen Handlung geworden; um wie tiefer muss daher 
das Vorwort an dieser Stelle wirken, da es durch das Geschehene 
in Tönen viel dndringlicher gestellt wird. — In dieser Intro- 
duktion tauchen auch zum ersten Male die beiden Bubeuthemen 
in zwei D Klarinetten auf, frech und dreist, um sofort wieder 
zu verschwinden, und nur zum Schluss noch einmal in MoU- 
fiasaung zu erscheinen, und von dem zur ersten Variation 
überleitenden Undezimen-Akkord verschlungen zu werden. Da- 
. mit beginnt dann auch der erste Streich. Wir treffen hier die 
Witwe Bolte, charakterinert durch ein recht hausbackenes 
Thema, das saerst die Bratschen und das englische Hom 
bringen; wir hören das Gackern ihrer Hfihner (Oboen und engl. 
Hom gestopft) sowie das Krähen des Hahnen (Oboe und ge- 
stopfte Trompete). Nun erscheinen Max nnd Moritz (DKlar.) 
und die Stricke mit den BrotstUcken kreuz und quer, was durch 
eine auf- und absteigende Durtonleiter und eine gleichfalls ant- 
und absteigende chromatische Skala angedeutet wird. Das 
Kikeriki ertönt, Vorschlagsnoten in Bratschen und Flöten malen 
das Herankommen der Hühner, kleine abwärts gehende Läufe 
das Hinunterschlucken der BrotstUcke. Dann bennnt ein Auf 
und Ab in den Streichen, angsterfüllte Rufe werfen die Facotte 
und die Bassklarinette in hoher Lage dazwischen. Die "Tiere 
wissen nicht ans noch ein, sie flattern herum und bleiben 
schliesslich an einem Ast des Baumes Oang ausgehaltenes a 
von 4 Trompeten) hängen. Das erste Geigenpult, mit dem 
Holz des Bogens die A- und die F-Sdte hinter dem Steg an- 
streichend, malt das Entweichen des Atems. Dann wird es 
stille, der Tod hat die Armen erlöst, aber nicht, ohne dass Witwe 
Bolte es gehört hätte. Sie kommt heran und sieht den Jammer. 
(Solobratsche mit elegischer Variation des Boltethemas: .Meines 
Lebens schönster Traum, hängt an diesem Apfelbaum* zitierte 
Strauss an dieser Stelle.) Em Beckenschla^, scharf wie die 
Schneide von Frau Boltens Messer — und die Tiere sind vom 
Baume geschnitten. 

Der zweite Streich schildert darauf das Braten der 
Huhner (Becken, mit Sordine versehen und durch einen mit 
Schmirgel überzogenen Paokensehlägel gerieben, malen das 
knuspernde Geräusch). Dann ertönen die Motive der beiden 
Buben, die Streicher und Bläser sausen abwechselnd in Läufen 
hinauf: ,Schwupp-diwnpp. Da wird nach oben — schon ein 
Huhn heraufgehoben.* Wohl bellt der wachsame Spitz (Figuren 
der Klarinetten, Celli und Bässe', dazu kurze Stösse der ge- 
stopften Tenorposaune), aber trotzdem bekommt er seine Hiebe, 
die von den I. Violinen schwungvoll an ihn ausgeteilt werden, 
während er in jammernden Tönen von awei kleinen Flöten'und 
einer verstimmten C-Klarinette vergebens seine Unschuld be- 
teuerte. Hinter der Hecke schnarchea dann die beiden Böse- 
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wichte mit dem Banb im Magen, was Strann durch eine den 
Celli zugeteilte originelle, nicht gerade sehr wohlklingende Ver- 
knüpfung ihrer Themen ausdrackt. Auch die G^wihichte vom 
SchneiderBöck erleben wir. Bier wird der würdige Schneider 
cumeist durch den Ton einer Flöte in der tiefen Lage eharak- 
teriiiert, das Celeata giesst seinen Glitzerschein über den flutenden 
Bach, auf dem die von den Oboen nachgeahmten Enten 
schwimmen. Bei der Geschichte vom Lehrer Lempel wird 
auch die Orgel herangezogen, während bei der Explosion zwei 
Kontrabasstrommeln in Wirksamkeit treten sollen. Den von 
Maik&fem geplagten guten Onkel Fritz führt natürlich das 
Fagott ein, während die gedämpften I. und II. Violinen sowie 
die Bratschen pultweise als Käfer aufmarschieren, und schliesslich 
einen grossen Bmmmkanon vollführen, der allgemach unter 
dem Geräusch einer auf Holz geschlagenen Rute verlischt. Ganz 
wundervoll ist Strauss nun die sechste Variation, die Szene im 
BSckerhanse gelungen, für mich die bedeutendste des ganzen 
Werkes. Die Bnbenihemen zunächst in der ümkehrung und 
abwärts steigend in dunklen Klangfarben, bis ein Paukenscfalag 
ihnen Halt eebietet. Die Bösewichter sind kohlrabenschwarz 
durch den Kamin in die Mehlkiste gefallen, dabei aber weiss 
geworden, und demgemäss erscheinen ihre Themen jetzt in der 
ursprünglichen Form und ganz hellen Klangfarben. Was nun 
folgt, bietet mn Hauptkunststück Straussischer Kompositions- 
tecnnik, ein Dokument seines grenzenlosen Könnens. Wie die 
beiden Buben gewissermassen eingewickelt werden, ähnlich wie 
die Buben von dem Bäcker in den Teig, das ist einfach noch 
nicht dagewesen, und es ^bt niemanden, der Strauss so etwas 
nachmachen könnte. Er selber hatte seine helle Freude dran. 
Aber die Knaben kommen wieder aus ihrem Geffingnis heraus, 

— ein musikalisches Gegenstück zu der eben erwähnten Szene 

— und nach einem ernsten Zwischenspiel, das" thematisch auf 
die Introduktion zurückgreift (Max und Moritz, wehe euch! 
Jetzt kommt euer letzter Streicht) beginnt die Schluss- 
variation. In die mit markigen Dreiklangharmonien ge- 
zeichneten Säcke schneiden die bösen Buben Löcher, sodass 
nur noch offene Quinten übrig bleiben, zwischen denen das 
Komthema gewissermassen heransrieselt. Aber die Strafe naht, 
Max und Moritz werden unter Wehegeschrei (zwei gestopfte 
Heckelpbone) zur Mühle gebracht, deren Klappern zwei Holz- 
schlägei auf einem Brett nadiahmen. Die Bubenthemen zer- 
bröckeln unter ihrem Klane, und bald sind nur noch Fetzen 
von ihnen übrig. Ein ptutr aumpfe Pizzicati und das Werk ist 
zu Ende. 

Nur kurz habe ich die herrliche Tondichtung hier schildern, 
nur wenige ihrer Schönheiten berichten können. Es war zuviel, 
was da plötzlich auf mich einstürmte. Wie Strauss mich so 
emiffen sah, klopfte er mir auf die Schalter und meinte: 
«Gelt, für einen musikalischen Leitartikel ist das Ding gar net 
unsauber gemacht? Nun schreiben Sie mal einen!* Ich er- 
widerte ihm, dass das Komponieren von jeher meine schwächste 
Seite gewesen sei, und ich mich nur darin von so vielen Kom- 
ponisten unterscheide, dass ich das einsähe und nichts zu Papier 
bringe. Sonst könnte ich in die Verlegenheit kommen, einmal 
in seiner Gegenwart auf einer TonkUnstler -Versammlung auf- 
geftihrt zu werden. Und das möchte ich ihm nicht antun. Da 
schüttelte er mir herzlich die Hand und sagte: ,Sie sind einer 
der sympathischesten Komponisten, die mir jemals vorge- 
kommen sind!' 

Damit trennten wir uns. Der Musiker kehrte zu seiner 
Elektra zurück, ich aber auf mein einsames Zimmer, denn 
Menschen mochte ich nun nicht mehr sehen. Im stillen sagte 
ich mir da: Ist es nicht besser, wir freuen uns, dass wir den 
Strauss haben — mag er nun sein, wie er ist — als dass wir 
ihn uns künstlich leid machen? Nehmen wir ihn doch so, wie 
er sich gibt, werden uns über seine grossen Vorzüge und sdne 
mannigfachen Fehler klar, aber lasst uns nicht tun, als müssten 
wir uns eines Mannes schämen, der unter uns allen schliesslich 
nicht der Dümmste ist. 

Aber was wird da mein Freund wieder sagen? 



Klischees fQr Musikkritiken. 

Vorschläge von A. Mordeot. 

Wie oft ist schon die Überflüssigkeit der ganzen Musik- 
kritik beklu^ worden , ohne dass man es bisher gewagt hätte, 
einen Vorschlag zur Güte zu machen. Abschamm brauchen 



ja die Herren Verleger die Musikkritik nicht gerade. Aber 
wir wollen ihrem Sparsystem hilfreich entgegenkommen, durch 
nachfolgende Klischees zu den wichtigsten Gattungen der un- 
umgänc^ich notwendigen Kritiken. Über Kammermnsikabende 
und ähnliche langweilige Dinge, als Kitchenkonzerte, Bach- 
abende, historische Konzerte und ähnliches erübrigt sich ja in 
unserer aufgeklärten Zeit jedwede Fachkritik von selbst. Diese 
langweiligen Leute mögen unter sich bleiben. Wenn sie inse- 
rieren, ist's gut, wenn nicht, auch gut I Cuibonum?! Orchester- 
konzerte werden ohnehin immer gut besucht. Wozu also sie 
kritisieren? Die Musiker schreiben ja ohnehin ihre Kritiken 
selber, und die Dirigenten sind alle derartig weltberühmt, dass 
es Eulen nach Athen tragen hiesp, wollte man sich erdreisten, 
zu ihrem Ruhme noch etwas hinzuzufügen, oder gar frevlerisch 
daran zu rütteln! Bleiben also nur die TheateraufEÜhrungen 
und die gebräuchlichsten Arten von Solisten undTinnen übrig . . . 
Hier scheiden die Violinvirtuosen von selbst aus. Wer von den 
Abonnenten eines modernen Tageblattes lernt heutzutage noch 
Violine? Heutzntacre wird einer Klavierspieler oder Regierungs- 
assesorü Aber Violinist! Fib donc! Wie ordinär! Ein Li- 
strument, das man nicht einmal ohne Begleitung spielen kann!! . . . 
(Nun kommen Sie mir bloss nicht mit der Erwiderung: .Und 
Bachs Chakonnen?* Ein modemer Verleger hat die Pflicht, 
nur Nervenkomponisten zu kennen und nur deren Werke, 
ausserdem meinetwegen noch von Beethoven die neunte und die 
fünfte Symphonie besprechen zulassen!) .... Die nachfolgen- 
den Klischees zu Kritiken dürften sich alsbald bei den wirklieh 
modern und fortschrittlich denkenden Tagesblättem einbürgern ! 
Der Verleger spart auf diese Weise den teuren und in seinem 
akademischen Dünkel immer anspruchsvolVr auftretenden so- 
genannten Fachmusikkritiker. Jeder Redaktionsvolontär, der 
zwei Ohren im Leibe hat, wird mit Leichtigkeit die Urteile 
hittznibgen und die Namen der Künstler hinzusetzen können. 
Man braenke, wieviel Raum nun für die so instruktive Lust- 
mordchronik erübrigt werden wird!! 

Wir erlauben uns nachstehend einige Proben_ davon zu 
geben: 

I. Openkritlken. 

A) Neuengagementi. 

a) Lobende Neuengagements. 

In der Rolle des gastrierte g^tem Herr . . . von 

der Oper .... Seine schmiegsame Stimme ist in allen Lagen 
gut ausgeglichen. Seine Gestalt prädestiniert ihn namentlich 

zu In der Auffiassung erinnert er zuweilen merkwürdig 

an Besonderen Erfolg hatte er im ten Akt 

mit der Arie .... Wir können sein Engagement wohl befiir- 
worten. 

b) Tadeine Neuengagements. 
In der Rolle l^etc. s. oben!) 

Seine Stimme ist fUr die Verhältnisse unseres grossen Hauses 
absolut ungeeignet Seine Bew^gpingen verraten die ProWnz. 
Sollen wir nun auch in den l&uptroUen mit zweitklassigen 
(oder gar drittklassigen ! !) Leistungen uns begn<Vren?! Der 

Künstier möge noch an paar Jahre in verbleiben und 

fleissig studieren! Vorerst ist ein Engagement des Herrn .... 
nicht zn befürworten! 

B) Nene Opern. 

Gestern zum ersten Male: Musikdrama in ... . 

Au&ug . . von .... Wieder einmal ein Wagnerepigone! Seit 
der Aufführung des Dramas „. . . ." nnd nun erst . . . Wochen 
verstrichen, und schon wieder naht eine Erlösnngsoperl Zu be- 
wundern ist nur immer wieder von neuem der Mut dieser 
Wagneriten, die sich unentwegt ihr Textbuch selbst fabrizieren, 
natürlich immer in Stabreimen! Herr .... hat seinen .„Ring" 
gut studiert. Die Reminiszenzen jagen nur so einander. Gleich 
in der Ouvertüre (s. Klavierauszug, Seite . . . .) glaubt man 

deutlich zn hören. Den Höbepunkt erreicht aber 

dieser „Inspirationsprozess" im , . . .ten Aufzug, bei dem 

Liebesduett zwischen .... und Das tristant, dass es 

einem ganz brienzilich zu mute wird! Und nun gar die Instru- 
mentation t Das schreit in der Basstuba, das wimmert in den 
Holzbläsern, das schwärmt in den Streichern, dass es eine Lust 
ist!! . . Die Au^hrune war im ganzen gut vorbereitet Von 
unerhörtem Luxus war die Inszenierung, von einer Stiltreue, die 
«mz den Intentionen des Autors entsprechen mochte. Die 
Titelrolle sang an Stelle des (der) im letzten Moment unplss- 
licb gewordenen Herrn (FrL) . . . Herr . . . (Frl.). in Anbe- 
tracht der kurzen Vorbereitung vortrefflich. Der sein Werk 
persönlich leitende Autor musste sich mehrmals für den Bei- 
ail seiner Freunde bedanken. 
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C) Alte, neneisatndierte Opern.' 
a) ReaktienSre PreNe. 
Gestern hatten unsere Opemfreunde naoh lanser, allen 
langer Zeit wieder einmal die seltene Freude, eine jener ewig 
jungen, alten euten Opern zu hören, die mit ihrer anmutigen, 
leidit Terst&ndlicheB Handlung, mit ihrer, auch noch nicht ein 
Körnchen rerminderten Melomeenfirische, gar manches, von der 
modernen Reklame zum Heisterwerk emporgeschraubte Mach- 
werk in den Schatten stellen, zum mindesten sich mit ihm 
messen könnten ! Wie köstlich wirkt doch heut wie «inst die 

rfihrende (ct. muntere) Gestalt der , wie anmutig und 

melodisch klingt noch immer das Auftrittslied des (der) 

im . . . .ten Akt, das ron Herrn (Frl.) .... mit viel Ge- 
schmack gesungen und wie immer stürmisch da capo verlangt 
wurde! Und nun erst gar der Chor der . . ... .. . im . . . .ten 

Akt! Das Pukliknm IsJam aus dem Entzüieken gar nicht heraus. 
Nun, Herr Richard Hahn? Wollen Sie uns .Rückständigen' 
nicht auch bald so ein Melodieenwerk spenden? 

b) Moderne Presse. 
Gestem feierte das Philisteriuin unserer Stadt einmal wie- 
der ein fröhlich Fest! Unser altehrwUrdiges Operninstitnt holte 
aus der allerventaubtesten Ecke seiner historischen Rumpel- 
kammer die ach so entzückend melodiöse Oper her- 
vor, und die Grossmtttter und GrossvSter von 72 bis 17 Jahren 
im .Theater verfielen in wahre Veitstänze von Entzficken! ,Da 
hört man doch wenigstens noch eine Melodie heraus!* meinte 
Herr Reffistratursekretär .... in der Pause, als er eben das 
dritte Schinkenbrötchen sich zu seinem keuschen GemOt f&hrte. 

Aber mit unserer (Name einer alten LokalberUhmtheit 

von Anno Tobak) ist doch die nicht im entferntesten 

zu vergleichen!* erwidert die alte Frau Geheimrätin 

Ja, ja, die gute alte Zeit!!* 

D) Operette, 
a) Wiener Operette. 
Gestern wurde die neue Operette von .... ,Das süsse 

* auch bei uns gegeben und erzielte auch hier den 

Üblichen Erfolg. Die Handlung, die dem Libretto zogrunde 
liegt, ist kurz die folgende. Der Baion .... liebt die schnei- 
digste Walzertänzerin von Wien, die sUsse . . . di, die den 
feschen Tftnzer dem reichen Baron vorzieht. Da plötz- 
lich ahnt der Baron, dass auch er Walzer lernen mttsse, um 
das Heis der sttssen .... di zu gewinnen, und in der Tat 
schmilzt in dem Walzerduett im . . . ten Akt zwischen den 
Baron und . . . di schliesslich ihr Herzt Das Lied vom . . .ten 
Stefanstnrm, femer der Walzer .Süsse . ... di, bist mtä^ 
. . . . di'^ und das gemUtsrolIc Lied .Von der . . . .gen 
Wienerin* wurden mehrmak da capo begehrt. 

b) Französische Operetten. 
Gestern wurde zum ersten Male die neueste' Operette .Ma- 
dame * von . . . ette (oder .... asse) gegeben. Die 

Franzosen sind doch noch immer die Meister der Operette. Der 
Geist Lecocqs und Offenbachs ist in den meisten neueren fran- 
zösischen Operettenkomponisten noch immer rege. Wie vorteil- 
haft doch diese Handlung von der „Süssen Mädelweis" der 
Wiener absticht, wie prickelnd dieser Rbvthmus! Die Handlung 
ist von crösster Pikanterie, ohne banal zu werden. Das ver- 
stehen eoen wir Deutschen nicht! Und nun zur Darstellung 1 

Da merkte man wenig von französischer Pikanterie! Frl 

war gewiss noch niemals in der Seinestadt ... Ja, ja! 's geht 
halt nichts über Paris!!! . . 

U. Kouertkrltiken. 

A) Klavierspieler. 
a) Massig lobend. 
Herr . . . ., der gestern im . . .«aale konzertierte, verfügt 

über . . . te Technik, . . . eben Anschlag und Anffassunc. 

Besonders in Beethovens Sonate op . . . . erwies er sich au 

einen tüchtigen Musiker. An StUcke, wie sollte er 

sich allerdings vorläufig noch nicht wagen. 

b) Tadelnd. 
Frl ist eine Klavierspielerin. Wenigstens be- 
hauptet sie's. Nach dem Vortrag der hätte man es 

allerdings nicht geglaubt. Da hätte man ihr am liebsten das 

Klavier gnädigst zugesperrt! Natürlich fehlte Liszts te 

Rhapsodie nicht auf ihrem reichhaltigen Programm! Jede ge- 
bQdete junge Dame mnss doch heutzutage mindestens eme 
LJRitsche Rhapsodie spielen . . . Wir wollen der übrigens sehr 



anmutigen Dame da^. mnsikalisehe Talent nicht vollends ab- 
aprechen! Aber zur Offentlidikeit reicht es doch- nicht aus. 

B) Sänger. 

Herr ..... hat seit seinem letzten Auftrete grosse Fort- 
schritte gemacht. Sein runder ..... hat in der Zwischenzeit 
an Fülle eher noch gewonnen. Nur im Vortrage lässt er noch 
immer zu wünschen übrig. Wie trocken sang er z. B. das 

Schubertache Lied . Nur in populäron Liedern wie 

ist er wahrhaft zu Hause .... uehr Innerlichkeit, 

Herr mehr Innerlichkeit!! 

C) Sängerinnen. 
Wann endlich wei-den die Sängerinnen aufhören, Hiieder 

für eine Männerstimme zu singen! Lieder, wie 

gehören nun einmal fÜr-Barytcoi! Die Stimme des Frl 

ist ein . . . samer , der namentlich im . . ^ . . . register 

leicht anspricht. Zu wünschen lässt noch die Vokalisation, be- 
sonders .... klingt immer wie Bei fleissigem Studium 

wird Frl sicher eine tüchtige Sängerin werden. 



Der Himmelsritt der lieiden Reiter zur Linicen. 
Von ^81 taenlssM, philosopkiu BUUSlMeB*'. 

Binen Sobon in Khnn 
darf nitmand vamrshnm. 
Feder: 

(Auf Boluutcn Bwpsn "»t dem Wag snin HiBaelrdoh, da ihm die Abbenifiing 
Tom lieben Heigott geisda mitten in dei Niedencbrilt ninas op.lTSM be- 
troffen hatte. Vor Wut eehnaubend im SelbstgetprkeU.) 

Da d'ran ist sicher wieder der verd Niemand schuld. 

Grad' hab ich ihm und der ganzen Sippschaft zeigen wollen, 
dass doch etwas Unter meiner Regeneration steckt, da kommt 
auf einmal der verfl Expressbrief vom Herrgott. 

Wenn er noch wenigstens frankiert gewesen wäre — ;. aber 
so — schämen möcht ich mich an seiner Stelle,' mich noch um die 
letzten Pfennige zu bringe«, die ich in der Tasche gehabt 
habe. — :. — Na, na — vielleicht sind meine Aussichten dort 
drüben doch ein bissei besser als auf Erden. 

Wenn nur Kollega Hahn bleibt, wo der Pfeffer wächst: 
Ewig und immer vor ihm meine Buckerln zu machen und seinen 
Kohl zu bewundern, das habe, ich nachgerade satt gekri 



umsomehr als ich nicht einmal was Rechtes davon gehabt habe. 

Da haben die Leute geschaut, wie ich ihn damals in 
meinem Auftatz herausgestrichen habe — und der Niemand: 
dem mfisaen ja seine letzten Haare ausgegangen sein vor -Wut 
Die ganze Zeit hat er mich, wie ich bei inm gelernt habe, mit 
seinem antiken Gewurschtel geplagt und mich mit ' seinem 
Brahma sektiert, der, Crott seis gekugt, noch bis vor kunem 
in meinen Werken herumgespnckt hat, und jetzt wage ich es, 
wenn auch nicht gegen Brahms zu schreiben, so doch mit 
Hahn ehrfürchtigst zu liebäugeln. 

Wenn nur nicht Carlchen gewesen wäre — so gelehrt 
schreibt der Kerl, dass mau sein Geschreibsel kaum versteht; 
aber vorgekommen ist nürs, als ob er mich zusammengeschimpft 
hätte, wie einen kleinen Schulbuben. -^ Und ganz so unrecht 
hat er nicht einmal gehabt. 

Aber dem Hahn hab' ichs im stillen gegönnt , dass ihm 
wieder einmal einer so recht was Ordentliches ins Gesicht ge- 
sagt bat Zeigen dürft' ichs natürlich nicht — der Hahn ist 
ja der Macher in der Anstalt gegen musikalisches Aufführungs- 
recht — aber gefreut hats mich doch. 

Da flillt mir Übrigens gerade wieder ein neues Thema ein, 
wenn nur der Kerl dort (mit einem grimo^en Blick auf einen 
zerlumpten Bettler, den er vor sich am Wegrand sitzen sieht, 
und der ihn schon von weiten um ein paar Pfennige angehenlt 
hatte) nicht gar so schreien würde.' 

Der Bettler: 

,Au Pfennig, gnä' Herr, nur an Pfenn — oah — sind Sie 
denn nicht gar am Ende der grosse Herr Feder (in steigender 
Wut), der Feder, der mich an den Bettelstab gebracht hat?!! 

Ein grosses Verlagsgeschäft hab ich einmal gehabt, und 
Stück für Stück habe ich Ihnen allgekauft, so Ginge bis ich 
nichts mehr zahlen konnte. Trotzdem haben Sie mir dann noch 
einen Kontrakt aufgehängt, dass ich alle Ihre Werke kaufen 
und bezahlen muss, und ich — oah — hab in einer schwachen 
Stunde unterschrieben. Da haben Sie zu komponieren an- 
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iangea wie ein Wilder: Die .Mshlechten Weisen* sind Ton 
. BSaden bis auf 150. angewachieii, iTa^buchblätter* haben 
Sie dann täglich fUnfe Tollgeschrioben , bis endlich die Varia- 
tionen kamen — (stöhnend) die haben mir den letzten Best ge- 
geben. Nicht änmal in meinem eigenen Zimmer habe ich 
einen Platz fUr mich gehabt: -sogar mein Bett war yoll von 
Ihren Noten — nnd meine Taschen voller Schulden. 

Feder 

(dam w nnhatiBlldi mute nwarden bagkon, nnd dar foitiriUuand Knont 

diurdi alla Dar- nnd MoUtonsTtan KnaaehwltaU — BiadatgedrBakt nnd taU- 

nahmand) : 

Und was haben's denn dann gemacht, ich bin doch hernach 
zu einem anderen Verleger gegangen? 

Der Bettler: 
Das ist's ja eben. Jeder hat dann nur Ihre nenen Sacben 
gekauft, und ich hab können betteln gehen.* 



(■Ina Stnada ipiter) : - ■ 

Der Weg wurde steiler und steiler, die Hitze immer un- 
ertrSglicher, je mehr sich Feder dem Himmel nftherte. Sein 
Durst sties bis ins Ungemessene: fUr ein Krtiffel seines .ge- 
liebten* „ecoten Münchners fafitte er gern zehn Orgelfueen ge- 
geben. Überdies erschienen ihm fortwährend Spiegelbilder von 
lustigen Zeehbrildem in der Luft, die ihm — zu seiner nicht 
geringen Qual — beim Biertische auf sein künftiges Uber- 
irdiscbes Wohl zuzdtrinken schienen; Ausgehungerte verlier, 
die er ruiniert hatte, lagen alleweile auf der Strasse nnd 
peinigten nnd verwünschten unseren armen Meister, dass ihm 
ganz angst nnd bange wurde. Am meisten brachte ihn jedoch 
ein Mann mit einem Leierkasten auf, der ihn fast eine Stunde 
hindurch verfolgte und ihm in ejinem fort den Walzer aus der 
.Lästigen Witwe* voroigelte. Übrigens schien er auch dem 
FIShar täuschend äbniich zu sehen. 

Da stiess er einen grimmigen Laut ans (instnuncntierl; hätte 
er ihn gewiss für Fagott) und setzte sich ins Bennen. Atemlos 
langte er endlich vor der HimmelstOr -an und wollte eben an- 
klopfen, als er ein fiirchterliches HUfegescbrei vernahm, in dem 
er, da es dem Kindergesehrei in der .Domestica* tiiuschend 
ähnlich schien, sofort seinen .lieben* Freund Hahn zu erkennen 
glaubte^^ESn menschliches Btthren kam über ihn — , nach 
einiger Überlegung trabte er eilig su der Stelle, wo die schauer- 
lichen T5ne herkamen, und sah, dass er sich keineswen ee- 
täuscht hatte. Halb erwUrgt sah er Hahn unter den ^inaen 
eines Verlegern liegen, dem derselbe das unlängst von ihm 
komponierte Lied mit zarter Fagottbe^leitung ,0 so legt's mi, 
o so legt's mi, in das kUhle Qrab hinein* um 50000 Mark ver- 
kauft hatte, das aber niemand kaufen wollte, da er das ,g* in 
.legt's mi* so hart in Musik gesetzt hatte. 

Beide hatten sich so in einander verbissen, dass Feder 
eroase Mühe hatte, den heulenden Komponisten des .Helden- 
lebens* aus den Händen seines .Widersacners* zu befreien und 
letzteren zu vertreiben. 

Feder: 
(aaina Sabadanfrauda kanm Tarbargend) 
.Aber liebster Freund, Sie schau'n ja ganz jammervoll aus; 
mScht ich nicht denken, dass Sie jetzt wiedemm eine Studie 
zu einer Prtigelszene für die .Eorydice* haben machen wollen, 
so könnt ichs gar nicht glauben. So wie Sie ausschau'n, 
können's ja nicht einmal zum lieben Herrgott gehen ; und wenn 
ich diesem dann erzählen mUsst', dass Sie sich wieder einmal 
um paar lumpige Grischen rumgerauft haben, möcht' er sich 
den Buckel voll lachen Über Sie.' 

Hahn: 
.Der verfl ..... Mordbube der — (in weinerlichem Tone 
zu Feder) ja. Sie haben halt leicht zu reden. Sie müssen sich 
nicht fortwänrend um den elenden Mammon herumstreiten — 



Feder: 

(Ihm Ina Wort foUaad) 

.Da haben's mal wieder ein richtiges W^rt ausgesprochen, 
wenn's dann nur qpäter auch die Melodie dazu nicht vergessen. 
Ich bin*s schon zufrieden, wenn's täglich bloss fUr ein paar 
KrUgerln reicht.« 

Hahn: 

.Ich aber muss schon jetzt fUr meine Enkel sparen, die 
auch komponieren und. denen gewiss nicht gleich eine .Salome' 
oder eine .Lästige Witwe* einfollen wird. — 

Wenn's übrigens glauben, dass es mir mit der .Salome* 
so gegangen ist, wie ich mir's vorgestellt hab', da irren Sie' 
sieh sewutig. Das erste Jahr haben sich die Leute schon von 
mir hinters Xiicht führen lassen, die Herren Kritiker, die vor 
dem Werk wie die .Kühe vor'm nenen Tor* gestanden aindj 
die haben sich halt gnädig auch für mich entschieden (klim> 
pert mit seinen Pfennigen in der Tasche) und mit mir ins selbe 
Hom eeblasen. Geld nats aber genug gekostet: denken's nur 
die viden "Theater- und Musikzeitungen T 

Das nächste Jahr aber hat sich kein Mensch mehr um die 
.Saloma* gekümmert. Da hab idi's halt später mit kleineren 
Werken probiert, wie z. B. mit meinem letzten. Das war ein- 
fach geschrieben und hat mir eine fUrehterliche Arbrät gegeben. 
Sie wlssen's ja übrigens selbst, verehrtester Herr KoU^ga, wie 
schwer einem sowas auf die alten Tage ankommt. — 

Und was ich dafUr ausgestanden habe, das haben Sie ja 
mit Ihren eigenen Augen gesehen. Ja ^-> ein berühmter Kom- 
ponist zu sein, ist hat m(^t -immer so einfach. Mui weiss 
schon gar nicht, woher man seine Gedanken nehmen soll, föUt 
einem mal was ein, wie in meinen ersten Werken, so wira man 
nicht aufgeführt; komponiert man seine eigenen Themen noch 
einmal, wie ich in meinem .Heldenleben* — gleich habens 
die Leute gemerkt und schimpfen. Fällt einem aber gar niehta 
ein, wie mir- in- der Salome, aann kriegt man doeh w enig s t ens 
fttr ein Jahr lau« paar Groschen in die TaselM, von denen die 
Zinsen leidlich hinreichen, um den Leuten im nächsten Jahr 
wenigstens ein oder das andere Werk aufireden zu lassen.* 



Feder: 

.Da haben Sie wirklich recht; so iaacre aber die Leute so 
dunun. sind und sich an der Nase hemmiuhreq Isfsen wollen, 
soll man sie aivqutz.en| wies einem eben geht Dem dnen ge^ 
linfrtsjj dem anderen wieder nicht. Wenn ich es könnt, .möcht 
ich B ja auch tun. 

Aber Sie wissen ja — , einmal hab ich probiert, für mich 

selber öffentlich zu schreiben gleich sind mir da ein paar 

Dummheiten ausgerutscht und vorbei war's für eine hübsche 
Zeit mit meinem kOnstleriMhen Benommee. lUneA 'ist halt 
Alles ' durchgegangen — sogar die Vorrede zu Ihrer Instru- 
mentationslrare, in der, unter Brüdern jresagt, doch vieles d'rin 
steht, was gar nicht hineingehört. Wenn mir das passiert 
wäre, hätte Carlchen wieder drei Wochen Schreibdiarrhoe 
bekommen und der edle Brückner-. Freund* Jungmann, der 
ietzt mehr mit dem Gericht als mit dem Kritisieren su tun 
nat, hätte mich noch schliesslich ins Gefängnis gebracht. Ja, 
so geht's und dran ist nichts zu ändern. 

Kommen Sie, Herr Kolleea, probieren wirs beide mal da 
droben; ich hab' auf der Erde so viel Gutes geschrieben, 
immer mnsste mir dabei was einfallen und habe dafür niemals 
einen Dank gehabt; Sie haben dort zwar auch viel geschrieben, 
trotzdem Ihnen selten was eingefallen ist. Vielluoht ändert 
sich das beim lieben Herrgott, — darum mutig an der Himmels- 
pforte angeklopft. Wir werden uns auch im Jenseits schon 
vertragen." 
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Rundschau. 



Oper. 

Buxtehude, Mitte Februar 1809. 

Ein neues Bühnenwerk von grandioBen Dirnen- und anderen 
•iionen wird demnichst am Stadttheater erseheinen. Unser 
eigens dorthin gesandter Berichterstatter, der den Ordtester- 
tdsd Btthnenproben beigewohnt hat, kann uns jetzt schon fol- 

Sindes Über das Werk mitteilen. Es heisst: .Helgoland*; die 
andlnng ist,' fthnlieh der «Sidoue*, der aus einem g^Ssseren 
Ganten herausgeschnittene Kern tM der kernigsten, kernvollsten 
Kleinigkdt. Sie liebten sich; aber unglücklich, weil er am 
Heufieber litt. Um dieses Leiden wirksam su beltftmpfen, reist 
das Brautpaar nach Helgoland, wo bekanntlich fleufieberkranke 
schndlstens Genesung finden. Sofortige Besserung des Leidens 
und daran anschliessende Trauung in der HelgolKnder Kirche 
besehliessen die kurze, etwa 1 */4 Stunden cbnemde Oper. Der 
Komponist, ein bisher Tdlligunbekannter, plStzlieh angegangener 
Stern namens Sebastian Horenzart — man beachte die 
seltsame Laune des Schicksals, die ihm, dem drangroll drängen- 
den Steuerer, gleichsam ein Gemisch der drei klassischen Namen 
Sebastian Barh, Beethoren und Mozart aufoktroyiert hat — 
Terlai^ ein Orchester von mindestens ISO Musikern, von denen 
der StreichkSrper allein 80 Mann stark sein muss, da alle 
Einzelstimmen des Quintetts meistens 8 bis 10 mal geteilt sind. 
In den Blasinstrumenten, die natürlich auch so stark besetzt 
sind, wie nie zuvor — u. a. 8 Posaunen, 6 Tuben — fallen ver- 
schiedene völlig nene Instrumente auf. Ausser dem schon von 
Hahn benutzten Holzblasinstrument ,Heckelphon' , das hier 
als Heckelphon-Qaartett ersefaeint, rerwendet Hovenzart noch 
2 Höekelphons, ein Floh-tophon — wird angewandt zur Schil- 
derung «mer wShreud der Ueberfahrt von Hamburg nach Hel- 
goland stattfindenden reizenden Flohjagd — e tutti quanti ; vor 
allem aber auch 2 Böller, die zur Ankunft des Schiffes in 
Helgoland den Salut geben. Die Wirkung der Musik lässt sich 
nicht mit Worten beschreiben. Hovenzart seihst nannte seine 
Mnsik kürzlich gelegentlich einer schweren Weinsitzung im 
Buztehüder Ratskeller eine .mixolydisch-enharmonisch 
verwechselte, pyrotechnische Instrumental- und 
Heulkakophonie*. Nur ttber einige Motive kann man 
einen gewissen Eindruck gewinnen. Da ist zuerst das Heu- 
fiebermotiv, das alle Instrumente, von den höchsten bis zu den 
tiefsten im leisen Stakkato durchlaufend, das ununterbrochene 
Laufen der Nase schildern. In seiner Mitte wird es allemal 
von einem dreifach alterierten Akkorde der 4 Heckelphons 
unterbrochen, deren trockener, etwas grunzender Ton das 
Schnäuzen der Nase trefflich versfunbilmicht. Dann ist als 
zweites HauptmotiT dasjenige der iWasserfa^rt* zu verzeichnen. 
Es beherrscht die ganze Einleitung (,die Überfahrt nach Hel- 
goland* betitelt), und besteht aus sanftwiegenden Akkorden der 
tiefen und tiefsten Blas- und Streichinstrumente. Neben diesen 
sind noch die den beiden Hauptpersonen der Oper (Hovenzart 
nennt sein Werk mit Absicht ,Oper') mitgegebenen Motive 
wichtig. Das eine, eine geniale Umformung des Heufiebermotives 
bildend, kennzeichnet ihn, das andere, um Literaturkuudigen 
die Deutung zu erleichtern, sich ganz aus der Feme an die 
Liebesmotive in .Tristan*, .Walküre* (Liebeslied), .Bheingold* 
^iebesfesselung) und .Salome* (.Ich will deinen Mund kUssen, 
Johanna*, sowie .Dein Leib ist weiss*) anlehnend, kennzeichnet 
sie. Genial ist die eintretende Besserung des Helden vom 
Heufieber geschildert, indem das Heufiebermotiv da einfach ifl 
Gegenbewegung auftritt. — Die Namen der Bauptperronen sind 
Eduardo und Kunigonda; mehr darf ich nicht verraten. Nur 
noch eine Neuerung im Orchesterraum ist notwendig zu registrieren. 
Da die Takteinteuung der 52 zeiligen Partitur eine völlig un- 
gleiche und unausgesetzt wechselnde ist, — eine Strauss'sche 
Partitur liest sich dagegen wie ein 4 stimmiger Chorsatz Palestri- 
nas — so hatte der K.omponist mit Recht Bedenken, ob es dem 
Kajpellmeister gelingen wUrde, das Heer der Musiker mit dem 
Taktstock zu zdgeln, um so mehr, als er sich auf sein Gehör 
fast gar nicht verlassen konnte. Um nun wenigstens den letzten 
Sehlussakkord sicher und geschlorsen herauszubringen, wurde 
der ganze Orchesterraum mit einer Verrenkung versehen, die 
mit einem vom Dirigenten zu berührenden Druckknopf Yer- 
bunden ist. Ein Druck, und das ganze Orchester versinkt und 
bewirkt gleichzeitig mechanisch die Auslösung des Vorhanges. 
So ist wenigstens dieses Problem glfinzend gdost. 

Willy Fureur-l'H ouime. 



Krafib 



.Elektrizitas* Oper in zehn Akten, von St Raus. Urnuf- 
fShrung im Stadttheater am Faschingsdienstäg. 

Der Theaterdirektor liebt mich, den Vertreter des .Musika- 
lischen Faschingablattes* genau so, wie ich ihn liebe. Diüier hat 
er immer die Güte, bevor der Vorverkauf für eine Premiere 
oder ein Gastspiel eröfinet wird, an mich die höfliche Zuschrift 
zu richten , ich möge mir ein Dutzend Sitze im Parkett Air 
mich und meine musikalischen Freunde auswihlen. Wenu des 
g;eschehen ist, — ich nehme aus Bescheidenheit gewöhnlich 
nur zwei bis drei Sitzreihen — , kann der Vorverkauf für die 
Ubriee Plebs und schliesslich auch das Spiel beginnen. Ich 
glaubte mir dieses Recht schon ersessen zu haben, ich sitze 
nfimlich sehr oft im Theater, und war daher fttrohtbar ent- 
täuscht, ja sogar gekränkt, aJs ich erst kurz vor der Urauf- 
führung des neuen Werkes .Elektrizitas* einen (nur einen 
bitte!) Eckplatz: Gallerie 40. Reihe augewiesen erhielt Als 
ich hoch oben so nahe dem Himmel thronte — ich stiess mit 
meinem Lockenhaupt den ttber mir an die Decke gemalten 
Beethoven sferade in den Magen — legte sich mein Gnmm ein 
wenig; ich bemerkte nämlich, dass Parkettsitze Überhaupt nicht 
ausgegeben worden waren ; man hatte die Orchesterrerschalung 
entfomt und nun sassen die wackeren Musiker, wohl 500 Mann 
stark, da unten im Parkett, reihenweise die 80 Bombardons, 
30 Euphonions, 20 Pauken, 70 Pikoloflöten, 150 Streicher unter 
denen 2 Kontrabässe besonders auffielen, da sie sich auf er- 
böten Sockeln befanden. Längs der Seiten^inge waren Fässer 
der verschiedensten Grössen angebracht, das grosste nicht ganz 
so gross wie das Heidelbergertass, das kleinste nicht ganz so 
klein wie ein Tintenfass. In den hintersten Parkettreifacn 
sassen Männer mit Automoblil huppen , Blechtöpfen und Eisen- 
feilen bewaffnet. Auch sonstige moderne Orchesterinstmmente 
waren noch vertreten, deren Zahl mir aber entging, denn in- 
zwischen war der Komponist, der sein Werk selbst dirigieren 
sollte, gekommen, hatte auf einem inmitten des Parketts im- 
provisierten Quademaufbau Stellung genommen und das Vor- 
spiel begann. Mit einer kunstvoll gebauten Fuge, die lediglich 
von Automobilhuppen bestritten wnrde, setzte das Orchester 
ein, die Pauken übernehmen das Motiv und geben es an die 
Blechtöpfe weiter, während die Violinen in lieblichem Stakkato 
hinter dem Steg auf der D- und A-Suite zusammen gestrichen 
werden. Aus dem tiefergreifenden Tönegewirr ISsst sich leicht 
ein charakteristisches Motiv heraushel>en : 




(NBl Die G-Saite der Violine bt fUr dieses Motiv auf den 
tiefsten verlangten Ton herabznstimmen!) 

Das Orchester vereinigt sich zu einem grauen-erregenden 
Unisono der Kontrabässe, die zwei auf den Sockeln befindlichen 
Männer erheben plötzlich ihre Instrumente an den Hälsen, 
schwingen sie durch die Luft und schlagen sie einander an 
den Kopf. Mit einem markerschütternden Doppelsohrei poltern 
beide entseelt von ihren Postamenten; den durch die originelle 
Resonanz entstandenen Akkord übernehmen sämtliche Orcnester- 
instrumente, um ihn in langer Fermate ausklingeu zu lassen. 
Das Vorspiel leitet sofort über in den 1. Akt O'erhang). Di^ 
Szene stellt lauter Wasser dar, alles Wasser. Wieder erkli^t 
das oben bezeichnete Motiv. Also .Wasserzaubermotiv* I Da 
packt, mich eine Ahnung. Rasch notiere ich mir das Motiv 
und drehe das Blatt dann um. (Lieber Leser, rücke jetzt die 
Vorzeichen an das Ende der Notenlinie uod drehe deine Zeitung 
um, dann setze dich ans Klavier oder ergreife deine Violine, 
wenn du eine hast und probiere jetzt mal; du kommst gewiss 
zum gleichen Ergebnis wie ich.) Was ich da sah, verrate ich 
nicht, der geschätzte Leser befolge meinen in Klammern bei- 
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{^setzten Rat, dann wird er schon darauf kommen! Ich war 
noch ganz in Trfiomen Teminken über meine ori^nelle £nt- 
decltanff, als ich unliebsam gestört wurde. Mein Hintermann 
in der 41. Beibe ratschte plötzlich auf mich herunter. Er war 
ohnmächtig geworden . . . Ich trage ihn hinaus , fage dabei 
eine Unmasse Ton TheatertSschchen, DamenhUten, ÜMrröcken 
von den Banklehnen, das macht mir aber nichts. Es ist ja 
-ohnehin verboten , solche Dinge in den Zuschauerraum mitzu- 
nehmen. Endlicdh bin ich draussen und bringe meinen Mann 
ins Rettangszimmer. Der diensthabende Arzt ist aber nicht da, 
,er ist gerade ein Bier trinken gegangen*, erfahre ich. Ich 
laue meine Last fallen und eile meder zum Zuschauerraum. 
.Oho! Wfthrend des Aktes ist der Eintritt verboten!* Ich bin 
Rezensent, ich muss..* .Desto besser, der Direktor hat eh' 
«^sagt, man sollt' die Ba^asch erschlagen.* Eiligst renne ich 
-davon, an der Treppe gleite ich aus und falle bis ins Vestfibil 
hinunter. Da bin ich erwacht. Die Sonne scheint in mein 
Bett und auf dem Tische finde ich bereits die Morgenpost. 
Darunter einen Brief vom Theaterdirektor. Er bedauert, mir 
ssai heutigen AoßUhrung der .Salome' keine Freikarte zur 
Verfllgung stellen zu können, weil das Haus total ausverkauft 
ist, und ein paar Mark sind dem Manne lieber, als die beste 
Rezension. 

Nomina sunt odiosa! 



Konzert. 

Dorf Dassel a. Niederrhein. 
Das siebente Abonnementskonzert.*) 

Es erfüllt den Berichterstatter immer aufs neue mit Ge- 
nugtuung und Befriedigung, wenn er beobachten darf, wie man 
selbst in einer dem Weltverkehre und verderbenden Einflasse 
fremder, anders geünnter Elemente so blossgesteUten Kunststadt 
wie Dorf Dussel, auch im Konzertsaale strenge an der Sitte 
der VSter und Grossv&ter feethXlt. Man hat es ja eenugsam 
er&hren, wie weit die Neuerer mit ihren schiefen, unästhetischen 
Ansichten kommen, wenn sie von Gedankenkonzentration der 
Hörer, atildnheitlicheo I'rogrammen und dergleichen fiueln. 
Man hat es ja in Berlin erlebt, dass bei der nenlichen Wieder- 
auffUhrong der zweistündigen Symphonie des Herrn Bretzels 
am Schlüsse kein Mensch mehr im Saale war. Und gerade 
der heutige Abend bestärkte mich in meiner felsenfesten Über- 
zeugung, dass die Abonnementsabende unseres ersten Vereins 
noch einmal vorbildlich fbr ähnliche Veranstaltungen in ganz 
Deutschland werden. 

Warum ich, gegen meine Gewohnheit, diesmal so weit von 
der eigentlichen Kritik abstdiweife? Nun, weil ein Kollege 
der gesinnungslosen (.unparteiischen*) Presse neulich den lach- 
haften Versuch wagte, die Eigenart unserer Stadt lächerlich 
zu machen, indem der unerfahrene Draufgänger beanstandete, 
dass man die Tiistanmusik im festlich geschmückten Saale, in 
welchem die SektbUffets tax verlockend winkten, auffShrte! 
Wann einmal hätte diese Tristanmusik besser gepasst? Weiss 
der Heisspom nicht, dass der Deutsche, wenn er am lustigsten 
ist, das schöne Lied anstimmt .Ich weiss nicht, was soll es 
bedeuten, dass ich so traurig bin?* Und gingen die Wogen 
heiterer, kamevalistischer Stimmung im Saale nicht hoch genug, 
ab unser Orchester Wagners .Liebestod* vorführte? 

So war auch heate in würdiger Weise das Gantrum -Vor- 
spiel Richard Hahns alt einleitendes Stück des Abends er- 
Uungen, hatte der Soltet mit seinen halsbrecherischen, tollen 
Geigentrillem das Auge und Ohr der vornehmen Gesellschaft, 
die den Saal bevölkerte, gekitzelt, als endlich die Musik ver- 
stummte und das allmähliche Verlöschen der elektrischen Lampen 
endlich den Beginn der langersehnten Pause ankUndiete. 

Welches Herz hätte nicht höher geschlaeen, bei dem lieb- 
lichen Anblick der reizenden Damenwelt, die in luxuriösen, 
dnfti^n Gewändern mm den angrenzenden Räumen zueilte, 
um in eleganter Promenade zu lustwandeln, Männerherzen er- 
obernd, kosend, lachend oder an den weisssedeckten Tischen 
bei perlenden Kheinweintropfen die Muhen des Alltags zu ver- 
gessen. Dort, in lauschiger Ecke, ertönt berückendes Lachen. 
Ein junger, schnädig^r Staatsanwalt hat seinen blUhendfrischen 
Zuhorennnen eben seinen neuesten Witz ensählt. Zu spät kam 

*} Es ist bekannt, dass in Dorf Dussel am Niederrhein selbst in 
Oratorien- und Messe-AufFtthrungen halbstündig^ Bestaurations- 

Sausen stattfinden, die abzustellen bisher kein Dirigent den 
Cut hatte, weil viele Konzertbesueher angeblieh nur der Pause 
wegen erscheinen. 



der Referent, um noch ein Wörtchen aufzufangen. Eine ältere» 
liebe iSreonän hatte ihn nämlich gerade zu interviewen ver- 
sucht: .'Mal wieder reisend, dieser Abend — nicht, Sie Gre- 
strenger?* Und der Gatte hielt den Angeredeten fest: .Denken 
Sie nur, Konzertmeister Fritz D. versicherte mir, er habe neu- 
lich den kolossalen Erfolg, den er mit dem Brahmskonaerte 
am Symphonieabende errang, nur dem Kommersienrat S. zu 
verdanken gehabt Der Gute habe seinem Hummer mit so viel 
Andacht zugesprochen, dass des Künstieis Herz bei diesem 
Anblicke vor Entzücken in hellste Begeisterung geriet Ans 
Dankbarkeit dafür will er unserem Rate sm neuestes Opua 
dedizieren. Ist das nicht reizend?* Ich vermochte kaum zu- 
stimmend zu lächeln, denn vom Büffet her ertönte ein Schmersens- 
sdirö. Ein zu lebhafter Jüngling hatte einer Dame den ganaen 
Inhalt seines Botweinglases auf die weisse Spitseniobe enüeert 
Als ich pflichtschuldig dem Tatorte zueilte , stiess ich etwas 
unsanft mit einem Kelber zusammen. Der Tölpel liess infolge- 
dessen eine Platte mit Rumpsteak fallen und beschwor dadurch 
den gerechten Zorn einer Schönen herauf, welche mit bewun- 
dernswerter G«istesgegenwart ihre Uauseidene Robe noch im 
letzten Augenblicke in Sicherheit brachte und nun, mit rot- 
glühendem Antlitz dem Missetäter von Kellner (N. 42.) ihr 
reizendes Schuhchen 'hinhielt, auf dessen Weiss der braune 
Braten, am ungeeignetsten Platze, dem Gesetze der Schwere 
folgend, niedergesunken war. Ich schloss mich galant den 
Herren an, die der Gnädigen ihr Bedauern über den Unfall 
aussprachen und diese echt rheinische Anteilnahme liess die 
Unmuts&lte, die dem reizenden Gesichtchen übrigens ausnehmend 
gut stand, schnell verschwinden. Ja, ab sich nun gar ein Herr 
galant vor der Dame ins Knie sinken liess, um die fldachspeise, 
welche ihren Zweck so gründlich verfehlt hatte, der zarten 
Unterlage zu berauben und dabei diese liebkosend drückte, da 
breitete sich sekundenlang ein köstliches Rot über das zu dem 
FUsschen gehörende Antlitz und dn warmer Blick aus schönen 
Augen dankte dem Retter aus der peinlichen Situation. 

Doch alles hat ein Ende, so auch die Pause. Schrilles 
Klingeln, das Wiederaufflackern der Kenen im Saale war das 
Zeichen für die Anwesenden, nun wieder in dem Konsertsaale 
Platz zu nehmen. Dort vereinte sich inzwischen der wfinifge 
Duft der Küche, welche ihrer bekannten LeistungsflOiigkeit 
auch diesmal wieder das el&nzendste Zeugnis ausgestellt hatte, 
mit dem ebenfalls von den Konveisationsränmen her rätge- 
drungenen Aroma echter ägyptischer, russischer und Dresdener 
Zigaretten. Und in dieser berauschenden Athmosphäre liess es 
sich nun um so ungestörter träumen, die soeben erhaltenen 
Eindrücke der Pause nochmals übersinnen, als die Musik die 
allemeuestc, komplizierte Symphonie von dem talentvollen 
Schuler Mebter Vogels, Herrn X. anstimmte, ein Werk, dessen 
wild miteinander streitende Themen den unbeteiligten Hörern 
wenig genug zu sagen hatten. 

So nahe ich auch diesmal wieder, abgesehen von den leider 
unvermeidlichen , aber der Pikanterie nicht entbehrenden 
Zwischenfällen, welche den gennssreichen Verlauf der Pause 
kaum zu stören vermochten, nur Schönes über das heutige 
Abonnementskonzert zu berichten. 

E. Rebeis. 

Flansenbnrg, am Tage Ignoratius! 

(Saisonbericht unseres Haha-Korrespondenten.) Es ist zum 
Ohrenverstopfen, was in unserm, während der Sommermonate 
doch so friedfertigen Flausenburg in diesem Winter wieder ge- 
kratzt, gepustet, gequiekt, gegrunzt und gestrampelt worden 
ist, ja, tatsächlich gestrampelt, denn neben diversen Streich-, 
Blas- und Singvirtuosen mussten wir uns auch noch den Orgel- 
spieler Strampel anhören, dessen Extremitäten ganz in Unord- 
nung gekommen zu sein scheinen. Er hat, da er die Verant- 
wortung fUr die Gehör- und anderen Nerven des grossen 
Flanaenburger Publikums nicht übernehmen wollte, nur vor 
einigen Auserwählten eine Sonate von Reger verkehrt aufs 
Pult gesetzt und dann die Manualpartie, die ja doch nun zu 
Unterst in den Noten stand , auf dem Pedal , die Pedalpartie 
aber auf dem Manual mit Mixtur, Scharf und Zymbel gespielt 
Die Wirkung war phänomenal: schon in der Mitte des Dnrch- 
fübrungasatses war den Zuhörern Hören und Sehen und den 
32füssern der Atem vergangen. In einem Konzert, das Herr 
Strampel im Verein mit dem Gesangverein .Halbe Lunge* gab, 
war er so unvorsichtig, ein Prälu£um von Bach als vorletzte 
Nummer zu spielen; .wäre das Präludium zu Anfang gesetzt 
worden, so hätte es viel mehr Stimmung erzeug* I>ie mit- 
wirkende Sängerin, Frl. Schreckton, .hat einen mittleren Mezso- 
Sopran von sämiegsamer Form,* während ihre Partnerin, Fri. 



Digitized by 



Google 



— 17 - 



Sanftton, eine .nicht Khlaekenfrde Altatimme ron etwas m 
dunkler Färbung bentst.* Beizend, .wenn auch in der Kompo- 
rition etwa« maniriert,* gelang u. a. ein Beekerscher Chor. 
Die Militärkapelle aus Blechhausen hat hier in ihren Konzerten 
manches d&s Trommelfell Erschtttterde geboten, ging aber auch 
zuweilen zu wenig aus sich heraus , woran auch wohl die von 
ihr zu GehSr gebrachten Piecen schuld daran waren. Ein 
Beispiel für viele: .das ,Meistersingervorspiel' war entschieden 
zu schwach instrumentiert'' Wäre Wagner nicht gar zu sehr 
▼on sieh eingenommen gewesen, er hätte sich einmal die 
Konzerthefte aus Potschapel kommen lassen, um daraus zu 

Sien, wie man wirkungsvoll instrumentiert — aber so — ! 
rigens, da wir gerade bei Wagner sind: da spielte neulich 
die Mili^rkapelle aus Blechhansen unter Leitung ihres Diii- 
gt^nten Puster .Die Moldau* von Smetanu, und zur Ehre des 
Dirigenten Puster muss es gesagt werden: .Wagner kam bei 
Smetana wohl stilinert zum Ausdruck.* Den gewaltigen Geist, 
über den Wagner verfügte, ganz in seinen eigenen Werken 
unterzubringen, war dem Mdster natürlich nicht möglich, er 
hätte sonst einige hundert Werke mehr schreiben müssen , als 
wir von ihm besitzen, und dieser Gl«ist sueht nun in andern 
Kompositionen ein Unterkommen. Man glaubt gar nicht, wo 
man diesem Wagnerschen Geist überall begegnet, sogar die 
Werke des Klasiökers unter den Liederkomponisten Ludolf 
Waldmann und die des nössten lebenden Vertreters des musi- 
kalischen Dramss Franz Xehdr hat er sich als Schlupfwinkel 
ausgesucht. Man nehme einmal die .Tristan *-PartitnT und 
irgend eins der bedeutenden Werke der beiden genannten 
Meister zur Hand. Da sehen wir hier wie dort dieselben 
Noten, dieselben Taktstriche, ja, und das ist das Aufifollendste, 
wie wir im .Tristan* 'Z^- und *|^^'^akt vorgeschrieben finden, 
so auch hier. Kurz, der Wagneische Geist spukt Überall 
herum, wie bei Waldmann undLehär, so auch bei Smetana; 
nur tritt er hier gewöhnlich stilisierter auf als bei Wagner 
selbst, und die Au&abe des Dirigenten ist es, diesen wohl 
stilisierten G«i8t auch in die Erscheinung treten zu lassen. Ich 
habe immer so ein gewisses Mitgefilhl mit Wagner gehabt, 
namentlich, dass er ein Machwerk wie die .Bienzi'-OuvertGre 
in die Welt setzen konnte, und, wo es irgend anging, habe ich 
seine Vaterschaft in bezug auf diese Ouvertüre seleuenel Da 
steht nun neulich auf dem Programm der Blechhansener 
Militiirkapelle ein .Kleister'-Ouvertttre von einem Namensvetter 
Wagners, die hier kurz vorher schon einmal gespielt worden 
war. Statt der ,KIei8ter*-0nvertUre spielen die neimtUckischen 
Blechhansener aber die .Bienzi'-Onvertüre, und um Wagner 
nicht blosszustellenf sage ich nachher zu meinen Bekannten: 
.die jKleister'-Ouvertnre hat mir diesmal viel weniger ge&llen, 
als das erste Mal;* einige hatten die so selten gespielte .Kienzi*- 
Ouvertttre aber doch erkannt, und nun setzt man sogar Zweifel 
in meine Literaturkenntnis. Wie 'schlecht es aber gerade mit 
der Literaturkenntnis und daneben natürlich auch mit dem 
Gehör der Flausenburger bestellt ist, mag der liebe Leser daraus 
entnehmen, dass neulich die Klaviervirtuosin Frl. Klimperling 
in einem Konzert die zweite Polonaise von Liszt, die, wie es 
auf dem Programm ganz richtig vermerkt stand, .ans Cdur 
geht,* fein säuberlich vortrug, nnd die Leute nacher behaup- 
teten, die Polonaise stände gar nicht in C-, sondern in Edur; 
ich war, glaube ich, fast der dnzigste, der deutlich die Cdur- 
Tonart aus dem Spiel des Frl. Klimperling herausgehört hatte. 
Ich bin ein grosser Freund der Phrase, und daher sehe ich 
bei allen RünsÜern auf .die Phrasierung;* ist seine Phrasiemng 
gut, so hat der KUnstier bei mir gewonnen. Da trat nun hier 
wieder in einem sonst ganz gut gelungenen Chorkonzert eine 
Dame auf, Frl. Eulalia, .die nicht recht zu fassen wnsste; die 
Phrasiemne war eine mangelhafte und die Stimme selbst war 
besonders im Piano und im Umfang nach oben wie nach unten* 
— nach seitwärts ging's — .ziemlich beschränkt.* Was im 
allgemeinen .die ^li in unsem Chorkonzerten anbetrifft, so 
halten wir sie in der heutigen Zeit vollends für überflüssig, ja 
in gewissem Sinne für störend zu einem andächtigen Anhören 
der Musik;* allenfalls kann man dch noch das Solo in dem 
18. Psalm von Liszt ge&llen lassen, in einem Werke, .das 
würdevoll einhereeht, nnd nur hier und da Ansätze zu leiden- 
sehaftlichen Entmdungen zeigt.* Noch eines Orchesterkonzerts 
mnss Erwähnung getan werden, in dem die Fdur-Sjnmphonie 
von Beethoven zu Gehör kam. .Becht prickelnd und den 
neuen Geist Beethovenscher Auffassung zeigend, ist das Werk 
recht melodiös im Gegensatz zu dem Menuett, dessen ganze 
Anläse etwas gespreizt breites und auffallend würdevolles an 
sich bat. Die beiden Ecksätze sind dagegen sehr gefiUig.* 
und nun zur Operl Wir hörten zunächst .Carmen*, in welcher 
Oper sieh das Orchester recht gut hielt; .wir hätten gern 



einige Flöten mehr am Pult gesehen.* Dass sieh die Kompo- 
nisten doch immer selbst im Licht stehen I Was fiir einen 
Effekt würde es machen, wenn Carmen ihre Zi^ennerliebe 
unter Benutzung von zwei Dutzend Blechflöten feierte. Dann 
gabs .eine kleine musikalische Instruktionsslunde* : .Die Toch- 
ter des Begimento' und .Cavalleria*. Donizetti! Von seinen 
Opern haben sich drei erhalten. Zählen wir Lucia, Maria nnd 
Lncreziä auf, .dann können wir uns Donizettis wegen wieder 
ruhig schlafen legen.* In der .Cavalleria* war das Orchester 
ganz passabel, .obschon mir die DurchfBhrnng des Motivs nicht 
in so abgerissener Form, sondern elegischer mehr zusagt* In 
der .Marta* .entwickelte* Frl. Mfilenana .neben einer vorzüg- 
lichen Figur ein bewegtes Spiel* und Herr Ceselius sang .ohne 
Auftrag*. Das Orchester spielte die Einleitung mit Verve, 
.die fistrumentation war boherrschend.* Dann gabs den 
.Propheten*. .Man wird hoffentlich nicht von mir verlangen, 
das« ich heute noch der Prophetenmune Meyerbeers nähertreten 
soll*, und es sei nur erwähnt, dass Herr Fipsfilios am Sohloss 
.etwas lahm wurde.* .Der Schauspieldirektor* errang im 
.Mozartschen Sinne* einen Erfolg, kein Wunder, hat Ifozart 
sich doch hier selbst und Schikaneder so &mos abkonterfeit; 
denn dass das Textbuch von Schneider erst 50 Jahre naeh 
Mozarts Tode entstanden sein soll, wird doch keiner ernstlich 
glauben wollen. .Mam'zelle Nitouche* ist ein .recht be- 
scheidenes französisches Stückchen; der Dialog ist prickelnd 
und amüsant, eigentlich gar nicht französisch. ,HKnsel und 
Gretel' verdient aber nicht nur eines Lobes, sondern auch einer 
Würdigung. Die Musik hat sich im allgemeinen recht brav 
dem Charäter dieses deutschen Märchens anirepasst, wenn sie 
auch manchmal an dnigen Stellen nicht so zur Geltung kam, wie 
man es wünschen mochte. Eins hat mich unangenehm berührt: 
Im ersten Akt sah man das Winken hinter den Kulissen, als 
die Engel die Himmelsleiter hinabstiegen. Man sah die Hand ! 
Märchenoper . . . Zeichengebnne! So etwas muss vermieden 
werden, zumal bei einem Märchen, in dem doch alles rätsel- 
haft sein und bleiben soll. Noch möchte ich eins bemerken, 
ehe ich die Kritik verlasse: Man hätte im grwjsen nnd ganzen 
doch noch etwas natürlicher sein können.* Über das Schau- 
spiel schreibe ich am Tage Simplicitas. Da gibts manches • • - 

Telephongeheimnisse huhu 

Haha. 

Graolosa, Mitte Februar. 

Mit einem glänzenden Festkonzerte wurde endlich zur all- 
gemeinen freudigen Überraschung die neue Tonhalle, die 
.Göstinger Hütte* eröffnet In aller Stille hatten unsere 
stets bis zur Selbstaufopferung bereiten Kunstfreunde den Pracht- 
bau im byzantinischen Zopfstil mit geistrncher Verwendung 
störischer AlpenhUtten-Motive errichten lassen. Fem von allem 
Grossstadtgetriebe steht der Tempel nun da droben am Ab- 
hänge des steirischen Bigi und blicket, wie jene Kapelle, je- 
doch nicht so still, dafür um so stolzer ins Tal hinab. Eine 
grossntige Via triumphalis, ähnlich einer Siegesallee, führt uns 
hinan! Bechts und links marmorne Standbilder an Stelle 
■chattenroendender Pappelbäume, die in dieser Höhe leider 
nicht mehr eedeihen wollen. Diese Denkmäler hatten schwere 
ParteikämpK bnm Festausschüsse hervorgerufen. Die einen 
wollten nur alte Meister, die anderen moderne. Andere machten 
hinge^n den Vorschlag, man möge lediglich die Standbilder 
aller jener vortrefflichen Künstler aufstelfen, die im Verlaufe 
der Jahre aus den steirischen Gauen hinausbeleidigt wurden. 
Die Durchfühmne dieses Gredankens hätte aber die Siegesallee 
ums doppelte venängert Da man sieh nicht einigen konnte, 
und der naheliegende Ausweg, die Standbilder ohne Köpfe zu 
lassen weg^n einiger boshafter Symbolisten nicht empfehlenswert 
war, so wurde der geniale Einfall des berOhmten heimischen 
Bildhaueis Sebastian Patzenschmierer ausgeführt: Die 
Bildsäulen erhielten vorläufig alle die gleichen Köpfe, eine wohl- 
gelungene Kombination der charakteristischen Merkmale der 
Schädel aller in Betracht gekommenen Meister. Nachdem wir 
uns schon &st zu lange in der Siegesallee angehalten haben, 
betreten wir nun die prunkvolle Vorhule des imposanten Tempek 
der Kunst ! Unwillkürlich flUlt unser Blick auf ein den Biesen- 
raum beherrschendes Kolossal-Standbild. Es ist ein dem Klinger- 
schen Beethoven nachgeahmter Bach. Ungemein feinsinnig 
stilisiert sitzt er da, auf den Knieen dne Zither, seine chroma- 
tische Phantasie und Fuge spielend! 

Höchst zweckmässig sind in der Vorhalle die einzelnen 
Nebenränme angeordnet Neben den Garderobe- nnd Buffet- 
sälen ist die Hansapotheke. Dort sind die Spezialärzte zu 
finden für Ohrenleidoi, Schla&ucht, Nervenchoo und ähnliche 
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im KoBsertBaale so Uufie Torkomineiide Erkrankungen. Da- 
neben befindet sich die Halle fttr KUnrtler-Andenken and Rdi- 
qnien. Doch halten wir uns nicht ISnger auf! Es ist höchste 
Zeit, in den (trossen Koniertsaal in eilen, wo Ehrengäste, schöne 
Frauen, Titd, Orden und Kunstreferenten bereits bunt durch- 
einander wirbpln. Mit dem Erscheinen des Festdirigenten Herrn 
Fuchtler t. Umschmiss tritt lautlose Stille ein, da ihn ein 
donnernder Tusch begriimt. Er diriftiert sein feinsymphöniscbes 
Festspiel, Geburt, Kampf ,Sieg und Apotheose des steirischen Länd^ 
lers*. Das yisionSre Werk übte in seiner abgrundtieftinnigen 
Anlage und eiKantiichen Grösse eine hypnotische Wirkung 
ans. Im Vergleiche zur Kindersymphonie, .Also sprach Zara- 
thustra* Ton Papa Richard empfand man erst, wie hoch modern 
unser Meister Fuchtler ist! Als Cantus finnus im Gewände 
eines LeitmoÜves wiederholt sich in jedem Takte des umfang- 
reichen symphonischen Werke« das Anfangsthema des berühmten 
Liedes ,0 du lieber Augustin*. Alle bekannten Tanz- und. 
Marsch-Motive seit Händeis Badetzky-Marsch stürmen kontra- 
pnnktisoh ge^en den gefirmten cantus des LKndlers I Alles ver- 
gebens! ^hliesslich behauptet er im strahlenden Siegesglanze 
des modernen Orchesters (verstärkt durch 80 Zithern, 60 Oka- 
rinas und 70 Maultrommeln) das Feld. Zu weit würde es führen 
in alle Einzelnheiten des Werkes, ohne Zweifel eines bisher 
unerreichten Höhepunktes der Kunst, einzugehen. Ich erwähne 
nur, dass Meister Fnohtlpr v. Umschmiss das Ei des Kolumbus 
hinsichtlich der Harmonie entdeckt hat, denn geradezu epochal 
sind seine für die Zukunftsharmonie grundlegenden Modulationen 
von Cis- nach Des- oder von H- nach Ces-dur. Und erst seine Or- 
chesterbehandlunK ! Ich verweise auf die mystische Stelle 
(Partitur Seite 828), wo die Pauken im Flageolett das Thema 
flöten, während die Pizzikati der Hörner mit den trestopften 
Primgei)(en einen reichfic^rierten Reigen tanzen! Eine uner- 
hörte Wirkung! Als das Werk ausgedröhnt hatte, war das 
Publikum derart entrückt, dass es erst allmählich zu sich kam. 
Dann aber liess es die neu erfundenen Applausmaschinen (System 
Pöller-Trommler) los und minutenlang erzitterte der Saal von 
Beifallasalven. 

Schade, dass der nächste Vortrag, der mit der Einweihung 
der neuen Konzertdrehscheibe verbunden war, die gehobene 
Stimmuntr stark herabdrUckte. Um den Solisten, den allge- 
meinen Wünschen entsprechend, von allen Seiten zu zeigen und 
dadurch seine Vielseitigkeit bewundem zu lassen, hatte man eine 
kleine Drehbühne konstruiert, und der beliebte heimische Baii- 
tonist Herr Eulalius Grnnzer übernahm die ehrenvolle Aufgabe, 
den Mechanismus mit der Ansprache Wolframs .Blick ich um- 
her in diesem edlen Kreise* anznweihen. Man versprach sich 
von dieser sinnigen Verbindung des Blickens, Singens und Drehens 
.im Kreise* ewe packende Wirkung. Leider verdarb Herr 
Grunser mit seinem unglückseligen Dialekt den ganzen Effekt 
Schon hatte während des Vorspieles die Drehung begonnen, 
und man freute sich auf sein ausdrucksvolles .Umherblicken im 
Kreise*. Da begann er: .Block öch umher in dösem edlan 
Kreöse . . .<! Es war entsetzlich! Die heitere Misstimmung 
legte sich erst, als der Pianist Tasten tupf er erschien. Ihm 
war es gelungen das Problem der modernen Klaviertechnik zu 
lösen! aein S^tem ist die geniale Verschmelzung der alten 
Fingerdmck-Spielweise mit der modernen Wurf-, Schmiss-, Stich- 
und Gewichtstechnik bei strengster Berücksichtigunf; der be- 
kannten Lisztschen Mondbestrahlung und Anwendung des 
sphäroiden Armwirbel-Spmdels. Allerdings war sein System 
an die Erfindung des beweglichen Spielschaukelstnhles gebunden, 
der nach Art der bekannten Wellenbadewannen gebaut ist. Um 
den Schwung und das Gewicht voll auszunützen, muss der 
Spieler natudich in seinem Schaukelschiff lein am Bauche liefen 
und mit den Füssen die Bewegungen dirigieren. Diese Spiel- 
lage setzt selbstverständlich auch ein platt am Boden liegendes 
Klavier ohne FUne voraus, de'ssen Resonanz aber dadurch ins 
ungemessene gesteigert erscheint Das einzig Unbequeme ist 
dwei nur der Umstand, dass das Pedal mit dem Kinn .getreten* 
werden muss. Unter atemloser Spannung begann Herr Tasten- 
tupfer sein SpieL Er hatte Johann Sebastian Bachs berühmte 
einstimmige Fuge in Ais-moll gewählt Unbeschreiblich kUhn 
und hinweisend meisterte er ms schwierige polyphone Werk. 
Er musste sich zu einer Zugabe, dem herrlichen iJied .Mädchen, 
warum weinest du?*, entschliessen. Er spielte das Werk im 
Originale (nach der Klavierschule Damms, 1. Band) und wnsste 
mit seinem empfindungsreichen Spiele so zu ergreifen, dass zum 
Schlüsse alles, alt undjung, vor Bührnng schluchzte und weinte. 
Das erschütterte Publikum gewann erst seine Fassung wieder, 
als der weltberühmte Violinvituose Zupfelik den .Hezentanz* 
nach Vorbild des Meisten Paganini auf einem alten Stiefel- 
zieber, über den nur eine Seite gespannt war, ertönen liess. 



Seine Virtuosität und Geistesgegenwart feierte einen grossen 
Triumph, denn als ihm diese einzige Saite gerissen war, spielte 
er auf dem leeren Stidfelzieher weiter und kein einziges Flageo- 
lett misilang! Als sieh die Aufregung über diese phänomenale 
Virtuosität gelegt hatte, gelangte Herr Bumpelmeier der 
heimische Künstler auf der Ziehharmonika, genannt .Manrer- 
klavier*, zum Vortrage. Mit ganz unvergleichlichen Klang- 
effekten (miin denke an die melodischen Schnarchbässe des In- 
strumpntrs!) spielte er den Liebestod Isoldens. Nun aber kam 
der Höhepunkt des ganzen Festkonzertes; der unvergleichliche 
Stern des musikalischen Weltalls, der italienische Tenor Cur i- 
oso! 

Da bei einem Tenor alles interessant ist, so darf ich den 
kunstsinnigen Leserinnen nicht vorenthalten, dass Curioso im 
tadellosen blauen Fracke mit gelben Knöpfen und weissen Knie- 
hosen erschien. Sein für die Damenwelt so unwiderstehliches 
Schnurbärtchen trug er im Stile .Es ist erreicht* aufgewichst 
mit der Pomade . Venividivici*. Er sang Beethovens .Adelaide*. 
Man schwelgte im. Genüsse seines endlosen Atems und des 
Silberklanges seiner Goldkehle. Die Verzückung der Damen 
war so gross, dass kaum eine bemerkte, dass vor dem Ende 
des Liedes der anwesende Impresario, der jeden Ton gezählt 
hatte, dem Gesänge mitten im Worte .Adela— ide* Schluss ge- 
bot. Das Honorar, das im allgemeinen Subscriptionswege auf- 
gebracht worden war, hatte eben leider nicht ausgerücht, auch 
den letzten Zipfel des Liedes zu bestreiten, und so verstummte 
Curioso auf den Wink seines Reisepatrons, und der Hörer musste 
sich sein . — ide* im Geiste ergänzen. Trotzalledem war die 
Zuhörerschaft ausser Rand und Band! Man tobte und stürmte 
das Podium. Zum Glücke war schon bei Zeiten das Schutz- 
gitter (System Papi^eienkäfig) über den Künstler herabgelassen 
werden. Nun gab es einen Sturm auf die eingangs erwähnte 
Andenken- und Reliquien- Verkanfshalle. Zu horrenden Preisen 
wurden alte Knöpfe, gebrauchte Manschetten, Kragen, Krawatten 
usw. (natürlich mit amtlich beglaubigten Attesten!) erstanden. 
Der Andrang war lebensgefährlich! Schliesslich blieb«i nur 
noch die Gumnd-Galoschen übrig. Der glückliche Einfiill, ne 
in kleine Streifen zu zerschneiden und die Stücke einzeln zu 
versteigern, dürfte mancher Enthusiastin das Leben gerettet 
haben. Währenddem rasten und klapperten im Saale die App- 
lausmaschinen im wilden Geknatter weiter, bis sie endlich — es 
dämmerte schon der Morgen — vom Hansmeister abgestellt 
wurden ! So endete das denkwürdige Eröffiiungskonzert unserer 
herrlichen Tonhalle .Oöstinger Hütte*! 

Julien Soulier. 

X . . . ., Anfang Februar. 

Musikaufffihrung, veranstaltet zum Besten der 
.Sprachheilanstalt für Vaterlandslose*. 

Neben den Stammvorstellungen') in unserem vornehmen 
Konzertsaale beanspruchen die Sonderveranstaltungen, welche 
mildtätigen Zwecken dienen, einen recht breiten BAum im 
öffentlichen Kunstleben der Stadt Freilich haben dieselben 
von Jahr zu Jahr infolge der starken Nebenbuhlerschaft*') jener 
Dauermiete *) -Veranstaltungen, welche die musikliebende Be- 
völkerung mit ihren Stammsitzkarten *) vollständig in Anspruch 
nehmen, einen immer schwereren Stand. Mit um so grösserer 
Genugtuung können wir daher bestätigen, dass das Konzert 
zum Besten unserer .Sprachheilanstalt für Vaterlandslose* 
wenigstens annehmbar besucht war. Die Unternehmer dürften 
immerhin nach Abzug der Kosten einige Mark an die Leitung 
der Anstalt abgehen lassen. In voniehmer Gesinnung hatten 
zahlreiche Herrschaften des Theaters und namhafte EinzMspieler *) 
unserer Stadt ihre Mitwirkung kostenlos zugesagt. Die Vor- 
tragsfolge *) war denn auch ebenso reichhaltig wie fesselnd. 

Zunächst spielte der Flügelblender') Hbrr Albert die Kleinü^ 
keiten ") Werk 83 von Beethoven ganz hervorragend schön, ba 
weiteren Verlaufe des Abends trug der Künmler dann noch 
einen schnellen Satz*) nach Willkür"*) von Rubinstein, das 
Scherzstück") in Emnil von Mendelssohn, den Einfall") in 
Cmoll von Mozart und endlich die berühmte Märe'*) Nr. 2 
von Liszt vor. Der tosende Beifall veranlasste ihn endlich noch 
zu einer Zugabe der etwas langen und schweren Neckerei'*) 
in Bmoll von Chopin, deren Wiedergabe allerdings erfreulicher 
gewesen sein würde, wenn der Blender') die Wirkung des 
Stückes nicht durch allzureichlichen G«branch der Fusstaste'*) 
beeinträchtigt hätte. 

Um bei den Vertretern der Spielkunst i") zu bleiben, sei 
auch gleich das Auftreten des Kleinen Hörnchen-Blenders") 
Herrn Max erwähnt Dieser unübertreffliche Meistor seines 
Tonwerkzeuges '^) spielte mit guter Gliederung") ein Konter- 
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bnnt*^ aus drm Sbnpiele **) der .Bettelstndent*, ein TonstUek- 
Sehottuch**) tob Tenchaek und den Bondgang**} von Drey- 
•ehock und riaa endlich die HSrer mit der glBmenden Ans- 
filhrnng einer eignen BandBchriftarbeit**) m wahrer Begeiste- 
rung hin. 

Femer erschien auf der Staffel *^) des Saales unser beliebtes 
HSdcben für alles») Fräulein Adele, die einise GlesSsse*') aus 
den Liebedledem von Hatthieu Heiser, dem begabten jungen 
Kapellmeister des Tingeltangels") (bekanndich ein ^hn des 
EiDblSsers") unserer Oper), ferner die Melodie*") desAnnchens 
aus dem ,Freischttta*, ,Einst träumte meiner sel'gen Base* und 
ein Lied mit freien Yerfierungen**) von Tanbert entiUckend 
fiein EU GehSr brachte. Auch Herr William, der komische 
Säuger**) der Oper liess es sich niebt nehmen, einige sehr an- 
sprechende Bassueder ans seinem StUckbestande") sum besten 
lu geben. Dabei nahm die gedi^ene Ausfllhmng des .Kasper"- 
liedes von Weber um so mehr rar den Sänger ein, als £eser 
sonst auf der Buhne sehr gern als Schreihals **) ttber das Mass 
des KunstschSnen hinauszugehen beliebt 

VorsUglich gefiel die Probespielerin ■*) Fräulein Mary Jäger, 
der znkftnftige Backfisch**) unseres Schauspieles, mit launigen 
Vorträgen' aus alten und neuen Mundart- *') gedichten. Den 
Höhepunkt der Aufführung aber bildete das Auftreten des be- 
rühmten Kleinbass'^) Blenders Professors Klinger aus L. Was 
dieser Künsüer bot, war vollendet. Er spielte das Amoll-Ton- 
stfick**) von Popper und einen Einfall ">) von Servals. Die 
Biegsamkeit '■^) des Tones, die Kunst seiner BogenfUhrung, be- 
sonders die Freiheit seines Fersenstosses**) in den freien Ver- 
äernngen,**) die Wärme des Ausdruckes an den Stellen, die 
durch ihre einfache und edle Tonfolgenlebre**) wirken, waren 
besaubernd, und keine Theaterklatsehmeute^).hätte ausdauernder 
Bei&ll klatschen können, wie die hingerissene Zuhöreigemeinde, 
die vom Erdgesehoss**) und ersten Bing-Mittelplatzc") des 
Saales aus den Spielmann **) immer und immer wieder auf die 
Staffel <*) rief, bis der Gefeierte endlich noch ein NachtstSck**) 
von Klengd und ein Schemtttck*') von Wagner zueab. So 
war der künstlerische Erfolg des Konzertes alles in allem ein 
vortrefflicher zu nennen. 

Kunstrichter Rebeis - Deatscbmann, 
Mitglied des ,A. D. Sprachvereines*. 

Nichtdeutschen bieten wir hier die Übersetzung der neuen 
an Stelle der ausländischen getretenen Kunstausdrücke des Sprach- 
vereins: ') Abonnementskonserten, ^Konkurrenz, *) Abonne- 
ments-, *) Abonnementskarten, *) Solisten, *) Programm, ') Kla- 
viervirtuose, *) Bagatellen, *)Allegro, ^*)a Capriccio, '^) Capriccio, 
>^ Phantasie, **) Khapsodie, *«) Scherzo, '*) Pedal, **)lDstrumen- 
tumunk, '^ Comet- Virtuosen , '") Instrument, **) Fhrasierung, 
••) Potpourri, •») Operette, »p Konzert-Polka, *»)Kondo, •*) Manu- 
skriptkomposition , **) Podium, *°) Soubrette (auch .Kammer- 
kätzchen*), »^Strophen, «'■) Vari^t^, "^Souffleur, •>) Arie, 
*') Koloratnrane, **) Bassbufio, '*) Bepertoire, "*) Kulissenreisser, 
**) Debütantin, ■•) Nuve, ") Dialekt, •*) Violoncellovirtuosen, 
•*) Amoll- Konzert, '••) Phantasie, ^>) Modulationsfiihigkeit, 
**) Coup de talon (Streiohart am Frosch des Bogens), **) Cadenzen, 
«*) Melodik, ") Claque, «•) Parkett, ") Balkon, ") Musiker, 
•) Podium, «^Noctumo, ") Scherzo. 



Kreuz und Quer. 



Telegra 

Bichard II. Hahns .Domestikersymphonie* ersielte 
bei ihrer ErstauffUhmng in Tasmanien kolossalen Erfols. Die 
Eingeborenen, in ihrer ein&chen Kleidung, gerieten bei der 
Darstellung der Gardinenpredigt und ihrer Folgen, derart in 
Aufregung — sie meinten es handle sich um eine mörderische 
Sehlaät — dass sie die Kleider sich gegenseitig vom Leibe 
rissen und sieh wahnsinnig prügelten. Wenn das nicht Gewalt 
der Musik ist? 

* Max I und Max II haben sich vereinigt, um ein unvoll- 
endet hinterlassenes Ballett ,Clique-Claque* ihres gemein- 
schaftlichen Freundes Ludwig T'Huillier nach den ziemlich aus- 
führlichen Skizzen zu beendigen. Um einer lokalen Sensation 
aus dem Wege zu geben, ist das Werk zur Uraufführung nicht 
der MUnchener, sondern der Berliner Hofoper angeboten worden, 
die es bereits angenommen hat 

* Au der kgl. Hochschule gegen Mnrik in Köpenick droht 
ein Ausstand der Schüler auszubrechen, da sich der Nachfolger 



Joachims, Heinrich Hammer, durch sein Propagieren Federscher 
Musik des Konfüsionismus verdächtig gemacht hat 

* Vatsu Relhams ,111. Symphonie in Dmoll' wird dem- 
nächst unter Leitung des Kompoiii»ten in Boston aufgeführt 
werden. Belham hat in tßinem Werke eine den dortigen Ver- 
hältnissen entsprechende Änderung vorgenommen. £r lässt im 
dritten Satze bekanntlich, nachdem im zweiten die Blumen 
auf der Wiese und im dritten die Tiere des Waldes etwas er- 
zählt haben, den Menseben in Gestalt eines hinter der Szene 
geblasenen Flügelhorn blasen. Da den Amerikanern die hier- 
zu gewählte Melodie von „Guter Mond, du gehst so stille* an 

° wenig bekannt ist, hat der Komponist das Flugelhom durch 
eine Automobilhuppe ersetzt , die den dortigen Hörern sofort 
zu der entsprechenden Gedankenverbindung verhelfen dürfte. 

* Der Klaviervirtuose Amoroso Losetti hat überall 
im Auslande solche künstlerischen und materiellen Erfolge zu 
verzeichnen gehabt, dass er sich hiervon notgedrungoi aus- 
ruhen muss und seine projektiert gewesene deutsehe Tournee 
bis in die allerfemst« Zukunft verschoben hat (Anm. des 
Setzers: ,Die armen Deutschen*!) 

* In Amerika wird endlich ein Gesetz geplant, das den 
armen, dort auftretenden europUschen Künstlern wenigstens 
einigermassen Verdienst garantiert Kein Theaterdirektor darf 
fernerhin einem erstklassiieen Sänger unter 10 Dollar pro Abend, 
aber auch nicht über 100 Dollar zahlen. Geschieht dies den- 
noch, so wird der Sänger als lästieer Ausländer sofort ansee- 
wiesen. Das Entgegenkummen Uncle Sams geg;en Europa gMit 
noch weiter. Nach§ 1104798 Abs. 100405 Nebenbemerkung 587 
müssen alle amerikanischen Theaterdirektoren bei Aufführung 
von Werken, deren Verlagsrecht nach deutschen usw. Gesetzen 
noch nicht erloschen ist, die in Europa giltigen Abeaben sofort 
porto- und spesenfrei an die betr. Verleger einschicken. 

* Neue Professur. An der New-Yorker Akademie für 
Musik wurde kürzlich beschlossen, eine neue Profassur n. zw. 
.für Schlagwerk* zu errichten. Dem Vernehmen nach soll 
vatsu Kelham filr diese Stelle in Aussicht genommen sein. 

* D. T. B. (.Deutsches Tenor-Bureau*) nennt sich 
ein völlig neuartiges Unternehmen, das einem längst gefühlten 
dringenden Bedürfnis abhilft und sich für die deutschen Hof- 
theaterdirektoren bald als ein wahres Labsal in den Stunden 
der Sängernot erweisen dürfte. Das Institut verfügt über mehr 
als fünfhundert stets wohl rasierte und frisierte Tenöre, Bari- 
töner, Soprane etc. naturgetreue Knote, Kraus, Feinhals, wie 
auch Damen, als Temina, Morena, in stete frischer Aufraachungt 
Die Zusendung der Sänger und Sängerinnen erfolgt nach dnem 
neuen System auf pneumatiscb-elutrischen Wege in ein bis 
zwei Stunden, nach Amerika eine halbe Stunde länger. Honorar 
je nach Abnutzung, jedoch nicht mehr als 5000 Mk^ro Abend 

gro Kopf und Stimme I Zentralbnrean München 1, Hanptbahn- 
of. Nana. 

* .Das sephyrblaue Cisisdur* ist der Titel einer 
neuen farbisch -physiologischen Metbaphorseologie in swei 
musikalisch-optiscnen Benexen, zu der der Mathematiker Prof. 
Toleaux in Genf den Beflex und der Physopsychomythiker 
Chug4 die optischen Farbennoten geliefert hat Nana. 

* Modernes. (Krawatten, Halskragen, Sänger, Komjpo- 
nisten.) Die Mode geht auf Krücken. Gott weiss waa wird 
von den Fanesarmen eines sogenannten .Tonan^benden* plötz- 
lich aufgegriffen, mit dem Odeur des superfeinen Geschmacks 
besprengt und finggs — über Nacht ist das bis nun unbekannte 
.Etwas* zu einem unumgänglich notwendigen Modeartikel ge- 
worden. Beginnen wir mit den Krawatten. Schlagworte: je 
bäurischer, desto imponierender. Wie wenn ein fün^ähriger 
seine ersten Klezeieien mit den Farben versucht, so sieht solch 
ein Prachtstück einer Kravatte aus. Bier und llilch vertragen 
sich ähnlich wie dieses zeitgemässe Farbengembch an unserem 
Halsschmuck. Das wäre soweit ja noch annehmbar, da ja dem 
Au^enreiz jedes einzelnen keine Schranken gesetzt rind, aber 
da ist viel etwas Lästigeres, ich bezeichne dieses Modeding mit 
dem Namen .Halsschraubstock*. Wie ein pusteades Automobil, 
das nicht vom Fleck kommt, schnauben diese zur Haltatortnr 
im 20. Jahrhundert sich selbst Verurteilten daher. .Je höher 
und enganliegender, desto lieber, bitte Fräulein*, sagt ein 
spazierstockdünner Jüngling in Lackschuhen, duftend von dem 
eben am meisten beliebten Parfüm reseda, als er neue Hals- 
wäscbe io dem Geschäft .zum Hahnenkragen* verlanst .Diese 
Gattung vielldcht angenehm, bitte, erst vor zwei Tacen aus 
London bezogen?* .Ja, . . ja . . . aber, haben nicht noch 
etwas höhere und vorne mehr geschlossene, vielleicht öberein- 
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ander gehend.' ,Zii dienen. Herr Baron, neueite Muster dieser 
Art, hat eben Herr Graf Bliuials eingekauft.* ,So, . . Ja, ja . . , 

gut . . , gut . . . Ach . . zwei StUck, ja 

M«n nnd dieses kolossale Feuer, dieses Ausströmen der 
förmlich magnetisierenden Persönlichkeit in seinem Organ. . . 
Wie ... Sie haben den berühmten SSnger «Blechmann* noch 
nicht gehört? Ja, da haben Sie Überhaupt noch nichts gehört. 
Bitte Sie, was ist Boncij Gfirtner, SIezak . . ah, ah. Das müssen Sie 
morgen aber gleich mcht rersfiumen. Blechmann gibt morgen 
mm yiertenmal sein Abschiedskonsert. Ich sage Ihnen, wie der 
den Ton bildet, wie stumpf er plötzlich abzuhacken versteht . . 
nnd dann diesen französischen Beigeschmack beim Teztieren; 
einfach entzückend. Dann diese Stimmungsbilder, die er mit 
seinen Tönen zeichnet Dieses Gurgeln und Gähnen, Knoppem 
nnd Klopfen, dann wieder Näseln und Flöten, Schmelzen und 
Schmachten. Oh und — dieses Haar, diese Augen, diesen 
Mund, wenn er von ,Lieba* singt. Ich wUnsche Ihnen nur, 
dass Sie auch die modernen Lieder von Mostwild und Ölbad zd 
hören bekommen. Die spezifisch Mostwildische Färbung merken 
sie an jedem Takt. WeJtiBremde Klänge tauchen lebend an das 
Ohr des Hörers. Erst wie Kirchhon Mittemachtruhe, dann 
wie arbeitendes Hammerwerktosen. Und wie prägnant die 
Motive. Wie lila Feuerblitze zuckt es in gebrochenen Akkorden, 
so oft der prinzessinbewachende Drache seinen Schuppen- 
schwanz zum Schlage gegen den kühnen Better richtet. Das 
wonnesame Lächeln der holdseligen Köniesmaid beim ersten 
Dankesblick, wie charakteristisch in wechsdweisen Pralltrillern 

und Doppelsc^lBgen ists zu entnehmen Wie ganz 

anders arbeitet Ölbad. Dassind mathematische, nach Schwingungs- 
zahlen proportionierte, musikalische Kätsel. Dur und Moll 
wechselt in jedem Takt der Klavierbegleitung. Phrase an 
Phrase reiht sich — der Sänger singt noch nicht. Man merkt, 
dass der Komponist in geistreicherweise die Sonatenform imi- 
tiert. Der Begleiter spielt nun schon zirka 7 Minuten — der 
SUnger hat noch immer Pausen. Endlich, es mögen mittler- 
weile weitere 8 Minuten verstrichen sein, hebt der Sänger zu 
singen an. Doch es sind nur der Worte vier: ... es ist zu 
sjp&t* . . Tosender Bei&Il im Überfüllten Saal folgte, das 
können sie sich denken. Diese neue grossartige Idee . . . Dem 
Sänger werden ein Dutzend Lorbeerbäume auf das Podium 
gestellt . . . Die Verleger bestürmen den Komponisten. ,Und 
was für ein Titelbild' werden wir dem neuen Liede geben?* 
«Nichts*. — Weisst — denn das Lied heisst .Traumseele*. 

Le Comte Long. 

*/)er Musikschriftsteller M. 0. Bitswirt, Verfasser des 
Baches ,BrUnhilde als Mama*, das so allseitige Zustimmung 
fand und in keiner Fumilie fehlen sollte, hat mit dem ihm 
eigenen Spürsinn weitere wichtige Entdeckungen ge- 
macht. Zunächst über Isolde alsArztin. Ihre Behandlung 
der Wunde des Tristan ist nämlich, wie Ritzwirt aus den in 
der Partitur vorkommenden Tönen C und a scharfsinnig schliesst, 
unzwMfelhaft mit Ca — millenteeumschlägen erfolgt, was 
zugleich Tristans Verhalten zu Anfang des ersten Aktes in 
milderem Lichte erscheinen lässt. Der Held glaubte mit Rfick- 
sicht auf die Billigkeit des Heilmittel seiner Pflegerin nicht 
wärmeren Dank sennldig zu sein. Auch einen Nebengmnd, 
warum Tannh.äuser vom Landgrafen nach Born geschickt 
wurde, hat Ritzwirt ausfindig gemacht. Ein Vorfahre des 
Landsrafen hatte seinerzeit an Bienzi eine Sunune Geldes 
verliden, die von den Bechtsnachfol^em des Tribunen bis zu 
den Tagen des Sängerkrieges noch nicht zurückgezahlt worden 
war. Tannhftuser nun sollte die Forderung aufs neue enermsch 
geltend machen. Femer hat sich dank Ritzwirtscher For- 
schungen herausgestellt, dass Gutrune eine Cousine von 
Robert dem Teufel war, während Mimes Vater der erste 
Bräutigam von des Teufels Grossmutter gewesen sein 
soll. Darüber, ob Goethes Ausspruch .Vernunft wird 
Unsinn, Unsinn Plage* auf die Riizwirtschen Veröffent- 
lichungen gemünzt ist, hat sich Herr Ritzwirt, wie wir soeben 
noch erfahren, in den letzten Taeen den Kopf zerbrochen. 
Der Knnst kann damit nnr gecuent sein! 

* Sarah Bernhardt wird bei der demnächst an ihrem 
Theater in Paris erfolgenden französischen ErstauffUhrang der 
.Venve joyeuae* (.Lusti^n Witwe*) die Rolle des Danilo 
verkörpern. Jean Richepm hat die Dichtung in Verse gebracht, 
während Rinaldini Hahn die Partitur mit einigen altfranzösischen 
Gavotten bereichert bat, die Sarah tanzen wird! 

Nana. 

Die .Anstalt für musikalische Aufflihrungsbe- 
strafung* erobert sich immer grössere Gebiete. Nachdem sie 



bereits Klavierbegleiter, die unter Umständen auch einmal in 
Konzerten ein mMleroes Lied begleiten, tributpflichtig gemacht 
hat, rückt sie nun vor gQg[en alle andern, die sonst noch ii^gend- 
wann und irgendwie dabei sein könnten, wo eine nicht tantieme- 
fireie Komposition erklingt. So sollen jetst in der Musikmetro- 
pole H. stoitliche Konzertdiener cur Verantwortung gezogen 
werden, die neulich in dem Liederabende des Fräulein Hmda 
Schmachtlock die Türen aufgemacht, Plätze ange- 
wiesen oder Programme verkauft haben, weil Fräuldn 
Schmachtlock auch ein Lied eines der Anstalt angehörigen 
Tonsetzers gesungen hat. Die Anstalt beantragt Verurteilung 
der Konzerraiener, da diese von dem erwähnten Abende .einen 
VermögensvorteO gehabt, die Möjglichkeit dieses Vermö^ns- 
vorteils aber mögCcherweise von jenem einen Liede abhängig 
gewesen ist.* Denn .möglicherweise hat nur dies eine Lied 
soviel Hörer herbeigezogen*, um Fräulein Schmachflock .die 
Möglichkeit der Abhaltung ihres Abends zu ermöKÜchen.* Einer 
der Konzertdiener tittt dagegen eingewendet, dass mindestens 
bei ihm von einer Übertretung keine Rede sein könne, da er 
gerade während des betreffenden Liedes, einem unwiderstehlichen 
Drange folgend, weder in, noch an dem Saale, sondern in 
einem entfernt li^^den kleinen Nebenraam geweilt habe. Aber 
auch dieser Diener soll .berappen* müssen, desgleichen künftig- 
hin alle, die in Bezug auf ein Konzert, darin etwas Tantieme- 
pflichtiges aufgeführt wurde, Zettel gedruckt oder an Anschlag- 
säulen geklebt, oder aber einem etwas Tantiemepflichtiges vor- 
trageni^n Künstler bei seinem Tun unmittelbar oder mittelbar 
behilflich gewesen sind : ihn mit Droschke oder Automobil zum 
Konzertsau gefahren, ihn beherbergt, gespeist, getränkt, rasiert 
oder sonstwie konzeräShig gemacht haben. Natürlich sind auch 
Kritiker, die Tantiemepflichtiges anhören und besprechen, 
woraus ihnen doch ebenfalls ein Vermögensvorteil erwächst, 
zahlungspflichtig, ebenso Zeitungen, die solche Kritiken ab- 
drucken, femer Zeitungsfrauen, die solche ^tungen mit 
solchen Kritiken in die ffiuser tragen usw. usw. Überhaupt — 
wer wäre tantiemezahlnngsflichtig? Es ist eine Lust zu leben 
nnd tantiemepflichtige Stehen zu hören 1 

* Dem Theaterdirektor in G. wurden kürzlich vom Kapell- 
meister Vorstellnngeu gemacht: .Mit 2 Hornisten allein gehts 
absolut nicht, wir brauchen noch einmal soviel*. Lange denkt . 
der kluge Geschäftsmann nach, dann kommt die Erleuchtung: 
.Wir geben jedem 1 Mark mehr, aber dann müssen sie doppdt 
80 Stade blasen*. 

* Den Clou der Neuerungen bereitet der reformsttehti^ 
neue Direktor des Hotbpemtheaters der Phäakenstadt Felix 
Obstgärtner von Goldberg vor. Um neue klangliche 
Effekte zu erzielen plant er, in Hinkunft das Publikum auf der 
Bühne zu plazieren und die Sänger in den Logen, Gallerien etc. 
zu verteDen: er verspricht sieh davon ganz ungeahnte Wir- 
kungen. Da dafür aber die bisherigen Opera werke doch nur 
schlecht geeignet sind, so komponiert Herr von Obstgärtner 
gleichzeitig an 12 Koswopolitisch-repressio-tendeosiSsen Miste - 
rien, von denen eine* das .Uhr-Protoplosma* bereits diese 
Saison zur Aufführang gelangt. Um aber die Habituds su be- 
friedigen, wird im Parterre (das bisher mit Sitzreihen versehen 
war) in den Zwischenpausen eine pantomimisch-drastische 
Ballettszene .Apotheose der musikalischen Impotenz*, Kompo- 
niert von Robert Luchs, Professor am Wiener Konservatorium, 
der hierzu geeignetsten Persönlichkeit am Platze, zur Darstellung 
gebracht 

* Hans Pfitzner arbeitet an einer neuen Oper .Zu 
Strassburg auf der Schanz*. Dieselbe wird auf einem 
einzigen Motive — dem des bekannten Volksliedes — anf- 

febaut sein, und zeigen, was man aus einer Ziehthrone alles 
erausziehen kann. Hans Pfitzner gedenkt, damit die gesamte 
Musikliteratur in Schatten zu stellen. 

Ein Kunstkenner. 

Ein Beamter hatte während seines Sommerurlaubs den Fest- 
spielen in Bayreuth beigewohnt Nach seiner Bückkehr meldet 
er sich, zugleich mit anderen Kollegen zum Dienstantritte. Ea 
entspinnt sich folgendes Gespräch: 

Vorgesetzter: Waren Sie während ihrer Ferien verreist? 

A: Jawohl, ich war zum Schützenfest in H. 

Vorgesetzter: Und Sie? 

B: Ich war in Bavreuth. 

Vorgesetzter: Auch zum Schützenfest?! 

Telephongespräch. 
Richard Wagner: (klingelt das Fernsprechamt im Elysinm 
an). Bitte, verbinden Sie mich mit Berlin, Amt I, 
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No. 111, Richard Hahn. Wenn möglich, recht 

schnell. 
Fraa Dr. Hahn: (Nach einiger Zeit). Hier Fr. Dr. Hahn. 
Richard Wagner: Hier Richard Wagner, früher Bayreuth, 

jezt Miigrlied der Unsterblichen. 
Frau Dr. Hahn: Sehr aneenehm. Ihr Wonach? 
Richard Wagner: Ist Ihr Gratte auf einige Minuten m 

sprechen. 
Fraa Dr. Hahn: Bedauere lebhaft. Er komponiert an 

seiner .Electra* und da lässt er rieh keinesfalls atSren. 

Sie wissen ja, die Gredanken. 
Richard Wagner: Weiss wohl, die paar Gedanken muss er 

zasammen halten. 
Frau Dr. Bahn: Erlauben Sie Verehrtester. Von ein 

gaar GManken kann wohl bei meinem Manne nicht die 
lede sein ... 
Richard Wagner: (Sie unterbrechend) Sehr recht, denn die 

paar hat er ja von mir. 
Frau Dr. Hahn: (wUtend) Schluss. 

Richard Wagner: (für sich) Hahn bat recht nach der 
.Domestica* eine .Electra* zu komponieren. 

* Die Tenoristenvereinigung ,H. C* hat in ihrer 
letzten wider Erwarten iusserst ruhig verlaufenen Hanptver- 
sammluDg beschlossen, alle Gragenan^ge fiber 100000 M. ab- 
zulehnen. Diese nur allzuberecbtiete Forderung hat den 
Techniker Singmann auf die Idee gebracht, Xhhliehe, wie im 
Homunkoliedenstaat bereits seit einem Jahrzehnt erzeugte und 
in Verwendung stehende Sinemensch-Masehinen zu konstruieren. 
Um diese sensationelle Er&dung haben sich sfimtliche Hof- 
bahnen Deutschlands beworben. 

* Eine französische Nationaloper wird demnSchst 
in Berlin eröffnet werden. Das im Kokokostil gehaltene 
Haus wird nach dem Muster des Münchner Residenstheaten 
einen intimen Charakter tragen. Zum Direktor des Institutes 
wird Alvarez, der unentwegte Heldentenor der Paruer 
Grossen Oper ernannt, der rom Kaiser den eigens für ihn ge- 
schaffenen Titel eines wirklichen Geheimen Operresierungsrates 
erhält. Als Logenschliesserinnen nach Pariser Muster nahen 
sich einige pensionierte echte Pariser Balletteusen angeboten. 
Als Einheitspreis ist 200 Francs pro Platz festgesetzt. Nur 
französisches Geld wird angenommen, wie denn überhaupt auch 
im Zwischenakte jede deutsche Unterhaltung des Publikums 
streng^stens verboten ist. Die Damen haben strengstens dekolle- 
tiert in echt Pariser Roben und riesigen Glockenhiiten und 
stärkst parfümiert zu erscheinen, die Herren in nur echt eng» 
lischen Fracks und Cylindern.. Ein Pariser Schneider wird 
jede Dame beim Eintritt einer genauen ästhetischen Musterung 
untersieben. Der Eröffnungavorstellnng wird Präsident Falliöres 
nebst Familie beiwohnen. Natürlich wird das Theater an der 
Französischen Strasse, die von jetzt an rue de France genannt 
wird, erstehen. Eine Reihe enter deutscher Komponisten 
haben sich bereit erklärt, französische Originaltexte von Mend^s, 
H. Cain etc. zu komponieren. Nana. 

Rezension. 

Die nachfolgende Buchbesprechung soll nicht ein Ausfluss 
fröhlichster Laune und Humors sein, sondern sie bezieht sich 
auf ein wirklich vorhandenes Werk, gehört aber unbedingt in 
diese Nummer. 



Hamonlelehre nach neuen Grundsätzen von Philipp Reich- 
wein. (In Kommission bei J. J. Reiff, Karlsruhe). 

Unter diesem Titel ist vor kurzer Zeit ein theoretisches 
Werkchen erschienen, das infolge seiner ganzen Anlage und 
seines Inhaltes so niedrig als m^lich gehängt zu werden ver- 
dient. Von den Drackfeblem (z. B. S. 5, 89, 58) ganz abge- 
sehen, weist das Buch einen Stil und eine Loeik auf, durch 
die das Opus am besten sich selbst kritisiert. Nur eine kleine 
Stilbliltenlese sei angeführt. 

S. 11: Die Harmonisation des Chorals , Jesus, meine Zu- 
versicht* dürfte sich einfacher gestalten, wenn man die Melodie 
bei der Stelle ,Was die finstre Todesnacht* um einen Ton 
erniedrigen würde, dann würde ans A moll G dar werden. 

8. 14: In Gesellschaften und Wirtshäusern und ia sonstigen 
Privatgesprächen wird oft über Sachen herumgestritten . . . 

S. 18 enthält eine kostbare Abhandlung Über das Gleichnis 
vom reichen Mann und armen Lazarus. 

S. 19: Die Musik wird gewöhnlich als ein Produkt einer 
Kunst bezeichnet. 

S. 20: Die Harmonielehren reden unbegreiflicher Weise 



von konsonierenden und dissonierenden Akkorden , die letztere 
Bezeiidmang ist dasselbe als: weisse Kohle, schwarze Kreide. 

S. 21 : Mit was sollen solche Quinten und Oktaven verdeckt 
sein? Eine verdeckte Quinte existiert nur in der Phantasie. 

S. 53 : Im allgemeinen wird der Satz gelten müssen, dass 
Kompositionen, bei denen das harmoniefiemde Element nicht 
lange dauernd auftritt, schöner sind, als solche, bei denen es 
länger dauernd auftritt 

S. 56: Ein Septimenakkord klingt immer unterhaltender als 
ein Dreiklang. 

S. 66 : Zu vermeiden sind nebeneinander liegende Akkorde 
z. B. die auf g, f oder f, g. 

S. 78 : Diese berühmte Karfreitagsmelodie (Herzlich tut mich 
verlangen^ hat keinen einzigen Ton, mit dem man eine Moll- 
tonleiter bilden könnte. 

Diese Beispiele dürften genügen. Und da bat der Ver- 
fasser die Stirn, sich auf S. 15 über den Stil auf der 10. Seite 
der 20. Auflage von Fr. Richters Harmonielehre aufzuhalten ! 

Nun aber der musikalische Teil dieses Machwerkes 1 
Apollo, verhülle dein Haupt! Kostbar zu lesen ist der Ab- 
schnitt über die Tonleiter, besonders S. 12 über den Parallelis- 
mus .4er Tonarten. Riemann ist überwundener Standpunkt! 

Über die musikalischen Ansichten des Herrn Reich wein geben 
folgende Stellen seines Buches Aufscliluss: 

S. 12: Drei Mollakkorde sind bintereioander nicht zu 
empfehlen. 

S. 18: Der Durdreiklang klingt reiner als der Molldreiklang, 
befnediet an und für sich mehr. 

S. 21 Beispiel e: eis, es, g ist eine Disharmonie und 
somit kein Akkord, sind drei Töne ton dem es-Septimenakkord, 
also nichts neues. 

S. 28: Tanzmusik hat gewöhnlich nur 3 Akkorde, die 
mit dem Grundton, der Quinte und der Sekunde. 

S. 49: Auf die Frage: Wieviel Akkorde braucht man zur 
Harmonisation einer Durtonleiter, antwortet die Beschaffenheit 
einer sogenannten Ziehharmonika zwei: 1. den Dreiklang des 
Grundtons, 2. den sogenannten Dominantseptimenakkord. 

S. 65: 5. Auf den verminderten Dreiklang darf nur ein 
Mollakkord folgen. — 8. Mollakkorde empfehlen sich wenn man 
sie in dem Moment anwendet, da die Melodie einen Sprung 
gemacht hat. 

U. a. sind in folgenden Stellen der vorliegenden .Harmonie- 
lehre* grobe Satzfehler enthalten: 

Schlechte Akkordverbindnngen: S. 18 (2. Beispiel), 
S. 51 (2. Beispiel, 3. Takt), S. 52 (1. Beupiel, I., 3., 5. Takt), 
S. 70 (2. Beupiel 8. Takt), S. 72 (2. Beispiel). Geradezu skanda- 
löse Bearbeitungen bieten, die Choräle S. 73, 75, 76, 77, 78. 

Von dem Wesen der Quint- und Oktavfortschreitangen hat 
der Verfasser des Buches keine Ahnung, wie seine Bkspiele 
auf S. 10, 12 u. 13 beweisen, ebenso weiss er nicht, was alterierte 
Akkorde sind (s. Beispiel S. 67^ 

Offene Quinten und Oktaven stehen in folgenden 
Beispielen: S. 87, letztes Beispiel, in 8 Takten zwei offene 
Quinten. — S. 88, 2. Beispiel, in 8 Takten eine offene Quinte. 

— S. 89, 8. Beispiel, nach Beseiligung des Drackfehlers eine 
offene Oktave. — S. 72, 2. Beispiel, offene Quinten und Oktaven. 

— S. 73, 2. Beispiel, oSeae Quinten und Oktaven. — S. 76, offene 
Quinten.— S.77, offene Quinten und Oktaven.— S.78, offene Quinten. 

Querstände: S. 75, erstes Beispiel. S. 76. 

Schlechte Stimmenfortschreitung: S. 78, letzter 
Takt, Tenor von gis nach c; S. 79, 1. Zeile letzter Takt, derselbe 
Fehler. 

Bei dieser minimalen Kenntnis der Theorie erlaubt sich 
der Verfasser auf S. 35 eine Stelle aus der A-Sonate von Mozart 
und auf S. 47 die Tonarten in Bachs «Wohltemperiertem Klavier* 
zu bemängeln und auf S. 53 eine Stelle aus Mendelssohns «Elias* 
zu verbessern! Für solche — Niüvität fehlt tatsächlich ein 
parlamentarischer Ausdruck. 

Man tut einem solchen Machwerke, wie der vorliegenden 
.Harmonielehre*, viel zu viel Ehre an, wenn man es krUisiert. 
Es ist aber im Interesse der Kunst notwendig, dass einmal 
festgenagelt wird, was man sich unter dem Deckmantel der 
Wissenschaftlichkeit dem Publikum in musikalischer Beziehung 
zu bieten erlaub^. Für solche Fälle müsstea reehUiehe Be- 
stimmungen bestehen, nach denen derartige Verwendung von 
Papier und Druckerschwärze beschlagnahmt werden mUssten. 
Interessant wäre es, zu erfahren, wo Herr Reichwein, der 
Pfarrer a. D. in Lörrach i. Baden ist, seine musikalischen 
Kenntnisse gesammelt hat. Sicherlich wird er auf vorstehende 
Ausführungen hin auch den Satz auf S. 20 seines Opus an- 
wenden: .Musiker tun gut, wenn sie sich durch solche Kritiken 
nicht aufregen lassen*. Rieh. Noatzsch. 
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« Beinqnell & Snhn Masikverlag, Leipzig. Nnr Bösserstrasse 2850. • 



Nova 1909! 



W^yi Feder 



Nova 1909! 



35. Violinkonzert op. 3587 Nr. 53. ! ! SensatloneU ! ! 

250. Orgelphantasie über op. 3602 .Stad, stad, 252. Orgelphantasie über op. 3611 „Das schwarz- 

j -i. j -CLiL braune Bier, das trink ich so gerne", 

dasa uns not droft". „«.« « • ■ i . t»t • «= S i 

I op. 3612 Schlechte Weisen. 25. Folge von 

251. Orgelphantasie über op. 3605 »Grad aus dem j op. 7605 Gesänge flir Basso profiindo und 

Wirtshaus komm' ich heraus". | Klaftinf. 

Cucharisfus bacher 

Atonale Serenade. 

(Pendeiit zu Leo Weiners Serenade) ffir 12 grosse Trommeln, 16 Ophikleiden, 25 Hoboen, 30 Piccolos 
und 22 Bombardons! Gleichzeitig in 12 Tonarten spielend! Noch nie dagewesen!!! Kolossaler 
Erfolg!!! Angenommen von allen Orchestern der Welt!!! Material nach Übereinkunft!! Prospekte 

gratis und franko!!! 

« Beinqnell k Snhn Musikverlag, Leipzig. Nnr Bösserstrasse 2850. • 




Honzcnagntitr. 



Allen Künstlern, die hier konzertieren wollen, empfehle 
ich mein Institut zur gefälligen Benutzung. Engagements 
mitwirkender Künstler (wo solche erwünscht sind), Miete 
des Saales, sämtliche Reklamekosten, städtische Billetsteuer, 
Druckkosten bezahle ich aus meiner Tasche, ebenso die 
den auswärtigen Künstlern entstehenden Reisekosten. Als 

I Gegendienst verlange ich nur '/lo der Netto-Einnahme der 
Abendkasse. 
Pensionopolls in Nordwestdentschland. 
A. Schöndumm. 
S9 



m 
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Amy Schreihals 

Cholerisch-dramatische Sängerin. 
Interpretin erster Meister (Flöhar, 

Pincke, Böhm etc.). 
Konzertadresse: H. Bär, Berlin W. 



A A*A*Jt.*.»AJk.*JUUkA»AAAäAkkkk 

Feh habe eine Oper komponiert 
und suche dazu einen Text- Er 
liann heiteren oder traurigen In- 
haltes sein. Die Musik wird dani 
eben schnell oder iangsam ge- 
spielt, inträge an die Admini- 
stration des Blattes. 
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Achtung! 



1 



maulköcbe fär Kritiker 

(System Frohgelaunt) 

in noch gutem, fest schliessendem Zustande zn kaufen gequellt. 



Odysseiis Bambino. 






NB. Meinen Tlerten, fünften und seehsten KlaTler- 

tratzabend wider unzufriedene Kritiker werde ich mit ge- 
wohntem, nngehenrem Erfolge demnächst geben. Ich höre nicht 
eher auf, als bis ich von allen ansnabnislos gelobt worden bin. I 

J 
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■«^ Die Stelle eines ersten Konzertmeisters 'v« 

an einem erstklassigen Konzert- und Opemorchester wird hiermit auf ersten 
April ausgeschrieben. Bewerbet, welche über einflussreiche Protektion ver- 
fügen, sich in ihrer Leistungslähigkeit als Dirigenten derjenigen des Musik- 
direktors unbedingt anpassen, milden, durchaus fugsamen Charakters sind und 
in Kunstfragen keiqe eigne Meinung besitzen, mögen ihre Referenzen, Photo» 
graphie (blondgelockte Brauseköpfe sind von der Bewerbung ausgeschlossen) 
mit Angabe über Gesundheitsbefinden, Religion etc. bis zum Ende dieses 

Monats einsenden 

an den 'Vorstand des Musikvereins zu Kr&hwlnkel 

In Westpreussen. 




Wieblcibeiclt 
inCdor? 

Eine Vereinfachung 

ber 

flichterschen Harmonie! etice. 

Yerfasst von 

Prof. Maji Feder. 
Preis I marlc 

BesteHungw auf das sen- 
■ationelle und epochemachende 
Werk nimmt ichon jetzt ent- 
gegen 

der Verlag 
von 

0. F. I. ttit laehf., Leipzig. 







Eine nocli gutgeliende 

Komponiermaschine 

älteren Systemes (C. Fr. Richter pat. in allen Staaten) 
wird gegen Draufzahlung gegen ein neues Instrument am 
liebsten komponiertes 

System Feder-Hahn 

umzutauschen gesucht. Gefl. Anträge unter „Impotenz" 
a. d. Exp. d. Bl, erbeten. 
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ITlonachia! i^i^i^^i^ ITlonachia! 

ßajuvarische Ausstellung 

1908! 



§ U! 

(Jenaer ßier-Koiiunent.) 

Musiltkonsumenfen werden auf das 
XII, F6StkOIlZ6rt besonders aufmerksam gemacht. 

Artilleristische Leitung: 

Siegmnnd Ton Hüttenegger, dzt. i. R. 





Zur Aafi&lirung gelangen nur Werke solcher Komponisten, die das 
Bayrisehe Bier bereits mit der Matterniilch ein- 

gezubelt haben. 
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«2 Einige talentlose aoiUonäre, die auch komponieren, S f ElnfeochtBng88leh8r8 



finden 



^irigenfenposfen. 



«< 

m 
m 

«2 Dauernde Stellung. Gute Behandlung. 

w -^ ! ! ! Kritiker werden miscllädliell gemacht ! ! ! 

S Gefl. Anträge mit Angabe der Einlage (nicht unter jj 

t 1000000 RM.) erbeten postlagernd sub „Tlionlialie i3" $ 

£ Isar-Athen. JJ 

7 * 
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TDchtiger Handelsredakteur gesucht! 

Eine grosse deutsche Tageszeitung sucht für sofort einen tüchtigen, 
in allen Qebieten der Montanindustrie so^e der sonstigen Börsen- 
geschäfte wohl bewanderten, nicht über 22^/g Jahre alten, konfessions- 
losen Musikkritiker, dessen urteil durch Fachmässigkeit nur soweit 
getrübt sein darf, dass der Inseratenteil des Blattes nicht darunter 
leidet. Gehalt wird selbstredend nicht gezahlt, da dies ja ein Ar- 
mutszeugnis für das musikalische Börsentalent des Bewerbers be- 
deuten würde. Nur Selbstspekulanten wollen sich melden unter 
„Baisse Cdur" an die Expedition. 



fim 



— \ 



Windel- Mnnder 
hosen für ff Bader 

(Schutz des Podiums garantiert) 
empfiehlt 

Pohlig Warenhaus 

„Per Aspera ad istra" 
Cincinnati 



ad istra" j 
ü. S. A. J 



Sf^iSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSOi 



rO 



Ich suche eine 



Wohnung \ 



wo nicht unter mir Violine, 
Aber mir Flflte, rechts von mir 
Cello, links von mit Walbhom 
gespielt wirb. Ich spiele nüm- 
lieh selbst Klavier. Off. unter 
»nervOs* an bie Expeb. 
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Von meiner 

heimgekehrt, 

empfehle ich I" selbat- 
geraptte 




^ti"a.usis-I^edei*ii. 

Dr. ßeorg Köhler, Karlsruhe. 



3 1 IE 



r^^^. 



Für unseren 



I 



^ireßfor. 



der fehl am Platze ist, wird ein masikalisches 

Nebenamt gesucht. 

Die Leipziger Hagel - Gesellschaft. 




EXEMPLARE FRÜHERER JAHRGÄNGE 

DIESER ZEITUNG- SIND NICHT ZU BEZIEHEN DURCH DIE 

EXPEDITION. 



^£um iSegleiien von 
^^ JSi&öern usoo. 

empfehlen sich den in Leipzig konzertierenden 
Künstlern bestens. — Aufträge an die Konzert- 
agenturen ei^eten. 

Die)/ ereinigten Leipziger Musikkritiker. 



As. Mo//. Vors. 



J. Ahn, Schriftf. 



rtftrent«! 

Da sich in jüngsterZeit wieder» 
holt Ffille ereignet haben, daas 
beherzte Kritiker t&tlich be- 
droht wurden, hat sich unsere 
Gesellschaft veranlasst ge- 
ftihlt, eine Versicherung g^^n 
„Kflnstlertadel" zu errichten. 
Bedingungen und Prospekte 

zu beziehen von der 

Unfall - Ve rskher ungs - Anstalt 

.Hnnlclila'*. 



An die geehrten ^/na.w./n/^ 
^/v>/^^ KonzertYorstandel 

Mein soeben geborener Junge aeigt 
bereits derartige eminent- anrfichige, 

musikalisch-psychophüosophisehe 
FSfaigkeiten, dass ich bereits jetzt An- 
träge pro Saison 1908/09 entgegennehme. 

Wenseslans Bemm 

Musikgeschäftsinhaber in 

Caslau-Österreich. 



.Jchliali'sr 

das musikalische Gehör, seit ich 
stets den Apparat 

„Ahiil!" 

bei mir traget Völlig anhörbar 
zutragen! Man drückt auf einen 
eigens präpariertenWestenknopf 
und sofort zeigt der Apparat 
selbsttönend, aber nur für den 
Besitzer hörbar, die Tonart des 
vorgetragenen Musikstückes an! 
Bei falschen Tönen ertönt ein 
Alarms^al im anderen Ohre! 
Unersätzlich für aufstrebende 
Musikkritiker! 

Preis pro Dtsd. 3 H. 99 Pf . 

ErhiQtlich in allen Konzerts&len, 
Opernhäoiern etc. 
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Die Konfusionen 

■ in der Musik ■ 

Ein streng anregernder Essay. 

25. Auflage in 8 Tagen 

! ! ! Tergrlffen ! ! ! 



m 



l 



9V In allen Bnehhandlnngen 
erUUttloh. -«• 



11 



II Sensationell II 

Patent in alien Inltintuten ingemeldet. 

Bedenteide Enpanis an loteimateriaL 

Notenkehrmaschine. 

Diese Maschine wird ähnlich gehandhabt 
wie die Standard-Treppenkehrmaschine und 
dient dasa, am Schlüsse der Proben und Auf- 
führungen von Dilettantenorchestem die 
heruntergefallenen Noten auftufegen. Das 
Innere der Maschine ist so sinnreich konstru- 
iert, dass die aufgefegten Noten genau nach 
Takt- n. Tonart sortiert werden, und man ist 
so in der Lage, -jede heruntergefallene Note 
an ihrer richtigen Stelle wieder einzureihen. 
Nähere Auskunft durch die Redaktion des 
Zentralblattes 
fttr pateatlerte Dummheiten. 



Mit 

Schnliert 

und 

Brahms 

habe ich, 

WüldemarTasche, 

eine OeaelUchaft mit 
beschränkter Haftang 

begründet. 

Angebote von sonstigen Lieder- 
komponisten, die sich beteili(;en 
wollen,sind unter .Beaeheidenhelt'' 
an d. Ezp. d. Bl. zu richten. 



Ein Musikforscher 
(Histori-, Astlieti-, Tlieoriti- 
ker, PiirasiericQnstier und 
Oberbralimine) 

sucht einige 

dankbare, taktfeste 

Schüler. 
Offerten n. 1-Z 999 an die Expedit. 
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Alle stimmlichen Mängel, wie 
Stimmlosigkeit, beseitigt durch Ton- 
stauung and Tonspfnnen ein be- 
deutender Opemkritiker. 

Beferenzen erteilt das Opern- 
personal des Neuen Stadttheaters zu 
Leipzig. 

Offerten sub Dr. S. Hauptpostamt. 



B 



Ersparnis 

Theaterdirektorenl 

Keine hohen Gagen ftir Sänger 
und Musiker! Meinem Verlag ist 
es gelungen, das neueste Werk des 
bekannten Eomponisten Feinohr 
„Die stnnmie Oper'' zu er- 
werben. 

KlaTleraaszngmitTextn.SOOM. 
HnsIkTerlag „Znkanft' 



« 



Bekanntmachung. 




Kritiker, die Zutritt zu den von mir geleiteten Aufführungen ^ 
zu erhalten wünschen, haben vorerst folgende Nachweispapiere 
an mich einzusenden: 

i) ein ärztliches Zeugnis, dass ihnen nie die Balle überlaufen kann, 

2) ein Attest, dass sie die Fertigkeit haben, ein Auge und bellte Ohren zu- 

zudrücken, 

3) die Versicherung, dass sie mich unbeblngt und in jedem Falle iür einen 

genialen Kecl halten. 

Tadler dulde ich nicht I 

Frohgelaunt, Meister-Chormeister. 
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Achtung! Achtung I 

Aufruf! 

Religiöses, Rus dem Lager der Braliminen. 

Seitdem der Stifter und Namengeber unserer Sektion 
vor elf Jahren verschieden, haben wir leider noch immer 
kein würdiges Oberhaupt gefunden. Die meisten Anhänger 
zählen wir noch unter den Nichtkomponisten. Die Dichter 
in Tönen sterben gar nicht aus, einen ganzen Strauss brachten 
die letzten Jahre, aber lauter „Gegenfüssler". Und den wenigen 
unserer Getreuen lallt nichts ein. Die Hoffnung, einen Max 
Feder in unser Gehege zu bekommen, schlug gründlich fehl, 
auch er schloss sich dem neuen Komponistenstrauss an. So 
erlassen wir daher an talentvolle, junge Leute, die kontra- 
punktisch sattelfest sind, rhythmisch die punktierte Triole im 
Dreivierteltakt und das „zarte" und „weiche" Geschleclit 
bevorzugen, auch sonst nicht übermässig himmelstürmend 
sind, den Aufruf, sich um unsere Führerrolle zu bewerben. 
Wir bemerken : Vermögen Nebensache, Technik, Spekulation 
Hauptsache. 

I. A. 

Per aHiBdiscbcn BrabtttoMfcscHscbaft n. b. V. 
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Canisoll Canisoll Canisoll 

Hur allein einzig wahrhaftig wiclilich ganz echtes, 
unfehlbarstes ITlunbwasser zur Erreichung bes hfichsten C! 
völlig unschSbiich sogar fflr bie Ruhe ber narhbarni 
fluch in Pastiilenform erhaitiichl Preis nur 20000 mit. 
pro Flasche, was bei ber sicherst zu erwartenben lahres- 
gage von 2000000 mk. sicherlich lieine Ausgabe ist! 

Herr Egonesco von Cczeczki, erster Tenor bes Hof- 
theaters bes Forsten von Salm-Lachsenstein schreibt: 

aihr scheenes munbwosserr hatt Wunber geewirckt! 
Besterrn hob' ich noch nicht einmol mainen Romen 
Schraiben gflnnen unb Halte bin ich S' schoon tottal 
weitbflrflmmL Ulain Frainb, ber Backer Zzczstrwba, 
winscht rumgOhenbst zwai Floschenl" 

nfcbtrlaBm — unmOgUchl cd nicbtrlagm — unmflglichl 



Ein gut Unksgaloppf etenbet, 

musikalischer Baut witb zu 
kaufen gesucht. Ebenso ein 
musikalisch approbiertei Dr. 
zur Attacke gegen meine ehe- 
maligen Freunbe. 

Leipzig. Rlax Febec. 



Mehrere 



Wagenladungen 

tt tt und bb 

suchen fOr ihren MW FEDER- 
VERUIQ zu kaufen 

Beinqaell & Sühn 
Leipzig. 



Wochenspidplan 

de« 

Hoftheaters zu Tuntenhausen 

fflr die Karnevalswoche. 



FaHehlngsgoniitagr. Fiddio, Oper Ton 
BeethoTCD. 

Ko8eiimoBta|r. Maria Magdaleaa, Trauer- 
spiel Ton Hebbel. 

Fasehingsdlenstagr. Ftuut von Goethe 
(Strichlose Aufführung beider Teile). 

Agohermlttiroch. Sapienti sai (Prolog-) 
Hierauf: .Die Uatige Witwe* mit toII- 
stfindif^ neuer, elSncendeter AoHtsttung. 
Gastspiel des Kapellmeisters Dr. Rieh. 
Hahn. 

DoBnentag. (Uranffährnng): ,Uns kann 
keiner"! Grosses soäalea Drama TOn 
Jemand. (Im 5. Akte Balleteinlage, ge- 
tanzt Yon sämtlichen entlassenen und 
kaltoestellten SolokrSften der Oper und 
desSchanroiels. Feenhaft! unglaublich!) 

Freitag. .Ich bin ich* oder ,Da lach 
ick öwer*. Solospiel von Je Femer desto 
Besser. (Anzug: Frack, weisse Binde, 
Orden und reines Taschentneh. Die 
Gallerie ist für die Presse reserriert. 
Berichterstatter answSrtiger BUtter (mit 
Aschenkreuz) erhalten (ansnahmsweiaet), 
wenn sie sich durch Rierers an loyalem 
Verhalten verpflichten, je eine Karte 
zur 2. Gallerie.) 

Samstag. .Es wird fortgewuntelt* oder 
.Es lebe der kUnstlensche Ehrgeiz*. 
Trauerspiel in 1 Akt von Carl Nienumd. 



Für den gesamten Inhalt verantwortlich: Ludwig Frankenstein. — Druck von G. Kr^ysiog. Beide in Leipzig. 
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MftdMesMflidlatt 

Organ für Musiker und Musikfreunde 

^reinigt seitlOktober 1906 mit der von M Schumann 1634 gegründeten^ 

Neuen Zeifscbriil för Musik. 



M.RauC? Lpzg. 



:. Jahrg. * 1808. 

Jlbrlloh «nehaiiiaii 61 Knimnera mit TmehledaB« 
OntUbaigaban. Der AbonnaiiiaiiUnnis batrlgt 
viuMUlhTUoli H. I.IO. B*i dinktn rnuko- 
■■Maaiuv «rliöbt dob dar Pnli In Oeotaobland 
md Oitarritab-tTiiaun nm K. —.76, in gaaantaii 
flbiigaB Aiubud «m K. 1.10 viartalJUvllob. 
— BinBdne.Nimimani fiO Pf. --^ 
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Ludwig Frankenstein. 
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5. Hfin 1908. 

Za basiaban 

dnreb Jadaa Foilamt, lowia dncb «IIa Baob- 

nnd Huilariianbaiidliiacan daa In- und Ainlanilaai 

AiMlfait 

Dia draigaipaitana PaUtMlla SO Ff. 



Der Na^ulruek der in diesen BUUtarn veröffentliehten Original-Artikel ist ohne BewiOigung der Bedaktion nicht gestattet. 



Wagner In Prag. 
Von Dr. Bletaurd Batka. 

n. 

Aufenthalt im Herbst 1832. 

Es ist für die Beorteilaiig des Besuches, den der 
junge Musikus Richard Wagner im Sp&tsommer 1832 in 
Prag machte, von nicht geringer Bedeutung, dass ihn sein 
Weg von Wien her in die Heimat des ,Don Juan* f&hrte. 
Inbrunst im Herzen war er ausgezogen, um die Stadt 
Haydns, Mozarts, Beethovens zu schauen, und was er zu 
sehen und zu hören bekam, ergab eine grosse Enttäuschung. 
Die hehren, klassischen Überliefernngen Wiens waren auf 
dem Gebiete der Musik einem oberfl&cblichen Epikuritortum 
gewichen. .Wohin ich kam, hOrte ich „Zampa" und 
Strausssche Potpourris über „Zampa". Beides — und 
besonders damals für mich ein Greuel", und so fühlte 
sich Wagner ganz natürlich von jener anderen Oster- 
reichischen Stadt angezogen, wo wenigsten die Mozart- 
tradition noch in vollen Ehren stand und eine wenn auch 
etwas pedantische, so doch sehr ernste und tüchtige Eunst- 
gesinnung herrschte: von Prag. 

Diese Erwartung sollte ihn auch nicht trügen. Es 
durfte ihm Vertrauen erwecken, dass „Zampa" bei der 
kürzlich stattgehabten Prager Premiere am 27. September 
„nicht den einstimmigen Beifall fand, dessen sich die Oper 
an andern Bühnen erfreute". **) Mehr dürfte ihn aus dem 
Bepertoire jener Herbsttage Grötrys „Blaubart" interessiert 
haben. Auch Mozarts „Don Juan", Spohrs ,,Fau8t", Aubers 
„Fra Diavolo" wurden gegeben. 

Es ist nicht zu ermitteln, ob Wagner bei seinem 
Aufenthalt, der sich auf mehrere Wochen erstreckte, An- 
Bchluss an die Prager Theaterwelt gesucht habe. Der Lutzer, 
deren Stern eben neben dem der Podhorsky im Aufgehen 
begriffen war, hat er sich erst zwei Jahre später genähert'*) 

") Bohemia vom 28. Okt. 1882. 
■*) Familienbriefe 18. 



Schwester Bosalie hatte ihn jeden&lls in den adeligen Häusern, 
wo sie bekannt war, gut empfohlen. Er fand Zutritt beim 
alten Grafen Pachta, bei den Schwestern Beimann, 
lernte den jungen Grafen Einsky**) kennen und ein 
Graf Deym war es,*') mit dessen Billett er sich dem 
damaligen Direktor des Eonservatoriums , dem gestrengen 
Dionys Weber, vorstellte. Dionys Weber, der als 
Jüngling noch den von Mozart selbst dirigierten Figaro- 
Proben beigewohnt hatte, konnte sozusagen als die ver- 
körperte Mozart-Überlieferung gelten, und die mancherlei 
wertvollen Winke, die Wagner später in seinen Schriften 
den Mozart-Dirigenten erteilte und seine eigenen Inter- 
pretationen dieser Werke fussten vielfach auf Webeis 
mündlichen Mitteilungen.") Der kleine korpulente Mann 
mit dem breiten, stets lächelnden Gesicht, der gutmütigen 
Humor sehr anziehend mit der gravitätischen Würde des 
Lehrers vereinigte, hat aber nicht bloss die Mozartbe- 
geistemng Wagners genährt, sondern sein durch die 
Protektion der hohen Gönner geschürtes Interesse ging so 
weit, dass er mehrere Eompoeitionen des jugendlichen 
Gastes von dem berühmten Eonservatorinmsorchester — 
offenbar in einer Übungsstnnde*') — spielen Hess, darunter 
auch die Symphonie in Gdur, deren erhaltene Orchester- 
stimme mit ihren vielen Strichen und Verbesserungen 
deutlich den heilsamen Einflnss der Hörprobe des Werkes 
bezw. Dionys Webers väterlichen Bat erkennen lassen.'^ 
Freilich gab es einen Punkt, worin der neunzehnjährige 
Wagner sich mit seinem ergrauten Förderer absolut nidbt 

«•) Familienbriefe 13. 

") MUndlicIie Mitteilung von Heinrich Porgea an den 
Verfauer. 

**) VgL meinen Artikel ,Waffner und die Prager Mosart- 
tradition*, (Aas der Opemwelt ■ München 1907). 

*') Wenigstens hat sieh bis jetzt keine öffentliche Pro- 
duktion der KoDservatoristen nachweisen lassen, deren Programm 
diese Symphonie enthielte. 

*■) Öffentliche ErstauffOhrnng der Symphonie in Prag: 
18. Februar 1888 unter Di-. Karl Muck im Philharmonischen 
Konzert des Neuen deutschen Theaters. 
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Terst&ndigen konnte. Für Dionys Weber war die Ent- 
Wicklung der MnsikmitMozarteiDfiMsh abgeschlossen,- das Ideal 
der Vollkommeiiheit erreicht. Von Beethoven ertrug er 
gerade noch die beiden ersten Symphonien. Die ,Eroica* 
behandelte er als nrasikalisches lünding* und dirigierte 
sie demgemBss, wie Wagner als Ohrenzeuge versichert. 
Gleichwohl blieb diese VorfBhmng nicht ohne Folgen fär 
Wagners Beethoven -Aoffassong, denn wenn Wagner nach- 
mals die ,Eroica* leitete, lOste er nach Diooys Webers 
Vorgang das bekannte dissonierende as beim Wiedereintritt 
des Themas in g anf. Kochs Behauptung, dass Wagner 
^cher* auch den 1830 — 84 erschienenen ^r Bftnden 
von Weben ,Theoretisch-praktischem Lehrbuch der Har- 
monie* seine Aufinerksamkcit zugewendet habe, bedarf 
allerdings noch des Beweises. 

Jeder Musiker, der durch Frag röste, strebte wo- 
aoQglich, auch dem zweiten Hosikgewaltigen Prags, 
Johann Wenzel Tomaschek, seine Aufwartang zu 
machen. Gleich Dionys Weber war Tomaschek ein Veteran 
aus der Hozartzeit, gleich ihm ein einseitiger Mozartianer 
und entschiedener Gegner Karl Maria von Webers und 
Beethovens. Nor dass er als Komponist seinem Genossen 
iB Mozart doch weit fiberlegan war. Ein Zug von un- 
nahbarer Strenge, den er zur Schau trug, und der nicht 
Abel zu seiner imponierenden Hfinengestalt passte, sowie 
ein Haag zu boshafter Satire entfernte ihm gegenüber die 
VertnuiUchkait imd machte, dass er nar ans sdb^er Ent- 
üaninng geachtet und gefärchtet wurde. Bei den musika- 
lischen Jours , die er in seiner Wohnung in der Thomas- 
gasse auf der Kkiaseite abhielt, schmolz aber das Eis, 
wismit er sich umgab, und es kamen die liebenswürdigen 
Seiten seiner Natur zum Vorschein. Wdche Aufnahme 
der junge Wagner bei seinem Besuch von Seiten Tomasobeks 
gefunden hat, ist nicht bdkanni Vielleicht wird die (sn- 
verflSratlichte) grosse Autobiographie des Bajrreatber 
Meisters uns darüber noch etwas zu sagen haben. Bm 
seioen vielen vornehmen Beziehungen kann es Wi^er 
nicht sdiwer gefiJlen sein, bei dem Patriarchen Zutritt zu 
finden. Der Biograph Glasemipp spridit von «wohlwollcD- 
der Aufinunterung* und matmaMt, dass Tomaschek dem 
Besucher allerhand über seine Begegnong mit Beethoven 
und dessen Persönlichkeit erzählt habe, was spBtw in 
Wagners Novelle .Eine Pilgerffihrt zu Beethoven* über- 
gegangen sei. Koch meint, daas Wagner am Ende das 
Original des Engltaders derselben Novelle in der Gesell- 
•cbaft bei Tomaschek, wo viele Fremde vorspradien, 
kennen gelernt habe. Alles Vermntnageo, die vonlerhand 
ganz in der Luft hUngen. 

Eber möchte man glaaben, dass Wagner bei diesw 
Gelegenheit die Bekanntsd^ft Friedrich Kittls macjite, 
der als junger, firOhlioher Eiskaibeamter bei Tomasdiek 
den ein&ehen qnd dopp^ten Kontrapunkt studierte. 
KitÜ verkehrte aber auch viel in der Prager Aristokratie, 
aad es ist nodi wahrscheinlicher, dass er in diesen Kreisen 
Wagner kennm gelernt h^ Dia musikbegeisterten juagMi 
Lattte fanden aneinander GeCsllen und tauschten bald das 
farfiderikshe ,Da*. Wenn Wagner später gemaint hat, er 
sei damals in Prag ,ein trüber, gedrückter Wicht gewesen*, 
so mag das insofeme stimmen, als er, das Bürgerkind, 
sich in der aristokratischen Gesellschaft vielleicht etwas 
be&Bgen Suhlte. Aber er hat sich auch gerne ,der glück- 
lichen Tage des UBanfhOrlidien Sdierzens und LadheH 
erinnert, als er and Kittl noch junge Leute cibnt Bnf und 
ohne Namen waren. 



Glasenapp vwmntet, weil Kittl neben andern vor- 
nehmen Passionen auch eine grosse Vorliebe für du 
Waidwerk hatte, sei er es gewesen, der den neugewonnenen 
Freund zu dem Jagdabentener übeiredet hat, das uns 
H. von Wolzogen nach Wagners mündlicher Mitteilung 
folgendennassen erzlhlt: **) „Der lebenslustige, immer 
leidenschaftlich nach Betfttigung dringende junge Mann 
hatte sieh in fröhlicher Ciesellscfaaft fortreissen lassen, 
einmal mit anf die Jagd zu gehen. Ein Treiben lof 
Hasen begann. Blindlings schoss der ungeübte e«n Ge- 
wehr ab; er wusste nicht, ob er getroffen; alles gingibn 
unter in dem Taumel eines fremden, anfregenden ,Ve^ 
gnügens*. Als hernach die Gesellschaft im Freien beim 
lastigen Mahle sass, schleppte «ich ein verwuidetes Hl«- 
lein mühsam an den Iftrmenden Kreis der Jagdgenosses 
heran: sein stummberedter, klagender Tierblick Mt anf 
den jungen JBger, der in demselben Augeablick mit har» 
zerreissräder Gewisakeit sich fibenaogt fShlt, dass di« 
zerstörte Leben das Opfer seiner sinnlosen Lust sei. 
Er konnte den Blick des leidenden MitgesehSpfes nicht 
vergessen, nie wieder hat er ein Gewehr bsrührt* Aof 
meine Anfrage bei Baron von Wolzogen erfuhr ich, ditt 
diese Jagd ,Buf dem Gate eines Grafen Pachte bei Png* 
stattgefunden habe, und dies genügt, um die Nachricht 
zu lokalisieren. Graf Johann Pachta besass nftmlich die 
Herrschaft Pravonin, die Wagner sp&ter einmal sogar in 
einem Briefe erwflhnt ; ^) das Gut hatte einen Tiöpsrk 
und die ergiebige Herbs^agd auf Hasen und Bebhfilmer 
wird in Klteren statistischen Quellen ausdrücklich hervor- 
gehoben.*^) 

Das Jagderlebnis zu Pravonin, das freilich nicht in 
der unmittelbaren Nfthe von Prag, sondern bei Gzaslau liegt, 
hat in Wagners Schaffen -tiefe Spuren zurückgelassen. 
Man denke an die Szene der .Feen*, wo der halb wahn- 
sinnige Arindal sich auf der Jagd nach einer Hirschin za 
befinden glaubt. 

«Packt an! Ich aeade den Pfeil! — 
Haha, da« traf ins Hers! 
O seht das Tier kann weinen, 
Die Träne glänzt in seinem Äug'! 
O, wie's gebrochen nach mir scaaBt!" 

Man denke femer an jene Stelle in Wagners Frä- 
schütz-Auftatz,'^ wo er vom liebenden Jäger spricht, d« 
.weinen kann, wenn er die TriUie im Auge des gemordeten 
edlen Wilds zu seinen Füssen gewahrt* Oder man «■ 
innere sich der ernsten Strafrede des Gumemanz an Pira- 
&1, weil der junge Tor, der mit „wild-kindischem Bogen- 
geschoss" den Schwan erlegte. 

.(Gebrochen das Augl Siehst d« den Blick? 
Wirst deiner SUndtat du inne?* 

(Fanribd, dar ihia mit waoluaidw XiccUbnbeU ingtbBit, «rbriebt Jabl 
uiiiaii Bogm nnd •aUtadett die PMls tob tUh.) 

Sag', Knab'! Erkennst Du Deine gresae SehnIdT 

(Vsnlf»l ItUni dl« Hand aber die Augen.) 

Wie konntest Du sie begdi'n) 

Parsifal: 

ich wveate üe nieht 

So hat der Prager Aufenthalt Wagners die Anregug 
za einer der ergreifendsten Szenen des Btimenweihftit- 
spieles gegeben. 



") H. V. Wdzoeen, R. Wagner und die Tierwelt. 
**) Familienbride 12. 
*>^ J. G. Soouner, Böhmen (1848), der 
Qe». Schriften I 209. 
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Genf, den 16. Februar 1908. 
,Le Naio de Hasli* (Der Zwerg vom HaRÜ). UranfiFahrung. 

Am 4. Februar fiud im Genfer Stadttheater die Uranfflihmng 
der cweiaktigen Oper, welche die Verfasser JL^gende ftolque* 
beseichnen, statt. Die Musik ist ron dem WaadtlSnder Herrn 
QustaT Doret, der in Aigle geboren and in Paria musikalisch 
tätig ist, komponiert; das Buch und der Text sind nach echt 
fransösischer Manier Ton swei Literaten verfasst worden and 
zwar von den Herren Baud-Bory — Museumsdirektor in Orenf 
— und Cain, einem fachkundigen, in Paris wirkenden Kenner 
der Inszenierung. Nun haben diese vielen Köche nicht gerade 
den Brei verdorben, ja sogar ihrem vorangegangenen vVerk 
,den Atmaillis*, welche bekanntlich in Paris gut gaallen haben 
und es hier zur 16. Wiederholung bei Übervollem Haus brachten, 
dnen neuen, wenn gleich nicht so intensiven Erfolg hinzugefiigt. 

Doch nun tu unserm Zwerg vom Haslital zurück, dessen 
Greschichte eine sehr einfache und dem in der Oper selbst eine 
ziemlich unbedeutende und undankbare Rolle zugewiesen ist. 
Im ersten Akt sehen wir die baden Hauptrollen, ein Liebespaar 
auf der BShue, d. h. der Wirtschaft des Wirtes und Bür^r- 
meisters MUller von Gnttanen. Der JagdhUter Franzel hebt 
die Tochter Lisbeth de* Wirtes Mfiller, der den Liebhaber 

S Endlich abweist, weil er nicht reich ist. Unterdessen bringen 
e Holzhauer vom Hasli den im Walde gefangenen Zwerg an, 
der wegen seiner Hässlichkeit verhöhnt wird und von dem Wirt 
Müller des lieben Mammons willen ausgestellt werden soll. Franzel, 
von Mitleid er&sst, kauft den Holzhauern fttr sein letztes Geld 
den Zwerg ab, gibt ihm seine Freiheit wieder und geht auf 
Wanderschaft, um zum wiederholten Freien das Geld zu ge- 
winnen. Im zweiten Akt findet man den hartherzigen Wirt 
Mfiller mit Weib und Tochter in ärmlicher HolzhauerhUtte im 
Hasliwald, weil ihm die Zwerg^e aus Rache sein Anwesen durch 
Brand vernichtet hatten. Hier findet sich nun auch Franzel 
nach mühevollen Irrfahrten erschöpft ein, wird von den Zwergen 
entdeckt und diese machen ihn aus Dankbarkeit für die Be- 
freiung ihres Zwergkönigs zum reichen Mann und damit auch 
durch den Besitz seiner wiedergefundenen Lisbeth tum glück- 
lichsten, indem gleichzeitig der kahle winterliche Wald zum 
Friihlingsgarten wird und die Blumenfee der ebenso glücklichen 
Braut <un Kranz aufs Haupt setzt. Diese Apotheose gab dem 
Komponisten Gelegenheit sein ganzes warmes poetisches Empfin- 
den und Können zum Ausdruck zu bringen unter Heranziehung 
feiner abgetönter Klangwirkungen dnrch Chöre hinter der 
Szene, sowie farbenreichster Instrumentierung des Orchesters. 
Von erheblich dramatisch musikalischer Gestaltung ist auch die 
Befreiung des Zwerges und der Abschied der Liebenden im 
Finale des ersten Aktes. Auch fehlt es hier nicht an der rea- 
listischen Farbe der Holzhauerchöre. In der Art der Verwendung 
des Orchesters hat sich der Komponist den Stil Wagners in 
Anwendung von Leitmotiven zur Richtschnur genommen, ohne 
dessen Prägnanz seiner Motive und deren Behandlung zu er- 
reichen. Auch finde ich die musikalische Charakterisierung von 
Personen und Situationen in Humperdincks Hansel and Oretel, 
zu dessen Vergleichung man wegen der Handlung einigermassen 
herausgefordert wird, doch bedeutender wie bei Herrn Dorets 
.Zwerg*. Aber alles in allem genommen die Musik ist wert- 
voll und die Handlung einfach und gefällig, sodass man nach 
dem Geniessen der beiden Akte sich sagen kann, eine gu^e 
Stande in musikalisch vornehmer Anregung verbracht zu haben, 
während die Absichten des Dichters eine poetisch empfindende 
Seele verstimmen kann, wenn man am Ende sieht, wie die 
Goldstücke, welche von den Zwergen dem treuen Liebhaber in 
einer Suppenschüssel serviert werden, das Glück des Lebens 
herbeiführen. 

Die Besetzung der Oper war mit den hier zur Verfd^ng 
stehenden Kräften gut und stil^mäss, der Kapellmeister 
Miranne hat alles vorzüglich geleitet und einstudiert, und der 
Theatermaler Herr Ja b o n hat mit seiner stimmungsvollen Wald- 
dekoration gezeigt, dass er ein ganzer Künstler ist. 

Das erstgeborene Werk .Die Armaillis* ist das weitaus be- 
deutendere, von pakender dramatischer Kraft und blühender 
Schönheit vieler musikalischer Stellen und Episoden. Dem 
Armaillis ist eine weite Reise in die Welt zu wünschen, während 
der Zwerg vom Hasli kaum die Kraft haben wird sich über 
die Schweizergrenze hinauszufinden. 

V. Heermann. 



Im Stadt theater gabs am 22. Februar unter Stransky eine 
höchst amüsante Novität, den Einakter ,Das süsse Gift*, musi- 
kalisches Lustspiel von Martin Frehsee, Musik des in Strassbuiv 
wirkenden Kapellmeisters Albert Gorter. Der Kölner Uran^ 
führung, der die in Mühlheim, Leipzig, Bremen etc. folgten, 
schliesst sich nun die bei uns an, deren Erfolg voraussichtlich 
manche Wiederholungen nach sich ziehen wird. Dichtung und 
Musik, beide in ihrer Art vortrefflich, stehen zu einander in 
unverkennbarem Gegensatz. Während die Musik den ganzen 
Vorgang künstlerisch ernst wiedergibt, kann die Dichtung nur 
von der scherzhaften Seite beleucntet werden. Bisher wusste 
man nur von dem ersten Rausch des alten Noah, als er nach 
der Sintflut aus der Traube den Wein kelterte. Hier erfahren 
wir nun von einer zweiten Entstehungsgeschichte des Weins, 
die dessen erste Wirkung auf die Menschen in glänzenderen 
Farben zeigt. Die Tendenz der Frehseeschen Dichtung ist die 
des Märchens ,Es war einmal ein König von Parsagadä, der 
seine Lieblingsspeise die Weintrauben durch Konservieren auf- 
bewahren wollte, dadurch aber zunächst einen beim Genuss 
Krankheit erregenden .gräulich grünen* Brei erlangte, der 
später zum klaren Wein geworden alle in selig berauschende 
Stimmung versetzte. Daneben wird die Liebe der Königs- 
tochter zum Gärtnerssohn das treibende Element, das durch den 
Wein verschönt in Verbindung mit lebendigem und gesundem 
Humor den Zauber eines Scherz-IdyUs hervorruft In diesem 
Sinne ist auch das in der Dichtung weniger Treffende aufzu- 
fassen, und es wirkt belustigend, wenn z. S. der .Herr König* 
sagt .Weil sein starker Zauber die Wunder seltener Weihen 
um uns windet, so soll fortan sein Name sein: der Wein!*, 
noch daza, wenn man beachtet, dass ein alter Perserkönig 
diese deutsche Erklärung gibt Die Musik ist allerdings nicht 
frei von Anlehnungen, aber sie ist charakteristisch und zeigt 
manche Finessen der Instrumentation. Die Liebe zu präganler 
Kolorierung führt den Komponisten nicht selten so weit, dass 
der Fortgang der melodischen Aussprache dadurch getrübt 
wird. Zu einer bestimmten Personalzeichnung kommt es nicht, 
trotzdem ist die Schilderung amüsant. Unser vortrefflicher 
Bassist Herr Lohfing (Gärtner) war in seiner vorzüglichen 
Darstellung der Träger des Erfolges. Ihm schlössen sich eben- 
bürtig Frl. Neumeyer (Königin), Frl. Petzl (Prinzessin), die 
Herren Bronsgeest (König), Strätz (Gärtnerssohn), wie die 
Herren Weidmann und Rodemund (Neger) an. Nament- 
lich die beiden letzten wirkten durch natUrnche Komik. Frl. 
Petzl, eine jugendliche Anfängerin verfügt über ein schönes 
Gesang^talent. Die junge Dame wird voraussichtlich noch viel 
von sich reden machen. Nach Schluss der Vorstellung. wurden 
die Dursteller, Herr Kapellmeister Strausky und Herr Regisseur 
Ehrl wiederholt gerufen. 

Prof. Emil Krause. 

Leipzig. 

Unter sehr grossen Beifallsbezeogungen gastierte Frau 
Sigrid Arnoldson am 26. und 23. 1%bruar im Neuen Stadt- 
theater. Der musikalische Teil ihrer Kunst seiet sich zunächst 
in der ganz vortrefflichen Ans- und Durchbildang des stimm- 
lichen Materials, dann aber auch im ökonomischen Zusammen- 
halten^aller Mittel, die im Laufe der Jahre noch Ubrie geblieben 
sind. In der Wiedergabe des Mi gnon- Charakters (in Thomas 
gleichnamiger Oper) war eine bemerkenswerte Steigerung zu 
konstatieren : eigenartig anfangs in ihrer Anest, war diese Hignon 
dann ein echtes Mädcnenbild, bis schliesslich aus der weichen 
Heiterkeit des Gemüts und dem stillen LiebeserglOhen heraus 
das voll und tief fühlende Weib erwuchs. Was Sigrid Arnold- 
son in jeder einzelnen Szene gab, war durchgeistigt und in allen 
Nuancen von der Natur gleichsam diktiert Gh>ethes Mignon, 
die ja gleichwie der Harraer nur ein verkörpertes Symbol be- 
deutet, Tässt sich überhaupt wohl kaum darstellen. Die Mignon 
der Frau Arnoldson war jedenfalls eine fast märchenhaft 
anmutende Figur, die aber bedeutsam hervortretender, charak- 
teristischer und realer Züge nirgends entbehrte. Nauh Art der 
Primadonnen, die mit knapp einem halben Dutzend Rollen im 
Kopfe und im Koffer die Kontinente durchqueren, verfuhr die 
Künstlerin mit Takt und Rhythmus höcnst eigenmächtig, 
worüber momentan hinwegzusehen man jedoch in Anbetracht 
der anziehenden Gesamtieistung sehr wohl geneigt sein mochte. 

Mehr als Mignon gibt die Marguerite (in Gounods Faust- 
Oper) der Darstellerin aoszufilhren. Sigrid Arnoldson schien 
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mit diesenr Aufgabe gewachteil «u sein. In Momenten gesteigerter 
■eelischer Erregung lien ihre eminente Getangskunst den Autngel 
an sinnlichem Klangreis und Wohllaut der Stimme total ver- 
genen. Mit wahrem Raffinement stattete die Sängerin die 
Sdimnck-Arie ans; alles war darin blitcblank und sauber, ebenso 
fchSn wirkte die bekannte Antwort an Faust beim ersten Be- 
gegnen und der Gesang im Garten wie auch in der Kerker- 
Bzene. Unterstfitzt von geradem staunenswerter Verjüngungs- 
kunst, zeichnete Frau Amoldson ein scharfes Charakterbild 
dieses durch und durch national französischen Gretchens mit 
daistellprischer Sicherheit und voller Kunstentfaltung, ohne 
doch deshalb sich irgend welcher virtuosen MStzchen zu be- 
dienen. Die Gegensätze wurden aufs Schärfste herausgearbeitet. 
Die Stimmung &x Kerkerszene gipfelte in Momenten der Vision 
und Askese, wo die gewaltigsten, das ganze menschliche Wesen 
durcbrfittelnden Leidenschanen auf einander prallen. Im Gegen- 
sätze hierzu stand zuvor das französische Bürgermädchen mit 
seinem persönlichen Liebreiz der äusseren Erscheinung und 
leichtem Anflug von Koketterie, das schliesslich in den Wogen 
des Über ihren Herzen zusammenschlagenden Liebesrausches 
untergeht Auffassung, Spiel, Auftreten und Erscheinung der 
grossen Künstlerin, alles wirkte durch schöne Natürlichkeit und 
edle Einfachheit zusammen, um eine künstlerische Tat zu zei- 
tigen, die seitens des ausverkauften Hauses den grössten Bei- 
fall fand. 

Eugen Segnitz. 

Paris. 

sGhyslaine*. Lyrisches Drama in einem Aufzuge. Text 
von Guiches und Frager. Musik von Marcel Bertrand. 
„La Habanera". Lyrisches Drama in drei Aufzügen. Text 
und Musik von Baoul Laparra. (Erstaufführungen an der 
„Komischen Oper" am 26. Februar). 
Mit Becht wurde jüngst in der neuen Theatertageszeitung 
„Comoedia" darüber Klage geführt, dass in Paris den auf- 
strebenden jungen Talenten die Pforten der offiziellen Opern- 
institute verscmossen bleiben. Um nun mit gutem Beispiel 
voranzugehen, wie man diesem lächerlichen, von einem durch- 
aus veralteten Standpunkte ausgehenden Vorurteile begegnen 
könne, hat Direktor C a r r ^ jüngst einen DebUtanten-Operuabend 
veranstaltet, und wenn bei dieser Gelegenheit auch keine neuen 
Genies, sondern nur zwei Talente entdeckt wurden, so ist doch 
wenigstens einmal ein Anfang gemacht worden. Hofientlich 
werden wir nun auch bald die dramatischen Werke Jung- 
Frankreichs von anerkannter Bedeutung, etwa Magnards und 
selbst auch die anmutigen komischen Opern des sehr unter- 
schätzten, trefflichen Musikers Louis Ganne u. a. m. zu hören 
bekommen! . . Das gemeinsame Übel der meisten Opern von 
Debütanten, nicht blos Frankreichs, beruht in der mehr oder 
weniger auffälligen Gleichgültigkeit gegenüber einem wirklich 
guten Libretto. Es ist dies eme Frage, die man einmal des 
Näheren untersuchen sollte. „Ghyslaine" von Marcel Bertrand 
ist ein instruktives Schulbeispiel für diese Librettofabrikation 
der Jungen. Wir müssen uns vergegenwärtigen, dass wir es 
hier mit einem blutjungen, 24jähngen Musiker zu tun haben, 
der erst vor kaum 2 Jahren das Konservatorium alsolviert hat. 
Von unetsättlichem Taten- und Rnhmesdrange erfüllt wandte 
sieh der Unbekannte an einen „anerkannten" Autor, Gustave 
Guiches, und dieser „maitre" erfüllte geschmeichelt den Wunsch 
des homo novus und ,jlieferte" nun, mit Hilfe eines Compagnon, 
Marcel Frager, das Libretto zu einem Einakter. Mehr au ein 
Ermunterungserfolg wird yt einem solchen Erstlingswerk in 
Paris doch nicht zu teil. Wozu also grosse Mühe darauf ver- 
wenden. Wenn nur die Handlung einigermassen ventändlich 
und mit der unfel\lbaren Episode für die Balletteinlage ver- 
sehen ist! . . das Übrige wird schon Herr Direktor Carrd be- 
sorgen! Das etwa war der Gedankengang dieser Textliefe- 
ranten! . . Es lohnt nicht, das Textbuch einer ausführlichen 
Analyse zu unterwerfen, um diese meine Bemerkungen zu 
erhärten. Die blosse Andeutung des Inhaltes wird CKennen 
lassen, wie summarisch die Autoren vorgegangen sind. Schon 
der Titel ist ganz willkürlich gewählt. Von rechts wegen ist 
nicht Ghyslaine, sondern Christiane die eigentliche Heldin 
dieser traurigen Geschichte. Weil sie ihrem Gattenj dem Ritter 
Edelbert untreu ward, hat dieser ihre, Christianens Grabkapelle 
erbauen und das GerUcht verbreiten lassen, sie sei gestorben. 
Dann ist der Ritter unter die Kreuzritter gegangen und kommt 
nun zurück, um mit Ghyslaine, die er angeblich ursprünglich 
hätte heiraten sollen, frohe Hochzeit zu feiern; da erscheint 
plötzlich die „tote" Christiane wieder und — — ersticht 
sich! . . Was sollte der Komponist mit einem solchen 



Libretto beginnen?! Musste er nicht zum konventionellen 
Opemschrüber herabsinken'/ Musste er sich nicht darauf 
beschränken , den schwulstigen Reimen seiner „Dichter" 
sorgfältig zu folgen? Trotzdem ist seine Partitur nicht 
akademisch steif, sondern Bertrand bestrebt sich teilweise mit 
gateta Gelingen, den wechselnden Stimmungen des Inhaltes in 
tieferer Art gerecht zu werden, als dies die Librettisten getan 
haben. Sehr frisch wirkt die Episode der in Originalmotiven 
gehaltenen Beigentänze, bei derB^rUssung des zurückkehren- 
den Ritters, und die tragische Schlusszene zeigt Ansätze zu 
starker dramatischer Begabung. — Was Bühnenblnt anbetrifft, 
ist freilich der zweite Debütant des Abends, der einunddreissig- 
jährige Dichterkomponist des Dramas ,La Habanera*, ist 
Raoul Laparra, seinem Mitstreiter um den Theaterlorbeer 
zweifellos weit überlegen. Diese .Habanera* ist fUrwahr nicht 
die ängstliche Studienarbeit eines Rompreisgewinners, der sich 
nun mit heissem Bemühen plagt, eine allen R^eln getreulich 
entsprechende Partitur zu schreiben! Nein! Obwohl Laparra 
seine .Habanera* während sänes Stipendenaufenthaltes in der 
ewigen Stadt schrieb, hat er doch seinen glutvoll -regen 
Erinnerungen au das leidenschafts- und liebesdurchwühlte Sud- 
spanien, an all' diese Tänze, an die Fandangos und die Jotas 
und die Habaneras Kastiliens, an die Guitaren spielenden alten 
Bettler und an die schwarzäugigen schönen Mädchen Burgos' 
— hat er doch all' diesen Erinnerungen freiesten Lauf gelassen 
und so gleichsam eine musikalische Impression dieser seiner 
Studienreise durch Kastilien geschaffen. Er nennt sein Werk 
,La Habanera*, weil es die Rhythmen dieser Tanzweise sind, 
die gleichsam das ganze kastiliscbe Volksleben unterminieren. 
Nicht etwa ist die Tanzmusik die Illustration der Vorgänge 
des Dramas, sondern eher könnte man umgekehrt sagen, dass 
die düstere Eifersuchtstragödie die Folgeerscneinnng dieser, das 
Sinnen- und Triebleben der castiiischen Bauern in seinen Grund- 
vesten erschütternden wilden Tanzmelodie ist. Der Inhalt der 
drei Aufzüge beschränkt sich auf die Ermordung des jungen 
Pedro dural seinen düsteren älteren Bruder Ramon und auf die 
Folgen dieser Tat : im zweiten Aufnig erscheint des Elrmordeten 
Geist und befiehlt seinem Mörderbruder, noch vor Tagesgrauen 
der schöneli Pilar, der Ursache der Tat, sein Verbrechen ein- 
zngestehn. Doch eine furchtbare Macht hält den Mörder vor 
Geständnis zurück, und so stirbt Pilar nuf dem Grabe ihres 
Bräutigams Pedro . . . Laparra beweist seine naive Schöpfer- 
freude und sein DebUtantentum dadurch, dass er sich gamicht 
um die logische Glaubhaftigkeit seiner Vorgänge kümmert. 
Wir nüchternkritiscfaen Hörer begreifen es nicht, dass Pilar, 
nachdem sie von dem wilden Kamen am Tage, da sie ihren 
Pedro heiraten sollte, fast vergewaltigt warif, dass Pilar in 
diesem Ramon nicht den Mörder vermutet, und auch der Mystizis- 
mus, mit dem im zweiten AubUg die Erscheinung des Geistes 
umgeben wird, wirkt recht opemhaft und Susserlich. Auch 
dürfen wir nicht vergessen, dass Laparra in seiner Melodik tut 
ausschliesslich echt-kastilische Volksmelodien, die er im Lande 
selbst aufnotiert hat, verwendet, sodass wir nach diesem Erst- 
lingswerk noch nicht endgültig auf seine musikalische Urbegabung 
Schlüsse ziehen dürfen. Immerhin zeig^ er sich in der ganzen, 
leidenschaftlichen Art seiner Musik namentlieh auch in der 
vorzüglichen Instrumentation als einen hochbegabten echten 
Bühnenmusiker und als einen Könner, von dem wir noch sehr 
Gutes erwarten dürfen. Freilich mnu man bei den Novitäten 
der «Komischen Oper* immer ein gut Teil des Erfolges auf 
die Rechnung der wundervollen Inszenierung durch Direktor 
Carrä setzen. Auch die musikalische Leitung der .Habanera* 
durch den aufopferungswilUgen Kapellmeister Ruhlm an n war 
des allergrössten LobM würdig. 

Dr. Arthur Neissner. 

Prag-KSn. Ifelnberge. 

Das Stadttheater hat am 14. Febi3iar Puccinis .Madame 
Butterfly* zum erstenmale aufgeführt. Über das in letzter Zeit 
überall mit grossem Erfolge gesmelte Werk Paccinis will ich, 
nachdem dieses bereits in diesen Blättern einigemal besprochen 
wurde, nur in aller Kürze berichten. Seit der Erstaumihrung 
der .Manon Lescaut* i. J. 1S94 haben wir alle musikdramatischen 
Schöpfungen Puccinis kennen gelernt; diese verschwanden aber 
bald ins Theaterarchiv. Vielleicht gelingt es dem jüngsten 
Werke des Komponisten, sich hier eine längere Zeit zu be- 
haupten. Das wirksame, dramatische und stimmungsvolle 
Libretto wird der Oper gewiss zu einem längeren Leben auf 
der Bühne verhelfen. Mit der Aufführung der ^adame Butter- 
fly* botderKapellmeisterHerrCelansk^ mit seinem Ensemble 
die jbisher schönste Leistung des jungen Opernhauses. Die 
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Haoptrollen wurden einigemal betetzt; .bei der ErstaufRlhrnng 
sang die Titelrolle Frau Skälovä, eine roatinierte Sängerin, 
die sich ihrer besonders im aweiten Akte schwierigen Antgabe 
eesanglich sowie darstellerisch zur vollsten Zufriedenheit ent- 
ledigte. Herr J e H n e k (Linkerton) ist eine angenehme Btthnen- 
erscheinune mit einer httbschen, nicht grossen lyrischen Tenor- 
stimme. Der jugendliche Sünger, dem noch Koutine in der 
Mimik fehlt, hat noch seine weitere Entwicklung vor sich und 
kann es mit der Zeit zu schönen Erfoleen bringen. Die übrigen 
kleineren und doch wichtigen Rollen fanden in Frl. Reissovä 
(Sosuki), Herren Oufednik (Sharpless) and Maus feld (Ooro) 
TerlSssliche Darsteller. Beifall gab es genug. Das Theater, 
das Novitäten rasch hintereinander folgen l&sst und demnächst 
Giordanos ,Fedora* zur Erstauffdhrnng bringen wird, kann mit 
dem Erfolge der ,Madame Butterfly* völlig zufrieden sein. 

Einige Tage nachher (22. Februar) g^ng dortselbst die 
Operette ,Jen tK dny* (Nur drei Tage) von Rudolf Piskiiek 
erstmalig in Szene. Dieses Werk bereitete allen, denen das 
Talent dies Komponisten aus seinen früheren Kompositionen, der 
symphonischen Dichtung ,Sardanapal* und einer Yiolinsonate, 
mit welchen vor zwei Jahren Pisküek als Absolvent des hiesigen 
Konservatoriums auftrat, bekannt ist, eine bittere Enttloschung. 
Das Theater soll in der Wahl seines Operettenrepertoires 
sehr vorsichtig vorgehen und nur solche Operetten wählen, 
die dem Kuten Rufe eines Opemhanaes, welches ein streng 
künstlerisches Programm verfolgt, nicht schaden. 

Ludwig Bohkiek. 



Konzerte. 



Berlin. 



Das siebente Symphoniekoniert der Königlichen 
Kapelle (Opernhans, 21. Febr.) wurde an Stelle des ver- 
hinderten Hrn. Weingartner von Hm. Hofkapellmeister Leo 
Blech geleitet. Zur Auffiihruog gelangten nur bekannte 
Werke: Schuberts unvollendete Hmoll-Symphonie, Smetanas 
avmphonische Dichtung .Die Moldau* und form- und tonschöne 
Ouvertüre zur „Yerkaufiben Braut* und Beethovens ewig junge 
und frische .Pastorale*. Hr. Blech erwies sich als ausgezeich- 
neter Konzertdirigent, er fesselte durch Energie des Ausdrucks, 
feuriges Temperament und kühnes Herausheben der Rhythmik. 
Unter seiner sicheren Führung wurde das Orchester den ver- 
schiedenartigen Aufgaben in hervorragendem Masse gerecht. 

Der junge finnländische Geiger SuloHurstinen, dessen 
Konzert mit dem Philharmonischen Orchester (Beethovensaal) 
ich am nächsten Abend besuchte, hat recht gute Technik und 
tragfUhigen Ton. Leider trübte er den Eindruck seiner Leist- 
ungen durch vielfach unreine Intonation. Er spielte das Violin- 
koniert in DmoU seines Landsmannes J. SibeUus, das Mozart- 
sche in Ddur op. 21 und Sarasates Zigeunerweisen, bei deren 
Wiedergabe ihn das von Hrn. Dr. l&nwald sicher geleitete 
Orchester bestens unterstützte. 

Im Choralionsaal veranstalteten zu gleicher Zeit die Sopra- 
nistin Magda L. Lumnitzer und die Altistin Marie Fuchs 
einen Duetten- Abend mit deutschen, mährischen, slavischen, fran- 
aSsischen und italienischen Volksliedern und KJnderliedem von 
F. Lachner und Ernst Franck im Programm. Was sie zu 
bieten hatten, war im Ganzen recht harmloser Art und mehr 
für den Familienkreis, als für den Konzertsaal geeignet. Als 
die stimmmlich Begabtere darf die Sopranistin gelten, gesang- 
lieh und im Vortrag stehen beide auf dem gleichen bescheidenen 
Niveau, das sich kaum Über dasjenige gebildeter Dilettantinnen 
erhebt. So musste man sich denn bei ihren Darbietungen 
hauptsächlich an die Kompositionen halten, was bei den reiz- 
rollen Lachnerschen und Franckschen Kinderliedem zum Bei- 
spiel immerhin einigen Gewinn brachte. 

Im IX. grossen Konzert des verstärkten Mozart- 
Orchesters unter Professor Karl Panzuers Leitung (Mo- 
sartsaal, 24. Febr.) bildeten Paul Ertels symphonische Dichtung 
,Die nächtliche Heerschau*, .Max Schillings symphonischer Pro- 
log zu Sophokles .König Odipus* und die Cmoll-Symphonie 
(No. 6) von Glazunoff die orchestralen Darbietungen des Abends. 
Ertels Tondichtung, angeregt durch Ch. v. Zedlits bekannte 
Ballade, wurde hier zum ersten Male gehört. Der Verfasser 
zeigt sich auch in diesem, seinem neuesteu Werke wieder ak 
phantasievoller, in der Kunst des polyphonen Satzes und der 
Orchesterbehandlung wohlbeschlagener Musiker. Ursprüngliche 
Erfindung und or^nische Entwickelung lässt das Werk freilich 
nicht erkennen. Doch ist es klar und rund gestaltet, voll- 
klingend und farbenreich instrumentiert. Und selbst fliessend 



encheint diese Musik, trotzdem sie aus kleinen Teilen sa- 
sammengesetzt ist. Sie besteht ans vier Abschnitten, drei be- 
weglicheren und einem ruhiger gehaltenen, in dem ernste, 
feierliche Klänge das Herramuhen des Feldherm rersinnbild- 
lichen. Am selbständigsten zeict sich der Komponist in klang- 
lichen und harmonischen Kombinationen. Eigenartig zum Bei- 
spiel wirken zu Anfang des Stückes die tiefen Holzinstmmente 
in Verbindung mit einem sanft angeschlagenen Tamtam, und 
mancher dissonierende Akkord gelangt zu reizvoller Auflösung. 
Interessant, vielleicht etwas zu dicht, ist auch das polyphone 
Gewebe im Schlnssteil des Werkes, der leise mit einem Fugato 
(Anfimgsmotiv der Marseillaise) bennnend nach kraftvulen 
Steigerungen unter Verwendung des Alarichmotivs und weiter- 
hin des .Dies irae* schliesslich in einem gewiütigen Fortissimo 
des Gesamtorchesters austönt. Hr. Panzner verfasste das Werk 
mit Geist und Empfindung, das Mozart-Orchester folgte ihm 
mit aller Lebendigkeit, iiberwaDd siegreich die argen tech- 
nischen Schwierigkeiten des Stückes und entfaltete, was es an 
Ausdrucksvermögen und Klangschönheit besitzt Beim Publi- 
kum fand die Neuheit lebhan Zustimmung. Als Solisten be- 
teiligten sich auft wirksamste Fr. Adrienne v. Kraus-Osbome 
und Hr. Prof. Dr. Felix v. Kraus mit Einseigesängen und 
Duetten von Cornelius, Schubert, H. Wolf und Brahms. Beide 
Künstler wurden sehr gefeiert. 

Im gleichen Saale veranstaltete am 25. Febr. Hr. Ldon 
Rinskopf, Dirigent des Ostender Knrsaal-Orchesters, mit dem 
Mozart -Orchester ein Konzert mit Werken ausschliesslich 
belrächer Komponisten im Programm. Es gab eine sympho- 
niscne Suite .Das Meer* von Paul Gilson, Vieuztemps' be- 
kanntes Violin-Konzert in Dmoll (Solist: Hr. Michael Press), 
eine Ouvertüre zum Musikdrama .Godoleva* von Edgar Tinel, 
eine Phantasie über ein wallonisches Volksthema von Theo 
Ysa^e und endlich Jan Blockx' .Camaval* aus seiner Oper 
.Pnnscese d'Auber^e*. Das künstlerische Resultat war kein 
sehr er^ebiges. Die besten Eindrücke hintarliess Gilsons Suite. 
Eine liebenswürdige, hübsehe Arbeit, nicht übermässig selb- 
ständig in der Erfindung, aberjgut gesetzt, klar und knapp in 
den einzelnen Sätzen geformt. Der schwungvolle, wirksam sich 
aufbauende erste Satz (Sonnenaufgang) und der stimmungsvolle 
Dritte (Dämmerung spannten die Aunnerksamkeit am stärksten. 
Auch Th. Tsayes Phantasie präsentierte sich im allgemeinen 
nicht übel. Sie zeugt von Geschmack, Zielbewusstoein und 
achtbarem technischen Können. Das gedankliehe Material ist 
geschickt und fliessend gestaltet, die Instrumentation durchweg 
sachgemäss und wohlklingend. Edg. Tinels Ouvertüre ist nicht 
konzertwirksam und J. Blockx' Caraaval nicht mehr als bessere 
Unterhaltungsmusik. Das Auditorium zeichnete Hrn. Rinskopf, 
der sich in der Vorführang der genannten Werke als ein ge- 
wandter und intelligenter Oichesterleiter erwies, durch reichen 
Beifitll aus. 

Toni Kunz hatte für ihren Liederabend (Klindworth- 
Scharwenka-Saal, 24. Febr.) ausschliesslich Kompositionen von 
Schubert und Brahms zum Vortrag gewählt. Ihre wohllautende, 
altähnliche Mezzosopranstimme hat sich gut entwickelt Gegen 
früher sind auch in gesangstechnischer Beziehung erfreuliche 
Fortschritte zu bemerken. Leicht und frei spricht der Ton in 
allen Lagen an und verbindet sich gut mit der vornehm be- 
handelten Sprache. An Ausdruck hat ihr Gesang jedoch nicht 
gewonnen; der Vortrag ist verständig, wohldurchdacht, doch 
ohne Tiefe und Eigenart. 

Die Pianistin JolandaMerö, die an demselben Abend 
im Bechsteinsaal konzertierte, hat vor mehreren Jahren sehr 
slücklich hier debütiert. Sie interessierte auch diesmal mit 
inren verschiedenartig stilisierten Vorträgen — ich hörte Kom- 
positionen von Chopin, Carl Heymann und Lisst — in hohem 
Masse. WechselvoUe dynamische Abstufungen im Verein mit 
einer weit vorgeschrittenen, klaren Technik und einem schönen 
modulationsreiehen Aufrchlag und musikaliseh gesunde Auf- 
frissnng charakterisieren ihr Spiel. 

Die Spanierin Gracia Ricardo (27. Febr., Saal Beck- 
stein) verfügt über eine nicht allzu schmiegsame, aber ange- 
nehme, besonders in der Mittellage sympathuche Mezzosopran- 
stimme. Die Höhe ist nur mit Vorsicht zu gebrauchen und für 
die Entfaltung kräftiger, dynamischer Steigerangen reichen die 
Mittel ebenfafls nicht aus. Ihr Vortrag, musikuisch sicher und 
mit feinem Geschmack angelegt, zeugt von Intelligenz, lässt 
aber weni^ Wärme und Innerlichkeit verspüren. Lieder 
mittlerer Stimmung, wie Schuberts .Schlummerlied*, .Lachen 
und Weinen* gelingen der Sängerin am besten. Herr Fritz 
Lindemann begleitete ausgezeichnet am Klavier. 

Adolf Schnitze. 



Digitized by 



Google 



— 246 — 



Dm Konsert des Berliner Lehrer-Oesangrereins 
(Prof. Felis Schmidt), du am 27. Februar in der Phil- 
harmonie stattfand, bot das altgewohnte Bild eines Überrollen 
Saales und eines in hohen Wellen gehenden Enthusiasmus, den 
man als Musiker angesichts der nntaideligen, hoehkttustlerischen 
Leistungen auch Tollkommen verstand. Das Programm brachte 
in äusserst geschickter Znsammenstellung des Abwechslnngs- 
ToUen Übergenug. HIndels .Werbung*, von Georg Schumann 
wirksam und geschickt bearbeitet, folgte der ,Ruf an Sanct 
Raphael* (a. d. Kölner Gesangbuch 1628! bearb. v. Othegraren), 
der In Anlage und Ausführung, vor allem in dem genialen 
crescendo al fine, als meisterhaft gelungen hingestellt werden 
darf. Bndolf Bucks .Gotenzus* zeigt in bezug auf chorischen 
Satz blühendste Harmonie und gewählteste Akkordfolgen, die 
Wirkung in der vorbildlich klaren und reinen Darbietung war 
eine sehr nachhaltige. Gm^u sie fiel Karl Kampfs , Gebet*, 
eine an sich lobenswerte Arbeit, etwas ab. Von den beiden 
Chorwerken .Pharao* (Ferd. Hummel) und «Der Schmied' 
(Karl Goepfart) errang das letzte namentlich durch seinen 
brillant gesteigerten Scnluss den Lorbeer und musste wieder- 
holt werden. Auch Schuberts entzückendes .Ständchen*, mit 
höchster Diskretion und feinster Nttancierungskunst vorgetragen, 
wurde stürmisch zum zweiten Male verlangt. So bedeutete jede 
Nummer einen vollen Erfolg der Sänger und ihres Dirigenten. 
— Eva Lessmann sane zur sorgflltigen Klavierbegleitung 
von Robert Bössler Lieder von Peter Cornelius, Alfred 
Beisenaner, d' Albert, Sibelins und Strauss. Ihre an sich sym- 
pathischen Stimmittel, von intelligentem Vortrag gut präsen- 
tiert, würden sich im kleineren Kaume vorteimuter ausge- 
nommen haben. Der grosse Baum zwang häufig zum Aufgebot 
aller Kräfte. Dass sie Jean Sibelius' .Stelldichein* ins Pro- 
gramm aufgenommen hatte, mag ihr besonders hoch angerechnet 
werden. Die Beisenauerscben Lieder durften kaum auf lange 
Lebensdauer zu rechnen haben. 

Mas Chop. 

Bremen, Ende Januar. 

Der y. Kammermusik-Abend der Philharmonischen 
Gesellschaft am 28. Januar war wie der zweite Liedervorträgen 
gewidmet. Daas die als vortrefflich bekannte Sängerin, welche 
diesen Abend ausfüllen sollte, Frl. Mary MUnchhoff, nur 
geringen Beifall erntete, war nicht etwa eine Folge davon, dass 
die Zuhörer infolge verspäteten Eintreffens ihres Begleiters, 
des Herrn Ed. Behm, dreiviertel Stunden lang auf den Beginn 
des Konzertes warten mussten. Die Künstlerin selbst hatte 
offenbar keinen guten Tag. Ihre ja nicht grosse, aber schön- 
gebildete Stimme klang etwas dünn und forciert und Hess viel- 
fach einen Mangel an Festigkeit erkennen, untpr dem sogar 
die Reinheit des Tones litt. Ihr Vortrag war sehr zurück- 
haltend, sodass diejenigen Lieder, denen eine tiefere Stimmung 
zugrunde liegt, nicht voll zu ihrem Rechte kamen, während 
die Künstlerin Lieder leichteren Genres vortrefflich vorzutragen 
verstand. Ausserdem litt das an sich wertvolle Programm unter 
einer gewissen Einförmigkeit, so dass es schliesslich ermüdend 
wirkte. Hr. Behm begleitete in vortrefflicher Weise, wenn 
auch reichlich zurückhaltend. Eine innig empfundene Kompo- 
sition von ihm, ,,Marienbild", ein Schlummerlied, in welchem 
ein altes Wiegenmotiv verwendet ist, wurde recht'beiföllig auf- 
genommen. Im allgemeinen aber konnte eine begeisterte Stim- 
mung nicht aufkommen. 

Der Künstlerverein bot seinen Mitgliedern am 9. Januar 
einen Kammermusik-Abend, an welchem das Quartett der Phil- 
harmonischen Gesellschaft (Herren Kolkmeyer, Schein- 
pflug, van der Bruyn und Ettelt) durch zwei tempera- 
mentvoll und mit feinem Empfinden gespielte gehaltvolle Werke 
erfreute, Tschaikowskys Fdur-Streichquartett, op. 22 und Mozarts 
Streichquartett Nr. 23 in derselben Tonart, und Frl. Marie 
Busi'äger, unsere anerkannte einheimische Sängerin, Lieder 
von Brahms, Grieg, Scheinpflug, H. Wolf und Rieh. Strauss 
unter voller Entfaltung ihrer stimmlichen Reize und mit dem 
Ausdruck warmer Innigkeit sang. — Für das Stiftungsfest war 
ein Konzert des Philharmonischen Orchesters vorbereitet worden. 
Die eigentliche Feier des Stiftungsfestes musste wegen mangehi- 
der Beteiligung ausfallen, das Konzert dagegen fand unter un- 

feheurera Andränge am 18. Januar statt. Es war als Beethoven- 
ibend gedacht, aber das Programm sollte etwas ganz Beson- 
deres enthalten, und das war denn auch der Fall. Während 
die dritte Programmnninmer auf einen vollwertigen reinen 
Kunstgenuss zugeschnitten war — enthielt sie doch die Cmoll- 
Symphonie Nr. 6, unter Prof. Panzner mit Schwung und 
Wärme gespielt — brachten die beiden ersten etwas Sensatio- 



nelles, wie es bei dem besonderen Anlaas wohl angebracht, aber 
doch nicht ausschliesslich durch künstlerische BedUrfiiisse dik- 
tiert war. Den Anfang machte ein Werk aus der Blütezeit des 
Meisters, das aber trotzdem nur noch selten zu G^hör gebracht 
wird, aus dem einfachen Grunde, weil es seines Verfassen diu 
wenig würdig ist. „Wellingtons Sieg oder die Sdilacht bei 
Vittoria" ist eine ^f Bestdiung gemachte G>ele^nheits-Kom. 
Position mit allen Schwächen einer solchen, obgleich grosssrtig 
angelegt und überall die Meisterhand verratend. Als ein eigen- 
artiger Beitrag zur Charakteristik Beethovens, besonden aber 
we^en des ungewöhnlichen Aufbaues — Verwendung zweier 
kleinen Bläserorchester neben dem grossen zur Charakterisiemng 
der anrückenden Heere — erregte das Werk nicht geringes Inter. 
esse. Die Ausführung durch das Philharmonische Orchester, 
über welches Prof. Panzner den Oberbefehl innehatte, während 
die beiden feindlichen Heere von den Herren Bindseil und 
Konzertmeister Pf itzner geführt wurden, war die denkbar 
beste und löste bei den Zuhörern lebhaften Beifiill aas. Bei der 
zweiten Prog^ammnummer lag das Sensationelle nicht m dem 
dargebotenen Werke — es war Klavierkonzert Nr. 8 in Cnwll 

— sondern in dem Spieler. Es war der kleine, noch nicht zehn, 
jährige Spanier Pepito Arriola, der, nachdem er anf eine 
Generalprobe mit dem Orchester verzichtet hatte, mit der (Jn- 
^zwungenheit eines fröhlichen Kindes sich an den eigens für 
ihn gebauten schmal tastigen BlUthner-FlUgel setzte und mit 
sauberer Technik, unfehlbarer musikalischer Sicherheit, seinen 
Gefühl für dynamische Schattierungen und einem durch Ge- 
schmack und eindringliches Verständnis ausgezeichneten Vor- 
trage sich seiner Aufgabe entledigte. Dass er nicht den ganten 
geistigen Gehalt« des erossen Beethovenschen Werkes aoizu- 
schöpfen vermochte, dass auch dem als Zugabe gespendeten 
Chopinschen Walzer nicht diejenige Pikanterie zuteil wurde, 
weldie der Komponist sich wohl ^s mit dem Werke untrenn- 
bar verbunden gedacht hat, ist ja eigentlich selbstveiständiicb. 
Davon abgesehen aber können seine Leistungen als geradem 
vollendete bezeichnet werden, und man gewann den Andruck, 
dass man es hier in der Tat mit einem gottbegnadetem Talente 
zu tun habe, nicht mit einem künstlich herangezogenen and 
abgerichteten Wunderkinde. Das Entzücken der Zuhörer 
äusserte sich denn auch in stürmischen Beifallskundgebungen. 

— Die nächste Veranstaltung des KUnstlervereins am oO. Januar 
übte wieder eine derartige Anziehungskraft aus, dass lange vor 
Beginn jeder Platz in dem grossen Saale besetzt war. Der 
Bremer Lehrergesangverein trug unter der Lei tune seine« 
Dirigenten Prof. Panzner (der an diesem Abend sein M.Kon- 
zert in dieser Saison dirigierte) aus dem grossen Schatze der 
von ihm einstudierten Gesänge eine gut getroffene Auswahl 
vor, wie immer mit besten Gelingen. Ausserdem vermittelte 
uns der Abend die Bekanntschaft mit einer noch sehr jugend- 
lichen Pianistin, Frl. Elisabeth Bokemever aus Berlin, 
einer Schülerin von Prof. Marl in Krause, die vollgültige Beweise 
einer ganz eminenten Begabung und künstlerischen Veranla^ng 
erbracht hat. Mit einer verblüffenden Fingerfertigkeit, einem 
elastischen, aller Nuancen, auch energischer Accente fähigen 
Anschlage, einem feinen Gefühl für Rhythmik und Dynamilc 
verbindet sie eine Auffassung von selbständiger Eigenart, und 
wenn auch ihr Vortrag noch zu Ubergrosser Zartheit neigt, 
so zeugt er doch von tiefer Empfindung. Am besten gelanget 
ihr ein Charakterstuck von Zanella „Tempo di Minuetto", dem 
Salvatore Farina einen erläuternden Test untergelegt hat, das 
„Spinnerlied" von Wasner-Liszt und das als Zugabe gespendete 
Mendelssohnsche „Auf Flügeln des Gesanges". Aber auch dir 
kraftvolle ,, Gavotte" von d' Albert und Beethovens Edur. 
Sonate op. 31 konnte man mit Vergnügen anhören. Denn wenn 
auch zugegeben werden mag, dass Beethoven, der gereifte Mann. 
die letztere anders gedacht hat, als die jugendliche Künstlerin 
sie wiedergab, so brachte sie doch etwas künstlerisch Vollendetes, 
aus eigenster Kraft Erwachsenes, noch dazu mit dem Vomg 
jugendlicher Frische Ausgezeichnetes. So bedeutet sie schon 
jetzt eine künstlerische Erscheinung, die noch Bedeutendes fiir 
die Zukunft erwarten lässt. 

Im Kaufmännischen Vereine „Union" fand die dritte 
der von Hrn. Prof. D. Bromberger veranstalteten Solisten- 
Abende am 10. Januar statt. Sowohl die Darbietungen des 
Veranstalters selbst (Ballade und Walzer von Chopin, Noctumf 
von Brassin und Mazurka von Godard), als auch diejenigen des 
Hrn. Konzertmeister Hans Kolkmeyer (La Folia, Variation? 
s^rieuses für Violine von Corelli mit einer sehr schwierigen 
Doppelgriff-Cadenz von H. Leonard und H^re Kati, Czaw»» 
von Jenö Hubay) und die von Frl. Carola Hubert an» Cöln. 
welche mit wohlgeschulter Stimme und in gesunder Anffiwsunf 
Lieder von Hugo Wolf und Mas Reger sang, wurden dnn?h 
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stSnnischen Beifall belohnt, so dasa alle drei sich >u Zugaben 
Teistehen mussten. 

unter den hiesigen Vereinen, welche den MSnnergesang 
pflegen, nimmt der Bremer Männer-G-esangverein so- 
wohl an Zahl der Sänger als auch in dem Bestreben, Vollwer- 
tiges EU leisten, eine der ersten Stellen ein. Sein am 8. Dezember 
im grossen Saale der Centralhallen unter Leitung seines Diri- 
genten, des Herrn Kapellmeisters H. J ä g e r Teranstaltetes Konzert 
zeigte den Chor auf einer bemerkenswerten Höhe, sowohl was 
Frische der Stimmen, Klaneschönheit, Beinheit und Geschlossen- 
heit, als auch was die Auffassung des Liedinhaltes betrifft. 
Auch die Auswahl der Gesfinge war zweckmässig und mit 
feinem Verständnis getroffen. Ausserdem erfreute sich der 
Verein der solistischen Mitwirkung zweier ausgezeichneten 
Künstler. Hr. Prof. Ed. Nössler, als bedeutender Orgelspieler 

feschätzt, zeigt« sich durch den schwungvollen Vortrag von 
tachs Chromatischer Phantasie und Fuge und dreier Chopins 
auch als ein vortrefflicher Pianist. Grosses Interesse und be- 
deutenden Beifall erzielte Frl. Marianne Geyer aus Berlin. 
Indem sie selbst, allerdings reichlich zurückhaltend, auf der 
Laute begleitete, sang sie mit prächtiger Altstimme eine grosse 
Seihe von teilweise sehr schönen Vo^sliedem, deutschen und 
ausländischen — diese in deutscher Übersetzung — und ver- 
stand es, durch äusserst reizvollen Vortrag, der von einem ent- 
n>rechenden Mienenspiel begleitet war, lauter kleine Kunstwerke 
daraus zu machen. 

Nun noch etwas von den besonderen Solistenkonzerten! 
T^l^maque Lambrino, der hier gern gesehene und immer 
wieder gern Gehörte, gab am 7. 'Dezember wiederum einen 
Klavierabend, der sehr stark besucht war und einen glänzenden 
Verlauf nahm. Hr. Lambrino ist eine eigenartige Persönlich- 
keit, eine Kraftnatur, deren Spiel auch da ihres Reizes nicht 
ermangelt,- wo man vielleicht die Auffassung des Künstlers nicht 
durchaus teilt, ganz abgesehen davon, dass seine hochentwickelte 
Technik und die Art und Weise, wie er die wunderbare Klang- 
fülle hervorzaubert, schon Bewunderung erregt. Gewiss, er er- 
laubt sich manche Freiheiten in Bezug auf Rhythmus und 
Tempi, geht zuweilen etwas weit in mächtiger Kraftentfaltung 
und verzichtet hin und wieder zugunsten aer zu erreichenden 
Wucht auf völlige Korrektheit, immer aber ist seine Auffassung 
eine grosszügiee, und seine Wiedergabe wird dadurch zu einem 
einheitlichen Kunstwerke. Das zeigte sich auch diesmal wieder 
bei der Durchführung seines gross angelegten Programms, 
welches Schuberts Wanderer-Phantasie, die Asdur-Sonate, op. 
.110 von Beethoven, Schumanns Gmoll Sonate und drei Cho- 
pinsche Kompositionen enthielt, deren Zahl durch eine ganze 
Reihe stürmisch geforderter Zugaben noch beträchtlich ver- 
mehrt wurde. 

Das 2. Konzert, das Willy Burmester am 4. Januar 
veranstaltete, zeigte den grossen baal des KUnstlervereins wieder 
zu einem grossen Teile, wenn auch nicht ganz, besetzt. Was 
der Kttnsuer heute auf dem Gebiete des Violinspiels bedeutet, 
ist zu allgemein bekannt, als dass darüber noch etwas gesagt 
zu werden brauchte. Er spielte diesmal die Kreutzer-&>nate, 
das Dmoll-Konzert von Wieniawski, eine Reihe von entzücken- 
den Proben klassischer Kleinkunst und zum Schluss ein Paga- 
ninisches Hezenstück, dem natürlich eine ganze Reihe von Zu- 

faben folgen musste, da das zu höchster Begeisterung entflammte 
'ublikum ohne diese den Künstler nicht ziehen lassen wollte. 
In Herrn Alfred Schmidt-Badekow hatte er sich eine 
tüchtige pianistische Kraft miteebracht. Dieser erwies sich 
nicht nur als ein feinfühlender Begleiter, sondern bewies auch 
in einer Reihe selbständiger VortiSge virtuose Technik, klares 
Erfassen des architektonischen Aufbaues und des ästhetischen 
Gehaltes. Seine eigene Studie fiber Rameausche Variationen 
in A moU ist eine sehr beachtenswerte, in technischer Beziehung 
interessante Modernisierung des Rokokowerkes. 

Fr. Valborg-Svaerdstroem, die hier als Konzert- und 
Opemsängerin hochgeschätzt ist, zeigte sich am 11. Januar von 
einer ganz neuen Seite. Von dem Grundsatze ausgehend, 
dass für das Kind das Beste gerade gut genug sei, hat sie 
ihre hohe Kunst auch in den Dienst des Kindes gestellt. Schon 
seit einer Reihe von Jahren veranstaltete sie in Schweden öffent- 
liche , Kinderlieder-Abende*, die sich allgemeiner Beliebtheit 
erfreuten. Nunmehr lud sie hier in Bremen zu ihrem ersten 
deutschen Kinderlieder- Abend ein. Der Kaisersaal des KUnst- 
lervereins war vollbesetzt; etwa zwei Drittel der Zuhörer war 
von Kindern, kleineren und grösseren, gebildet. Die ganze 
Persönlichkeit der Künstlerin ist für diese Aufgabe wie ge- 
schaffen. Ihr hervorragendes gesangliches Können, der Zauber 
ihrer Stimme, die ausdrucksvolle Deklamation, verbunden mit 
einer entsprechenden Mimik, inniges Empfinden, das schlichte, 



unbefangene, echt kindliche Auftreten, das alles sind Eigen- 
schaften, die sie geeignet machen, dem Kinderliede in unseren 
Konzertsälen eine Pf^gestätte zu bereiten. Um ganz als Kind 
unter Kindern zu erscheinen, hatte sie sich selbst ffir diesen 
Abend in ein kindliches Gewand gesteckt Für diesmal musste 
sie sich, da sie in der deutschen Kinderlieder-Literatur noch 
nicht heimisch genug bt, um eine passende Auswahl treffen zu 
können, auf schweduche Kinderlieder beschränken. Sie sang 
deren eine grosse Anzahl, zumeist echte Volkslieder, aber auch 
Dichtungen von Aug. Strindberg, Victor Rydberg u. a. Zu den 
meisten von ihnen hat Alice Tegn^r, eine Nichte des Dichters 
des .Frithjof*, eine dem kindlichen Gefühlsleben angepasste 
Melodie geschaffen, aber auch andere, so Sigurd von Koch, 
Lindblad, haben sich darin versucht, ohne indessen den simplen 
Ton von Alice Tegnör zu treffen. Die Künstlerin sang, von 
Hrn. Prof. Spengel begleitet, diese Lieder grösstenteils in deut- 
scher Übersetzung, die allerdings nicht immer den Sinn des 
schwedischen Originals genau wiederzugeben vermochte, nur im 
letzten Teile trug sie die Lieder in der Originalsprache vor, 
gab aber vor jeden eine Erläuterung oder Übersetzung. Daas 
die Künstlerin auch bei uns mit ihrem Vorhaben einen frucht- 
baren Boden gefunden hat, das zeigte die offene und ehrliche 
Begeisterung, welche sie in den Kinderherzen entzündet hat, 
und welche sich in lautem Jubel der Kleinen kundtat Aber 
auch die anwesenden Erwachsenen hatten ihre herzliche Freude 
an den vortrefflichen Darbietungen. Es ist nur zu wünschen, 
dass die Künstlerin recht bald auf dem Gebiete des deutschen 
Kinderliedes vollständig heimisch wird; denn für die jugend- 
lichen Gemüter dürfte es doch einen ganz besonderen Reiz 
haben, einmal die wohlbekannten Klänge der heimischen Kinder- 
stuben in so künstlerischer Weise vorgeführt zu bekommen. 

Mit einem recht gut besuchten Liederabend trat am 13. Jan. 
Frau Ida Pepper-,.Schörling, eine geborene Bremerin, zum 
ersten Male an die Öffentlichkeit. Ihr Programm bot viel des 
Interessanten und sab ihr Gelegenheit, ihr Können auf den 
verschiedensten Gebieten zu zeigen : italienische und französische 
Gesänge von Tommasso Giordani, G. Pergolesi und G. Martini, 
Lieder von Schubert, die Zigeunerliedcr von Brahms, Lieder 
von R. Strauss und Huso Wolf. Die Sängerin verfügt über 
eine umfangreiche, kräftige Stimme, die eine gute Sehulung er- 
kennen lässt, aber noch nicht völlige Sicherheit der Intonation 
besitzt. Ihr Vortrag zeugte von fleissigem Studium, wies bereits 
eine gewisse Reife auf und entbehrte auch nicht des Ausdrucks 
inneren Miterlebens. Die Sängerin führte sich mit diesem viel- 
versprechenden Anfange gut ein und erntete reichen Beifall. 
Herr Prof. Ed. Nössler führte die Begleitung der Gesänge mit 
Sicherheit und Geschmack aus. 

Am 15. Januar hatten wir Gelegenheit, eine der Grössten 
auf dem Gebiete des Gesanges zu hören. Frl. TillvKoenen, 
die schon seit einiger Zeit Weltruf besitzt und auch hier schon 
in grösseren Werken eesungen hat, gab einen Brahms-Strauss- 
Abend und brachte durch die überraschende Wiedergabe von 
Liedern beider Komponisten eine packende Wirkung auf die 
leider nicht allzu zahlreich erschienenen Zuhörer hervor. Bei 
Tilly Koenen sind aber auch alle Bedingungen erfüllt, die sie 
zur grossen Künstlerin stempeln : eine hervorragende stimmliche 
Begabung, sorgfältige Ausbildung der Stimme zu höchster Ton- 
schdnheit und ' gesunder Kraft , einwandsfreie Textaussprache 
und, was mehr als alles andere bedeutet, ein reiches Innenleben, 
welches sie befähigt, in die tiefeten Tiefen des Liedinhaltes 
einzudringen und ihn als eigenes Erlebnis wiederzugeben. Am 
meisten kommt dies zur Geltung in dem Ausdrucke kraftvoller 
Leidenschaft, doch weiss sie auch zartere Stimmungen vortreff- 
lich wiederzugeben. Gleich mit dem wundervoll vorgetragenen 
Brahmsscfaen ,Von ewiger Liebe* nahm sie alle Zuhörer ge- 
fangen, und das einmal erregte Interesse liesj auch bei den 
folgenden Gesängen, die einen reichen Wechsel darboten, nicht 
wieder nach In Herrn Hermann Zilcher hatte die Künstlerin 
zudem einen ausgezeichneten Begleiter mitgebracht. Die 
Stimmung der Zuhörenden war eine begeisterte und äusserte 
sich in lebhaften Ovationen, welche die Sängerin zu einer ganzen 
Reihe von Zugaben zwangen. 

Der Herzgl. Kammersänger Dr. OttoBriesemeister ver- 
anstaltete hier am 16. Januar unter Mitwirkung des Kapell- 
meisters Herrn Alexander Neumann einen Wagner- Wolf- 
Abend. Die etwas merkwürdige Zusammenstellung beider 
Komponisten sollte wohl dem Sänger Gelegenheit geben, auf 
ganz verschiedenen Gebieten sein Können zu zeigen. Dabei 
hat sich aber doch herausgestellt, dass seine Hauptstärke auf 
dramatischem Gebiete liegt. Das Lyrische liegt seiner Stimme 
und Vortragsart nicht so recht, von den Wolfschen Liedern ge- 
langen ihm daher auch am besten die als Zugaben gespendeten 
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halbdramatüchen ,Der arme Lump* und .Der verzweifelte 
Liebhaber*. Aber erst bei den Bruchatücken ans den Wag- 
neiBChen Musikdramen konnte der Sänger die ganze Fülle und 
Wucht seiner erossen und vortrefflichen Gesaneskunst entfalten, 
und erst die letzten Zugaben, .Siegfrieds ^hwertlied' und 
„Waldweben*, brachten ihm den grössten und von Begeisterung 
getr^enen Beifall ein. 

Eine interessante Yeranstattune war eine Soiree der schwe- 
dischen Sängerin oder, wie sie sich selbst nennt, VortragskUnst- 
lerin Fr. Anna Norrie am 22. Januar. Es handelte sich da- 
bei um eine jener heutzutage sich mehrenden Darbietungen, 
welche, hart an der Grenze des Cabarets stehend, doch noch 
Anspruch darauf erheben, als künstlerische Leistungen gewürdigt 
zu werden. Die Art und Weise, wie Fr. Norrie die schwedi- 
schen, deutschen und franzSsischen Volkalieder und Chansons, 
meist heiteren, aber auch ernsten Inhalts, vorträgt, ist aller- 
dings derartig, dass man nur mit der grössten Hochachtung 
davon sprechen kann. Sie kann wirklich singen, singen mit 
einer Stimme, die von ganz ausserordentlichem Umfange, in 
allen Lagen ausgeglichen, von lieblichem Wohllaut ist und 
alle Kennzeichen einer guten Schulung an sich trägt. Das 
Wunderbarste an ihr aber ist die Art ihres Vortrages. In dem 
Augenblicke, wo sie ein Lied beginnt, ist alles an ihr, Hal- 
tung, Gesichtsausdruck, Stimme der Situation angepasst, auf 
welche der Liedinhalt 'sich bezieht. Sie wendet sich mit ihrer 
Kunst nicht blos an das Ohr, sondern auch an das Auge, er- 
zielt aber dann auch bedeutende Wirkungen. Der Beifall, der 
ihr zuteil wurde, war der natürliche Ausdruck des Woblge- 
follens, das man an ihren auch in Bezug auf den Sto£F einigen 
Kunstwort besitzenden und durchaus in den Grenzen des An- 
standes sich haltenden Darbietungen empfand. 

Am 25. Januar erfreute uns Fr. Lilli Lehmann zum 
zweiten Male in diesem Winter durch ein Konzert. Der grosse 
Saal des Kunstlervereins war diesmal bis auf den letzten JPlatz 
besetzt Die Sängerin litt noch unter den Nachwirkungen einer 
heftigen Erkältung, und es war nicht zu entscheiden, ob die 
hier und da auftretenden Mängel an Wohllaut oder völliger 
Beinheit des Tones auf diese oder auf ein allmähliches Nach- 
lassen der Stimmkraft zuriickzufilhren sind. Diese Ideinen 
Mängel aber traten ganz zurück gegen die aus der innigen 
Durädringung von höchster gesanglicher Ausbildung und 
seelenvoller Vertiefung hervorgehenden Vollendung, die jedes 
vorgetragene Lied zu einem Kunstwerke ersten Ranges erhob. 
Ihre Kunst erstreckt sich über ein weites Gebiet der verschie- 
densten Stimmungen, und Schubert, Händel, Beethoven, Loewe 
und Bich. Strauss boten ihr die bunten Blumen dar, denen sie 
durch den Hauch poetischen Empfindens frisches Leben verlieh, 
BO dass sie zu einem duftigen Strausse wurden, das die Zuhörer 
in Entzücken versetzte und zu warmem Beifall hinriss, an dem 
berechtigterweise die Künstlerin ihren feinfühligen Begleiter, 
Herrn Kapellmeister Fritz Lindemann, Anteil nehmen liess. 

Dr. B. Loose. 

Dresdea, d«n 27. Februar. 

Das 5 und letzte Philharmonische Konzert (KapeUmeister 
W. Olsen) machte uns nun auch mit der dritten der kürzlich 
erschienenen Wagnerschen Ouvertüren, der ,Polonia* bekannt 
Sie steht in jeder Hinsicht weit hinter der ,Columbus* -Ouver- 
türe zurück; wenn man auch die Zerrissenheit des Anfbans und 
die zwecklose Dehnung in 'der zweiten Hälfte, die kein Ende 
finden kann, in den Kauf nähme, so ist doch die ewige Wieder- 
holung trivialer lärmender Phrasen ganz im schlechtesten Ita- 
lienezstU geradezu peinigend. Mit dieser Auurabung hat man 
Wagner wahrlich keinen Dienst erwiesen. — Fräulein Capon- 
saechi erwies sich als eine ganz überraschende Meisterin des 
Violoncells ; Schönheit des Tons, Vollendung der Technik, echt 
künstlerische Auffassung, alles ist beisammen , auch die anmutige 
mädchenhafte Erscheinung der jungen Künstlerin mochte dazu 
beitragen, dass das Publikum ihr eine glänzende Aufnahme 
bereitete. Der moderne Saint-Saens und der alte Boccherini 
wurden gleich vortrefflich interpretiert Die angeregte Stimmung 
der Zuhörer kam auch dem Sänger, Herrn Jean Buysson 
(München, Hofoper) zu Gute, der mdnes Erachtens mehr ge- 
feiert wurde ids nötig war. Gewiss besitzt er eine kräftige, 
nach französischer Manier sorgfältig geschulte Tenorstimme mit 
anffiillend dunklem Timbre, und gewiss hat er eine Arie aus 
.Lakmä* von Däibes tadellos gesungen, aber eben nur für 
französische Musik ist er zu brauchen, weder Don Juan (Arie 
des Oktavio) noch echt deutsche Lieder, wie die Schumannschen, 
kann er annehmbar singen ; die süssliche, sentimentale Verzerrung, 
die er beliebte, war eine Karikatur, und es föUt ein eigentüm- 



liches Licht auf die Urteilsreife der Leute, die auch nach diesen 
Liedern, anstatt sie energisch abzulehnen, durch heftigen App- 
laus Zugaben erzwangen. Die alte Geschichte! und da phanta- 
nert man von Kunsterziehung etc.; der muss noch gelMKn 
werden, der unserm grossen Punlikum auch nur die bescneiden- 
sten Elemente künstfeiischen Geschmacks anenieht! 

Der fünfte Abend des Petri-Streichquartetts brachte nni 
drei Quartette von Josef Suk (recht beachtenswert, jeden&lk 
keine alltägliche Erscheinung), Cherubini und Brahma. Der 
Primgeiger schien nicht sonderlich disponiert zu sein, aber im 
letzten Quartett gewann er die volle Herrschaft über die wider- 
spenstigen Nerven, der herrliche zweite Satz (poco adaao) ge- 
lang vortrefflich. Die glänzenden Qualitäten der übrigen Partner, 
der Herren Warwas, Spitzner und Georg Wnienndja 
genügend bekannt 

Fiüulein Helene Staegemann hatte die unglückliche 
Idee, die Hälfte ihres Vortranabends einem Schauspieler abm- 
treten, der zwar ihr Bruder Waldemar ist, von den ^nsKn 
Vorzügen seiner Schwester in Bezug auf Natürlichkeit and 
künstlerische Feinheit des Vortrags aber leider nichts abbe- 
kommen hat; alle Nuancen übertrieben, alle Akzente dick snf- 
getragen, manieriert, modernisiert im schlechten Sinn. Besonden 
übel fuhr dabei Schiller (Kraniche des Ib^kus), besser gelaoMo 
die Melodramen (Hebbel-Schumann). 'Vollendet war die Be- 
gleitung durch Hans P fitzner, der die ^ngerin anch in 
einer Reihe neuer eigener Lieder unterstützte. In den achönes 
Jensenschen Liedern, besonders den beiden ersten, schien er 
mir zu sehr zu treiben und über intimere Feinheiten hinwegin- 
gleiten, möglich aber, dass die Sängerin dies veranlasste, da 
ihr einige hohe Töne Schwierigkeiten zu bereiten schienen. 

Sehr erfreulich verlief ein Klavierabend von Ignaz Fried- 
mann: ein Stürmer und Dränger, oft noch unausgeglichen und 
vulkanisch, aber jedenfalls em &belhaft begabter- Kilnatler, 
sowohl in Technik wie geistiger Beherrschung, dem eine groae 
Zukunft bevorsteht 

Bei Bertrand Roth spielten Herr Theo Bauer (Violine) 
und FrL Lola Tangel eine sehr hübsche Sonate von Job. 
Slnnicko, der stimmungsvolle Adagiosatz spraeh wohl am meiiten 
an; und dier ausgezeicnnete Baritonist unserer Oper, Herr Aug. 
Kiess, sang Lieder von C. Ansorge und B. Roth und machte 
uns, zumal durch die ergreifende Wiedergabe der letztgenannten, 
zum Teil sehr schweren Lieder, von Neuem das Herz schwer, 
da wir diesen musikalisch ganz bedeutenden Künstler an Ham- 
burg verlieren werden. 

Prof. Dr. Paul Pfitzner. 

Qru. 

In den letzten Wochen vor Weihnachten drängten sieh die 
Veranstaltungen unserer grossen Konzertvereine. Das herror- 
ragendste Ereignis war die Aufführung von Beethovens ,Mi«a 
solemnis* durch den Grazer Singverein nnd Männer- 

fesangverein. Um die sehr eediegene Wiedergabe de> 
oheitsvoUen Werkes hatte sich der Dirigent, Herr Frani 
Weiss, ausserordentlidi verdient und mit innigem ye^ 
ständnis und ehrlicher Kunstbegeisterung die gewaltigen 
Chormassen mit ihrer Aufgabe vertraut gemacht So ttbtea 
die Chöre in ihrer rh^hmischen Sicherheit und ihrem 
Wohlklange eine hinreissende Wirkung aus. Geradezu hinunel- 
stttrmend klang das Gloria. In eewohnter Schmi^samkeit hidt 
sich das begmtende Opemof(£eater. Die heikun und wohl 
auch nicht sehr dankbaren Sologesänge hatten Frau Dorda- 
Winternitz, Frl. Jirasek (die erst in letzter Stunde tit 
eine erkrankte Kollegin eing^pmngen war!) und die BE 
Walinöfer und W e i k e r übernommen. Bei aller Anerkennung 
der musikalischen Ve'rlässlichkeit dieser bewährten Onemkiifte 
standen sie doch mit ihren Leistungen hinter den Chören an- 
rück, da wiederholt ein gewohnt« aramatischer Ausdruck den 
erhabenen Oratorienstil des Werkes beeinträchtigte. 

Der Männer^eaangverein gab ausser seiner SOtwirkong 
bei der Messe sein satzuneBgemässes Konzert nnd hatte den 
guten Gedanken, es den Manen Schuberts zu widmen.^ In> 
Gegensatz zu dem üblichen Kunterbunt, das znmeist bä Gt- 
sanevereinskonzerten geboten wird, musste die Vorfühmog einer 
Reihe von 'Werken eines und desselben Meisters besonden u- 
Kcnehm berühren. Unwillkürlich trat die Eigenart des Ton- 
dichters sehr deutlich hervor, nnd in ihrereinheitlichen Stiliaierang 
machte die Aufführung einen nachhaltigen Eindruck. Bani 
Kortschak d. J. sprach zu B^nn den Prolog von Sehober. 
Die rühmlichst erprobte Sängenchar brachte unter San^nt 
Frans Weiss feinfühliger Leitung den Geisterchor *<i*^^ 
munde und die zum Teile bereits bekannten Chöre , Wider 
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ipruch*, ,Liebe*, .Die Nacht*, ,Der Gk>ndelfahier*, .Hymne* 
and .Nachthelle* (Tenonolo Herr Zimmermann) za rtim- 
manesToUer Wiedergabe. Der sehr j^schätite Baritonist Hr. 
Paul Pampichler stellte sich mit den Liedern .Krenszug*, 
.Naeht und Träume', .DoppelgSnger* und .An die Sterne* 
ein. VortrefFlich passte in den Rahmen der allerdinea im 
frrossen Stile gehaltenen .Schubertiade* die trirksam ausgenihrte 
Wiedergabe des Trio op. 100 durch Frau Marie Kuschar 
und die HH. Anton Cserny und Aurel y. Czervei&ka. 
Um die Begleitungen machten sich dieHH. Weiss und Josef 
6a üb 7 am EJaTier und die Kapelle des 7. Infanterie-Be^- 
mentes verdient. Der deutsch-akademische Qesangver- 
ein hatte auf die Yortragaordnung seines Mitgliederkonzertes 
vor wiegend heimische Tondichter gesetzt: Viktor Zack, Wil- 
helm Kienzi, Richard Henbereer und Roderieh t. Mojsisovics. 
Von Zack kamen eine treffend im alten Tone gehaltene Weise 
.Das lief zu den vSlkisch begeisterten Worten Ottokar Kem- 
■tocks und ein vom feinen Humor eifUlter Chor .Nachtmusi- 
kanten*, voll Helos und reizender Rhythmik, zur Uraufführung. 
Kienzls empfindungsvollen Chor .Der Nonne Abendgebet*, nut 
seinen treffenden, an Hegar mahnenden Tonmalereien - halte ich 
fBr einen der besten Vollgesilnge des Meisters. Eine kühne 
Stimmführung tönte ans dem Chor .Der Tiroler Nachtwache 
1810* von Heubeiger. Jede Strophe verriet den feinsionig- 
erwfigenden Tondichter. Beim .Lob des Weines* zu den Worten 
Simon Dachs gelang es dem Komponisten v. Mojsisovics ganz 
vorzüglich, den Stimmungsgehalt der Dichtung musikafisch 
ausznfösen. Die Wirkung; dies kraftsprtthenden Chores zeigte 
sich von der vollen Bew&ltigung der nicht geringen technischen 
Schwierigkeiten abhängig. Recht ergötzlich hörte sich Josef 
Fiben kteine Humoreske .Lockung* an. Die Wiedergabe dieser 
Werke, unter denen nch auch Loewes .In der Marienkirche*, 
Schuberts .Schiffers G«bet* und das muntere .Vagantenlied* 
von Heinrich Rietsch befanden, bewies, dass die Akademiker 
an Herrn Dr. t. Weis-Ostborn einen vortrefflichen Sang- 
wart gefunden haben. Deutliche Aussprache, richtige Phra- 
rierung and Sicherheit in Rhythmus und Intonation fielen an- 

finehm auf. Einen hübschen &f olg hatte auch Frau Stephanie 
eh mann, die, von ihrer ausgezeichneten Lehrerin Frau 
MarieKraemer- Wi d 1 begleitet, Lieder von Franz, Schumann, 
Brahma, Wolf, Hausegger und Kienzi zum besten gab. 

Der steiermärKische Musikverein setzte heuer, 
— wohl im Hinblick auf den Umbau des Stephaniensaales — 
leider mit seinen Orchesterkonzerten, an denen er durch viele 
Jahrzehnte treulich festgehalten hatte, aus. Dafür bot er 
immerhin genussreiche Aufführungen seiner Schule und 
bewies damit neuerlich den Hauptzweck seines Bestandes und 
die Erfolge seiner hoch einzusdiätzenden Bestrebungen. Bei 
den Kammermusikanffährungen traten wiederholt hervorragend 
begabte und leistungstiichtige Zöglinge hervor: Der Geiger 
Hngo Haindl, der Flötist Engelbert Pircker und der 
Pianist Erich Knauer. Letzterer spielte mit Verständnis 
und wohltuender technischer Sicherheit das Solo in Beethovens 
Klavierkonzert in Cmoll. Sehr gelungene Ensemblelebtungen 
wareu Haydns Symphonie in Ddur und Beethovens Egmont- 
Ouvertttre, die der verdienstvolle Direktor des Vereins, Hans 
Rosensteiner, dinierte. Schon vor Jahren sprach ich an 
dieser Stelle die Hoffnung aus, dass sich aus dem Orchester des 
Mnsikvereins eine ständige Kapelle zum Vorteile unseres Kon- 
sertbetriebes entwickeln möge. Leider ist noch immer keine 
Wahrscheinlichkeit vorhanden, dass in diesem bedauerlichen 
und toten Punkte unseres Musiklebens baldigst Wandel ge- 
schehe. Der Mangel eines selbständigen Konzertorchesters drückt 
nach wie vor das künstlerische Ansehen der Mnrstadt, und es 
gereicht gewissen musikalisdien Kreisen und massgebenden 
Fersönlichkeiten nicht zur Ehre, dass sie in dieser frage die 
Bestrebuoffen des Orchesterveteins lahmlegten. 

Eine bemerkenswerte Rährigkeit entwickelte der Richard 
Wagnerverein. Erst veranstaltete er einen Liederabend, 
bei dem ledi^ch die heimischen Tondichter Hause^er, Kienzi, 
NoS, Wolf, Gauby, Rud. v. Weis, v. Savenau n^ Rochlitzer 
■n Gehör gebracht wurden. Die Sotattler der hochaneesehenen 
Gesansschule Kraemer- Widl, Frau Paula Uaimel, 
FrL Christine Jilg und Hr. Otto Baumgartner machten 
ihren kfinstlerischen Unterweisem alle Ehre. Viel Interesse 
bot ein Mahler-Liederabeud, den Hr. Dr. Decsey mit einem 
fesselnden Vortrag einleitete und bei dem Frau Anna Hansa 
und Hr. Paul Pampichler unter Begleitung des Hm. Dr. 
▼. Weis eine Reihe Mahlerscher Lieder KfinstlerUch fein aus- 
gefeilt vortrugen. Vom rein musikalischen Standpunkte ans 
musste man für diesen Abend dankbar sein, wenn sich auch 
unter der Mitgliedschaft des Wagnervereines gegen eine Hul- 



digung Mahlers Stimmen erhoben hatten. Bta aller Wert- 
schätzung einzelner höchst stimmungsvoller Lieder Mahlers 
stellte es sich doch schliesslich heraus, dass die Tonlyrik dieses 
Komponisten den Hörer kaum einen ganzen Abend hindurch zu 
fesseln imstande ist. Wie ganz anders war es doch beim Hngo 
Wolf-Abende, bei dem Professor Oskar Noö und Frl. Jo- 
hanna Pollegeg nicht weniger als 24 Lieder und Gesänge 
des Meisters vormhrten, und die Zuhörerschaft nicht müde 
wurde, den tief empfundenen und genial erdachten Stimmungs- 
bildern zu lauschen. Unsere strebsame Kammermusikvereinignng 
der Frau Marie Kuschar und der HH. Anton Czerny 
und Aurel v. Czervenka schloss bereits seine höchst dan- 
kenswerte Tätigkeit in dieser Spielzeit ab. Sie brachte ein 
Trio von Haydn, die FmuU-Sonate fUr Klavier und Klarinette 
von Brahms und ein Trio für Klarier, Klarinette und Violon- 
cello von Zemlinsky. Die Klarinette blies mit edlem Tone und 
virtuoser Technik Hr. Anton Powolny vom Wiener Konzert- 
vereinsorchester. Die Neuheit Zemlinskys erzielte änen schönen 
Erfolg. Auf der Vortragsordnung des letzten Abendes standen 
das Fdur-Trio (op. 87) von Brahms, die Violoncell-Sonate in 
Cmoll (op. 82) von Sidnt-Saens und Schumanns Klavierquartett 
(op. 47), bei dem Hr. Koehler sich als gediegener Viola- 
spieler den vorerwähnten Kunstkräften beigeselUe. Herr Koehler 
lieh seine Mitwirkung auch der Kammermusücgesellschaft der 
FrauPauline Procnaska-Stolz und der HH. Prochaska, 
Pratscher und Pacher, die Mozarts O dur-Quartett, Drofäks 
Klavierquintett in A dur und Paul Juons Silhouetten, ein gäst- 
reiches Tonwerk moderner Prägung, sorgsamst studiert hören 
Hessen. 

Das neue Jahr Hess sich bisher überraschend an. Das, 
Ergebnis des Januar waren — vier Konzerte! Allerdings be-' 
fanden sich darunter eine Aufführung des Wiener Konzert- 
vereines und ein Kammermusikabend des böhmischen 
Streichquartettes, die Stunden höchsten künstlerischen 
Genusses bedeuteten. Die Wiener spielten unter Loewe 
Beethovens .Pastorale* , Brackners .Romantische* und als 
Pontius im Credo .Fee Mab* von Berlioz. Mit der entzficken- 
den YorfiihruDg der .Romantischen* erweckte Loewe neuerlich 
die Überzeugung, dass er unter den Brackner-Dirigenten der 
berufenste ist. Unter seinem Taktstocke wird jedes Werk des 
frommen Meisters Anton zum inneren Erlebnisse. Die Böhmen 
hatten einen besonders euten Abend. Sie spielten abgeklärt 
und temperamentroll und ohne den bisweilen vorkommenden 
slavischen Paroxismus die Streichquartette von Haydn, op. 76 
No. 5, von Schubert (.Der Tod und das Mädchen*) und 
Beethoven, op. 59 No. 1. — Ferner fanden sich zwei Geiger ein: 
der Amerikaner Alb an y Bitchie und der kleine Wunder- 
mann Willy Schweyda. Hr. Ritchie, der den etwas robusten 
rassischen Pianisten Wladimir Cernikoff imG«folge hatte, 
huldigte bis auf Bachs Chaconne ausschltesdich virtuosen 
Meistern. Er Hess die Vorzüge der beigaben Schule hören 
und entwickelte einen vollen, gesättigten Ton. Sein Vortrag 
litt jedoch ein wenig unter einer nervösen Unruhe. Eine grössere 
künstlerische Zukunft darf dem Ideinen Schweyda, einem der 
vielversprechendsten Schüler Sevfiiks, vorausgesagt werden. 
Nach den Fortschritten, die er g^en das Vorjahr zeigte, ist 
das Bublein ohne Zweifel berafen, derrinst in die erste Reihe 
unserer deutschen Geiger zu treten. Willy Schweyda spielte 
seine Sachen (Paganini Konzert, Spohr, Vieuxtemps, Bazzini 
u. a.) mit anmutiger Natürlichkeit und ohne jene Mienartige 
Affektation, die den modernen Wunderkindem so häufig an- 
haftet Eine kindliche Freude an den Tongebüden und ihrer 
sicheren und gewandten Bewältigung klang aus dem Spiele, das 
Frl. Helene sellyey vortrefflich begleitete. 

Julius Schuch. 

Hanbarg. 

Wie überall wurde auch bei uns Rieh. Wagners 25 jähriger 
Todestag begangen. Zweimal am Tage selbst im Theater und 
Konzertsaal una am 17. Februar im Pnilharmonischen Konzert. 
Die .Tannhäuser'-AufRihmng unter Brecher mit Edyth 
Walker als Elisabeth litt unter dem Missgeschick der Er- 
krankung Birrenkovens. Für diesen erschien stellvertretend als 
Gast Herr Curt Sommer (Berlin), aber nur zum Teil aus- 
reichend. — Herr Armbrust leitete sein Wagner-Proeramm 
durch eine glückliche, in manchen Teilen schwungvolle Wieder- 
gabe der Beethovenschen .Eroica* in stilvoller Weise ein. Es 
folgten, unterbrochen durch Gesangsvorträge des Königl. Preuss. 
Horopemsängers W. Grüning, die vier, vor kurzem reröffent- 
lichten Ourertüren aus Wagners Jugendzeit (1882—36). Der 
Dirigent war der ausdrücklichen Anweisung der Verlagsfirma 
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Breitkopf und Häitel, bei der Hamburger üraufftthrung alle 
vier OnvertUren , König lEnzio* , ,Poloma* , .Columbua* nnd 
,Bule Britannia* in einem Konzert zu bringen, gefolgt, hatte 
damit aber des Guten zn viel getan. Andererseits, besonders 
vom historischen Gesichtspunkte aus, erschien eine ToUstSndige 
Auffuhrung geboten, wobei jedoch in Frage gestellt werden 
muss, ob nun gerade für die Ehrung Waeners diese Wahl cu 
billigen ist. Das wertvollste der vier Werke, dasjenige, in dem 
sich ein prophetischer Hinweiss auf die späteren Giosstaten 
nachweisen hesse, ist entschieden die Ouvertüre .Polonia*, 
wogegen die anderen, namentlich die erste, als Gelegenheits- 
arbeiten minderwertig sind; allerdings könnte die Ouvertüre 
,Columbus* als Vorstudie zum «Fliegenden Hollfinder* ange- 
sehen werden. Meiner Überzeugung nach durfte sich nur die 
.Polonia* -Ouvertüre einen Platz im Konzert-Repertoire sichern. 
Das Orchester gab namentlich in No. 2 und 3 Vortreffliches. 
Herr Grün in g fand beim Vortrage von , Lohengrins Erzählung* 
(Akt III) und dem Liebeslied aus ,Die WalkUre' dankbare 
Aufnahme, die sich zum wiederholten Hervorruf steigerte und 
Air die er mit einer ,Parsifal*-Zuj^abe (mit Klavierbegleitung!) 
dankte. Der reiche Beifall erklärte sich wohl nur aus dem 
Gedenken an die frühere Wirksamkeit des Künstlers amHamburger 
Stadttheater. Von irgendwelcher künstlerischen Bedeutung 
waren die mit flachem Ton, rhythmischer Unsicherheit und 
manieriertem Ausdruck gegebenen Darbietungen (beim Liebes- 
lied vermochte das Orchester nur schwer zu folgen) nicht. — 
Das Philharmonische Konzert brachte unter Fiedler Wagner- 
Entlehnungen in chronologischer Folge aus .Der fliegende 
Holländer*, ,Tannhäuser* , .Lohengrin*, .Tristan", .Meister- 
singer* , .Götterdämmerung* , .Parsifal" und dazwischen das 
'.Siegfried-Idyll''. Mit diesem Programm, das jedoch zu aus- 
gedeont war, bewies die Philharmonie aufs neue, dass sie trotz 
ihrer konservativen Tendenz den nicht für den Konzertvortrag 
geeigneten Schöpfungen des grossen Dramatikers die vollste 
Hingabe widmet. Es geschah dies nicht erst unter Fiedler, 
sondern auch bereits mehrfach unter F. W. Grund (18ö2, 53, 
56), unter v. Bemuth (von 1872 an), femer auch unter Barth. 
In der diesmaligen Ausführung stand das genial vom Dirigenten 
geführte Orchester auf künstlerischer Höhe, besonders im Vor- 
spiel zu .Die Meisteisinger". Fiedler bewies wiederum engstes 
Vertrautsein mit den gewaltigen Schöpfungen des grossen 
Dramatikers nnd empfing wiederholt den Tribut uneingeschränkter 
Wertschätzung. Wenn es zur Tatsache wird, dass Fiedler dem 
ehrenvollen Rufe folgend wirklich für die nächste Saison nach 
Boston zur Direktion von nicht weniger als 125 Konzerten 
übersiedelt, dürfte sich die Philharmonie fUr den Winter 1908/9 
mit Gastdirigenten behelfen mUsren. Die Einweihung der neuen, 
nunmehr vollendeten Laeisz-Halle findet im Juni unter Fiedler 
slatt, wie verlautet in Verbindung mit einem Hamburger 
Mnsikfest. — Das letzte der unter Prof. Neelia stehenden 
Orchester-Konzerte eröffnete Borodins Hmoll-Symphonie, die 
man hier s. Zt. unter v. Bemuth und hemach unter Brecher 
gehört hatte. Der geschickten, besonders im ersten Salze vor» 
zUglichen Ausführung folgte Sindings Violin -Konzert op. 45. 
Als Interpret der Prinzipästimme erschien der hier schon be- 
kannte Geiger Marcel Clerc aus Genf; er vermochte aber 
nicht die Sympathie der Hörer zu erringen. Die Aufführung 
machte rhythmisch, wie in bezug auf Reinheit der Tongebung 
und Akkuratesse in der Technik einen höchst befremdlichen, 
es ist nicht zu viel gesagt, dilettantischen Eindruck. Offenbar 
überstieg der Schwierigkeitsgrad das Leistungsvermögen des 
ju^endUcben Violinisten. Noch ein zweiter Solist, Herr Bruno 
Eisner aus Wien, der einige Tage vorher mit gutem Erfolg 
einen Klavierabend gegeben , erschien an diesem Abend und 
zwar in Mozarts Klavierkonzert DmoU, das er aber in zu leb- 
haftem ZeitmasB spielte. Vortrefflich gab das Orchester das 
Scherzo „Königin Mab" von Berlioz; den Schluss bildete eine 
Entlehnung aus dem symphonischen Werke „Gloria" von Nicodä. 
Der strebsame Dirigent wird trotz aller Gegnerschaft und 
Animosität seine Konzerte in der nächsten Saison in vier 
weiteren fortsetzen. — Hochinteressant war das dritte Konzert 
des von Herrn Bigneil vor zehn Jahren ins Leben gerufenen 
Altonaer Streichorchesters, dem diesmal Dr. LudwigWüUner 
■eine Kunst dienstbar gemacht hatte. Es begann mit der 
.Fünften* von Tschaikowsky, die unter der impulsiven Leitung 
zur glänzenden Wirkung gelangte. Es ist dies noch umsomehr 
hervorzuheben bei der srosren Zahl von Kunstliebhabern, aus 
denen sich fast ausschliesslich der Streichkörper rekrutiert. 
Zurzeit dürfte kaum in Deutschland ein Streichorchester dieser 
Art eine gleich künstlerische Bedeutung für sich in Anspruch 
nehmen. Beethovens Coriolau-Ouvertüre hat man kaum von 
einem aus Kunstkräften bestehenden Orchester vorzuglicher 



vernommen. Am Schluss des Konzertes stand die schwungvolle 
AosfUhrnng der Akademischen FestouvertUre von Brahms. 
Weniger us die OrchestervortrSge vermochte mich diesmal 
WUllners Gesangsdeklamation, bestehend in Liedern und Balladen 
von Wolf, Strauss und Loewe, zu begeistern. — ImNikisch- 
Konzert am 21. Februar erschienen Elgars hier schon unter 
Steinbach und Fiedler gehörte Variationen op. 36. Das glana- 
volle, durchaus virtuos gehaltene Werk mit seinen Begehungen 
zn einigen dem Tondichter nahe stehenden PeraönUchkeiten, 
diese Cnarakterzeichnung des Londoner Lebens fesselte nament- 
lich durch die bis in afle Einzelheiten klangschöne und dabei 
geistvolle Darbietung. Eröffnet wurde der Abend mit Webers 
Oberen -Ouvertüre, oeschlossen mit der gewaltigen .Phantas- 
tischen Symphonie* von Berlioz deren funkensprfihende. Aus- 
führune die hohe Direktionskunst des Leiters aius neue wieder 
in das nellste Licht stellte. Herr Joseph Malkin, ein hier 
bisher noch unbekannter Cello- Virtuose, der Solist des Abenda, 
gab in dem bekannten D dur-Cello-Konzert von Haydn (Satz 2 
und 3) Beweise einer von schönem Klang gesättigten Tongebung 
und gediegenen Technik. 

Die ^Brüsseler* beendeten ihren dieswinterlichen Zyklus 
am 6. Februar unter Mitwirkung des Herrn W. Ammermann 
mit einem Beethoven -Abend in dem Klaviertrio op. 97 und 
dem Streichquartett Esdur op. 127. Wie stets ruhte der Schwer- 
punkt der Wirkung in der Schönheit des Klanges, wogegen in 
geistiger Beziehung noch Wünsche unerfüllt blieben; unüber- 
trefflich war das bis in die Atome abgeklärte Zusammenspiel. 
— Frau Blnme-Arends vereinte sich im zweiten Kammer, 
musik- Abend des Herrn Bignell mit den Herrn Bignell- 
Löwenberg, Brandt und Eisenberg zur künstleriMih ab- 
gerundeten Wiedergabe des Klavierquintetts von Brahma. 
Das übrige Programm brachte Quartette von Mozart und 
Dvofdk. Von den vielen Klavier- und Liederabenden in den 
letzten Wochen alle anzuführen dürfte die Leser ermüden. 
Es gab des Guten wie auch des Minderwertigen viel, oft an 
einem Abend zwei oder mehr Konzeite. Herr Hermanns, 
der seit Oktober dem Lehrkörper unseres Konservatoriums an- 
gehört, gab mit seiner Gattin einen Klavierabend, der nur 
spärlich besucht war, und einige Tage später ein Sonaten- 
Konzert mit dem jugendlichen, noch nicht zu reicher Ent- 
wicklung gekommenen Geiger Walther Frings. Frau 
Amalie Loewe (Wien) veranstaltete unterstützt von ihrem 
Gatten einen Liederabend, der sich zahlreichen Besuches 
erfreute. In erster Beziehung wirkt die Vortraaskunst der 
Sängerin, wogegen die Stimme, namentlich in &n leise zn 

febenden Momenten, nicht mehr sympathisch klingt. Auch 
ie Begleitung ihres Gatten, des als Dirigent hoch angesehenen 
Künstlers liess im Detail manches vermissen. 

Prof. Emil Krause. 

Heidelberg, Anfang Februar. 

Nach wie vor stehen im Vordergrunde des musikalischen 
Lebens die Bachvereinskonzert«. Der Leiter derselben, 
Generalmusikdirektor Universitätsprofessor Dr. Phil. 
Wolfrum, leistete auch diesmal in der Aufstellung stilistisch- 
wertvoller Programme und der künstlerischen Durchführung 
derselben Mustergültiges. Das bestätigen alle Besucher der 
Konzerte, zu denen jederzeit aus der Nähe und Feme auch 
zahlreich die Fachleute erscheinen, um Initinative für fort- 
schrittlich-musikalische Betätigung zu empfangen. Die erste 
Aufführung des Bachvereins galt dem Gedächtnisse Joseph 
Joachims und Edward Griegs. Bei versenktem Orchester 
und verdunkeltem Zuhörerraum wurde einleitend Lii'Zts sym- 
phonische Dichtung „Les Pr^ludes" gespielt. Dann folgten 
ausschliesslich Tonschöpfuugen von Grieg, die bei unsichtbarem 
Musikapparat — nur die Solisten waren sichtbar — und hellem 
Räume vorgetragen, Zeugnis ablegten von dem eigenartigem 
Schaffen des wohl bedeutendsten Komponisten des Nordlandes. 
Den Liederzyklus „Norwegen" sang mit geistvollem Ausdruck 
der Haarlemer Bariionist Gerard Zalsmann. Gleich vornehm, 
mit tiefster EmpflnduDg führte er das Solo (mit kleinem Or- 
chester) „Der Einsame" aus. Die altuorwegbche Romanze mit 
Variationen für zwei Klaviere (op. 51) spielten Dr. Wolfrum 
und Frl. Johanna Ellspermann. Vortrefflich wurde die 
lyrische Suite für Orchester (op. 54) dargeboten. Mit op. 20 
„Vor der Klosterpforte" für Solostimmen — Frau Lobstein- 
Wirz (Sopran) und Frau Hanna von Wasielewski (alt) — 
Frauenstimme, Orgel und Orchester wurde dies interessante 
Konzert beschlossen. Im zweiten, das ausschliesslich Instru- 
mentalstUcke bot, fesselten zunächst zwei alte Bekannte die 
Aufmerksamkeit der Hörerschaft: Mozarts G moU-Symphonie und 
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Mendelisohns Klarierkonzert in Dmoll. Der Ho^ianist Geore 
Liebling (London) spielte das Mendelssohnsche Stück au 
feingebildeter Musiker des eleganten Salons. Graziös und freund- 
lich trat das Bild vor die Seele, das Mendelssohn, umeeben von 
Glück und Sonnenschein, in Tönen gezeichnet. £oenbUrtig 
stand dem Klavierpart das Orchester gegenüber und behaup- 
tete im Wettspiel siegreich seine Position. Am meisten inter- 
essierte die indianische Suite von Mac Dowell. Sie umfasst 
fUnf Sfitze, von denen der eveite im Verhältnis zu den übrigen 
an Ausdehnung bedeutend zurücksteht; inhaltlich dagegen ist 
es ein Kabinettstück lyrischen Ergusses. Die Yenr?;idung von 
Melodien nord amerikanischer Indianer, auf deren Ähnlichkeit 
mit nordeuropäischen Weisen der Komponist durch eine Vor- 
bemerkung in der Partitur hinweist, gibt dem Werke ein eigen- 
tümliches Gepräge und ist die Veranlassung zu seiner Benen- 
nung. Die AufFuhmn^ der Suite bietet mancherlei Schwierig- 
keiten, rhythmisch wie namentlich auch in bezug auf dyna- 
mische Dinge. Aber: Dr. Wolfrum dirigiert und das Orchester 
befolgt verständnisinnig jeden Wink. Das dritte Konzert 
brachte nach der Beetnovenschen A dur-Symphonie ausschliess- 
lich B. Wagnersche Werke. Da Frau Preuse - Matzenauer 
(München) wegen eines Unfalles leider nicht erscheinen konnte 
und auch die für sie berufene Künstlerin Metzger-Froittheim 
(Hamburg) in letzter Stunde absagen musste, sprang Frl. Char- 
lotte Huhn (Dresden) in die Lücke ein. Sie sang zun&chst 
die grofse Arie des Adriano aus dem 3. Aufzug des .Kienzi*, 
der sich bald darauf die glänzende Ouvertüre zur Oper anschloss, 
vom verstärkten Orchester schwungvoll ausgeführt. Zur Schloss- 
nummer leiteten die Gesänge mit Orchester zu den Gedichten 
von Mathilde Wesendonk über, und diese Schlussnummer konnten, 
um den Bahmen zu respektieren, nur Tristanklänge sein. Das 
Orchester spielte berückend schön Einleitung und Endszene 
ans dem Musikdrama vom Leid der Liebe. Frl. Huhn bewies 
in ihren Darbietungen rühmliche Gestaltungskunst und ^oss- 
zUgige Auffassung, leider aber oftmals nicht die nötige Beinheit 
der Intonation. Der Instrumentalkörper musizierte unsichtbar 
in der Versenkune, nur die Solistin stand sichtbar auf expo- 
niertem Posten. Je nach dem Charakter der Stücke strahlte 
der Znhörerraum in heller Beleuchtung, oder es herrschte zur 
intensiveren Konzentrierung der Gedanken gedämpftes Lieht. 
Aussergewöhnliche Bedeutung gewann das vierte Konzert 
durch ue Mitwirkung Max Regere. Man kennt, schätzt und 
liebt hier seine Kunst. Und tatsächlich durfte der neue Leip- 
zijger Professor einen vollen Erfolg verzeichnen. Sein op. 100 

Strchestervariationen und Fuge) erfahr begeisterte Würdigung, 
rosse Triumphe feierte Beger auch als Orcnesterdirigent. Vor- 
nehm spielte Alexander Sebald das Violinkonzert von 
Brahms. Das fünfte Konzert brachte das Weihnachts- 
oratorium von J. S. Bach (I., U. u. III. Teil), unter Berück- 
sichtigung der Franzschen Partitur bearbeitet von Dr. Wolf- 
rum. Es war ein wertvoller, schon aus praktischen Gründen 
glücklicher G«danke Wolfrums, von den als .Oratorium' zu- 
sammengestellten sechs Kantaten bloss diejenigen zu einem 
Ganzen zu vereinigen, die sich auf das eigentliche Weibnachts- 
fest beziehen. Dadurch wurden grocse Längen und eventuell 
notwendige Streichungen vermieden — denn es lagja keines- 
wegs in der Absicht Bachs, das Werk an einem Tag aufzu- 
führen. Der Chor des Bachvereins und des akademischen 
Vereins zeigte eine insbesondere in den Chorälen bewunderns- 
werte Kunst, ganz abgesehen von der mustergültigen Ausführung 
der manchmfS sehr schwierigen polyphonen Partien. Als Vor 
Steher der Soli, die wie zu Bachs Zeiten stets bei der betreffen- 
den Stimmgattung des Chors plaziert sind, waren durchweg 
erstklassige Kräfte erschienen: Frl. TillyKoenen, Frl. Marg. 
Bletzer- Baden, die Herren Felix Senius und Gerard 
Zalsmann-Haarlem. Im vortrefflichen Orchester seien neben 
den Streichinstrumenten besonders die sehr difiFizil zu behan- 
delnden Blasinstrumente rühmlich erwähnt. Die Orgel, deren 
Spieltisch transportabel ist, spielte Universitätsmusikassistent 
Karl Hasse. — Das Programm zum sechsten Konzert enthielt 
ausschliesslich Instrumental werke: die ,Dante'-Symphonie von 
Fr. Liszt und die .Fantastische' von Berlioz, zwei in gewissem 
Sinne gegensätzliche Werke, die im Entwickelungsprozess der 
Orchestermusik von wesentlicher Bedeutung sind. Der riesige 
Ausdrucksapparat funktionierte unter Dr. ^^Ifrums anfeuernder 
Leitung vortrefflich. Im Magnificat bot der Bachvereinsfranen- 
chor — hinter einem Gaeevorhang vor der Orgel etwas erhöht 
plaziert und wie das Orchester dem Publikum nicht sichtbar — 
eine bewundernswerte Leistung. Das siebente Konzert war ein 
Lieder- und Duetteuabend des Kammersängers Dr. Fei. von 
Kraus und der Frau Kammersängerin Adrienne v. Kraus- 
Osborne mit Dr. Wolfrum. Zum Vortrag kamen Tondichtungen 



von Schubert, Brahms, Liszt, Wober und Hugo Wolf. — Hans 
Pfitsner ist ausgesprochen Somsntiker; es war deshalb nur 
natürlich, ihn im Programm des achten Baehvereinkonzertes 
nach Beethovens .Vierter' mit K. M. von Weber zusammenzu- 
stellen. Pfitzner dirigierte seine .Christelflein'-OuvertUre, ein 
märchenhaft prächtiges Tongewebe mit entzückender Melodie 
und dann vier Abschmtte (Ouvertüre, Vorspiel zum 3. Akt, .Nach 
der HoUunderbuschszene' und Marsch) aus der Musik zu Heinrich 
Kleists .Käthchen von Heilbronn*, die in echter Romantik von 
.glänzendem Rittertum und innigem Liebeszauber' g^r ein- 
dringlich zu reden wissen. Frau Schauer-Bergmann sang 
je eine Arie mit vorangehendem Rezitativ aus .Euryanthe' und 
aus .Oberon* und legitimierte sich ndt beiden Stücken als 
Künstlerin von imponierendem Können und Verstehen. 

In der Pflege der Kammermusik erwirbt sich hervor- 
ragende Verdienste Musikdirektor OttoSeelig^ der als Partner 
am Flügel mit dem Brüsseler, dem böhmischen und dem 
Münchner Streichquartett bereits drei wertvolle Konzerte 
absolvierte. Aus dem ersten hebe ich u. a. das Esdur-Streich- 
qnartett von K. Ditters von Ditteisdorf hervor, wenn auch nicht 
der Zeit so doch seinem Stile nach der vormozartischen Periode 
angehörend; es ist ein einfach harmloses Gebilde mit gefälliger 
mdodischer Linienführung. Das harmonische Element ist ohne 
tiefere Bedeutung und die polyphone Behandlung stellt sowohl 
den Spieler als den Hörer vor keine tiefgründigen Probleme. 
Gleichwohl beansprucht das Werk unsere Aufmeruamkeit, schon 
vom historischen Standpunkt aus betrachtet. 

In dem Programm der .Böhmen* interessierte besonders 
ein Amoll-Klavierquartett von Jos. Suk, dem zweiten Geiger 
der KüDstlervereinignng. Es ist eine respektable Arbeit, aber 
sie neigt mehr der orchestral-homophonen Behandlung als der 
in der Kammermusik geforderten kontrapunktiscben Durchar- 
beitung zu. Manche Partien, namentlich jene, in denen das 
edel-populäre Element im Vordergrund steht, wie auch einige 
dramatische Akzente rufen sehr guten Eindruck hervor. Doch 
scheint mir der einheitliche Zug nicht scharf genug ausgeprägt, 
ein Manko, dass um so deutlicher in die Erscheinung trat, als 
die Plazierune im Programm zwischen Beethoven uua Schubert 
immcsi-hin nicht belanglos ist. 

Überaus zahlreich waren wieder die solistischen Veranstal- 
tungen. Ich führe nur einige davon an: zuerst Fr. Lamond, 
der seine Hörer fesselte mit Bach, Brahms, Beethoven, Chopin, 
Schumann; dann Paul St oye und Max 4*0 st, ersterer hervor- 
rtwend als vortrefflicher Apostel der .natürlichen Klaviertech- 
nik*, ferner den feinsinnigen Br. Hinze-Reinhold, Jul. 
Kiengel mit Fr. von Rose, den Schubertsänger Oskar 
Noe, die Liedersängerin Hanna v. Wasielewski, 
Sarasate-Marx, Minna Rode mit Erika von Binzer 
etc. Zum BeschluBS sei hier noch der in der .Musikalischen 
Gesellschaft* von Prof. Petsch gehaltene, geistvolle Vortrag 
über R. Wagners Lohengrin erwähnt. 

Karl Aug. Krauss. 



Lelpsig. 

Mit einem kleinen Trick begannen die vier Schwestern 
Valborg, Olga, Sigrid und Astrid Svärdström ihr 
Konzert am 25. Februar, leider in dem akustisch untauglichen 
Kammermusiksaale des Central! heaters. Erst sang Frl. Valborg 
von Brahms .Feinsliebchen*, dann mit ihrer Schwester Sigrid 
.Die Schwestern* von Brahms, darauf mit Sigrid und Astrid 
das Terzett .Lenzjubel* von v. Koch, um dann m Gemeinschaft 
mit Olga Quartette von Bellmann zu singen. Das Nachundnach- 
Auftreten der Geschwister Svärdström zum Solo-, Duett-, Terzett- 
und Quartettgesang war allerliebst. Es ist begreiflich, dass die 
Stimmen honen Anforderungen im Quartettgesang nicht völlig 

fenUgen können. Schon der familiäre Gleicbklang der Stimmen 
ewiriit einen Mangel. Dazu kommt, da^s die beiden Altstimmen 
den beiden Sopranen an Kraft und Durchbildung der Stimme 
nachstehen und der erste Sopran des Frl. Valborg Svärdström 
sich durch seine grössere Gesangskunst von den andern Stimmen 
abhebt und durch vieles Tremolieren die Ebenmässigkeit des 
Quartettklangs leicht stört Mit den Gesängen von Bellmann 
und den Volksliedern .Der Kuckuck*, .Jäger und Häslein*, 
.Phyllis und die Mutter* und .Mitsommertans* erzielten sie 
grosse Erfolge, weniger mit den geistlichen Gesängen. Mozarts 
zwei Canons .Ave Maria* und .AUeluja* litten sehr unter 
dem gleichen Stimmklang und unreiner Intonation. In Turinis 
.Hodie Christus natus est* gab es sogar deshajb eine regel- 
rechte Entgleisung. Trotzdem hat das Vokalquartett der Ge- 
schwister Svärdström einen sehr günstigen Eindruck hinterlassen. 
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Das 19. Gewandhaiukonzert war ein Chorkonzert, das in 
der Aufstellnng der einzelnen Nammem von Theodor Streichers 
,Mignons Exequien* ausging und mit Mendelssohns Kantate 
,Die erste Walpurgisuacnt* endete. Inmitten befanden sich 
Brahmi mit dem , Schicksalslied * und Hugo Wolf mit 
dem ,£lfenlied* und dem .Feuerreiter*. Das meiste Interesse 
nahm Streichers zum 1. Mal zur Aufführung kommendes kleines 
Chorwerk fUr gemischten Chor, Kinderchor und Konzert- 
orchester in Anspruch, da der Komponist von vielen und 
nicht gerade unDedeutenden Musikkritikern als der .neue 
kommende Mann* bezeichnet wird. Auf Grund der Musik 
zu .Mignons Exequien* IBsst sich der Beweis für diese Be- 
hauptung nicht erbringen, denn ihr fehlt das unmittelbar 
Packende. Wozu die Wechselbeziehung der Motive, wenn 
sie nicht wirksam, sondern nur dem Auge und dem Verstände 
begreiflich wird! Das Verlangen nach Melodie steigert sich 
in dem mittleren Teile geradezu zu einem wirklichen Bedütf- 
nis. Denn nach den psalmodierenden Grabgesängen lechzt das 
Ohr nach einer melodischen Erlösung. Streicher bietet sie 
nicht. Der sinnige Stoff ist dem An&nge des achten Kapitels 
aus Goethes .Wilhelm Meisters Lehrjahre* entnommen und 
daselbst nachzulesen. Wie ergreifend wirkte da der Stimmungs- 
gehalt in Brahms .Schicksalslied*. Wie duftig in Wolfs 
.Elfenlied*, wie wild grausig im .Feuerreiter*. Der Gewand- 
hauschor 15ste seine ziemliui schweren An%aben mit grossem 
Gelingen. Nur in den Sopranen sollte einmal eine kleine Aus- 
musterang gehalten werden. Die Ausgemusterten könnten ja 
den Alt verstärken helfen. Bei der Aufführung von Mendels- 
sohns Werk .Die erste Walpurgisnacht* war die notwendiee 
Begeisterung zu vermissen. Die Zeiten sind eben in Leipzig 
vorüber, da Mendelssohn überschätzt wurde. Der .klassische 
Hexensabbath* verpuffte wirkungslos. Fräulein LiaStadtegger 
befriedigte nur wenig mehr alsFr. Osborn-Hannah, die das 
Sopransolo in Wolfs „Elfenlied" mit immer flackerndem Tone 
sang. Besser sang Herr Oskar NoS das Tenorsolo und am 
besten Herr Käse das Baritonsolo. Das Orchester begleitete 
vorzüglich unter Prof. Nikischs Leitung. 

Paul Merkel. 

Der von Frl. Anna Böhm (aas Berlin) im Saal des Hotel 
de Prasse veranstaltete Klavierabend nahm seinen Verlauf in 
aufsteigendar Linie. Qie mit technischem BUstzeug wohl aus- 

featattete Künstlerin stand Werken älterer Zeit, wie Bachs 
Variationen in italienischem Stil und mehreren Stücken Scar- 
lättis, innerlich noch etwas fremd gegenüber, vermochte auch 
der, an romantischen Einflüssen mannigfaltigster Art rauhen 
FismoU-Sonate von Bobert Schumann gegenüber noch nicht 
den eigentlich ausschlaggebenden Standpunkt zu finden. Aber 
in Max Regers so eigenartigen und von bedeutendem Subjek- 
tivismus erfüllten „Silhouetten" gelangte FrL Böhm zu einer 
Art von Vortragskunst, die ein ebenso vielsagendes als viel- 
seitiges Innenleben offenbarte. Es zeigte ohnehin schon nicht 
wenig Mut und künstlerisches Selbstbewusstsein , mit einem so 
intimen Klavierzyklns, wie den Begerschen Stücken, zum ersten 
Male an die Leipziger Öffentlichkeit zu treten. In anderen 
Werken (Liszts erster Legende und 18. Rhapsodie) führte die 
jugendliche Konzertgeberin ihre prächtige, nirgends versagende 
Technik mit bestem Erfolge ins Feld und bewies so viel Esprit 
und gesunde Empfindung, dass sie Liszts Tongedichten nwbt 
allein allentiialben eerecbt wurde, sondern die Zuhörer auch 
zu so lebhaften Beinllsbezeugungen hinriss, dass eine Zugabe, 
Schumanns Fis dur-Romanze , unausbleiblich war. Steht fSrl. 
Böhm auch wohl noch im Anbeginne ihrer Laufbahn als 
Pianistin, so darf doch eben dieser Anfang nach dem sich hier 
ergebenen Resultate als hoShungerweckender und bedeutsamer 
bezeichnet werden. 

Eugen Segnitz. 

Herr Artur Reinhold, der im Oktober bereits einen 
Klavierabend veranstaltet hatte, gab am 24. Februar abermals 
einen solchen, und zwar mit Schumanns Cdur-PhantasieOp. 17 
und einer Reihe Lisztseher Kompositionen, darunter sich die 
.B4n4diction de Dieu dans la solitude* (aus den .Harmonies 
poötiques et religieuses*), die .Harmonies du soir* und die 
^Waldesrauschen' -Etüde befanden. Schumann und Lisst liegen 
Herrn Reinholds musikalischem Empfinden gut, besser als z. B. 
Beethovensche Kunst, und der Gesamteindruck dieses zweiten 
Klavierabends darf als recht gUnstig bezeichnet werden, da der 
Spieler sich nicht nur an Entfiutung von technischer Bravour ge- 
nügen liess, sondern nach Vergeistigung und Vertiefung des Aus- 
drucks trachtete und dieses sein Streben, wenn nicht immer, so doch 



meistens von Erfolg begleitet sah. Kann Herr Reinhold in 
seiner Anschlag^kunst noch einen Zuwachs von Zwischengraden 
brauchen, so schien er daran doch bereits reicher als früher, 
verfuhr nicht ohne feinere Nüancierung und erzielte infolge- 
dessen manch' schöne, stimmungbringende Wirkung. 

Ein drittes Konzert gab am 26. Febraar Kathleen 
Parlow und versetzte auch den, der Wunderkinder skeptisch 
betrachtet und starker Reklame gegenüber misstrauisch wird, 
wiederum in Staunen ob ihrer ausserordentlichen musikalischen 
wie spezifisch geigerischen Begabung. Sie bot nicht ausschliess- 
lich Neues, wiederholte das Paganinische Ddur-Konzert und 
Tartinis Teufelstrillersonate, um dann Tscbaikowskys .S^r^nade 
mäancolique*, eine Taranteile de concert von Leop. Auer, so- 
wie natUrlicfa mehrere Zugaben, die stürmisch gefordert wurden, 
zu spielen — alles aber mit verblüffendem stilistischen Unter- 
Bcheidungsvermögen , mit überlegener Beherrschung des Tech- 
nischen, unter ^twicklung ihres warm beredsamen, subtilster 
Schattierangen ffihigen Tones. Wurde die Klavierbeeleitnng 
der jugendbchen, doch schon so viele in den Schatten stellenden 
Künstlerin durch Herrn MaxWünsche geschickt besorgt, so 
wartete mit Pianofortesoli Frau Maria Avani-Carreras 
auf. Ihr Vortrag Chopinscher Stücke und der Schubertschen 
.Wanderer* -Phantasie verlief nicht uninteressant, hatte Bravour 
und andernteils Finesse, liess jedoch stellenweise, wohl weil der 
Pianistin Gedächtnis nicht ganz zuverlässig war, die rechte 
Grcnauigkeit vermissen. 

Frau Susanne Dessoir, die anmutige Vertreterin ge- 
sanglicher Kleinkunst, erntete bei einem volkstümlichen Lieder- 
abend, den sie am 28. Februar im grossen Saale des Zentrai- 
theaters gab, erneute Svmpathiebeweise. Das Pro^pramm bot 
Tanzlieder, Kinder- und Volkslieder, hielt sich also im Bereiche 
der Ausdrucksformen, die Frau Dessoir beherrscht, ein Zeichen, 
dass die Sängerin Selbsterkenntnis hat und Selbstkritik zu üben 
weiss. Nun wird ja bei Aufführungen, die ganz auf Schöpfungen 
grösseren Stils, ganz auf den künstlerischen Widerhall stär- 
kerer Affekte verzichten bzw. verzichten müssen, eine gewisse 
Einförmigkeit kaum zu vermeiden sein. Frau Dessoir suchte 
zu vermindern durch Einschalten des heitern Elements, und 
man muss gestehen, dass sie einen liebenswürdigen Humor hat 
und sicher zu pointieren vermag. Überdies hatte sie an Volks- 
liedern neben deutschen auch fremdländische: nordische, hol- 
ländische und italienische gewählt. Ein dem Schwedischen 
entstammendes Lied (.Die Sternlein glänzen*) wirkte, zumal es 
mit Weler Innigkeit vermittelt wurde, besonders anziehend; Ge- 
sänge, die ffleichfolls für die Künstlerin wie geschaffen erschienen, 
waren Pau .Komm, Kindchen, komm* und das schäfarlich- 
scfaäkemde .Rokoko* von Woldemar Sacks. Herrn Bruno 
Hinze-Reinholds Klavierberieitung bedrückte nie der Sänge- 
rin zarte Töne durch dicken Farbenauftrag, beobachtete im 
Gegenteil durchweg dynamische Mäsngung, 

Felix Wilfferodt, 



Prag. 

Im 11. popul. Konzerte der Böhm. Philharmonie (29. 
Dez.) wurden zum erstenmale die .Variationen und Fuge über 
ein neiteres Thema von J. A. Hiller* op. 100 von Max Reger 
aufgeführt Das jüngste Werk Regers, mit welchem der Kom- 
ponist vor dem Prager Publikum als Orchesterkomponist über- 
haupt zum erstenmale auftrat, erzielte einen groMcn Erfolg; 
das Publikum verfolgte mit Interesse das Werk mit all seinen 
harmonischen, rhythmischen und modulatorischen Kombinationen. 
Ausserdem wurde noch die „Symphonie pathdtique" von Tschai- 
kowsky gespielt. 

Das 12. Konzert (5. Jan.) war den svmphonüchen Dich- 
tungen Dvofäks, die zum erstenmal zyklisch aufgeführt wurden, 
gewidmet An diesen zwei Konzerten konnte man ersehen, wie 
manchmal die Böhmische Philharmonie unglüchmässig studiert. 
Die sorgfältig vorbereiteten Variationen Begers bildeten zu der 
in manäer Hinsicht nicht ganz einwandfreien Auaführoi^ der 
symphonischen Dichtungen Dvof 4ks einen auffallenden Kontrast 

Im 18. Konzert am 12. Januar kam wieder einmal Anton 
Brückner zum Wort. Brückner bat hier noch ittimer nur sdir 
wenig Anhänger; die als örtliche Neuheit aufgeführte ■ Sym- 
phonie konnte trotz ihrer Schönheiten und erhabenen Stimmung 
nicht durchdringen. Von dem übrigen Ttil des Programms 
sei hier noch cue farbenreiche symph. Dichtung „Eine Nacht 
auf dem Blocksberg" von Mussorgsky, die hauptsächlich durch 
die effektvolle Instrumentation Rimsky-Korsakows interessiert, 
erwähnt 
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Dm 14. Konzert (19. Jan.) gehörte ansBchliessIich den Wer- 
ken Beethoveni^ dessen OnrertOren cur „Weihe des Hauses", 
,Egmont* nnd die ersten zwei Symphonien als ireitere Fort- 
setzung des Beethoven-Zyklus zum Vortrag gelangten. 

Im 15. Konzert am 26. Januar wurde nebst Beethovens 
lEroica-Symphonie' Regers op. 100 wiederholt 

Die erste Hftlfte des Programms des 16. Konzerts 
(2. Februar) enthielt französische Werke. Meyerbeers 
Ouvertüre ,Struensee* kann heute nur noch durch ihre Instru- 
menlierang interessieren. Es folgten noch zwei Werke der 
jüngsten französischen Komponistengeneration, die hier bereits 
gut bekannte Suite .Impressions d'Italie* von Chaipentier und 
zwei Tänze (Dause saeree und Danse profooe) fklr chromatische 
Harfe mit Streichorchesterbe^leitung von Claude Debussy, letz- 
tere als örtliche Neuheit. Die juf^endliche Harfenvirtuosin Frl. 
YeraKrnisova, deren Namen wir in letzter Zeit öfters auf den 
Konzertproerammen begegnen, entledigte sich bestens ihrer 
Au&abe, die nicht gerade dankbar war, daDebnssy und seine 
Richtung nur noch wenige Freunde beim hiesigen Publikum 
haben. Da« ProKramm wurde mit der 4. Symphonie von 
Beethoven beschlossen. SSmtliche Konzerte leitete Dr. W. Ze- 
milnek, das Orchester der Böhm. Philharmonie stand nicht 
immer auf gleicher Höhe. 

Das Böhm. Streichquartett brachte im 1. Abonne- 
mentskonzert des Böhm. Kammermu8ikvereinBam21. Jan. 
die Streichquartette von Haydn, op. 76 Nr. 5 in Ddur und 
DvoMk, op. 96 in Fdar vorzüglich zu Gehör. Als Neuheit 
hörten wir (mit Herrn Tal ich 2. Viola) das Streichquintett 
in Fdur von Anton Brückner, von dem namentlich das etwas 
aasgedehnte, gesangvolle Adagio nnd das Scherzo sehr gefielen. 

Derselbe Verein hat zu seinem 2. Abonnementskonzert am 

1. Februar die Sociötä de Concerts d'Instruments 
anciens aus Paris gewonnen. Das Publikum erlebte dadurch 
einen seltenen kfinstleriscben Genuss; die heutige rastlose Tfitig- 
keit im Theater nnd Konzert gibt den Zuhörern sehr selten 
Gelegenheit, ve^ssene Werke von Komponisten, von denen heute 
nur noch die Musiklexika und Musikg^Iehrte wissen, auf alten 
heute nicht mehr benutzten Instrumenten vorgetragen zu hören, 
die Werke von Montedair, Lorenziti, Le Sueur u. a. für Streich- 
instrumente nnd Clavecin, SolostUcke fUr Clavecin von Bach 
und Mozart, Lieder von Bach, Lully und Scarlatti bildeten das 
Programm des in jeder Beziehung hochinteressanten Konzerts. 
Die Künstler, die ihre Instrumente meisterhaft beherrschen, 
können, was Zusammenspiel nnd Vortrag anbelangt, zu den 
erstklassigen Kammermusikvereinigungen gerechnet weiden. 
Von den mitwirkenden Kttnstlern nennen wir Herrn Gase IIa, 
der seine Soli fUr Clavecin sehr stilvoll vortrug, Herrn Casa- 
desus, der sich in der Suite Lorenzitis als ein tüchtiger Viola 
d'amonr Spieler erwies, und Frau Buisson als LiedersSngerin. 

Das Stadttheater in Prag-Kön. Weinberge veranstaltete am 

2. Februar ein Konzert, wobei das Theaterorchester die symp- 
Dichtung „Praga* von Suk und die Ouvertüre ,Polonia* von . 
Wagner unter der Leitung des Kapellmeisters Herrn L. V. 
Celansk^ zur Aufführung brachte. Das Theaterorcbester, 
das sich binnen einer sehr kurzen Zeit zu einem vorzüglichen 
Orchester ausgebildet hat, spielte unter der schwungvollen 
Leitung Celanä^s ganz ausgezeichnet. Zwischen den t)eiden 
Orchestemummem spielte das Quartett SevCik die Streich- 
quartette op. 27 von Grieg und .Aus meinem Leben* von Sme- 
tena, in welchen diese unsere junge Quartettvereinigung ihre 
Gediegenheit wiederholt bewies. 

Der Böhm. Orchestermusikverein hat sein 3. Kon- 
zert (5. Februar) unter der Leitung des Komponisten Herrn 
Adolf Piskäfiek absolviert. Das Programm enthielt zwei 
heimische Novitfiten, wovon die erste, die symph. Dichtung 
,JPotona" (Die Sündflat) von Karl Moor eine solide, keine bil- 
ligen Effekte in Erfindung und Instrumentation suchende Arbeit 
ist. Die Ouvertüre zur Oper „Divi Bdra" von Adolf Piskäiek 
passt wie alle Ouvertüren der bisher noch nicht eehörten Opern 
nicht recht in den Konzertsaal. Das etwas breit angelegte 
Werk, das gewiss in engeren Beziehungen zur Oper steht, würde 
als Opemvorspiel eher zur Geltung kommen. Ausserdem wurden 
noch die Serenade op. 11 von Brahms und die „Symphonie 
fiindbre et triomphale', von Berlioz angeführt. Letzteres Werk, 
welches wir vor Kurzer Zeit int Konservatoriomskonzert hörten, 
zeigte wiederholt die vielen Mängel unseres Rudolphinumsaales. 
Der Chor des HIahol wurde durch das grosse Orchester Ber- 
UozT, bei dem die Blasinstrumente das Hauptwort führen, 
gänuich Ubertön^ sodass die Symphonie viel au ihrer Wirkung 
verlieren musste. 
" Ludwig Bohk&ek. 



Wien. 

Fttr heute sind vor Allem zwei grosse Chor- und Orchester- 
Konzerte zu erwähnen, die im Programm kaum verschieden- 
artiger sein könnten: Die .Gesellschaft der Musikfreunde* 
brachte in ihrem dritten .ordentlichen* Konzert — am 12. Febr. 
Abends — wieder einmal das erösste Werk eines ehrwür- 
digen Alt- Klassikers, Handels „Messias" zu voller Wirkung; 
die „Wiener Singakademie" aber stellte ihre Kräne 
ganz in die Dienste der eminent modernen Muse eines namhaften 
lebenden Tondichters, sie veranstaltete am 15. Februar einen 
„Max Schillings-Abend" im grossen Musikvereinssaal. Für 
beide Abende waren ausgezeichnete Solisten gewonnen worden. 
Zum Teil sogar dieselben. Da und dort wirkte das j^Unstler- 

Eaar Felix und Adrienne v. Kraus mit. Die Vielseitigkeit des 
erühmten Bassisten Dr. Felix v. Kraus, seine Meistersch^t 
in Beherrschung der gegensätzlichsten Stile und Aufgaben, hat 
sich bei uns vieSeicht noch in keiner Konzertsatson überraschen- 
der gezeigt, als heuer. Wie gleich bedeutend er sich als In- 
terpret an dem vom hiesigen Wagner- Verein veranstalteten Huso 
Wolf-Abend und als wahres monumentales Fundament des Sob- 
quartetts im Finale der .Neunten Symphonie* Beethovens bei 
der letzten Aufi\ihrung durch den Konzertverein bewiesen : davon 
war schon in einer früheren Fortsetzung dieser Berichte die 
Bede. Und fast noch grössere kttnstleriscne Taten vollbrachte 
er kürzlich in der kongenialen, mit Recht stürmisch beifälligen 
Wiedergabe der beiden grossen Bassarien im .Mesüas*, der 
ruhig erhabenen, geheimoissvollen in HmoU .Das Volk, das 
im Dunklen wandelt* und der stürmisch leidenschaftlichen, dabei 
mit den schwierigsten Koloraturen überhäuften in Cdur .Wa- 
rum entbrennen die Heiden?* Wer singt ihm speziell die 
letztgenannte gewaltige Arie mit gleich imposanter Entfaltung 
eines schier unbegreiflich langen Atems nach?! 

Und dann wieder — im grellsten Gegensatz zu jenen alt- 
klassischen Gresängen — die hochcharaktenstische Verkörperung 
der auf schneidige quasi- Wagnersehe Rhetorik angelegten dä- 
monischen Hauptpartie in M. Schillings „Moloch", von welchem 
Musikdrama im Konzert der Singakademie der eiste Akt ge- 
bracht wurde. Auch hier war die geistige und rein musikaliscne 
Grestaltungskraft Dr. v. Kraus' nur einnch zu bewundern, wenn 
sich auch leider die künstlerische Aufgabe für den Konzertsaal 
nicht hinlänglich dankbar erwies. Von der Bühne herab dürfte 
die Wirkung jedenfalls viel bedeutender sein. 

Kommen wir zunächst auf die .Messias '-Aufführung 
zurück, so muss dieselbe auch ab^sehen von den phänomenalen 
Leistungen des Dr. v. Kraus als eine sehr gelungene bezeichnet 
werden. Dass sie der Dirigent, Hr. F. Schalk, stark kürzte 

S'äbrend er merkwfirdigrer Weise bei den letzten Wiener Auf- 
hrungen viel länger dauernder Bachscher Riesenwerke, der 
Matthäus-Passion in der vorjährigen und der HmoU-Messe in 
dieser Saison keine Note stricht) — war eigentlich nur wegen 
des Aus&Ues des prachtvollen, charakteristischen Spottchois |^r 
trauete Grott" zu bedauern. Im übrigen wurde gerade hier- 
durch die massenhaft erschienene, andachtsvoll lauschende 
Hörerschaft bis zum Schluss des unsterblichen Werkes — und 
da wies die Uhr schon auf balbelf! — in voller Frische der 
Empßlnglichkeit erhalten. Unter den Solisten verdient nächst 
Dr. Elraus wohl vor allen der als Oratoriensänger in Wien so 
oft bewährte, vortreffliche Tenor F. S e n i u s genannt zu werden, 
der besonders für die seelenvolle Wiedergabe seines Parti in 
der diesmal als Duett (mit Sopran) gesungenen Arie „Er weidet 
seine Herde" stürmisch applaudiert wurde. Dieselbe Auszeich- 
nung wurde der G«ttin Dr. v. Kraus' Adrienne als Vertreterin 
des Altes namentlich nach der wirklich wunderschön gesunge- 
nen, stets von neuem ergreifenden Arie .Er ward verschmähet*. 
Die Solo-Sopranistin Baronin Lora Bach erfreute wie immer 
in derlei Aufleben durch ihr echtes, klassisches Stilgefühl, wenn 
auch leider die Stimme in der Höhe nicht mehr die volle iSdsche 
besitzt. Der eigentliche künstlerische Schwerpunkt lag natür- 
lich wie bei jeder ,Mesaias*-AufiÜhrung in den gewaltigen 
Chören, welche sämtlich sehr gut einstudiert waren, aber wohl 
beim wirklichen, begeisterten Mitsingen aller einzelnen Stimmen 
mitunter noch mehr .elementar* hiUten .einschlagen* können. 
So namentlich die erhabene .Hymne der Hymnen*, das Hai- 
lelnja in Ddur. 

Das Max Schillings- Konzert der .Wiener Singakade- 
mie* brachte zuent unter der Ldtung des artistischen Direktors 
der Gesellschaft Richard Wickenhausser das Voispiel zum 
n. Au&uf; der Oper .Ingwelde*, sodann von Schillings 
selbst dirigiert: .Dem VerUärten*, hymnische Rhapsodie nach 
Schiller, für gemischten Chor, Baritonsolo und Orchester, weiter 
.Glockenlieder", vier Gledichte von K. Spitteler, fUr eine Tenor- 
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stimme mit Orchesterbegleituog, endlieh das bereits oben er- 
wähnte „Moloch"-Fragment. Das in Bede stehende Ingwelde- 
Vonpiel hatte man in Wien zuerst unter Leitung von R. Strauss 
am 21. Juni 1902 und zwar an etwas seltsamer Stätte (unserem 
80|;enannten „Prater -Venedig") gehört, später auch ourch F. 
Löwe im Konzertverdn. Das zwar etwas starli tou Wagner ab- 
hängige, aber durch seinen Klanszanber und seine schone Stei- 
gerung drangroU-sehnsUchtiger Stimmung doch sehr bemerkens- 
werte StUck schien diesmal weniger zu wirken. Vielleicht weil 
das ausführende „Tonkünstler-Orchester" nicht ganz auf der 
Höhe seiner Au&abe stand. Unter den drei folgenden Nummern, 
welche sämtlich iiir Wien neu waren, gefielen weitaus am meisten 
die beiden mittleren der „Glockenliraer": „Ein Bildchen" nnd 
„Die Nadhzttgler". In Text und Musik originelle Tonpoesien von 
einem ganz eigenartigen, liebenswürdigen Hnmor erfüllt, mit wahr- 
haft geistreicher Verwendung der Glockentöne durch Celesta 
in dem führendem Orchester. Allerdings muss aber auch die 
in den feinsten deklamatorischen Nuancen vertonte Gesangs- 
partie so lebensvoll und künstlerisch vollendet vorgetragen werden, 
als es dem geschätzten Gast, Hrn. Ludwig Hess, Kammersänger 
aus München, nachzurühmen ist. Das eiste und letzte der 
,, Glockenlieder", „Die Frühglocke" und „Mittagskönig und 
Glockenherzog" (in welcher Schlussnummer des kleinen Cyklus 
übrigens die Glocken noch feierlicher, an Parsifal erinnernd, 
erklingen und dabei der Musikstrom mächtig anschwillt) müsste 
man wohl öfter hören, um darüber ein festes Urteil zu gewinnen. 
Ebenso die grosse hymnische Rhapsodie „Dem Verklärten", 
die Überdies im Konzert der Singakademie noch nicht hinläng- 
lich studiert erschien. Mindestens klang das Orchester gegen 
den vom Komponisten hier so ausdrucluvoU behandelten und 
zuletzt prächtig ^steigerten Chor entschieden zu laut. Auch 
der Vertreter des Baritonsolo, ein Wiener Sänger: Herr Robert 
Wyss konnte mich nicht völlig- befriedigen. 

Am wenigsten glücklich war wohl zur Aufführung im 
Konzertsaal der erste Akt des Musikdramas „Moloch" gewählt. 
So verdient sich auch hier wieder das Kunstlerpaar Felix und 
Adrienne Kraus, dann der Tenorist L. Hess um drei wich- 
tige soUstische Hauptpartien machten, neben welchen hervor- 
ragenden künstlerischen Leistungen in nicht zu weitem Abstände 
auch jene einer Opersäugerin aus Graz, Frl. KlotildeWenger 
(Sopran) und des schon erwähnten Wiener Baritonisten Hm. 
Wyss zu nennen wären. 

Aber man muss Schillings „Moloch" szenisch aufgeführt 
im Theater hören und sehen nnd was die Hauptsache: man 
muss das ganze Werk bei einer solchen Bühnenaufführung 
auf sich wirken lassen können. Dann mag man wohl uoseim 
geschätzten Dresdner Kollegen Dr. Paul P fitz ner beistimmen, 
wenn er nach der dortigen Uraufführung, (8. Dezember 1906) 
unmittelbar unter deren grossen Eindruck von einer „ganz phä- 
nomenalen, völlig eigenartigen Leistung" des Komponisten sprach. 
(Ausführliche Besprechung in M. W. Jahrgang 1906 S. 989— 40.) 
— Ins Konzert gehört aber diese fast ganz nnter Wagners 
Banne stehende, durchaus hochdramatisch und im engsten An- 
schlnss an die Szene gedachte Mnsik wirklich nicht Dafür 
erscheint sie auch, was den vorgeführten eisten Akt anbelangt, 
etwa Ton Stellen in dem Duett Teut-Theoda und den packenden 
Schlttsschor abgesehen (welch' letzteren indes ein Teil meiner 
kritischen Kollegen, sich die Sache zu leicht machend, gar nicht 
mehr hörten!) etwas zu melodisch spröde. Besonders in den 
(fast nur rhetorisch deklamierten) Gesangspartien, wenn man 
damit das meisterhaft ausdrucksvoll und zum Teil ganz neu- 
artig farbenreich behandelte Orchester vergleicht. Schillings' 
am Dirigentenzelt auch .sehr bedeutende reproduktive Kunst 
holte von dem allen an Effekten für den Konzertsaal heraus, was 
eben_ möglich. Ein wahrhaft künstlerisch befriedigendes £r- 

febnis konnte damit doch nicht erreicht werden. Darüber 
Urfte sich der Komponist trotz der ihm und den Sängern am 
Schluss gespendeten lebhaften Beifallsbezeugungen am wenigsten 
getäuscht haben. Die Wahl dieses einen ans einem hochtra- 
gischen Ganzen, herausgerissenen einzelnen Opernaktes fürs 
Konzert war und blieb ein Missgriff, den wir ebenso bedauern, 
wie dass uns die Wiener Hofoper mit der noch von Mahler 
ausdrücklich versprochenen hiesigen Bühnenaufführung des 
, Moloch* ohne weitere Angabe von GrUndeu bisher im Stiche 
liess. 

Von der .Messias'-AuffÜhrung der Gesellschaft der Musik- 
freunde wäre schliesslich noch zu erwähnen, dass man dabei die 
diskret nachbessernde, überall die Meisterhand verratende Be- 
arbeitung Mozarts wählte, die zwischen der gar zu orthodox 
.historisierenden* Chrysanders nnd der andererseits wohl zu 
radikal .modernisierenden* Josef Reiters, gerade die rechte Mitte 
einhält. 



Sollte man es möglich halten, dass das Pabliknm echte 
vollendete eigene Meisterwerke Mozarts erst jetzt kennenlernt? 
Faktisch so geschehen am 14. Februar im für die Saison aweiten 
Konzert des .Orchestervereines der Gesellschaft für 
Musik fr ennde*, dirigiert von Hofkapellmeister K. Lnze. Da 
stand in der Mitte der Yortragsordnung Mozarts Klavierkonzert 
in Gdur (Köchel 453), das meines mssens, seit ich Konzerte 
besuche und d. i. seit mehr denn 40 Jahren , niemals in Wien 
öffentlich aufgeführt worden ist. Und doch verdiente dieses 
reizend spielvolle, ganz eigenartig liebenswürdig-zartunnise, 
voll sprudelnder Lebenslust schliessende Mozartissimnm in (fen 
weitesten Kreisen bekannt zu werden. Freilich muss es audk 
so technisch vollendet, perlenrein und im Mozartschen Geiste 
gMpielt werden, als am 14. Februar durch einen der besten 
Wiener Pianisten, Herrn Karl' Prohaska, der ^bekanntlich 
auch Schöpferich begabt) hiermit an diesem Abend onne weiteres 
den Vogel abschoss. 

Im übrigen war das Programm des Konzertes von mehr 
historischem, als rein künstlerischem Interesse : zu Anfang eine 
edel pathetisch gehaltene, selten gehörte Symphonie von H^hul, 
(Gmoll) von welcher Schumann merkwürdige Wechselbezieh- 
ungen zur C moll-Symphonie Beethovens herausfinden wollte 
(was aber eigentlich nur bezüglich der beiden Trios — bä 
Mähul des Menuetts, bei Beethoven des Scherzos — zutreffen 
könnte) — weiter jenes naiv-liebenswürclige Stück altvaterischer 
Programmusik, welches Dittersdorf in Form einer sechssäizigen 
(mit den Alternativs gar achtsätzigen) Suite unter dem Titel 
„II combattimento delT umane passione", („Streit der mensch- 
lischen Leidenschaften") geschrieben und das wir in Wien 
gelegentlich der Trauer-Centenarfeier für den berühmten Klein- 
meister (f 1799), also 1899 zuerst hörten, worauf ich es damals 
auch im M. W. (Jahrgang 1900 S. 155) genau besprach. — Zum 
Schluss eine 1815 komponierte „Konzert-Ouvertüre" Chembinis, in 
ihrem etwas frostigen Pathos den machtvollen Opern-Ouvertüren 
des Meistere nicht zu vergleichen. Somit alles in allem für 
heute mehr oder minder veiblasste Sachen, die aber von dem 
nnter Herrn Luzes Leitung stets künstlerisch mehr aufttre- 
benden Orcbesterverein durchweg sehr wacker gespielt wurden. 

Prof. Dr. Th. Helm. 



Engagements und Gäste in Oper und Konzert 

C51h. Franz Naval trat im Opernhaus in Gonnods 
,Romeo und Julia* auf. 

Wien. Frl. Jenny Korb- Graz gastierte im Februar in 
,AIda*, Hermann Winkelmann in „Tannhäuser", Fran 
Ottilie Metzger-Froitzheim im „Parsifol" und „Trouba- 
dour". 



Vom Theater. 



Berlin. In der Hofoper ging am 28. Februar Wilh. Kienzls 
, Evangelimann* unter des Komponisten Leitung zum 100. Male 
in Szene. Die erste Aufführung fand am 4. Mai 1895 statt 

Parte. In der Komischen Oper wurde am 24. Februar die 
einaktige Oper „Ghislaine*, eine düstere, mittelalterliche Be- 
gebenheit, Text von Guiches und Frager, Musik von dem 
24 jährigen Komponisten Marcel Bert r and,' ferner die drei- 
aktige Oper ,La Habanera*, Text und Musik von Raoul La- 

Sarra erfolgreich aus der Taufe gehoben. ,Genevi&ve de 
rabant*, eine aus dem Jahre 1859 stammende Operette von 
Offenbach ging am Pariser Varidtätheater in glänzender Neu- 
inszenierung senr erfolgreich in Szene. 



Kreuz und Quer. 

* Von dem jungen Komponisten Paul Scheinpflng ge- 
langte kürzlich in Bremen in einer Kammer-Soiree der Uanea 
Konzertmeister H. Kolkmeyer und Prof. D. Bromberger eine 
Sonate für Klavier nnd Violine (Op. 13) zur Uraufführung. 

* Die im Jahre 1883 in Halle a. S. von Petii, B olland, 
Thümer und Schroeder gegründete und jetzt aus Prof. 
Hilf, Alfred Wille, B. Unkenstein nnd Georg Wille 
bestehende Kammennusik-Vereinienng beging am 10. Februar 
unter grosser Anteilnahme des Publikums und der ersten Halle- 
schen Musikkreise das Jubiläum des 100. Konzertabends. 
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Nach AbsoWierung des Br ah ms gewidmeten Prograiums wurde 
TOD Direktor Stiebe r ein vom Magiitrat der Stedt'Halle a. 8. 
an die Yereinifpng gerichtete* Schrdben verlesen, dass die 
Verdienste würdigend hervorhob und namentlich Unkensteins, 
der seit 24 Jahren ununterbrochen mitgewirkt hat, dankend 
und anerkennend gedachte. Jnstizrat Elze überreichte im 
Namen der Loge su den drei Degen, in deren Räumen das 
Quartett nun schon so manches Juir gastfreie Unterkunft ge- 
funden hat, ein schönes Blumen-Arrangement. Zum Schluss 
ereignete sich das seltene Schauspiel, dass die Zuhörer eines 
Konaertes den Künstlern ein dreifaches Hoch ausbrachten. 
Unkenstein dankte schlicht für die grosse Ehrung. 

* In Moskau begann dieKaiserlich Russische Mnsik- 
Qesellschaft (Historische Symphoniekonzerte' zu veranstalten 
unter Leitung von Vassilenko und Saehnowsky. Die Symphonien 
folgen sich chronologisch und beginnen mit Bach und HSndel. 
Am Anfang jedes &>nzertes wird ein Vortrag über die histo- 
rische Bedeutung jedes Werkes gehalten. 

Die n. Musik - Fachausstellung, veranstaltet vom 
Zentralverband Deutscher TonkUnstler und Tonkilnstlerveröne, 
findet in der Zeit vom 1. — 15. Juni 1909 in den Riumen des 
Kristallpalaates zu Leipzig statt. 

* Bantocks ,Omar Khayyam* Teil I wurde unter der Leitung 
des Komponisten in Manchester mit glSnzendem Erfolge axa- 
gefiihrt. 

* In Fulda wurde am 1. MSrz eine Musikschule von Musik- 
direktor 0. Leber errichtet. 

* Die .Hochschule für Musik* beabsichtigt in Frankenthal 
in der Pfalz Klavierunterriehtsklassen einzurichten. 

* Die Regierung in Stockholm schlägt dem Reichstage er- 
höhte Steuern für ausländische Musiker und Künstler vor. 

* Am 11. März begeht Prof. Wilh. Freudenberg, Chor- 
dirigent an der Kaiser Wilhelm-Gredächtniskirche in Berlin 
seinen 70. Greburtstae, dessen neue Oper ,Das Jahrmarkt«fest 
zu Plundersweilen* demächst am Stadttbeater zu Bremen ihre 
Uraufführung erlebt. 

* Unter den vielen Pionieren deutscher Kultur, die über 
dem Wasser ihre Tätigkeit entfalten, befindet sich auch eine 
Leipzigerin, Miss Minnie Diederich in Detroit. Die Dame, 
eine Schülerin, der allen alten Leipzigern noch wohlbekannten 
Frau Grundmann-Morsbach, ist drüben seit vielen Jahren als 
Lehrerin für höheres, künstlerisches Klavierspiel tätig und in 
Amerika durch die Gründlichkeit ihrer Methode sehr bekannt. 

* Im Pariser Colonne-Konzert vom 23. Februar wurde 
der 4. Akt einer neuen Oper von Arthur (Doquard ,Omea* 
durch Mitglieder der grossen Oper aufgefiihrt, ohne jedoch 
tieferen Eindruck zu machen. Mehr Beifall erntete ein Noc- 
turne von Jean Hur^ in dem Raoul Pugno den Klavierpart 
ausführte. A. N. 

* Unter dem Protektorat des Grossherzogs von Hessen soll 
vom 25. — 27. Mai in Darmstadt ein Deutsches Kammer- 
musikfest stattfinden. Der erste Abend wird Beethoven, der 
zweite Novitäten (Weineartners Klavierseztett, Volksquartette 
von Brahms und Arnold Mendelsohn, Quartett von Ffitzner, 



Serenade von Sekles), der dritte Uraufführungen Streichquartett 
von Max Reger, Phantasie von Ludwig Hess, Klaviertrio von 
Volkmar-Andreae, Lieder) gewidmet sein. Ihre Mitwirkung 
sagten zu: Frau Prof. Quast. Ludwig Hess, Münchener Vokal- 
quartett, Reger, Sekles, Volkmar-Andreae, Weingartner und 
die Darmstädter Kammermusik- Vereinigung (de Haan-Bome- 
mann-Delp-Havemann-Andrä). 

* Das Lamourenx-Konzert vom 23. Febr. wurde von 
dem neuen Kapellmeister der Grossen Oper Henry Rabaud 
geleitet, der sich auch mit einem Gtesang über das ,Buch Hiob* 
als ein begabter Komponist einführte. A- N. 

* Wir entnehmen dem .Pester Lloyd*: In musikalischen 
Kreisen macht die Affäre eines musikalischen Plagiators, welcher 
die Wiener Musikwelt längere Zeit zum Narren gehalten hat, 
grosses Anftehen. Im Herost 1905 kam ein junger Mann aus 
Württemberg, namens Fritz Hahn, nach Wien und eizShlte, 
er sei in einem Kloster erzogen worden, habe aber, von seinem 
musikalischen Grenius getrieben, dem Klosterleben Valet gesagt, 
um ausschliesslich der Musik und der Komposition zu leben. 
Es gelang ihm, vornehme Kreise, darunter eine sehr hochstehende 
Dame, sowie auch die Fürstin Klementine Metternich, für seine 
Kompositionen zu gewinnen. Er gab zwei Konzerte, in denen 
er seine eigenen Kom{)ositioneo vortrug, mit grossem Beifall. 
Es wurde für ihn ein eigner UnterstUtznngsfond gegründet und 
die Fütztin Metternich zeigte sich bereit, eine Ausgabe seiner 
Kompositionen zu veransttuten. Die klerikale Leogesellachaft 
versctiaffte ihm den Posten eines Musiklehrers im Kialksburffer 
Jesuitenkloster. Mittlerweile hat sich herausgestellt, dass Huin 
ein Pla^ator ist, indem er die Werke des verstorbenen Orgel- 
komponisten Rheinberger Note für Note abschrieb und als seine 
Symphonien ausgab. Die Entlarvung des Betrügers erfolgte 
durch den bekannten Violinvirtuosen Ondricek und einen ehe- 
maligen Hofopernsänger. 



Paria 



als Solist eines 
A. N. 



* Ferruccio Bnsoni erzielte in 
S^chiarikonzertes grossen Erfolg. 

* Henri Marteau beabsichtigt zusammen mit Prof. 
Hugo Becker ein neues Streichquairtett zu gründen, das den 
Namen Marteau-Becker-Quartett führen und seinen Sitz 
in Berlin haben soll. 

* Der 27. Februar war Tür Berlin ein wichtiger muüka- 
lischer Gedenktag. Vor 25. Jahren starb Julius Stern, der 
Gründer des Stemschen Gesangvereins, ein Künstler, dessen 
Wirken für das musikalische Leben Berlins von der grössten 
Bedeutung war. Er hatte in Berlin u. a. auch grosse Orchester- 
konzerte eingeführt, in denen er ausser für Schumann und 
Berlioz auch für Wagner und Liszt Propaganda zu machen 
suchte. 

Persönliches. 

* Carl Osske, Lehrer für Klavierspiel am Sternschen 
Konservatorium in Berlin wurde zum Dirigenten der Singaka- 
demie in Frankfurt a. 0. gewählt 

* Der Pianist Wilhelm Backhaus erhielt vom Gross- 
herzog von Hessen das Bitterkreuz erster Klasse des Verdienst- 
ordens Philipps des Grossmütigen. 



Die näciiste Nummer erscheint am i2. iMärz. inserate müssen bis spätestens Montag, den 9. März eintrelTen. 



Ntern'üehes Kons^ervatorium 

asagleich Theatersehnle für Oper und Schauspiel. 

BERLIN SW. ""■•"0'*= Proftwor finstaY HollaeiHler. Bernbnrger8tr.22«. 



Zwelgan^ilaU: Charlottenbnrg, £iS??irirhHou«,.der. 

Frequenz im Schuljahr 1906/1907: 1177 Schüler, 108 Lehrer. 

Ausbildung in allen Fächern der Musik und Darstellungskunst, ^nderknne für Harmonielehre, Kontrapunkt, Fuge, 

Komposition bei WUhehn Klatte. Sonderkarse über Ästhetik und Literatur bei J. C. Lnazttg« 

Elementar-Elayier- und Yiolinschnle £pfSr6u?tavpöhL *° 

TlrgU-Klavlenehnle des Stern'sehea KoaserratoriuinB. (Technik-Methode nach K. A.Virgil.) Cbarlottenburf, Kaiit8tr.8>9. 
Beginn d. Sommersemesters I.April. Eintritt jederzeit. Prosp. u. Jahresberichte kostenfrei d. d. Sekretariat Sprechzeitll— lUhr. 
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^- Konzert-Direktion Hn^o Sander ^S^ 

'^erfrefung hervorragender I^ttnsfler. cn Arrangements von Konzerten. 



Künstler- Adressen. 





Qesang. 



IftiÖa Venus, 



Altistin. 
LBIPZIO 

Süd-Str. 1311. 



Johanna Dietz, 

HeriofL AnkalLKammanliiierln (Sopran) 

FnuÜEfwt «. n., Cronbergentr. 12. 

Fnu Prof. Felix SehmldlrKoluie 

KmumtiiBnrlB. Bopna. Spraohst. f. Sohai. B— i. 

Ftii. Felix Sduiidt. 

Ansbilduof im G)«aang £ Koiuert u. Oper.. 

Berlin "W. 50, KankwtnMe 2a 



OlgaXInpp-fisdier 

— — ^-^-^ Sopran. — ^^-^— ^ 

Koniert- nnd OratorieiutiiKepln. 

K»gl»>nl>e I. B., Kriewtr. 93. Teleph. 1091. 



Anna Härtung, 

KOBZtrl. uwi OrtlorliMligariB (tepru). 
Iteipalc Maradmentr. Sm. * 



Anna MOnch, 

Kwzert- uad OratorlMilagtrln (Sopru). 
Eig. Adr.: Gera. Renas i.L~ Agnesstr. 8. 
Yertr.; H. WH. Berlf» W., Flottwellstr. 1. 

Johanna Schrader-Rttthig, 

Konzert- n. OratorleuKageriB (Sopran) 
Leipslgr, Dir. Adr. PSsmeck i. Thflr. 

Clara Funke 

Konaert- und OratoriensSogerin 

(Alt-MessoBopran) 
Frankftirt «. H., Tmta I. 



,^ 



JMaria Quell 

Konzert- iLOntorieiia&ngeriii 

BramatischeXoloratnr "' j^ 

HAMBORG 25, Oben am Borgfelde. 



Clara Jansen 

Konzertsangerin (Sopran) 
Ijelpglg, Nenmarkt 88. 



Johanna Koch 

(üesanelehrerin 
Kouert- D. OrBtorlcnaugerln (Alt-He»oiopran). 

lielpgtg, Kochstrasse 23. 



Minna Obsner 

Ldeder- und OratoriensSngerin (Sopran) 
E««en (Bhld.), Am Stadtgarten 16. 

Talaf. 801«. — ItoiuwrtTMir.! H»n». WoM^ Berti«. 



Hildegard BSmer, 

Lieder* und OratoriensHngerin (Sopran). 

AlMnlga Yaitiatiing : 

Kontertdirektion BeInfcOtd SoBBbert, Leipzig. 

Frau Martha Günther, 

Oratortan- nd UidsrtinieriB (Sepraa). 
Flawe» I. ▼.. Wildatr. 6. 



ZSiniiiy Kttohler 

^ober Sopran). Litdar- u. OratoriaBtSagerlB, 
Frankfurt a. M., Fichardstr. 68. 



Marie Busjaeger. 

Konzert- und Oratonensängerin. 
BRBMBN, Fedelbttren 68. 

Konzertvertretung: Wolff, Berlin. 



Frl. IRargorefhe 
Schmidt -Garlot 

Konaertpianistin und Mnsikpftdagog^n. 

LEIPZIG, Georglrlng 19, Ti-eppe B n. 



€lla £hies-£achmann. 

^ Lieder- und Oratoriens&ngerln. 



^^^ greingn, 



Obepu- 
Btp. 68/70. 



liucle Bnek-J anzer 

Idedn^ od« OntotieiuliigaiiB 

(Maoofopian — AU) Karlantta« I. B., Kaiiar- 

•tnns 26. — Telefon SSI. 



SünnaValter-Choinanns 



BEBIillir-WILMEBSBOKF, 

NuiMdiobeetr. 67. 

Konzertvertretung: Herrn. WoUT. 



Damenvokalqnartett a capella: 



Adr.: lielpslg, Lampesttasse 4in. 



Hildegard Homann, 
Gertrud Bergner, 
Anna Lfleke und 
Soplile Lücke. 



Martha Oppermann 

Oratorien- und LiedersSngerin 
(Alt-leaMWOpna) 

BUdeshelm, Boysenstr. 5. 

Komert-Tertretnng: BelkhoU Sekabert, LdHll- 



Frau Lilly Hadenfeldt 

Oratorien- nnd LiedersSngerin 

(Alt-KraaoBapnHi) 

Yertr.: Konzertdir. Wolff, BerUn. 



Alice Bertkan 

liieder- und OratorteHsIncerla 

Alt und Mezzosopran. 

Krefeld, Luisenstr. 44. 



l 



^ 



KarofinB 
DoBpp9n-Fi»eh»r, 

Konmt- nnd Ontorien- 
Stngerin (Sopaui). 

Dnlabnrg a. Rhein, 

Schweteentneee Ko. IS. 
Tenupceohar Ho. ISt. 



Olga von Weiden 

Konzert- n. Oratorlensancerln 

(Altistin) 

Stuttgart, Bothebnhlstr. 91^ 



Ricliard Fisd&er 

Oratorien- nnd UederBftnger (Tenor). 

Frankfurt a. Main, Gomeliasstrasae 18. 

Konzertvertr. Harm. Wolff, BorllB. 



Alwin Hahn 

Konzert- und Oratoriensinger (Tenoi). 
Berlin W. 15, Fasanenatraeae 46 IL 

Konzert- u-Oratoiienätoiger (Baas-Baritoa) 
Brannsehwelc KaataoieBallM 2 pt 



Oratorien-Tenor. 

Georg Seibt, oraÄÄjer 

GhemnltE, Kaisentr. 2. 



VQnlPX4f> Lieder- D.OraUriM- 
A.ariuOlZ, Sänger. BariUi. 
Berlin -Friedenau, Lauteistr. 36. 

Oefl. Engaffonients au die KoniertdireUlüa 
Hermsmi Wulff, Berlin IT., Flottwellrtr. 1. 
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ihSlSKKiil^iB. KoMertAIrekttön Belnliold ISelmbeF« p5;^,i?Si?ä 

TertretuDC kervorrssender Kfimatler miil KAmstlerliinen sowie Tereiiniciuiceii. 

* tlbemimmt Konssert-Arrangemente für rieipziflr und . BänaatGh.e Stftdte JDeutaohlandB. 



KainmeFs&n^er 

Emil Pinks, 

^ Lieder- und Oratoiiensftoger. = 
IielpaiC Sohletteistar. 41- 



HeinrichHormaim 

Ormterlen- mid Lledenlnger (Tenor) 
gramkftirt «. ll«lii. Oberlindan 75. 

Qesang mit 
baufenbegleifung. 



Mariiuine Geyer, SSSä^iä. 

KouertsbgerlH (Ältistia). 

Ddoliobe, »nglliohe, ftmnalMnba und ItallanlHli* 

Volk«- und KmitUadw bbt ■<•■*•. 

KonwtTwtnlar: Hem. Wolffa BaiMn W. 



Klavier. 



MMellyLDtz-BDSzägli, 

Konzer^Ianlstln. 

Iielpslg, Davidstr. Ib 

gflMert vB rtretnme : H. WOLFF, BEBLIH. 



Krlfea Ton Blnzer 

Konzert-Pianistin. 

Ausschliessliche Yertretunr: 

Konzert-Bureau, Emil Butmann, München. 



Vera Timanoff, 

Gtioashersogl. SSchs. Hofpianistin. 

BBgagamantuuiliIce bitt« naoh 

St. Peterebnrg, Znamenskaja 26. 



Hans Swart- Janssoi. 

Pianist (Eonwrt und üntenrioht). 
UBll"glO. GhMwtetr. 84. Hochpart. 



Orgel. 



ynbertjjoddschS:^ 

IMf^ WMlMrttr. 28. Solo vu Beg^ 



Adolf Heinemann 

Organist 

Lehrer am KoBserratorlnm i. Essen. 

E88an,KaiserBt.74.Coblanz,Schutzenstr.48. 



ßeors Weper, SÄ 

Lehrer für Orgel, Klavier, Theorie. 
Dfflsselbotf, Schirmersteasse 8. 



'Violine. 



Alfred Erasselt, 

Hofkouertmeliter in Webur. 

Xoiu[.-Yertr. jtemi. Vplff, Berifa V. 



'^oloncell. 



Georg Wille, 

Kgl. S&chs. Hofhonzertmeister 

und Lehrer am Kgl.KonserTatorlnm. 

Dresden, Comeniusstr. 67. 



Fritz Philipp, 



Hof- 
muslker 



„Vloloncell-Sollst." 



Interpret, mod. Violoncell- Konzerte. 
Adr.:Mannheioi,arossberzgl.Holtbeater. 



}farfe. 



Helene Loeffler 

nariaispielerin ^i, puis) nimmt snnge- 

menta an fttr Konzerte (Solo- o. Orehestetpunen). 
Homburg V. d. Höhe, Dorotheenatr. 7. 

Trios u. Quarfefte. 
Trio- Vereini^ng 

V. Bassewitz-Nattarer-Schiemiilier. 

Adresse : Natterer^Gh>tha), od. Sehlemliller, 
Frankftirt a. M., FttratenbergOTtr. 162. 

Unterricht. 

franJfarieUnger-fanpt 

Gesaogspidag;ogin. 
Lelpslff, Löhrstr. 19 IH. . 

Jenny Blanhnth 

Musikpädagogin (Klavier und Gesang) 
Leipzig, Alberisiar. 52 n. 

naefkdlrekter 

F'ritz 



GeaangspBdagoga 

YolIstSniUge Ausbildung für Konaert u. 

Oper, BBEHEK. Auskunft erteilt 

liusikh. von Praeger & Meier. 



Musik-Schulen I^aiser. Wien. 

Lehranstalten fOr alle Zweige der Tonkmut Inkl. Oper, gegr. 1874. 

Toibenituigtkiin i. k. k. BtutiprlUtaiig. — KapsUnalstoAiin. — Ferlalkane (JoU- Sept .). — Ab tellung 
f. Msf l.-theoT. TTKtanlelit. — noapekte franko dozoh die tnatttntakanalel, Wien, VII/I •. 



Gnstay Borchers' Seminar far Gesanglehrer 

(gegrflndet 1898) in Leipzig (gegrandet 1896) 

rortblMnstkarse für CheidlrlBaateB (Kantoren), 8eknl|wsu|rleknr und LehTerlnnen. 

Wlaterkarse einieln und In Onippen, Ferieakara« U. Jnll bie 1. Angut 1900 

Lehrtlaat Thaorie und Pnxta der SUmaabU4nn> in Spraehe und Genag von G. Borohen, dae 

Tonwartoa Ton Oul Sti , der rlljtbmiaUiMi ClyBBmBatlk ran Jeanet-Saleroxe. 

Tortrig« ftber OeaeUohte dea e eepelle-Gaaengaa nnd dea Sehnlgaaengaa, ÄatheUk ete. eto. — Proapekte 
durch Oberlekrer OnateT Borohen, Hohe Stnaae U. 



t>.$=^=S5g=^=^g=^=@5g=*==«>©=^==S§=^=§^=^=S^=^=85g=*==3«=^==8>*==fe^^ 



Stellen-Gesuche und Angebote. 




CtcncBlcndRlBBg 1 MbsBpcKHob 

/= des A. D. L. V.'a «**=^= 

empfiehlt TonB^oh magab. Iiehrerinnen f. KUrlar, 
Oeaaae, Ytoline ete. für Konaemtoilen, Penaionate, 
nunillen Im In- n. Anainnd. Bprechkenntniiee. 
Seatnlleltaagi Fraa Heleae Bnrvhanaen. 
Leabaeeker, Berlla W. 10, Lnltp oldetr. 41. 



^=^= Inserate ^=— 



finden im .Musikalischen Wochenblatt* 
ireiteste und wirksamste Verbreitung. 

^aB>»H»at >sffla«:«;iegSaü»gmg fegg^ 



V 



lerband der Deutschen Muslklehrerlnnen. 
Musiksektion des Allgemeinen Deutschen 
== Lehrerinnenvereins. === 

Denelba erattebt die Förderung der geiatigan und 
materiellen Inteniaen derMaalklebrerinnen. 1700 Hit- 

Slleder. Orugmppen in ttber 40 SUdten. Nähere 
.oaknnft durch die QeachafkaateUe, Franknurt 
am Hain, Hnmboldtatraaae 19. 
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Teilhaber gesuchtl 

Für ein sehr renommiertes, aufblühendes Konservatorium 
in norddeutscher Grossstadt wird ein 

Pianist oder (aejanglehrer 

als Mitdirektor und Teilhaber gesucht Anteilkapital 12000 M. 
Offerten unter F. 9 befördert die Exped. dieser Zeitung. 
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Königliche Hofoper Dresden. 



In der Königl. Sächsischen mosikalischen Kapelle ist ausseretatmassig 
eine TlollnlsteilStelle nnd eine 

tiefe IValdhomistenfiitelle 

sofort zu besetzen. Gehalt 1350 M. steigend bis 1800 M. Bewerber mit 
der erforderlichen Opernrontine wollen ihre Gesuche bis 15. H&rz d. J. ein- 
reichen. Zum Probespiel ergeht besondere Einladung. Reisekosten werden 
nicht vergütet. 

Dresdes, den 17. Februar 1908. 

Die Generaidireiction der Königl. musilcal. Kapelle u. d. Hoftheater. 

ftraf Seeboeh. 



MEYERS 



= Int Erscheinen befindet sich: = 



Sechste, gänzlich neubearbeitete 
und vermehrte Auflage. 



GROSSES KONVERSATIONS- 



tm 



I! 



I! 



ao Bände in Halbleder geb. au je 10 Mark, 

Prospekte u. Probehefte liefert jedcBuchhandlang. 



Verlag des Bibliographischen Instituts In Leipzig. 



LEXIKON 



Gtegen Monatozahlung^n ron 6 Mark an — bei portofreier Znaendnng — 
zu beziehen durch 

H. O.Sperling, Stuttgart, Johannesgasse 58. 



Beste Bezngsqnellenfiir Instramente. 



iMittOBwalder 
Solo -Violinen = 
Violas nnd Cellis 
IBt Xflnitlac nsd Hnilk« 
•mpflahlt 
Johann Bsder 
Oeigan-niid IiantaiuiiMhaT 
nnd Rapukttor. 

Mittenwald No. 77 (Bayern). 

Bitte Kran aaf ■•!■■ FlnM ■■< 
!(■■■» !■ Mktaa. 



Beste Musik- 




Inatminent« Jeder Art, für Orehaitar, 

Vanine, Bcbnle n. Bau, f ttr höolnta K«utiwaok« 

n. einfiMhcta muiikallaohe Unterhaltaag liefwt dH 

Ttnaidhau 

Wilhelm Herwig, larkienkirelia. 

— esraatl« flr flU«. — Ulutr. PrtItL ftral. — 

Angab«, walohaa Initrament gakanft wardan aoU, 
arfordarliab. Bepurataraa aa •II. laitnmeBtra, 
aooh an nicht Ton mir gekauft., tadelloi u. billig. 
HsrkaaBkinhea iat lalt Ubar 800 Jahnn dar 
Hauptort der dentschen Knsikinatnimentenbbri- 
kation, deren Abaatigabiet aUa Undar dar Eide 
nmfaut nnd ea gibt kaln Hnalkinatmniantan- 
geiohiUl, daa nlobt irgend etwaa direkt oder in- 
direkt Ton hier beaSge. 



^sBs^ Soeben erichien: ' 

€h. V. (Stanford 

5tatat »atcr 

^r Symphonische Kantate 
ffir Soli, Chor und Orchester. 



Kaa ■aalkreat ia batdi 1W7 
■It aaiaarordaatUekaB Brflalg anflpflkrt. 
Wfaaaad« Beartellaag. 



Terlag Ton Boosejr & Co., London. 
Für Deatachland u. Österreich-Ungarn 

Breitkopf & HSrtel, Leipzig. 



Wilhelm Hansen 

Hnsik-Yerlag. LEIPZIG. 



Wertvolle Orchester-Werke 

Victor Bendi^. 

SommerklSnge 
ans Süd -Bassland. 

Symphonie No. 2 in D, op. 20. 

Part .* 15,—. St. Jl 15,—. Dubl.- 

St. k Jt 1,50. Ausgabe für Klavier 

zu 4 Hftnden Jl 5,50. 

AurgefiihrtinSciievenlngen,Kopenliagen, 
Berlin und London mit grossem Erralg. 



Joliaii 

5. SVendsen^ 



berfilimte 




m 



Rhapsodie No. 1. 

Op. 17. 
Partitur M. 4,50. Stimmen M. 6,—. 
Ausgabe für Klavier zu 4 Händen M.2,25. 
für Klavier zu 2 Händen 11.1,50. 

Rhapsodie Wo. S. 

Op. 19. 
Partitur M. 6,50. Stimmen M. 8,—. 
Ausgabe fdrKlavlerzu4HäodenM.3, — . 
, für Klavier zu 2 HäDdeBM.2,—. 

Rhapsodie No. 3. 

Öp. 21. 
Partitur M. 6,—. Stimmen M. 7,50. 
Ausgabe für Klavier zu 4 Händen M. 3, — . 
. für Klavier zn 2 Händen M. 2, — . 

Rhapsodie No. 4. 

Op. 22. 
Partitur M. 7,50. Stimmen M. 10,—. 
Ausgabe für Klavier zu 4 Händen M.3,— . 
für Klavier zu 2 Händen M. 2,—. 
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Breitkopf & ßärtel in Leipzig 



Peter Cornelius 

Gunlöd 

Oper in 3 Aufzügen, ergänzt und instru- 
mentiert von W. VON BAUSSNERN 



Wurde vom Stadt Muikyflrsiii-DliMeMMf erstmaJHi in Konzertsaale 
aufgefOhrt. — Die Aufführung erzielte unter Leitung von Prof. Buths 

einen glänzenden Erfolg. 



Einmütig bezeidviet die Presse „Gunlöd" als eüae vor- 
treffBdie Aufgabe aller grösseren Konzertvereinigung^i : 

Sla gtiMg« AnffiUinmg gNtaltite doh nun markMitutai EnignlB d«r dia<|lliiigm KonatilMdaoB. — Btt Xomponlrt 
Tinielit n, dmoh Mnabgwtnfte Tonmilarai beisabenid« BOdor im antroUni. — Du knna Vonpial dM mtoii AU«, ein lartM 
walah«, U«s»irfw VoUt , IWnt «u tfiMi in dm iQlawWw tou OolSdi OmiUtk «in. Ol^alali dM OuM ■• büMr BMa 
u IntnwM md muiluIiieheB Ad«l nMliH«t, fainUrllMMa doA di* baldoi «man Akt« d«B iMUMra Xlndnick. DicFwU« 
dti drei Hanplpuion«! Odin , Battang nnd OonlSd , «ind nlt prignantn Oliamktnialerang dunligtflUirt und flbr dl« da tsi- 
tiManden KOnitlar Molit dankbar. Daa Werk biatat, teMngHah, via orohaatnl, aoTial SohSnaa, nnd iit TOn Waldanar 
von Bauanam io gUpuand inttmmantiart, data aa kaifantHeh bald alla badanlandan Kaniailalle Santaolilaada «robani wird. 

(Dbaaldoifkr Kawata Haefert«iUca.) 

Bndlioh einmal ein Konaart, daa oagetittUca Oanva bot I Daa mr woltl die aUgemain lurzacbande Hainnagder beg«tata>t<D 
Zoböracaeliaft, die den Katienaa) bii anf dAn lataten Plati flUlta. Daa Orgbaatei, dar Cütor leiatatai unter Iiaitong dea Sann 
Proftaan Jalioa Bntba VoitraffUchM nnd wirkten aitt aiobtUelier Irrende an der IiSeong der aehBnan, anregendoi Aufgabe. 

(Maa«M«rfkr ««aenlnielMr^ 

Die „eaBiad"-IfMMt <ft wohl daa cdMa «ad aaiobrta, waa Feter Oomalina nna binterlaaaan hat. — Die Antrabmng war 
ein gmaier Krfolg fllr daa Werk und den AnflBbrnngalaitar, Hean Profaaaor Bntba, dar ea In aa iner praobtvvUen Dnroharbettang 
beimaagebraoht baHe. (Dlneldarftr TiceMMM 



Ale 
ala aaUbaa wind 



Bpoa tebBrt OoalSd m den eebSnalan nnd dolUgaten BMten an dea> 
Aer gadrigea Anflührnng dareh den atidUaclian KoaÜETereln gaoa 



BaiuBe der deetaoben Kmat und 
gawiaa atebt mehr aariora» gelun. 



Auffiiknuigsbedingungeii und Prospekte versfendben die Verleger :: 
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EgI. Eonseryatorium zu Dresden. 

5S. Sehi^Jahr. Alle F&cher für Muük und Theater. Volle Knne und 
EüwelßUiher. BLntrltt Jedemelt. Haoptdiitritt 1. AprU n. 1. September. 
Prospekt durch das IHrektoriiiiii. 



Allen denen, die sich f&r Chorgesang interessieren, 
insbesondere allen Leitern TOn Chorgesang-Yereinen sei ein 
Abonnement anf die 

„Sängerhalle'* 

bestens empfohlen. Die .Sängerhalle* ist eine allgemeine 
deutsche Oesangrerelnszeitnng fOr das In- und Ausland mit 
den Musikalbum-Beilagen: .Sfingerlnst" und „ Liederhain ". 
Die „Sänger halle" ist das einzige 

Offizielle Organ des deutschen Sängerbundes 

sowie offizielles Organ von z. Z. 39 Einzel-Bflnden. 

Die ,3Bngerhalle" erscheint bereits im 48. Jahrgang. 
Schriftleiter: Chormeister GnstaT Wohlgemuth, Leipzig. 

Die .SäDgerhalle* erscheint wöchentlich einmal und kostet jShrl. M. 6.—, 

Tierteljährl. H. 1.50, b« direkter Franko-Znsendnne H. 2.—, rAnsland H. 2.50;. 

Einzelne Nommern 25 Pf., mit Mnsikbeilage 60 P£ 

Verlag von C. F.W. Siegel's Musikalienhdlg. (R. Linnemann), Leipzig. 



ab Ostern als Lehrer fUr das Bostoeker 
KoBBerratorliiH genicht, welcher saeMch 
die Oiganistenstelle an der Heüigen-Geist- 
Kirche ttbemehmen kann. Fertigkät im 
Partitanpiel erwfinscht; theoretiidie und 
höhere Scholbildnng Bedingung. 

Mddnngen an dien Direktor des Kon- 
serratoriums Dr. Onldo Faldlx. 



PU Stelle dM5 UWtn 
Aerst8dt.Mn5ittapdk, 

deren jetsiger Inhaber nun 1. Mai 
naeh Hamburg gewihlt ist, aoU an& 
neue besetct werden. Der Dirigent 
hat die Kapelle auf ugene Bechnung 
SU erhalten, empfSngt aber Ton Seiten 
der Stadt täne jShrliche Subvention 
▼on 12000 Blk. NBhere Bedingungen 
sind in unseiwn Bttrean II zu er- 
fthren. Meldungen mit Lebenslauf, 
Beurteilnngen und Empfehlungen 
bitten wir bis zum 20. Mftn er. 
spätestens an uns einzusenden. 
GSrllti, den 22. Februar 1908. 
Der Hagistrat. 



mm^m^^^^m^m^^^^^mm^^^mii 



Yerlag yon C. F. Kahnt Nachfolger, Leipzig. 

AUGUST STRADAL 

Bearbeitungen für Pianoforte zu zwei Händen 



loll. Seb. Bacll, Prfiludinm und Fuge f&r M. 

die OrgeL Emoll 2.— 

— PrSladiom und Fuge f&r die OtgeL 6 dar 1.50 
J. L Krebs, Grosse Phantasie und Fnge f&r 

die 0*gel. Gdur 2.— 

H. Berlloz, „Tanz der Irrlichter" ans Fausts 

Verdammnng 1.60 

— „Chor der Sylphen o. Ghiomen o. Sylphen- 
Tanz" aas Fansts Verdammang .... 1.60 

— ,J)ieH511en&hrt'' aas Fausts Verdammang 1.60 
F. LiszL JDas Bosenwunder" ans der heiligen 

Elisabeth 1.50 

— „Gewitter und Starm" aus der heiligen 
Elisabeth 1.60 

— „Das Wander" aus dem Oratoriam Christas 1.50 



F. Liszt, „Der Einzug in Jerusalem" ans dem M.. 

Oratorium Christus 1.60 

— Über allen Gipfeln ist Bah'. Lied . . 1. — 

— Der Fischerknabe. Lied 1.60 

— Du bist wie eine Bluma Lied . . . 1. — 

— „Oh, quand je dois". Lied 1.60 

— Nimm einen StraM der Sonne. Lied . 1. — 

— Schwebe, schwebe, blauea Aagei Lied . 1. — 

— Kling' leise, mein Lied. (Standchen) . 1.80 

— Ich möchte hinj^ehn. Lied 1.80 

— Wieder mScht' ich dir begegnen. Lied 1. — 

— Die stille Wasserrose. Lied .... 1.60 

— Die drei Zigeuner. Lied 1.80 

— Bist du! Mild wie ein Lufthaucfa. Lied 1.60 



mw^Bi 



Verantwortlicher Chefredakteur: Ludwig Frankenstein, LeipEic. — Verantwortlicher Bedaktenr f&x Berlin und Umgegend: Adolf 

Schultae, Berlbi. — Verantwortlicher Bedaktenr fttr Osterräeh-Ungam : Dr. Ernst Perles, Wien. — VerantwortUih fltr den 

Inseratenteil: Karl Schiller, Leiprig. — Oraek von Q. Kieyiing, Leipiig. 



Digitized by 



Google 



r^)^'^^. 



('^*ft 



Uticn Ai 



nusiiidMtsffioMlatt 

Organ für Musiker und Musikfreunde 

^reini^t seit l.OKtober 1906 mit der von Roh Schumann 1834 gegründeten 

Neuen Zeitschrift für Musik. 

Herausgegeben 

von 

Ludwig Frankensteiit. ^ 



XXXIX. Jahrs. * 1908. 

Jlbrlloh anolieinen 51 IfimiiiMiii mit TanoUadanm 
SratUbdsabni. Der AbooaoMntipTCli Iwtrl«! 
vlMMjUidloh K. iM. Bei diraktor Fnoko- 
Imv arhSht deh dar Atta in DaatiohlaBd 
'oh-Dngkta nm M. —.76, im gMaalaa 
lulaad am IC. t.W TlwtslJUirllcli. 
- M Pf. 



M.Ra.c? ipx» 
No. IL 

12. Man 1908. 



Zu bwishatt 
dareli JadM PoaUmt, nwi* dardi all 

' HnikaliaBkaadlangan daa In^ nad Aailaadea. 
Aaa«l(«lt 
Dia dnlgtapaltaiM FatilMila •> Pf. 



Der Nachdruck der in diesen Blättern verS/fentliehten Original-Artikel ist ohne BewiO^ung der Bedaktion nickt gestattet. 



Wagner in Prag. 

Von Dr. Hlehard Batka. 

m. 

^ie Hochzeit*. 

Der Besuch in Prag im Herbst 1832 mit all seinen 
starken Eindrficken mnsste das Phantasieleben und die 
Schaffenslust des jungen Wag^ner mächtig anregen. Wirk- 
lich fahrte er, als er Mitte November die alte lioldaustadt 
verliess, den Entwurf eines tragischen Opemteztes mit 
sich, den er noch wahrend des Frager Aufenthaltes ge- 
dichtet hatte. Das Stfick sollte «Die Hochzeit" heissen 
und Wagner selbst skizzierte folgendennassen, den Inhalt: 
alSn wahnsinnig Liebender enteigt das Fenster zum 
Schla^emach der Braut seines Freundes, worin diese der 
Ankunft des Bräutigams harrt. Die Braut ringt mit iom 
Sagenden und st&rzt ihn in den Hof hinab, wo er zer- 
schmettert seinen Geist aufgibt. Bei der Totenfeier sinkt 
die Braut mit einem Schrei entseelt über die Leiche bin*. 

Über die weiteren Schicksale dieses seines ersten 
BOhnenwerkes erzählt Wagner: .Nach Leipzig zurückge- 
kommen, kompibnierte ich sogleich die erste Nummer 
dieser Oper, welche ein grosses Sextett enthielt, worüber 
Weinlig sehr erfreut war. Meiner Schwester gefiel das 
Bach nicht; ich vernichtete es spurlos*. Gleichwohl hat 
sich wenigstens der Anfang des Textes erbalten, und zwar 
mit der Skizze, bezw. mit der fertigen Partitur jenes 
Ensembles, das die Oper nach emer kurzen Introduktion 
erSffiaei Die Manusbripte sind Wagner abbanden ge- 
kommen. Die Reinschrift (86 Partitnrseiten) hatte er 
dem Würzburger Musikverein geschenkt, nach dessen 
baldiger Auflösung kam sie an den Musikalienhändler 
Beese^ Dieser bot sie 1870 Wagner um 600 Mark an, 
Wagner wollte nur 150 geben, klagte schliesslich auf 
Bückgabe seines Eigentums, wurde abgewiesen und hatte 
€00 Mark Prpzesskosten zu bezahlen. Später erwarb das 
Manuskript eine englische Wagnerenthusiastin, Miss Barrel 



in London, deren Tochter, Frau S. Henniker Heaton es 
bis heute behütet. Auch das Konzept dieser Partitur, 
das Wagner gleich nach der Rückkehr aas Prag zu 
Papier brachte, ist im Autographenhandel anfgetaudit und 
nach England entfahrt worden. 

Die vorkommenden Personen sind Hadmar, ein 
mittelalterlicher Herrscher, Arindal sein Sohn, Ada 
dessen Braut, Cora ihre Vertraate, nnd Harald, ein 
Hofinann. Dann Gadolt, Sohn Morars (oder Moralds), 
eines anderen Begentan und sein Frennd nnd Begleiter 
Admnnd. Über das Fragment existiart eine betrtcht- 
liche SpeziaUiterator.'^ Zam erstenmal habe ich selbst 
es in der Berliner ^enen Bevae* (1. 'Novemberheft 1907) 
herausgegeben, und darnach mag der Text auch hier seine 
Stelle finden. 

1. Szene. 

(Ssanat Dar Hof In Hadman Borg. OadoH und Admnnd ildian mit Oa- 
fblga ain nnd wardan von dam faaiUeh gaaehmlkoklan Volke begiSait.) 

Die Männer. 
Vereint ertSnet jetzt aus unsrem Mnnde 
des Friedens freundlich froher Gesang! 
Denn Hadmar und Morar, nach langem Kamp^ 
nach blnt'gem Streit, 

sind ausgesöhnt, vereint zu dieser Stunde, 
da wir, ein frohes Fest zu begehn 
die Hände froh mts reichen. 

Die Frauen. 
Willkommen ihr, von Morars fernem Lande, 
auf Hadmars froher Burgl 
Wo Friede sich mit Freude einet 
Beim heitern HochzeitsÜBst 



") Tappert, Mus. Wochenbl. 1887 No. 27. — Sand- 
berger, K. Zsehr. f. Muaik 1888. No. 88. — Batka, 
Prager Zte. 1896 No. 2. — Hartwig, Deutaehe Tageaceittug 
22. ^pt. l»l)6. — Tappert, El. Journal 1897 No. 53. — Koch, 
B. Wagner I 217 ff. — R. Batka, Nene Bevne, Jahrg. I 
H. 1 (1907) und H. 5 (Jan. 1908), wcaelbataach mehrere Säten 
der Partitur faksimiliert nnd. 
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Schon ist mit Arindal vermählet 
Die schöne Ada, Hadmars Kind, 
Die Zierde aller Frauen I 

(Cadolt kommt, tot lieh hlnbifitond. Ihm folgt Admund.) 

Cadoli 
Sie sind vermBhlt. — Vermählt — was kfimmert's mich 1 
Vermählt I 

Admund. 
Da bist nicht froh, o HerrI 
Gadolt 
Wamm kam ich hierher, am alles dies za sehn ! 

Admund. 
Weich mir nicht aasi Vertrau mir was Dich quält. 

Gadolt. 
Ich weiss es nicht mnn Freund, doch wollt ich wohl, 
Wir n^ren nie hierher gezogen! Dies Fest — 

Admund (hwug). 
Du trauest Hadmar nicht? 

Cadolt. 

Warum doch, Freund? 
Admund. 
Dein Vater sohloss nach langem Streite Frieden; 
Den Bund der Freundschaft enger noch zu knüpfen, 
lädt Hadmar deinen Vater zum Hochzeitsfest; 
doch der, vom . Alter schon gedräckt, 
schickt dich statt seiner her. 
Und dir droht der Verrat, 
der deinem Vater bereitet isti 
Gadolt. 
Verrat 1 Den ffircht ich nicht; 
von Hass ist leer mein Busen; 
doch etwas andres, achl 
hat ihn ersetzt 

2. Szene. 

(Hadmar tritt mit Ada, Arindal, Oon and Harald aabit Qtloig» im fait- 
liobaa Zaga aaf. Bewinkommnmigan.) 

Ghor. 
Seht seht, dort nahet schon, 
in JugendfUlle und hehrer Pradit 
neuvermählt das junge Paar, 
in Lieb' und ewiger Treu' vereint. 
Die Männer. 
Preis dir, der Schönsten aller Schönen 1 

Die Frauen. 
Preis dir, dem Edelsten der Edlen. 
Preis dirl 

(Cadolta dSatrnr BUek M magnatUeb aaf die Braut aaiiiM firttheran 
Oagaan gahatlat md faaialt lo dan ibrigen, dar, Itbar dia bimta Hange ichwal- 
fend , nntar pUtilioham Xnaliaaem an dar Qaatalt daa Unbekannten hatten 
bleibt.) 

Ada (erbUcktOadolQ. 

Mein Gatte, sprich! wer ist der fremde Mann? 

Arindal. 
' Gadolt ist's, Morars Sohn, vor kurzem noch 
mein Feind, doch jetzt fÖr immerdar mein Freund! 

Hadmar. 
Willkommen sei mir Morars Sohn, 
Gegrfisst du Bfirge ewigen Friedens; 
Dies Fest, der Liebe nur geweiht, 
Sei auch des Streites Ziel und Ende. 

Gadolt. 
war ich nimmer hierher gezogen, 
o hätt ich nimmer das Fest gesehn! 
Dies Fest verspottet meine Schmerzen, 
Der Jubel höhnt firech meine .Qua). 



Admund (sn Oadolt). 
Trau ihnen nicht, ich kanns nicht glauben, 
Dass man es redlich mit uns meint; 
Verrat seh ich, wohin ich blicke,. 
Und Meineid höhnet unsrer Treu*. 

Arindal. 
hohes Glück, du bist erreicht. 
Was ich ersehnte, was ich hoffte. 
Der lang gepflegten Liebe Lohn, 
Ist Oberglficklii^em mir verliehn. 

Ada (für rieh). 

Wie wunderbar und unbegreiflich 
erscheint mir seine Gegenwart, 
wie ahnungsvoll und o, wie ängstlich 
erfasst sein Wesen mich, sein Blick! 

Gora. 
Vereint sind sie in Lieb' und Treu', 
vereint im Schutz des ewigen Friedens. 
Sei ewig ruhig denn, mein Herz, 
ihr hohes Glück sei st^ts dir heilig. 

Harald (m Hadmar). 

Trau ihnen nicht, ich kanns nicht glauben, 
Dass man es redlich mit uns meint; 
Verrat seh ich, wohin ich blicke. 
Und Meineid höhnet unsrer Treu. 
Ghor. 

Vereint ertöne jetzt aus unsrem Munde, 

der Freude, des Friedens 

freundlich hoher Gesang. 

Eine Nachlese zum 13. Februar 1908. 

Von Erldi KIoss. 

Die fOnfundzwanzigste Wiederkehr des Todestages 
Bichai'd Wagneis hat, wie nicht anders zu erwarten war, 
eine Fülle von Aufsätzen, Betrachtungen, Gedenkfinem usw. 
gezeitigt Es ist ein reiches bibliographisches und statisti- 
sches Material zu sichten; das erfordert Zeit: eb Überblick 
über alles bei dieser Gelegenheit Erschienene und in Er- 
scheinung Getretene kann daher unmögUch erschöpfend sein. 

Es sollen hier nur einige Puiücte berührt sein, die 
mir in mannigfacher Weise aufgefallen sind. Was ich 
vermisste, war bei allem guten Wollen der in Betracht 
kommenden Faktoren, ein gewisser Stil, eben der echte 
Wagnerstü, das wirklich Wagnerische d. L das Geschmak- 
und Sinnvolle, das rein Künstlerische, das Verständige and 
W&rdige. Es ging nicht ohne Entgleisungen ab. 

Zunächst ein Blick auf die Art der Feier im Theater 
und auf dem Konzert-Podium. Wenn man an einem solchen 
Gedächtnistage z. B. .Tristan und Isolde* auf das Reper- 
toire setzt, so ist das würdig und sinnvoll. Merkwürdiger- 
weise geschah solches auf der Berliner königlichen Opern- 
bfihne. Also endlich einmal eine Tat, die man loben kann. 
Man ist ja auf alles gefasst, und man konnte immerhin 
gewärtigen, dass von ohen etwa ein Akt «Lohengrin* oder 
die .Festwiese aus den Meistersingern* mit daraöJFolgender 
.Fuppenfee* befohlen wurde, nachdem am Schillergedenk- 
tage 1905 Parade abgehalten worden war. 

Also Berlin diesmal:^ la bonheuri Und Läpzig, die 
Gtoburtsstadt des Meisters? — Hier schwieg der Direktion 
und des Sängers Höflichkeit sich vier Tage lang aus ! Merkt 
es Euch, Zeitgenossen, in Leipzig hatte man erst vier Tage 
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spiter Zmt, 8Mn«m Sohne im Theater eine GMenkfiner 
ans Anlaae sebes 25. Todeetagee m veranstalteii! .— In 
einem Eoniert, so hOrte ich raanen, hat ein moderner 
Kapellmeister, der sich sonst durch Geschmack ansieichnet, 
das Bacchanal ans dem «TannUtauer* gebracht. Kun es 
ist ja immerhin ein Stfiok von Wagner. Jedenfalls ist hm 
der Zusammenstellung der Konsert-Frogramme znr Qe- 
dftchtnisfeier in grossen und kleinen Städten viel grosserer 
Unfug verfibt worden. Ich las die Bienzi-OuTertfire dicht 
vor dem Parsifal- Vorspiel angekündigt; ich las auf einem 
Konzertprogramm: Mitwirkung von Dr. Briesoneister, 
.Tenor (I) am Bajreuther Festspielhause!!* Siel! — Ffir 
die Oeschmacklosigkeit, die . Üb: den Wissenden eine Art 
double extract von Komik hat, ist natürlich Herr Dr. 
Briesemeiser nicht verantwortlich zu machen, wohl aber 
seine .Konzert-Managers*, um .im gleichen Ton* fortzu- 
fahren. Ähnliche SpBsse mOgen sich noch rielfach ereignet 
haben: es wäre erspriesslich, wenn mancher Leser sich der 
Mühe unterzöge, der Redaktion des .Musikalischen Wochen- 
blattes* seine Eindrücke und Er&hmngen bei den Oe- 
dächtnisauffühmngan nnd Konzerten am 18. Februar mit- 
zuteilen. 

Ftbr jetzt nur noch ein Wort über die Zeitschriften. 
Die meisten Munkbl&tter hatten entweder besondere Gedftcht- 
nishefte herausgegeben oder in mehreren dem Tage gewid- 
meten Artikeln des Meisters und seiner Kunst gedacht. 
Manche hatten allerdings auch dies vergessen, und ich 
musB gestehen, — wenn man hier ex domo sprechen darf 
— dam ich auf mehrere an mich gerichtete Fragen nach 
der Ursache dieser Vergesslicbkeit keine befriedigende 
Antwort geben konnte. — Ein Blatt, das Wagner gegen- 
über noch heute keine bestimmte Stellung gefunden zu 
haben scheint, wollte wohl an diesem Tage sich ernstlich 
prüfen und beauftragte einen Musik- und Schreibmenschen 
dem Publikum zu sagen, die vollste Kunstreife bestehe in 
der .Überwindung* Wagners. Lieber Nietzsche, was hast 
du angerichtet! Seit deinem Überwindungsprozess glaubt 
beute jeder ganz Kluge, es gehöre zur höchsten Kultnr, 
irgendwas .überwinden* zu müssen und sich zum absoluten 
Verstandestier durchzuhäuten. Aber es kommt dann so, 
wie der Dichter sagt: 

Zum Teufel ist der Spiritus, 
Das Phlegma ist geblieben. 

Die Tagespresse hat in unzähligen Aufsätzen ver- 
schiedensten Charakters des 18. Februars gedacht und 
dabei Wagners Stellung in der Gegenwart besonders be- 
leuchtet. Empfohlen sei vor Allem Hans von Wolzogens 
hochbeaditens- und beherzigenswerter Ai tikel in der .Tag- 
icfaen Bundscbau* (No. 36, 12. Febr.); empfohlen auch 
die Gedächtnisausgabe der .Münchner Neuesten Nach- 
richten* vom 13. Febr. (No. 71) mit wertvollen Aufsätzen 
von Wolfgang Golther, Max Koch und anderen; empfohlen 
auch schliesslich die verständigen Betrachtungen von 
Friedrich Dernburg im .Berlber Tageblatt* (No. 85, 16. 
Febr.). Ähnliches wird sich in der Tagespresse noch viel 
finden; es ist hier nur das Wichtigste herausgegriffen. 

Auffallend erschien es, dass viele Blätter, die ihre 
«nationale* und .kemdentsehe* Gesinnung bei jeder Ge- 
legenheit betonen, des Tages gar nicht oder nur durch Ab- 
druck irgend eines trivialen Korrespondenzartikels gedachten. 
Es spukte da z. B. ein recht bedeutungsloser nnd noch 
dazu verwirrender Aufsatz über Wagner und Hebbel uraber 
in vielen Organen, die recht billig arbeiten. Bei diesen 
betont dentsch-nationalen und hocbkonservativen Zeitungen 
ist es übrigens meist nicht Böswilligkeit, sondern eine 
Art Phlegma und Vergesslicbkeit, wenn solche Gedenktage 



dort fast spurlos vorfibeii^en. Ausserdem wird von diesen 
Blattern bekanntermassen für ein gutes Feuilleton nicht 
viel angewendet. 

Erstaunlich aber war es, dass sich manche illustrierte 
Zeit- und Wochenschriften gar nicht um diesen, unsern 
Gedenktag kümmerten. Wo blieb .Über Land und Meer*, 
.Dahttm*, die .Gartenlaube*, um nur einige der .älteren* 
zu nennen? — Eine rühmliche Ausnahme machte die 
.Leipziger Illustrierte Zeitung*, die eine reich und inter- 
essant ausgestattete Gedächtnis -Nummer mit Beiträgen 
unsrer ersten Wagnerschriftsteller brachte. Hier wäre nur 
zu monieren, dass den .Karikaturen* ein zu breiter Baum 
eingerilumt und manches Gesohmacklose von dem Autor 
des betr. Aufsatzes ausgewählt wurde. Es gibt da besseres! 
Ausserdem ward es unangenehm empfunden, dass das erste 
Bild hinter der Aussen-Titelseite eine höchst aufdringliche 
Beklame für eine Sektfirma aufweist. Ein grinsendes 
Bourgeoisgesicht geistlosesten Kalibers blickt uns entgegen. 
Lässt es sich denn gar nicht vermeiden, dass wenigstens 
in solchen Sonderheften ernsten Charakters auf die erste 
Annoncenseite etwas weniger Aufdringliches und Heraus- 
forderndes plaziert wird? Wir glauben hier wirklich im 
Sinne des guten Geschmacks und schliesslich doch auch 
im Sinne und zum Nutzen der Zeitschrift selbst zu handeln, 
wenn wir dies erwähnen. Die Wagner-Nummer der .Illu- 
strirten Zeitung* ist übrigens stark begehrt worden und 
wird sicherlich mit ihrem reichen Inhalt viel Gutes wirken. 
Erwähnt seien noch die kolorierten Bilder Hermann Hen- 
dricfas .Siegfrieds Tod* und .Walkürenritt* aus dem Verlag 
der Illustrierten Zeitung (J. J. Weber) in Leipzig. — 
Hendrich- Bilder bringt auch das Febmarheft der von 
Freiherm v. Grotthusz herausgegebenen Monatsschrift .Der 
Türmer*, das zum grossen Teile ebenfalls dem GMächtnisse 
Bichard Wagners gewidmet ist, ebenso wie die rnchhal- 
tigen nnd meist mit Bildern von Franz Stassen geschmückten 
.Gedenkblätter* der Zeitschritt .Bühne und Welt*. — Wo 
aber blieben viele andere Bevuen und Monatsschriften? 
Auch die Münchner .Jugend* blieb diesmal still. 

Vielleicht gibts eine kleine Nach -Nachlese, falls die 
geehrten Leser noch 'einiges auf dem Herzen haben, was 
als Material zu verwenden wäre. 



Wilhelm Freudenberg. 

Zu seinem 70. Geburtstage am 11. März. 

Wilhelm Freudenberg, einer alten rheinischen Familie 
entstammend, ist am 11. März 1838 zu Baubacherhütte 
bei Neuwied geboren. Schon früh erwachte in ihm der 
leidenschaftliche Wunsch, sich ganz der Musik widmen xa 
dürfen, aber dies sollte ihm erst möglich sein, als er das 
Gymnasium zu Duisburg absolviert imd an der Heidelberger 
Universität zwei Jahre lang Theologie studiert hatte. &lit 
20 Jahren besuchte er das Konservatorium in Leipzig und 
studierte bei Hanptmaim,^ Richter, Mocheles u. A. Vier 
Jahre später wandte er sich als Kapellmeister der Büfane 
zu und ging zuerst nach Würzburg, darauf nach Gera, 
Altenbni^, Stralsund, Mainz. Im Jahre 1865 liess er sich 
in Wiesbaden nieder, wo er 7 Jahre lang, mit Unter- 
brechung eines Winters in Italien, den Caecilien-Vereia 
leitete,, der damals das vornehmste Konzertinstitut am 
Platze war. 1872 gründete er eine eigene Musikschule, das 
Freudenbergsche Konservatorium, und eine Singakademie. 
Der Titel eines Königlichen Musikdirektors wurde ihm 
hier als Leiter seiner Musikschule verliehen. 
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Im Jahre 1886 siedelte eF nach Berlin über, ^g 
darauf zwei Jahre nach Augsburg als Dirigent der Oper und 
weitere zwei Jahre als TheaterdirektQr nach Begensburg, wa- 
selbst er auch eigene Opern aufführte. Von Begensborg 
aus unternahm er Gastspielreisen nach Innsbruck und 
schliesslich nach Bayreuth, wo er mit seiner Oper den 
Lohengrin und Fliegenden Holländer zum ersten Mal in 
dem alten markgrilflichen Theater zur Aufführung brachte. 
— Nach Berlin zurückgekehrt, wurde er zum Professor 
ernannt und wurde gleichzeitig Ghordirektor an der Küser 
Wilhelms- GedSchtniskirche, an der er seit 12 Jahren wirkt 
und besonders den a cappella Gesang mit seinem Chore 
pflegt Seine Kirchenkonzerte erfreuen sich nicht nur 
wegen der geschmackroUen Auswahl der Programme aus 
alter und neuer Zeit, sondern auch wegen der selten 
schönen Vortragsweise aUgemeine Anerkennung und zeigen 
ihn auch als Komponisten kirchlicher Gesäuge von der 
vorteilhaftesten Seite. 

Mehr darauf bedacht, stets Neues zu schaffen, als für 
die Vorbereitung des CteschaSiBnen zu sorgen, ist Freuden- 
berg bis auf die Gegenwart unermüdlich t&tig gewesen. 
Er hat zehn Opern geschrieben, eine sehr grosse Anzahl 
ein- und mehrstimmig^ Lieder, Orchesterwerke, Klavier- 
stücke usw. Daneben hat Freudenberg sich durch viele 
Aufs&tze in Musikzeitungen und Zeitschriften an der Dis- 
kussion über musikalische Tagesfragen beteiligt. Von 
seinen Opern sind J)er Sankt Katarinentag in Palermo*, 
,Kleopatra*, .Die Mühle im Wisperthal*, .Marino Faliero*, 
.Die Pfahlbauer* mehrmals zur Aufführung gelangt in 
Augsburg, Berlin, Braunschweig, Bayreuth, Düsseldorf, 
Innsbruck, Königsberg, Magdeburg, Mainz, Begensburg, 
Wiesbaden, und neuerding^s erlebt das .Jahrmarktsfest zu 
Plundersweilem* Text von Goethe, in Bremen seine Ur- 
aufführung. 

Freudenberg hat sich niemals persönlich an eine der 
tonangebenden Parteien angeschlossen, und ist stets seinen 
Weg allein gegangen. Daher und auch weil die Haupt- 
werke noch nicht im Druck erschienen sind, ist die Ver- 
breitung von Freudenbergs Werken trotz sehr grosser 
Einzelerfolge noch im Bückstand. Die seit zwei Jahren her- 
ausgegebenen Motetten des Kaiser Wilhelm -Ged&chtnis- 
kircbenchores, die bereits ins Englische übersetzten Männer- 
ohöre, sowie eine Serie kürzerer Konzertstücke für Orchester 
und div. Klavierauszüge fanden jedoch an sehr vielen 
Orten grossen Anklang. 

F. 

Pauline Lucca f 

Von L. Andro. 

Mit Pauline Lucca, die am 28. Februar zu Wies 
starb, ist eines der stärksten Bühnentemperamente dahin- 
gegangen, das die Theatergeschichte kennt. Ihre Viel- 
seitigkeit war erstaunlich : fast alle Frauengestalten Mozarts, 
Verdis, Meyerbeers, usw. hat sie gesungen, von Wagner 
jedoch nur Elsa und Irene ; von seinen späteren Schöpfungen 
hielt sie sich ganz fem. Ihre Stimme, ein klangvoller 
Mezzosopran, gab her, was sie wollte, Koloratur- und 
hochdramatische Partien, Sopran- und Alt-Rollen, womög- 
lich beide am selben Abend: soll sie doch einmal in 
einer Vorstellung Leonore und Azucena gesungen haben. 
Und dabei hatte sie, die mit 15 Jahren zum Theater ging, 
nur flüchtigen Unterricht genossen und erst in späteren 
Jahren bei der Viardot-Garcia nachgelemt. Man warf ihr 
zuweilen Ungenauigkeit in Tempo und Rhythmus vor: ihr 



lodehides Temperament stellte sich allem entgegen, was 
geneigt schien, sie in: ihrer Darstellung ii^gendwie zu be« 
hindern. Selbst Meyerbeer, der zu ihren begeistertsten 
Verehrern z&hlte und die Selika persönlich mit ihr studiert 
hat , meinte : die Lucca müsse, mau tun lassen , was sie 
wolle — und ihr kräftiges Bnhnentemperament behielt 
fast immer recht. Trotz ihrer Ruhelosigkeit übte sie 
immer eine scharfe Selbstkontrolle aus und wurde nie ein 
.star* im schlechten Sinne. Ihr explosives Naturell auf 
der Bühne wie im Leben hat sie selten lange irgendwo 
.verweilen lassen, selbst an der Wiener Hofoper, der sie 
fünfsebn Jahre lang angehörte, war sie nicht engagiertes 
Mitglied, sondern nur .ständiger Gast*. 

Zu Beginn der vierziger Jahre geboren (sie liebte es 
nicht, darüber feste Angaben zu machen), ging sie, armer 
Leute Kind, frühzeitig zur Bühne. Zunächst Choristin an 
der Wiener Oper, wurde sie dann Primadonna in Olmüts 
und Prag und kam schliesslich nach Berlin, wo sie Gegen- 
stand eines Personenkultus ward, wie er damals in dieser 
Stadt zu den Seltenheiten zählte. Bekannt ist ihre 
Freundschaft mit Kaiser Wilhelm I. und Bismarck, bekannt 
auch die Anekdoten, die von der Urwüchsigkeit der 
kecken kleinen Wienerin Zeugnis gaben. Wegen eines 
Konfliktes mit der Mallinger, der in einer Figaro- Auf- 
führung zu vollem Ausbruch gekommen Avar, drehte sie 
der Beichshauptstadt den Bücken, um erst in Amerika, 
dann in Europa nur mehr zu gastieren. Es ist eine be- 
kannte Anekdote, wie der nunmehrige König Eduard VIL 
die Lucca, die Patti und die Nilsson, zu einer musika- 
lischen Soiröe einlud und wie diese drei Gesangssteme 
miteinander in einem Terzett gar nicht zurecht kommen 
konnten, bis die Patti schliesslich lachend ausrief: so 
schlecht habe sie noch niemals singen hören. 

Pauline Lucca, die in erster Xihe mit einem Herrn 
von Bahden, in zweiter mit einem Baron Wallhofen ver- 
heiratet gewesen ist, Hess sich dann ständig in Wien 
nieder und hat bis 1889 an der Hofoper gesungen. Auch 
in Konzerten trat sie zuweilen auf, doch hat sie hier 
ihre Bühnenerfolge nicht erreicht. Eines Tages zog sie 
sich plötzlich ins Privatleben zurück, in voller Schaffens- 
kraft, aber des Theaterlebens mit einem Male müde ge- 
worden. Einige Zeit hindurch wollte sie ihrer würdige 
Schülerinnen heranbilden, aber der vor einigen Jahren er- 
folgte Tod ihres Gatten liess sie allen Anteil an der 
Musik überhaupt aufgeben und sie starb, der jüngeren 
Generation völlig entfremdet und doch wieder in tiefem 
Schmerz darüber, dass es so gekommen war. 

-im- . 

Goin*edo Cappa. 

Von Prof. von Lfitgendorff. 

So gross auch die Zahl der Geigenmacher an sich 
ist, so viele treffliche Meister gelebt haben, die mit Becbt 
als Künstler in ihrem Fache gelten können, nur wenige 
haben es durchgesetzt, ihrem Namen allgemeine Geltang 
zu verschaffen. Die Geiger haben in verschiedenen Zeiten 
ihre Gunst immer ganz bestimmten Meistern zugewandt 
Waren zuerst Maggini und die Amati, besonders aber 
Stainer beliebt, so verdrilngte sie allmählig Stradivari, 
dem dann seit Paganini Guarneri del Gesu als ebenbürtig 
an die Seite gesetzt wurde. Kenner wissen , dass noch 
eine ganze Reihe von Cremoneser, Mailänder und Vene- 
zianer Geigenmachem Vorzügliches geleistet haben, deren 
Namen dajber von gutem Klang sind, aber die Zahl der 
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nicht in den Hauptstädten der Gteigenbaiikiuist arbeitenden 
Meister, die trotz ihrer Kunstfertigkeit wohl schon zu 
ihren Lebzeiten nur von einem kleinen Kreise Yerstibidiger 
anerkannt wurden, ist immerhin beträchtlich. Die Nach- 
welt hat sie schnell vergessen, und ihre Werke wurden 
ihnen genommen, denn gewissenlose Händler — und solche 
hat es leider immer und überall gegeben — entfernten 
die TJrsprungs-Zettel aus den Geigen und klebten andere, 
mit gangbareren, leichter verkäuflichen Namen hinein. 
Diesem betrübendeif Schicksal ist auch Goffredo Cappa 
in Salnzzo verfallen. Ja, es geschah noch ein Übriges 
zu seinem Nachteil, denn man klebte seine Zettel (echt,, 
oder noch häufiger ge&lscht) und mit willkürlichen, -weit 
auseinander liegenden Jahreszahlen in allerlei alte Geigen, 
die ausser ihrem Alter keinerlei Yorzflge hatten, roh ge- 
arbeitet und von unschöner Form waren. So kam es, 
dass Ghjffredo Cappas Geigen alle Geltung verloren und 
es blieb der neueren Forschung vorbehalten, ihn wieder 
za Ehren zu bringen und dazu sollen auch diese Zeilen 
einen bescheidenen Beitrag liefern. Über sein Leben war 
so gut wie garnichts bekannt ; Fötis, der berühmte firanzO- 
sische Husikgelehrte, lässt ihn im Jahre 1590 in Cremona 
geboren sein, macht ihn zu einem Amatischüler, der sich 
um 1640 nach Fiemont gewandt und in Saluzzo viele 
Geigen gemacht habe (Antoine Stradivari, Paris 1856, 
8. 58.). Auf zwei alten Geigenteilen las man die die 
Holzarten bezeichnenden Worce .Acero* (Ahorn) und 
.Sapino* (Tannenholz) und im Handumdrehen machte 
Fdtis daraas zwei Schüler Oappas namens Aoevo und 
Sapino. Der ausgezeichnete italienische Geigenkenner 
de Piccoleliis fragte deshalb mit gutem Grunde, woher 
Fdtis, der nicht einmal Gappas Tau&amen sicher angeben 
konnte, seine Kenntnis geschöpft haben will? George 
Hart weiss auch nur zu berichten, dass Cappas Name 
sich in Geigen mit den Jahreszahlen 1590 bis 1712 finde 
und vermutet daher, dass es zwei gleichnamige Heister 
gegeben haben müsse. 

Inzwischen sind aber doch da und dort Geigen 
Cappas aufgetaucht, die in tadelloser Arbeit und schönem 
Holz oft eine verblüffende AhnUcbkeit mit den Werken 
Nie Amatis aufweisen. Wir dürfen also annehmen, dass 
die alte Tradition, von der auch F^tis gehört haben mag, 
die Cappa zu einem Amatischüler machte, einen guten 
Grand hatte. Dem Altertumsforscher Orazio ßoggiero in 
Salozzo gelang es kürzlich, im Totenregister der Kathedrale 
seiner Vaterstadt den folgenden Eintrag zu finden: 

„Anno 1717 m. Aug. Joffredus Cappa 
ann. c(irciter) 70 Munitiis Sacramentis 
obiit die 6. et die 7. sepultns est.* 

Demnach war Cappa um 1647 geboren und am 6. August 
1717 gestorben. Aus anderen Schriftstücken liess sich 
dann noch feststellen, dass er ein Sohn des aus Final- 
borgo eingewanderten Andrea Cappa und in Saluzzo ge- 
boren war. Durch diese urkundlichen Feststellungen, die 
Cappa zu einem Altersgenossen Stradivaris machen, fallen 
alle Erörterungen über seine Beziehungen zu Andrea Amati 
und seinen Söhnen Antonio und Gerolamo in sich zu- 
sammen. Da aber die Verwandtschaft seiner Arbeit mit 
der Nicola Amatis, wie schon bemerkt, auffällig ist, kann 
er nur als ein Schüler dieses Meisters betrachtet werden. 



Er nimmt aber die Wölbung ein klein wenig höher, als 
sein Lehrer, hat eine andere Schnecke und kommt im 
Lack seinen grösseren Zeitgenossen nicht gleich. Seine 
Geigen haben jedoch einen edlen Ton und können in dieser 
Beziehung mindestens den Arbeiten G. B. Rogeris gleich 
gestellt werden. 

Da seine besten Violinen längst mit Amatizetteln 
versehen wurden, kommt nur selten ein einwandfreies 
Exemplar mit seinem Namen zum Vorschein, eher begegnet 
man noch Violen und Violoncelli von ihm, so dass es be- 
greiflich erscheint, wenn man angenommen hat, dass ihm 
diese Instrumente besser gelungen seien. Auf den Zetteln, 
die er in seine Arbeiten klebte, liest man: 



tOPKEDUS CAPPA FECIT 
1 SALVTIIS ANNO 16 , . 



Diese Zettel wurden schon in alter Zeit gefillscht, und da 
sie häufig verwendet wurden, lässt dies doch einen Rück- 
schluss darauf zu, dass Cappa seinerzeit einen gewissen 
Ruf bei den Geigern gehabt haben muss. Dafür spricht 
auch, dass verschiedene geschickte Geigenmadier als Cappa- 
Schüler bezeichnet wurden, so die Turmer Heister 
G. Francesco Celoniato, der etwas ältere Gins. 
Francesco Catenari und Nicola Giorgi, femer 
Domenioo Bombirio in Villafranca und Spirito 
Sorsana in Coni und bis zu einem gewissen Grade auch 
Carlo Giuseppe Testore in Hailand. Es wird sich 
schwer feststellen lassen , was da willkürliche Vermutung 
und was Überlieferung ist Nach G. Hart soll es Geigen 
Cappas geben, die als ürsprungsort Turin bezeichnen. 
Mir ist eine solche nie vorgekommen, auch auf seinen 
echten oder nachgeahmten Zetteln habe ich nie diese 
Ortsangabe gefunden, sondern immer nur Salnzzo. Wir 
wissen ja jetzt auch, dass er dort geboren und gestorben 
ist, dort geheiratet hat und dass er einen Sohn hinterliess. 
Ich glaube daher nicht daran, dass er je in Turin an- 
sässig war und neige auch zu der Ansicht, dass ihm nur 
infolge des angebUcben Aufenthalts in Turin die ge- 
nannten Turiner Heister als Schtller zugewiesen wurden. 

Cappa ist ein Heister des Geigenbaus, .der es ver- 
dienen würde, dass man sich mit seinem Leben und seiner 
Kunst eingebender beschäftigte. Glücklicherweise wendet 
ihm jetzt Bischof Oberti von Saluzzo neben Orazio Roggiero 
sein Interesse zu und dem Forschungseifer beider wird 
es gewiss noch gelingen, manche wertvolle Einzelheit aus 
dem Leben Cappas zu Tage zu fördern. Auch Comm. 
Turbiglio, der im „Popolo della Domenica" (vom 8. Sept. 
1906) in einem Au&atz auf Cappa hingewiesen hat, wird 
sich weiter mit ihm beschäftigen. Da das Wichtigste 
aber yr&re, ihm seine Werke zurückzugeben und aus den 
noch erhaltenen, echten Geigen seine Eigenart einwandfrei 
festzustellen, so würde ich den freundlichen Lesern dieser 
Zeitschrift, die Instrumente von Cappa beutzen, sehr 
dankbar sein, wenn sie mir darüber eine kurze Mitteilung 
zugehen lassen würden. 

Einer Klärung bedarf auch noch das Verwandtschafts* 
verhältnis Goffredo Cappas zu einem Giuseppe Francesco 
Cappa, dessen Zettel mit der Jahreszahl 1640 Grillet ver- 
öffentlicht hat, femer zu Gioacchino und Ginseppe Cappa 
(vielleicht Sobn und Enkel ?), deren Namen man in recht 
mittelmassig ausgeführten Geigen findet. 
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Rundschau. 



Oper. 



Barmen-EIbeifeld, Ende Februar 1908. 

Ein .grosser* Tag für das Barmer Theaterpublikum war 
die Erstauffithrung der .Salome", die auch hier einen unge- 
heuren Eindruck binterliess, hatte doch die Direktion weder 
Muhe noch Kosten gescheut, um das gewaltige Werk stilgerecht 
danubieten. In der Titelrolle trat Marie Gärtner au^ die 
zwar keinen Vergleich mit Margarete Kahler-Elberfeld 
ausiuhalten vermag, aber doch sehr fesselte und namentlich in 
den Schlussszenen kraftvolle Steigerungen entwickelte. Hans 
Bablings Nachfolger Dr. Rudolf P roll zeichnete mit ebenso 
machtvoll-sympathischer Stimme wie lebensvoller Darstellung 
ein wahres Bild des Busspredig^rs Jochanaan. Am meisten inter- 
essierte der Tetrarch desKammersSneers K urt Sommer-Berlin, 
der weniger durch aussergewShnliche gesangliche Leistungen, 
als durch ein vertieftes, charakteristisches Spiel den Herodes 
trefilichst verkörperte. Die Ubrisen Solisten Marg. Melan 
(-Herodias), Paul Hochheim(-Naraboth), sowie das Juden- 

Suintett fügten sich harmonisch in das Ensemble ein. Die 
legie B ittersberg schuf einen in aller Pracht und Schönheit 
strahlenden Palast Uas Orchester blieb unter F. Lederers 
Leitung allen billigen Anforderungen nichts schuldig. Die 
Celesta spielte Kapellmeister Knn. Die Salome wurde seitdem 
vor auBverkauftem Hause öfters mit immer gleichem Bei&lls- 
sturm wiederholt. Grosse Anziehungskraft Übte das Gastspiel 
der .Sehwedischen Nachtigall* Sigrid Arnoldsen als Gret- 
chen und Yioletta aus. Die Schwierigkeiten dieser Bollen 
(Koloraturen, Passagen, Stakkati) weiss £e gefeierte Künstlerin 
auch heute noch wie vor Jahren mit ihrer glockenreinen Stimme 
muhelos zu bewältigen. Dem Zahn der Zeit Trotz sebotcn bat 
auch das Organ der Franceschina Prevosti, die als Yio- 
letta die Besucher des Elberfelder Opernhauses in helle Be- 
geisterung versetzte. Berückend schön klingt ihr Piano, jede 
seelische Kegung wird durch eine fesselnde Gebärdensprache 
veranschaulicht. 

Die 25. Wiederkehr des Todestages B. Wagners ward in 
beiden Musentempeln wUrdig begangen. Possart rezitierte in 
Elberfeld den .Parsifal' ; das Vorspiel, die Blumenmädchenszene, 
der Karfreitagszauber und der Schlusschor wurden konzertmässig 
aufgeführt. Aus demselben Anlass war der .Rienzi' erfolgreich 
einstudiert. Besonders verdient machten sich unter den Elber- 
felder Solisten Louis Arens als Rienzi, Marg. Kahler als 
Irene, Claudia v.Budkivicz alsAdriano, in Barmen Marg. 
Melan, Elsa Merenny und Theodor Lattermann, den 
wir leider mit Ablauf dieser Spielzeit an Hamburg verlieren. 

H. Oehlerking. 

Braansohwelg. 

Das Hoftheater feierte Wagners Gedächtnis durch eine 
strichlose Au£FUhrune des Nibelungenringes: bei den jetzigen 
schwankenden Gksundbeitsverhältnissen ein sehr gewagtes Unter- 
nehmen, das der Indentantur viel MUhe und Kopnchmerzen 
machte. Am Todestage des Meisters von Bayreuth leitete .Das 
Bheineold* mit Herrn Kammersänger Strathmann- Weimar 
(Alberich) die Trilogie in schönster Weise ein ; aber schon die 
Walkttre misslang wenigstens teilweise, Frl. Lautenbacher 
(Siegliede) musste absagen, und als Ersatz war nur Frau 
Thomas-Schwarz-Hannover zu haben, die längst über die 
Jahre dieser jugendlichen Heldin hinaus ist In .Siegfried* 
trat iUr unsern Heldentenor Herr H ad wieer- Coburg und für 
Frl. Knoch (Erda) in letzter Stunde Frl. Bellte -Magdeburg 
ein, in der .Götterdämmerung' endlich erschien Herr Gröbke- 
Hannover als Ketter in der Not Unter sotanen Umständen wurde 
die gute Absicht nur teilweise erfüllt .Tiefland* von d' Albert 
erzielte hier einen grösseren Erfolg als die meisten neuern Werke 
der letzten Zeit. Derselbe wird m. E. hauptsächlich dem 
Text verdankt, obwohl er bedenkliche Mängel zeigt. Der 
Dichter A. Guimera scheint ein Anhänger Hebbels zu sein, 
denn er schränkt ebenfalls die Moral durch die Notwendigkeit 
ein. Das unmoralische Verhältnis Marthas zu ihrem Herrn ist 
doch keineswegs die Folge eines Charakterfehlers, sondern der 
Armut; diese hat wohl trauriges, aber noch nie Tragisches zur 
Folge gefolgt; deshalb bedauert man das beklagenswerte Ge- 
schöpf, ohne jedoch von der Entwicklung der fehlerhaften Vor- 
aussetzung oder dem Schluss befriedigt zu sein. Frl. Lauten- 



bacher bot in der hoch-dramatischen Partie eine gesanglich 
und darstellerisch glänzende Leistung, deshalb kam die fehler- 
hafte Zeichnung nur wenig Hörern zum Bewusstsein. Ganz 
vorzüglich wurde sie von den Herren Cronberger (Pedro) and 
Spies (Sebastiane) luterstUtzt, dazu kam die tdäiiMnde Aus- 
stattung seitens der Herren Qnerfurth, Klippel und 
BUger, endlich die sorgfältige Vorbereitung dwch die Harn 
"rekt 



Direktor Frederigk und Hofkapellmaister Biedel: Die 
Folge ist, dass sich die Oper im Spielplan hält Die Ivrisch- 
divmatische Tänzerin Bita Saichelto seheint Heinr. Heines 
spöttische Prophezeiungen in der Instigen Tafelrunde auf dem 
Brocken (.Elarzreise*) über die Bedeutung des Balletts zu er- 
füllen. Man hat zwar hier nicht das Schicksal des deutschen 
Vaterlandes in getanzten Chiffem vor Augen, in der Sarabande 
von Händel, dem Menuett von Mozart, der Szene aus .Djamileb*, 
den ,Ung;arischen Tänzen* von Brahma usw. liess sieh der Ge- 
dankengang dieser eigenartigen, anmutigen Ghebärdensprache 
aber genau verfolgen. In der nächsten Zeit jeastiert hier Frl. 
Fr. Uempel von der Berliner Hofoper (."n^viata*' .Lucia 
von Lammermoor*) und Herr Hadwiger-Coburg. Als Neu- 
heiten werden vorbereitet ,Die Strandhexe* von Zenett, .Maria* 
von Hummel und .Das sttsse Gift* von Qorter. 

Ernst Stier. 

BnkareBt, November-Januar. 

Nach und nach traf die sogenannte Gesellschaft, die den 
Sommer in den verschiedenen Kurorten verlebt hatte, wieder 
ein und so konnte die .Opemsaison" ihren Anfang nehmen. 
Für die Vorstellungen musste man noch immer Kiäne aus den 
italienischen Provinzstädten beziehen. Mit dem Repertoire sah 
es nicht besonders aus. Immer wieder traten vor uns: „Aida", 
„Troubadour", „Emani", „Rigoletto", „Othello", „Faustf', „Bo- 
heme" usw., kurz, die ganie alte und älteste Garde, die einem 
Neuling nicht recht Platz machen will und Über die auch der 
geistreichste Kritiker schwerlich noch etwas Neues zu sagen 
vermag. Unter Zuziehung grösserer „Stars" wurden die Vor- 
stellungen zu Gesellschafnabenden, an denen die Damen ihre 
Kleider und Juwelen zeigen, die Herren politisieren und die 
jungen Leute flirten und wo es niemanden einfällt, sich mit 
Fragen der Kunst zu beschäftigen. Höchstens, bei bekannten 
Stellen, wo ein Tenor eine hohe Note schmettert oder eine 
Sängerin eine waghalsige Koloratur anbringen kann, verstummt 
das Gespräch ffir einen Augenblick, um mit einer gewissen Neu- 
gierde zu beobachten, wie der betreffende KUnstier das Hindernis 
nehmen wird. Ein erfolgreiches Gastspiel absolvierte der be- 
rühmte Baritonist Titta Ruffo, mit einem Verdi-Programm 
(Elmani, Rigoletto, Maskenball) und' einem glänzenden „Barbier" 
(Rossini). In letzterem fand der orchestrale Teil dne Wieder- 
gabe ersten Ranges. Von den Sängern war ausser Titta Ruffo 
noch Frl. Bianca Morello (Rosine) vorzUglich, ebenso auch 
die H. H. Gr. Alexin und Torres de Luna, als Bartolo 
und Basilio. Die Leistung des Herrn G Armanini (Alma- 
viva) dagegen genügt in nichts. Das die Seccorezitative dies- 
mal eingefugt waren, kam der musikalischen Geschlossenheit drs 
Werkes sehr zu statten. Die Wirkung nähert sich jetzt vielfach 
Mozart, und man bedauert, dass diese ganz vortremiche Art der 
Bewältigung des Dialogs nicht auch sonst in der Komischen 
Oper angewendet wird. Von der grossen Pariser Oper kam 
uns die Mimi, Elsa und Desdemona in der Person der Frl. 
Yvonne Dübel. Dfs französische Kunstinstitut muss wohl 
an einem &belhaflen Überfluss von Primadonnen leiden. Jedes 
Jahr kommen einige von ihnen, um ihre Kunst in die Dienste 
unserer Oper zu stellen. Frl. Dübel war noch hier anlässlich 
der denkwürdigen Hinrichtung von Wagners Meisterwerk „Lohen- 
grin" in Gemeinschaft mit dem deutsch -amerikanischen Opern- 
rilnger Emil Steger*). Sie unterscheidet sich von ihren Kolleginen 
dadurch, das sie nicht sowohl eine Ausstellung der neuesten 
Moden, kostbarsten Spitzen, teuersten Perlen und Brillanten 
veranstalten wollte, als vielmehr eine wirkliche Vorstellung zu 
geben beabsichtigte, was verwöhnte Primadonnen sonst bekannt- 
lich gern den Mitwirkenden fiberlassen. Ihre Stimme (Mezzo- 
sopran) ist etwas kalt und ohne Schmelz und jenes gewisse 
Etwas, das wir gerade vom Seinestrand her so gerne auf uns 
wirken lassen. Gewiss ist ihr Pianissimo von feinem, poetischen 
Reiz. Gewiss ist auch die Rundung der Phrase von entzückender 

*) Vergleiche den Musikbrief in No. 41 1905 des Blattes. 
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Gnde nnd am Ende mancher Pamage sitst ein hellstrahlendes 
Gl^izlicht. Aber das Tiefe, Seelenvolle, Echte, auf das wir 
gdiofift hatten, war es nicht. — Neben der vielumworbenen 
äSngerin glänzte der baritonale Tenor des Hm. O. Lunarde 
▼on der Königlichen Oper aus Budapest; er seiete, das er ein 
gateeschultes und nuancenreiches Organ, eine schere, musika- 
usche Auffassung und einen künstlerischen, fein pointierten, den 
veischiedenen Stimmungen gerecht werdenden Vortrag besitst. 
Chöre und Orchester hielten sich während der ganzen „Saison" 
tapfier, unter der temperamentvollen Leitung des begabten Diri- 
genten von der Wiener Hofioper Fr. Spetrino. Vor allem ist 
bei Spetrino die rhythmische Exaktheit der Ausführung zu 
bewundern, die strenge Gewissenhaftigkeit, mit der von dem 
Kfinstler die Yortragsvorschriften der Tondichter befolgt werden. 
Von köstlicher Zartheit waren die Pianos, strotzend von Kraft 
und TonfSlle die Portes, au fortreissender Wirkung wurden die 
grossen Steigerungen ausgearbeitet 

H. Göring-Geringer. 

DeBSan (Januar-Februar). 

In einer Familienvorstellung, mit der die Hofoper das neue 
Jahr eröfiuete, setzte Frl. Marcia van Dresser aus Dresden 
ihr mit der .Elsa* im Lohengrin begonnenes Engagements- 
gastspiel derart erfolgreich fort, dass das Engagement perfekt 
wurde. Neu einstudiert erschien am 12. Januar Goldmarks 
,Das Heimchen am Herd* mit Frau Feuge (DotV Heim von 
Milde (John), Frl. Fiebiger (May), Herrn Leonhardt 
(Takleton) und Frl. Fernbacher (Heimchen) in den Haupt- 
rollen. Als .Novität* ging am 9. Februar SuUirans ,Mika(U>* 
in Saene und hatte sich bei dem anspruchsloserem Teil der 
Zuhörerschaft freundlichster Aufnahme zu erfreuen. In Glanz 
und Pracht zeigte sich die äussere Ausstattung in Dekorationen 
und Kostümen. Die 25. Wiederkehr des Tmestages Richard 
Wagners beging unser Hoftheater mit einer Tristan-AufRihrung 
in würdigster Weise. FUr die Isolden-Partie war ursprünglich 
Frl. Zdenka Fassbender ans Manchen in Aussicht genommen. 
Da sie aber durch Krankheit am Erscheinen verhmdert war, 
trat Frau Alice Guszalewicz aus Cöln für sie ein. Die 
Künstlerin verfügt fiber eminent ausgiebige Stimmittel und ver- 
steht vorzüglich zu singen. Zu diesen Vorzügen gesellte sich 
eine edle und temperamentvolle Darstellung, so dass — auch 
die imposante . Bühnengestalt der Künstlerin sei in Anschlag 
gebracht — eine wahrhaft gross angelegte Isolde erstand, die 
voll fUr sich einnehmen musste. AU Brangäne erweckte FrL 
van Dresser starkes Interesse. Mit Anerkennung seien die 
Herren Schlembach (Marke) und von Milde (Kurwenal) 
genannt. Vorzügliches leistete das Orchester unter Hof kapell- 
meister Franz Mikoreys poesieerfüllter Fuhrung. Als 
.Azacena* und als .Carmen* absolvierte Frl. Hermine 
G essner vom Hoftheater in Detmold ein zweimaliges Engage- 
ments-Gastspiel. 

Ernst Hamann. 

Leipdg. 

Mit gewaltigem Beifall wurde Gustav Charpentiers 
Moaikroman .Louise* bei aeinem Wiedererscheinen am 
I. d. M. im Neuen Stadttheater aufoenommen. Den Hanptanteil 
durfte wohl FrL Marx in Anspruch nehmen, welche die Titel- 
heldin in ihrem unwiderstehlichen, alle Hindemisse nieder- 
werfianden Freiheiiadrange und in ihrer brennenden Sehnsucht 
nach dem grossen Paris mit all seinen verfährerisehen Sauden 
nnd heiasen Wonnen ganz vorsiiglich darstellte nnd auch 
mnnkaliich so gut wie erschöpfend wiedergab. Ebenso Buhmens- 
wertes leistete Herr Soomer, der dem gealterten Vater 
Lonisena sehr sympathische Züge lieh nnd vor allem im Mono- 
loge des Schluasaktes die Zuschauer ergriff. Die harte, rttck- 
sichtslos in das Schicksal der Tochter eingreifende Mutter 
fand in FrL Urbacsek die geeignetste Vertreterin und FrL 
Fladnitaer als Lehrmädchen war tatsächlich das Enfant 
terrible des Sehneiderinnenateliers. Herr Urins war al« Lieb- 
haber Julien sehr am Platze, auch wenn er sich hier und da 
einmal vergriff, indem er den Heldentenor zu sehr hervor- 
kehrte. Auch die sehr zahlreichen Nebenpartien waren höchst 
anfriedenstellend beaetzt; FrL Franz und die Herren Rapp 
nnd Grnnow verdienen hier eines Sonderlobs als gute Chareen- 
roieler. Herr Kapellmeister Porst hatte den musikalisäen 
Teil sehr gewissenhaft und sieher einstudiert, erreichte aber 
nicht allenthalben seinen Vorgänger Hagel, der viele Stellen 
der Partitur mit mehr Esprit und Leichtflüwigkeit herausbrachte. 
Die Regie des Hrn. von Wjm^tal hatte vieles von früher 



fibemommen, änderet wieder anfeefirisoht nnd cum Teil ver- 
bessert, sodass auch dieser Teil der v oistellnng uneingeschränktes 
Lob verdiente. 

Zwei interessante Gastapiele lockten den Chronisten wieder- 
holt ins Neue Stadttheater. Am 8. d. M. sang Hr. Rndolf 
Jäger (vom Königlichen Hoftheater in Dresden) den Loge in 
Wasners „Rheingold"; eine um so erfreulichere Tatsache, 
als dieser Künstler sehr bald dem hiesigen Opernensemble an- 

gehören wird und wir dann darauf verzichten können , diesen 
Iharakter immer durch einen blossen AushUlfs-Darsteller ver- 
körpert zu sehen. Trotz seiner ansehnlichen Stimmmittel fühlte 
rieh Hr. Jäger niemals als Tenoristen, sondern gab vielmehr 
eine stilistisch sehr hochstehende Leistung, indem er dem 
Sprecfagesange den unumgänglich notwendigen Tribut zahlte 
und nur an einzelnen Stellen seinem Tenor Freiheit Hess. Smne 
schauspielerische Leistung war sehr bedeutend, durch lebhaftes 
Mienen- und Gestenspiel sinnreich und verständnisfördernd 
wie durch stete, niemals aber übertriebene Beweglichkeit das 
Wesen des rastlos unsteten Gottes scharf charakterisierend. 
Hr. Jäger erschien bereits zu öfteren Malen bei uns als Gast, 

gib aber neulich unzweifelhaft gerade als Loge seine beste 
eistung. An Stelle des noch immer durch Indisposition ver- 
hinderten Hrn. Kunze eab Hr. Albert Bernharat (vom Hof- 
theaier in Dessau) den Alberich. Es ist seiner schon in früheren 
Berichten d. BL lobend gedacht worden. Der Künstler gab 
auch bei seinem Wiedererscheinen ein scharf umrissenes, ge- 
sanglich wohl pointiertes Charakterbild des grimmen Nibelungen. 
Am 7. März war, um den vielbeschäftigen Tenoristen 
Jacques Urlus zu entlasten, Hr. Gottfried Krause vom 
KgL Landestheater in Prag herbeigemfen worden. Sein 
Herodes (in Richard Straussens Musikdrama „Salome") zeugte 
von bemerkenswertestem darstellerischem Talent nnd war völlig 
naturalistischer Abstammung. Ein wahrer Patriarch der Wol- 
lust, aber total entoervt, voUer Unkraft und doch noch von der 
Gier nach Weibern erfüllt und beherrscht, ein haltloser Patron, 
der in einem wahren Meer von Leidenschaften umhergeschleudert 
wird, ohne aber auch nur einer einzigen noch mit voller Lust 
firöhnen zu können. Mit Recht liess Herr Krause den Sprech- 
ton durchaus vorherrschen, da ja der musikalische Teil dieser 
so schwierigen Aufgabe ohnehm gleich Null ist. Besondere 
Beachtung verdiente Überdies die Scblaefer^keit und das 
künstlerische Geschick, mit welchem sich der Gast in das un- 
geheuer komplizierte Ensemble hineinzufinden und darin voll- 
kommen SU behaupten wnsste. 

Eugen Segnitz. 

Wien. 

Wie ich schon in einer k«UBen Notis meldete, ist „Tiefland", 
der veristischen Oper d'Alberts, der grosse Erfo^, den sie auf 
zahllosen anderen Buhnen errungen, nun auch mi Hofopera- 
theater zu Wien am 25. Februar treu geblieben. Das ver- 
dankte das Werk vor allem dem packenden Teitbuch, das 
recht gut auch ohne Musik gespielt werden könnte — wie 
Dr. Richard Batka in seiner ansfUhriichen Besprechung der 
Prager Uraufführung (15. November 1903) im „Mnsikalisdien 
Wochenblatt" sehr richtig bemerkt Auch sonst stimme ich 
mit des geehrten Kollegen Wertschätzung von Text nnd 
Mnsik so vollkommen ttberein, dass ich wirklich anf jenen 
den Lesen gewiss noeh erinnerlichen Artikel Batkas verweisen 
muis. Wie sehr d'Albert selbst von der Bedeutung der Dienste 
seines teztiiehen Mithelfers ttbersengt ist, geht aus einem Inter- 
view mit einem Reporter der „Zeit* hervor, in welchem er rieh 
geäussert haben soll: .Dem Publikum gefallen heute von neuen 
musikalischen Buhnenwerken eigentlich nur Operetten und hoch- 
dramatische Opern mit stark sensationellem Einschlag.* 

Etwas stärker .Sensationellea*, als es der Schluss von .Tief- 
land* bietet, kann selbst der bladerteste Theater-Habitud nicht 
verlangen. Aber das davon unmittelbar erschütterte, grosse 
Publikum setzt sich Über jegliche Bedenken hinweg und applau- 
diert, eine vortreffliche, insbesondere so realistisch anschauliche 
Darstellung wie die Wiener vorausgesetzt^ aus Leibeskräften, 
wenn der Recke Pedro (im Hofapemtheater Hr. Schmedes) 
sein nun endlich ihm ganz allein gehöriges Weib Marta (Fran 
Gntheil-Schoder) frischweg von der Leiche des erwu^^tea 
Feindes Sebastiano (Hr. Demuth) anf seinen Schultern vom 
katalonischen Tiefland hinweg in die geliebte Bergwelt der 
Pyrenäen zurttckträgt 

In Einaelhriten brauche ich mich natürlich nicht weiter 
einzulassen, weise vielmehr nochmals auf Dr. Batkas Kritik 
und die weiteren Berichte hin, welche dem .Murikalischen 
Wochenblatt* aus anderen Städten zukamen. EUne glänzendere 
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Oantellung durfte die NovitKt bisher wohl ninends gefunden 
haben, als jetzt an der Wiener Hofoper. Was fUr lebens- 
wahre, schuf kontrastierende Cbarakterfienren schufen die 
Herren Schmedes und Demuthl Und wie unübertreff- 
lich spielte- Frau Gutheil-Schoder (wenn ihr anch rein 
gesanglich die Partie der Marta mitunter Mfihe bereitet)! 
Den mimischen Höhepunkt ihrer Leistung bildet wohl der 
mit der unheimlichen Starrheit einer Marionette ausgeführte 
Tans in der vorletzten Szene, wo die arme Marta von dem 
.Gnitarrespiel ihres schKndlichen Verführers noch einmal wie 
hypnotisiert erscheint Auch die kleineren Partien, des wür- 
digen DorfSItesten Tommaso (Hr. Mayr), der Moruccio luid 
Nando (Herren Moser, Leuer), der unschuldigen kleinen 
Nuri (FtI. Kiurina) waren sehr jgut besetzt. Nicht minder 
das Kleeblatt der neugierig-boshanen Mägde im Dienste Se- 
bastianos. 

Endlich das prKchtige Orchester, aus welchem der bewährte 
Dirigent H. Schalk ganz im Sinne des Komponisten die feinsten 
undlcräftigsten Farbentöne, die wirksamsten Schlaglichter her- 
auszuheben rerstand und — last not least — die stimmungsvolle 
dekorative Ausstattung durch Prof. Roller, gleich im ersten 
alpinen Nebelbilde ein wahres Meisterstück darbietend: beim 
harmonischen Zusammenwirken solcher künstlerischer Faktoren 
war wohl ein durchschlagender Erfolg verbürgt. Und damit 
anch die andauernde Zugkraft des Sensationsstückes wenigstens 
während der ganzen noch laufenden Spielzeit. 

Prof. Dr. Tb. Helm. 

Konzerte. 

Baraen-Elberfeld, Ende Februar 1908. 

Das 5. Abonnementskonzert der Barmer Konzert- 

Sesellschaft bot ein gemischtes Programm mit Wilhelm 
aokhaua als Solisten. Seine pianistische Virtuosität gepaart 
mit künstlerisch geläutertem Geschmack offenbarte er in dem 
meisterhaften Vortrag des Esdur Konzertes von Liszt und in 
der originellen, von tollen EinßUlen überschäumenden Burleske 
von B. Strauss für Klavier und Orchester. Die Eröffhunj^ 
nnmmer war eine Ouvertüre „Cyrano de Bergerac" des hoUän- 
dischen Komponisten Wagenaar, der jedoch auf bekannten 
Bahnen (Wagner!) ünherschreitet und nicht sonderlich zu 
interessieren vermochte. Das Orchester spielte die Pastorale 
durchweg recht stilsemäss, der Chor sang Wolfii Feuerreiter 
sehr nuancenreich, konnte aber dem hier vor einigen Jahren 
schon einmal gehörten de Haan'schen Liede vom Werden und 
Yergehen zu Keiner durchschlagenden Wirkung verhelfen. — 
Über dem 3. Konzert des Allgemeinen Konzertvereins Barm er 
Volkschor waltete kein besonders glücklicher Stern: man 
hatte mit Ausnahme der Altistin in der Wahl der Solisten 
keine besonders gute Hand gehabt, was umsomebr zu bedauern 
war, als der Chor unter Hopfes energischer Leitung die poesie- 
vollen Gesinge von Schumanns „Paradies und Peri" sehr 
flüssig studierte. 

Ein sehr umfangreiches Programm bescherte das 5. Abonne- 
mentskonzert der Eiber fei der Konzertgesellschaft. Zu 
Ehren des verstorbenen, hochbegabten Veremsmitgliedes Walter 
Heuser wurde ein melodisches, fein empfundenes Stimmungs- 
bild „Wolken am Meer" von dem Sohne desselben, dem am 
Kölner Konservatorium als Lehrer wirkenden Ernst Heuser sehr 
hübsch gesungen ; ferner wurden noch vorgetragen : Wolfs Feuer- 
reiter und Elfenlied, die 1. i^zene aus P. Cornelius unvollendeter 
Oper Gunlöd und das Finale des 1. Aktes aus Mendelssohns 
Lorelei. Frau Anna Kappel-Stronck-Barmen führte die 
Soli mit feinem Geschmack aus. Echte Künstlerschaft, die 
innere bescheidene Selbstverleugnung gegenüber dem Kompo- 
nisten bewahrt, lernten wir an Professor Willy Rehberg 
schätzen; er verhalf dem Krönungskonzert von Mozart, der 
12. Rhapsodie von Liszt, Sachen von Bach und Chopin zum 
-vollkommensten Ausdruck. 

Anch die 5. Veranstaltung der Madame de Sauset 
bewahrheitete ihren Ruf als KUnstlerabend. Durch Dr. O. 
Briesemeister fanden Lieder vqn Franz, Wagner, Wolf 
neue unübertreffliche Wiedergabe. Über eine elegante Bogen- 
fiihrung und einen machtvollen Ton verfügt der Amsterdamer 
Cellist J. van Lier in Sachen von S. Saens, Bocchcrini und 
von Goens. Ausgeglichenes Zusammenspiel und gute Vortrags- 
art ist dem Kfinstlerehepaar Herrn und Frau Herrn an ns- 
Stibbe-Berlin nachzurühmen, nur waren die ausgewählten 
Werke und „Variationen über ein Thema von Händel" kom- 
poniert von J. Brabms u. a. für unser Publikum nicht recht 
am Platze. H. Oehlerking. 



BerUs. 

Im IX. Philharmonischen Konzert (Philharmonie 
2. März) brachte Professor Nikisch als Orchester- Neuheit 
Tschaikowskys Phantasie „Der Sturm" (nach dem gleichnamigen 
Drama von Shakespeares) zur Aufführung. Zu den bedeutenden, 

f lücklicheren Tonschöpfungen des russischen Komponisten zählt 
as Werk nicht. Das StUdc ist wohl äusserlich bewegt, verrät 
aber wenig innere Erregung. Das motivische Material ist ein 
ziemlich dürftiges und mehr auf dem Wege der trockenen Re- 
flexion, als auf dem der freien Eingebung gewonnenes. Ebenso 
vermisst man au seiner Verarbeitung natürlichen Fleiss und 
konsequente Entwicklung. Farbenvoll ist die Phantasie instru- 
mentiert, doch mitunter zu grell, wie Tschaikowsky es eben 
liebt. Als die gelungensten Episoden erschienen mir die 
Schilderung des Sturmes selbst zu Anfang des Werkes und die 
anschliessende Liebesszene (Fernando und Miranda). Beim 
Publikum fand das Werk trotz eindringlicher Darstellung seitens 
des Orchesters nur eine sehr laue Aufnahme. Die weiteren 
musikalischen Gaben des Abends waren entschieden erfreulicher 
Art. Sie bestanden in Haydns lieblicher B dur - Symphonie 
No. 12, die Hr. Nikisch, bis auf das nach meinem Gefühl etwas 
zu schnell genommene Finale, wundervoll herausbrachte, dem 
Violinkonzert in GmoU von Mas Bruch (Solist: Herr Jacques 
Thibaud) und Rieh. Wagners .Bachanale* aus dem ,Tann- 
häuser* (Pariser Fassung) und „Meistersinger"- Vorspiel. 

Im Klindworth-Scharwenka-Saal gaben am 28. Febr. die 
Sängerin Miss Litta Grimm und der Pianist Otto Wappen - 
Schmidt ein gemeinschaftliches Konzert Die Dame brachte 
die Arie „Idi wob dies Gewand" aus Max Bruchs „Odyaseus" 
und Gresänge von Beethoven, Brahms und Schubert zu Gehör. 
Sie verfugt über eine schöne, in allen Lagen ebenmässigent- 
wickelte Mezzosopranstimme von dunkler Färbung, die «iFfille 
und Wohllaut kaum etwas zu wünschen übrig lässt. In der 
Behandlung ihres Organs bewies die Kttnstlerm viel gesang- 
liches Geschick, auch besitzt sie Empfindung, musikalische 
Intelligenz und Stilgefühl. Von Hm. Wappenschmidt hörte 
ich die Beethovenschen Sonaten in As dur op. 110 und Ddur 
op. 10 No. 3 vortragen. Seine allzu freie Art mit dem Rhythmus, 
Takt und Tempo umzugehen, liess das Interesse an seinen Dar- 
bietungen bald erlahmen. Im übrigen zeigte sich Hr. Wappen- 
schmidt als ein Künstler, der durchdacht nat, was er vortrat, 
und der auch mit ganzem Herzen bei der Sache ist. 

Wenig erfreuliche Eindrücke hinterliess der Gesang der 
Sopranistin Paula Minjon, die gleichzeitig im Bechstetnsaal 
konzertierte. Das Auftreten der Sängerin war verfrüht, da die 
technische Entwicklung noch nicht den Anforderungen für die 
Öffentlichkeit entspricht. Talent für den Vortrag, auch Wohl- 
laut des Organs und Ansätze zu wirklichem Kunstgesang waren 
zu bemerken, aber vor der Hand sind es eben nur Ansätze zu 
etwas Gutem. Frl. Minjon hatte Lieder und Gesäuge von 
Beethoven, Mozart, Schubert, Brahms, H. Wolf und jüngeren 
Autoren zum Vortrag gewählt. 

Herr Georg F. Boyle, der sich am 29. Febr. mit einem 
im Choralionsaal gegebenen Klavierabend vorstellte, bt ein 
Pianist von ausgezeichneten Qualitäten. Seine Technik ist 
virtuos entwickelt und zuverlässig; er besitzt Kraft und Tem- 

Serament, was er spielte, klang empfunden und durchdacht 
Üt Bach-Busonis DmoU-Toccata und Fuge und Beethovens 
A dur- Variationen bot der Konzertgeber sehr achtbare Lei- 
stungen. 

In der Singakademie liess sich an demselben Abend die 
Pianistin Marie Hegner aus Hamburg in einem Orchester- 
konzert hören. Das Gdur-Konzert von Beethoven, das in G moll 
von Saint-Saens und eine. Anzahl kleinerer Stücke von Mendels- 
sohn, Chopin und H. Huber hatte sie auf dem Programm. Frl. 
Hegner ist ein hervorragendes, musikalisch hochbegabtes Klavier- 
talent. In ihrem Spiel steckt viel Frische, Kraft und Gesund- 
heit. Technisch und in der Behandlung des Tones ist die junge 
Künstlerin eine ausgewachsene Virtuosin. Musikalisch zeigte 
sie sich bis ins kleinste. Ihre Wiedergabe des Saint-Sainsschen 
Konzertes — ich konnte nur dieses hören — war eine reife, in 
vielen Einzelheiten fesselnde Leistung. Das Philharmonische 
Orchester, unter Hm. Dr. Kunwalds sicherer Fuhrang, begleitete 
mit gewohnter Trcfilichkeit. 

Der Bassist ThcodorHessvanderWyk sang an seinem 
Liederabend (Bechsteinsaal 2. März) die Arie .Rollend in schäu- 
menden Wellen* aus der „Schöpfung* von Haydn und Kompo- 
sitionen von Schubert, H. Wolf und Loewe. Er besitzt eme 
nicht allzu schmiegsame, aber aneenehme, kräftige, gut geschulte 
Stimme. Seine Aussprache ist lobenswert deutlich ; der Vortrag 
lässt an verständiger Abwägung und Lebendigkeit kaum zu 
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wttiMchen übrig. In Hern Dr. Max Bnrkhatdt hatte der SSnger 
önen mnaikalisch surerlSniger Begleiter am Flügel. 

In der Singakademie gab tags darauf Wilhelm Back- 
haus ein Konzert mit dem Philharmonischen Orchester unter 
Leitung von Dr. Richard Stranss. Er spielte das Dmoll- 
Konzert von Bach-Busoni, das in Gdor von Beethoven, Rieh. 
Strauss interessante, an geist- und humorvollen Einfällen reiche 
Burleske und eine Seihe kleinerer Stücke von Chopin. Seinem 
jugendfrohen Klavierspid zuzuhören, war ein Vergnügen. Harkig 
und doch nicht .starr schlfigt er den Ton an, mit sewecktem 
Sinn erfasst er ein MuükstUck, flott und sicher ergät er sich 
jm Technischen. So geschah es in dem Bachschen Werke, das 
ich übrigens lieber in der ursprünglichen Fassung gehört hätte, 
so auch in dem Beethovenschen Konzert, dessen Aussensätze 
besonders ^t gelangen. Etwas mehr Innerlichkeit und nnn- 
licheren Reiz des Tones hätte der Künstler zu den Chopinschen 
Stücken bringen können, dessen Nokture (CmoU, op. 48) ziem- 
lich nüchtern, dessen As dur- Walzer (op. 42) und B moll-Scherzo 
reizlos klangen. Immerhin, das konnte nichts von dem Gesamt- 
eindruck hinweenehmen, der ein ausserordentlich befriedigender 
war und in lebhaftesten Beifallsbezeugungen der zahlreichen 
Zuhörersehaft erkennbar wurde. 

Fräulein AnnaOtten, eine junee Geigerin aus der Schule 
Prof. Hugo Heermanns, die sich am »Igenden Abend im Beoh- 
steinaaal vorstellte, ist eine warmblut^e Geigerin mit noblem 
Bogenstrich, angenehmem, klarem Ton und ansehnlich entwickel- 
tem technischen Können. Ihr Vortrag der GmoU-Sonate von 
Tartini und des G moll-Konzerts von Mendelssohns zeugte von 
gesunder Auffassung, Geschmack und Temperament. 

In seinem zweiten Symphonie-Konzert (Beethoven- 
saal, S. März) brachte Herr Sergei Kusse witzkv mit dem 
Philharmonischen Orchester Tschaikowskys Serenade nir Streich- 
orchester and Beethovens ,Egmont* -Ouvertüre und Adur^Sym- 
phonie au einer Wiedergabe, die gerade nicht als hervorragend, 
wohl aber als tüchtig bezeiimnet werden kann. Erhöhtes Inter- 
esse gewann das Konzert durch die Mitwirkung des russischen 
Tenoristen Leonid Sobinoff, der hier zum ersten Male auf- 
trat Er ist «n sehr sympathischer Säo^r. Sein Organ, eine 
f tanzende, leicht ansprechende Tenorstimme von sehr hellem 
'imbre ist vortrefflich eebildet: sein Vortrag zeu^ von musi- 
kalischem Sinn, ist ausdrucksvoll und sehr lebendig. Ein stim- 
mungsvolles Lied aus Gretschaninows Oper ,Dobryn Nikitisch* 
und die Arie des Lensky aus Tschaikowskys ,Eiwen Ondgiu* 
tru^ der Sänger sehr geschmackvoll, Wort und Ton mit Ge- 
schick behaimelnd, und schöner Wärme vor. Der Künstler 
wurde sehr gefeiert. 

Die Pianistin Fanny Davies, die gleichzei^ im Beeh- 
steinsaal konzertierte, zählt zu unseren bekannten Wintersästen. 
Sie stellt sich keine allzu grossen Aufgaben, aber was sie oietet, 
ist in seiner Art. vollkommen. Ein schöner Ton, eine gut aus- 
geglichene Technik, reges poetisches Empfinden sind die Vorzüge 
-die ihr nachzurühmen sind. Aus ihrem Programm interessierten 
besonders eine Reihe Klavierwerke der lUtengliachen Meister 
William Byrde (Gaeliardo, Pavane), Orlando Gibbons (The 
Queen's Command), H. Purcell und Thomas Aug. Arne (Bdor- 
Sonate). 

Adolf Schnitze. 

Auch dem zweiten Liederabende, den Angelika Rummel 
am 3. März im BlUthnersaale gab, war freundlicher, verdienter 
Erfolg besebieden. Die stimmliehen Mittel der Sängerin sind 
nicht allzu gross; mit dem Mangel au Ausgiebigkeit söhnt der 
warme Timbre des Organs in allen Lagen wiäer aus. Sein 
etwas dunkles Kolorit eignet sich besonders für die Interpretation 
ernster Lieder. Und da dieser ausgesprochenen Begabung eine 
hochentwickelte Intelligenz des Vortrags zur Seite steht, so 
wird jeder Hörer aus solchem Vortragsabend einen inoeren 
Gewinn mit heimnehmen. Mag diese oder jene Gabe in der 
Darreichung auch weniger glückcD, der Gesamteindrnck bleibt 
der massgebende, und er resultiert aus dem Strebeni nach ver- 
tiefter Kunst. Acht Gesänge von Brahms iind deren sechs von 
Robert Franz bildeten den Uauptbestand des Programms; der 
Schiuteteil setzte sich aus Liedern von Rieh. Strauss, van 
Bycken, Max Marschalls und Anton Rubinstein zusammen. Die 
Sängerin wusste nach Überwindung einer leichten Befangenheit, 
welche die Stabilität der Intonation tttr kurze Zeit beeinträchtigte, 
namentlich Johannes Brahms in sehr anerkennenswerter Weise 
beiankommen und ihr Publikum lebhaft zu fesseln. 

Der Klavierabend, den OssipGabrilowitscham4. Märe 
im Beethovensaale gab, zeigte den Künstler auf alter Höhe. 
Vielleicht dass die Neigung zum Verträumt-Süsslichen stärker 
in Vordergrund getreten ist auf Kosten rhythmischen Gefühls. 



Er hat die ausgesprochene Neigung, in Kantüenen zu schwelgt 
.und den ganzen Empfindungsgehut in jene leichten ritardandi 
JEU legen, die weder mit der tonischen noch mit der rhythmischen 
Faktur das Geringste zu tun haben und immer als ausserhalb des 
Kunstwerks stehender Effekt berühren. Dagegen sind Plastik und 
sonnige Klarheit seines Spiels die alten gebheben und auch das 
Technische wird von ihm mit einer Leichtigkeit genommen, die das 
Schwere der Aufgabe kaum zum Bewusstsem kommen ISsst. 
Dass Gabrilowitsch in erster Reihe Mnsiker, nicht nur Virtuos 
sei, bewies er an den beiden ersten Sätzen der Schubertschen 
AmoU-Klaviersonate (op. 42), die nach durchsichtiger Zartheit, 
Anschlagsduft und poetisch-erschöpfender Interpretation kaum 
-zu übertreffen wären. Von lebhaft-feurigem Temperamente ge- 
tragen war Chopins Sonate B moll (op. 35), deren Marcia funebre 
der Spieler zu recht überzeugenden Wirkungen verhalf. Vier 
Mendelssohnsche Lieder ohne Worte muteten trotz der liebenden 
Sorgfalt, mit denen Gabrilowitsch sich ihres Inhalts annahm, 
doch stark veihlasst an. Im Schlussteile kam dann der Virtuos 
zur Geltung. Eine eigene Caprice-Burlesque, für deren zweites 
.Thema der Komponist jedenmils eine Anleihe bei einem Nigger- 
liede gemacht hat, wurae stQrmisch zum zweiten Male verlangt. 
Sie häuft, melodisch und an Erfindung arm, technische Effekte 
aufeinander und weiss damit ihr Publikum zu fesseln. Auch 
Henselts reizende VogeletUde (,Si Voiseau jMtais*) musste wieder- 
holt werden. Die Fmoll-EtUde aus Liszts zwölf Stndiea d'ezd- 
cution transcendante beschloss die Reihe der Vorträge. Für sie 
schien mir dem Vortragenden doch die letzte Virtuosität und 
Kraft zu fehlen. Möglich auch, dass ihn das lange Programm 
erschöpft hatte. Er kam indessen mit dem Stücke nicht zu der 
siegharien Geltung, die er sich durch die Unterbringung am 
Schlüsse wohl versprochen hatte. Die Zuhörer, der grossen 
Mehrzahl nach Amerikaner, feierten Gabrilowitsch in hemicher 
Weise. 

Max Chop. 

Bielefeld, Februar 1908. 

Eine Novitäten- Aufführung, oder wie das Programm sagte, 
ein .zeiteenössiKher Kompositions- Abend", von der Firma D. 
Rahter- Leipzig in ähnlicher Weise schon in veraehiedenen 
grossen und mittleren Stielten Deutschlands veranstaltet, fand 
auch im hiesigen Stadttheater statt Oichesterwerke, Lieder 
und ein Männerchor mit Bariton-Solo und Instrumentalbeglätung 
füllten das reiche Programm. In die Leituns der Darbietungen 
teilten sich der städtische Musikdirektor, Herr Professor W. 
Lamping und der Dirigent des städtischen Orchesters, Herr 
Kapellmeister Max Cahnbley. Eröffnet wurde das Konzert mit 
den beiden symphonischen Dichtnn^n .Minnehaha* und ,Hia- 
watha*, die nach LongfeUows .Lied von Hiawatha* in den 
Wäldern von Nord- Wisconsin entstanden sind. Der Komponist 
Hu}(0 Kann ist in Bielefeld kein Fremder mehr. Schon vor 
einigen Jahren, als noch Professor Tr. Ochs an der Spitze des 
Orchesters stand, hat er an derselben Stelle persönlich einige 
seiner Werke geleitet Wie damals, so erzielten dieselben auch 
jetzt wieder einen vollen Erfolg. Die Schilderunfr persönlicher 
Erlebnisse und Empfindungen, die Malerei landschaftlicher Eigen- 
arten, die tonliche Darstellung der Sorgen und Mühen, die das 
tägliche Leben den Menschen auferlegt, über allem thronend 
der Ausdruck treuer, unwandelbarer Liebe und endlich die 
Wiedergabe der Stimmungen abseits stehender Beobachter sind 
in den Tonschöpfuneen unter restloser Erschöpfung der Ans- 
drucksmittel des Orchesters zu vorzüglicher Darstellung gelangt. 
Auch der , Engelreigen* aus ,Das neue Leben* von £. Wolf- 
Ferrari fiir Streichorchester, Harfe, Klavier und Pauken ver- 
diente seines gemütbewegenden Stimmungsgehaltes wegen den 
reichen Beifall, der nahe an eine dringende Aufforderung zur 
Wiederholung grenzte. 

Als letztes Orchesterwerk kam P. Tschaikowskys Suite aus 
dem Ballet .Domröschen* zum Vortrag. Des TonkünsÜers Be- 
herrschung der modernen Kompositionstechnik ist allgemein 
anerkannt, ihre nationale Eigenart ein fiir die durchschlagende 
Wirkung wesentliches Moment. Das Orchester hielt sich in 
allen Nummern trefflich und brachte sowohl die zartesten In- 
timitäten als auch die gesättigten Toofluten namentlicb im Valse 
der Suite in mustergültiger Weise zu Gtehör. Für den Vortrag 
der Lieder von Hugo Kann, Richard Strauss, Walter Rabe und 
Willy von Moellendorff hätte eine andere Kraft als Herr Ernst 
Möller, Konzertsänger aus Dresden- entschieden mehr Propa- 
ganda gemacht Eine erhebliche atimmliche Indisposistion vor- 
ausgesetzt, haftete dennoch den Vorträgen eine zu grosse Gleich- 
mässigkeit an. Die Kompositionen der leider auch nicht be- 
sonders unterachiedlichen Texte haben durchweg einen beachtens- 
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werten Kunst wert; je weniger aber die allgemeine Stimmung 
Kontraste bot, desto mehr hatte der Singer bedacht sein müssen, 
die doeh vorhandenen Variationen um so mehr cn nuancieren. 
Unter diesem Hansel litt auch das grosse Eingangssolo der 
Modlendorfischen vertODung von Gerhard Hauptmanns Dich- 
tung ,Im Naehtntg*, bei deren Wiedergabe auch der MSnner- 
Ghemng^erein .Arion* unter Profiessor Lamping^ Leitnne mit- 
wirkte. Das Solo war bis auf einige billige VortrasBeffäte zu 
monoton, der Chor ist vom Komponuten «emlich stimntttterlich 
behandelt; der Arion war reichlich schwach, um üch ^egen 
die Tonmassen des gpnssen Orchesters rar Geltung zu bringen. 
Das Werk fiuid bei dem Publikum lebhaften Beifall ; auch der 
anwesende Komponist wurde gerufen. Als Resultat der Ver- 
anstaltung bleibt ein sehr bemerkenswerter Abend zu verzeichnen, 
der nachhaltige Wirkung zugunsten der .Modernen" erzielte, 
wenngleich den in der alten Schule gross Gewordenen ihre 
Liebhnge damit nicht aus dem Herzen gerissen wurden. 

E2in Ausdruck besonderer Anerkennung gebfihrt dem Leiter 
der Orchesterwerke und Begleiter der Solo-Gesänge am FlUg^, 
Herrn Kapellmeister Max Cahnbley, der sich, indem er in ersterer 
Tätigkeit Übersichtliche und fein analysierende Qualität, in der 
anderen eine wertvolle Technik und in beiden ein sehr schätzens- 
wertes Eingehen auf die Gedanken der Tondichter hervorkehrte, 
ein hohes Verdienst an dem Erfolge des Konzertes erwarb. 

K. Schlingmann. 

BrannBchireig. 

Der Februar verlief verhältnisrnässig ruhig, einen einheit- 
lichen, ungetrübten Genuss bot dasSevSik-Quartett (Prag), 
dem Direktor Wegmann das 7. populäre Konzert eingeräumt 
hatte. Professor Lutter -Hannover besitzt hier eine ziemlich 
zahlreiche Gemeinde, die sich mit jedem Jahr vergrössert, dies- 
mal erzielte er die grössten Erfolge mit der Sonate (Asdur) von 
Weber, der Phantasie top. 17} von Schumann und modernen 
Werken. Das letzte Konzert der Hofkapelle brachte eine 
arge Enttäuschung, Lula Mjrsz-Gmeiner sagte ab und ihre 
Stellvertreterin M. Järnefelt ersetzte sie auch nicht annähernd 
weder in der Arie aus .Herodias* von Massenet mit Orchester 
— noch in neueren Liedern mit Klavierbegleitung: der Schluss, 
Beethovens Pastoral- Symphonie, verwischte den ungünstigen 
Eindruck und machte alles wieder gut. Eine Ausnahmestellung 
nimmt die .Grosse musikalisch - deklamatorische 
Abendunterhaltung zum Besten der Pensionsanstalt 
der Genossenschaft deutscher Btthnenan gehöriger* 
im hiesigen Musikleben ein. Die beliebtesten ^tglieder der 
Oper und des Schauspiels suchen sieh mit ihren Gaben zu Über- 
treffen; so entsteht ein eigenartiger künstlerischer Wettkampf, 
in dem es nur Sieger — kdne Besiegten gibt. Das Publikum 
betrachtet es als Ehrensaehe, denen seine Dankbarkeit zu be- 
zeigen, die ihm im Laufe des Jahres so manchen und schönen 
GenoBS bereiteten. Der grösste hiesige Saal war ausverkauft, 
während oft bekannte reisende Virtuosen kaum auf die Elosten 
kommen. Der März stellt eine wahre musikalische Hochflut in 
Aussicht. 

Ernst Stier. 

Bremen. 

Uraufführung. Den ersten Teil des Programms des 
VIII. Philharmonischen Konzerles am 4. Februar bildete das 
Werk „Der Tod und die Mutler" von dem Dresdener Kompo- 
nisten (jetzt in Mainz) Otto Naumann, der in den neunziger 
Jahren nier in Bremen als Musiklehrer tätig gewesen ist. Seine 
eigentliche Uraufführung erlebte das Werk im vorigen Jahre 
bei Gelegenheit des Grazer Musikfestes. Seitdem ist es aber 
in Text und Musik wesentlich umgearbeitet worden, und in 
dieser seiner neuen Gestalt wurde es nunmehr in Anwesenheit 
des KomMnisten durch Prof. Panzner aiu der Taufe gehoben. 

Der Text rührt von der Mutter des Komponisten, Fr. Do» 
Naumann, her. Er lehnt sich an das Andersensehe Märchen 
,J)ie Geschichte einer Mutter" an: „Eine Mutter, die durch 
Krankheit ihr Kind verliert, eilt dem Tode nach, um es ihm 
streitig zu machen. Die Stimmen der Nacht suchen sie zurück- 
zuhalten, zeigen ihr aber, nachdem sie ihnen eines ihrer Lieder 
gesungen hat, selbst den Weg zu dem Sitz des Todes. Von 
dem Dornbusch, der ihr den Weg verlegt, kauft sie sich da- 
durch los, dass sie ihn an- sich drückt, dem See, der sich vor 
dem Schlosse des Todes ausbreitet, opfert sie ihre Augen, und 
so wird sie von seinen Wellen herUbergetragen an ihr Ziel, wo 
die Grabfrau sie schon erwartet. Während sie, von dieser be- 
lehrt, im Garten nach der Blume ihres Kindes sucht, tritt ihr 



der Tod selbst entgegen und lässt sie mit ihren eigenen ihr 
zurückgegebenen, nunmehr verklärten Augen sehen, dass du 
Kind vom Leben nur Not zu erwarten gehabt haben würde. 
Da bittet sie den Tod, nachdem sie den Chor der lelicen 
Kinder gehört hat, auch ihr Kind zu behalten und es treouch 
zu pflegen." Ist schon bei diesem Texte, so schön er an sieh 
ist, von der zarten dämmerhaften Märchenstimmung des Origi- 
nids vieles zugunsten der dramatischen Behandlung verioren 
gegangen, so macht sich das Missverhältnis zwischen der Zart- 
heit des Märchenstoffes und der Breite, in welcher die äusseres 
Geschehnisse geschildert > werden, noch mehr in der musika- 
lischen Behandlung gleitend. Otto Naumann nennt das Werk 
selbst „Kantate für Soli, Chor und grosses Orchester". Mu 
würde aber fehlgehen, wenn man sich durch diese etwas altertiiin- 
liehe Bezeichnung verleiten liesse, an altklassische Fonnen zn 
denken. Naumann steht ganz auf den Boden der Moderne, ge- 
hört wohl sogar zu den Allermodemsten. Man könnte ihn als 
einen Jünger von Kich. Strauss bezeichnen, wenn man nicht 
fürchten mUsste, dadurch der Selbständigkeit seiner Kumt tu 
nahe zu treten. Abgesehen davon, dass sich einige merkwürdig 
deutliche Anklänge an Kich. Wagner finden, steht er gani ain 
eigenen Füssen, und er hat mit diesem Werke einen schönen 
Beweis von gewaltigem Können und hervorragender Begabung 
erbracht. Er zeigt sich nicht nur als Meister in der Hand- 
habung des gewaltigen Apparates, sondern beweist auch eine 
bedeutende musikalische Erfindungsgabe, die sich in schüner 
und ergreifender Melodik kundgibt. Aber, wie das nun einmal 
das Eigentümliche der modernen Richtung ist, seine Hsnpt- 
stärke liegt doch in der charakteristischen Herausarbeitung der 
jedesmaligen Stimmung und in der interessanten Farbengebuug. 
Allerdings kann man sich des Eindruckes kaum erwehren, dsaB 
bezüglich der Rolle, welche dem Orchesterkolorit zugefallen ist, 
des Guten manchmal etwas zuviel getan ist, und dass auch die 
übererosso Kompliziertheit mancher Partien, auch in rhvth- 
mischer Beziehung, unbeschadet der Wirkung des Ganzen einer 
einfttcheren Linienführung hätte weichen &rfen. Gregenüber 
der leuchtenden Farbenpracht und der Wucht der gewaltigen 
Ausdrucksmittel tritt der eigentliahe Märcheninhalt zu sehr in 
den Hintergrund. Davon abgesehen veriüt das Werk Überall 
den berufenen Künstler, der mit Geschmack, Geist und Hcn 

gearbeitet hat, sich von dem Gewöhnlichen ebenso fem gehalten 
at wie von dem Gesuchten, und der auch weiss, wodurch er 
auf die Gemüter zu wirken vermag. Prächtig ist die Steigerung 
bis zu dem gewaltigen 8 stimmigen Männerchor, der das Ge- 
woge des Sees darstellt imd mit dem sich die Stimmen der 
Nacht (4 stimmiger Frauenchor) vereinigen, von ergreifender 
Wirkung der aus der Ferne erklingende Kinderchor, der mit 
seiner ruhwen Führung so schön mit der im fibrigen hervor- 
tretenden Unruhe kontrastiert. 

Jedenfalls ist das Naumannsche Werk als eine wertvolle 
Bereicherung der Chorliteratur anzusehen, und es berechtigt 
wohl zu der Hoffnung, dass von dem Komponisten noch Be- 
deutendes zu erwarten ist. 

Der Beifall,' welcher der Aufführung in so reichem Mane 
zuteil wurde, galt in gleicher Weise dem Komponisten, der auf 
dem Podium erscheinen musste, wie den Ausfiihrenden, dem 
Philharmonischen Orchester, dem Philharmonischen Chore, dem 
aus Mitglii-dern des Domchores gebildeten Kinderchore, Herrn 
Musikdirektor Schäfer, der den Oigelpart innehatte, den 
Solisten, den Damen Theo. Drill-Qrridge (Mutter) und 
Mjargarete Altmann-Kuntz (Grabfrau) und Herrn Anton 
Sistermans (Tod) und nicht in letzter Linie dem geistvollen 
Leiter des Ganzen Herrn Prof. Panzner. 

Dr. R. Loose. 

C6Ib, Mitte Februar. 

Dem voraufgegangenen Geburtatage Beethovens Bechansg 
tragend, brachte im fünften GUrzenich-Konzert (IT.DnO 
Fritz Steinbaeh die Missa solemnis und die Eroiea aar Anf- 
führung. Wie er damit das Richtige getroffen, zeigte vorweg 
der gegen sonst sehr gute Besuch des Konzerts, und das eD^ 
hält einen beherzigenswerten Wink für alle, die es nicht glaabea 
wollen; er beglaubigt nämlich die Tatsache, dass der za d« 
wirklichen Miuikfreunden zählende Teil des GUlrzenich-Pabli- 
knms ebenso wie die Besucher der gänzlich ausverkanfiei 
Generalprobe Gott sei Dank immer noch Beethovensche Werks 
weit lieber hören, als dass sie zu den Tonseh^fungen gewiiser 
fragwürdiger Modemer genügend Vertrauen fwsen, um ihnen 
ohne sichere Garantien den Abend zu opfern. Und wie trat 
Steinbach von Anfang an für da« monumentale Wesen der 
Messe, für alle ihre vielverzwdgten SonderzUge ein ! Das ttp» 
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hohen, reinen G^noH. Daa Orche>ter uigte neh hA bester 
Di^oeition und die CbSre Ideten ihre erhabene Aufgabe j^ch- 
falle vortrefflich. Im Soloquartett begrfiMte man Yna (xrum- 
bacher de Jong gern wieder als erttklawige Konrertiopr»- 
niitin, wlihrend ab Tenorift Hermann Jadlowker von 
Karkrahe seine schSne Stimme und aehfttsbare Yortragakunit 
mit vollem Gtelingen einsetcte. Frtulein Maria Philipp!, 
die ja alles lehr korrekt singt, vermag doch nach ihrer gancen 
kttutleiiichen Individualität und Veranlagung nicht genügend 
an interessieren, um fUr ihr so hSnfiges ErMheinen im GUrtenich 
eine ansreiehende Borründnng tu erbringen. Sie ist eben mehr 
die snverlSssiKe AufmhmngsstUtse fUr den Dirigenten, als eine 
erwttrmende Muserin für die Hörer. Als Vertreter der Bass- 

Sartie wirkte Herr Stephani von Darmstadt nach keiner 
Achtung hervorragend, aber durchaus gedirgen. BramEIde- 
rines vornehme Kunst aeigte die klassischen Reise des grossen 
Violmsolo in eindrucksvollster Bdeuchtung. Die zündende Be- 
handlang der Symphonie durch Steinbach brachte das Beifalls- 
barometer auf beträchtlichen Hochstand. 

Hit Rücksicht auf den 70. Geburtstag Max Bruchs wurde 
der erste Teil des sechsten GUraenich-Konserts (7. Ja- 
nuar) lediglich durch Werke des Kölnischen Komponisten unter 
des Jubilars Leitung bestritten. Kyrie, Sanctus und Agnus dei 
für Doppelehor, zwei Sopransoli, Orchester und Orgel, die alt- 
bekannten Mesaesätze, Werk SS, machten den Anfang. Die 
Solopartien wurden von den Dainen Charlotte von See- 
böcK von der fVankfurter und Claire Duz von der Cölner 
Oper, deren Stimmen allerdings nicht gut zusammen passten, 
vorwiegend zofiriedenstellend gesungen, während Chor und 
Orchester dem Dirigentenstabe des greisen Komponisten, der 
wohl nach Massgabe seiner Berliner Tätigkeit etwas aus der 
Übung gekommen ist, mit aller Aufmerksamkeit folgten. Das 
daran gehörte Violinkonzert Gmoll ist in seiner melodiensUasen, 
so recht sanglichen Erfindung und seiner ausserordentlich schönen 
solistischen wie orchestralen Ausgestaltung mit Fug und Recht 
dasjenige der Werke Bruchs geworden, diu seinen Namen am 
weitesten getra^n hat. Dieses Konzert von dem Pariser Geiger 
Jacques Thibaut zu hören, von einem technisch meister- 
lichen, mit reicher Empfindung und herrlichem Tone ausee- 
rUsteten, ein wundervolles Instrument spielenden ganzen KUnstbr, 
war ein erlesener G^nuss. Nach diesem Vortrage erreichte der 
Beifall einen nicht alltäglichen Höhepunkt. Das den ersten 
Teil des Abends zum Abschluss bringende, nach Geibels Ballade 
komponierte «Schön Ellen* ist hier mehrmals, zuletst unter 
Wullner, gehört worden und wenn' dem Werkchen schon tiefere 
Wirkungen nicht innewohnen, so wird man doch von Zeit zu 
Zeit gerne den warmen, edel gehaltenen Sätzen des Solonaares 
Edward und Ellen, sowie den kraftvollen Chören una dem 
Campbell-Kriegsmarsche lauschen. Während der Baritonist 
Hermann Weil vom Stuttgarter Hoftheater den Edward mit 
markiger Stimmsebung und hübschem Temperament sang, ver> 
mochte ich bei Frl. von SeebSck, deren an sich wohllauten- 
der und in der Höhe ziemlich eindringlicher Sopran wenig aus- 
geglichen ist, sonderliche künstlerische Eigensenaften niuit zu 
entdecken. l£t Bachs Ciaccona für Violine erbrachte nach der 
Pause Thibaut noch eine glänzende Probe seiner schönen 
Kunst. Vom Momente an, da Steinbach ans Diri^entenpult 
trat, gab es wieder straffere Anspannung und lebendigere Ak- 
zente im Orchester. Das kam zunächst dem von Fräulein 
von Seeböck und Herrn Weil recht schwungvoll gesungenen 
Liebesdnett aus der Bungertsehen Oper ,Kirke* angute, bei 
dnn der Instrumentalkörper eine nicht nur imposante, sondern 
auch sehr schwierige Aufgabe zu löeen hat Die Singstimmen 
sind mit Wärme der Empfindung und anmeist in gutem Ver- 
hältnisse zum Orchester behandelt: am besten klin^n sie frei- 
lich, wo sie sich lyrisch geben und man an den Liederkompo- 
nisten Bungert erinnert wird, indets ich im eigen tlieh dramatischen 
Wesen die letste überzeusende Kraft vermisse. Zum Schlüsse 
brachte Steinbach die Brahmssche .akademische Festouvertttre* 
in glansToUer Aurführung. 

Im siebenten Gürsenich -Konzert (21. Januar) 
lollte man zunächst mit aufrichtigem VersnUgen den hObschen 
symphonischen Variationen des einheiimschcn Komponisten 
Frana Kessel- warmen Beifall. Das früher schon einmal an 
Reicher Stelle . erschienene Werk Ifisst das Thema in inter- 
essanter und aparter, aber stets natürlich wirkender Weise seine 
Veränderungen er&hren, deren musikalische Logik und Bfayth- 
misierung für eine höchst reizvolle Ausgestaltung der einzelnen 
Ideen massgebend war. Die gewählte Instrumentierung sichert 
dem Ganzen bedingungslose Klangschönheit Über Richard 
Strauss' Tonwerk ,Also sprach Zarathustra* sind die Akten 
nach jeder Richtung geschlossen. Fritz Steinbach, der 



seinen Chaiakteristiken ein Anadenter von beredter Eindring- 
lichkeit war, erfreute die Hörer so recht mit Schuberts nacb- 
g^elaasenem Symphonie-Fragment Hmoll, dessen beide Sätze 
sich seit ungäähr achtzig Jahren als Perlen der Konzertlitera- 
tnr bewährt haben. Die beiden von Frl. Frieda Hempel 
vom Berliner Hofoperntheater gewählten Arien .Martern uler 
Arten* aus Mozarts .Entführung* und erst recht die Wahn- 
sinnsarie aus Donizettis Oper „Lucia von Lammermoor" hätten 
in diesem Zusammenhange nicht zugelassen werden sollen, eine 
Tatsache, die mich natürlich nicht abhalten kann, zu kon- 
statieren, dass sie mit ihrer Art, die böden Sachen zu singen, 
volle Ehre einlegte, dass sie wertvolle Stimmittel und eine, 
allerdings noch nicht einwandfreie, indess sehr beträchtlich 
entwickelte Technik nebst viel Charme beim Vortrage zeigte. 
Der ehrliche schöne Erfolg zeitigte dann «n reizendes Prdb- 
chen von dem, wovon man lieber mehr gehabt hätte, in Mozarts 
Wiegenlied. 

Fritz Steinbachs grenzenlose Vorliebe für Johannes 
Brahms fand wieder einmal weitgehenden Ausdruck, indem 
Steinbach abermals das 8, Gürzenich-Konzert (4. Febr.) 
mit Werken von Brahms besetzte. Während als Orchester- 
stucke die tragische Ouvertüre und die vierte Symphonie eine 
ausgezeichnete Wiedergabe fanden, brachte Prot Max Pauer 
von Stuttgart, der ehemals am hiesigen Konservatorium als 
Lehrer gewirkt hat, das zweite Klavierkonzert, Bdur, zu ein- 
drucksvoller Geltung. Die in jüngster Zeit von Steinbach 
mehrfach aufs Programm gesetzten Fest- und GedenksprUcbe 
für achtstimmigen Chor a cappella zeigten seine Chordiszlplin 
wiederum in günstigstem Lichte. 

Beim vierten Kammermusikabend des Qürzen ich-Quar- 
tetts (Eidering- Körner- Seh wartz-GrUtzmacher) erfuhren das 
BeethovenscheG-dur-Quartett, das Schubertache Esdnr-Trio und 
ein Klarvioquintett Fis-moU von £. Straeaser (CSln), letzteres 
eine sehr interessante Arbeit, deren Werte im ersten Satze 
ihren Höchstpunkt erreichen, unter pianistischer Mitwirkung 
von C Friedberg eine ausserordentlich abgeklärte Wieder- 
gabe. Beim fünften Abend der Künstlervereinigung hörte man 
nach Dittersdorfii Esdur-Quartett die Seklessche Mrenade für 
Streichquartett, Kontrabass, Flöte, Oboe, Klarinette, Fagott, 
Hom und Harte; wenn es diesem TonstUcke auch an Einheit- 
lichkeit ([ebrieht und von irgend welcher hervorsteehenden Be- 
deutung in diesem oder jenem Sinne nicht die Rede sein kann, 
so wird die Neuheit doch wie hier so auch anderwärts durch 
Frische der Gedanken und geschickte Ausgestaltung der Bläsei^ 
partien, dann durch Wohllaut im ganzen geneigte Ohren finden. 
Mit Schumanns AmoII-Qnartett boten die Herren Aus^eieh- 
netes. Sehr gerne hörte man beim sechsten Kammermusikabend 
wieder einmau Franz Bölsches als erfoUnreioh bewährtes er- 
finduttsaschönes und trefflich gearbeitetes CmoU-Quartett, dem 
auch diesmal allerwärmste Aufnahme bereitet wurde. Auch 
daa unter Mitwirkung des am hiesigen Konservatorium ange- 
stellten Pianisten Dahm und des Herrn Tiseher-Zeitz geapielte 
Schnbertsdie Forellenquintett und zumal das erste Beethovensche 
Quartett fonden künstlerisch hochstehende Ausführung. 

Bram Eidering und die einheimische Pianistin Hed- 
wig Meyer führten m meisterlichem Zusammenwirken an drei 
Abenden die historische Entwickelung der Violinsonate von 
Bach bis lUch. Strauss, in anschaulichster Weise vor. Die Pro- 
gramme enthielten Werke von Bach, Mozart Beethoven, Schu- 
mann, Schubert, Brahma, C^sar Franck, £. atraesser und Rieh. 
Strauss. Einen grossen Genuss gewährte es die verschiedenen 
StUgattungen in so überaus klarer Weise zu sehen. Die wie 
überall so auch hier bei derartigen Veranstaltungen sehr 
kleine Hörergemeinde spendete an allen drei Abenden enthu- 
siastischen Bei&U. 

In der Musikalischen Gesellschaft enielten einmal 
der ungarische Pianist Stefaniai und die Kouzertsopranistin 
Kopetschini durch beträchtliches Können hübsche Erfolge, 
dann zagte sich an einem andern Abend Lotte Ackers als 
eine hoehoenbte, unKemein geschmackvolle Greigerin, während 
die Altistin Gertrud Meisner mehr durch scnätzbares Ma- 
terial als durch künstlerische Reife interessierte. Der von Ber- 
lin kommende junge Pianist Wladimir Shaievitch spielte 
einzelnes mit verbluffiender Technik unter Dokumantierung stark 
virtuoser Veranlagung, dann wieder liess er beim Schumann- 
schen Karneval feinere AufGusungund Phrasiemng recht merk- 
lich vermissen, auch ist ihm die Tugend weiser Mässigung im 
Gebrauche des Pedals noch fremd. Als Sängerin vermochte 
Frau Emma Bellwidt aus Frankfurt uns keine sonderiiche 
Meinung von ihrem kUnstierischen Naturell beizubringen. 
Stimme genug hat sie, aber für deren Schwere zeigten sich 
erstlich die gewählten Lieder meist unvorteilhaft, weil Frau 
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BeUwidt ihnen die erforderliche leichte Behandlung nicht an- 
gedeihen lassen konnte und weiter trieben Veranlagung und 
Schulung über ein gewisses knappes M ittelnivean hinaus keine 
VortragsblUten. Jfit dem Konzertstück Adur von Saint-SaSns 
erweckte die Pariser Geigerin Charlotte Stubenranch die 
Ansicht in mir, daas man ihr in Berlin übertriebenes Lob ge- 
spendet hat, denn bei zweifelloa schätzenswerten Eigenschaften 
zeigte die Dame in diesem ihrem Paradestttck eine keineswegs 
einwandfreie Technik und manches Bedenkliche im Geistigen 
der Vortragsart. Der Kammermusikpflege galt der letzte Abend 
des Vereins. Frau Saatweber-Schlieper aus Elberfeld 
erwies sich bei den in Gemeinschaft mit Bram Eidering 
gespielten Variationen von Mozarts Fdur-Sonate als eine sehr 
tüchtige Pianistin und auch bei ihrer Mitwirkung in Saint- 
SaSns Cello-Sonate, die Friedrich Grützmacher ausser- 
ordentlich schön charakterisierte, sowie bei dem grossen Bee- 
thovenschen Bdur-Trio bekundete die Dame, der nur ein 
Zuschuss an echt künstlerischem Temperament zu wünschen 
wäre, recht gediegene Eigenschaften, Eldering und Grützmacher 
interpretierten ihren Beethoven in glänzendem Stile. 

Unter den Kunstlern und Künstlerinnen, die in jüngster 
Zeit eigene Abende riskierten, wäre zunächst Frl. Lona 
Epstein zu nennen, die mit Liszts Hmoll-Sonate und Schuberts 
CduT-Phantasie eine recht schätzbare Technik, dann aber ganz 
ungewöhnliche musjjcalische Intelligenz bekundete. Eine ge- 
wisse Neigung zu Ausserlichkeiten , übertrieben auwedehnten 
Fermaten usw. sollte Frl. Epstein je eher je lieber Überwinden 
und dafür nach erhöhter Poesie des übrigens um Schattierungen 
nicht verlegenen Anschlags streben. Ihren sonst sehr rorteil- 
baften Gesamteindruck schädigte die Pianistin dadurch, dass 
sie den schlechten Geschmack hatte, die 8 Klavierstücke 
Werk 76 von Brahms hintereinander zu spielen, die doch iliTem 
weni^ dankbaren Inhalte nach allzu monoton wirken. — Über 
den immer wieder alle in wohlberechtigtes Staunen versetzen- 
den jugendlichen Geiger Mischa Elman braucht vorläufig, 
das neisst bis aus dem Jüngling ein Mann wird, nichts mehr 
gesagt zu werden. — Eine masslose SelbiitUberhebung oflFenbarte 
Frau Gerda Hildebrandt-Schn^evoigt, indem sie es 
untemalim, (in Gesellschaft eines nicht Übeln jugendlichen 
Pianisten W. Buoff) als Stern von auswärts Bewunderer für 
ihren Liedergesang anzuwerben. Eine Dilettantin, die nicht 
das ABC der Singerei gelernt hat! — Unter sehr günstigen 
Eindrücken hörten wir wieder den hochbegabten jungen Vioun- 
virtuosen Walter Schulze-Priska, der mit dem Pianisten 
Willjr Eikenmeyer aus Dortmund konzertierte und in 
Beethovens Gdur-Sonate, in Mendelssohns Violinkonzert und 
Bachs Chaconne abermals sehr wertvolle Proben seiner, viel- 
vermögenden Technik wie seines musikalisch feinsinnigen 
Künstlematnrells erbrachte. Herr Eikenmeyer, der ihn sehr 
gewandt begleitete, lieas als Solist am Ibach-Flügel die Hörer 
in Klang schwelgen, indem er die heikle Brahmssche Sonate 
Werk 5 in guter Auffassung bravourös spielte. 

Paul Hiller. 

Leipzig. 

Mischa Elman hat sich in den letzten Jahren jedes Jahr 
in Leipzig hören lassen. Nicht so Franz von Vescev. Es 
muss deshalb Herrn Kapellmeister Hans Winderstein ge- 
dankt werden, dass er diesen jetzt zum Jüngling herangereiften 
sehr begabten Violinisten zur Mitwirkung im 16. Philharmo- 
nischen Konzert herangfczogen hatte. Elmans Spiel ist ur- 
wüchsiger als das von Vescey, aber nicht von der geschmeidigen 
Glätte seines Konkurrenten. Wenn der Schluss zulässig ist, 
könnte gesagt werden, ihr Spiel entspricht ihrer köroerlichen 
Gestalt. Trotz seiner gedrungenen, wenig schönen Figur ist 
Elman der bedeutendere. Denn sein künstlerisches Tempera- 
ment überragt das von Vescey bei weitem. Die elegante Er- 
scheinung des letzteren machte einen sehr sympathiscneD Ein- 
druck und wurde ebenso wohltuend empfunden, wie sein 
glockenreines, hochbedeutendes, virtuoses Spiel, das ganz vor- 
züglich abschattiert erschien. Wenn er mit DvoÜks und Vieuz- 
temps (D moll) Violinkonzert nicht grosse Eindrücke eiaielte, 
so lag das nicht allein an der nicht allzugrossen, seelischen 
Kraft seines Spiels, sondern mehr noch in den Werken selbst. 
Der äusserliche Erfolg steigerte sich von Satz zu Satz. So be- 
deutend die Violinkonzerte waren, soviel Inhalt bargen auch 
die beiden Orchesterkompositionen, die Herr Kapellmeister 
Winderstein in recht guter Weise zur Aufführung brachte. 
Ema'nuel Modrs Improvisationen über ein eigenes Thema 
boten zu wenig Abwechselung, um das grosse Publikum wirk- 
lich interessieren zu können und für den Sachverständigen zu 



viel Anlehnung in der Arbeit Berlioz mit -seiner Symphonie 
phantastique w^f dem Komponisten das erstrebenswerte Vor^ 
bild gewesen. Über Tschaikowskvs F moil-Svmphome ist nicht 
viel zu sagen. Sie ist eine Apotheose des Tanzes schlechthin 
und wirkt bauptsfieblich durch Rhythmus und Inatrumentations- 
c^ekte. Sie wurde ob ihrer tälweisen sogar vorzüglichen Aus- 
führung recht beifällig aufgenommen. 

Paul MerkeL 
Im XX. Gewandhauskonzerte gab es ab Überraschung 
nur die Absage des als zweiten Caruso verschrieenen Pariser 
Tenoristen Otto Mai^äk. An seiner Stelle sang Hr. Alfred 
Käse (von unserer Oper) Gesänge von Schubert (.Prometheus*), 
Schumann (.Belsazar*) und Löwe (,Der Mön<äi von Pisa*). 
Der Genannte ist ein sehr fein und tief empfindender Künstler, 
der es ernst nimmt mit der Sache und in seinem Berufe durch 
vortrefflich stimmliche Beanlagnng bestens unterstützt wird. Er 

fehölt auch zu den wenigen BUhnensängem, die auf Bühne und 
'odium gleich Bedeutendes zu leisten imstande sind. Heim 
Käses weich timbrierter, dabei sehr ausgiebiger Bariton brachte 
vornehmlich die lyrischen Partien zu schönster Entfaltung und 
Geltung und erfreute obendrein durch die seine Vorträge be- 
beseelende Gefühlstiefe und Wahrheit des Ausdrucks. Von Hem 
Professor Artur Nikisch prächtig am klangvollen BlUthner- 
Flügel b^leitet, ersang sieh Herr Käse grossen und einstiiii- 
migen BeifaQ. Wie in der Auswahl oben genannter Gesänge, 
so griff auch das übrige Programm auf längst bekannte Sachen 
zurück. Als Modemer führt sich Saint-Saens mit seinem 
orchestralen, den Namen der symphonisdien Dichtung schwerlich 
verdienenden Salonstück ,Lie Bouet d'Omphale* kaum ein, 
weiss aber durch ganz ausserordentlich vornehme, aufs feinste 
und sorgffiltigste abgetönte Klangeffekte das Ohr über den 
absoluten Mangel an Inhalt angenehm hinwegsutjlnschen. Das 
kleine Stück wurde vom Orchester geradezu raffiniert gespielt 
und exfdtierte die Gewandhausbesucfaer, die an solchen Sachen 
ohnehin oft Gefallen finden. Die Reproduktion der Sehubertschen 
C dur-Sympbonie pflegt von jeher einen Höhepunkt aller ge- 
wandhäuslichen Leistungen zu bilden,, an welcher man sich 
auch dieses Mal wohl erbauen mochte. Ebenso vermittelte man 
'Mozarts Ouvertüre zur .Hochzeit des Figaro* auf geistsprUhende, 
förmlich elektrisierende Art und hatte damit die Zuhörer gans 
auf seiner Seite. 

Eugen Segnitz. 

Das Böhmische Streichquartett verabschiedete sich 
für diese Saison mit einem Konzert am 4. März, das, da der 
Kaufhaussaal zurzeit Messhandelszwecken dient, im grossen 
Saale des Zentraltheateis stattfand. Nun ist dieser ja keines- 
wegs der rechte Raum für Kammermusikauflührungen, welchem 
Umstände es wohl auch zuzuschreiben war, dass man sich von 
den Darbietungen der .Böhmen* weniger stark gefesselt fühlte, 
«Ib es sonst der Fall zu sein pflegt So manches g^ng durch 
die Akustik des Saales, die intimeren Wirkungen ungünstig ist, 
verloren. Zwischen Haydns Ddur-Quartett (op. 76, No. 5) und 
Beethovens Cdur-Quartett (op. 59) stand Dvonlks D moU-Quar- 
tett (op. 84), und zwar bttsste dieses noch am wenigsten inbesuf; 
auf Konzentration der Stimmung und Intensität des Ausdrucks 
ein. Der Abend wurde durch Mitwirkung von Frau O.ttilie 
Metzger-Froitzheim verschönt, doch auch in die Länge 
gezogen. Statt dreier Quartette hätten in Anbetracht solcher 
vokaler Mithilfe nur zwei gespielt werden sollen. Ganz be- 
sonders rühmenswert vermittelte die Kttnstlerlin Beethovens 
,In questa tomba oscura*, Schuberts .Gruppe aus dem Tartarus*, 
sowie .Gewitternacht* von Kob. Frans — es waren dies 
Leistungen von hervorragender gesanglicher Eldelart. 

Wie in der vorherge^n^enen Woche Frau Susanne Dessoir, 
.80 gab am 7. März Fräulem Helene Staegemann einen 
Volksli,ederabend. Und obwohl dieser in der Alberthalle statt- 
fand, zeigten sich doch nur wenige Plätze unbesetzt Dem 
Besuch entsprechend war auch der Beifall stark, und mehr als 
ein Lied konnte von der Sängerin wiederholt werden. Das 
Allermeiste hatte Fräulein Staegemann mit kluger Rücksicht 
auf ihre Begabung und deren Grenzen, gewählt, einzig bei dem 
dänischen .Die Enrershöh'* (das Heinrich Beimann unter Be- 
nutzung dreier Volksweisen gesetzt hat, ohne dabei so ^ücklich 
zu sein, wie bei mehreren seiner anderen Volksliedbelebungen) 
stand Fräulein Staegemann auf nicht gans vertrautem Bwien 
— das Gebiet des Balladischen liegt ausserhalb des ihr an- 
gewiesenen Wirkungsfeldes. Wohl aber bew^ten sich auf 
diesem die Brahmsschen Volkslieder .Sag^ mir, o schönste 
SchäTrin mein*, .Erlaube mir, fdn's Mädchen* und .Dort in 
den Weiden*. Neben den Gemtttatönen, die da ansuischlagen 
waren, verfügte Fräulein Staegemann auch über die graziösen 
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VortraginMnieren, die fUr fransSsische läeder gebrancbt werden. 
So kamen ,Ma NormaDdie" und .La Flamande et le FranQaü 
(dessen Mdodie LortziDe in ,Zar und Zimmermann* den 
Chateauneuf sineen lässt) sehr reizroU zu GrehSr, desgleichen 
,An clair de la lune", wobd die Sängerin ihr delikates Parlando 
mit bestem Erfolge Terwendete. I7m die Klavierbegleitung 
machte sich Herr Max Wünsche verdient. 

Felix Wilfferodt. 

Wien. 

Wagner-Trauerfeier der Arbeiter Wiens. 
Wie volkstümlich die nicht so schwer verketzerte edle Sache 
des Bayreuther Meisten heute in den weitesten Kreisen geworden 
ist, bezeugte die am 22. Februar im erossen Musikvereinssaal 
veranstaltete Richard Wagner -Feier der Arbeiter 
Wiens. Sie spielte sich im Kahmen eines jener populären 
Symphonie-Abende des Wiener Konzertvereins ,fiir die 
Arbeiter* ab, welche unter F. LSwes Xieituog bei ermäasigten 
Preisen eeboten, stets das zahlreichste und allerdankbarste Pub- 
likum, finden. Doch schien diesmal dessen Andrang und frene- 
tische Begeisterang alles bisher an solchen Abenden Erlebte 
noch weit zu übertreffen. Und nun höre man einmal, welche 
Meisterwerke Wagners der .Konzertverein* den Arbeitern, dem 
Volke bei solch ernst-feierlicher Gelegenheit vorzuführen f&r 
geeignet erachtete und welche so stürmischen Enthusiasmus 
weckten: nicht etwa solch aus seiner ersten, leichtest verständ- 
lichen Periode wie s. B. die Rienzi-OuvertUre, den Tannhäuser- 
Marsch etc. Sondern vielmehr: Nach einer geistvollen, die 
Bedeutung der Feier speziell für das Volk beleuchtenden .Fest- 
rede* des sozialdemokratischen Beichsratabgeordneten Dr. Wilh. 
Ellenbogen zuerst: Eine Fanst-OuvertUre. Sodann .Gebet 
der Elisabeth ans dem 3. Akt des Tannhäuser* : Frau L. W e i d t, 
k. k. Hofopem- und Kammersängerin. Weiter: Das Siegfried- 
IdvlL Hierauf aus den „Meistersingern*: Walters Werbelied 
(.Fanget an*}, Vorspiel zum S. Akt, Tanz der Lehrbuben und 
Aofimg der Meister, Walteis Preislied (.Morgendlich leuchtend*), 
die Gesangstttcke von Herrn Hermann Winkelmann vor- 

fetragen. Endlich aus .Götterdämmerung*: Die Trauermusik 
ei Siegfrieds Tod und die grosse Schlussszene Brünhildens 
^rau Weidt). Alle Mitwirkenden, die Solisten, der Dirigent 
F. L5we und das Orchester gaben zur Ehre des Grossen, Einzigen 
in gehobener Stimmung ihr Bestes und die Begeisterung der 
volkstümlichen Hörerschaft war, wie gesagt, schier unbeschreib- 
lich. Nicht vergessen sei, dass in dem — gratis dargebotenen 
— .ProgrammbUchlein* (mit des Meisters Bild aus seinem letzten 
Lebensjahre gezier^ passende kurze Erläuterungen jede Vor- 
tragsnummer dem Verständnisse näher brachte, sodass von den 
dramatischen Stücken selbst der einen mächtigen, nicht nur 
rein musikalischen, sondern auch geistig-poetischen Eindruck 
empfangen mnsste, der nie die ausserordentliche Wirkung von 
der Bühne herab auf sich erfahren hatte. 

Ein .Matador* der Konzertsaison war bei uns wie alljähr- 
lich der berühmte Meister der Violine Engine Ysaye, der für 
sein grosszügiges, freies, kttbnes Spiel in drei mit- Orchester 
gegebenen Konzerten seitens des massenhaft erschienenen Publi- 
kums ungemessenen Beifall erhielt. Von Ysaye gilt so recht 
der altrömische Wahlspruch: Quod licet Jovi, non licet bovi. 
Die Freiheiten, die qich der belgische Geigerkönig bezüglich 
Tempowechsel, Khythmik, Phrasierung, dynamischer Nuancen 
c. B. im Vortrage des Beethovenschen und des Mendelssohn- 
sehen Konzertes erlaubt, würde man einem Schwächeren, Un- 
berufenen sehr übel nehmen, bei Ysave erhöht ei nur den 
künstlerischen Beiz, wenn auch freilich mehr individuell-subjektiv, 
ala im Sinne des Kunstwerkes selbst. Etwas zu weit ging er 
vielleicht diesfalls bei der .Modernisierung* eines Violinkon- 
zertes von Mozart (Gdar 1775 komponiert, Köchel 216). Mozart 
selbst hätte sich wohl für die objektiv-ruhige und doch durchaus 
innerlich belebte Auffassung Henri Marteaus entschieden, der 
mir überhaupt unter den lebenden Geigenvirtuosen als der be- 
rufenste Mozart-Interpret erscheint. Hochinteressant war es 
kürzlich fast unmittelbar hintereinander die gewaltige Ciaconna 
J. S. Bachs von Ysaye und Marteau zu hören. 

Jeder der beiden Vorträge technisch vollendet, klangschön 
und beseelt bis in die kleinste Note hinab — und doch wie 
verschieden auch hier wieder die Auffassung, so recht dem 
eben grundverschiedenen Naturell der als Virtuosen eben- 
bürtigen, grossen Künstler entsprechend. Und dass dabei anch 
jetzt wieder das stürmisch kühne Spiel (Ysaye !) über das bezau- 
Mmd anmutige vor dem Publikum obsiegen musste, versteht 
•ich von selbst. Marteau sind wir aber zu besonderem Dank 
verpflichtet, dass er einmal wieder die ganze grossartige 



.D moll-Sonate (Nr. 4) von Bach spielte, man würdigt die Ciaoonna 
dann erst so recht, als die stolze .Krönung des Gebäudes*. Und 
schon gar bei einer so kongenialen Wiedergabe als der Marteaus. 
Dass letzterer selbst bei Stücken, die mit Orchester geschrieben 
sind (z. B. bei Lalos Violinkonzert, genannt Sinfonie espagnole) 
sich nur vom Klavier begleiten liess — in dem für dessen ]fiang- 
wirkung von vornherein ungünstigen grossen Musikvereinssaale 
— mag auch dazu beigetragen haben, dass die Mehrheit der 
Hörer sich für den hellsehen Meistergast entschied. 

Glossartig spielte Ysave das bei schwächerer Darstellung 
doch schon ziemlich verblasst erscheinende A moU - Konzert 
Nr. 22 von Viotti, sowie Sünt-SaSns mehr geistreiches, als 
tiefes Violinkonzert HmoU, das übrigens gleich beifällig in 
dieser Saison schon von Emile Sauret bei uns vorgetragen 
worden ist. Dagegen missglUckte selbst der Zaubergeige eines 
Ysaye der gewagte v ersuch, für Emanuel MocSrs hier nocn nicht 
gehörtes viersätziges Violinkonzert auch in Wien ausrdchend 
Propaganda zu machen. Man lehnte das in Deutschland an- 
gebucfa nicht unbeliebte, auch wirklich Talent verratende, aber 
m seiner gesuchten Anhäufung aller möglichen widerspruchs- 
vollen Effäte doch recht unreif und unausgegohren erschei- 
nende Opus ziemlich unverblümt ab. 

Eine merkwürdige Programmnummer Ysayes, besonders im 
Vergleidi mit der gleich darauf gespielten Bachschen Ciaconna 
Air Violine allein interessant, bildete eine andere Ciaconna, diese 
aber für Violine, Orgel und Orchester geschrieben von Vitali 
(mit welchem Autor offbnbar der Jüngere mit Vornamen Bat- 
tista, 1644—1692 gemeint — wie Ö. Riemann feststellt .einer 
der hervorragendsten Förderer der Sonatenkomposition noch vor 
Corelli*). — Ua die neue Orgel in unserem MüsikvereinsBaal oben 
auf der Gallerie gespielt wird, begab sich auch Ysaye dort 
hinauf, um seinem Begleiter (Hoforganist Georg Valker) 
möglichst nahe zu sdn. Dort oben spidte er auch die Bachsche 
Ciaconna. 

Von letzterer existiert bekanntlich auch eine Ausgabe 
mit hinzugefügter Eklavierbegleitung von R. Schumann. In 
dieser Form wurde das herrflehe Stück heuer auch von Hr. 
Geza V. Kr^sz, dem gesehätzten ersten Konzertmeister des 
neuen Wiener Tonkünstlerorchesters gespielt und zwar gewiss nur 
zur Abwechdung. Denn sich durch die Begleitung harmonisch 
stützen zu lassen, wie es vielleicht Schumann für schwächere Geiger 
im Sinn hatte, brauchte H. v. Ktiez, einer der talentvollsten 
und in Wien beliebtesten Schüler Ysayes wahrlich nicht. Ubri- 

Sens veranstaltete der junge Künstler sein in Rede stehendes 
lonzert im Verein mit der rühmlich bekannten, technisch fer- 
tigen und sehr musikalischen Wiener Pianistin Frau Magda 
Hattingberg-Richling, welche mit ihm Schuberts selten 
gehörtes Duo op.' 166 (mit den Variationen über das Müllerlied 
.Trockene Blumen*) und Cäsar Francks sinnige Piano-Violin- 
sonate in A zu voller Geltung brachte, während sie allein mit 
sorgflUtigst vorbereiteten, fein empfundenen Vorträgen von 
Beethovens .32 Variationen*, dann Schumannschen und Chopin- 
sehen Stücke ebenso verdienten Bei&ll enielte, als ihr Partner 
mit Solokompositionen von Tartini und Wieniawski. 

Wie Frau v. Hattingberg gehören auch Frl. Marie 
Baumayer und Frl. Margarete Demelius zu den gedie- 
gensten, musikalischen Konzert-Pianistinnen Wiens, nur im Ganzen 
einer mehr klassisch-konservativen Richtung huldigend, als die 
erstgenannte jüngere anmutige Dame. Frl Baumayer führte 
von dem berühmten Gmndbass weiland des .Quartetts Joachim*, 
Prof. RobertHausmann treölichst unterstützt, in gelnngenstär 
Weise das Unternehmen durch, an zwei Abenden sämtliche 
fünf Violoncellsonaten Beethovens öffentlich zu spielen, ergänzt 
durch die für Violoncell übertragene Hornsonate des Meisters 
op. 17 Fdur und zwei selten gehörte Variationenwerke für 
Klavier und Violoncell über Themen aus der .Zauberflöte*. 
Ein neues sehr interessantes Violoncell-Konzert lernten wir 
aus der Feder Hermann Grade ners kennen, eines der wenigen 
Komponisten, die heute noch aus voller Überzeugung und mit 
wahrem Beruf zur Sache den ernsten klassischen Sonatienstil ver- 
treten. Von einem ausgezeichneten Künstler — Herrn Jaques 
van Lier, dem Cellisten des .Holländischen Quartetts* — bei 
Ehrbar beifälligst vorgetragen, erweckte die wie allelnstrnmental- 
werke Grädeuers sich durch klare plastische Thematik und orga- 
nische Entwicklung auszeichnende Novität iq uns den Wunsch, 
sie einmal auch mit der ursprünglichen Orchesterbegleitung zu 
hören, dann eist könnte man über ihre Bedeutung als sympho- 
nisches, nicht blos solistisches Kunstwerk endgültig urteilen. 
Eine ^reicherung der so spärlichen Literatur von Violoucell- 
koncerten gediegener Richtung, die nicht bloss auf äusseren 
Effekt ausgehen, bedeutet Grädeners neues op. 45 (Edur) jeden- 
falls. Übrigens konnte sich Hermann Grädener an diesem 
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Abend nicht nur des ichSnen Erfolges seiner Novität erfreuen, 
jondem «och des nicht minder Terdienten lebhaften Beifalls, 
welchen sein«. ebenso stimmbMabte, ab gut geschulte und mu- 
sikaliach edel empfindende Sieftochter Frau Josa Stein- 
GrSdener mit mehreren LiederrortrSgen einheimste, unter 
welchen swei von H. GrSdener selbst den meisten Anklang 
fanden. Ein drittes Lied aus derselben Feder gab die junge 
Dame noch auf Verlangen su. 

Prof. Dr. Th. Helm. 

Nachdem Adele Mannheimer heoer schon in einigen 
Konaerten mitgewirkt und ich Über sie an dieser Stelle bereits 
gesprochen, ist es wohl überflüssig über ihr eigenes Konzert, 
in dem dieselben pianistischen Schwächen lu Tage traten, Über 
die ich früher schon berichtete, noch weiteres zu schreiben. 
Als Mitwirkende fungierte eine Sängerin namens Werner. 
Dieselbe ist aber noch keineswegs konzertreif. Vor allem 
flackert ihre Stinmie viel zu viel. — Zu den bereits in Wien 
bestehenden Kammermusikrereinigungen hat sich eine neue ge- 
bildet, undzwar die von Franz OndriSek zusammengestellte. 
Dieses Quartett veranstaltete am Donnerstag den 20. Febr. sein 
erstes Konzert. Das Spiel der vier Herren ist durchaus kein 
gleichwertiges, da Ondriöek um mehr als Haupteslänge Über 
seine Genossen hinausragt. Als Novität wurde ein kürzlich 
schon vom , Böhmischen Streichquartett" gespieltes Quartett 
aus der Feder des Primarius, Franz OndriSek, gebracht. 
Dieses Quartett, das vollständig den national slavischen Cha- 
rakter trägt, hat einige sehr schöne melodische Ansätze, die 
sich aber sehr oft in das hypermoderne verirren. — Frl. Marie 
Tanszkr präsentierte »ich ihrer Familie und ihren Freunden, 
am 22. Febr. im Bösendorfersaale, als Konzert geberin. Die 
junge Dame hat eine ganz schöne Technik erreicht, auch ihr 
Abschlag ist sehr gut, aber nicht modulationsfShig, Oberhaupt 
ist ihr ganzes Spiel ein viel zu gleichmässiges, eintöniges, wo- 
durch sich beim Hörer naturgemäss die Langeweile einstellt 
Auch mangelt es ihr vollständig an Kraft. Bedeutend besser 
als die Konzertierende gefiel die mitwirkende Sängerin Frl. 
Edith Bichter mit ihrer einschmeichelnden und gutge- 
schulten Stimme. Sie sang Lieder von Brahms und Strauss mit 
grossem Verständnis. 

Gustav Grube. 

Kreuz und Quer. 

* Siegfried Wagner soll eine neue Oper unter dem 
Titel .Dietrich von Bern* &st vollendet haben, die ihre Urauf- 
führung in Dresden erleben wird. 



* Das Wuppertaler Musikleben hat einen doppelten, 
schweren Verlust in beklagen. Die seit 8 Jahren bestehenden 
KUnstierabende der Madame de Sauset gehen mit dieser Saison 
wegen ungenügender Unterstützung seitens des Publikums ein. 
Der Barmer Volkschor, den Musikdirektor K. Hophe 10 Jahr« 
lang sehr erfolgreich leitete, löste sieh wegen Einführung einer 
neuen Lustbarkeitsstener plötzlich auf. Di« Eintrittq>rei8e er- 
fahren durch die Steuer eine derartige Erhöhung, dass der 
Verein in seinem Bestreben, fUr das niedrigste ätgelt auch 
dem geringsten Mann im Volke das Beste der gesamten Kunst 
zu bieten, sich gehemmt sieht, gans abgesehen von jahrelangen 
Anforderungen und Belästigungen, die von gegnerischer Seite 
ausgingen und die dem Barmer Volkschor schon im vorigen 
Jahre fast Veranlassung gegeben hätten zur Auflörang. 

* In Kiel veranstaltete der von Musikdirektor Richard 
Schmidt geleitete Musik verein einen Max Schillings -Abend 
unter Mitwirkung des Komponisten und Ernst von Possarts. Es 
wurden erstmalig für Kiel aufgeführt: .Von Spielmanns Leid 
und Lust* a. d. Peifert^, Vorspiel zu Ingwelae, Seemonen, 
Eleusische Festlied und Hezenlied*, femer als Novität im Kon- 
zertsaal „Vorspiel und Erntefest aus Moloch". 

* Im Pariser S^chiari- Konzert vom 5. März brachte der 
Pianist lenaz Friedmann ein mit dem Rubinsteinpreis ge- 
kröntes, aber höchst minderwertiges Klavierkonzert von Melier 
zum Vortrag. Ausserdem gelangt u. a. eine Legende ,Pnix 
inoe* von dem Organisten Louis Vieme zur ersten Pariser Auf-' 
führung, ein gut gearbätetes, aber wenig originelles Werk. 

A. N. 

* In Trier gelangte in der Woche vom 18.— 23. Febr. 
der Ring des Nibelungen zum erstenmal und zwar geschlossen 
zur Aufmhrung. Viele ängstliche Gemüter standen diesem Unter- 
nehmen sehr skeptisch gegenub«*, zumal die Aufibhrung nur 
mit eigenen Kriinen, ohne Hinzuziehnng auswärtiger Solisten 
in Szene gesetzt werden sollte. Das Werk ist in jeder Beziehung 
in hervorragender Weise gelungen, sowohl gesanglich wie dar- 
stellerisch und in der Ausgestaltung der Szenerie. 

* Die Witwe des kürzlich verstorbenen Vonittenden der 
Elberf eider Konzertgesellschaft (Landgerichtsrat Fried- 
länder) überwies dem Verein M. 1000.— zum Andenken an ihren 
Gatten. Weitere M. 2000.— wurden als .Richard Friedländer- 
Stiftung* geschenkt. Die Zinsen dieses Kapitals sollen dazu 
dienen, unbemittelten Musikliebhabern zu den Konzerten der 
Gesellschaft Freikarten zu überlassen. H. 0. 



Reklame. 

Auf die der heutigen Nummer beigefügten Beilagen seien unsere Leser besonders aufmerksam gemacht, nämlich der 
Firmen täng ät Co. in Leiyiig und Carl Griimliicer in Stattgart betr. Hnmonlelehre von Rudolf Louis n. Ludwig Thuille; 
diese Harmonielebre bedeutet ein Novnm in der musikalisch-theoretischen Literatur, das man mit bereehtigtet Freude begrünen darf. 

Die nichtte Nummer erscheint am 19. März. Inserate mQssen bis spätestens Montag, den 16. März eintreffen. 



Großh. Konservatorium für Musik 
E ZU Karlsruhe a 

zugleich Theaterschule (Opern- und Schauspielschule) 
Unter dem Protektorat Ihrer Kgl. fioheit der Großherzogin Luise von Baden. 

Beginn des Sommerkursus am 1. April 1908. 

Der Unterricht erstreckt sich aber alle Zweige der Tonkunst und wird in deutscher, englischer, 

französischer und italienischer Sprache erteilt [^ Die aosftlhrlichen Satzungen des Großherzoglichen 

Konservatoriams sind kostenfrei durch das Sekretariat desselben zu beziehen. ^ Alle auf die Anstalt 

bezüglichen Anfragen und Anmeldungen zum Eintritt sind zu richten an den Direktor 

Hofrat Professor fleilirich Ordenstein, SopUeUStraSSe 35. 
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Tflleg.-Adr.: 



Konzert^OireMon Hugo Sander ^^' 

'^rfrefung hervorragender KttP*^^''' »^J Arrangemenfe von l^onzerfen. 
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(^*S^ 



Kunst 1er- Adressen. 




Qesang. 



IfiiltoVcBiis, 



Altistin. 
lAIPZIO 

Sttd-Str. ISll- 



Johanna Dietz, 

HenotL AidudLKanimenlBgerltt (Sopru) 

ErmMÄfurt •• S^ Cronbergentr. 12. 

Fimn Prot Felix SdunidlrESluie 

KoBMTteiBB«ria. 8Mna. Ctonalut. f. 8eUU. S— i. 

¥lroh Felix Sehiiddt. 

Ansbildimg im Qeaang £ Konaeit u. Oper. 

BerUä "W. SO, Bankeatrawe 20. 



OlgaXlnpp-fisdier 

^~^—^—— Sopran. -^^— ^^— 

Konzert- nnd Oratorienstnirerln. 

K«Fl«rall» I. B.. Kriefftr. 93. Teleph. 1091 ■ 



Anna Härtung, 

KoHirt- md OraterlntlB|irln (Sopran). 
üelpalfff Hazsdhneistr. SüL 

Anna Mllnohy 

Kaaztil- aid OratorlnriüigorlB (Sopru). 
Eig. Adr.: Gera, Beaa8J.L~ Agnesstr. 8. 
Tartr.; H. Wol«rBerUn W., Flottwellstr. 1. 

Johanna Schrader-Röthig, 

Koaiert» n. OratorieBBlagerlii (Sopran) 
Lelpdg, Dir. Adr. PSssMeek L Thfir. 

Clara Funke 

Konzert- nnd Oratoriensäogerm 

(Alt-Meaaoaopian) 
Frankfturt m. H., Trats I. 



S^ 



Maria QnelU 

Konsert-iLOntorieiiRSngeTm ^ 

9ramatisdieXoloratiir i^ 

HAMBPKG 25, Oben am Borgfelde. 



Clara Jansen 

Konzertsfingerin (Sopran) 
Ijetpgtg, Nenmarkt 88. 



Johanna Koch 

(üesaBslehrerln 

Koaurt- n. OratorlaaiucwlB (llt-lenonpraa). 

liClpglg, KochBtrasae 23. 



Minna Obsner 

Lieder- und OratorienaXngerin (Sopran) 
Basen (Bhld.), Am Stadtnrten 16. 

mef. 80U. — gcamrtraitT.! Har». wolfl; Iterlla. 



Hildegard BSmer, 

Lieder, nnd Oiatorienalngeiin (Sopran). 

AlMalga Vartretana : 

Konaertdirektion Reinhald Scfcufcert, Lelprig. 



Frau Martha Günther, 

OratorlMi- nnd Uodirolniarta (Sopran). 
Planem I. V.. Wildatr. 6. 



ZSnuuy KfLohler 

(HoherSopran). Uadir-u. Oralorlantingerin. 
Frankfurt a. M., Fichardstr. 68. 



Marie Busjaeger. 

Konzert- nnd Oratonens&ngerin. 
BRSMEN, Fedelhören 68. 

Konzertvertretnng: WolW, Berlin. 



Frl. niargarefhe 

Schmidt '6arIot 

EonsertpianiBtin nnd Mnsikpädagogin. 
LEIPZIG, Georglrlng 19, Treppe B n. 



€lla Zhics-£achmanna 

g Uadar-nndOratorlantIngarln. 



Bremen, ,g!»«™- 



68/70. 



linde Bnek-Janzer 

Liedor- oder OmtoilnMkiigeilii 

(KauMopran — Alt) Karlamli« 1. B., KaUar> 

•traiM M. — Talafoit 587. 



SÜnnaValter-Oioinainis 



BISBIiIli-WILMEBSDOSE, 

KuHudMbettr. 57. 

Konzertrertretnng: Hern. Wolff. 



Samenvokalqiiartett a capeHa: 



Adr.: Iietpalg, Lampestnase 4nt 



Hildegard Homana, 
Gertrud Bergner, 
Anna Lflcke nnd 
SopUe Lflcke. 



Martha Oppermann 

Oratorien- und Liederalngerin 
(Alt-Maaaaatvtaa) 

HUdesheim, Boysenstr. 5. 

KoDMtt-TarIntimg: BclahoM Behabart, Lalpalir. 



Frau Iiilly Hadenfeldt 

Oratorien- nnd Liederaängerin 

Cait-neaB*MpraB) 

Vertr.: Konsertdir. Wolff) Berlin. 



Alice Bertkan 

IJeder- und Oratorlenaäncerln 

Alt nnd Mezzosopran. 

Krefeld, Luisenstr. 44. 



t 



f 



Karofii» 

XonMit- aBd Oiaioflaii- 

Blagniii (Sopnui). 
Dnlabnrg a. Rhein, 

BobwataanlnMa No. 85. 
r«nipn«ibar No. Mi. 



Olga von Weiden 

Konaert- n. OrntorienaSnserln 

(Altistin) 

Stattgart, BothebOhlstr. 91^- 



Richard Fischer 

Oratorien, nnd Uederdlnger (Tenor). 

Frankfurt a. Mala, GomelinsRtnaae 18, 

Eonzertvertr. Hern. WolS, Birlin. 



Alwin Hahn 

Konzert- und Oratorienainger (Tenoi). 
Berlin W.- 15, Fasanenstrasse 46 IL 



Konzert- n.0ratorien8&nger(Bas8-Bari ton) 
Brannsehwel«, Kaatanlenallee 2 pt. 



Oratorien-Tenor. 

Georg Seibt, oiaTnrger 

ChenanltB, Kaiserstr. 2. 



ITawIPKfv Lieder-D. Oratorien* 
Aldi 1 llU Uly säDger. Bariton. 
Berlin -Frieilenau, Lauterstr. 36. 

Oell. BninaamaDU an dU Konswldlnktion 
Harmaaa «ollT, Berlla W., FlottweUitr. 1. 
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«•»SÜSKSrt^KIJiiB. KoMertdlrektlon Relnliold JSebubert pJ;^,i?SÄ, 

Tertretnnc herrorms^der Künstler und Kfinstleriiineii sowie Terelnicaacdi.- 

, Übernimmt Konzert -Arrangemente für Leipzig und sämtliche Städte I^eutschlands. •,< 



KammeFsänsrer 



Emil Pinks, 

B= Lieder- und OratoriensänffeF. = 
Iielpslc Sohletterstr. 4I- 



HeinrichHormann 

Oratorien- nnd Liedeninger (Tenor) 
FrUikfnrt a. nain. Oberlindan 75. 



Gesang mit 
bautenbegleihmg. 



Marianne Geyer, SSS£S! 

KoBiertsKnererin (Altütin). 

Benteoha, «ngllMlia, ftmiuSiisclM nnd Itallenlube 

Yolkt- nnd Kniutliader aar Laute. 

KonMTtTtitntar: Hcrai. Wolff. Berlin 'W. 



Klavier. 



MNellyktz-Huszägti, 

Konzertplanlstln. 

Leipzig, Davidstr. !!>• 

EonMitrertreton«'! H. WOLFF, BERLIN. 



Krlka Ton Blnzer 

Konzert-Pianistin. 

Ausschliesgliche YertretuDg: 

Konzert-Bnrcaii, Emil Gutmann, MUncfaeD. 



Vera Timanoff, 

GrOBsherzogl. SächB. Hofpianistin. 

Engagemmteuititg* Utta nwili 

St. Petersbnrg, Znamen»kaja 



Hans Swart-JanssexL 

Planist (Konzert nnd Unterricht). 
LBIPZIG. Graagiatr. 84. Hochpart. 



Orgel. 




Adolf Heinemann 

Organist 

Lehrer am KonBerTatorium t, Egsen. 
E8ien,Kai(ent.74.Coblenz,SchUtzenstr.48. 



Beocg Pieper, SjSS 

Uhrei ffir Orgel, Klavier, Theorie. 
Oflsselbocf, Schirmerstrasse 8. 



'Violine. 



Alfred Erasselt, 

HofkonxertmelBter in Weimar. 

3Conz.-Vcrtr. jCerm. Volff, Berlin V. 



Violoncell. 



Georg Wille, 

Kgl. SXehB. uofkoniertmelster 

nnd Lehrer am Kgl.KonaerTatorinm. 

Dresden, Comeniusstr. 67. 



Fritz Pliiiipp, 



Hof- 
moslker 



„Vloloncell-Solist." 



Interpret, mod. Violoncell- Konzerte. 
Adr.:M8nnheim,Orossberzgl.Holtbeater. 



Jfarfe. 



Helene Loeffler 

nanenspieierin d« F*ru) nimmt xanif 

menta an für Konzerte (Solo- n. Orotaeateritufiä). 

Homburg v. d. Höhe, Dorotheenstr. 7. 

Trios u. Quartette. 
Trio-Vereinigiiiig . 

V. Bassewitz-Natterer-Schlemfliler. 

Adresse : Natterer^Ootha), od. Seklemtllor, 
Franhfnrt a. M., FUrstenbergenrtr. IW. 

Unterricht. 

fran]lfarieUnger-Qaii|it 

Gesans[sp5da20gin. 
Lelpzlsr, Löhrstr. 19 HL 

Jenny Blanhnth 

Musikpädagogin (Klavier und Geaani^ 
Leipzig, Albertstr. 52 n. 

nnsikdirektor 

GesangspSdagoge 

Vollständige Ausbildang fUr Konaett n. 

Oper, BREnEIlI. Auskunft ertaQt 

Musikb. von Praeger & Meier. 



Musik-Schulen Kaiser. Wien. 

Lehranstalten fOr alle Zweige der Tonknnst Inkl. Oper, gegr. 1874» 

Vorbereitimgikiin i. k. k. SUaüprafnng. — KapeUmeUtaiknn. — FetUlknne (Jnll-Bept.). — AbWISM 
t. biiafl.-theor. Untanlelit. —Prospekte ttmoko duroh die InsUtatskaiislel, Wien, VZVIa. 



Onstay Borchers' Seminar für Oesanglehrer. 

(gegrflndet 1898) IH Leipzig (gegrflndet 1898) 

FortblldBagtknrse für Chordirigenten (Kantoren), Schalgeianglehrer und LehrarlaBaa. 

WlBterknrae einceln nnd in Gruppen, Ferienknrie 18. Juli bia 1. Augnat 1908 

LakifUni Theorie nnd Piazia der SUnsBiblUlaiic in Sprache nnd Gesang tob O. Borchan, d«a 

Tvnwortea tob Oarl nta, der rbTttuslMliem «jamaatik tob Jaqnee-Daloioaa. 

Tortrilga ttber Oeeohlobte dea a eapaUa-(}eeangee nnd des Sohnigeeangac, JkatheUk eto. ete — Prospakta 

dnroh Oberlehrer Gnatar Borehen, Hohe Strasse tt. 



m^M^ 



Stellen-Gesuche und Angebote. 



kiv.;-.'-?'^^i 



CtclInfcnRiHliiiig 1 llssfllscKHoa 

#=s^ des A. D. L. v.'s |<*bb:=sss: 

empfiehlt TOnttgUoh anageb. LahreilBncn f. Klarier, 
Oeeang, Tnoline ete. IBr Koneerratoiien, Penelonate, 
Familien im In- n. Analand. Spraohkenntniasa. 
SeatraUaltaagi Fnui Hslsas BarghaBsea- 
LeabBseher, Barlla W. 10, Laltpoldatr. O. 



Inserate 



finden im .Musikalischen Wochenblatt* 
weiteste nnd wirksamste Verbreitang. 

IB5BMHtiS* ^KHai!«^;^^^ ^g^ 



V 



lerband der Deotsohen MssIMehreriMaa. 
Nusiksektion des Allgeneisfls Dentsohes 
LebreriMeaverelm. s^assa 

Deraelbe erstrebt die FSrderong der gaistigea nad 
materleUeBlntereeienderMnaiklehreriBneB. ITOOMil- 
glieder. Ortegmppen In ttber 40 Stldten. Kkheta 
Aueknnft dureh cüe OeioUflastelle, FraiskfSirt 
am Hain, Hnmboldtatraaaa 19. 
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Breitkopf & ßärtel in Leipzig 



3 Neuere ' 

Klavierkonzerte 

■ ■ ■ 

DMeAMi "P- 3^* Hottzert Hr Pianolortc und 
Oh>Vh1 Orchester mit ScUnssdior 

QCVC Op. 3. Erstes Konzert Mux 
„ Op. 6. Zweites Konzert B-noll 
Op. 9. Prittes Konzert Cs-dnr 



mit Streiota«Orehe8ter 



Concerto patbffiqne £-noll 

für. ein Pianoforte bearbeitet von Richard Bimnelater 



£i$zt 

JNaC Powell op». CnlnXoutrtX-nin 
„ dp. 23. Zwtitc} X*u(rt PhmII 

X.5(ll«wa^a•'"^Ä'^ 

AuBföhrlicbe VerseichniHe mit Angabe der Preise versenden die Verleger auf 
Verlangen; Solostiinmen nnd Partituren werden auf Wnnach anr Durchsicht 

unterbreitet. 
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I Konservatorium der Musik zu KOln 1 

UJ Direktion: Generalmusikdirektor Fritz Steinbach. U 

Die AufiiahmeprBfang findet am Mittwoch, den 1. April, von rormittaga 9 Uhr an statt 
Schrifüidie oder mflndliche Anmeldangen bis znm 31. März beim Sekretariat, Wolfestrasse 3 — 5. 

Freistellen-Eonkurrenz am 2. April vormittags 9 Uhr. 
Orchester-Freistellen: 1 Eontrabass, 2 Oboen, 1 Fagott, 1 Hörn and Harfe. Bewerber, die 
schon im Schfller-Orchester mitwirken können, werden bevorzugt und erhalten ausser dem Spezial- 
Unterricht auch noch Unterricht im Klavierspiel, in Theorie etc. Anmeldangen mit selbstgeschriebenem 
kurzen Lebenslauf an das Sekretariat. 

Der Yorstand des KonserratorlDins 

Albert Freiherr ron Oppenheim, Vorsitzender. 



Orotrian-Steinireg: ITaehf. 

Berlin W. Bramisch'VFeis; HjumoTer 

Wilhelnutr. 98. Hohlweg 48. fteorgttr. 60. 



Hermann Stephani 



"Das Erhabene 

insondeplieif in der Tonkunsf 

und das 

Problem der Form 

im 

Musikalisch-Schönen und -Erhabenen. 

Brosch. M. 2.50, geb. M. 3.50 

Bayreuther Blätter 1904, X— XII. Stück: „Wir haben einen Musikästhetiker mehr, 
mit dem gerechnet werden muss, ganz gleich, ob man sich fUr oder gegen ihn erklärt", das ist 
für jeden, dem es um die Kunst ernst ist, das Endergebnis der Lektüre von Hermann Stephanis 
Schrift „Das Erhabene insonderheit in der Tonkunst". Wir Bayreuther haben aber ganz be- 
sonderen Anlass, uns über dieses Buch zu freuen, denn als Aesthetiker der Musik als Ausdruck 
gehört der Autor zu den unseren , . . Stephani beweist darin nicht nur die grösste Sach-, Fach- 
und Literaturkenntnis, sondern zeigt sich auch als selbstdenkender Autor. Deshalb bedeutet sein 
Werk einen Fortschritt. . . . Kurt Mey. 



Verlag uon C. F. U7. Siegel's ITlusikalienh. [K Linnemann), Leipzig. 
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Allen denen, die sich ftlr Chorgesang interessiereD, 
insbesondere allen Leitern Ton Chorgesang -Tereinen sei ein 
Abonnement auf die 

„Sängerhalle'' 

bestens empfohlen. Die »Sängerhalle" ist eine allgemeine 
deutsche Qesangrereinszeitang für das In- und Ausland mit 
den Musikalbum-Beilagen : .Sängerlast" und „ Liederhain ". 
Die „Sängerhalle" ist das einzige 

Offizielle Organ des deutschen Sängerbundes 

sowie offizielles Organ von z. Z. 39 Einzel-Bfinden. 

Die „Sängerhalle" erscheint bereits im 48. Jahrgang. 
Schriftleiter r Chor meist er Gustav Wohlgemuth, Leipzig. 

Die ,SäDgeihalle* encheint wöchentlich einmal und kostet jährl. M. 6.—, 

vierteljährl. M. 1.50, bei direkter Franko-Ziuendune M. 2.—, (Ausland M. 2.50;. 

Einzelne Nammern 25 Pf., mit Musikbeilage 60 Pf. 



Verlag von C. F.W. Siegel's Musikalienhdlg. (R. Linnemann), Leipzig. 



MEYERS 



= Im Erscheinen befindet sich: = 



Sechste, ganzlich neubearbeitete 
und vermehrte Auflage. 



GROSSES KONVERSATIONS- 



es ~ 



a 3. 



H 



ao Bände in Halbleder geb. au je lO Mark. 
Prospekte u. Probehefte liefert jede Buchhandlung. 1 



Verlag des Bibliographischen Instituts in Leipzig. 



LEXIKON 



Glegen Monatszahlungen von 5 Mark an — bei poitofireier Zusendung — 
zu beziehen durch 

H.O. Sperling, Stuttgart, Johannesgasse 58. 



Neuer Verlag von Rlea a Erler lii Berlin. 






Efelka Gersfer 
Stimmführer, 

Deatscta — lAallemJUieh — 
FrsiuSalseh — ISncUBCl** 

Pr. 6.—. M. no. 

Mit dm DMlifolEaiideii Übniuran benraoka Ish di* 
Qnnnn der dni Begbter der Imnenttimme in einn 
snoh fikT dM Auge ericannberen Weiu denUieli sa 
vermMehanllehen und h»be daher die Noten der tfx- 
•ohledanen BegieteF-Tongroppen mit Tenohledenan 
Farben beuiobnet. Sarai die TeröffantUohnng der- 
selben in dar loeben beeohilebenen Weiie hoffe ich 
der QeuDgachfilerin bei den enten, •ehwlerlgetan 
nndmOhi nuten SohtittenmrBrreiohnng vollendeter 
Qeaanoikanet dne vesontUoha Hilfe n> bieten". 
Ana dem Vorwort. 



Beste Bezugsquellen für Instramente. 



1 

^^K Job« 

^^^^^f Gelgan- und Laalmimenher 
^m^^ und BaparMsw. 

MItteawal'd Nt. 77 (Bayern). 

Mtt* gaaa anf ■•!■• Flnui wut 
Hunur n athtou 



Mittenwalder 

Soio-Yiolmeii = 
Tiolag Dfld 

IBi 



Beste Musik- 

IUI 

tMMttmammm.%» J«dwp Avtf fttr Oiahaalar, 

Yaialna, Sohola n. Ha«, fttr faSahats Kanalawacke 

n. dn&ohata moaikallaehe Unterbaltong llafatt das 

Vanaadkaas 

Wilhelm Herwig, lirkieikirckoL 

— «araaUs flr Sita. — lUastr. FiaisL frtl. — 

Angabe, wddhae Inatramsat gakaaft warten aoU, 
aiforderlloh. Bapantarea aa aU. lastraaeatm, 
anahaanlahtToanizgSkanft., tadalloa o. billig. 
HarkasaUrahaa Ist aalt <lb«c SOO 'Jahren der 
Hanptort der dentaehen KaaUdnatnuneatealtbil- 
katlon. deren AbaatagaMat. alle I>ladfr dar Brda. 
nmfki^ und aa gibt kein Hialklnatramditan- 
gäaebift, daa nlobt irgend etwas dMkt oder In- 
SlrÄt von hier baaSga. 



Wilhelm Hansen 

Musik-yerlag. LEIPZIG. 

Edv. Griegr. 

(1843—1907) . 

Ave maris 
Stella, 

Lateinisches Lied f. geniaolitefl Chor 

a cappella. (Text: Lateinisch- 

Deutsäi-Englisch.) 
Part. Jl 1.—. St: S., A., T., B. 

ä35 4. 
FUr 1 SingsUnme mH Klavier (F dar) 

ur 1.25. 
Fur 1 Sinffttimme nlt Klavier (As dar) 

uT 1.25. 
Für Harmonium Jl 1.25, 
Ffir Harmonlam u. VMine Jl 1.50. 
Fbr Harmonium a.Vloloncell Jl 1-50. 

OleBnU- 
Jöh. S. STendsen. 

Sehnsueht der Sennerin. 

Melodie harmonisiert für Streich- 

instmmente. 

Part M.I.— . StM.UO. DblstkM.0.30 

FUrViollBe solo m. Streichinstrumenten : 
Partitur und Stimmen . M. 2.50 
Fttr Violine nnd Klavier . . .11.1.25 
Fttr Violofloell und Klavier . . 11.1.25 
Fttr FHHe und Klavier . . . M.1.25 
FfirViollne nnd Harmonlam. . 11.1.25 
Fttr Violonoell nnd Harmonium . 11.1.25 
Fttr Finte und Harmonium . . II.1.2S 
FUrKlwierzu4Hinden . . . M.I.— 
Fttr VIolihe, Violonoell u. Klavier 

zu 4 Händen M.1.50 

FurStreiolHiiiortott . . . . M.1.80 

FUr2Violinenund Klavier . .M.1.50 
Fttr2VioliHenundHannoniUm . 11.1.50 
Fttr 2 Violinen und Violonoell . 11.1.80 
Fttr Violine, Viola und Violonoell 11.1.25 
Ffir Klavier zu 2 Hinden (Lndv. 

Sohytte) ...... M.I.- 

Fttr Baruottsolo und Mlnnerolier 
(soeken erseUenen) 

Partitur M. OJW 

Stimmen M. 0.15 
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XaintnentinsiK-VIcrHe 

von 

Lonis Victor g aar. 

Op. 39. Quartett (Emoll) 

fDr Klavier, Violine, Viola und 

Violoncell. 

=== no. n. 12.—. ==^= 

Op. 44. Sonate (Gdur) 
fQr Violine und Pianoforte. 

Dieses Werk wurde mit grögstem 
Beifall noch vor der Dracklegung von 
Professor H. Herrmann gespielt, mit 

fleich glücklichen Erfolgen brachten es 
ie Herren H. Schradieck..und M. Kauf- 
mann Eor Aufführung. Über die Auf- 
führung durch den letztgenannten Herrn 
schreibt die ,Times'-New York: ,Mr. 
Saar's new sonata played by Mr. Maurice 
Kaufmann and the composer was warmly 
recived. It is a work of great merit, 
vigorous and spirited throughout and 
should become one of the most populär 
works, Mr. Saar has ever composed*. 
Femer spielten das Werk H. Aiarteau, 
Mrs. Weber, Prof. Wilh. Hess mit Dr. 
Neitzel und Fritz Kreisler eeleeentüch 
einer Konzertreise in Paris, Mailand 
und Rom. 



Verlag von 

C. F. W. SIegel's HTngikalieiiliandlDiig 

(R. Llnnemann), Leipzig. 



/ O. Cotta'sda Buchhandtuiig Nachfolgtr 
In Stuttgart und Berlin 

In neuer Bearbeitung ab- 
gesdilossen liegt jetxt vor: 

Große tßeoretJß£'pra(ctifi6e 

XJ\favfer/cßufe 

für den systemaii jeden ItnterricAi 
von 

'Dr. 6. ßebert und 'Dr. ß. Starü 

Neu bearbeitet von 

IRax 9auer 

Professor am IM. Konservatorium 
für Musik in Stuttgart 

1. Teil. 25. Aufl. Geh. M. 8.~ 

2. Teil. 27. Aufl. Geh. M. 8.— 

3. Teil. 18. Aufl. Geh. M. 8.— 

4. Teil. 9. Aufl. Geh. M. 12.- 

In Leinenband Je M. 2.- mehr 

Die von Herrn Professor MAX PAUER 
besorgte Revision der altbewährten Lebert 
und Siariesthen Klavierschule hat mit dem 
soeben erschienenen dritten Teil ihren ge- 
diegenen Abschluß gefunden, da der vierte 
TeTi unverändert bleibt. 

Zu beeieken darcü die meiflen 

Vlafltatien- und ^ucßßandfungen 

Ausführliche Prospekte gratis 



3E 



BrossherzogL sächs. musikschtile 

in Weimar, 

verbunben mit Opun- unb Theatecschnle. 
Unterrichtsfächer: ChorgcsanB. Theorie bcc mnsik, mnslkBesthlclite, Rlntac, 
Orgel [neues Waickersches Instrument], alle Orchesterliistnimeiitc; Orcholtr« 
vnb Rammermusiksplel, Direktloiufllningen, Sologesang, ftranuL UntmhkL 

— Jahres- unb Abgangs- (Staats-) Zeugnisse ffir bie Tätigkeit als Sotlst, OiifanL 
OrthestermusHter, Lehrer. Öffentliche unb interne Orchester-, RammermtisIk'iiniS 
Chor-Huffflhrungen. flufnahmeprflfungen finben In ber Woche nadi Ostern, an 
24. unb 25. Rpril statt. Satzungen unb Jahresbrichte sinb unentgeltlich tmrdi iMS 

Sekretariat zu erhalten. 



Der Direktor: Ptof. E. W. Dqncr. 



3^1 



Inhalt des 3. Heftes 



82. Jahrgang. 




32. Jahrgang. 



i^.^E^Ü 



UND 
5\!/D 



Felix Hallaender: Sie reine« Hencns Bind. CFoitMUnng») 

Eicbendorffa Briefwechsel mit Schön. (Fortsetzung.) 

Bie knltnrellen Werte des Theaters: Beiträge Ton Georg Fuchs. 

BadoU von Gottscball Eduard Oraf Keyserling. 
Unir. Prof. Friedrich Niebergall: I>er indJTidaalutisch« Zwtlg 

der Zukunftspadagogik. (Sclüius.) 
Gnstar Falke: „Dörten" EnOhlnng. 
Frida Schani: Gedichte. 

Ullrich Frank: Fedka, Die Geichichte dreier Ehen. 
Ein neuer BeethoTenschatz. 
Philipp Stein: Dramatischer Monatsbericht. 
Felix Erber: Mar». (Hierzu 1 Bilder). 
Dr. Ludwig Kraft, Iiouis Corintb. (Hierzu Kunstbeilagen). 
Literarische Berichte. — Kunatbeilagen. 
Louis Corinth : Rudolf Rittner als Florian Geyer. (Zorn Eauy 

von Dr. Ludwig Kraft.) Selbstportrait. Dame mit dem SÜar. 

Damcnportrftt. Herbstblumen. 
Bramley : Hoffnungslos. (Mit Text t. Herrn. Bang u. Heini ToTote). 
Fra Angelico : Zwei Vierfarbendrucke. (Mit Text von V. Eraemer.) 
Musikbeilagen: Bernhard Stavenhagen: „Komm herbei, Tod". 

HugiiKaun: „Sündige Liebe". Text von Prof. Altmann. 









Ji 



] 



flA-rglL-QA-/iA-/y%. _ 



^6iUenTnll€^'t/hi/b 



von Bergmann h Co., Radebeul - Dresden, erzeugt rosiges jugenilfrisches Russehen, ralm ttei6« I 
weiche Haut und zsrten blendendsciiönen TeinL i StDcli 50 Hg. Gberill lu haben. 



Verantwortlicher Chefredakteur: Ludwig Frankenstein, Leipzig. —Verantwortlicher Redakteur für Berlin nnd üi 
Schnitze, Berlin. — Verantwortlicher Redakteur fllr Öiterreich-Ungam : Dr. Ernst Perles, Wien. — Vi 
Inseratenteil: Karl Schiller, Leipzig. — Druck Ton Gl. KreTong, Leipzig. 
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Musikbeilage zum Musikalischen Wochenblatt. 

XXXTX. Jahrg. 1908. 



Herrn Florizel von Reuter zugeeignet. 

ROMANZE. 



Agitato. 



Carl Schroeder, Op. 94. 



Violine. 



Klavier. 



molto ritard. Lento. J = 50. 



P 



Agitato. 



Lento. 



^ 






^^ 



S 



3x: 



molto ritard. 



2 



t 



M=M 



O , ^.:^ji£ 



o 



p 






JWeA« «</«n. 




■^^- rgt^^^ .# ft 



^ 



^ 






Nicht eilen. 



^ 



B 



;^»^ 



*B 



«» 



^m 



jy j^v j ijj^ m ^ 



j >^ji^ 



h 



1^ 



ji 



r r *r 



^ 



N 



p — r 



r f 




l(P 



jSo^ 



i^^ttJ^P^^^"^^ 



^ 



^ 



^ 



# «1 ^1181 fJ «' 



^ 



^^ 



T^ 




gl 



^^ 



* 



ZMx: 



z 



^ 



1 



Aofföhrnngsreoht Tori>elialten. 
Dem Musikalischen 'Wochenblatt vom Komponisten freundlichst zum Erstabdruck überlassen. 
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p poco stringendo 



P^^^ 



^^^*^^^ 



^^ 



p poco stringendo 



nr^i~¥ 



m 



ritard. 



nn 



31: 



xsi 



m 



a tempo 



^m 



j f r I üjj I' =^ 



atrin/f. poco 
sul A 



I Kg^iJ qi M I I 



a tempo 



'><*« f' ll'f 



J-^J 



:S 



Ä 



♦'-^ b^'' ^ ^ string. poco . 



93= 



Ed^ !$r im 



cresc. 



m 



'" ^ r r r p^'^ ^t^^^^^ ^ ^ ^^jj ^ ^ ^¥i ^^ 



jl*x3* 



Agitato. 
^4 _ 




^^ 



a - .poco 




^'*# < i 




'»i'-t^p 



^ 



i 



^dlt 



s^ 



^ 




Agitato. 






i 




8^ 




i? 







i 



sa 



^»•xi» 



'•jp^ 
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Musikbeilage zum Musikalischen Wochenblatt. 

XXXTX. Jahrg. 1908. 



Agitato. 



p^ 



Herrn Florizel von Reater sageeignet. 

ROMANZE 

für Violine mit Klayierbegleitimg. 
Violine. 

molto ritard. Lento. J . 60. 

1 



Carl Schroeder, Op.94. 



^^m 



■ p 



m 



Nicht eilen. 




^r i ^w i r^^riiii^ 



*cr ^rr »rf \ f^ß*-Fri i r t^ 





Jtr\\ fsm^U0^ ^ 



ppoco stringendo 




a tempo 
1 



l'ijJfr i drjT i clrntEirni, 



string.^poco . 



^^ 



P 8ttl A 

erese, 



i 



ft 



a - - poco - 



i 



lu r ifj " risr 



i. 



Ä 



fj cJm^/n 



Agit^l^ 



val A 




Aaffühmngsrecht vorbehaltend 
Dem Masikalischen Woehenblatt Tom Komponisten frenndliohst snm Erstabdmok überlassen. 
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Violine. 



j*ii r iijgr 1^ 




a poco tranquillo 



molto tranquillo ritard. 



*« g? ^ ^ms^^ ^ j^^ i if g^ - m 



Affitato, 



1 



molto ritar. 



^ 



t=m 



Lento. 
1, 



^ng-TO i jTpr i ^^^ 



Nicht eilen. 




f II ejcjc/N iJ?^j? iin J 1 1 ujj 1 1 1 mijij 1 1 



i»». - . _ _ V* 



molto tranquillo 



ritard. j j^^ ^ 
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molto ritard. Lento 




\i 



i 



'jj'"- ...^,.. jr- ,,g i— -i r-^fJ^^Jr-g 



1 



i 



^ — I 



"/ll» 



p 



m 



2x: 



^^SE 



5 



1 : ^r r r ?■ 



SpTfpf^ 



,pf r r r= ^^^ 



Nicht eilen. 




r f f 




ip 



^^ 



«-■-# 



i i J^/OTbJ 



r' tff 






^ 



1» 



\ n\ '3 .1 



i 



iiJODiJ 



30= 



JOL 
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Ulialiitrfitsffloihflililaff 

Organ für Musiker und Musikfreunde 

^reini^t seitlOhtober 1906 mit der von Robi Schumann 1834 gegründeten^ 

Neuen Zeitschrift für Musik. 



M.Ra.C?Lp«g. 



XXXIX. Jahrg. * 1908. 

Jährlich •nebeinen 6t Nninmem mit Tanohiedenaa 
Oratiabeiftabeu. Der Abonnemantepreie betrlot 
TierteUihrlleb H. 8.60. Bei direkter Franko- 
maendung erhöht aioh der Freie in Deutschland 
uid Öetemloh-Ungam nm H. — .76| im gesamten 
ftbrigen Aneland nm M. IM TiertaUUirlicb. 
^— Eiuslne Nummern 60 Ff. ^^ 



Herausgegeben 

von 

Ludwig Frankenstein. 



No. 12. 

19. Man 1908. 

Zu besieben 

durch Jedes Postamt, sowie dnrch alle Buch- 

und Musikalienhandlungen dee In- und Aualaadei. 

Aasalcaa: 

Die dreigespaltene Fetitseile 80 Pf. 



Der Nachdruck der in diesen Blättern veröffentlichten Original- Artikei igt ohne Bewilligmig der Bedaktion nicht gesteUtet. 

An unsere geehrten Leser und Mitarbeiter! 

Wir erlauben uns die ergebene Mitteilung zu machen, dass der Komponist und Musiksohriftsteller 
Herr Dr. Roderich von MoJsiSOViCS in unsere Redaktion eingetreten ist und die Leitung des tagesgeschichtlichen 
Teiles (Rundschan) Übernommen hat 

Bei dieser Gelegenheit ersuchen wir die geehrten Herren Mitarbeiter neuerdings, alle die Redaktion 

betreffenden Zuschriften nur an diese, und nicht an einzelne Personen des RedaktionsbQros zu adressieren. 

Leipiig, den 19. März 1908. 

HochachtungsToll 

Redaktion des „Hnslkallschen Wochsnlilattss". 



Wagner in Prag. 

Von Dr. Biehard Batka. 

IV. 
Die Qnellenfrage der „Hochzeit*. 

Nachdem wir nun ein Bruchstück des Terschollenen 
Opernbuches kennen, das Richard Wagner 1832 in der 
gehobenen Stimmung der damaligen Prager Erlebnisse ge- 
dichtet hat, ist es auch von Interesse, den Quellen und 
\'orbildeni nachzugehen, die seine Phantasie bei dem Ent- 
wurf befruchteten. Pflegen doch gerade in Werken junger 
Künstler die Eindrücke, die ihre Schafifenkraft anregten, 
nicht so sehr verarbeitet und umgeschaffen zu sein, dass ihre 
Herkunft schwer zu ermitteln wäre. Wagner wnsste ein 
Jahrzehnt sp&ter seihst nicht mehr zu sagen, „woher ihm 
der mittelalterliche Stoff gekommen sei*, imd damit war 
dem Spürsinn der Forscher eine dankbare Aufgabe gestellt. 

Das Grundmotiv: der heimlich Geliebte, der nachts 
in das Gemach der Braut eines andern dringt, war für 
Wagner schon im „Don Juan" gegeben. Ich weiss sehr 
wohl, dass diese Auffassung als eine unmoralische von 
M&nnern wie Jahn und Bnlthaupt mit Abscheu zurückge- 
wiesen wird, obwohl sie in den alteren dramatischen Be- 



handlungen des Stoffes (z. B. bei Bertati) eine Stütze findet. 
Wagner war diese Auffassung durch T. A. Hoffinann ge- 
laufig, der es in seiner phantastischen Erzählung „Don 
Juan" offen aussprach, dass Donna Anna im Banne Don 
Juans stehe und, wie sie ihn auch mit ihrer Rache ver- 
folgt, an diesem inneren Zwiespalt selbst zu Gmnde gehe. 
Hoffmann spricht von der „verzehrenden Flamme wütender 
Liebe", die in Annas Seele für Don Juan brennt, und 
wenn sie von Ottavio einen Aufschub der Hochzeit auf 
ein Jahr erbittet, so tut sie das in dem Bewusstsein, dass 
sie das Jahr nicht überleben werde. Wie sehr Wagner 
zeitlebens unter dem Einflüsse von Hoffmanns Schriften 
stand, ist bekannt, ja zum Überfluss hat er in seinem Be- 
richt über eine Pariser „Don Juan"-Auffühmng sich ans- 
drficklich zu Hoffmanns Ansicht inbetreff Donna Anna 
bekannt. 

Die Literaturhistorie hat diesen naheliegenden Zu- 
sammenhang merkwürdigerweise fibersehen und sich nach 
anderer Riditung nmgetan. Muncker dachte an Immer- 
manns „Gardenie und Gelinde", (Berlin 1826), weder 
verschmähte Liebende, Lysander, in Olimpias Kammer 
schleicht, sie dadurch kompromittiert und gefügig macht, 
ihm die Hand vor dem Altar zu reichen. Das sind also 
in den Voraussetzungen und Folgen ganz verschiedene 
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VerhHltnisse. Glasenapp erinnert an Heines iBatcliff, 
der sich stets pünktlich am Vorabend der Hochzeit seiner 
Herzensdame in deren Zimmer einstellt, um ihr den Ver- 
lobnngsring ihres von ihm im Zweikampf erschlagenen 
Bräatigams zu überreichen. Platens iVagment ,Der 
Hochzeitsgast" (1816), das über das Szenarium nicht 
hinausgekommen ist, das Wagner also nicht gekannt haben 
kann, erwähne ich hier nur als Beweis, wie zuf&llig sich 
solche literarische Analogien zu ergeben pflegen. Rosamnnde 
macht Hochzeit mit dem ihr vom Vater bestimmten Ritter 
Philibeit, als ihr geliebter Minnesänger Artur kommt. 
Nach verschiedenen Wirmngen tötet Pbilibert den Neben- 
buhler im Turmverliess und Rosamunde gibt in ihrem 
Schmerze den Geist auf. 

Die Figur des bald als (}eist (Eichendorffi ,Hoch- 
zeitsnacht', Heines ,Don Ramiro), bald mit drohendem 
Schwerte (Platens «Der letzte Oast'), bald mit kecken 
Entfährungsabsichten (Eichendorffs ,Der Hochzeits- 
tanz') zum Braatfest kommenden wirklichen Geliebten 
lässt sich durch die ganze romantische Poesie verfolgen, 
führt aber von unserem Zielpunkt schon viel zu weit ab. 

In anderer Hinsicht bietet übrigens — wie Hans v. 
Wolzogen hervorhebt — T. A. Hoffmanns grausige Ge- 
schichte ,D er Sandmann* mancherlei Äfanlicbkeiteu dar, 
zumal am Schluss, worin das Ringen Klaras mit ihrem 
auf der Plattform eines Turmes plötzlich wahnsinnig ge- 
wordenen Bräutigam Nathanael geschildert wird. Im 
letzten Augenblicke kommt ihr der eigene Bruder zu 
Hilfe. Nathanael stürzt herab und wird zerschmettert. 

Einer besonderen Spur bin ich selbst durch viele 
Jahre nachgegangen, angeregt durch Wagners Wort von 
der imittelalterliehen* Quelle. Die altdeutsche Novellistik 
durchstöbernd, stiess ich auf eine Erzählung aus dem 
14. Jahrhundert (Goedeke I, 225). Ein Edelmann wirbt 
um eines Bürgers Frau, er wird von ihr abgewiesen und 
dann in einem Kampfe verwundet. Notdürftig gebeilt, 
aber von Sehnsucht nach ihr getrieben, ersteigt er nächtens 
ihr Schlafgemach. Sie will ihn sanft hinausführen, er aber 
schliesst sie so heftig in die Arme, dass die Wunde auf- 
bricht und er verblutend vom Tode ereilt wird. An seiner 
Bahre bricht der Frau das Herz. — Den Ursprung der 
Wagnerschen Hochzeit direkt von dieser Geschichte abzu- 
leiten hinderte bloss noch der umstand, dass sie im Jahre 
1832 noch nicht im Druck veröffentlicht war. Schliesslich 
sei der Hinweis auf das Drama ,The orphan or the uohappy 
maiiage''(Die Waise oder die unglückliche Hoch- 
zeit) von dem alten englischen Dichter Otway (1860) 
erwÄnt, das gleichfalls gewisse motivische Ähnlichkeiten 
aufweist. Hier lieben zwei Brüder ein Mädchen, und der 
eine verheiratet sich heimlich mit ihr. Als er am Hoch- 
zeitsabend zu ihr schleicht, findet er dort seinen Bruder, 
der von Eifersucht gequält, die Dunkelheit benützt hat, 
um bei der Braut waghalsig einzudringen. In dem sich 
entspinnenden Kampfe fallen beide Brüder, und die Frau 
vergiftet sich Dass Wagner das Stück dieses Poeten, der 
uns durch Hofinannsthal neuestens wieder näher gerückt 
ist, gekannt habe, muss als sehr unwahrscheinlich gelten. 

Während man so in alle Fernen schweifte lag das 
Richtige so komisch nahe. Erst Max Koch traf es mit 
seinem Hinweis auf .Zampa", die in Wien zu Wagners 
Ärger so populär gewordene und zur Zeit seines Aufent- 
haltes in Prag als Novität gegebene Oper. Auch in 
,Zampa* steigt, als Gräfin Kamille den nur um des Vaters 
willen angenommenen Gatten im Brautgemache erwartet, 
der von ihr geliebte Alfonso durch das Balkonfenster 
herein, und Kamilla weist, ihrem ehelichen Schwüre getreu, 



den eingedrungenen, von ihr im Herzen ersehnten Bewerber 
zurück. Ofienbar ohne sich dessen bewusst zu sein, hat 
also Wagner die dichterischen Motive seiner ersten Oper 
einem von ihm bitter gehassten Werke entnommen, und 
die psychologische Erklärung dieses seltsamen Verhältnisses 
fällt auch nicht schwer. Denn was wir bekämpfen, hat 
oft viel mehr Gewalt über unser Denken und bestimmt 
unsere Phantasie oft viel nachdrücklicher als das, was wir 
auf unsere Fahne schreiben und wie eine Selbstverständ- 
lichkeit betrachten. 

Damit sind natürlich noch nicht alle Rätsel dieses 
Jugendwerkes gelöst. Woher nahm Wagner z. B. die teils 
keltisch, teils germanisch klingenden Namen : Admund, Ada, 
Arindal, Kora, Kadolt, Harald und Hadmar, bei denen die 
alliterierende Bindung besonders auffallend erscheint? Darf 
ich eine blosse Vermutung aussprechen, so hätten wir vor 
der Türe des Prager Literaten Wolfgang Adolf Gerle 
(1781 — 1846) anzuklopfen, der in seinen kaum zu über- 
sehenden Schriften unzählige, meist heimatliche oder in 
Böhmen lokalisierte Sagen und romantische Historien zu 
Novellen und Theaterstücken verarbeitet hat Gewiss 
besass er grosse Materialsammlungen. Wir wissen, dass 
ihn Wagner 1834 besuchte, aber die Bekanntschaft dieses 
damals im Zenith seines Ansehens stehenden, mit den Prager 
Theaterkreisen auf das engste liierten Schriftstellers, der 
über Schwester Rosalie stets so glänzend an die Dresdner 
Abendzeitung berichtet hatte, wird Wagner auch schon 
1832 schwerlich versäumt haben. 

Ob etwas von der düsteren Glut, die im Herzen seines 
Kadolt lodert, noch in Wagner glomm, als er, zwanzig 
Jahre später, sein Musikdrama .Tristan und Isolde' 
schrieb? Gemeinsam sind beiden Werken der Sieg der 
Leidenschaft über die Freundestreue und der Liebestod 
der Frau. Auch der schwermütig am Steuer lehnende 
Tristan, der die eigene Geliebte dem Freunde als Braut 
zuführt, mag noch ähnliche Züge haben mit Kadolt, dem 
brütenden Gast bei der Vermählung seines Freundes. 
Jedenfalls ist es bemerkenswert, dass Wagners in Prag 
entstandener Erstling schon Ausblicke gewährt auf die 
reifste Schöpfung seines Genius. 

-^ 

Carl Ditters von Dittersdorf als Symphoniker. 

Von Brano Weljrl* 

Es wird sich hier um die prinzipielle Frage handeln, 
ob Dittersdorf als Instrumentalkomponisten eine derart 
isolierte, eigenwillige Stellung zugesprochen werden kann, 
dass seine Schöpfungen auf diesem Gebiete als historisch 
bedeutende Fakta hingestellt zu werden verdienen. Ich 
glaube, dass diese Frage gerade jetzt, wo die umfassendsten 
Renaissance-Bestrebungen allerorten Platz gegriffen haben, 
eine nähere Erörterung verdient, umsomehr als ein kleines, 
mit grossem Fleiss gearbeitetes Büchlein v. C. Krebs 
,Dittersdorfiana* genannt, leider allzuwenig Verbreitung 
gefunden hat, um nur irgendwie verallgemeinernd zu wirken. 

Ehe ich auf eine rein musikalische Wertung seiner 
Symphonien im Lichte unserer Zeit eingehe, möchte ich 
Dittersdorf zuvor in ein Verhältnis zu seinen bedeutendsten 
Zeitgenossen setzen und seine Werke ihren Schöpfungen 
gegenüberstellen. Dittersdorf (geb. 1739) war sieben Jahre 
jünger als J. Haydn und siebzehn älter als Mozart; dass 
letzterer von irgend welchem Einfiuss auf ihn gewesen wäre, ist 
kaum anzunehmen, da zur Zeit, als Mozarts Instrumental- 
Schöpfungen bekannt wurden, Dittersdorf bereits fast im 
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Zenith seines Sobaffens stand, ümsomelir aber virkte Haydn, 
an den ibn sogar frenndscbaftliohe Bande knüpften, auf ihn 
ein, wohl schon aas dem Grande, da beide als Anb&nger 
and Fortentwickler der durch Johann Stamitz angebahnten 
Mannheimer Schale ein and demselben künstlerischen Ziele 
zustrebten; dass sich Haydn fast ausschliesslich der In- 
strumentalkompositioD widmete, Dittersdorf jedoch das 
Hauptgewicht seines Schaffens auf das Gebiet der deut- 
schen komischen Oper hinlenkte, kommt hier wohl kaum 
in Betracht. Es wäre in diesem Falle bloss festzustellen, 
ob Dittersdorf das, was ihm Haydns Persönlichkeit schenkte, 
in seinen Instrumentalwerken verbreitert, veredelt und 
vertieft hat, ob er das Emp&ngene von seiner Eigenart 
unangetastet liess oder dasselbe in neue Bahnen zu lenken 
vermochte. Für den, der die eine oder die andere der 
in Partitur veröffentlichten Symphonien zar Hand genommen 
hat, beantwortet sich die Frage von selbst; weder in Hin- 
sicht auf die leitenden thematischen Gedankengruppen, noch 
in Hinsicht auf Harmonik, Rhythmik und Orchestration 
reichen seine Symphonien an die bei weitem feineren und 
eigenartigeren gleichnamigen Schöpfungen seines künstler- 
ischen Vorbildes heran, ein Umstand, der es auch mit sich 
brachte, dass — da von ihnen fast gor keine Wirkungen 
ausgegangen sind — sie bis heute in Vergessenheit blieben. 
Dm mit Vergleichen zu verdeutlichen, nimmt Dittersdorf 
Haydn gegenüber dieselbe Stellung eb, wie etwa R. Volk- 
mann gegenüber R. Schumann; denn auch Volkmann hat 
es in seinen Werken zu keiner selbständigen, künstlerischen 
Fortentwicklung gebracht, weshalb sich seine Persönlichkeit 
bereits nach und nach in der Geschichte aufzulösen beginnt. 
Ganz anders gestaltet sich jedoch das Bild, wenn man 
Dittersdorfe Symphonien für sich, also nicht vergleichsweise 
mit dem genialen Haydn einschätzt^). Sie zeiiallen ihren 
Hauptmerkmalen nach in zwei gesonderte Gruppen: die 
einen, die bloss absolute Musik vorstellen sollen, die anderen, 
(zwölf an der Zahl) die, als Programmsymphonien schlecht- 
weg, Zustände und Empfindungen entsprechend den vom 
Komponisten ver&ssten Titelüberschriften malen wollen. 
Letztere, die zwölf im Jahre 1776 erschienenen Metarmor- 
pbosen-Symphonien^) , sind verhältnismässig Dittersdorfs 
schwächste Instrumentalwerke; abgesehen davon, dass sie 
trotz der Überschriften im Grunde genommen nichts anderes 
als die reinste absolute Musik enthalten^, ist ihr theroa- 



*) Hierbei möchte ich gleich jetzt voraUHChickeD, dass 
meine BeteachtuDgen mit Ausnahme der einen bei Breitkopf 
& Härtel erschienenen nur an Jene Symphonien dieses Heisters 
geknüpft sind, die bei Gebr. Beinecke su Dittersdorfs lOOjSh- 
rigem Jubiläum von J. Liebeskind herausgegeben wurden; sie 
rdohen vollstfindig hin, um des Komponisten Art zu charakte- 
risieren. Um mich auf meine Kenntnis der Manuskriptwerke 
zu beziehen, fehlt hier der Raum, andererseits aber aueh dem 
Leser gewiss das Interesse, da ihm hierbei die Möglichkeit ge- 
nommen wäre, sich nach Wunsch von meinen Behauptungen 
zu tiberzeugen. 

*) Von diesen 12 Symphonien sind mir nur die ersten 6, 
jüngst im Neudruck erschienenen, bekannt. Die Übrigen sollen 
verschollen sein; bloss von der 7., 9. und 12. sind gelegentlich 
einer Auktion beim Antiquariat L. Liepmannssobn in Berlin im 
Jahre 1890 die vierhändigen Klavierauszüi^ wieder aufgetaucht. 

■) Dittersdorf selbst hat seine Unzuffinglichkeit in punkto 
Programmnsik nicht deutlicher aussprechen können, als in seinem 
gewiss recht ergötzlichen Bekenntnis am Schlüsse der Inhalts- 
angabe zur Symphonie „Ajax et Ulynse' : .Da aber der Kom- 
ponist neuerdings eingestehen muss, dass lt weder Farbe noch 
Geruch der Blumen durch Töne zu malen fähig ist, so ersucht 
er den Zuhörer, ob er sich nicht mit geschlossenen Augen beim 
Vortrag des letzten Adagio non molto ein ganzes Beet der herr- 
lichsten Blumen, vor dem er bald nach Sonnenuntergang sitzt, 
und sowohl Auge als Qeruchswerkzeuge sättigt, zu idealisieren 
belieben will." 



tisches Material derart mager und stellenweise ankünstle- 
risch bemessen, dass man staunen muss, wie der Komponist 
der herrlichen komischen Oper .Doktor und Apotheker* 
gerade über diese Schöpftmgen so selbstzufrieden urteilen 
konnte. Einzelnheiten sind selbstverständlich von dieser 
Gesamtbeurteilang aasgenommen. So enthält beispielsweise 
gleich die erste dieser Symphonien ein rhythmisch tmd 
thematisch äusserst originelles Menuett, vielmehr ein anmu- 
tiges, reizendes Rokokobildchen, das als Mnsterstflck echten 
Dittersdorfstiles bezeichnet werden darf Leider ist der 
Eingangs- und Schlusssatz recht flach und leblos geraten, 
so dass der Hörer, die kleine AUegretto-Episode im Finale 
ausgenommen, wohl kaum auf seine Rechnung kommen 
dürfte. Die zweite und die fünfte Symphonie sind bis auf 
den letzten Satz, der sich fast nur aus themenlosen har- 
monischen Füllnoten zusammensetzt, recht nett geraten: 
das Menuett der ersteren und der ungemein seelenvolle, 
melodisch ausdrucksreiche Adagiosatz im Finale der letz- 
teren sind darin besonders zu loben. Ganz seltsam ist das 
Adagio der 3. Symphonie geraten, das kühn als Vorläufer 
der ,8zene am Bach* aus Beethovens «Pastorale* bezeichnet 
werden kann. Auch hier eröffnet sich ein, wenn auch 
nicht in satten Farben, so doch klar gezeichnetes Stück 
Naturstimmung: Bachesrauschen, Vogelstimmen, dazwischen 
eine leise, süss tönende Kantilene. Die 4. Symphonie 
fesselt besonders durch den Adagiosatz und das frische 
zopfige Menuett, die 6. durch den marschartig gehaltenen 
Eingangssatz. 

Weit wichtiger und historisch bedeutender sind jene 
Symphonien^), in denen Dittersdorf blos absolute Musik zu 
schreiben beabsichtigte. So weit sie mir bekannt wurden, 
sind fast die meisten viel natürlicher im Charakter, ein- 
heitlicher in der Anlage, besonders aber thematisch reifer, 
kunsb-eicher und origineller als die obengenannten, oft 
fälschlich als des Komponisten beste Symphonien bezeich- 
neten Werke. Neuerdings veröffentlicht wurden von ihnen 
nur die 24. und die 70. Schon wenn man diese beiden 
Werke allein den Metamorphosensymphonien gegenüber 
stellt, merkt man, wie letztere unter einem gewissen Druck 
' und Zwang geschaffen wurden, die den Komponisten ge- 
wissermassen an freier Entfaltung seiner bunten und oft 
recht krausen Einfälle gehindert haben ; dass dieses störende 
Etwas in dem vorangestellten Programme zu suchen ist, 
unterliegt keinem Zweifel. In der 24. und 70. Symphonie 
hat der Heransgeber J. Liebeskind eine besonders gute 
Wahl getroffen, denn gerade diese beiden Werke sind wie 
nur wenige der anderen überaus bezeichnend für Ditters- 
dorfs Art. Ihre Hauptgedanken sind wohl harmonisch ge- 
radezu simpler Natur, geben sich jedoch frisch und leben- 
dig; allerdings könnten auch viele als Arien in einem oder 
dem anderen von Dittersdorfs komischen Opern stehen 
und an dieser Stelle ebenso gut ihren Zweck erfüllen, 
wie hier. Doch mit sdcheu Gedanken scheint sich der 
Komponist kaum jemals beschwert zu haben ; er gab, was 
ihm die Laune eines Augenblickes verlieh und erreichte 
auf diese primitive Weise besser seinen Zweck als in den 
Metamorphosensymphonien, in denen das Programm seine 
Hand oft recht schwerföllig und unsicher machte. Nicht 
umgehen kann ich noch, auf die köstlichen Menuette in 
diesen beiden Werken hinzuweisen, die fbimlich den Typus 
dieser einfachen, reizenden Kunstform verkörpern. Sie 
sind derart vollkommen, dass ich sogar nicht anstehe zu 
behaupten, dass Dittersdorf als Schöpfer von Menuetten 
seinem Vorbilde Haydn nicht nur gleichkam, sondern ihn 
auch in dieser Hinsicht übertraf; denn ihm fliessen hier 

^ Nach C. Krebs 121 an Zahl. 
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so originelle, oft sogar rhythmisch verblüffende Gedanken, 
die er derart geschickt melodisch zu entwickeln versteht, 
dass man um gleichwertige Beispiele in Haydns Sympho- 
nien verlegen ist. 

Es bliebe schliesslich noch zu erörtern, ob in der 
Yerfiffentlichung dieser 8 Symphonien an Dittersdorfs In- 
stmmentalwerken des Guten genug getan wurde, oder ob 
die Veröffentlichung einer weiteren Auswahl von den 
grösstenteils in der Dresdener und der Berliner Hofbibliothek 
aufbewahrten Mannskriptssymphonien zu wünschen wäre. 
Ich möchte weitere Werke im Neudruck auf das bestimm- 
teste ablehnen. Für diejenigen, die den Komponisten als 
Meister der komischen Oper sch&tzen und ihn sodann auch 
auf anderen Gebieten kennen lernen wollen, genügt die 
von Liebeskind getroffene Auswahl vollständig. Jene aber 
— es werden deren wenige sein, — die ernsten Studien 
in diesen Schöpfungen obliegen wollen, die werden diese Werke, 
deren Bedeutung nach dem Gesagten jener von Haydns 
Symphonien grösstenteils untersteht, an der Hand des 
schon einmal erwähnten trefflichen Büchleins von C. Krebs 
auch in den Hofbibliotheken zu finden wissen. 

Richard Wagners Briefe an seine erste Gattin. 

Von Erieh Kloss. 



In dankenswertester Weise hat sich das Haus Wahn- 
fried entschlossen, der Öffentlichkeit nun auch die Briefe 
des Meisters an seine erste Gattin Minna zugänglich zu 
machen. Nicht weniger, als 269 solcher Briefe liegen vor, 
und zwei stattliche Bände von je 328 bzw. 318 Seiten 
sind es, die der Verlag Schuster und Loefiler ( Berlin - 
Leipzig) uns da in geschmackvollem Einbände und zu dem 
wohlfeilen Preise von Mk. 10 präsentiert. 

Zur Oesamt-Charakteristik der Briefe mag zunächst 
gesagt sein, dass sie, wie alle Briefe Wagners, von grOsster 
Lebendigkeit sind. Das Impulsive seines Wesens tritt 
hier vieUeicht noch stärker und deutlicher hervor, als 
sonst; denn es ist ja die Göttin, zu der er spricht; und 
wenn diese in ihrem Wesen auch himmelweit entfernt von 
dem seinigen ist, so ist es doch diejenige, die ihm als 
Familienglied am nächsten stand, die mit ihm alle Stürme 
und Leiden einer jungen, zu früh geschlossenen Ehe ge- 
tragen hatte, die naturgemäss täglich um ihn war, und 
der er alles rückhaltlos anvertraute, was ihn als Menschen 
und auch als Künstler bewegte. Und Wagner hat diese 
Frau trotz der grossen Wesensverschiedenheit geliebt, 
jahrelang sogar herzlich geliebt, bis dann allmählich eine 
Erkaltung eintrat, eintreten musste, die sich aber nie- 
mals in Gleichgültigkeit wandelte. Vielmehr ist das Cha- 
rakteristische der gesamten Briefe, dass eine wahrhaft 
bewundernswerte Geduld und Nachsicht, eine überwäl- 
tigende Herzensgüte aus ihnen spricht Wenn beute noch 
jemand an das törichte Gerede geglaubt haben sollte, 
Wagner habe seine Gattin .ins Elend gestossen*, sie sei 
ihm gleichgültig gewesen, er habe sich nicht am sie ge- 
kümmert und was dergleichen Klatsch mehr ist, der 
muss nach der Lektüre dieser hell zeugenden Dokumente 
bekennen, dass wohl kaum jemals von einem Künstler 
eine grössere Geduld geübt, eine hingehendere Liebe be- 
tätigt worden ist. In dieser Hinsicht hat die Verlags- 
buchhandlung durchaus recht, wenn sie schreibt, die Her- 
ausgabe dieser Briefe komme einer Generalkorrektur der 
noch verwirrten Ansichten gleich. 



Wir haben des Meisters f>dles Menschentum in den 
Briefen an Mathilde Wesendonk sich loslösen sehen von 
allen irdischen Schlacken der Leidenschaft: wir sehen auch 
hier in diesen laut sprechenden Dokumenten, wie er sich 
zu höchster Menschenwürde erhebt, wie er die Kraft der 
Entsagung gewonnen hat, wie er sich zu reinster Hoheit 
des Empfindens läutert Als schon der Mut der Entsagung 
in sein Herz zog, schreibt er an Minna die schOnen Worte 
(Brief 130): .Gott wird helfen, die Herzen klar und be- 
sonnen zu machen; und aus dem Herzen kommt Alles, 
Gutes imd Schlimmes. Fasse Mut . . . vergiss bei keiner 
Prüfung, dass Dir in mir ein gutes, dankbares und liebe- 
volles Herz lebt; sei -gerecht, und bekenne, dass ich in 
dieser, wahrlich auch für mich schrecklichen Zeit, endlich 
in allen meinen Handlungen durch dieses Herz bestimmt 
worden bin. Was ich aber gelitten, magst Du eben daraus 
ermessen, dass ich nicht nur meine eigenen Leiden, sondern 
auch die anderer empfand und mitfühlte. Somit darf ich 
mich als sehr geUlutert betrachten, und jetzt, nachdem ich 
Dir manches Harte zuletzt noch nicht ersparen konnte, 
kommt meine Ruhe schöner wieder, als vorher, und ich 
kann nur noch milde sein. Aber, mir ist ein grosser Ernst 
angekommen, und er wird mir immer zu eigen bleiben. 
Gewmne auch Du diesen edlen Ernst, der die wahre Men- 
schenwürde ausmacht, und wir werden uns leicht in Allem 
verständigen." 

Ach, leider vermochte es Frau Minna nicht, diesen 
edlen Ernst wahrer Menschenwürde zu gewinnen : aus dem 
Briefe Wagners an seine Schwester Clara vom 20. August 
1858 ist uns bekannt, wie hoheitlos Frau Minna sich in 
jenen Tagen benahm, wie sie durch schroffe und niedrige 
Beleidigung der Frau Wesendonk die Katastrophe herbei- 
führte. Schon vorher hatte Wagner an seine Gattin ge- 
schrieben: ,Mir ist nur ein Vorwurf geworden, nämfa'cii 
von je es unterlassen zu haben. Dich von der Beinbe\t 
dieser Beziehungen zu belehren, so dass es Dir tu- 
möglich gewesen wäre, die Frau zu beleidigen.* — Abo 
bereits früher hatte sich Minna mehrfach zu unwürdigem 
Verhalten hinreissen lassen. Man weiss, dass nach der 
Katastrophe eine Trennung unvermeidlich war Das Ehepau* 
Wagner musste das Asyl, welches ihm von der Familie 
Wesendonk in Zürich bereitet war, aufgeben. Eine zeit- 
weilige Trennung ward beschlossen, und Wagner schreibt 
am 19. August 1858 an die Gattin: ,Lass uns jetzt in 
Frieden und Versöhnung scheiden, damit ein Jeder eine 
Zeitlang seinen Weg gehe, auf dem er Bemhigung and 
Sammlung neuer Lebenskraft gewinne. Für mich ist jetzt 
die Einsamkeit die Entfernung von jedem ümganj^ ein 
unbedingtes Lebensbedürfnis . . . Ich blute an vielen 
Wunden, und die herzliche Sorge um Dich ist nicht die 
leichteste. Dazu fühle ich mich zu der Notwendigkeit des 
Abschlusses eines ganzen Lebens gedrängt: ich muss mir 
über Vieles, was mich in der letzten Zeit leidenschaftlich 
bewegt hat, klar und deutlich werden, und vor allem un- 
gestört mit mir darüber zu Bat gehen, wie ich femer 
Buhe mit Frieden finden soll, um die Werke noch za 
vollenden, die ich der Welt zu liefern noch bestimmt sein 
kann." — Der Glaube an seine hohe künstlerische Sendung 
verlässt den Meister nicht, — auch im schwersten Leide nicht! 
.Ich hoffe", fährt er fort, ,so Genesung und Befreiung 
meines Innern, und kehrt mir erst die Stimmung zur 
Arbeit wieder, so bin ich gerettet-, denn mein Lebenstrost 
kann mir nun einmal nur ans meinem eigenen Innern 
fliessen." Man denkt an Goethes Wort: 

.Erquickung hast du nicht gewonnen. 
Wenn sie dir nicht aus eigner Seele quillt* 
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Ich habe die Züricher Katastrophe hier vorausge- 
nommen. Betrachten wir kurz, was tjles Torhergegangen 
war an Differenzen in der zwanzigjfthrigen Ehe, so dfiifen 
yiir nns nicht wundem, dass der immer mehr ron dem 
Bewosstsein seiner künstlerischen Bedeutung überzeugte 
Meister sich endlich einem weiblichen Wesen zuwandte, 
das seinem Wesen wahlverwandt war, das sein Schicksal 
erkannte, das seinem künstlerischen Wirken Verständnis 
und seiner ganzen edlen Persönlichkeit Liebe und Vertrauen 
entgegenbrachte. ,öib mir ein Herz, einen Geist, ein 
weibliches Gemüt, in das ich mich ganz untertauchen könnte, 
das mich ganz fiasste — wie wenig würde ich dann nötig 
haben Ton dieser Welt*, — so hatte Wagner 1854 an 
Liszt geschrieben und auch 1855 seufzt er: ,Wie ich nun 
einmal geworden bin, brauch' ich ein sehr weiches, sanft 
nmschliessendes Element, um mich froh zur Arbeit zu 
fühlen«. 

War Minna ihm das nidit? Bot sie ihm nicht das 
Ersehnte? — Wir werden sogleich sehen, dass dies nicht 
der Fall war, obgleich sie bemüht war, dem Gatten das 
Heim behaglich zu gestalten, obgleich sie ihn in Erank- 
heitsflfllen pflegte, obgleich sie die gewöhnlichen Pflichten 
der Gattin und Hausfrau in bester Weise erfüllte. 

Aber eine Natur wie die Wagners bedurfte mehr, 
bedurfte des innerlichen Verständnisses, der Anregung, 
vor allem des Glaubens und Vertrauens und der opfer- 
bereiten, der innersten Überzeugung entspringenden Liebe, 
die die Erfüllung ihrer Aufgaben nicht als blosse Pflicht, 
sondern als tiefempfundene Herzens-Notwendigkeit fühlt. 
Hier mnsste Minnas hausbackener Sinn versagen! 

und dennoch gab sieh Wagner zufrieden, wenn sich 
die Gattin nur einigermassen bemühte, diese seine Bedürf- 
nisse zu verstehen und sie nicht nur in ftusserlichem Sinne 
zu erfüllen. Man glaube nur nicht, dass Wagner 
Unmögliches oder Übermenschliches, ja auch 
nur Besonderes verlangte! Er bekämpft nur 
immer Minnas kleinlichen Sinn. Er will weiter nichts, 
als dass sie sich Mühe geben sollte, ihn zu verstehen, 
wozu sie keineswegs der Büchergelehrsamkeit 
bedurfte, sondern nur Liebe*. Aber sie missver- 
steht in dieser Hinsicht jede Belehrung durch den Gatten. 
Sie glaubt, er mache sich über ihre Unbildung lustig, 
was gerade einem so ausgeprtgt vornehmen Sinne, wie 
dem Wagners , - völlig fem lag. Sie schenkt selbst den 
trivialsten Einflüsterungen ungebildetster KlatschhBnse 
Gehör, und Wagner erkennt, ,dass sie von jedem Winde 
abhBngt, um über ihn ins Unklare zu kommen*. Ist der 
Friede einmal hergestellt, so schreibt sie plötzlich wieder 
einen Brief: das ganze Elend — sagt Wagner — öffnet 
sich von Neuem! ,Da habe ich einmal das oder jenes 
gesagt, — der oder jener weiss das oder jenes, — und 
alles war einmal wieder vergebens!! — loh will berioh- 
tigbn; da mache ich wieder das Übel ärger!* — Aus 
London, wo er der Not gehorchend, im Jahre 1855 
Konzerte leitete, schreibt er oft launig und lustig an die 
in Zürich zurückgebliebene Frau , um sie zu erheitern ; 
sie aber deutet diese Heiterkeit ds Übermut und legt sie 
falsch aus, so dass Wagner antworten muss : ,Mein letzter 
Brief war heiter abgehest, nicht weil ich heiter war, 
sondern weil ich Dir heiter erscheinen wollte; ich 
hatte Dir bereits zu verstehen gegeben, dass ich mein 
hiesiges Engagement bereits aufgegeben haben würde, 
wenn mich nicht die Bücksioht auf Dich bestimmte . . . 
Um Dir nun meinen Entschlnss , namentlich um Deinet- 
willen hier auszahlten, nicht andrerseits durch Klagen zu 
drückend und vorwurftvoU für Dich zu machen, suchte 



ich mich in Deinem Briefe an mich so heiter wie möglieh 
zu stimmen, da ich sah, dass auch Du gute Laune ge- 
brauchtest, zu der ich auf diese Art beitragen wollte*. 
Das Bemühen, Minnas Los m jeder Beziehung 
glücklich zu gestalten, ist überhaupt unverkennbar: wir 
müssen nur staunen, dass Wagners Geduld nicht nachliess, 
wenn sie selbst dies nicht einsehen wollte und hinter 
jedem Rat, den er ihr betreffs einer ruhigen Ansiedlung 
und auch sonst gibt, Verdacht wittert. «Leider hast 
gerade Du auch gar keinen Begriff von meiner Aufrichtig- 
keit*, heisst es in diesem und ähnlichem Sinne in Brief 82 ; 
und in Brief 50 : ,Du arge Frau hast ja nicht einmal das 
mindeste Vertrauen, sondern hinter jedem Schritte, 
hinter jedem Worte argwöhnst Du etwas, siehst etwas, 
was gar nicht vorhanden ist, und bringst mir somit immer 
den Wunsch bei, dass Dich der liebe Gott bessern möge I* 
(Fortietiung folgt.) 

Eine Erwiderung an Herrn Dr. Carl Mennicke. 

Von Bndolf Cahn-Speyer. 

Die Veranlassung zu den nachstehenden Ausführungen 
bildet der Artikel ,Max Beger als Better in der Not* von 
Dr. Carl Mennicke, welcher in Nr. 1 des laufenden Jahr- 
ganges des .Musikalischen Wochenblattes* erschienen ist, 
und auf welchen ich erst jetzt aufmerksam geworden bin. 
Um mögliche Missverständnisse zu vermeiden, schicke ich 
voraus, dass ich zu Richard Strauss, Max Reger, Hans 
Pfitzner und Gkistav Mahler weder direkt noch indirekt 
in einer anderen Beziehung stehe, als dass ich von ihrer 
Existenz und von ihrer musikalischen Betätigung Kenntnis 
habe, femer, dass es keineswegs meine Absicht ist, die 
genannten Komponisten zu «retten*. Was mich vielmehr 
veranlasst, auf den erwähnten Artikel Dr. Mennickes zu- 
rückzukommen, sind einige Ansichten prinzipieller Natur, 
die ihm selbst vielleicht nur als nebensächlich in seinen 
Ausführungen erschienen sind; dass er dieselben aber als 
feststehend annimmt und ohne weiteres zur Grundlage 
seiner Ausführungen macht, ist symptomatisch für eine 
zur Zeit weitverbreitete Anschauungsweise, welche verdient, 
genauer ins Auge gefasst zu werden. Die Ansichten, welche 
ich meine, sollen in der Reihenfolge besprochen werden, 
in welcher sie in dem zitierten Artikel zur Geltung 
kommen. Ich setze voraus, dass die Leser dieser Zeilen 
den Artikel Dr. Mennickes in Händen haben, und werde 
daher auf ausführliche Zitate verzichten. 

Gleich der Anfiiing bringt die Anschauung zum Aus- 
druck, dass die Beurteilung von Strauss und seiner Schule 
Parteisache sei, in der man sich entschieden pro oder contra 
erklären müsse. Wer sind nun ,die ernsten Musiker*, die 
auf eine «reinliche Scheidung dringen* und darauf zu dringen 
berechtigt sind ? Und bei wem dringen sie darauf? Doch 
nicht bei dem hilflosen Publikum, das «zur Gewinnung 
eines Urteils über den Wert dieser Musik eine Unter- 
stützung* braucht! Also bei den ernsten Musikern ! Diese 
aber sind ja — wie Dr. Mennicke sagt — selbst diejenigen, 
welche darauf dringen. Wir kommen also auf den Satz: 
Die ernsten Musiker verlangen, dass sich die emsten Mu- 
siker mtscheiden. Der Inhalt dieses Satzes ist ziemlidi 
problematisch. Ausserdem ergibt sich folgender oironlus 
vitiosns : Die erasten Musiker verlangen, etc. — Wer sind 
die emsten Musiker? Diejmigen, welche verlangen, etc. 
Schwerlich wird aber ein wirklich ernster Musiker von 
irgend jemandem ein scharf gefasstes, ästhetisches Glaubens- 
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befcenlitnis forden; er wird es im Gegenteil ablehnen, 
irgend eine Erscheinung aaf känstlerischem Gebiet in 
Bausch und Bogen abzntun und wird die Möglichkeit 
anerkennen, auch in einer Schöpfung oder Richtung, die 
er als solche nicht freudig begrüssen kann, Elemente zu 
finden, die einen Fortschritt bedeuten oder zu einem sol- 
chen führen können. Er wird also von romherein eine 
Entscheidung pro oder contra und einen einseitigen Partei- 
Standpunkt ablehnen, und infolgedessen darauf verzichten, 
Ändendenkende mit Verachtung zu behandeln. Wenn man 
übrigens so überzeugt davon ist, .dass sich die Straussi- 
sche Musikmacherei zu Tode hetzen wird*, wie Dr. Men- 
nicke es sagt, so ist nicht recht einzusehen, warum die 
G^egner dieser Kunstrichtung sich so viel Mühe geben, 
das herbeizuführen, was ihrer Ansicht nach von selbst ein- 
treten muss. 

Eigentfimlicb berührt gerade aus der Feder eines 
musikhistorisch so gründlich geschulten Mannes, wie Dr. ' 
Mennicke, die Äusserung, dass ,die Richtung Berlioz-Liszt- 
Wagner bereits mit Wagner die Grenzen des Erreichbaren 
gefunden hat*. Wer kann sich vermessen zu sagen: Hier 
sind die Grenzen des Erreichbaren? Es ist gar nicht die 
Aufgabe der Musikwissenschaft, in diesem Sinne prophe- 
tisch zu sein, aus dem einfachen Grunde, weil sie eine 
solche Aufgabe nicht erfüllen kann. Ihre Aufgabe, wie 
die jeder historischen Wissenschaft, kann nur sein, zu 
zeigen, was gewesen ist, und in welcher Weise sp&tere 
Erscheinungen causal und entwicklungsgeschichtlich mit 
früheren verknüpft sind. Gewiss soll die Möglichkeit nicht 
geleugnet werden, aus den erkannten Gesetzmässigkeiten 
des vergangenen Geschehens auch Schlüsse bezüglich der 
zukünftigen Entwicklung zu ziehen ; diese Schlüsse können 
aber nichts anderes als Wahrscheinlichkeitsschlüsse mit 
starkem subjektivem Einschlag sein, weil es nicht möglich 
ist, mit Sicherheit zu behaupten, dass man alle fOr die 
vergangene und zukünftige Entwicklung massgebenden 
Faktoren kennt oder gar das Parallelogramm der KrKfte 
konstruieren kann, durch welches daigetan würde, welche 
Besultante die kombinierte Wirksamkeit dieser Faktoren 
ergeben muss. Man wird deshalb nicht darauf zu ver- 
zichten brauchen, Schlüsse bezüglich der Zukunft zu ziehen ; 
man wird sich aber das Element der Ungewissheit darin 
gegenwärtig halten müssen und darf nicht verlangen, dass 
der schaffende Künstler sich verpflichtet fühle, die Ergeb- 
nisse solcher Schlüsse als Normen anzuerkennen, nach denen 
er seine künstlerische Betätigung einzurichten habe; viel- 
mehr ist der Künstler selbst nach Massgabe seiner Origi- 
nalit&t und seiner Gestaltungskraft ein für die Entwicklung 
massgebender Faktor, dessen Wirkung auf die Zukunft der 
Zeitgenosse in der Begel am allerwenigsten zu beurteilen 
vermag. 

Dr. Mennicke verspottet femer Max B^er, weil er 
,uns das bis zum dägoüt gehörte faule Argument vorsetzt, 
Beethoven und Mozart seien zu ihrer Zeit auch nicht ver- 
standen worden*. Dass dieses Argument unzählige Male, 
und auch bei Gelegenhnten, mit denen es nichts zu tun 
hatte, zitiert worden ist, ändert an seiner Beweiskraft 
nichts. Wenn die Zeitgenossen unserer klassisohen Meister 
erkannt hätten, was neu an ihnen war, so hätten sie die- 
selben eben verstanden ; sie sahen sich aber etwas Neuem 
gegenüber, in dem sie auch Altes fimden, das sie erfreute, 
ohne an dem Neuen das prinzipiell Wesentliche von der 
ungewohnten, sie störenden Ansdruoksform abstrahieren zu 
können, worauf wohl am Ende das Verstehen beruht. 
Ebenso konnten Wagners Zeitgenossen ihn nicht verstehen, 
weil sie immer nur den Opemkomponisten in ihm sahen, 



der er nicht war und nicht sein wollte; hätten sie ihn 
als musikalischen Dramatiker erkannt, so Idtten ne ihn 
wohl verstehen müssen. Woher wissen wir nun, ob Strauss, 
dem vorgeworfen wird, er wolle Wagner fiberwagnem, 
sich nicht mit Wagner nur äusserlich berührt, im Wesen 
seiner Kunst aber etwas Neues bringt? Ich will niisht 
behaupten, dass dem so ist; ich möchte aber allen Nach- 
druck darauf legen, dass so apodiktische Urteile, wie Dr. 
Mennicke und seine durch den Gebrauch des Plurals an- 
gedeuteten Gesinnungsgenossen über Strauss und Max Reger 
zu äussern für richtig finden, nicht geeignet sind, die Ur- 
heber dieser Ui-teile ,vor dem Richterstuhle einer künf- 
tigen Zeit als Gerechte zu erweisen*. 

Ein anderer Punkt, den Dr. Mennicke zum Ausgang 
eines Angriffs gegen Max Reger macht, ist der umstand, 
dass Reger sidt gegen seinen früheren Lehrer Biemann 
wendet, dem er so vieles verdanke. Es v^re traurig und 
würde den Wünschen eines vernünftigen Lehrers kaum 
entsprechen, wenn sein Schüler niemals eine Selbständigkeit 
des Urteils erlangen sollte, die ihn befähigen würde, 
eventuell auch einer anderen Meinung zu sein, als sein 
Lehrer, und es ist nicht einzusehen, warum die Äusserung 
einer solchen Meinung als Undank angesehen werden 
oder gar persönliche Beziehungen trüben sollte. Aller- 
dings kommt es dabei auch sehr auf den Ton an, während 
es andererseits leider auch Menschen gibt, die Person und 
Sache durchaus nicht zu trennen vermögen. Was aber 
die Betonung dessen anlangt, was Reger dem Unterrieht 
Biemanns verdankt, so muss doch einmal die Annofat auf- 
gegeben werden, dass der Schüler «n Produkt seinea 
Lehrers sei. Gewiss ist es nicht gleichgültig, bei wem 
man lernt, und der Lehrer kann fördernd und hemmend 
ungeheuren Einfluss ausüben; niemals aber wird er ans 
dem unb^abten Schüler einen Meister machen können, 
während der mit eigener Begabung ausgestattete Schüler 
sich über kurz oder lang von dem, was seinem eigenen 
Wesm nicht gemäss ist', emanzipiert, und sich selbst an- 
eignet, was der Lehrer etwa versäumt hat Niemand wird 
ernstlich behaupten wollen, dass Max Reger zu geringerer 
Bedeutung gelangt wäre, wenn er einen anderen als Rie- 
mann zum Lehrer gehabt hätte. Wahrscheinlich hätte 
seine Ebtwicklnng einen etwas anderen Gang gwsommen, 
aber das ist auch alles. Wenn Dr. Mennicke diese An- 
sicht nicht gelten lassen will, so muss er auch Biemann 
ftlr diejenigen Seiten von Regers Schaffen verantwortlich 
machen, gegen die er so schwere Bedenken erhebt End» 
lieh aber muss eines hervorgehoben werden: wenn Reger 
in der Sache recht hat, so sind alle von Dr. Mennicke ad 
personam vorgebracht«! Argumente hinfällig nnd können 
hödistens als Material zur Beurteilung von Rogers PenOn- 
liohkeit, nicht aber zur Kritik seiner Ausführungen dienen i 
Das Verfahren, den Gegner, durch Herabsetzung seiner 
Persönlichkeit zu diskrecUtieren, sollte aber doch als un- 
sachlich und daher zwecklos aus einer ernsten Diskussion 
ausgeschaltet weixlen. 

Von der formalen zur ästhetischen Seite von Straossens 
Schaffen übergehend, führt Dr. Mennicke, in anerkennens^ 
werter Weise sein persönliches Urteil zurückhaltend, die 
Urteile anderer über den geringen Kunstwert der Werke 
von Strauss an, die als «mutige Freunde der Wahriiflit 
wiederholt ausgesprochen* haben, ,dass sie diese Musik 
seelisch nur bruchstückweise gemessen können*. Wer sind 
nun diese mutigen Wahrheitsfireunde? Ist nicht zn be- 
fürchten, dass Dr. Menniok» sich einfiseh weigert, Leute, 
die eine andere als die zitierte Meinung änssem, als 
Freunde der Wahrheit anzuerkennen? Und wie denkt er 
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ttiesbeEfiglicb Aber Oeoig GoUer, auf den er sich vorher 
bemft, der doch immerhin einen Teil der Werke von 
Straoss als Kunstwerke anerkennt? Ist GOhler nnn in- 
folgedessen kein Freund der Wahrheit? Ist er es aber, 
dann jpbt es wenigstens einen Wahrheitsfretmd , weldier 
Werke von Straoss zu geniessen imstande ist. und selbst 
diqenigen Wahrheitsfreonde , anf die sich Dr. Mennicke 
beruft, vermögen bruchstfickweise diese Werke seelisch zu 
l^eniessen. Qibt das nidit zu denken ? Erinnert das nicht 
daran , dass schliesslich fOr die Wirkung eines Kunst- 
Werkes nicht nur das Werk selbst massgebend ist, 
sondern auch derjenige, auf den es wirkt? Weist das 
nicht auf die Möglichkeit hin, dass die Werke von Strauss 
von Personen, die Dr. Mennicke zu befragen keine Gelegen- 
heit haltte, vollständig miterlebt werden könnten? 

Schliesslich sei Dr. Mennickes Schlosswendnng ei^ 
wAhnt, dass Max Beger ,mit allem Theoretischen auf 
gespanntem Fusse* stehe. Ich will meine persönliche 



gegenteilige Ansicht ganz ausser acht lassen und nur auf 
den doppelten Widerspruch hinweisen, in den sich Dr. 
Mennicke hier verwickelt, einmal, indem er damit alles 
Lob zunichte macht, das er eben vorher dem Unterricht 
Biemanns gespendet hat, dann, indem er dabei vergisst, 
dass er kurz vorher Begers technisches Können sehr hoch 
angeschlagen hat, für welches immeriiin einiges theoretisches 
Wissen erforderlich ist 

Der Zweck dieser Zeilen ist, zn zeigen, dass es nidit 
so leicht ist, wie von manchem geglaubt wird, über die 
bewegenden Fragen der g^eniritrtigen musikalischen Ent- 
wicklung ein unanfechtbares Urteil auszusprechen, und 
dass es der Musikwissenschaft nicht zukommt, der kflnst- 
lerischen Entwicklung vorzugreifen. Wenn die Musik- 
wissenschaft die Grenzen einhalten wird, die ihr durch 
die Natur der Sache gezogen sind, so werden auch Klagen, 
wie Dr. Mennicke sie äussert, verstummen können, dass 
sie (Verkannt und verballhomt* wird. 



Rundschau. 



Oper. 



Altenbnrgr. 



Von den vier NovitSten, welche das Henogl. Hoftheater 
für die laufende Spielzeit ankündigte, sind nns bereite drei be- 
schert und statt der noch sorUckgesetzten vierten eine neue 
4argebot«n worden. 1. Novittt: , Lustige Witwe* von Fr. Lehär. 
Über diese dezente Witwe lassen Sie mich schweigen. 2. Novi- 
tät: ,Die Strandhexe", Oper in einem Akt, DlchtunK von H. v. 
BeqnignoUes, Mnsik von J. B. Zerlett, welche am ]S6. Januar 
hier anf den Brettern erschien, ist nach der textlichen Sdte 
ein Missgriff. Der Text rafit notdürftig einige bühnenwirksame 
Episoden zusammen, nm einen an sich entwicklungsfShigen 
■to£Flichen Kern als etwas Abgeschlossenes darzubieten. Ob- 
wohl durch den Text sofort me geistige Verwandtschaft mit 
dem .Fliegenden HollSnder* in Erscheinung tritt, so wird man 
doch seiner nicht firoh; das C^fiihl strXubt sich hier und da, 
dem Dichter in folgen. Der Musik dieses Einakters kann man 
mit grSsserer Anteilnahme begegnen, sie ist der ernsten text- 
lichen Vorlage enteprechend und von enter Deklamation. Die 
Instrumentamn verrSt Eigenart und ^Ursinn für neue Klang- 
efiPekte, die moderne Harmonik und musikalische Linienfklhrung 
kennadchnet den Komponisten als Epü^nen B. Wagners. Der 
Einakter fand frenndlichen Beifall. — S. NovitSt: .Flaute solo*, 
von £. d' Albert, fond Snssent beifiUlige Anfiiahme. Diesem 
Erfolg ist es wohl suraschreiben, dass desselben Komponisten 
.Tiefland'' schon am 1. MSrc als 4. diesjährige Novität folgte. 
Hofkapellmeiater Bichard zeigte sich bei der Aufführung dieser 
Novitäten als geschickter und sicherer Opemdirigent Hit ver- 
schiedenen Neueinstudierungen älterer oder neuerer Werke hat 
er ebenfalls Glück gehabt, so dass mit seiner Bemfung als 
Nachfolger Dr. Gtöhleis die Kapellmeisterfrage an hiesiger Hof- 
oper als glücklich gelöst zu betrachten ist. ' 

£. Bödger. 

Brann. 

.Madame Butterfly.* Oper von Giacomo Puccini, 

Text von Blica and Giacosa. 

Fast alle Italiener haben ein selteames Glück, btthnenwirk- 

same Texte fUr ihre Opern zn finden. Während der Deutnche 

in seinen dramatischen Vorlagen mit Vorliebe nach feineren 

Gemtttsregnngen sucht und diese in Töne umzunessen trachtet. 

Seift der Italiener gewöhnlieh nach derb-sinnfichen Affekten, 
e er, dank der ihm angeborenen Gestaltungsgabe, geschickt 
mit äueserlichem musikalischen Pomp und gktzerndem Flitter- 
werk zu umhängen und anf diese Art wirbam zu illustrieren 
weiss. Er lässt dch nur selten in Werke ein, die nach der 
Tiefe geben oder gar Tendenzen entwickeln, kommt mit einem 
Wort nur mit Produkten vor das Pnblikum, in denen es viel 
zu schauen und milhelos an geniessen gibt. Nur diese beiden 
Faktoren können den Schlüssel für die verbältnismBssig hohe 
Auffllhmngsziffer' italienischer Opern an unseren Bühnen geben, 



denn allein der Musik zuliebe hat wohl noch kein denteches 
Theater einem derartigen Werke — den Verdiachen Falstaff aus- 
genommen — zum Fortlebm verhelfen. Ebenso oberflächlich 
wie die von ihnen gewählten Texte ist auch ihre Musik. Bloss 
auf rein änsserliche Kontrastwirkungen bedacht, die die Zn- 
hörerachaft in ihren Bann zwinjzen sollen, vergessen sie auch 
wirkliche Musik zu schreiben, me an nns nicht nur momentan 
haften, sondern auch dauernd in uns nachwirken soll. In der 
.Madame Butterfly* von Puccini hat man reichlich Gelegenheit, 
für diese Behauptungen die Bestätigune zu finden. Auch hier 
wiederum eine blutleere, jedoch mit ssltieen ariosen Schlagern 
gewürzte Musik zn einem äusserst geschickt gearbeiteten, wirk- 
samen — im Grunde jedoch nichtssagenden Libretta Man muss 
bloss über das fast aUgemein gttnstij^ Urteil, das diesem Werke 
zu teil wurde, staunen, umsomehr als es ja fflr einen halbwegs 
auf schärferes Hinhorchen geschulten Mnmker fiut gar keine 
Bätsei zu lösen gibt. Eine ramnierte Anlage und ein geistreich- 
sprühendes Orchester machen doch noch unge kein lebensvolles 
Kunstwerk aus, das wollen sich jene Herren, die bloss nach 
dem Klange und nicht anch nach dem inneren Gehalte ur- 
teilen können, endlich einmal hinter ihre Ohren schreiben. 
Trotzdem die .Madame Butterfly* relativ genommen gegenüber 
der .Tosca* einen Fortecbritt bedeutet, rächt eben das Beste, 
was Puccini zu leisten imstande war, noch lange nicht an 
den Durchschnitt dessen heran, was unsere deutschen Kom- 

SonisteU' zu schaffen vermögen. Mit welchem Rechte werden 
aber derartige fremdländische Werke importiert? Denn selbst 
dann, wenn sie Wert genug besässen, um mit den Schöpfingen 
einheimischer Meister in Sehranken treten zu können, müsste 
man sich , vor eine solche Alternative gestellt, doch in erster 
Linie för ein deutsches Werk entscheiden. Man nehme sich 
nur ein Beispiel an den Franzosen oder gar an den Italienern 
selbst und fiberzeuge rieh, wie riele deutrohe Werke über ihre 
Grenzen gehen. 

Bruno Weigl. 

BrfisseL 

Die Erstaufführung (14. Febmar) des .Chemineau* von 
Xavier Lerouz, Text von Jean Bichepin, gestaltete sich im 
Monnaietheater zu einem grossen Erfolg. Die nächst- 
folgenden AuftUhrungen — und wirklich erst die zweite und 
dritte bestätigen den richtigen Erfolg — haben die Saisondauer 
dieses Werkes erwiesen. Das vierutige lyrische Drama ist 
eine schlichte Dorfgeschichte. Der Chemineau, d. h. Land- 
streicher, ein lustiger Kumpan, mit schöner Stimme begabt, die 
er oft zum besten gibt, ist in gewisser Art ein ländlicher Trou- 
badour, wohl auch ein Schwerenöter, der manches Mädchen 
und Frauchen verführt, dies gehört ja zum mätier; zu alledan 
wie es sich trifft, ein nicht unbegabter Mensch, tüchtiger 
Arbeiter wenn ihn seine Laune dazu antreibt; sonst streicht 
er im Lande herum und bettelt Er hat in dem Dorfo, wo er 
im Felde arbeitet, die junge Waise, ToinCtte geheissen, verffihrt; 
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■ie ist leidenachaftUch in ihn vernarrt, will ihm Überall folgen. 
Da nimmt er, dem die schöne Freiheit da« höchste Gut ist, 
BeiMaui. Ein braver, älterer Feldarbeiter, der pöre Fran^ois, 
der die Toinette anmchtig liebte, heiratet sie, obgleich er nm 
ihren FaU wunte. Die drei anderen Aufzüge spielen sich nach 
etlichen swanng Jahren ab. Die verheiratete Toinette hat 
einen Sohn, Toinet, den ihr inzwischen gichtbrUchig gewordener 
Mann wie das Kind seine« Blutes liebt Toinet und ue Tochter 
dea ehemaligen Brotherrn des pire Franfob und seines Tod- 
feindes, haben rieh von Kind auf gem. Ihrem innigsten Wunsche, 
rieh sa verheiraten, hat sich natürlich maitoe Pierre, der 
Vater des MSdchens, entschieden widersetzt. Infolge dner 
schrecklichen Szene zwischen ihm und Fran^ois stürzt der 
letztere vom Schlage getroffen zn Boden. Der junge Toinet 
ergibt sich aus Yeraweifluns dem Trünke. Die arme Toinette 
iat grenzenlos unglücklich und ersieht aus ihrem Elend keinen Aus- 
gang. Da zieht eines schönen Tages der Chemineau wiederum 
vor der Schenke des Dorfes die Heerstrasse entlang und wird 
von zwei leicht angeduselten Bauern, die vor der Schenke sitzen, 
angehalten und eäannt. Von ihnen erfShrt er den Jammer 
der Toinette; seine Erinnerung an sie erwacht und pocht an 
sein Gewinen. In der darauffolfpenden Erkennungsszene zwischen 
ihm und seiner früheren Geliebten entscheidet er sich, jetzt 
wohl wissend, dass Toinet sein Sohn ist, einstweilen im Dorfs 
zu bleiben, um dem Jammer nach Möglichkeit eine glückliche 
Wendung zu geben. Die« gelingt im recht gut: (ue jungen 
Leute knegen sich. Sein Ende fühlend ruft pire Fran9ois den 
Chemineau an sein Lager und spricht den Wunsch aus, dass 
er nach seinem Tode die Toinette ihm verehelichen wollte. Aber 
der Vagabund, dem die Freiheit und das Herumstreichen im 
Grunde über alle« geht, macht sich Skrupeln und IKuft davon, 
den Augenblick benutzend, wo Toinette und das junge Paar um 
Mittemacht zur Weihnacbtsmesse gegangen sind, so schliesst 
das Stfiek. 

Seine Ssthetischen Tendenzen hat einstens Xavier Leronx 
einem unserer Kunstkritiker, Lncien Solvay, erkUbrt. Es ist 
ihm daran gelegen, sagte er, ,die Natur und das Leben, be- 
sonder« die menschliche Seele mit ihren Freuden und Leiden in 
einer murikaUschen, unendlich geschmeidigen und farbenvollen 
Sprache auszudrücken — eine Atmosphäre sozusa^n, die keines- 
wegs die Aufinerksamkeit ablenkt durch die Eigentfimlichkeit 
ihrer Form, durch Effekthascherei oder durch die spezielle 
Faktur irgend welcher Nummer, eine Sprache also, die in nichts 
dem allgemeinen Eindruck schauet, aber, im Gegenteil, mit ihm 
eins ist und ihre Klangwellen, ,wie der Fluss* rollend, so weit 
führt, bis der gesuchte Eindruck zur Entfaltung gekommen ist*. 
Zwischen diesen dramatisch-ästhetischen Ansichten und denen 
Claude Qebnssys existiert bis zu einem gewissen Grade eine auf- 
fallende Ähnlichkeit, und es wäre nicht leicht zu entscheiden, wem 
die wirkliche Vaterschaft dieses Standpunktes angehört.*) Die 
Musik Leroux's unterscheidet rieh aber von der Debuasys durch 
die systematische Anwendung der Leitmotive, deren gute An- 
zahl aus dem Volksliederschatz gehoben wurde. Die Orchestration 
de« .Chemineau* sehr gewandt, hie und da aber stark lärmend, 
kann rieh mit der Saint-Saöns oder Debussys nicht im geringsten 
messen. Dass solche« Sujet eine gewisse Einförmigkeit mit- 
bedingt, kann nicht geleugnet werden. Ungeachtet dessen und 
einiger melodramatischen Effekte wirkt das Werk künstlerisch, 
aber dem grossen Publikum behagen eben diese stark unter- 
strichenen Effekte ; die Damen besonders sind höchlich gerührt 
und betttpfeln sich mit den SchnupftUcliem ihre tränenden Augen. 
Es ist ein BUhrangserfolg, unbeschadet des reellen Wertes 
des Mnrikdramas, des Werkes zweier talentvoller, in den 
veristischen Bahnen schreitender Menschen: des Dichters 
und des Komponisten. Ob damit Leroux ein lebensfähiges 
Werk geschaffen, darüber wird erst die Zukunft statuieren. Wie 
mirs (Sinkt, fliesst seine eigene thematische Erfindung und 
Arbeit nicht aus dem Born, aus dem die genialen Künstler 
ihre Werke schaffen. 

FrLCroiga, als Toinette, muss man nur Lob spenden: 
«ie ist ihrer B^le vollständig gewachsen. Das grösste Lob in 
diesem Stück gebührt aber B. Declery (dem pöre Fran^ois). 
In der grossen Szene zwischen ihm und dem maitre Pierre 
(H. Blancard) bekundete er sich ab ein dramatischer Künstler 
von hohem Bang. Als Beckmesser ist dieser bescheidene Mann 
nicht weniger Mmerkenswert Warum schreit H. Bonrbon 
so schreekuch die Bolle des Chemineau heraus? Weil der 
Vagabund ein Bauer ist? Die Bauern schreien ja nicht immer 

*) Es «ei mir erlaubt, den Leser an meinen Theaterbericht 
über Pelleas und Melisande von Debussy in den .Ver- 
einigten Blättern* (den 81. Januar 1907 No. o) zu verweisen. 



so. Der Chemineau, dem Texte nach, ist ein lustiger und sorg- 
loser Geselle, der freilich bis zur starken Leidensdiaft erregt 
sein kann, aber er braucht nicht ohne Unterlass zn schreien; 
das ist unwahr. Wenn es H. Bourbon in dieser von ihm oft 
gMpielten Bolle so weiter treibt, so ist zu beffirchten, dass er 
seine schöne, grosse Stimme schädigen oder gar ruinieren wird. 
Schade nm den jungen talentierten Opernsänger. H. Dns spidt 
und singt den Toinet recht brav. Die andern Mitspielenden 
stSren in nichts die Darstellung. Das Orchester spielt uater 
der Leitung H. Sylvain Dnpuis ausgezeichnet, und somit 
ist alles in allem, die Übertreibungen H. Bonrbons aus- 
genommen, der totale Eindruck ein fast ungestört guter und 
einheitlicher. 

L, Wallner. 

Erftirt. 

Wagner« 25jähriger Todestag wurde in unserem Stadt- 
theater wttrdie begangen. Das Vorn>iel zu .Lohengrin* leitete 
die FestTorsteUung ein, ihm folgte eine Festdichtung von Fnn 
Dr. Nürnberg, vorgetragen von Frl. Schier. Wahrend äes 
Vortrags der Festcuchtung wurde im Hinteigrunde der Bühne 
ein lebendes Bild richtbar ,das uns die Hauptg^eetalten ans 
«ämtlichen Bühnenwerken Wagners, von .Sienri* bis znm 
.Parrifal*, in wirkun^voller Gruppierang zeigte, und die in 
der Dichtung jede emzeln Erwähnung fanden. Die letateo 
Verse der Dichtung gaben der Bedeutung de« Tages Aua«lrad(, 
und gleichsam als ein NachhaÜ der in ihnen zum Ausdruck 
gelangten Stimmung erklang der Trauermarsch aus der ,G(ötter- 
dämmerung*. Daran schloss rieh die AufifUhrang dea dritten 
Aktes (1. Verwandlung aus Lohengrin, der dritte Aufinü 
(1. Verwandlung) aus ,Die Meistersinger* und der dritte An^ 
zng der .Walküre*. Gerade die .Walküre* fand eine recht 
betriedigräde Wiedereabe, um die sich Frau Berny (Bräa- 
hilde) und Herr Hollenberg (Wotan) sowie das Ordiester 
unter Leitung des Herrn Kapellmeister Grümmer in g^cadfter 
Weise verdient machten. — Erfurt ist die erste Bühne, die die 
einaktige Oper .Der fahrende Schüler* von Edgar Istel 
zur AurfUhrang brachte, welche« Werk am 24. Mite 190S io 
Karlsruhe aus der Taufe schoben wurde. Die Handlung lehat 
rieh an ein Zwischenspiel des Cervantes an, dea«e& wäge« 
Stoff der Dichterkomponist dadurch wirksamer zu gestalten ge- 
wusst hat, dass er in den Mittelpunkt des Ganzen einen fahten- 
den Schuler stellte. Die Partitur zeigt eine saubere Arbeit 
und lässt u a. erkennen, dass der Komponist den orcbestnlea 
Apparat richer beherrscht. In der Diktion erinnert Istd 
bisweilen an Nicolai und Cornelius, gibt doch aber anch «ovid 
Eigenes, und die musikalische Zeichnung der einzelnen Charaktere 
ist so gelungen, dass das Werk der Beachtung der mnaika- 
lischen Kreise wohl wert ist Um die Aufführung m«>i.t»« 
rieh Herr Sem per in der Titelrolle, die Damen Voth und 
Blum und Herr Hand verdient Den Dirigentenstab führte 
Herr Kapellmeister Grümmer. Das Werk &nd einen freund- 
lichen Erfolg, und der Autor konnte rieh mit den Darstellon 
wiederholt zeigen. — Es dürfte nicht alltäglich sein, das« der 
Angestellte eines Theaters über die Au^hrungen an ebendem- 
selben Theater in auswärtigen Blättern berichtet, wie e« hier 
seitens des zweiten Kapellmeisters geschehen ist 

M. Puttmann. 

Hannover, Anfang Httrs. 

Unsere kgl. Oper bat in den letzten Wochen zwei bedeu- 
tungsvolle Neueinstudierungen herausgebracht, womit die Zahl 
der Neueinstudierungen dieser Saison auf fünf, — neben swri 
Novitäten, — gewachsen ist Nachdem ganz ra Anfang der 
Saison Nicolai« .Lustige Weiber* und Kreutzers .Nacbtuger* 
neueinstudiert waren, folgten im Oktober und November die 
Novitäten .Tiefland* und .Salome*', dann Bütte Januar die 
Neueinstudierang (verbunden mit gänzlich neuer Auastattung) 
von „Carmen" und jetzt in dem kurzen Intervall von 12 Tagen 
diejenigen von Cornelius „Barbier von Bagdad" und Mozarti 
EntfOhrang". Ende März und Anfang April folgen zwei weitete 
Novitäten — Mozarts: „Gärtnerin" una Saint-SaSns: „Samson und 
Dalila", und daneben wird bis Ende März Wagners „Sine de» 
Nibelungen" znm dritten Mal in dieser Saison ÜMr unaere^»kne 
gegangen sein; wahrlich, eine knnsterisch rege Tätigkeit und 
ein fnsch pulrierendes Leben, wie es richerlich nicht an ■tiü» 
Opernbuhnen herrscht. Die Männer, denen wir dies verdankea 
sind — das kann gar nicht genug lietont werden — unaer neue 
Kapellmeister Boris Brück und unser neuer Oberr^iasew 
M. De rieh«. Und trotz die«er regen Arbeit krinerl^ Obet- 
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fliichlichkeit und Schleuderei. Im Gegenteil. ' Alle Novitäten 
und NeueinstudieruDgen lind hier mit einer liktigfalt in muai- 
kalischer wie sEeniacher Hingicht behandelt worden, die muster- 
gültig sind. Corneliui reizende orientaliache Märchenoper „Der 
Sarbier von Bagdad" hier seit 80 Jahren nicht gegeben, ging 
in feenhaft schöner, glänzender Ausstattung in Szene. Kammer- 
sänger Moest als Barbier, Battisti als Nnreddin, Frl..Barch- 
hardt als Margiana, Frau Hammerstein als Bostana und 
Herr Hummelsheim als Kadi schufen ein Solisten-Ensemble, 
das höchsten Ansprüchen gerecht wurde. Die entzückende 
Oper wurde hier in der Originalfassung, alxo nicht in der 
stilwidrigen Modernisierung von Mottl, aufgeführt. In Mozarts 
„Entführung" eroberten sich die Damen Müller und Burch- 
hardt (Konstanze und Blondcheii) die Palmen des Hauptcr- 
folges. Beide beherrschten den Mosartstil tadellos und waren 
auch in der Darstellung vorzügliche Interpreten der zwei Bollen. 
Im Spiel äusserst glücklich angelegt war auch der Osmin Wil- 
helmis, dem man nur markigere Basstönc gewünscht hätte. 
Herrn Hnmmelsheims Belmonte und Herrn Meyers Pe- 
drillo waren achtunggebietende, wohlstudierte Leistungen denken- 
der Künstler. Beide Opern wurden vom Kapellmeister Brück 
geleitet. Mitte Februar absolvierte Kammersänger Kronen 
vom Nürnberger Stadttheuter ein auf Engagement berechnetes 
Gastspiel al» Sachs und Graf Almaviva (Figaro). In bmden, 
so völlig heterogenen Bollen erwies sich der Gast als ungemein 
intelligenter, vorzüglich geschnlter Sänger und Darstelter, be- 
gabt mit angenehmen, wenn auch nicht gerade glänzenden 
Mitteln. Er hat alle Aussicht Nachfolger des von hier an die 
Berliner Hofoper übergehenden ausgezeichneten Baritonisten 
Bischof zu werden. 

L. Wuthmunn. 

Lelpsig. 

Am 11. d. M. begann die K. und K. Kammersängerin Frau 
Marie Gutheil-Sclioder ans Wien ein Gastspiel im Neuen 
Stadttheater als Santuzza und Nedda in den bekannten 
Opern von Masciigni und Leoncavallo. An ihrer Gesamtleistung 
kam, wie schon früher, das rein Schauspielerische zunächst in 
Betracht, gegen das der Gesang relativ sehr zurücktritt. Die 
beiden genannten Gestalten brachte Frau Schoder in starken 
und lebendigen (ücgensatz zu einander. Schon die vortrefflich 
^wählte Maske tat hierbei sehr viel; die Künstlerin versteht 
sich meisterhaft hierauf und erzielt oft durch ihre blosse äussere 
Erscheinung grosse Wirkungen. Naturgemässer Weise musste 
wohl die Nedaa noch weit mehr interessieren als die passiv 

fehaltene Santuzza. Frau Scfaoders Nedda ist eine durcbtrie- 
ene, abgefeimte Kokotte, eine Vagantin im Reiche der Liebe 
schlimmster Sorte, innerlich und äusserlich verlumpt und ohne 
jeglichen Halt, die zwar immer nur dem Augenblicke lebt, aber 
doch jederzeit unter dem erdrückenden Bewusstsein mancher 
begangenen Schuld steht. Dem Santuzza-Charakter verlieh die 
Gastin eine hochdramatische, ans dem Innern heraus wohl an- 
gele^ Stägerung: erst das ein&che Banemmädchen, das um 
Turriddns Liebe fiirmlich bettelt, dann die Verschmähte, deren 
Liebesbegehren sich in Zorn und totbringenden Hass umwan- 
delt, die zugleich aber luspät einsehen muss, dass die schnelle 
Anklage des einst so geliebten Mannes seinen Untergang herbei- 
führen muss. — Au Stelle des beurlaubten Hrn. Soomer gab 
Hr. Hans Schutz vom Hoftheater in Wiesbaden den Alfio 
als eine energische und kraftvolle Gestalt, die ans dem Tiefland 
seiner moralischen Umgebung hervorragte. 

Am 13. d. M. besäilosg Frau Schoder ihr Gastsjiiel als 
Carmen, verblieb also damit in einein Milieu, das mit jenem 
der beiden oben genannten Opern eine gewisse, wenn auch ent- 
fernte Ähnlichkeit hat. Nicht wenigen wäre es sicherlich er- - 
wttnschter gewesen, die Künstlerin in einer anderen Rolle, viel- 
leicht als Frau Fluth nsw. zu sehen. Frau Schoder wusste in 
früheren Jahren den Carmen-Charakter interessanter und indi- 
ridaeller auszugestalten ab solches dieses Mal der Fall war, 
wo das meiste sich von dem nur wenig oder gar nicht wesent- 
lich unterschied, was andere gute Darstellerinnen zu gegeben 
-haben. Als wirklich grosse dramatische Künstlerin erschien 
Frau Schoder eigentlich erst ganz zuletzt, in der Todesszene, 
wo die Heldin inmitten des Kampfes zwischen Liebesleidenschaft, 
l'rotz und Todesfurcht zu wahrhaft erschütternden Momenten 

felangtc und ihre gesamte Charakterisierungs- und Darstellun^- 
unst siegreich ins Treffen führte. Ganz merkwürdiger Weise 
Hess sie sich aber im Verlaufe der ersten Akte vieles enteehcn, 
-kopierte beinahe die grosse VorfUhrongsszene nach bcriuimten 
Mostern und blieb dauernd in einer Reserve, die unzweifelhaft 
etwas -Ermüdendes . im Gefolge haben musste. Es war, ab ob 



der Schatten der Nedda die Kollenn des intiiguanten Liebes- 
spieb unausgesetzt verdunkelte. Das ausverkaufte Haus spen- 
dete dem ungeachtet Frau Schoder geradezu wütenden 
BeifaU. 

Eugen Segnitz. 



,Halil-Patrona* (Uraufführung.) 



Linz. 



Unter der Regierung des Sultans Ahmed III. (1702-1730) 
hatten die Türken wiederholt Kriege zu führen. Zuerst gegen 
die Venezianer. Dann gegen Österreich, welches die Wieder- 
herstellung der Karlowitzer Friedensbedingnngen forderte. Die 
Türken wurden von Prinz Eugen bei Peterwardrän, dann bei 
Belgrad geschlagen. Sieben Juire später begannen die Kämpfe 
gegen die Perner. Eine neneingefUhrte Verbrauchssteuer sollte 
die Mittel zum Perserkriege liefern. Darob empörte sich das 
Volk. In Konstantinopel kam es im September 1780 zun Auf- 
ruhr. E^ wurde die Absetzung Ahmed III. und die Erhebung 
seines Neffen Malimud (1730—1757) auf den Thron begehrt 
Als Leiter der Bewegung nnd Annihrer der Janitscharen tat 
sich ein Albaneae, Patrone Halil, ein Kleiderhändler, hervor. 
Drei Monate herrschte dieser als Diktator, bis er einer ihm 
missgesinnten Hofpartei zum Opfer fiel. Die Gestalt dieses 
kecken und ehrgeizigen Patrona bildet den Hintergrand des 
Te.\tbuches zur Oper .Halil Patrona*. Dtizu hat der Verfasser, 
Ministerial - Baurat Richard Brauer, noch den gleichartigen 
Stoffe behandelnden Roman .Die weisse Rose* von Maurus 
Jökai, zuhilfe genommen. Das einzig Anziehende an dem 
Texthuche ist der Stoff. Form nnd Inhalt können nur massigen 
Ansprüchen genügen. Man bekommt nur wohlfeile Reimver- 
knüpfungen zu hören. Ab Probe: .Nun bin ich bei dir, nun 
komm' ich zu mir!' oder .Lebt sie wohl noch? ob krank? ob 
heil? Am Ende steckt sie im Serail?* Es fehlt jede Charak- 
terisierung der Personen. Diese kommen und gehen wie blut- 
leere Gestalten. Es fehlt jedwede dramatische Kraft. Um 
kein Hatir besser ist die Musik von dem Wiener August Häuser. 
Man hört alle möglichen Komponisten, nur von Häuser keine 
eigene Note. Aus der Einleitung klingt Meyerbeer und Wagner 
heraus. Im 1. Akt (Desdur .Arm bin ich*) lächelt uns Weber 
und manch bekannter Jung-Italieuer entgegen. In der Hdur- 
Arie .Dir will ich gut nein* wartet man nur auf das Erscheinen 
des Lofaengrin-Schwanes. Und so musste ich die undankbare 
Vergleich- und Reminiszenzeuarbeit durch alle fünf Akte fort- 
setzen. Ohne jede Polyphonie .frei von individnellem Ausdruck* 
ist diese Musik total stimmungslos. Auch die Instrumentation 
ist von geringem Reiz. So dürfte das neue Werk schon nach 
einmaliger Wiederholung sein Leichenbegängnis gefeiert haben. 
Es ist traurig, dass die Direktion so viel Zeit und Arbeit dafür 
aufwendet hat, da wir mit Novitäten arg im Rückstande sind. 
Von den Mitwirkenden haben Herr Peteani und die Damen 
Do]iler und Hauer, sowie Kapellmeister Mater na und Spiel- 
leiter Chlumetzkyihr bestes Können umsonst eingesetzt. Der 
anwesende Komponbt konnte sich nach dem4. Akt unter Anstands- 
'beifall seinen Freunden und Bekannten zeigen. 

Franz Gräflinger.- 

Welnar. 

Am 8. März gelangte ab erste Novität auf der neuen 
Bflhne Verdis .Othello* zur AnMhrung. Das Werk, im 
Jahre 1887 entstanden, lässt den Einfloss Wagners deutlich er- 
kennen , sowohl in der Deklamation und der lebenswarmen 
Charakterisierung der einzelnen Personen, als auch in der Be- 
handlung des Orchesters. Es birgt viele melodische Schön- 
heiten, und ouin muss auch die ihm innewohnende dramatbche 
Kraft bewundem, wenn man bedenkt, daas Verdi, ab er den 
.Othello* schrieb, bereits das 74. Lebensjahr erreicht hatte. 
Die Titelrolle gab Herr Zeller, der ihr sehr gerecht wurde, 
wenn auch der Glanz seiner Stimme im Abnehmet begriffen 
bt. Fräulein vom Scheidt gab als Desdemona wieder eine 
glänzende Probe ihres viebeitigen Könnens. Herr Stratb- 
mann war ab Jago ausgezeichnet; die Ausführung des köst- 
lichen Trinkliedes war eine brillante Lebtung. Frau Gm einer 
(Emilia) und die Herren Bucar (Casaio), von Szpinger 
t,liodrigo) und Bncha (Lodovico) vervollständigten das En- 
semble. Der Chor bot namentlich im ersten Akt sehr Rühmens- 
wertes. Am Dirigentenpult sas« Herr Kapellmeister Peter 
Kaabe, der sich mit vielem Erfolg bemühte, alle Schönheiten 
der Partitur in die Erscheinung treten zn lassen. Der Klang 
dar Instrumente aus dem verdeckten Orchester heraus war im 
Forte wirklich ideal, die Pianostellett verloren aber mitunter 
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ein wenig an Deutlicbiceit. -Die Ausstattunf war von grösster 
Pracht und die Regie (.HeM Oberregi#Beur Wieder) hatte für 
ftsselode Szenenbilder Serge getragen. Das HauR war ausver- 
kauft und noch viele Einlassbegehrende mussten abgewiesen 
werden. 

Max Puttmaun. 



Konzerte. 



Berlin. 



lu der Philharmonie beschloss am 9. März der von Profetmor 
Siegt'riod Ochs geleitet« PhilharmoniKche Chor die 
Heihe «einer dieswintcrlichen Veranstaltuugen mit einem Konzert, 
drasen Programm wi<>der ganz dem ^rosstrn Thomasknntor <1oh. 
Seb. Bach gehörte. Es bestand aus den vier Kirrhenkantaten 
,lhr werdet weinen und heulen*, .Christ lag in Todesbanden *, 
.Es erhul) eich ein Streit' und .Nun ist das fieil und die Kraft' 
sowie der Arie .Seht, was die Liebe tut" für Tenor und Orgel. 
Diu Ausführung, die der in solchen Aufgaben gross gewordene 
Chor unter der zielsicheren Führung seines Dirigenten den 
Werken zuteil werden lies», spiegelte die ganze Kraft und 
Grösse dieser Musik in überzeugender Klarheit wieder. Der 
Chor sang mit gewohnter Sicherheit und Klangschönheit und 
mit feinem künstlerisclien Verständnis. Nicht minder tüchtig 
bewälirte sich dos Philharmonische Orchester und dessen So- 
listen, die HH. Gesterkamp (Violine), Kern (Oboe), Ha- 
nisch und Vonderbank (Oboi d'amore) und Feist (Trom- 
pete). Unter den Vokalsolisten zeichnete sich Hr. George A. 
Walter im Tenor durch Stilsicherheit aus; der Sopran war 
durch Anna Kaempfert, der Alt durch Frau Fisser- 
Maretzky vertreten. Den Orgelpart führte Hr. Musikdirektor 
B. Irrgang mit Sicherheit und Sachkenntnis aus. 

Im Saal Beckstein gab am 6. Mürz der Pianist William 
G. Willis einen Klavierabend. Der Künstler begann seine 
Vortrüge- mit Beethovens Asdur-Sonate op. 110 und spielte 
weiterhin Kompositionen von Brahms (Variationen über ein 
'l'hema von Handel), Schumann (Cdur-Phantosie), Chopin, 
liCschetizky, Rubinstein und Liszt. Die Technik ist sehr an- 
sehnlich entwickelt und zuverlässig, doch muss Hr. Willis der 
Schönheit des Tones die grSsste Aufmerksamheit zuwenden, der 
nicht selten hart und stampf wird. Darunter leitet besonders 
der Ausdruck des Zart-Poetischen, während dem Künstler alles, 
was ein forsches Darauflosgehen gestattet, gut gelingt. 

In der Singakademie spielte an demselben Abend der Pianist 
Herr Horace Kesteven mit dem Philharmonischen Orchester 
unter Leitung des Hrn. Dr. Kunwald die Klavierkonzerte in 
Amoil von i^humann und .in Fmoll von Chopin. Ich hört<- 
nur das Chopinsche Konzert, doch ohne sonderlich von der 
Darstellung des übrigens schon recht veralteten Werkes erbaut 
worden zu sein. Hr. Kesteven hat sich neben einem schönen 
Anschlage eine behende, flüssige Technik angeeignet, die er in 
Bcluicllen Passagen nur noch mehr zügeln sollte, da hier und 
da sich dann Unklarheiten zeigen. Der Vortrag deutet auf 
musikalischen Sinn, bleibt aber zunächst etwas kühl und äusser- 
lich.. Recht ent gelang dem k.UnstIer der erste Satz, viel besser 
als äos Lorghetto, wo seiner Empfindung die Poesie und seinctm 
Anschlag I%rbenfülle fehlten, und das Finale, in dem sieh ein 
Mangel an Temperament und Humor auffällig bemerkbar machte. 
Hr. Kesteven ist noch Jung ; ein weiteres ernstes Studium wird 
seinem künstlerischen Vermögen sicherlich förderlich sein. 

Am 9. März stellte sich im Bechsteinsaal das Nordische 
Vokal-Trio der Schwestern Brunhilde Koch (Sopran), 
Hildur Koch -Schirm er (Mezzosopran) und Sophie Koch 
(Alt) mit trefflichen Gaben vor. Duette und Terzette a cappella 
und mit Klavierbegleitung von Klughardt, Job. Selmer, Brahms, 
Lndw. Thnille, Kjerolf, Hollän, Chr. Sinding und Gyllenhammar 
enthielt das Vortragsverzeichnis. Die Damen, stimmlich sämt- 
lich gut begabt, sind vorzüglich mit einander eingesungen ; sie 
halten auf -saubere Harmonie und Akkuratesse im Rhythmischen ; 
auch in Bezug auf dynamische Schattierung, auf Phrasierung 
und Sprochbebandlung ist ihnen das Beste nachzusagen. Beson- 
ders rühmenswert erschien mir der Vortrag der stimmungsvollen 
Terzette .Die Rosen und die Bäume* und .Am Tage oei der 
Arbeit' von Job. Selmer und der Duette .Weg der Liebe" von 
Brahms und .Waldeinsamkeit* von Thuille. 

Das Dessau-tjuartett (Prof. Dessau, B. Gehwald, Rob. 
Könecke und F. Espenhahn) spielte an seinem dritten (letzten) 
Quartett- Abend (Singakademie 10. März) dos A moll-Quartett 
von Schubert, dessem wundervollem Andante und prächtigem 
Finale eine besonders schöne Ausführung zuteil wurde. Bectho- 
vens^ ewig frisches Septett, zu dessen Wiedergabe sich die 



Herren Prof. Oscar Schubert (Klarinette), Hugo Rfidel 
(Hom), Carl Lange (Fagott) und Max Poike (Boss) mit 
den Qnartettgenossen verbanden, vervollstfindigte das Programm. 
Das Spiel des jungen Violinisten Maximilian Konis 
(Klindworth-Scharwenka-Saal 10. März) machte einen sehr 1710- 
pathischen Eindruck. Herr Ronis, ein Schüler von Isaay Barma^ 
besitzt ^ine gut entwickelte Technik, einen schönen, rundeB 
Ton und ein nicht unbedeutendes Vortragstalent. Leider konnte 
ich von ihm nur eine Sonate da camera von Ix>cateIIi und 
einen Teil des 6. Mozartschen Konzertes (Esdur) hören, mit 
dem er sehr lebhaften Beifall errang. 

Adolf Schnitze. 

Das Konzert des Männerchors ehemaliger Schüler 
des Königlichen Domchors (6. MSiz, Beethovensaal) anter 
Leitung des Königl. Musikdirektors Hermann Stuckert, bot 
aus schwierigster Literatur Erlesenes und Interessante*. Dir 
iManuskriptnovität des Dirigenten, .Gothenzng' (Felix Dahn' 
erwies sich als sorgfältige, stimmungsvolle Arbeit eines aus- 
gezeichneten Musikers, die sicher unseren chorischen Vereinigungen 
hochwillkomuieu sein wird. Auch Stöckerts .Lenzesnacht*, ein 
poesievoll ausgemaltes, auf saufte Farben abgetöntes Werkehen, 
fand als Komposition wie durch treffliehe Wiedergabe lebhaften 
Beifall und trug dem Tondichter den Lorbeer ein. Rudolf 
Bncks im Hegar-Stile gearbeiteter, effektvoller Chor: .Wilde 
Jagd" erfuhr in der orchestralen Behandlung des Stimm- 
Materials brillante Wiedergabe. Mehr zurück trat Matthien 
Neumanns „Feuerreiter". Die Schuld trug nicht der Vortrag, 
vielmehr die mit der Zeit eintönige kanonische Führung und 
stete Wiederkehr des Glockeurefrains auf der Quinte. Aach 
Hegars „Walpurga" gehört nicht zu den hervorrugendrn 
Schöpfungen des schweizerischen Tonmeisters. An manchen 
Stellen löst sich die musikalische Darstellung ganz vom por- 
tischen Vorwurfe los, dann wieder finden sich auffaUeode 
Reminissenzen an Wagner (Brünhildes Schlummerakkorde) vor: 
erst die letzte Strophe zeigt die alte, sichere Gestaltungskraft. 
Als ein Kabinettstück weicher Bindungen und ineinander iiber- 
fliessender Harmonien bei völliger Plastik der Haltung konnte 
die Volksweise „Liebeskummer" in Othegravens Bearbeitung 
gelten. — Der mitwirkende Geiger Alberto Curci legitimiertr 
sich in Soli von Tenaglia, Bach, Mozart, Grieg, Nacb^ 
Wieniawski als tüchtiger Musiker von klannattem, warmtim- 
briertem Tone. Sein Partner am Flügel, Charley Lach- 
niund, begleitete ihn sehr musikalisch. 

Der Lieder Kompositions- Abend, dcnAlexanderSchwartz 
als Tondichter mit Unterstützung A 1 i n e Sandens und Felix 
Scnius am 7. März im Thentersaule der Kel. Hochschule für 
Musik veranstaltete, gab ein getreues Bild der Rat- und Hilf- 
losigkeit, in der sich unsere sogenannte impressionistiiiche 
Moderne hin- und hertappend befindet. Nicht dass Schwartz 
die Gestaltungskraft abginge! Auch an adäquatem Ausdrucke 
für bestimmte Anregungen fehlt es nicht, — nicht an technischen 
Mitteln, wohl aber am einheitlichen, grossen Gesichtspunkte, 
auf dem Ton- wie Text-Poet über ihren Stoffen stehen sollen, 
und an der Ausgeglichenheit der Darstellung, die nicht als 
Konglomerat heterogenster Empfindungen, vielmehr als eine 
Znsammenfassung gewonnener Eindrücke mit kUnstleriacbei 
Tendenz wirken soll. Unsere .Modernen*, die in Wirklichkdl 
weitab weilen von allem, dass mit vertiefter, wahrer Kunst 
auch nur in loserem Zusammenhange steht, mögen Über die 
nervöse Ruhelosigkeit entzückt sein, — mögen in entlegensten 
Harmonisierungen und waghalsigsten Bindungen dem Ideal 
ihrer Zukunfskunst näher gerückt zu sein glauben, während sie 
sich immer weiter von künsuerischer Konzentration und Stimmung^ 
entfernen. Uie Schwartzsehen Lieder, von denen ich zwölf 
mit verschiedenem poetischem Vorwurfe hörte, glichen einander 
in der Vertonung mitunter wie ein Ei dem andern trotz gegen- 
sätzlicher Stoffe. Ausnahmslos Verstandesarbeit! Mit dem 
-Herzen und wahrer innerer Empfindung ist da kaum ein Takt 
niedergeschrieben, vielmehr alles äussere Kombinationstechnik. 
Das reflexive Moment artet in harmonisches Experimentieren 
aus, die Darstellung wird abrupt, selbst in die rein lyrischen 
Partien, die das klangsatte Ausschwelgen auf ruhiger Basis 
bedingen, mischt sich die nervöse Unruhe der Schilderung, so- 
dass von einer grossen, vertieften Stimmung beim Hörer nirgends 
die Rede sein kann. — Die lieiden Sänger boten ihr fieate* 
auf, die Musik zu wirksamer Geltung su bringen; au anf- 
muntemdem Beifall für ihre redliche Mühe fehlte es ihnen 
auch nicht. 

Einen ausserordentlich anregenden Abend bescherte die 
Gesellschaft der Musikfreunde am 9. März im Bliithnei- 
saale. £r war E.T. A. Hoff mann, dem geistreieken Bomon- 
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eier und Miuilnif gewidmet, er bot au« denen Schriften wie 
KoonpositioueD Erleieues und besonden Oharakterittigches. Mit 
dem satirischen Sehilderer machte Dr. Oskar H. Schmitz 
durch Rezitation von zwei Abschnitten aus , Kreisleriana* 
('.Erste Reihe* und .Johannes Kreisleni, des Kapellmeisters 
musikalische Leiden') belcannt. Es folgte sodann eine Reihe von 
Tonwerken HoiFmanns, die je nach ihrer Eigenart mehr «der 
minder fesselten. Am Schwächsten präsentierte sich die Klavier- 
sooate Fmoll, woran allerdings ausschliesslich die ganz mangel- 
hafte Interpretation alleinige Schuld trug. Wladimir Öerni- 
koff spielte sie in seiner so schulermbsig-dilettantischen Art, 
daiss von der feinen Fugenarbeit im eisten, von der Haydn- 
scheu Schlichtheit im Mittel-Satze so gut wie nichts zur Geltung 
kam. Noch nicht einmal die glatten Tonleiterlaufe gluckten 
dem Spieler. Desto besser waren die anderen Vertretungen 
besetzt. Frances Rose vom Königl. Opemhause sung zuerst 
mit Max Lipmann (Tenor) zwei in Bellinischer Manier ge- 
haltene, italienische Duette hochmusikalisch, weiter mit Ger- 
trud Meisner (Alt) ein feingearbeites Duett aus der 1813 
komponierten Oper .Uudiue' nach de la Motte -Fouqu^, (Lort- 
zincs .Undine' erschien 1845), das in seiner Mozart abgelauschten 
Lieblichkeit derartig gefiel, dass die Säneerinnen den letzten 
Abschnitt wiederhofen mussten. Den Schluss bildete ein drei- 
•ätzigm Quintett für Streichquartett (Ossip Schuirlin, J. 
l^litnitzky, Ernst Breess, Fritz Backer) und Harfe 
(KSthe Böhm). Seine sorgfältige Arbeit, die Glätte des 
äusseren und inneren Schliffs, gemahnt an die besten Kammer- 
musikwerke des nach Hoffmann sich Greltung verschaffenden 
Louis Spohr, die Ansätze des romantischen Stils zeigen sich 
hier deutlich zu einer Zeit, in der Beethovens fünfte und sechste 
Symphonie eben erschienen waren und die Welt zu beschäftigen 
begannen Die virtuos gehaltene Harfenpartie wurde übrigens 
von der Spielerin brillant durchgeführt 

Max Chop. 

Dresden, den 12. März. 

Die Königl. Kapelle unter Herrn von Sc buch erwies iu 
ihrem Aschermittwochkouzert durch eine glänzende Wiedergabe 
von Liszts Faustsymphonie von Neuem ihre fast ideale Leistungs- 
fähigkeit; da auch das Tenorsolu durch die sympathische Kunst 
des Hm. G. Groscb und der Männerchor durch die Herreu 
des Hofopernsingecbors einwandfrei vertreten war, so bot das 
immer noch jugendfrisuhe, reizvolle Werk einen ungetrübten 
Genuss. Von &ethoveus LeonorcnouvertUre könnte man das- 
selbe sagen, wenn Herr von Schuch das Werk nicht ein klein 
wenig zu virtuosenhaft angefasst hätte, was z. B. in der über- 
trieben raschen Temponahme der berühmten Unisonopassagen 
der Streicher (gegen den Schluss hin) auffiel; es kann halt nie- 
mand aus seiner Haut heraus! Aber glänzend und imponierend 
als Gesamtleistung wars doch. Von höchster Vollendung war 
auch die Anpassung des Orchesters an ein Klavierkonzert (Edur, 
No. 2) von £. d'Albcrt, das der Tondichter selbst spielte. 
Selten hat mir etwas so missfallen wie dieses Werk. Die Mo- 
tive sind erstaunlich simpel und nüchtern, der Klavierpart ist 
rasend schwer, mit den kompliziertesten Dingen gepfeffert, nach 
d'Alberts bekannter Manier gespickt mit Läufen, (Üe mit einem 
dröhnenden Schlug in den tiefsten Bässen einseteen und sturm- 
artig über die ganze Klaviatur nach oben brausen — das wirkt 
auf liarmlose Gemüter verblüffend, hat aber keinerlei musika- 
lischen Wert; an anderen Stellen (DurchfUhrungsteil des zweiten 
Abschnittes) deckt das Orchester den Klavierpart, der nur einem 
dumpfen Murmeln gleicht, völlig zu, so dass mau den Klavier- 
satz, abgesehen von dem hübschen zweiten (langsamen) Teil, 
nicht einmal wirksam nennen kann. Der laute Beifitll galt 
natürlich nur dem virtuosen Spiel. 

Zur Vorfuier des 70. Geburtstages eines Dresdner .Kompo- 
nisten H. Schttlz-Beuthen veranstaltete eine Vereinigung 
seiner Freunde ein grosses Konzert, um, wie in einer BegrUssungs- 
ausprache erklärt wurde, dem zu wenig bekannten Tondichter 
zu grösserer Anerkennung zu verhelfen ; in einem längeren Auf- 
satz der Programmfestachrift von H. Platzbecker wurde dieser 
Gedanke eingehender erörtert und es wurde beklagt, dass u. A. 
zehn Symphonien und fünf Opern noch uneedruckt im Pulte 
ruhten. Auch andere Dresdner Musikschrirtsteller, die einst 
seine Schüler waren, betonen bei jeder Gelegenheit diesen Ge- 
danken. Nach den Proben dieses Konzerts bin ich überzeugt, 
davs hier Freundschaft und Pietät das Urteil allzusehr beein- 
fluast haben. Ich gebe zu, dass in dem Hauptwerk, der unter 
Herrn A. Heibig von der Kapelle des Schützenregiments ge- 
spielten Frühlingsfeier-Syniphonie, sich ein erfreuliches Talent 
dtAumentiect; der innige aweite Satz nüt seiner schönen Herz- 



lichkeit sowie der harmlos lustige dritte sind sehr ansprechend 
und liebenswürdig; dagegen sina die Ecksätze mit ihren. unaus- 
gesetzten Wiederholungen von Takt zu Takt oder aller vier 
Takte für modernes Empfinden kaum geniessbar. Man muss 
eben bedenken, dass 40 Jahre nicht so leicht spurlos an einem 
Wflrke vorübergehen; so bedauerlich es ist, dass die Werko 
nicht damals, zu ihrer Entstehnngszeit, mehr bekannt wurden, 
wo sie Mwiss eine begrenzte Wirkung gehabt hätten, so un- 
möglich ist es, ihnen heute noch einen anderen als rein lokalen 
Erfolg zu sichern. Auch die vokalen Kompositionen, unter 
denen ein Soldatenlied durch die schönen Stimmittel des Bari- 
tonisten Häntzsch zu bester Wirkung gebracht wurde, konnten 
mich nicht davon überzeugen, dass hier die musikalische Welt 
seit 40 Jahren wirklich ein grosses Talent verkannt und unver- 
dient vernachlässigt habe. Man sollte doch wirklich mit solchen 
Dithyramben etwas sparsamer sein; hätte man, um den ver- 
dienten alten Herrn zu ehren und zu erfreuen, sich mit der 
Vorführung einer Auswahl seiner besten Werke begnügt, so 
würde es keinem Menschen einfallen, mit unfreundlichen Worten 
darauf zu reagieren ; gegen eine vollständige Verschiebung aller 
gesunden TTrteilsnormen muss man aber protestieren. 

Ganz Ähnliches gilt von dem Versuch einer Wiederbelebung 
fast verschollener kirchlicher Werke Robert Schumanns, den 
der ausgezeichnete Organist der Johanneskirche, Hans Fähr- 
mann unternahm. Das Requiem in Des dur (op. 148), das 
Schumann 1852 schrieb, zwei Jahre vor seinem geiatigea Tode, 
enthält natürlich viele Einzelschönheiten, ist aber au Ganzes 
so verfehlt, steht in seiner Auffassung, seiner fast vergnügten Me- 
lodik, seinem flüchtigen Darüberhingehen in so krassem Wider- 
spruch zum tiefen Ernste des Textes, dass ich fast bedauern 
möchte, durch diesen unharmonischen Eindruck das Idealbild 
Schumanns, wie es mir bislang vorschwebte, getrübt zu haben. 
Hermann Kretzscbmar hatte — wie gewöhnlich ! — mit dem ver- 
nichtenden Urteile in seinem .Führer' eben doch recht, und wenn 
ein so tüchtiger Künstler wie Fährmann gegenteilig dachte, 
HO ist vielleicht doch das Streben, etwas ganz Apartes zu bieten, 
nicht unbeteiligt gewesen ; auch hier suchte die in den Blättern 
erschienene Vorbesprechung durch übertriebene Dithyramben 
das gesunde Urteil völlig zu verwirren. Auch die von vcr- ' 
schiedenen Künstlern gesungenen Sololieder hinterliessen keinen 
tiefern Eindruck bis auf das von Herrn Grosch voisüglich 
gesungene Tunorlied .Requiem* op. 90,7. Dagegen waren die 
von Herrn Fährmann auf der Orgel gespielten Skizzen und 
Studien für Pedalflügel (komponiert 1845) sehr hübsch, grossen- 
teils von echt Schumannscher Schönheit und Innigkeit, nur 
freilich kirchlich empfunden sind sie absolut nicht. Der von 
Herrn Fährmann geleiteteKirchenchorsang im Requiem frisch und 
präzis; nur au einigen Stellen war die Tongebung der Kuaben- 
stimmen etwas hart. Die solistischen Leistungen sowie der 
Gesamteindruck litten erheblich unter einer augenscheinlichen 
starken Indisposition der Altistin, deren flackernde Töne selbst 
Laien unruhig machten. 

Schon früher einmal berichtete ich über die Bestrebungen 
von Otto B. Hubner, die Hausmusik zu heben und zu ver- 
tiefen; diesmal führte er mit zwei Sängern vor geladenem 
Publikum eine Anzahl von Liedern vor, ohne jedoch glaubhaft 
zu machen, dass seine Kompositionen schlicht volkstumlich 
seien und somit seinem Ziel näher kommen als andre Kunst- 
lieder auch. Schon die Bevorzugung Datlcy von Liliencrons (neben 
C. F. Meyer, Maekay, Schönaicb-Curolath) als Textdichter deutet 
auf komplizierte Stimmungen und schliesst die erstrebte Ein- 
fachheit aus. Neben vielem Verfehlten stehen auch manche 
hübsche und freundliche Einfälle, und zumal das lustige Spiel- 
manuriied ist seiner Wirkung gewiss. Aber auch dier ist der 
Charakter der des ausgrsprocnenenen Kunstliedes. 
(Schluss folgt.) 

Prof. Dr. Paul Pfitzner. 

Hmbiirg. 

Der 24. Februar brachte ein interessantes Konzert, die 
hier erste Auffuhrung des viel besprochenen „Kinderkreuzzug", 
Dichtung von Marcel Schwob, Musik von Gabriel Piernä. Die 
Auffuhrung stand unter der Leitung des hier geschätzten Chor- 
dirigenten J. J. Scheffler und erzielte einen derartigen Erfolg, 
dass sie am 26. März auf allgemeinen Wunsch eine Wieder- 
holung erfährt Das namentlich für den Karfreitag geeignete 
oratorische Werk besteht aus den vier Abteilungen „Der Auf- 
bruch", „Auf der. Heerstrasse", „Das Meer" und ,rDer Retter 
in Sturmesnot". Über das Ganze ist die legendenhafte Poesie 
des Mittelalters ausgebreitet, getragen von der alles mit sich 
fortreissenden Begeisterung der zum gelobten Lande ziehenden 
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GlSnbigen. Hen und Gemüt fesselnden Stimmnngschfirakter 
empfangen Dichtung und Musik durch den naiven becaubernden 
Geist Kindlicher Frömmigkeit. Man empfindet das Ausser- 
ordentliche der der mittelalterlichen Seele entquellenden ideali- 
stischen Stimmung, die in den eintelnen Szenen prägnant zu- 
sauimengefasat den Hörer in unmittelbare Mitleidenschaft zieht. 
Die aufaer Basis der alten Kircheutöui- stehende Komposition 
ist trotz ihres getragenen Charakters modern gefürbt , aber 
nicht derartig, dass sie zur modernen Nai-heuipBnduug wird. 
Vorherrschend ist das melodische Prinzip, wie es der Volks- 
charakter mit sich bringt, daneben steht eine natürliche Auf- 
fassung, die ans dem Kern der Dichtung ihre Urkraft nimmt. 
NamenUich ist es die zweite Szene, die ^r die Vertiefung des 
Tondichters in die Gedankenwelt der Vorzeit spricht. Der 
Dirigent durfte in dem allgemeinen Interesse, das ihm unter 
Mitbetfitigung der MXnnergesangvereine „Adolfina" und „frisch, 
fromm, froh, frei" etc. in einer AusfUhrungszabl von 500 Mit- 
wirkenden , unter denen nicht weniger als 200 Kinderstimmen, 
und namentlich in der Hingabe aUer Ausführenden bekundet 
wurde, den reichen Lohn für seine grosse Arbeit und energische 
Tatkraft erblicken. Es war eine Aufführung, in der alles zur 
schönsten Entfaltung gebracht wurde. Gleichzeitig lieferte 
Scheffler hiermit den Beweis, dass er berufen ist grosse 
Chor- und Orchestermassen den höchsten Zielen entgegenzu- 
fahren. Unter den Solisten zeichneten sich Frau Neugebauer- 
Havoth und Herr Kam durch schöne Tongebung und prBg- 
nante Charakterzeichnung aus. Weniger Tcnnochten Frl. Dictz 
(Frankfurt) und namentlich nicht Herr L. Hess (München) etc. 
den Erwartungen zu entsprechen. — Die Singukademie und 
Philharmonie Terunstaltete am 2. März eine sehr ernste, fUr 
das grosse Publikum zu ernste Brahnit- und Schumann-Auf- 
führung, die gleitet von Prof. Dr. Barth in der Wiedergabe 
des „Parzenlied", der „Nänie" von Brahms und Schumanns 
„Manfred" auch diesmal wieder nichts Xeues brachte. Be- 
fleissigt sich doch die Singakademie andauernder Bequemlich- 
keit. Wenn man auch gestehen muss, dass man das „alte Lied" 
stets gern hört, sollte man doch nicht hierin des Guten zuviel 
tun. Die Brahms -Vorträge litten, so gut sie gemeint waren, 
unter einer merklichen Pedanterie. Sie waren buchstäblich 
akademisch ; nur um Schluss des „Parzenlied" spürte man etwa» 
von seelischer Vertiefung. Besser, stelleuweiKe vorzüglich war 
die Manfred-Ausführung, gehoben durch Dr. W Uli n er» Dekla- 
mation. Trotz alledem erscheint mir doch manches bei Wiillner 
als Pose. Er kennt genau den Effekt und geht in Bezug auf 
äussere Wirkung oft zu weit. Dies bewies die AufTussung der 
ersten Hälfte der nicht einwandfreien Konzertdichtuug von 
Rieh. Pohl (bearbeitet von Wüllner) zu sehr. Ergreifend 
wirkte dagegen der Sehluss und namentlich die Szene der 
Astarte, deren Interpretin Frl. Anna Wüllner HerzenstSne 
anzuschlagen wusste. Die Übrigen Soli (.Mitglieder der Sing- 
akademie) genügten nur zum Teil. Du» Ürchester bewährte 
sich vortrefflich. — Am 27. Februar verabschiedete sich 
Julius Laube nach seiner mehr als ilreissig;jährigen Tätigkeit 
in einem mit Beethoven» „Zweiter" begonnenen interessanten 
Konzert, das durch Frl. Elsa Laube» poesiereiche Gesang- 
Torträge, bestehend in Liedern von Strauss, Brahms, Wolf und 
Pfitsner, erhöhte Attraktion erhielt. Ausser weiteren Orchester- 
werkeii (Wagner, Tschaikowsky) brachte der Abend noch Cello- 
Vorträge des Frl. Enge nie Stolz, für die ich mich fedoch. 
was d'Alberts Cello-Konzert 'betrifft, nicht erwärmen konnte. 
Als Nachfolger Laube« hat man nun endgültig Herrn Eiben- 
schütz gewählt. Die Zukunft wird es lehren, ob dieser unter 
den vielen Bewerbern, von denen »ich besonder» Herr Neisser 
auszeichnete, der geeignetste ist. Eibenschfitz hat sich in den 
Probekonserten als tüchtiger Musiker liewährt und »ich bereits 
Sympathien erworbeu. — Fiedler geht im Oktober auf sieben 
Monate, einem ehrenvolle Rufe folgend, nach Boston. Inzwischen 
werden die Philharmonischen Konzerte von den Herren Hof- 
kapellmeister Dr. Muek, Panzner und Abeudroth dirigiert. 

Von den vielen, seit dem 24. Februar stattgefundeneii 
anderen Konzerten gedenke ich zunächst zweier prächtig ver- 
laufener Abende, die da» tjuurtett der Herren Bandler, 
Wolf, iT. Möller und Engel im Auftrage der Patriotischen 
Gesellschaft und im Auftrage der Philharmonie, beide vor 
ausverkauftem Saale gab. Werke von Beethoven, Mozart, 
Brahms und Schubert bildeten das Programm. Das einzige 
Bedenken gegen die Ausführung rief die Klavierleistung eine» 
Frl. Lotte Kaufmann (Berlin) hervor, die Schuberts Bdur- 
Trio ohne irgend einen Grad »eeliseher Wärme und auch nicht 
technisch ohne Fehl interpretierte. — Lainond, der »ich 
bereits im Januar f3r diese Saison verabschiedet hatte, gab 
vielfach ausgesprochenen Wünsuhen folgend am 6. März noch 



einen Klavierabend mit einem endlosen, Baehs „Chrofnatisehe 
Phantasie und Fuge", Brahms „Händel -Variationen", B<>ethoreos 
Sonate op. 27 CismoU, Chopins Bmoll-Sonate und Schumanns 
„Karneval" enthattendcn Programm. Wie stets waren die 
Leistungen eminent, und dementsprechend sensatioAell die Be- 

feisterung. Nur in der Sonate von Beethoven vermochte mich 
lumond nicht zu interessieren. In vielen Momenten entfernt 
sich seine subjektive Auffassung der beiden ersten Sätze ton 
der grossen Idee des Tondichter». — Reine Freude und kUnst* 
lerischen Genuss bereitete Herr Prof. Carl t. HoHen dem 
Auditorium in einem Konzert der „Musikgruppe Hamburger 
Lehrerinnen" am 7. März in der Wiedergabe der Schubertachen 
UmoU-Sonatc und vereint mit den Herren Kruss, Löwen- 
berg, Gowa und Gcithe im Vortrage des Schubertachen 
Forellen-Quintett. Noch heute wie seit 5Ü Jahren ist v. Holten* 
Klavierspiel gleich durchgeistigt und technisch abgerundet. 
Die Tatkraft des im 73. Lebensjahr stehenden Künstlers er- 
innert in ihrer Frische an die C'arl Reineckes. Zwischen den 
Instrumeutalvorträgen sang die hier wohl akkreditierte Künst- 
lerin Frau Lilly Hadenfcldt mit Innigkeit und in vor- 
nehmer ToDgcbung fünf herrliche Lieder von Schubert, -gt- 
schickt begleitet von Frl. Dorn Kosen b erg. Der Vorstand 
der „Gruppe" hat sieh durch diesen Schubert-Abend aufs neue 
wieder grosse» Verdienst erworben. Von weiteren Konzerten, 
die reichen Erfolg' hatten, seien die Liederabende der Damen 
Destinn und Dessoir, wie die Konzerte Franz von 
Vcsceys mit Herrn Schniidt-Badekow uud des jugend- 
lichen äusserst begabten Russen Boris Kamtscnato ff 
(Klavier) genannt. 

Prof. Emil Krause. 

Karlsruhe, 17. Februar 190^. 

Zwei bedeutende Kammcruiusikvereinigungen brachte die 
rührige Konzertagentur Hans Schmidt zum ersten Male hierher, 
am 25. Nov. 1907 das holländische Trio und am 9. Dez. 
1907 da» Sevcikquartett. Krsteres (van Bos, van Vc^en. 
van Lier) gab mit dem zu Anfang gespielten Ddur-Trio von 
Beethoven (op. 70) weitaus ihr Bestes; KlangschönbeK , har- 
monisches Zusammenwirken der drei Instrumente, Temperament 
und geistige Durchdringung vereinigten sich zu packender 
Wirkung. Diesem Eindruck konnte das A molltrio (op. 80) von 
Tschaikowsky — auf den Tod Nikolaus Kubinstein» — nicht 
gewachsen sein und vollends die Solostücke der Streichinstrumente 
fielen ab. Die van Veensche Erweiterung der Corellischeii 
Folliu bewegt sich doch allzusehr in blossen Virtuosenkunst- 
stücken und da» Violincellkonzert op. 33 von Saint-Saeos iüt 
ein recht äusseriich gehaltenes Werk, rein auf Entfaltung 
brillanter Technik zugeschnitten. Als tüchtiger Künstler empfahl 
sich, obwohl er mit keinem Solo hervortrat, der Pianist van 
Bo». — Das jüngere Böhmische Streichquartett, die Herren 
Lhotsky, Proehääa, Moravec und VlUka fanden für das er- 
findung»- und farbenfrische F durquartett (op. 96) ihres bedeuten- 
den Landsmannes DvoMk die adaequateaten Töne, während 
Beethoven» Harfenquartett noch nicht die volle Höhe der 
Klangscbönheit und geistigen Durcharbeitung erreichte, die 
solch ein Werk gebieterisch verlangt. Etwas matt, ja gelegentlich 
süsslieb-sentimental präsentierte sieh in solcher Umgebung Griegs 
Quartett in Gmoll (op. 77). — Ebenso gewann die Konzert- 
direktion H. Schmidt den hier noch nie gehörten Bronislav 
Httbermunn, der hier am 10. Jan. wie Überall stürmischen 
Beifall erntete. Energisch im Ton und tadellos bis in dit; 
4 gestrichene Oktave wurde die Kreutzersonate gegeben, während 
freilieh der I. Satz, als ob der Künstler noch nicht recht warm 
geworden wäre, der hinreiHsenden Wirkung entbehrte. Schubert- 
Wilhelmjs Ave Maria niUsHte, wie der kürzlich verstorbene, 
iinvergessliehe Bearbeiter in klassischer Weise gezeigt hat, mit 
noch ruhigerem, männlicherem Tone gegeben werden. Wie 
vollends ein solcher Künstler darauf eine so absolute Nichtigkeit, 
wie Ap. de Kontskis Mazurka setzen konnte, war uns anbe- 
greiflich. Am glücklichsten zeigte Hubermann seine eminenten 
Vorzüge grossen, edlen Ton», schwungvoll-vornehmen, reich be- 
lebten Vortrags und unfehlbarer Technik in dem freilich auch 
als Kom]>o9ition nicht ailzuhoch stehenden Konzert in Hmoll 
von Saint-SaSns. Sein Begleiter Richard Singer, führte 
seinen Anteil an der Kreutzersonate künstlerisch würdig durch 
und zeigte beim Vortrag der Busonischen Bearbeitung von 
Bachs Toccata und Fuge in Dmoll hochentwickelte Virtuositftt ; 
aber Moszkowskys Bearbeitung eines Zigeunerliedes aus Carmen 
ist ein blosses Schaustück, bei^dem es darauf ankommt, deib 
Spieler auf die Hände zu sehen. In der folgenden Woche 
kehrte der immer sehr warm aufgenommene W.. Bnvmester 
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wieder hier ein und im 4. Abonnementskonzcrt des Hoforcheaters 
hörte man am 15. Jan. den bedeutenden Gcigpr Joan Mandn. 
Obwohl auch seine Leistungen starli zum Virtuosenhaften hiii- 
npi^en, wie namentlich in den musilialigch eanz wertlosen 
V.ariationen Über ein Tartinithema von Palloicn, mit ihren 
Flageolet-Doppelgriffen und -Trillern, so zeigte er doch in der 
Symphonie espugnole von Lalo, bes. iu dem musikalisch noch 
am wertvollsten scherzando ausser seiner staunenswerten Technik 
andere sehr, schätzbare künstlerische Vorzüge, bes. einen, wenn 
buch nicht sehr grossen, doch überall tadellos schönen, erfreuen- 
den Ton. Zum erstenmale wurde hier H. Wolfs , Italienische 
Serenade* aufgeführt; so dankbar man fUr die Bekanntschaft 
Min musüte, so konnte doch kein rechter GenUNS aufkommen, 
da unsre Festhalle viel zu gross und zu schlecht akustisch ist, 
als dass dieses kleine Meisterwerk feinster Tonmalerei in ihr 
zur Geltung gelangen könnte. Brahms Symphonien liegen 
unserm ' trefflichen Hofkapellmeister Lorentz so wenig, als 
früher seiuem bedeutenden YorgSnger F. Mottl. Es fehlte bei 
der .zweiten* (Ddur), die den Schluss des Konzertes bildete, 
an liebevoller Versenkung in dieses klar und durchsichtig ge- 
'arbeitete'Werk, es fehlte iiu der Plastik der Stimmführung und 
die zum Ersatz gebotene Steigerung im letzten Satz war wenige 
angebracht. Eine UraufTührung Itlr Deutschland bedeutete in 
demselben Konzerte Chabriers .Hymne an die Musik* Air Frauen- 
chor mit Sopransolo. Das kl. Werk ist zur Einweihung des 
Hauses eines Freundes nach Versen von Ed. Rostand, (die Alb. 
beiger, hier fibersetzt hat), komponiert; liebenswürdige Musik, 
die gerade hier, wo Mottl einst tatkräftig für den Komponisten 
eintrat, interessieren musste, aber in keiner Weise hervorragend. 
— Ein Chorwerk von ganz anderer Bedeutung hatte Hofkapell- 
meister Lorentz im 3. Abonnemeutskonzert (11. Dez. 1907) 
gebracht, .Das neue Leben* von Ermanne Wolf-Ferrari. Der 
Komponist war hier noch ganz unbekannt, denn keine seiner 
lebendigen, komischen Opern dürft« noch über die Bühne gehen, 
aber dies Werk konnte nur die allerbeste Meinung von ihm 
wachrufen. Die reiche Erfindung ist, abgesehen von einer ge- 
wissen Neigung, sich in Sentimentalität zu verlieren, künstlerisch 
verwertet; wie feinsinnig ist der Gesang des Knabenchors 
.Wir grUssen unsern Herrn, das heisst die Liebe* als Eriqnerungs- 
motiv wieder und wieder verwendet. "Man hat ein Ubcrmass 
von aufgewandten Mitteln getadelt, und das spröde Klavier, 
wie einige Gewaltmittel möchten wir allerdings gerne entbehren, 
aber anderes, wie z. B. die Paukenoktave, die zu dem reizenden 
Engelreigen die leisen Grundtöne ^bt, ist eine glückliche Neu- 
eiunthrung. Einzig zu wünschen war« noch grössere Einheitlich- 
keit der Stimmung, wodurch der Eindruck noch gehoben werden 
könnte. Erfreulich ist auch, dass der Kom]>onist, obwohl das 
Werk nicht leicht auszuführen ist, durchweg wohlklingend und 
dankbar für die Sinptimmen zu schreiben weiss. Die Auff\ihrung 
war von Hofkapellmeister Lorentz sorgfältig einstudiert und 
gut geleitet -^em wichtigen Baritonsolo ueh H. vanGorkom 
den ' vollen Wohllaut seiner schönen Stimme und bewies von 
neuem die tiefgründige Aufhssnng, die an diesem Künstler 
immer geschätzt wird. Das Sopransolo sang würdig -schön 
Erau von Weathoven. 

Wie die Aufführungen des Bachvereins immer mtisik- 
g^^chichtlich sehr instruktiv und förderlich sind, so hatte auch 
für den 18. Dez. Hof kirchenmusikdirektor Brauer eine höchst 
interessante Auswahl von kirchlichen Werken Mozarts aus seiner 
Salzburger Zeit und zwar aus den Jahren 1769—82, Instrumental- 
wie Vokalsätze, zusammengestellt und gezeigt, welche Schätze 
hier zu heben sind. Man weis« nicht, was man mehr bewundern 
soll, die Frühreife, die den 14jährigen schon vollständig abge- 
rundete Werke ohne jede Spur von Unreife wchaffen lässt , die 
hohe Entwicklüngsföhigkeit des Genius, der von frühster Kindheit 
halb unbewuM me Werke der sUddeutitchen Meister der Kirchen- 
musik, die er in Salzburg hörte, in sich aufnahm und selb- 
ständig verarbeitete, der später mit Leichtigkeit den beengenden 
Forderungen des neuen Erzbischofs nach kurzen Formen, aber 
Entwicklung von Glanz und Pracht sich fügte und doch Grosses 
und Tiefes zu sagen wusste, der die Erfahrungen, die er bei 
seiner grossen Reise in Mannheim und Paris von reicherer und 
auch konzertmässigcrer Verwendung der Bläser gewinnt, sofort 
in seinen folgenden W^erken verwendet und überaus harmonisch 
einfügt, oder endlich bei diMen Jugendwerken doch schon alle 
Vorzuge, wenigstens angedeutet, die wir bei dem gereiften 
Manne anstaunen, die Innigkeit der melodischen Führung selbst 
in den strengsten Formen, Kraft und Tiefe bei aller Milde und 
Abgeklärtheit, kurz den unbeschreiblichen Zauber dieses einzigen 
Genies. Die Aufführung war höchst erfreulich, der Chor von 
Herrn Brauer sorgfältigst zu seiner speziellen Aufgabe, die reine 
Schönheit wiederzugeben, erzogen; die Soloinstrnmcnte, wie die 



Orgel ihren dankbaren Partien, in höchstem Grade gewachsen; 
besonders erfreuliuh wirkte das Sopransolo von Frau Vferordt- 
Helbing hier, die mit ihrer vorzüglichen Schulung alle An- 
forderungen' des Koloraturgesangs spielend überwand und an 
Klaugfiille und 'Schönheit üch selbst übertraf. — Von Lieder- 
abenden ist zu erwähnen einer unseres auch im Konzertsaal 
treftlich bewährten lyrischen Baritons, H. vanGorkom, der 
altbekannte Perlen Schubertscher und Schuinanuscber Lyrik 
mit allen Vorzügen seiner warmen Stimme und hohen Vortrags- 
kunst brachte und ein Lieder- und Duetteuabend .von. Frau 
von WesthoveiJ und Herrn Jadlowker. Unser glänzender 
lyrischer Tenor interessierte namentlich durch den Vortrag von 
vier ganz reizenden Liedern des Hofkapellmeisters Dr. Göhler, 
vornehmer Musik, in der die harmonische und modulatorischo 
Kunst nicht zudringlich und doch wirksam verwendet ist; bes. 
fein ist der spezifische ('harakter der Texte getroffen, dort -das 
altfränkische .An Basilencn* von Fleming, hier die italienischen 
Volkslieder .Abschied* mit der wohlbekannten Wiederholung 
der hohen Töne und bes. das ganz entzUpkeude volkstUmlicfafe 
Ständchen .0 schönster Schatz*. Endlich ist noch zu erwähnen 
der Brahms-Hugo Wolf- Abend von Tilly Koencn, die jede 
Nummer ihr<« auserlesenen Programms wie ein eigenes Erlebnis 
gab, von Hcrmauu Zilcher (Frankfurt) «m Flügel auf« 
allerbeste unterstützt. 

Professor C. £. Goos. 



Leipzig. 

Das XXI. Gewandhauskonzert am 12. d. leitete Herr 
von. Schach aus Dresden. War schon dieser Umstand An- 
lass genug, erhöhtes Interesse zu erwecken, so wurde dasselbe 
durch das Programm, im ersten Teil der klassischen Syniphonik 
im zweiten der Romantik gewidmet, noch gesteigert. Liegt 
zwar ein weiter Weg zwischen Haydns — bis aut den ersten 
Satz, in welchem ich mir die herkömmliche Wiederholung des 
AUegro geschenkt hätte — köstlicher Symphonie und Beethovens 
Es duT- Konzert, so ist der Abstand der Uberon - Ouvertüre 
von Strauss' .Tod und Verklärung* mindestens ebenso gross. 
Überall hier das Vorabnen, zum Teil Erreichen, Versprechen, — 
dort die Erfüllung. Man konnte die ganz phänomenale Stil- 
sicherheit von Schuchs aufrichtig bewundern, wenn mau an 
die enorme Präzision und Plastik, die er allen Teilen der auf- 
geführten Werke zukommen liess, und nicht weniger das ge- 
radezu jugendliche Feuer der W^icdergabe denkt. Berührte 
das Largo Haydns mit seinem eindrucksvoll phrasiertein Thema 
schon angenehm, so st<-igerte sich dieses Empfinden noch uui 
wesentliches im Menuett (wie fein die Akzente im Trio sassen !) 
und in dem übermUtig-munt4-ren „Geplauder des Buffo-Finales 
mit seiner köstlichen Stretta! — Überraschte hingegen manche 
Einzelheit in der Oberou - Ouvertüre (Hornmotiv; Klarinett«n- 
cinsatz des Seitensutzes; .Stretta* zum Schlüsse; hingegen der 
Hochzeitsmarsch äusserst nobel eingeführt ward!) so kann 
man sagen, dass .Dr. Richard Strauss sich keinen liebevolleren 
Interpreten seiner symphonischen Dichtung wünseh(!n kann, als 
Herrn von Schuch.. Ich habe das Werk unter des Komponist^^n 
Leitung nicht so klar und — was noch mehr ist — zugleich 
so schwungvoll gehört wie neulich. — Herr Wilhelm Back- 
haus interpretierte den Klavierpart des Es dur - Konzertes. 
Tadellos im Technischen, musikalisch ausserordentlich sicher, 
.machte die. Wiedergabe einen durchaus würdigen Eindruck. 
Einzelheiten gelangen sogar vortrefflich. Was mich betrifft, 
so hätte ich einen schattiemngsreicheren Anschlag, ein volleres 
piano, dagegen wieder in Fortestellen mehr' .klingende* Kraft 
gewünscht; auch ward das Passagen- und Figurenwerk eben 
als solches und nicht als ein Bestandteil d(>s Beethovenschen 
.Melos aufgefasst. Doch ist dies Krapfindungssachu , und tut 
dies der entschieden achtun^^bietcnden Künstlerschaft Back- 
haus' keinen Abbntch. Als stiWoUer Chopinspieler erwies er sieh 
iu einer Zugabe: hier war er iu seiner Domäne Dirigent wie 
Solist wurden vom Publikum stürmisch und nach Verdienst 
gi'feiert. 

Waldemar von Grigorowitsch -Barsky trat mit 
einem äusserst anspruchsvollem Programme (u. A. Beethoven 
op. 101. Schumann Humoreske op. 2y, Chopin Phant-Polonaise 
Asdur, Liszts XII. Rhapsodie) vor die Öffentlichkeit, dem er weder 
technisch (er spielt entweder ein mczzo Piano, oder stehendes 
F oder FF; seine Technik ist oft unsauber, unansgegUchen — 
Triller! — hinzutritt, ein meist die Gesetze der Harmonie 
kühn verachtender Pedalgebrauch; der Anschlag geacliieht 
durchaus aus dem steifgehalteneu Unterarm usw.), noch.. geistig 
— (eine geradezu peinigende Sucht durch ewige Kitartandi, 
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konitaDtes Veiwslileppen — der eiste Sata der Adur- Sonate 
war nicht cum Erkennen — Generalpauien, tiefe originelle 
AnffiMiung zu markieren, dabei an Stellen, wo endlich die 
Sache in Schwung kommt, eine mehr aU gcwöbnlicbe Art 
rhythmiich zu markieren) gewachsen war; von den MStscben, 
(Augenanftuhlag, Oberköiperbewegungen) giuiss abgesehen. Es 
ist lediglich der Fleiss anzuerkennen, aber dass der Konzertgeber 
musikajiscb sei. glaube ich verneinen zu mltssen. Die Mehrzahl 
des Publikums wartote auch gar nicht den Schlnss des Kon- 
zertes ab. 

Dr. von Mojsisovics. 



Im Saale des Hotel de Prusse gab am 9. und 13. März die 
Sopranistin Frau Philippine Landshoff zwei historische 
Liederabende, die leider nicht so gut besucht waren ak sie ihres 
belehrenden und grossenteila auch genusabringenden Charakters 
wegen verdient hStten. Mochte der Sängerin klangkräftiges 
Stimmaterial nicht biegsam genug sein, um zierlicherem 
Ausdrucke immer ganz gerecht werden zu kSnnen, mochte ihre 
Höhe mitunter scharf, die Mittelregion dagegen manchmal 
flackernd erscheinen, so war doch Frau Landshoffs Vortragsart 
-bei zeitweiliger Undeutlichkeit der Aussprache recht lebendig 
und warraflihlend, die Zusammenstellung der Programme klug 
und geschickt, wohl geeignet, den Entwicklungsgang des ein- 
stimmigen Liedes in seinen Hauptstadien deutlieh werden zu 
lassen. FSr den ersten Abend lautete die Parole:. , Gedichte 
Goethes in der Musik seiner Zeit*. Durften dabei Beethoven 
imd Schubert nicht fehlen, und zeigte sich dieser mit ,Gretchen 
am Spinnrad*, seiner ersten Komposition eines Goetheschen 
Gedichtes, Beethoven aber mit , Wonne der Wehmut* vertreten, 
so fand sich von Mozart .Dos Veilchen', Ton Mendelssohn 
.Der Liebende schreibt* auf der Vortragsordnuug verzeichnet. 
Zu breiter Raum war dem Prager Tousetzer Johann Wenzel 
Tomaschek eingeräumt. So trefflich dieser seinen Zeitgenossen 
als Lehrer genlitst haben mag, als Liederkomponist stellt er 
keinen Typus dar, hat die Weiterentwicklung de« Kunstliedes 
nicht in entscheidender Weise beeinflusst. Eher hätte Johann 
Friedrich Reiehardt ausgiebiger berücksichtigt werden dürfen, 
der nach Goethes eigenem Zeugnis .als der erste mit Ernst und 
Stetigkeit* an Groethesche Gedichte tousetzerisch herantrat. 
Keicoardts Vertonung von ,Tiefier liegt die Nacht* z. B. redet 
heutzutage noch mit unvermindeter Gwlhlstiefe, wurde übrigens 
von der Sängerin recht schön und innig dargeboten. Von 
Zelter, der mit Groethe drei Jahrzehnte in Freundschaft ver- 
bunden war, an dem der Dichter .eingeborenen kräftigen 
Kunsttrieb* und .redlichen, tUchtig bürgenichen Ernst* gleich 
sehr schätzte, kamen zu Gehör .Über allen Gipfeln* und 
.Zwischen Weizen und Korn* ; weiter vervollständigt wurde 
das Programm durch des Dessauer Kust einfach-eoles Lied 
.Der du von dem Himmel bist* und durch Bernhard Klein» 
.Ach neige, du Schmerzensreiche*. 

Frau Landsho£i zweiter Abend brachte sowohl geistliche 
als weltliche läeder des 18. Jahrhunderts, und zwar zunächst 
solche von Seb. Bach , bei deren Vortrag die Konzertgeberin 
jedoch noch nicht recht eingesungen war, was sich an ver- 
schärfter Höhe und nicht vollbeherrschter Atmung verriet. 
Dies ward besser in Ph. H. Erlebachs fromm-ergebenem .Die 
Zeit verkehrt* und in Gesängen von J. A. P. Schulz, der ja 
wenigstens durch sein Sylvesterlied bekannt geblieben ist. Mit 
frischen Augen schaute drein Telemanns .Ohnesorge*, obgleich 
es nicht ganz flüssig wiedergegeben wurde ; G. Bendas .Thamire 
an die Rosen' und .Betrachtung einer Schönen*. Letzteres 
war schon der lustigen Hagedomschen Verse wegen geeignet, 
Applaus zu wecken. Den Schluss des Abends bildeten Gesänge 
von Zumsteeg, der, ähnlich wie Reiehardt, Einflnss auf Schubert 
gefibt hat, auch, als Freund Schillers, verschiedene von dessen 
Dichtungen in Musik setzte. Frau LandshoiF sang davon .Die 
Erwartung*, deren Län^e für heutig Begriffe nicht genug mit 
Kontrasten ausgestattet ist Weicher im Empfinden als Reiehardt, 
war ja aber Zumsteeg überhaupt nicht der Mann entschiedener 
Gegensätze, so gewiss er seine Verdienste um die Anfänge der 
Bafiadenkomposition hat und so beliebt seine Weisen noch in 
den ersten Dezennien des vorigen Jahrhunderts gewesen sind. 
An einen zweiten Freund Schillers erinnerten die Lands- 
hoffschen Abende : an Andreas Streicher. Denn Herr Philipp 
Landshoff, der Gatte der Sängerin, führte die Begleitungen 
auf einem Wiener .Streicher*-FlUgel aus — mit Sorefalt und 
Akkuratesse, ohne natürlich die klangliche Begrenztheit und 
leichte Verstimmtbeit dieses Zeugen vergangener Tage in Ton- 
fülle und ausdauernde Reinheit umwandeln zu können. 

Felix Wilfferodt. 



Big», den 19. Febr./3. Mäns. 

Xach den schweren Revolutionsjahren, welche dem Riea- 
Bchen Konzertpodium das Wort entzogen hatten, bat die 
herrschende Konzertsaison reichlich nachgeholt, was sich sonst 
auf jene Zeit verteilt hätte. Der Weg n^ch Petersburg und 
Moskau ist wieder frei ; heute sind weder revolutionäre Kugeln 
noch Eiseubahnunfälle zu befiirchten, und der deutsche Künstler 
macht auf dem Zuge nach Russland mit Vorliebe Station in 
Riga. Dieses ist erklärlich, findet er doch hier eine Geselkcbaft, 
die seine Sprache spricht, die ihn herzlich aufnimmt und feiert. 
Es ist ja eine alte Erfahrung, dass deutsche Künstler, die ein- 
mal nur den Blick in das Rigasche deutsche Publikum geworfen 
haben, sich auch gleich hier heimisch fühlten, und wohl keiner 
von ihnen hat Abschied genommen , ohne nicht den Ruf au* 
Vieler Munde gehört zu haben: .auf Wiedersehen*! 

So beherrscht denn in der laufenden Saison eine Hochflut 
deutscher Künstler das hiesige Podiuiq,, und es kann auch 
konstatiert werden, dass Deutschland wie Osterreich viele Leuch- 
ten hierher ausgesandt haben. 

Zu dem am 3. März stattgehabten Konzertabende hatten 
sich nun zwei leuchtende junge Sterne gefunden, deren zu einem 
Doppelsterne vereintes Licht einen starken Eindruck hinterliess, 
CS waren diese die beiden jugendlichen Virtuosen FrL Melanie 
Michaelis, Schülerin von Joachim und Oscar Spring- 
feld, Schuler von Reisenauer, letzterer ein Kind der deutschen 
Ostseeprovinzen Russlands, beide starke, selbständige Talente. 
Gleichwie nun Springfeld soeben in Berlin und Leipzig ak 
Klariervirtuose mit hoher Anerkennung von der deutschen 
Kritik gewürdigt worden ist, ebenso hat auch die junge Geigerin 
die hiesige Kntik einstimmig fllr sich gewonnen und sie be- 
geistert. Sie hatte zu ihrem Programme hauptsächlich die 
technisch schwierigsten Virtuosenstucke gewählt, die sie mit 
graziöser Leichtigkeit bewältigte, dazu gesellte sich ein breiter 
fester Bogenstrich, der die Schülerin Joachims a priori doku- 
mentierte. Im Mittelpunkte ihres Programmes aber stand das 
herrliche Violinkonzert von Brahms, die Cir'^p-r\i> offpnha-tr, 
dass sie auch für grosse, ernste Ideen uerufoL tir>cl> it, «'iäei 
nur muss hier wiener bedauert werden, (las» Frl. Michaelis dem 
übertriebenen Tremoli^en in weiten '!((i;i: --iliiilgen huHigii', 
was freilich nicht Joachims Art war. 

Nicht minder wurde ihr Begleitor 1! .i i Uear '<;»niip-'»'.i 
vom Publikum ausgezeichnet, der siel. ..- ' •ulI.'- - '.'isit' ' 
teiligte. Obwohl Springfeld sonst sei' .''--tenT.i ' -Ip . 
mit (Sachen von Wagner verzeichnen kai ". liatte er sich d!*>^ 
mal Kompositionen Rob. Schumanns i.üd nt er KompomsiKii 
gewidmet, namentlich russischer, die :iiiu ^ciii stai&en TUifall 
eintrugen. Es liegt in diesem jugendlichen Virtuosen ein viel 
versprechendes und vielseitiges Talent, welches seine grossen 
Aufgaben mit Ernst erfasst; Spriugfeld geht sicherlich einer 
grossen Zukunft entgegen. 

A. von HirschheydL 

Wien. 

Heute haben wir zunächst Über Wiener Erstaufführungen 
zweier interessanter Symphonien zu berichten: der in Esdur 
(op. 29 Nu. 2) von F. Weingartner durch F. Löwe am leisten 
Mittwoch -Symphonieabend des Konzertvereins (4. März) und 
einer in E dur (op. 14) von Hermann Bischoff durch R i c h a rd 
Strauss im siebenten philharmonischen Konzert (8. Min). 
Die Weingartner sehe mit ihrem klaren, logischen, leiter- 
eigenen Tonsatz, ihren prägnanten Themen, ihrer natUrlich- 
organischen Entwicklung stark nach rechts, zu den Klassikern, 
namentlich Beethoven zurückgewendet, wenngleich modernere 
Einflüsse (Berlioz, Liszt, Wagner, vor allem Brückner) nicht 

rz abweisend; die Bischoffsche radikal-ktthn sich selbsi 
jüngsten musikalischen Errungenschaften inbezug auf Rhyth- 
mik, Modulation, Instrumentierung zu eigen machend und wo- 
möglich darüber noch hinausgehend. 

Der äussere Erfolg der Weingurtnerschen Symphonie 
war ein problematischer. Nach dem ersten Satz misäeer 
Applaus. Dagegen nach dem nun folgenden Intermezzo oder 
Scherzo ein heftiger, fast nicht endenwollender Parteieukampf. 

In dem edel sesangvoUen, allerdings auffallend an Beethoven 
anklingenden dritten Satz (Adagio As dur ',',) und in dem nach 
Brucknerschen Vorbilde (Finale der 8. Sprmphonie!) Motive 
früherer Sätze mit neuem geschickt kombinierenden Schlusssatz 
verstummte die Opposition von selbst, während der treffUche 
Dirigent F. Löwe, der die Novität höchst sorgtältig einstu- 
diert hatte, wiederholt gerufen wurde. 

Einen tieferen Eindruck hat seine Es dur-Svmphooie auf 
mich nicht gemacht, aber einen durchaus gefälligen, durch 
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Wohllaut und echt musikalische Haltung sympathisch. Alles 
in allem : eine Bereicherung des ständigen symphonischen Kon- 
zertrepertoirvs, wenn auch nicht durch ein geradezu erstklassisches 
Werk. 

Weit mehr interessiert und stellenweise gepackt hat mich 
allerdings die von Richard Strauss mit der feurigen Hingebung 
eines liebenden Freundes interpretierte und von unseren PhU- 
harmonikern mit unübertrefflicher VirtuositSt gliinzendst ge- 
spielte £ dur-Symphonie von Hermann Bischoff. Wie wir 
der Besprechung der Uraufführung der Symphonie während 
der 42. TonkUnstlerversammliug des allgemeinen deutschen 
MusikTcreius am 24. Mai 1906 in Essen entnehmen (,M. W.*, 
Jahrg. 1906. S. 446), wollte der Autor in Tönen die Geschichte 
eines JUnglings erzählen, .der in einem wilden und schwelge- 
rischen Leben ein reines GlUck kennen lernt, als er dessen 
nicht mehr würdig ist und es deshalb nicht besitzen kann*. 
Inwiefern sich dieses im philharmonischen Konzert vollkommen 
rerschwipigenc Programm auf die festgehaltenen vier normalen 
iSymphoniesätzo verteilt, hätte allerdings noch genauer ange- 
geben werden können. Absolut musikalisch betrachtet gibt uic 
Symphonie zu viel Rätsel auf, schon in dorn keck und über- 
mütig voll Jugendkraft ins Leben hinausstünuendem ersten 
>Satz, welchen stellenweise etwas wie Rieh. Straussscher Eulen- 
spiegel-Humor durchweht — mehr und mehr in den folgenden 
Sätzen, besonders in dem Finale, das als Epilog eines dichte- 
rischen grossen Ganzen weit überzeugender, sympathischer 
wirken dürfte. Für mich war der Totuleindrnck der eines 
noch nicht ganz ausgegohreneo, aber jedenfalls höchst beachtens- 
werten, ja imponierenden Sturm- und Drangwerkes modernster 
Richtung, eines Tongemäldes, in welchem die klare, plastische 
Figuren Zeichnung hinter der erdrückenden koloristischen Pracht, 
den exotisch raffinierten Farbenmischungen mitunter fast völlig 
verschwindet. Von den vier Sätzen der Symphonie schien dem 
hiesigen Publikum der schon erwähnte leniperamentrolle erste, 
und der geistreich-bizarre dritte, ein stark von Berlioz und Liszt 
(Mephisto- Wa]zer!),wohl auch von Brückner beeinflusstes Scherzo, 
am besten zu gefallen. TiCtzteres Stück spielten die Philharmoniker 
so glänzend, dass der dadurch erzielte Beifallssturm sie zu dem 
Üblichen Aufstehen von den Sitzen zwang. Edel gesangvoll 
beginnt das Adagio der Symphonie (*/, Cdur); leider verföllt 
der Satz allmählich ins Phrasenhafte — dies wenigstens der 
Eindruck erstmaligen Hörens. Die Schlussnummer des Konzertes 
bildete Straussens eigene symphonische Dichtung ,Tod und 
Verklärung*, mit der er als Komponist vielleicht doch sein 
Edelstes gegeben und deren Wiedergabe diesmal geradezu ideal 
zu nennen war. Erüi&et wurde das Konzert mit des. jugend- 
lichen Mozart liebenswürdiger kleinen Pariser Symphonie in D 
(Köchel 297), deren anspruchslos schlichte und doch innerlich 
lebensvolle Interpretation durch Strauss geeignet war, ihm auch 
die konservativst gesinnten HSrer zu gewinnen, wie er denn 
Überhaupt als Dirigent — ohne alle Pose voll Hingebung nur 
der Sache dienend — uns nie sympathischer erschienen ist, als 
eben in dem geschilderten philharmonischen Konzerte. 

Vom letzten Mittwoch -Abend des Konzertvereins wären 
ausser Weingartners Es dur-Symphonie noch zu erwähnen Griegs 
farbenreiche Ouvertüre ,Im Herbst' (in dieser Saison bereits 
vom „TonkUnstler-Orchester* bei der Trauerfeier Air den nor- 
wegischen Meister aufgeführt) und Saint-SaSns' klangschönes, 
einachmeiehelnd melodiöses Violinkonzert in Hmoll, ^r dessen 
fein ziselierte solistische Wiedergabe der elegante Pariser 
Künstler Jacqu es Thib au d lebhaften Beifall erhielt, obwohl 
das Stück unter dem kräftigeren Bogenstrich eines Sauret, und 
besonders Ysayes heuer wohl schon noch mehr Eindruck ge- 
macht hat Beethovens Leonoren-Ouvertnre No. 1 beschloss 
das Konzert. 

Von den Aufführungen des Konzertvereins sind nuchstehendc 
zu erwähnen. An einem , Beethoven-Abend* (ausserordentl. 
Konzert zugunsten des Pensionsfonds des Vereins, 26. Februar) 
brachte F. Löwe zwischen mustergültigen Aufnihrungen der 
grossen Leonoren-OuvertUre (Xo. S) und der .Eroica* das lange 
nicht gehörte Triple- Konzert des Meisters op. 56 Cdur für 
Klavier, Violine und Violoncell mit Orchester unter glänzend- 
ster solistischer Mitwirkung dreier illustrem auswärtiger Gäste, 
der Herren W. Backhaus, H. Marteau, Hugo Becker. 
Sie verschafften dadurch auch der in Wien mit Unrecht ein 
wenig verrufenen Komposition eine volle Ehrenrettung. Steht 
sie auch nicht ganz auf der künstlerischen Höhe der Klavier- 
konzerte Beethovens in Es und G, sowie seines in doppeltem 
Sinne .einzigen* Violinkonzertes, so verleugnet sich doch auch hier 
durchaus nicht sein Genie weder inbezug auf wahrhaft blühende 
■Erfindung, noch hinsichtlich überraschender geistreicher Aus- 
fllhning. Höehstens könnte man finden , dass die notwendige 



Rücküicht auf drei Solisten zugleich die Sache etwas umständ- 
lich macht und zuweilen den freien Gedankenflug behindert, 
dann die häufige Hochlage des Violoncells heute ein wenig alt- 
modisch erscheint, welch' letzteren Umstand indess das prächtige 
Spiel Professor H. Beckers neulich völlig vergessen machte. 

In einem Dienstag-Abonnementskonzert des Vereins wurde 
als hochinteressante Neuheit Siegmund v. Hauseggers 
symphonische Dichtung , Wieland der Schmied* erstmalig in 
Wien aufgeführt, aber nur von nnsern radikal-fortschrittlichen 
ganz im Sinne des Komponisten verstanden und gewürdigt, die 
Majorität des Piiblikums schien der detailierten , wenn auch 
fortwährend fesselnden, teilweise wahrhaft poetischen program- 
malischen Vertonjing nicht recht folgen zu können, fand sie 
vielleicht auch in den hochtragiscb gedachten Momenten zu 
akustisch rücksichtslos. 

Vielleicht denselben Vorwurf könnte man gegen den dritteb 
Teil von Hugo Wolfs leidenschafistrunkener ,Penthesilea' 
erheben; da aber' der unglückliche geniale Tondichter in Wien 
eine grosse geschlossene Verehrergemeinde besitzt, war die 
Aufnahme bei der jüngsten Reprise im Konzertvereine (Statu- 
arisches Mitslieder-Konzert vom 10. März, am 11. wiederholt) 
eine ungleich beifälligere. 

Aber welche seltsame Zusammenstellung: ,Penthcsilea* 
genau zwischen Mozart (Violinkonzert in Adur, etwas kühl- 
korrekt von Frau Soldat-Röger gespielt) und Haydn (Sym- 
phonie Esdnr Mo. 3, der Breitkopf & Härtel-Ausgabe). Prophete 
rechts, Prophete links — das Weltkind in der Mitten! Und 
was für eines! Welch stürmisch-wildes, fast unbändiges; es 
mag sich in der klassischen Nachbarschaft recht unbehaglich 
geföhlt haben und gar viele Hörer mit ihm. Einen vollbefrie- 
Sigenden harmonischen Kunsteindruck konnte man aus diesem 
Konzert unmöglich mitnehmen. 

Prof. Dr. Theodor Helm. . 

Der Liederabend Herta Klang-Egger konnte keines- 
wegs befriedigen. Ihre Stimme isi in der MittcUage sehr 
schön, dagegen in der Höhe schrill, was auf hngcnUgende 
Schulung zurückzuführen ist. Letzteres ist auch die Ursache 
d(!B fortwährenden Distoniercns, trotzdem Herr Pahlen (ilir 
Begleiter) ihr sehr oft den Ton laut anschlug. Herr Pahlen 
schien mit grosser Unlust zu begleiten, was unter den gegebenen 
Verhältnissen nicht zu verwundern war. Es sei noch bemerkt, 
dass sie das Zeug zu einem guten Vortruge zu haben scheint, 
f^ wäre also wünschenswert, dass die Dame vor ihrem nHchsteii 
üfli.-ntlichen Auftreten gehörige Studien mache. Sehr schön 
waren die von ihr gebrachten Volkslieder in der Bearbeitung 
von H. Reimann. — May Ward-Meyer, ein« jugendliche 
(jieigerin im Alter von 12 oder 13 Jahren ist ebenfalls nicht 
konzertreif. Ihre Technik ist noch äusserst mangelhaft, ihr 
Ton hingegen ganz schön. Die gewählten Vortragsstücke 
waren, nir ihr Können, entschieden zu schwer. Bedeutend 
besser war die um einige Jahre ältere Schwester Irene Ward - 
Meyer als mitwirkende Pianistin. Eine bereits gut entwickelte 
Technik und schöner Vortrag und , was hei einem so jungen 
Mädchen besonders überraschte, enorme Kraft sind ihre Vor- 
zuge. Sie spielte ein in Wien noch nicht gehörtes Konzert iu 
Fmoll von Arensky, mit ihrem Lehrer Prot. Paul de Gönne 
am zweiten Klavier. Das Konzert hat viele Schönheiten, be- 
sonders von der melodiösen Seite, ist aber in der Erfindung 
nicht selbständig. Die Themen der ersten beiden Sätze er- 
schienen stark von Chopin beeinflusst. Der letzte Satz von 
Griegs A moll-Konzert. — Der Klavierabend von Helene v. 
Harn ach war in jeder Beziehung unzureichend im Gegensatz« 
zu dem von Alfred Bauraann veranstalteten. Herr Bau- 
mann verfugt über ein gediegenes Können. Aber nicht nur als 
Pianist. Auch seine Kompositionstätigkeit zeitigte schöneFrUchte. 
Ganz besonders gefiel mir die .Syrische Suite*, in welcher er 
morgeuländische Weisen sehr geistvoll oinzufleehten verstand. 

Gustav Grube. 



Engagements und Gäste in Oper und Konzert. 

Berlin. Hofopemsängerin Hedwig Francillo-Kauff- 
mann wurde nach erfolgreichem Probegastspiel vom 1. Sept. 
an für die Wiener Hofoper verpflichtet. 

Cagnel. H. Käse aus Leipzig gastierte im „Nachtlager 
von Granada" als Jäger. 

Oessan. Frau Sigrid Arnoldson gastierte in .Carmen*, 
Frau Luise R«uss-Belce in .Rheingold* und .Walküre*. 
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" ' Essen. Direktor flartmaun engagierte für die kommende 
Spielzeit die kgl. sächsische Hofopernslngem Maria Bossen- 
berger. 

Mailuid. Maestro Magnone wurde als Kapellmt-ister an 
die Scala berufen. 

][ttneheB> Der Tenorist Hans Tänzler aus Karlsruhe 
wurde von 1912 ab auf 8 Jahre an die Hoft^er verpflichtet. 

Emerich Schreiner, Schüler der Frau Kammeraängerin 
A. Fricdrich-Materna , I.iehrerin an den Musikschulen lätiser 
in Wien, bisher erster Bariton am Stadttheater in Aachen 
wurde an das Hoftheater engagiert. ' 

Parts. Lula Mysz-Gmciner hat hier.'wo sie seit Jahren 
ungemein beliebt ist, mit einem Schubert-Abend reichen Beifall 
geerutet. Sie wird noch einen modernen Abend folgen lassen. 

Felix Mottl, der erst kürzlich iu Paris als Leiter eines 
Wagnerfestes an der Spitze des Lamonreuz - Orchesters stür- 
mischen Beifall erzielte, ist eingeladen worden, aui Cbarfruitag 
ein weiteres' Konzert zu leiten. 



Vom Theater. 



Ilerlin. Tu der Komischen Oper gelangt als nävbste 
Neueinstudierung Verdis Oper ,,ner Maskenball" zur Aufführung. 

Coburg. Die biesise Oper brachte eine sehr gediegene 
Aufführung des .Ringes der Nibelungen* (Uadwiger- Siegfried, 
Frl. Nagel -BrUnhIlde, Gruuther-Fasolt u.Hagen.llichardi- 
Alberich, MoersrLoge n. Siegmund, Stauffert-Mime, Frl. 
Brachenhummer- Fricka tt.Erda. Dos Kheintöchtcrtensett: 
Frl. Wright, Frau Fichtner u. Frl. Brauhenhammer). 
Das verstärkte Orchester leistete unter der sicheren klinstie- 
rischen Leitung von Lorenz das Beste. 

Dresden. Martin Knopfs Operette ,Das Heiratsbad* wurde 
vom hiesigt'u Kesidenztheater zur Aufführung angenommen. 

IHIsseldorf. »Das kalte Herz*, Oper in 3 Akten von 
Dr. Robert Konta wurde von Direcktor Zimmermann zur 
UrauiTiihrung fUr die nächste Spielzeit angenommen. 

Strssaburg. Am 15. d. findet im hiesigen Stadttheater 
die lokale Premiere von Eugen d'Alberts Oper .Tragaldalas, 
der geborgte Ehemann* statt. 



Kreuz und Quer. 

* .Rudolf Freiherr von Prochaska — lebt*. Indem 
wir die von unserem Korrespondenzenbü'ro uns übermittelte 
Todes-Navhricht dementieren, schliesscn wir daran den Wunsch, 
dass der alte Spruch vom langen Leben totgesagter Leute sich 
an dem geistvollen Künstler und Schriftsteller bewahrheite. 

* Die ungarische Yiolinvirtnosin Adila Ariinyi wird im 
März auf eine Einladung hin vor dem deutschen Kaiserpaare 
spielen. 

* Prof. Dr. Bernhard Scholz tritt am 1. Septbr. d. J. 
von der Leitung von Dr. Hochs Konservatorium in Frankfurt 
a. M. nach 25 jähriger Tätigkeit zurück. Zu seinem Nachfolger 
wurde Prof. Iwan Knorr ernannt. 

Das Berliner Mozart-Orchester nimnit von nächster Saison 
ab den Namen BlUthner-Saal-.Orchester an und' wird 
unter Leitung von Morits; Grimm und Mondel stehen. 

* In Zwickau i. S. veranstaltet der Organist Paul Ger- 
hardt historische OrgelvortiBgc , die sich grosser Beliebtheit 
erfreuen. Sein Unternehmen, das nach und nach die wichtig- 
sten Orgelwerke in chronologischer Reihenfolge bringt, gewinnt 
iumier mehr die Beachtung weiterer Kreise. 

* In der Dresdner Kreuzkirche fand anlässlich der 
350. Wiederkehr des Geburtsjahres Giovanni Gabrielis eine 
musikalische Vesper statt,, in der eine Anzahl Kompositionen 
dieses Alt -Venezianers unter der Leitung des Kantor^ der 
Kreuzschule, Musikdirektors OttoRicbter, zumVortrac kamen. 
Das Programm umfussto 7- und 8 stimmige Psalm- Slotctten 
Gabrielis (stammend aus dem I.Baude der .Syuiphoniae sacrae'), 
eine von H. Itiemanu jUngst publizierte Sonata für 3 Violinen, 
Violoncello und Orgel (aus .Canzoni e sonata a 3 — 22 vocum*), 
von Mitgliedern der Dresdner Hofkapelie gespielt, ein dorisches 
Ricercare fUr Orgel aus der Sammlung .Jutouazioni eRicercari* 
(1593), (Alfred Sit tard;. Diese und ähnliche Stücke, ursprüng- 



lich für die kirchlichen Bedürfnisse von St; Markus iu Venedig ^- 
schafFen , gaben nicht nur einen neuen Beweis von der über- 
ragenden Grösse G. Gabrielis als Kontrapunktiker, sie licsaen 
auch erkennen, dass schon vor 300 Jahren eine Kunst geübt 
wurde, die gewisse .unendliche Melodien*, ja .Parsifal* -Klänge 
vorahnte. Nicht nur als Meister, der am Musikhimmel noch 
in tiefer, unbewölkter Bläue sich über uns ausspannt, erscheint 
uns heute der jüngere Gabrieli, sondern zugleich auch als 
Vertreter des chromatischeu Prinzips zugunsten eines lebep- 
sprUhenden, leidenschaftlichen Ausdruckes, als ein Tondichter 
.neuzeitlicher* Observanz. 

* An Bruno Heydrichs Konservatorium in Halle 
fand eine erfolgreiche R. Wagner-Gedenkfeier statt, in der 
ausschliesslich Werke des Meisters aufgeführt wurden : derselben 
ging ein Vortrag des Direktors der Anstalt Heydrich voran. 

'* Siegfried Wagners neueste Oper soll, dem Vernehmen 
nach, den Titel .Banadietrich' (nicht .Dietrich von Bern*) 
fähren und mit Zugrundelegung einer bdhmisdien Sage ent- 
worfen sein. Hagen tritt in diesem Werke nicht »m. Die 
Vollendung -der Partitur durfte noch längere Zeit in Anspruch 
nehmen. 

* Faul Vidal, der Kapellmeister der Pariser grossen 
Oper, arbeitet an einer Oper .Ramses*. 

* Der ühorgesangverein in Annaberg feierte sein 
40. Stifungsfest mit einer trefFlloben Wiedergabe von Heinrich 
Ilofmnnns .Wuldfräulein*. Die Titelrolle sang Frl. Harg. 
Loose-Chemnitz während den Günther Herr Kotenliucher- 
Berlin verkörperte. Die Leitung liig in den Händen des kgl. 
Musikdir. Bruno. 

* Der Ernst- Albert-Oratorienverein in Coburg (Dir. Hof- 
kapellm. Alfred Lorenz) veranstaltete ein Bachkonzert. FUr 
das nächste Konzert ist Liazia .Heilige Elisabeth* in Aussicht 
genommen, mit welchem die Einweihung einer neuen Tonhalle 
verbunden werden soll. 

* Frl. Mauritius (Violi:.' piil Ui ^^.•hKmmbeT.• . 
(Klavier) veranstalteten in dci _' lineri .ichr erfolg,. iicht-n 
Sonatenabend, mit folgendem riM^runini: .lean Marie Leciair 
Sonate Gdur, Job. Brahms: Si'iiAte <idur, Max Ri-ger ^.-ii' '' 
Xo. 3 Adur. 

* Unser hochgeschätzter Mita>'beitur Merr l'r<>'' V. n< > 1 
Krause legte nach 43jährigL[ verdienstt"M.>; ' .itijjki'it »fiu 
Musikreferat am .Hamburger ''emdenblatt' niedtr, mn «'< i. 
ganz der Lehrtätigkeit und Iteit an Fach?. - . .ucn 
widmen zu können. 

* Die Direktion des Wiener Konservatoriums hat unbegreif- 
licherweise ihre Kündigung Ferruccio Busoni gegenüber 
aufrecht erhalten, und so scheidet der Künstler nach korser 
Tätigkeit aus dem Lehrkörper. Für das Wiener Kunstleben 
ein schwerer Verlust. 

* Eine Bach-Feier veranstaltete der neugegrUndete 
Bachverein in Wiesbaden. 

* An Stelle Dr. R. v. Mojsisovics wurde der bisherige 
Direktor der Oberhausener Zweiganstalt des Duisburger Konser- 
vatoriums Wilhelm Muller, ein gebürtiger Cölner, als erster 
Klavierlehrer an die Musikschule des Musikvereins in Petta.« 
berufen. 

* Der Schweizerische Tonknnstler-Verein hat 
seine diesjährige (IX.) Tagung auf den -30. und 31. Mai fest- 
gesetzt. 

* Ein interessantes, urheberrechtliches Saohverstfindigen- 
Gutachten brachte den Prozess der Erben nach Gaetano 
Donizetti in ein neues Stadium. Hiernaeh soll dem Grund- 
sätze der Unteilbarkeit zufolge die Schutzfrist für eine 
Oper, die aus dem Zusammenwirken mehrerer Autoreu (Text- 
dichtfir und Komponist) entstanden ist, erst mit dem Tode 
des Überlebenden der Autoren zu laufen beginnen. Sollte 
diese Ansicht in Rechtskraft erwachsen, so wären .Die Favo- 
ritin",,, Regimentstochter", .Don Pasquale* und 
„Lucia", noch t.antiömepflichtig. 

* Die Verleihung des Titels Musikdirektor und Pro- 
fessor soll von nun an an bestimmte Grundsätze gebunden werden. 
Es sind diesbezügliche Vorschläge von Kultusminister HoUe 
an' den Senat der kgl. Akademie der Künste ergangen. 

* Nach den Vorschriften des musikpädagogischen Verbandes 
fand kürzlich in Hamburg unter dem A'orsitze von Pt«^ S. 
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ScHsrwenka und Frl. A. Morioh am Vogtachen Konser- 
vatorium eine Ton gUmtigem Erfolge begleitete Lebrbeföhigunga- 
prUfiing statt. 

*.In einer lebr beherzigenswerten Angelegenheit, nSmlich 
das Überhandnehmen des Freikartenwesens betreffend, 
machte im aufstrebenden Münchner TonkUnstlerTerein 
(Vors. Konzertofinger Jul. Schweitzer) Prof. Schmidt- 
Lindner kürzlich den Vorschlag, eine Freikartensteuer ein- 
zufahren, deren Ertrag zur Errichtung eines TonkUnstlerhelms 
verwendet werden soll. 

* Der Fuldaer Oratorienverein .Caecilia* plante fBr das 
JubilSum seines 70jährigen Bestehens als 2. Festkonzert eine 
AufÄihmng von Eutydns ,Sch5pfung*. Nun wurde dieselbe 
unmöglieh, da das Garnison- und Gtoneral-Kommando von Cassel 
die Mitwirkune der Militärkapelle untersag, weil .alljährlich 
nur einmal das Mitwirken einer auswärtigen Regimentsmusik 
gestattet werden könne*. 

* In dem Konflikt zwischen Felix Weingartner und 
der BerlinerHoftheaterintendanz, der aus der Weigerung 
des Künstlers die Symphoniekonzerte zu leiten entsprang, wurde 
von der Deutschen Btthnengenossenschaft bereits das Schieds- 
gericht einbemfiBn. 

* Eine symphonische Dichtung .Der Flüchtling* von Th. 
B 1 n m e r erlebte inAltenburg unter Leitung des Komponisten 
ihre erfolggekrönte Urau^hrung. 

* Der Usus, sich geeen missliebige Kritiker ,zu schützen*, 
rief kürzlich in Kopenhagen einen Konzertskandal hervor. 
Ein Mitglied des holländiachen Trios erhob sich vor Beginn 
des Konzertes und rief, an einen Herrn, der im Parkett sass, 
hinweisend, das Konzert werde nicht eher beginnen, als bis dieser 
.Muukidiot* den Saal verlassen habe. Das Publikum stand 
erreet von seinen Sitzen auf, der Herr aber, den das Hollän- 
dische Trio in so seltsamer Weise apostrophiert hatte, verliess, 
um nicht weiteres Aufsehen zu machen, den Saal. Es war der 
Kritiker Seli|;man, Musikreferent des dänischen Blattes .Poli- 
tiken*, der die Leistungen des Holländischen Trios nach seinem 
ersten Kopenhagener Konzerte nicht günstig beurteilt hatte. 

* Der Münchner Hofopemsänger J.Geis hat einen lebens- 
länglichen Vertrag mit der Münchner HofÜieaterintendanz 
abgeschlossen, nachdem er eine Berufung Weingartners abgelehnt 
hat. 

* Im Stadt. Saalbau zu Pforzheim fand am 9. März 
eine von Theodor Rö hm ey er veranstaltete Richard Wagner- 
Gedenkfeier statt 

*InGie8sen beschloss ein glänzend verlaufener Orchester- 
abend unter Prof. Trautmanns Leitung die Konzertsaison, 
wobei zu R. Wagners Grcdächtnis die Jugendouvertüren„C!olumbn8* 
und ,Rule Britannia* ^bracht wurden. Wilhelm Backhaas 
bot in Tschaikowskys Klavierkonzert eine pianistische Leistung 
ersten Ranges. Liszts Tasso, in vortrefflicher Wiedergabe ge- 
bracht, vervollständigte das Programm. 

* In Quedlinburg fand kürzlich eine Auffiihrung von 
Liszts .Heilig Elisabeth* durch den philharmonischen Verein 
unter der Leitung von G. Baumfelder und unter Mitwirkung 
der Damen Job. Dietz, Piergart und Herren F. Fiedler 
und Jellouschegg mit gutem GMingen statt 

* Ein Berlioz-Shakespearefest in dem alle durch 
die Werke des gronen Briten inspirierten Kompositionen Hector 
Berlioz' zur Aufführung gelangten, hat am 8. März den G«halt 
eines Pariser Colonne-Konzertes gebildet A. N. 

* Der Konzertverein in Zeitz unter Stadtmusikdirektor 
Oacar Köhler brachte im laufenden (80.) Jahrgang u. u. 
Haydns Bdur-Symphonie No. 12. und Beethovens Symphonie 
No. 8, ArUseinne von Bizet und Suite No. 5 von Franz Lachner, 
die Ouvertüren .Egmont* und „Meerestille", nachgelassene 
FrUblingsouvertüre von Herrn. Goetz und Irrlichtertanz (Kobold- 
menuetQ von Berlioz. 

* Einen Dekorations-Wettbewerb — es handelt 
sich um die Tempelszene im vierten Akt von Saint -SaSns 
,^amson und Dalila" — hat die Direktion der Pariser „Grossen 
Oper" veranstaltet Die EntwOrte werden im diesjährigen 



„Salon" ausgestellt Der Gewinner erhält eine Prände von 
500 Frcs. und den Auftrag, den betreffenden Entwurf — auf 
Kosten der „Grossen Oper* zur Ausführung zu bringen, 

A. N. 



Persönliches. 



* Dem Hofopemsänger Karl Jörn wurde vom Herzog 
Ernst von Sachsen-Altenburg die Verdienstmedaille für Kunst 
und Wissenschaft mit der Krone verliehen. 

Todesfälle. Am 12. März starb in Leipzig plötzlich an 
Herzschlag Franz Theodor Cursch-Bühren im OO.Lebens- 
jahre. In weiteren Kreisen wurde er durch seine Männerchor- 
Komposidonen , mit heiteren Charakters, bekannt, wie durch 
viele derartige Bearbeitungen (z. B. für Eulenburgs „Deutsche 
Eiche") und sein Liederspiel „Die Rosel vom Schwarzwald". 
Auch als eifriger Schriftsteller hat er sich betätiget 



Rezensionen. 



Meyers (i^rosses Konversations-Lezlkoii. Ein Nachschlage- 
werk des allgemeinen Wissens. Sechste, gänzlich neubearbeitete 
und vermelute Auflage. Mehr als 148000 Artikel und Ver- 
weisungen auf über 18240 Seiten Text mit mehr als 11000 Ab- 
bildungen, Karten und Plänen im Text und auf über 1400 
Illustrationstafeln ^arunter etwa 190 Farbendrncktafeln und 
800 selbständige Kartenbeilagen) sowie ISO Textbeilagen. 
20 Bände in Halbleder gebunden zu je 10 Mark oder in 
Prachtband zu je 12 Mark. Verlag des Bibliographischen 
Instituts in Leipzig und Wien. 

Wir freuen uns, unsem Lesern heute den 14. Band vom 
.Grossen Meyer* anzeigen zu- können, der damit schon bis zum 
Stichwort .Ohmgeld* gediehen ist. Auch diesem Band ist die 
bereits bei seinen Vorgän^rn oft und gern hervorgehobene 
ausserordentliche Sorgfalt m der Auswahl und Abfassung der 
Artikel, ihre meisterhafte Gruppierung, die Prägnanz der Aus- 
drucksweise und die geradezu glänzende Ulustriernnff in ganz 
hervorragender Weise eigen. Diu zeigen uns z. B. die ^rade 
in diesem Band stark vertretenen Artikel aus dem Gebiet der 
Länder- und Städtekunde. Wir verweisen hier nur auf die ein- 
gehenden Monographien von München und New York sowie 
auf die umfangreichen Abhandlungen über die Niederlande mit 
ihren Kolonien, über Nordamerika, das Norddeutsche Tiefland 
und Norwegen — sämtlich mit erweiterten oder ganz neuen 
Karten una Plänen. Fragen von allgemeinem, gewerblichem 
und volkswirtschaftlichem Interesse behandeln sachgemäss die 
Artikel .Möbel*, .Mode*, .Monopol*, .MUnzwesen*, Nahrungs- 
mittel* (mit einer tabellarischen und graphischen Darstellung 
ihrer chemischen Zusammensetzune), .Nerven*, .Normalarbeits- 
tag*, .Nutzhölzer*, .Obstbau* und .Obstverwertung". Durch- 
aus modern sind die durch instruktive Abbildungen veranschau- 
lichten Artikel .Motorboote" und .Motorwagen*. Als eine 
willkommene Neuerung begrüssen wir die Übersieht der wich- 
tigsten naturwissenschaftlichen Entdeckungen, und nicht un- 
erwähnt bleiben sollen femer die farbenprächtigen Tafeln der 
nearktischen und neotiopischen Fauna sowie zwei sehr wohl- 
gelungene Porträttafeln von bedeutenden Naturforschern aller 
Zeiten bis auf Haeckel. Damit kommen wir auf das biographisch- 
historische Gebiet, auf dem wir wohlgelungenen Abschnitten 
Ober Moltke, Mozart, Mukden, Munkiiesi, Nansen, Napoleon be- 
gegnen. Erwähnen wir noch, dass aus der Rechtspraxis Beniffe 
wie Moratorium, MUndelsicherheit, Musterschutz, Nacmass- 
ansprUche, Naohlassregulierune, Nachlassverwaltung, Namens- 
änderung, Niessbrauch, Öffentlichkeit eine sehr durchsichtige 
Behandlung erfahren haben, so glauben wir in ausreichendem 
Masse die erschöpfende Vielseitigkeit des 14. Bandes angedeutet 
zu haben, der sich mit 72 bunten und schwarzen Tafeln, 
16 Karten und Plänen und 8 Beilagen würdig an seine Vor- 
gänger anreiht. F. 

Bevlehtigung, 

Im Dessauer Opembericht (S. 167, Z. 1) muss es statt 
Familien Vorstellung Tannhäuservorstellnng heiisen. 



Die näclitto Nummer ersclieint an 26. Mftrz. Inserate mOssen bis spfttestens Montag, den 23. März eintrelTen. 
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A •^'g-'Aor.: 
"" ^b»rtaander 



u,.^ Konzert^Direktion Hngo Sander ^^' 

( "^erfrefung hervorragender l^ttnsfler. im Arrangements von l^oraei^exi. 



^^ 



Künstler- Adressen. 




Sesanfl. 

ßndaVeiins.<^^"«l 
1 tWW y 1»111M>| sttd-Str. 13HJ 

Johanna Dietz» 

Herzog!. Mail Kammenligerln (Sopran) 

Framlcflirt s. M., Cronbergentr. 12. 

Fnn Prof. Felix Sehmidt-Kolive 

Kouartlbnrla. Bmnuu Bpraelul. f. BohtU. S— t. 

Frof. Felix Sehmldt. 

AoBbilduDg im Gesang t Komnrt n. Oper. 

Berlin ÜT. 50, KankertraiM 20. 



OlgaXIupp-ftsdier 

— ^— — ^— Sopran. — ^^^.^— 

Konzert- and OratoriensInKerln. 

K«f iMOhe I. B.. KrieB»tr. 9Ü Teleph. 1091. 



Anna Härtung, 

Kouirt- ■n4 Oralerieatlaierli (Sepran). 
IJelpalc Manohnetstr. Sin. 



Anna MQnch, 

KMZirt- mA Oraiorlaatlagtria (taj^ran), 
Eig. Adr.: Ctora, Beuss j.L» A^eastr. 8. 
Vartr.: H. Walfl, Berlin W., Mottwellstr. 1. 

Johanna Schrader-Rttthig, 

KoBsert- n. OntorieHBlBgerla (Sopran) 
Lelpilg, Dir. Adr. PSaaneek 1. Thflr. 



Clara Funke 

Eonaert- und Oratoiiens&ogerin 

(Alt-Mezzoaopran) 
Frsnkflirt a. M., Träte I. 



J«aria Quell ^J 

Konzart n.Oi«torieiiaSnseTin fo j - 

UramatischeKobratiir *' p 



HAMBPMC M, Oben am Borgfelde. 



ClaracFansen 

Koniertsftngerin (Sopran) 
lielpglg, Nenmarkt 38. 



Johanna Koch 

(Jesanglehrerin 

KOBxert- u. OntortcHMBKcrla (Alt-Xeiiosop»B). 

lielpsig, Eochstrasse 23. 



Minna Obsner 

Lieder- und OratorienaSngerin (Sopran) 

liSaen (RUd.), Am Stadtoarten 16. 
T«lef. 801». — KomwitTCrtg.! H>r».irolg; B«ril». 



Hildegard Bömer, 

lieder- nnd OratorieniSagerin (Sopran). 

Allaialn yatntima : 

Konaertdirektion BwnlioM Schubert, Lelpzla. 

Frau Martha Günther, 

Oratarien- and Uadtrtlngarln (Sapran). 
PiancM 1. V.. Wildatr. 6. 



Emmy Kftchler 

(Hoher Sopran). Lieder- u. OratorieniKngerin. 
Frankfurt a. M., Fichardstr. 63. 



Marie Busjaeger. 

Konzert- nnd Oratonensängerin. 
BRBMSN, FedelbOpen 62. 

Konzertvertretnng: Wolff, Berlin. 



Frl. IRargarefhe 

Schmidt '6arlot 

Konzertpianistin und Mosikp&dagogin. 
LEIPZIG, Beorplrlng 19. Treppe B n. 



€lla Zhies-£achmann. 

Lieder- und Oratorlensingerin. 

Bremai. J^^^. 



1 



^ 



Ijueie Rnek-Janzer 

Lieder- oder OntoileiMlngerln 
CKeiMeopnii — Alt) Karlaralie LB., Kalier- 

(tnne M. — Telefon 687. 



3lliiiiaValter-C3ioinaiins 



BEBI,II|.Wnja3l8D0KF, 

Neneniieheitr. 67. 

Konaertrertretnng: Heni< Wolff. 



Hamenvokalquartett a upella: 

Adr.: I<eIpBis, Lampeateama im. 



Hildegard Homana, 
Gertrnd Bergner, 
Alma Llleke und 
Sophie Lfloko. 



Martha Oppermann 

Oratorien- und Liederiängerin 
(llt-K«noiopr*B) 

BUldesheim, Boysenstr. 5. 

XonMtt-Vertretaiig: BelahoM Sekabert, Lelpila. 



Fiaa liilly Hadenfeldt 

Oratorien- und LiedersSngerin 

(AI(-MeBB«aopnui) 

Yertr.: Konzertdir. Wolff, Berlla. 



Alice Bertkan 

lileder- und OmterieBaSncerln 

Alt nnd Mesmopran. 

Krefeld, Luisenstr. 44. 



t 



f 



Karolitm 

Konieit- and OialorieB- 
Slageiin (Sopnn). 

Dnlabnrg «. Rhein, 

SatawelieiSxBeie No. 16. 
. Vetiupteoher Ko. SSi. 



Olga von Weiden 

Koncert- n. OratorlenalncerlB 

(AltUtin) 

Stuttgart, ßothebtthlstr 91*- 



Richard Fischer 

Oratorien' und Liedersinger (Tenor). 

Frankfurt a. Main, ComeliusBttaaBe 18. 

Eonzertvertr. Herm. Walll, Berlia. 



Alwin Hahn 

Konzert- und OratoriensSnger (Tenoi). 
Berlin W. I5j Fasanenatraase 46 IL 



Eonzert-u.Oratoriensänger (Base-Bariton) 
Bramuehweic. Kaataaleaalia« 2 pL 



f^atorlen-Tenor. 

Georg Seibt, o^ÄÄer 

Chenutlte, Kaisentr. 2. 



KarlGOtz.^^'ülSär 

Berlin -Frledenau, Lauteniar. 36. 

Oefl. KngagemenU an die Konaeit 
Hermaaa Wolff, BuUb V., Hettiri 
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M.2kSSML3;di. Konsertdlrektlon Belnliold (^Imberi; p^^,'^?^^ 

Tertretaac berr^rracender Kfimatler mul Kfimstleriaiten sowie VerelaJcnBcen. 

Übemltnxnt Konz^-ArransementB für Lelpzlfc und eämtliclie Städte DeutsdilMada. 



Kammersftiiger 

Emil Pinks, 

BS Lieder- und Itamtoileiufliiger.'^ 
Iieipmlc Sohlettentr. 4f- 



HeinriehHonuann 

Oratorien» mi Uedenlnger CTenor) 
Frmkfkrt a. Mal», Oberlindan 75. 

Qesang mit 
bautenbegleihing. 



Mariaime Geyer, 2ISIl£S! 

Keuertolngeria (Altbün). 

Danlioha, «ngHuili«, taaalWMlM und ttalii 
VaUu- mid Zaudiadar " '" 



KoiiMitTaitntor: H«m. IftiUi, Bariln W. 



Klavier. 



MNeUrlntz-Huszägb, 

KoBzertpIanlstln. 

I<ellizl0| Davidatr. Ik 

JEooiartTartratniuc : H. WOLFP. BERLIN. 



Erika TonBlnzer 

Konzert-Pianiatin. 

Ausschliessliche YertretunK: 

Kongert-Burean, Emil Sutwann, München. 

Vera Timanoff, 

QrossherKOgL SSchi. Hofpianistin. 
St. Petewbwrg, Znamensk^ja 26. 



Hans Bwart- JansseiL 

Pianist (EomEart und Unterrieht). 
MCIPaaO. Qtaarirtr. 84. Hochpart 



Orgel. 



4lbert]ocldsck^;r;^ 

Lrfpxig, WtHinantr. 28. Solo o. B«^ 



Adolf Heinemann 

Organist 

Lehrer am Konserratoriniii i. Essen. 

Essen,Kaiserst!l4.Ceblenz,SchatzenBtr.4S. 



BeotB Pieper, S^^ 

Lehrer fOr Orgel, Klavier, Theorie. 
Dflsselborf, Schirmerstrasse 8. 



Violine. 



Alfred Krasselt, 

Hofkoniertmelater in Ifelmar. 

Xoiiz.-Vertr. jtera. Volff , B«rHn V. 

'^oloncell. 



Georg Wille, 

Kgrl. Siehe. HofkonaertnieiBter 

nnd Lehrer am Kf 1. Konserratorlnm. 

Dreadent Comeninaatr. 67. 



Fritz Philipp, i 



iVIoloncell-Solist." 



Interpret, mod. Violoncell -Konzerte. 
Adr.:ManntaeiB,Orossberzgl.Holtheater. 



liarfe. 



Heleiie Loeffler 

Harfenspielerin £'?2l*.) ^^ÄflSÄ? 

ments an for Konzart« (Solo- o. Oishastwpäraen). 

Homburg V. d. HSlie. Dorotheenatr. 7. 

Trios u. Quartefte. 
Trio-Vereinigimg 

V. Bassewiiz-Natterer-SchleiliOller. 

Adrene : Natterer(Gh>tha), od. SeUemtller, 
Frantfrt a. M., Fttrstenbergerrtr. 162. 

Qnfeprichf. 

fran]KarieUnger*1|anpt 

Gesangspidaj[og[in. 
Leipsiff, Löhrstr. 19 m. / 

Jenny Blauhuth 

Musikpädagogin (Klavier und Oesang) 
Leipzig, Albertstr. 52 n. 

ninalkdirektor 

JE^ritz Higig^en. 

GeaanggpSdagoge 

Vollständiea Ausbildung für Konzert n. 

Oper, BREMISBI. Auskunft erteilt 

Musikh. von Praeger & Meier. 



Musik-Schulen Kaiser. Wien. 

Lehranstalten für alle Zweige ier Tenknnst Inkl. Oper, gegr. 1874. 

Toriwidtiiiigikim ■. k. k. Stulmttftiiig. — Kapatlmditetkiin. — FKUUmiw (Jull-flapt.). — Ab teÜMoa 
t inisfmiiM*. UntMiioht. — Praepekt« taako dnMh die InrtttnUfcanilrt, Wien, VH/Ie. 



Gustav Borchers' Seminar f&r Gesanglehrer 

(gegrflndet 1898) in Leipzig (gegrflndet 1898) 

VOrtbIMupkuse Ar Ohordiriieatni (Kulonn), SehalgasaBgl'knr snd Lahrarlnaea. 

WlBtorkana ainialn nad tn ßntppan, Farlaakana U. Jall bii 1. Angnit 190B 

Lakiflaat Thaoria und Fnxb dar StiBiBiblldaac In Bpnoha nnd Oaning tob O. Borahaii, daa 

Tenwartaa von Carl Uta, dar rbjttiailaMieii CIraiaaatlh von Jaiiaaa-DalaroM. 

TOTtrifa fibar Oaaehichta du a capalla-Oauoigaa nnd das Schnlgaungaa, Aathatik ata. ato — Proapakta 

daieh Obarlahrtr Outar Borahaii, Hoha Straaaa t>. 




Stellen-Gesuche und Angebote. 



CtcUciNcniltniig 1 MasilscIHoi 

/== dee A..D. L. V.'e fVvsSBSS 

OflipBaB 

JhlaSh 

Saatrallittae; fiaa Halsäa >BrBhaaioa> 
fcOBbBsekar, Borlla W.ie, I«lt»oIdstT. a. 



nioab. nabTaifnnan 
j, TloUna ato. Ate KaaianatoTlai, : 
[an im &k- n. Anstand. SprachkanatniMa. 



msem i 



i^^0! 



Inserate 



finden im .Munkalischen Wochenblatt* 
weiteste und wirksamste Verbreitung. 



t 



lerband der Deutsohen MaslUeiireriBneB. 
MisIkaeUlon dee Allgenelnen Deuteohen 
Lehrerinnenvereins. =^ 

Daiaalba antrabt dla TSrdaraae dar galiUgao nnd 
matarlallanlntarataandarllnaiklahzaiinnaB. ITOOMit- 
gUadar. OxtagramaB in «bar dB Sudtan. Hlhata 
Anakanft durak dia OasohUlatalls, rniBkftirt 
Hnmboldtatrana IB. 
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:^ Gute Existenz. ^ 

Ein altes gatgehendes Mnaiklnstru- 
Henten- und Masikalien - GesehAft am 

Niederrhein, Inductrie- und Qrossstadt, 
beste GeschSäslage, ist sofort sn verki^pfen. 
Jahresumsatz ca. 80—85000 Hk. Zur Über- 
nähme sind ca. 7—8000 Mk. erforderlich. 
Gefl. Off. unt. „Existenz" an Carl Hotes & Cie., 
Haiuptanzeigen-Exped. , Kosmos", Crefeld. 



WilfcelM Hmbm, MüBk-TwIi g. Leiyng. 

H einrich R ermers 



berflhmte 



Czerny- 

1^ über 315 000 Binde 

gcdradit 



Band 1. ,M 2,-. 

I. Teil: 50 kleine Etttden fttr die 

obere Elementsrgtnfe aus Op. 

261, 821, 599 u. 189. 
iL Teil: 32 EtUden fOr die untere 

Mittelstufe aus Op. 829, 849, 

335 u. 636. 

BmaA II. c# 2,—. 



IV. 



IIL Teil: Sehule der Uelänllgkeit 
nr die Mittelstufe. 80 Etüden 
aus Op. 299 u. 884. 
Teil: Special 'Ettideu fBr die 
Mittelstufe. 

a) PolTrhythmlsche Studien aus 
Op. 189, 834, 335 u. 299. 

b) Studien in der musikaL Orna- 
mentik aus Op. 335 u. 834. 

Band III. «^ 2,— . 



V. Teil: Schule der GelXniigkeit fttr 

die obere Mittelstufe. 12 Etüden 

aus Op. 299 u. 740. 
VL Teil: 36 Oktaven-Studien fttr die 

Mittel* und Oberstufe aus Op. 

821, 335, 740 u. 884. 

Band IV. r-^ 2 — . 

VII. Teil: Schule des Legato und 
Staccato für die angehende 
Oberstufe. 20 Etüden a. Op. 335. 

VIII. Teil: Kunst der Fingrerfertigr- 
kelt für die Oberstufe. 19 Etü- 
den aus Op. 740 und die Toccata 
(Op. 92). 

Sapplement: 

40 TBgllehe Studien . . »«r I,-. 



Konserratorliiiii der üliisik, Hagen i.lW. 

250 Schuler. — Staatl. konz. — 17 Lehrkräfte. 
Zum 1. Mai Klavierlehrer für Unterklassen CMudlt. Wiichentliuh 24 Wochen- 
stunden. Grehalt 1500 M. Bewerbungen mit Lebenslauf und Bild an den Direktor 

Bobert Läugs, Städtischer Musikdirektor. 



at 



3l==qE 



BrossherzogL sSchs. niusikschule 

in Weimar, 

verbunben mit Opem- unb Theaterschule. 

Untenichtsfachcr: ChocgcsMg, Ihcocit bn mnsik, ülttsikgcstliitlite, Klavinr, 
Orgel (neues Walcknschcs Instnimcnt)) alle Orcliestiriiistninnite; OnlicstR- 
unk Kammtrmusiksplti, Oirtktionsflbungcn, Sologesang, kramat. UntcreicM. 
— Jahres- unb Abgangs- (Staats-) Zeugnisse fOc bie Tttigkett als Sollst, Dirigent, 
Onhcstennaslker, Lcbrcc. Öffentliche unb interne Orchester-, Kammermusik- unb 
Chor-fluffQhrungen. ÜHfnahmepcflfnngen finben in ber Woche nach Ostern, am 
24. unb 25. flpril statt. Satzungen unb lahresbrichte sinb unentgeltlich burch bas 
Seliretariat zu erhalten. 

Der Direktor: Prof. E. W. Oegnec. 
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USZT .CHRISTUS« 

Kleine Partitur 

^^ m. 8 — no. 



Zu beziehen burch alle ITIusikalienhanbiungen 

Leipzig. C. f. Kahnt Hachfolger. 



Interessante Novität! 



««««tt«tti 



Im Verlage der k. k. HofmusikHandlung KozHHVOlgyi & Comp. JJ 



S in Budapest soeben erschienen: 

5 Jämbor, E. Op. 65. „Serenade" No. 2 

«I pour orchestre U cordes an r6 (Yiol. I./1I., Alto, Cello, Dass). 

v Partitur netto 5 mit. 

m 

f Stimmen liomplett ord. 5 Mk. EinseUtimmen ord. k 1 Mit. 



m 

m 
I* 

m 
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Breitkopf & ßärtel in Leipzig 



Soeben erschien: 



Bach-Jahrbuch 1907 



Herausgegeben von der Neuen 
Bachgesellschaft unter Redaktion 

von Dr. Arnold Schering. 
8°. 200 Seiten. In Leinwandband 4 m. 



TnHnIt' J°^P'' Joachim f. — Predigt, gehalten auf dem dritten deutschen Raclifest in Eisenach im Gottcs- 
' dienst der Georgenkirche am 27. Mai 1907 ron Geh. Kirchenrat Prof. D. 6E0R8 RIETSCHEL — 
WILHELM MELLE (Hamm i. W.): Sebastian R:ich und Paul Gerhardt. — B. FR. RiCHTCR (Leipzig): Stadt- 
pfeifer und Alumnen der Thomasschule in Leipzig zu Bachs Zeit. — LANDMANN (Eisenach): Angeblich von 
J. S. Bach komponierte Oden von Chr. H. von IIofTmannswaldau. — REINHARDT OPPEL (Bonn): Die neuen 
deutschen Ausgaben der zwei- und dreistimmigen Inventionen. — MAX SCHNEIDER (Berlin); Thematisches 
Verzeichnis der musikalischen Werke der Familie Bach (I. Teil). — Mittellnigen (Schering). — Bericht Über 
die Mitgliederversammlung der Neuen Bachgesellschaft in Eisenach (Mai 1907). 



Früher sind erschienen: 



Bach-Jahrbuch 1904 



Herausgegeben von der Neuen 
Bachgesellschaft. 

8°. 115 Seiten, in Leinwandband 2 M. 

Inllült * Kirchliche .Vnsprachcn und Vorträge und Verhandlungen beim zweiten deutschen Kachfest 
^^^-^^ in Leipzig. 



Bach-Jahrbuch 1905 



Herausgegeben von der Neuen 

Bachgesellschaft unter Redaktion 

von Dr. Arnold Schering. 

8". 116 Seiten. In Leinwandband 3 JH. 

Inhalt' ^ SCHERING, Geleitwort. — R. BUN6E, Johann Sebastian Bachs Kapelle zu Cöthen und deren 
-^_^^ nachgelassene Instrumente. — B. F. RICHTER, Die Wahl Johann Sebastian Bachs zum Kantor der 
Thomasschule 1723. — F. VOLBACH, Ein' feste Burg ist unser Gott. — M. SCHNEIDER, Verzeichnis der 
bisher erschienenen Literatur über Johann Sebastian Bach. 



Bach-Jahrbuch 1906 



Herausgegeben von der Neuen 

Bachgesellschaft unter Redaktion 

von Dr. Arnold Schering. 

8«. 140 Seiten. In Uinwandband 3 m. 

Inhalt ■ ^' ^®'^^' ''■'■^»hrungen und Ratschläge bezüglich der AuHtthrung Bachscher Kirchenkantaten. — 
^^^— B. F. RICHTER, Cber die Schicksale der der Ihomasschule zu I^ipzig angehörenden Kantaten 
Johann Sebastian Bachs. — R. OPPEL, Die grosse A-moU Fuge und ihre Vorlage. — M. SEIFFERT, Zur 
Kritik der Gesamtausgabe von Bachs Werken. — M. SCHNEIDER, Verzeichnis der bis zum Jahre 185 r 
gedruckten (und der geschrieben im Handel gewesenen) Werke von Johann Sebastian Bach. — Übersicht der 
Aufführungen Johann Sebastian Bachscher Werke von Ende 1904 bis Anfang 1907. — Mitteilungen. — 
Mitteilungen der Neuen Bachgesellscbaft. 
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TüchtigerViolinlehrer 

(Ncbenf. Klavier) f. Konsenr. (st. g. A.) 
für sofort gesneht. Offerten mit Gehalts- 
angabe n. F. 11 an die Exped. d. Blattes. 



RntabL XoiSffMtorbm 

(seit 35 Jahren in süddeutscher Bäderstadt) 

anter günstigen Bedingungen zu übertragen. 

Off. n. F. lO a. d. Exped. d. Bl. 



MEYERS 



= Im Erscheinen befindet sich: = 



Sechste, gänzlich neubearbeitete 
und vermehrte Auflage. 



GROSSES KONVERSATIONS- 



ft 

I <" 5 

S. e 

s S 



o 'S 



20 Bände in HalbletUr geb. au je lo Mark. 
Prospekte u. Probehefte liefert jede Buchhandlung. 



Verlag de« Blbllographtechenlnatltuts In Leipzig. 



LEXIKON 



Gegen MonatasaUungen von S Mark an — bei portofreier Zaiendnog — 
m beziehen durch 

H. O.Sperling, Stuttgart, Johannesgasse 58. 



Beste Bezugsquellen für Instrumente. 




Mittenwalder 

Solo-Tiolinen = 
Tiolag nnd Cellig 

(St XSuttar ud HwSkm 



JTohaBH Bader 

e«igai- aad LsataoaMlm 
and Bapantoar. 

Mltteawald Na. 77 (Bayern). 

Bitte ttmmn tat ■•!■• Fbaa ud 
nr ra aektom. 



Beste Musik- 



l'mmtKmmktmt» J««er Art, fflr Onliailn, 

Vaniiw, Schola n. Uani, f Ar hSohita KnnitnraAka 

a. alnikehita moilkalitoha Untarhaltons Uefart daa 

Tanaadkaas 

Wilhelm Herw^, lirtatnkinAn. 

— «arartl« fir Sita. — Iltaatr. rralal. fral. — 

Angabe, valohaa Ihslnimant gakanfl ««den aoU, 
arfordaillah. Baparataraa analLIaatnaaBtoa, 
aooh an alabt tob mir gakauft., tadalloi n. bflUg. 
■arkBaaklnhaa i«l aalt ttbar 100 Jahian dar 
Hanptott dar dantsaban MaaikinsInmaBtaBMni- 
kaUon, daran AbialasaUat alla Lladar dar Krda 
nniflint nnd aa gibt kain XasIklnilnimanMB- 
gaaebUl, daa nloht irgend atwaa diraU ndar in- 



t Ton Uar badga. 



yiVeiiap- 



Zum teen 



tu tUi «kfi^t mu iKitm raRtm Zcint, »nrtrr, \gmmttmVkx 
»airt fotiic «tw e«aimtrf>wfiai imt »ontiuminigMtRi, tafet 
getraute man Me tSttt 

Stccfett|)fer5 - Cittenntirc^ - Seife 

M» entmaa*»., üaMnO. i«lu«o«f-Ue»ui m taten. 




*' fina phische Hunstansfaltff i 
Zinkogpaphie-OreffarbcndruA 
Galvanoplastjk-Buchdruck-Stein' 
druck-Küpferdruck -üdifdruÄ. 



RBTEILÜNQ KUSCHEE 

liefert 

Autotypien jeder Art in Zink, 
Kupfer oder Messing in vollendet- 
ster Ausführung fUr ein- und mehr- 
farbigen Druck. StrichStzungen, 
Holzschnitte, Galvanos, Drei- 
farbenätzungen , Vier- und Mehr- 
farbenklischees, Citochromien. 

nSTElLÜNQ STEINDRUCK 

Künstlerische Rcklameplakate, Ka- 
lender und Postkarten, Reklame- 
karten ä la Liebig, Fabrikaufnah- 
men, Merkantil- und chromolitho- 
graphische Drucksachen, Photo- 
lithogiaphie , photographische 

Übertragung von Zeichnungen auf 
Stein oder Aluminium in Strich- 
manier oder Halbtonätzung. 

HBTEILÜNQ BUCHDRÜCK 

Kataloge und Musterbtcber Ar die 
Industrie von der einfachsten bis 
zur reichsten Ausstattang. Illust- 
rierte Bade- und Hotelbroschilren, 
illustrierte Prospekte, Briefbogen, 
Reklamekarten sowie Drucksachen 
aller Art, Lieferung kompletter 
Werke fllr Industrie, Kunst und 
Wissenschaft. 

nBTEILUNQ PHOTOQRRVaRE 

Edelste Reproduktionstechnik flir 
die Wiedergabe von Gemälden 
jedweder Art, künstlerischen Vor- 
lagen , wissenschafüichen Präpa- 
raten und Zeichnungen, Portraits, 
Fabrikansichten , Reklamekarten, 
Herstellung kompletter Werke für 
Kunstvereine und Gemäldegalerien, 
Anfertigung von Drucken nach Ra- 
dierung und Kupferstich-Platten. 

RBTEILUNQ LICHTDRUCK 

Kataloge fOr die Industrie in ein- 
farbigem Druck oder in Kombina- 
tion mit mehrfarbigem Steindruck, 
Wiedergabe von wissenschaftlichen 
Photogrammen, Ansichtsalben, An- 
sichtspostkarten , Fabrikansichten 
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M.Rs.c? Lpxa- 



XXXIX. Jahrg. * 1908. 

JlhrUeh enchdnan B2 Nnmmana mit TcnehladaatB 
Ormüibaigaben. Dar Abonaenuiitnni* beMot 
TierteljUiTUeh K. S.SO. Bai dinktn Ttanko- 
moMadiiiig whBht deh der Pnlt in OtnlMhlaad 
«nd Oit«R«Ieh-Diicun am X. —.75, im ■anusttn 
ftbzlgmi Aniluid am IL 1.10 Tlarteljfthrliob. 
^^ Einsda* Kammern M Pf. — 



Herau^egeben 

▼OD 

Ludwig Frankenstein. 



No. 14. 

2. April 1908. 

Za bnlehan 

doreh ]«dM PoaUmI, Mwi* doroh all* Baeb> 

and MoaikaUanhandlangan dea In- and Aaalandaa. 

Auelsaai 

Dia dralgaapaUana Fattliaila M Pf. 



Der Nachdruck der in diesen Blättern verOffenÜichten Original-Ärtikel ist ohne Bemiüigung der Redaktion nicht gestattet. 



Der Allgemeine Deutsche Musikerverband auf Irrwegen. 
Von Siegmniid tob HBiisegger. 

Die beispiellosen Vorg^ge im Mflnchener Kaimsaal 
sind ein schlagender Beleg dafür, dass nichts geeigneter ist, 
die kfinstlerische Leistang und Gesinnung eines Orchesters 
zu ontergraben, als der Drack schlechter Gagen, verbunden 
mit Überanstrengung. Hebung der sozialen Lage des 
Orehestermnsikers, Erwirkung ausreichenden gesetzlichen 
Schutzes, g^stige Engagementsbedingungen, dies als Ziel 
des Musikerverbandes, werden nneingeschiftnkter Zustimmung 
sicher sein dfirfen. Besonders in den Dirigenten werden 
solche Bestrebungen die w&rmsten Freunde finden, aus 
Grfinden des Gerechtigkeitssinnes, kflnstlerischer Erwägung 
und aus dem Gemeinsamkeitsgefühle, welches den Künstler 
mit dem Künstler verbindet. Umsoweniger geht es an, 
demjenigen, welche sich mit den letzten Massnahmen des 
Terbandes nicht einverstanden erklBren konnten, deshalb 
mangelndes VerstSndnis für die sozialen Forderungen der 
Ordiestermnsiker vorzuwerfen, wie dies vom Verbands- 
präsidinm geschehen ist Das ist ebenso plumpes Manöver, 
weil es Widersinniges voraussetzt, wie tendenziöse Ent- 
stellung, weil es die Wahrheit verdreht. Eine derartige 
Kampfesweise verfolgt den Zweck, von dem Kernpunkt der 
Frage abzulenken, um den Streit auf ein Gebiet zu über- 
tragen, wo Entgegnungen bequem sind. 

Dem Schicksal eines Orchesters, das durch seine wirt- 
schaftliche Lage an Qualität und Disziplb empfindliche Ein- 
bnsse erlitten hat, wird niemand seine Teilnahme versagen 
können. Durch alle erlaubten Massnahmen, die keine Schä- 
digung künstlerischer Interessen bedeuten, wird ein solches 
Orchester zu unterstützen sein, auf dass mit der Hebung 
der materiellen Existenzbedingung Zufriedenheit und der 
bessere Geist wieder erwachen. Die Tatsache der diszi- 
plinaren Auflösung aber, den künstlerischen Rückgang und 
die hieraus resultierenden Fehler und Verstösse gutzu- 
heissen und auf jede Weise zu verherrlichen, ein derartiges 
Orchester geradezu als das Ideal einer Künstlervereinigung 



hinzustellen, aller Welt als solches in einseitiger Dar^ 
Stellung aufzudrängen und hierdurch das kamerödschaA- 
liche Mitgefühl irre zu leiten, das ist nicht nur eine Ver- 
kennung des Standpunktes, sondern mangelndes Gewissen 
in künstlerischer und sozialer Hinsicht. Skandalszenen 
im Konzertsaal, wie sie in München vorkamen, hätten 
vom Musikerverband auf das schärfste verurteilt werden 
sollen. Denn unter allen umständen ist zu fordern, dass 
vor der Kunst mit Demonstrationen sozialer 
Art Halt gemacht werde. Zu höchst muss dem 
Musiker seine Verpflichtung gegen das Kunstwerk stehen. 
Vergisst er ihrer, dann gibt er das beste Teil seines eigenen 
Wesens und damit das Recht zu Ansprüchen, die er sonst 
stellen darf und muss, auf. Also auch, und dies sei hier 
nachdrücklichst betont, eine soziale Schädigung liegt in der 
Gutheissung solcher Verstösse. 

Aber der Verband ging noch weiter. Er bestritt, 
dass die Qualität fax Engagement eines Orchesters aus- 
schlaggebend sei, indem er der Ausstellung ein notorisch 
zurückgegangenes, bis zur Auflösung aller Ordnung ver- 
nachlässiges Orchester, das sie deshalb schon ein- 
mal zurückgewiesen hatte, mit Gewalt aufzwingen 
wollte. Alle guten Orchester werden sich dafür bedanketi 
können, dass künftig die Wahl nicht von der Qualität, 
sondern von dem Belieben des Präsidiums abhängen wird. 

Der Standpunkt des Verbandes kennzeichnet sich also 
durch folgende Gmndzüge: 

1. Jeder Musiker ist als Verbandsmilglied vor 
dem Präsidium gleichwertig; die Qualität ist 
nicht ausschlaggebend. 

2. Soziale Gesichtspunkte gehen unter allen um- 
ständen, auch bei Schädigung künstlerischer 
Interessen, vor. 

8. Der Verband beansprucht, die oberste Instanz 

bei Engagements und Entlassung zu sein. 

Ob nun der Verband sich politisch zur Sozialdemo- 

•kratie bekennt oder nicht, de facto ist die oben 

gekennzeichnete Auffassung die sozialdemo- 
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kratische. Das Präsidium streitet zwar den Zusammen- 
hang mit dieser Partei ab. Solche Dementierangen durch 
Worte sind wertlos, solange ihnen nicht die durch Taten 
folgen, und die Taten werden darin besteben müssen, 
dass für die Art der Unterstützung von Orchestern, 
welche die sozialen Sorgen in ihrem Künstlertum schwer 
beeintr&chtigt haben, künftig andere Massnahmen getroffen 
werden, als Faustrecht und Vergewaltigung künstlerischer 
Interessen. Der Verband bedenke, dass er damit sogar 
über die Praxis der Arbeiterorganisationen hinausgeht, 
welche die Sperre nur über unternehmen verbüngen, die 
ein direktes Verschulden trifft, nicht aber über Unbeteiligte. 

Vor allem aber möge sich der Verband über die 
Unübertragbarkeit Sozialdemokrat! seh er Ten- 
denzen auf die Kunst klar sein. Der Zusammen- 
schluss zu einem, die gemeinsamen sozialen Angelegenheiten 
vertretenden Verbände ist auch beim Orchestermusiker nur 
gut zu heissen. Allein tritt schon bei den andern Organi- 
sationen das Wertmoment bezüglich des einzelnen mit 
der jedem Mitgliede zukommenden Gleichberechtigimg in 
Widerspruch, so trifft dieses bei der Kunst das Wesent- 
liche des Staodesinteresses. Über solchen Widerspruch 
wird man sich dann hinwegsetzen können, wenn dies keine 
ernstliche Beeinträchtigungen dieses Wesentlichen mit sich 
bringt; andernfalls wird aber die Gleichberechtigung einer 
Bevorzugung des qualitativ Besseren weichen müssen. 
Sollte jedoch der Musikerverband auf dem eingeschlagenen 
Wege weitergehen, dann würde sich mit Naturnotwendig- 
keit eine Konstellation ergeben, welche in höchstem Grade 
zu bedauern, und die zu vermeiden erste Pflicht des Verbandes 
wSre. Die schädliche Beeinflussung des Musiklebens durch 
die vom Verband gewählten Massr^eln, die Bedrohung 
ihrer eigenen Bechte würden die Dirigenten zwingen, ihrer- 
seits zu einem Verband zusammen zutreten. Dies würde 
einen Keil zwischen Künstler und Künstler 
treiben. Ein vollwertiges Zusammenwirken zwischen Diri- 
gent und Orchester wird niemals lediglich durch pflioht- 
raftssige Vertragserfüllung zu erzielen sein. Es kommt ein plus 
hinzu, welches aber entscheidend ist. Und dieses plus ist 
das Gemeinsamkeitsgefühl, das Dirigent und Orchester in 
Ausübung ihres künstlerischen .Berufes", ihrer Mission 
erfüllt, und das sie auch wie Kameraden menschlich ein- 
ander nahebringt Erschütterung des gegenseitigen Ver- 
trauens würde der Tod dieses Gemeinsamkeitsgefühles sein 
und in gleicher Weise dem Orchestermusiker wie dem 
Dirigenten seinen Beruf verleiden. Die Gegenüber- 
stellung zweier Fronten: Orchestermusiker 
— Dirigenten w&re das traurigste Besultat, 
dessen sich das vom Verbands-PrBsidium be- 
liebte System schuldig macheu würde. Eine 
and»e Frontstellung aber ist notwendig: Künstler gegen 
Kunstproletarier. Sie wird Dirigenten und alle jene 
Orchestermusiker vereinen, von denen allein eine Förderung 
des Musiklebens zu erwarten ist. 

Die sozialistische Bewegung, die schon so weite Kreise 
gezogen hat, sucht auch einen Teil der Musiker für sich 
zu vereinen. Möge das Pi^idium bei Zeiten sich vorsehen, 
auf welche Seite es gehört, sofern es überhaupt 
den Wunsch hat-, einer Organisation von 
Künstlern vorzustehen. 

Soziale und künstlerische Hebung des Musikerstandes 
werden sich gegenseitig bedingen. Der sozialen Be- 
wegung wird die möglichste Steigerung der künstlerischen 
Leistungsßlhigkeit zu statten kommen, der Kunst die 
Schaffung besserer sozialer Zustande. Unterstützung not- 
leidender Kollegen, auch solcher, welche unter dem Drucke' 



der Verhältnisse das Gefühl für erlaubt und unerlaubt 
zeitweise verloren haben, gebietet die PflichL Niemals 
aber, das Unerlaubte als erlaubt, ja als nach- 
ahmungswert hinzustellen. Die hierdurch beab- 
sichtigte scheinbare Hilfe für den augenblicklich Notlei- 
denden wird zum Schaden für den ganzen Stand. Dem- 
jenigen aber, der im Interesse dieses Standes gegen solche 
Art der Hilfeleistung protestiert, mangelndes Verständnis 
und Gefühl für den Stand vorzuwerfen, heisst, ehrliche 
Freunde der Sache vor den Kopf stossen. Mancher unter 
ihnen wird in praktischer Ausübung seines Berufes be- 
wiesen haben, wie sehr ihm der Orchestermusiker als 
Künstler und in seinem sozialen Kampfe nahesteht. M ö gen 
solche Männer unbeirrt nach wie vor für die 
gute Sache des Orchestermusikers eintreten. 
Dass dies mit dem Verband und nicht gegen ihn ge- 
schehen kann, wird Aufgabe des Präsidiums sein. 



Wagner in Prag. 

Von Dr. Blehard Batka. 

VI, 

Aufenthalte im Sommer 1835 und 1848. 

,Die Kälte des Lebens*, vor der dem jungen Wagner 
mitten in den glücklichen Julitagen des Jahres 1884 zuweilen 
gebangt hatte, sollte ihn bereits fest umschlossen halten, 
als er ein Jahr später wiederm die Moldaustadt betrat 
Auch dieser Aufenthalt ist erst kürzlich bekannt geworden, 
und zwar durch einen Brief an die Mutter, datiert Karls- 
bad, den 25. Juli 1835. Er befindet sich im Besitz voo 
Ferdinand Avenarius in Dresden. Dieser Besuch . war 
freilich keine fröhliche Vergnügungsreise mehr, sondern 
im Auftrage der Magdeburger Theaterdirektion unter- 
nommen, um das Opempersonal für die bevorstehende 
Saison zusammenzubringen. Bildete doch Böhmen mit 
dem altangesehenen Prager Theater als Mittelpunkt und mit 
seinen vielen Badeorten schon damals einen ergiebigen 
Werbebezirk für Sänger und Schauspieler. Aus dem sehr 
umfiEmgreichen Schreiben konunen hier nur die folgenden 
Sätze in Betracht. 

,Ich war in Teplitz und Prag, und fand nichts weiter 
für meine Besorgung als die Bestätigung meines Planes, 
nicht nach Wien zu gehen, sondern nur noch mehr Hin- 
weisungen auf die Richtung, die ich jetzt eingeschlagen. 
Moritz war in Prag und hat mir in dieser Hinsicht viel 
an die Hand gegeben. Ich habe an alle Individuen, auf 
die ich reflektiere, von Prag aus geschrieben, damit ich 
im voraus weiss, woran ich mit ilmen bin. la Nürnberg 
erwarte ich ihre Antworten.' Moritz ist natürlich der 
bekannte Schauspieler, der alte Freund der Wagnerschen 
Familie, der also damals nach Prag, das er vor zwei 
Jahren bei Nacht und Nebel verlassen hatte, wieder auf 
ein paar Tage zurückgekehrt war, vielleicht um seine hie- 
sigen Freunde einmal wiederzusehen. Die Fäden, die der 
junge Wagner auf seinen Bat von Prag aus anspann, 
lassen sich im Dunkel der Geschichte aber nicht mehr 
weiter verfolgen. 

Und nun verschlägt ein abenteuerliches Schicksal 
Wagner über Königsberg hoch nach dem Norden bis Riga, 
dann wiederum weit bis nach Westen nach der üppigen 
Weltstadt Paris, und von dort aus Not und Elend gelangt 
er zurück in die Heimat nach Dresden, wo sich die ehren- 
volle, kaum je ertiflumte Stellung eines königlichen Eapell- 
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meisten ihm eröffiiet WShTend seines ersten Sommemr- 
lanbs, den er in Teplitz verbrachte, hat Wagner — ver- 
mutlich Ende Angnst — mit seiner Fraa einen Abstecher 
nach Prag gemacht, und hier seinen alten Freund Johann 
Friedrich Kittl angetroffen, der inzwischen der Beamten- 
laafbahn Ade gesagt und erst vor wenigen Wochen als 
Nachfolger Dionys Webers zum Direktor des Prager Kon- 
servatoriums erwShlt worden war. Am 1. Juli hatte er 
sein neues Amt angetreten, nnd die damit verbundenen, 
ungewohnten Qesch&fte nötigten Kittl, in diesem Sommer 
auf seine gewohnte Reise zu verzichten. Glühend von 
Tatendrang, im Beginn eines energischen Wirkens für die 
moderne, auf Beethoven fnssende Kunst, aber auch nidit 
ohne geheimes Bangen vor der QrOsse der tlbemommenen 
Au%abe — so trat er dem um sieben Jahre jSngeren 
Schöpfer des ,Elienzi* und ,Hollftnder* entgegen, deni er 
seiner Zeit als Dichter der «Hochzeit* n&her gekommen 
war. Mehr als neun Jahre hatten sie einander nicht ge- 
sehen. Und nun erneuten sie mit der Bekanntschaft gerne 
wieder die Erinnerung an jene Tage, da sie fröhliche, junge 
Leute ohne Ruf und Namen gewesen. Sie vertrauten ein- 
ander abermals ihre kfinstlerischen Pläne, wobei sich 
Wagner, der mit der Komposition des .TannhAuser* eben 
angefangen hatte, wohl glücklicher vorkommen musste 
als Kittl, der bei seinem unwiderstehlichen Hange zu den 
Erfolgen der Bühne vergebens nach einem tauglichen Li- 
bretto fahndete. Wagners Zuspruch und Rat ermutigte 
den zaghaft gewordenen Kittl auch in seinem neuen Berufe 
und half ihm jene Energie gewinnen, die den konservativen 
Panzer des Prager Musiklebens durchbrach und Prag auf 
Jahrzehnte hinaus zur fortschrittsfrendigsten Mnsikstadt 
Mitteleuropas machte. 

Wann dieser Besuch in Prag stattgefunden hat, iBsst 
sich nur ungefthr ermitteln. Kenntnis von ihm gibt bloss 
ein fragmentarisch erhaltener Brief Wagners an Kittl 
(Dresden, 6. Sept. 1843): «Wir denken mit Rührung 
unseres Besuches in Prag. Und wie wir's nun wieder 
begonnen, so soll's auch bleiben; nicht, wahr, Du alter, 
lieber Hans? Herr von Woltersdorf war soeben bei mir 
und erzahlte mir, er habe Dir einen Operntext von Dr. 
Strauss verschafft; geitlllt er Dir? Ich bin noch nicht 
dazu gekommen, an den Dichter des bewussten, mir ange- 
tragenen und für Meyerbeer bestimmten Opemtextet zu 
schreiben. Soll ich es noch in Deinem Interesse tun, oder 
ist es nicht mehr nötig? Die Wiener haben nun für 
1844/45 definitiv bei mir eine grosse Oper bestellt; ich 
bin jetzt darüber, meine Bedingungen nnd den Entwurf 
eines Stgets einzureichen.' 

Es scheint, dass Wagner mit sebem Besuch in Prag 
auch die Absicht verbunden bat, die unterbrochenen Be- 
ziehungen zum Tbeaterdirektor Stöger wieder anzu- 
knüpfen. Anfang November übersandte er dem Theater 
auf Stögers ausdrücklichen Wunsch die Partitur des 
«Fliegenden Holländers*, dessen Aufführung schon für 
Dezember geplant wurde, und ungefähr gleichzeitig bat 
er Freund KitÜ, mit dem er fortan in steter Verbindung 
blieb**) : ,Du — wache mir ja über die Aufführungl Ist 
der Bassist gut, so ist mir eine Hauptbedingung erfüllt; 
auch die Grosser ist mir ganz recht; nur gehört von 
Seiten des Bassisten znmal auch viel guter Wille dazu, 
denn seine Partie ist äusserst schwierig — besonders 
auch in rein musikalischer Hinsicht. Wegen der Dar- 



*^ Es existiert ein Brief Wagners an Kittl (Dresden, 17. Dez. 
184S), worin er den Freund zum Armeokonzert fUr den 28. ein- 
ladet. Auf dem Programme stand Schnmanns .Paradies und 
Pen' und Wagners .FanstouvertUre*. 



Stellung der Szene habe ich Stöger auf den Maschinisten 
des Kasseler Hoftbeaters hingewiesen; der soll ihm die 
besten und die praktischesten Einrichtungen mitteilen. 
Den Dirigenten Herrn Skraup musst Du aber noch über- 
nehmen, auch dieser muss besonders guten Willen nnd 
späterhin viel Geduld haben, zumal mit dem Orchester; 
die Violinen haben teufelmässig schwer zu spielen. Grüss 
doch Skraup von mir und empfiehl mich ihm bestens. Das 
Gescheiteste, was Du tun kannst, wäre — recht bald selbst 
eine Oper zu komponieren, damit ich Gelegenheit erhalte,' 
Dir Gleiches mit Gleichem für Dresden zu vergelten. Wie 
steht es mit dem Texte?* 

Wagners Wunsch, seinen Holländer in Prag heraas- 
znbringen, stiess indessen auf vielerlei Schwierigkeiten. 
Sie mögen einerseits in der ganzen Richtung des Stöger- 
schen Opemregimes, dessen Abgott Donizetti war, gelegen 
sein, andererseits in der Neuartigkeit des Werkes selbst. 
Auch das Jahr 1844 verging ergebnislos. Stöger brachte 
den «Wildschütz*, brachte «Teufels Anteil*, brachte «Linda 
von Chamounix*, aber vom «Holländer* war keine Rede. 
Zu Weihnachten dieses Jahres reiste Kittl nach Dresden, 
wo er von Wagner gastlich empfangen wurde. Neuerdings 
kam der «Fliegende Holländer* zur Sprache, znmal da 
seine Aufführung in Berlin unmittelbar bevorstand. Wir 
wissen das aus einem erhaltenen Briefe des Masters an 
Kittl, der folgendermassen lautet: 

Dresden, 31. Juni 1844. 
Liebster Hans, 
wir sind ja mit einem Male recht schweigsam geworden ? 
Du hättest uns auch melden können, wie Du über die 
böhmischen Gebirge zurückgekommen bist: — hoffentlich 
gut? Ich denke Dein herrlicher Pelz hat Dich glücklich 
verwahrt. 

Du liebes, dickes Weihnachts-Geachenk, — wir denken 
noch recht viel an Dich, wenngleich wir auch immer ein: 
.Schade* hinzufügen mUssen, welches dem gar so unfreund- 
lichen Wetter und der nicht zu Stande gekommenen Vor- 
stellung des Biensi gilt. — 

Am 2. Januar reiste ich nach Berlin, hielt dort zwei 
Hauptproben von meinem «Holländer* und dirigierte die 
zwei ersten Voistellnngen. Ich hatte von viel Glück zu 
sagen, dass die Auffllhrung so gut war, und das Anfanes 
so kalte Publikum sich endlich so hinreissen liess, dass ich- 
Entbusiasmus-AusbrUche erlebte, die mir bis dahin noch 

far nicht vorgekommen waren. Die Oper ist sehr schwer, 
enn sie bedarf eiiier ganz besonderen Liebe und Auffassung 
▼on allen Seiten der Mitwirkenden. Mir sagten die Berliner 
Sänger, nachdem sie endlich mit voller Begeisterung ihre 
Angaben gelöst hatten, dass sie anfänglich bei mangel-. 
haften Proben, zumal als der Dirigent die Partitur nicht 
einmal ordentlich spielen konnte, dermassen zurückgeschreckt 
wären, dass sie nicht geglaubt hätten, die Oper wurde zur 
Aufführung kommen können; erst mit den Quartettproben 
sei ihnen die Sache aufgegangen und nun aUerdiogs ver- 
sicherten sie mir, dass sie noch keine Oper mit solcher 
Liebe gesungen hätten. — Wenn Du Dich nur einiger 
Maassen um das Studium derselben Oper in Prag beküm- 
merst, so wirst Du wahrscheinlich ganz und gar dasselbe 
erleben. Halte demnach Allen meine neuerdinp wiederum 
in Berlin gemachten Erfahrungen vor, damit sie nicht ver- 
zagen und rüstig an das Ziel gelangen. — Du wirst Deine 
Not haben I — 

Nun, Gott stärke Dich dabei! Und er befestige Dich 
besonders in dem Vorsatze, mir Deine Compontionen bald 
zuzuschicken! — Meine Frau lässt Dich herzUch grtissen! 
Wir bedauerten uns, dass Du so kurze Zeit bei uns oliebst. 
— Lebe schönstens wohl und ^gedenke der'' [Freundschaft 
Deines Bruders 

Richard Wagner. 

Diese stete Hinauszögerang verdross Kittl ausserordent- 
lich, so dass ihn Wagner in einem Brief vom 29. August 1845 
selbst darüber trösten musste. «Du hattest Unrecht, Dich 
zu ängstigen! Wie kannst Du glauben, dass ich so wenig 
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Einsicht in das Wesen und Treiben nnseier Theaterdirek- 
toren und Musikanten habe, am nicht vor Allem jedesmal 
anzunehmen, dass der Anblick einer Partitur wie der 
meines .Fliegenden HollBnders* sie dermassen erschrecke 
und abschrecke, dass nur in den seltensten Ausnahmen die 
Lust, sich damit zu befassen, Wurzel schlagen könne?* 
Nach Stfigers Bücktritt von der Direktion (1846) wurde 
die Partitur dem Komponisten wieder zurückgestellt und 
erst zehn Jahre spBter, in der zweiten Direktionsperiode 
StOgers, ist der «Holl&nder' zu Prag endlich in Szene ge- 
gangen. 

Richard Wagners Briefe an seine erste Gattin. 

Von Erieh Klose. 

III. 

Briefe, wie der hier zitierte, also solche von rein 
künstlerischem Inhalt, werden in der Folge seltener. Mehr 
und mehr trat es hervor, das Minna dem Fluge des Genius 
nicht zu folgen vermochte. So sah auch Wagner davon 
ab, mit der Gattin über schwierigere künstlerische oder 
gar philosophische Probleme zu sprechen, wie es z. B. in 
den Briefen an Mathilde Wesendonk geschieht. 

Aber Wagner fthrt dennoch fort, ihr stets von seinen 
Erlebnissen auf seinen Reisen genaue und lebendige 
Schilderungen zu geben. War es ihm doch innerstes Be- 
dürfnis, sich mitzuteilen. Auch tritt das unverkennbare 
Bedürfnis hervor, seine Gattin immer näher an sich heran- 
zuziehen, ihre Sorgen durch briefliche Unterhaltung zu 
verscheuchen und sie zu zerstreuen, zumal ihr Gesundheits- 
zustand stets zu wünschen übrig liess. 

Nach den Berliner Briefen über den , Holländer* etc. 
sind zunächst die Mitteilungen aus Wien interessant, das 
Wagner gerade 1848 betritt, als «ein schwankendes und 
unfähiges Ministerium' gefallen war und an allen Ecken 
Plakate verkauft wurden: ,£s gibt keine Monarchie mehr!" 
Alles war in die Farben Subwarz-Rot-Gold gekleidet. 
Wagner erhielt hier glänzende Versprechungen für eine 
Befoiw des Kllrthneiior- Theaters. Ein Professor Fischhof, 
der schon damals Wagners Opern besass und studiert 
hatte, wollte den Künstler mit dem neuen Minister des 
Unterrichts, Emer, bekannt machen. .Fischhof fasste die 
grOsste Hoffnung für die Sache, (Obernahme des Kürthner- 
tor- Theaters) und meinte, in Wien sei Geld vorhanden. 
Wenn durch Druck und Proklamation die Sache veröffent- 
licht und mit einem Aufruf begleitet würde, er wisse ge- 
wiss, 500000 Fl. würden sogleich freiwillig zusammen- 
kommen, um die Sache in Angriff zu nehmen.* Indessen 
realisierte sich nichts, Wagner blieb in Dresden, das er 
bekanntlich 1849 auch verlassen musste. Anders, als ver- 
mutet, gestaltete sich sein Lehensweg. Von Zürich aus 
unternimmt er dann Reisen nach Paris, um hier für seine 
Opern etwas zu erreichen, und nach London, wo er sehr 
gegen seinen Willen und nur der Not gehorchend, Konzerte 
dirigiert. In 27 Briefen berichtet er der in Zürich zurück- 
gebliebenen Gattin in anschaulichster Weise von dem. 
sozialen und künstlerischen Leben in London. Hier iUlt 
manches überaus treffende Wort über den Musik- Geschmack 
der Engländer, dem es Wagner sehr deutlich anmerkt, «dass 
er in Wahrheit gar nicht ergriffen werden kann*. Da- 
gegen ist Wagner zunächst mit den Musikern recht zu- 
frieden gewesen; er schreibt u. a. darüber (Brief 77): 
(Eigentlich hat mir die Probe die meiste Freude gemacht: 
das Orchester ist in der Fertigkeit und im Tone ganz 



ausgezeichnet, nur im Vortrag ist es durch seine schlechten 
Dirigenten ganz verwahrlost worden. Wie ich auf meine 
Weise anfing, die Beethovensche Symphonie vorzunehmen. 
stutzte Alles gewaltig; ich unterbrach oft und hielt sehr 
streng auf das Piano : nun hatte ich die Freude, zu sehen, 
wie schnell sich die Leute an mich gewohnten; jeder 
folgende Satz ging immer besser und ich hatte nur noch 
kurze Andeutungen nötig, um Alles schnell nach meinem 
Willen zu haben. Die Musiker können Alles machen: 
namentlich sind auch die Blasinstrumente sehr gut, und 
von einer solchen Plage, wie ich sie in Zürich mit den 
Leuten habe, ist natürlich gar keine Rede, denn auch die 
Fagotte sind ausgezeichnet. So kam es denn auch, dass 
ich die Probe schneller zu Ende brachte, als Alle gefiElrchtet 
hatten. — Das Orchester nahm mich, als ich ihm vorge- 
stellt wurde, mit einem lange anhaltenden Applaus auf: 
ich liess durch Sainton, den ersten Violinisten, danken. 
Nach den Symphonien und nach der Probe ging endlich 
der Applaus wieder los.* 

So freut sich der Meister auch in weiteren Briefen 
darüber, dass ihn das Orchester so besonders ins Herz 
geschlossen habe. Neben Ferdinand Präger bildeten 
Semper und Klindworth seinen Verkehr. Natürlich 
hatte Wagner auch damals in London mit einer starken 
Gegenpartei zu kämpfen; die Presse war ihm nicht ge- 
wogen; denn er hatte, seinen Grundsätzen getreu, bei den 
„Allmächtigen* keinen Besuch gemacht, und über die Art 
seiner Musik war dem Publikum das unglaublichste Zeug 
vorgeredet worden. Um so freudiger berührte den 
Meister die Aufnahme der Teile des ,Lohengrin*. ^un 
musst Du Dir denken können", schreibt er an Minna, 
«welche Meinung bisher hier den Leuten von meinen 
Kompositionen beigebracht worden ist, als ob es lauter 
verrücktes Zeug wäre. So war denn alles in der gespann- 
testen Erwartung, welche Art von Unsinn man zu hören 
bekommen sollte: man hörte keinen Atemzug. Das Vor- 
spiel vom heiligen Gral schien denn nun mit seiner Weihe 
und Erhabenheit die Leute allmählich in eine ganz andere 
Gegend zu versetzen: es wurde — wie gesagt — ausge- 
zeichnet gespielt, und schien so wirklich einen tiefen 
Eindruck zu machen; lange nachdem die letzten zarten 
Töne verklungen, blieb es noch mäuschenstill, wie in der 
Kirche, und dann brach endlich ein ganz herzlicher Applaus 
hervor, der sich denn nun nach dem Brautzug und end- 
lich nach der Hochzeitsmusik und dem Brautlied zu einem 
tüchtigen Sturme erhob, so dass ich mich mit meinen 
Dankverbeugungen eine geraume Zeit in ziemlicher Ver- 
legenheit auf dem Orchester zwischen den Pulten herum- 
trieb. Natürlich stimmte das Orchester mit grossem Ge- 
räusche ein, und als ich in das Konversationszimmer kam, 
empfingen mich die Direktoren mit der herzlichsten 
Freude: mein Freund Sainton wollte aber platzen vor 
Wonne*. 

Man sieht aus diesen Erzählungen, wie lebhaft 
Wagner bemüht ist, Teilnahme bei seiner Gattin zu er* 
wecken; er schildert ihr auch sonst sein Leben nach der 
ökonomischen und gesellschaftlichen Seite hin bis auf die 
kleinsten Einzelheiten. Aber er muss sich, wie die auf- 
klärenden Antwortbriefe an Minna beweisen, durch die 
stets unzufriedene und nörgelnde Gattin fortwährende 
Korrektur- Versuche gefallen lassen. Hinter jedem Schritte 
suchte sie etwas; ihr Misstrauen war nicht auszurotten. 

Während der Londoner Konzerte war Wagner auch 
von der Königin Viktoria von England empfangen worden; 
er schildert humorvoll die Persönlichkeit der Königin, die 
er mehrfach ,die kleine Person* nrant, die -.nicht diok* 
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Mi, aber leider eine «etwas rote Nase* liabe. ,Sie liebt 
InstrameDtal-Hnsik nicht and wenn sie so ein langes 
Konzert besucht, tut sie das nur ihrem Manne znlieb, der 
mehr Hasik treibt and die deutsche Insbnmentalmasik 
gern hat*. Offenbar habe sie aber, berichtet Wagner 
weiter, diesmal wirklich etwas Eindrack empfangen, and 
bei der Tannh&user-Oarertiire habe sie und der Ptinz- 
Qeniahl Albert sich ganz erhitzt und lebhaft applaudiert. 
Bei dem Emp&ng ist Wagner über die ungesachte 
Liebenswürdigkeit der Königin herzlich erfreut, zumal ihm 
anwillkürlich seine Süssere Stellung einfiUlt; er sagt dar- 
über: «Ich, der ich in Deutschland von der Polizei wie 
ein Strassenriluber verfolgt werde, dem man in Frankreich 
Pass-Schwierigkeiten macht, werde von der Königin von 
England vor dem aristokratischesten Hofe der Welt mit 
der nngenirtesten Freundlichkeit empfangen: das ist doch 
ganz hübsch! Ich stand auch nicht an, ihr dies ganz 
treuherzig zu verstehen zu geben, worauf sich ein Iftngeres 
Gespräch über meine Opern entspann, in welches sich 
Prinz Albert — ein sehr schöner j&b,nn! — mit einer 
recht angenehmen Teilnahme mischte*. 

Künstlerisch ward ja weder bei den Londoner 
Konzerten noch bei allen Versuchen, sich in Paris durch- 
zusetzen, für Wagner etwas gewonnen. Nach dem Auf- 
geben des Asyls in Zürich ward der Meister zu seinem 
tiefen Schmerze auft neue der Heimatlosigkeit preisge- 
geben. Es folgen die Etappen: Venedig (1858/59), Luzem 
(1859), Paris mit der verunglückten Tannh&user- Auf- 
führung an der Grossen Oper (1861), dann im gleichen 
Jahre Wien mit dem «Loheng^n", den Wagner hier zum 
eisten Male hörte, dem ,Hollftnder* und den ebenfalls 
verunglückten Tristan- Vorbereitungen, dann wieder Paris 
(Anfang der Meistersinger- Dichtung) und Biebrich, wo 
1862 die endgültige äussere Trennung von Minna vor 
sich ging. Seit dem Jahre 1858 ist in den Briefen eine 
Abnahme der rechten Herzensfreudigkeit in Bezug auf 
Wagners Liebe zu Minna zu bemerken. Es tritt eine 
gewisse Resignation ein, die entspiechend der Stimmung 
ist, in der «Tristan und Isolde* geschaffen werden. Nur 
wenig Mitteilungen finden wir darüber in den Briefen; 
einmal heisst es (Brief 168. Luzem 14. April 1859): 
«Nächsten November, wo ich auch den Tristan ganz 
vollendet haben werde, sind es sechs Jahre, dass ich 
wieder zu komponieren begann. In diesen 6 Jahren habe 
ich demnach vier, sage vier grosse Opern geschrieben, 
von denen eine einzige genügen würde, ihrem Reichtum, 
Tiefe und Neuheit nach, die Arbeit von 6 Jahren zu sein ; 
gegen diese Werke sind, was Fülle und Interessantheit 
des ganzen Detfüls betrifft, meine früheren Opern flüchtige 
Skizzen, was dem Musiker ein einziger Blick in die Partitur 
sogleich zeigt. Dies habe ich alles aus mir innerlichst 
herausgeholt ohne die mindeste äussere Anregung und 
Unterstützung aus meiner Kunstsphäre, unter dem drücken- 
den Gefühl, nichts davon aufführen zu können, immer nur 
auf mich und meinen innersten Qaell angewiesen. Wer 
diese Werke einst hören wird, wird erstaunen, wenn man 
ihm sagt, diese 4 sind in sechs Jahren geschrieben!* 
Gemeint sind «Rheingold*, «Walküre*, «Siegfried* (zum Teil) 
und «Ti-istan und Isolde*, und nicht lange nach der 
Beendigung des Tristan geht der unermüdliche K^stler 
an die Dichtung der «Meistersinger*. Im tiefoten Elend 
entsteht das heiterste Werk! 

Auch darüber berichtet er kurz an die Gattin; aber 
es klingt nicht mehr so fröhlich, wie einst ; weiss er doch, 
dass er eigentlich tauben Ohren predigt, und dass seine 
Gattin es nie begreifen würde, wie man nur um der Kunst, 



um der beglückenden Schaffenswönne willen arbeiten könne; 
ds Torheit nur empfand sie diesen idealen Standpunkt: 
der äussere «Erfolg* war allein für sie ausschlaggebend. 
Und so ist selbst in den eben angeführten Zeilen im 
Grunde eine tiefe Bitterkeit nicht zu verkennen. Die 
Trostlosigkeit des Lebens Richard Wagners in jenen Jahren 
wird nur einmal durch erhebende und freundliche Eindrücke 
erhellt; es war dies bei der Lohengrin- Aufführung in Wien 
im Mai 1861. Hier hörte der Meister sein Werk zum 
ersten Male, und er war tief gerührt Hören wir ihn selbst: 
«Die Probe hat aUe meine Erwartungen weit übertroffen 
und zum ersten Male in meinem müh- und leidenvollen 
Künstlerleben empfing ich einen vollständigen. Alles ver- 
söhnenden (Jenuss. Es lässt sich nicht sagen, welche tiefe, 
^nzlich ungetrübte Freude ich empfand. Orchester, Sänger, 
Chor — Alles vortrefflich, unglaublich schön! Möglich, 
dass die Ergriffenheit und feierliche Stimmung Aller, die 
mir mein Werk zum ersten Male vorführen sollten, viel 
zu der ganz unvergleichlich zarten, edlen uud schwungvoll 
feurigen Leistung beitrug: Alles ging mit grösster Ordnung, 
und doch ohne alle Gezwungenheiten vor sich; es war 
etwas rührend Herzliches dabei. Ich sass immer still, 
ohne Bewegung da: nur rann mir eine Träne nach der 
andern über das Gesicht herab. Die lieben Menschen 
kamen und umarmten mich dann still. Nur Orchester 
und Chor brachen endlich in lauten Jubel aus.* Kapell- 
meister war damals Heinrich Esser, der zuvor ungeheure 
Angst gehabt hatte, ob Wagner auch zufrieden gestellt 
sein würde. Als dies in vollem Masse der Fall war, blieb 
er, wie Wagner schreibt, «ganz lautlos und verdutzte wie 
eine Säule*, zumal Wagner ihm erklärte, wenn man eine 
solche Himn&elsgabe, wie diese Ausführung empfinge, da 
verginge einem der Gedanke an jede Art von Ausstellung. 
Esser leitete dann bekanntlich auch die Tristan-Proben; 
sein späteres Verhalten zu Wagner war nicht immer ein- 
wandfrei und zeugte, wie seine durch Dr. Edgar Istel ver- 
öffentlichten Briefe beweisen, von kleinlicher Gesinnung 
und starker Beschränktheit gegenüber Wagners Kunst. 

Über die Aufführung selbst berichtet Wagner eben- 
fals sehr enthusiastisch: etwa zwölfmal wurde er vorge- 
rufen: «aber das Ergreifendste war, die unglaubliche Ein- 
stimmigkeit des ganzen Publikums: ein Schrei der 
Freude, wie von 1000 Posaunen, und von einer Andauer, 
die ich rein gar nicht begi'eifen konnte, so dass ich fürchtete, 
es müsse alles platzen.' 

Kürzer, aber nicht minder erfreut und begeistert 
schreibt der Meister über die wenige Tage später erfolgte 
Holländer- Aufführung: «Ganz tadellose, heiTliche Auf- 
führung! Publikum gerade wieder wie bei Lohengrin. Ich 
hatte mich in eine Parkettloge versteckt, dass man mich 
nicht sehen sollte. Das half aber niclits. Nach der Ouver- 
türe musste ich aufs Theater, um mich zu bedanken. 
3 mal nach jedem Akte, 5 oder 6 mal nach dem letzten, 
wo ich dann wieder etwas sprechen musste.* 

Man kann nach diesen Proben ermessen, wie vieles 
Interessante auch die Pariser Briefe Wagners an seine 
Gattin enthalten, sowohl auf musikalischem, wie auch auf 
anderem Gebiete. Auch aus Petersburg berichtet er über 
die Konzerte von 1863. Was aber nützten dem Meister 
alle diese äusseren Konzert-Erfolge? Sie halfen ihm, wenn 
sie überhaupt materiell etwas einbrachten, für eine kurze 
Spanne Zeit über die äusserste Lebensnot hinweg. Den 
tiefsten und eigentlichen Sinn seines ganzen ktinstlerischen 
Wirkens verstand damals die Welt nicht, verstand am 
wenigsten leider diejenige, mit der er durch das Band 
der Ehe verbunden war, und so klingen die Briefe ent- 
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tibucht nnd resigniert ans : eine tief erschütternde TragOdie 
dieses grossen KfinsÜerlebens , das dann 1864 eine Wen- 
dung zur Höhe erfahr, die damals noch niemand ahnte, 
und die den Meister schliesslich doch dass erleben liess, 
wofür er unbeirrt nnd nie entmntigt gekämpft hatte: die 
Erfüllung des Festspiel-Oedankens. 

OfTener Brief an Herrn Rudolf Cahn-Speyer.*) 

Sehr geehrter Herr! 
Aus der Umstöndlichkeit, mit der ich ihre .Erwiderung' 
in No. 12 des Musikalischen Wochenblattes beantworte, mögen 
Sie erkennen, dass ich Ihre Bemerkungen als wohlgemeinte 
auflasse; wenn Sie sich auch, wie mir scheint, gelegentlich 
in den Ausdrücken vergreifen, im Ganzen gewinne ich doch 
den Eindruck, dass Sie die Reinheit meines Willens nicht 
bezweifeln. Was ich heute nur andeuten kann, werden 
Sie an andrer Stelle bald ausführlicher behandelt sehen. 
Meinem von Ihnen beleuchteten Au&atze ist (auch in 
scherzhaftem Gewände) eine übermässig doktrinäre Fassung 
des Ausdrucks vorgeworfen worden; an der Hand Ihrer 
Zeilen sehe ich aber von neuem ein, dass man sich nie 
haarscharf genug ausdrücken kann. Sie fragen mit einer 
lustigen Kompliziertheit: Wer sind denn eigentlich jene 
«ernsten Musiker*, die (nach meiner Ansicht) Stranss ab- 
lehnen? Mit dieser Bezeichnung meinte ich jene Musiker, 
die in unsrer Zeit, deren künstierische Signatar eine all- 
gemeine Verwilderung der ästhetischen Fundamentalan- 
schaaungen ist, die (fast selten gewordene) Fähigkeit an 
den Tag legen, einen von einem geläuterten Eunstgeschmack 
bestimmten Standpunkt einzunehmen. Um dieser Behaup- 
tung den an eine Phrase anklingenden Tenor zu nehmen, 
füge ich hinzu, dass beispielsweise derjenige, der den weiten 
Weg von den dürren Anfängen unsrer Kunst bis zur son- 
nigen Höhe Wagners mit offenem und geschaltem Auge 
gegangen ist und so sein kritisches Empfinden differenziert 
hat, nach meinem Ermessen zweifellos keinen Standpunkt ein- 
nehmen kann, der die von Stranss vertretene Richtung billigte; 
(nebenbei gesagt wird er voraussichtlich die historische Not- 
wendigkeit dieses unfruchtbaren Ausgangs am ehesten ver- 
stehen). Die wenigsten freilich haben Gelegenheit gehabt, 
Kenntnisse und Geschmack in diesem Masse zu vertiefen ; 
jene anderen aber, die in Strauss einen Grossmeister sehen, 
mit .Verachtung* zu behandeln, wie Sie mir imputieren, 
wäre ohne Sinn; verdriesslich ists nur, dass diese Anders- 
gläubigen den nötigen Prozess der Gesundung aufhalten; 
denn sie sind ja die eigentlichen Reaktionäre. Sie meinen, 
mein Kampf gegen Strauss sei nicht recht einznsehen, weil 
ich doch davon überzeugt wäre, dass sich die Straussische 
Musikmacherei allein zu Tode hetzen würde. Ich habe 
Ihrem ironischen Vorwurf gegenüber festzustellen, dass 
mein Aufsatz ausser seiner hauptsächlichsten Aufgabe den 
Zweck hatte, zu zeigen, dass es ernst zu nehmende Musiker 
gibt, die nie nnd nimmer daran denken, in das Bacchanale 
der Strauss-Freunde einzustimmen ; dass vielmehr ebendie- 
selben Musiker Wert darauf legen, dass ihre Proteststellang 

*) Anmerk. der Red. Da es Sache des guten Tonus ist, 
einem literarisch AneegriffeneD Gelegenheit zur Verteidigung 
zu gubCD, nahineD wir obige Aosfährungen des Herrn Dr. Carl 
Mennicke, für die er allein die Verantwortung trägt, auf, 
obwohl wir dieselben keineswegs unterschreiben. Da iu der 
letzten Nnmmer der Raum einigen aktuellen Angelegenheiten vor- 
behalten werden musste, musste dieser Artikel zurückgestellt 
werden. 



rechtzeitig bekannt werde, damit diese sowohl dem auf 
fremde Führung angewiesenen Laien diene, als auch künf- 
tigen Geschlechtem das Recht nehme, uns mit einem 
Schlammbad spöttischer Glossen zu bedenken. 

Ich bin zn einem aufrichtigen pater peccavi bereit, 
wenn Sie den folgenden geradezu klassischen Beweis für 
meine Behauptung, dass die Richtung Berlioz-Liszt- Wagner 
bereits mit Wagner die Grenze des Erreichbaren gefanden 
hat, erschüttern. Dieser Beweis gründet sich auf die Tat- 
sache, dass in den nunmehr vergangenen dreissig Jahren 
seit dem Tode des Bayreuther Meisters der musikalischen 
Bühne kein im Geiste Wagners geschaffenes Drama er- 
standen ist, dessen Qualitäten einen Vergleich mit dem 
Werke Wagners aushielte.i. Gerade dieses fruchtlose 
Ringen um die Nachfolge Wagners beweist am schl^«ndsten, 
was man eigenüich an einem älteren Musterbeispiel (Goethes 
Faust) hätte lernen können: dass ein Künstler von der 
kolossalen schöpferischen Potenz Wagners dasjenige Werk, 
das seine ureigenste Schöpfung ist, zu dem höchsten Gipfel 
führt, den man überhaupt erdenken kann. In der von ihm 
geschaffenen Welt steht dieser Meister allein and duldet 
selbst fähigere Köpfe nicht neben sich. Grosse Menschen 
und ihre Werke erstehen nie in einer zweiten Auflage. 
Das ernste Musikdrama unserer Tage ist im Grunde Wagner- 
Kopie mit einem gelegentlichen Abirren auf tote Gleise. 
Und allmählich wird es auch zu einer statistisch beglau- 
bigten Torheit, Wagners Rezept als vorbildlich zu erachten : 
die ungebrochene Kraft einiger älterer Werke und das 
gegenwärtige Aufkommen einer bürgerlichen Lustspieloper 
beweisen vielmehr, dass Wagners Art keineswegs als die 
unumstössliche Nonn betrachtet werden kann. — Sie ge- 
denken so höflich meiner historischen Kenntnisse: Darf ich 
als Gegenprilsent zwei produktive Fragen vorlegen ? Kennen 
Sie die Geschichte der Instrumentalmusik in den ersten 
Jahrzehnten nach Beethovens Tode? Wissen Sie, dass 
damals die Produktion grosser Instrumentalwerke geradezu 
im Aussterben begriffen war? Und warum? Zweitens: 
Kennen Sie die Bedeutung der Zahl 150 in der Musik- 
geschichte? Wissen Sie, wie es 1750, 1600 und 1450 
um die musikalische Kunst bestellt war? Dass die Entr 
Wicklung der Musik zu diesen Zeitpunkten an Stationen 
kam, wo sie sich lossagte von einer bis zu fabelhafter 
Höhe gesteigerten Technik und von neuem einsetzte, aber 
mit einem schlichten, beinahe kindlichen Anfange? Die 
Eiscbeinung ist so auffällig, dass ich geneigt bin, dieser 
Zahl für die Geschichte unsrer Kunst eine prophylaktische 
Bedeutung beizumessen. 

Ihre Ansicht über das Verhältnis von Lehrer und 
Schüler kann ich nicht teilen. Über das Verdienst, dass 
Riemann an seinem Schüler R«ger hat, denkt Riemann 
selbst mit einer Bescheidenheit, von der Sie keine Vor- 
stellung haben. Ihm ist, was Sie freilich nicht wissen 
können, eine Verhimmelang seiner Theorien im Grande 
ekelhaft; Interesse hat er eigentlich nur für einen ernsten 
Widerspruch; deshalb hegt er auch gegen den ehemaligen 
Schüler keinen Groll, sondern bedauert ihn nur wegen der 
zähen Verbissenheit in eine fragwürdige Sache. Ob aber 
Reger ohne Riemanns Schule zu dem geworden wäre, was 
er jetzt vorstellt, erscheint mir doch sehr zweifelhaft. Sie 
wisseq, dass es eine niedere nnd höhere Kunsttechnik gibt; 
die letztere, die einem sehr begabten Schüler bis zu selbst- 
verständlichen Grenzen verrät, wie eine Wunderwirkung 
des Musikalisdien zustande gekommen ist, konnte Reger 
durch keinen gründlicher vermittelt werden, als durch den 
Schöpfer der Phrasierung. Um dieser Behauptung bei- 
pflichten zu können, muss man freilich an der Hand Rie- 
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muiDS gelernt haben, einzusehen, dass die Phrasierung in der 
Tat befähigt ist, den Schleier zu läften. Dass Reger ausser- 
dem auch der Harmonik Biemanns wesentliche Anregungen 
verdankt, weiss jeder, der Biemanns Lehrbücher durchge- 
arbeitet hat TrBgt nun etwa Biemann Schuld, wenn der 
kritiklose Schüler komplizierte Ausnahmef&lle zur Begel 
macht? 

Dass Sie alles, was Strauss geschrieben hat, seelisch 
miterleben kOnnen, kann mich leider nicht von meiner 
Bücksttadigkeit überzeugen (übrigens haben sie missver- 
stftndlicherweise fiberlesen, dass ich [ganz wie Georg 
GOhler] Tod and Verklarung, Till Eulenspiegel, Don Juan 
[mit Beserre] und einige Lieder billige). Die ,Salome* 
habe ich als Mitglied der städtischen Oper zu Leipzig 
dreissig Mal erlebt und ebenso oft in den Proben durch- 
gekostet. Sie dürfen mir glauben, dass ich dieses Werk 
genau kenne; ich habe mich redlich mit seinem künstle- 
rischen Teil herumgeschlagen. Der letzte Eindruck war 
die Erkenntnis, dass es grundsätzlich gleichgültig ist, was 
für eine Musik zu diesem Drama des Wilde gespielt wird. 
Stnuusens Musik ist, abgesehen von ihren relativ normalen 
Partien, ein Produkt dessen Leben zuf&llig durch Musik- 
instrumente hervorgerufen wird. Ich sehe wohl ein, dass 
die sexuelles Empfindungen der Salome, die pathognomisch 
nicht allzastark erkenntlich sind, durch Musik trotz der 
Mithilfe von Wort und Handlung nicht unzweideutig 
wiederzugeben sind, und dass Strauss wohl infolgedessen 
verleitet wurde, die unmittelbaren Nervenwirkungen der 
Tonempfindungen zu missbrauchen. Aber schliesslich ist 
es mir nicht zweifelhaft geblieben, dass die bewegte 
Szene dieses Stückes, die aufreizende Schwüle seines 
Dialogs und der amerikanische BlufiF des Abschlusses bei 
Feinei-fühlenden stets eine brutale Störung der Gefühls- 
seite hervorrufen werden, und dass damit einer rein 
ästhetischen Stimmung der Ghiraus gemacht ist; ebenso 
wenig bezweifle ich jetzt, dass ein Musiker von gesundem 
Empfinden für diese Dichtung, die widerliche Unnatur 
beinahe glorifiziert. Töne findet, die ihrerseits Gefühle 
auslösen, welche die Inhalte des Gefühlslebens gesunder 
Menschen anklingen lassen. In einer kranken Zeit aber, 
deren Kunst eine starke sexuelle Note trSgt, musste frei- 
lich diese «Salome* Erfolg haben. Die lUustrationsmusik, 
die im Ganzen dieses Werkes vorherrscht, ist sicherlich 
auch künftig für die offene Opernszene zu brauchen, aber 
wenn Strauss Geschehnisse der realen Welt mit einem 
unangenehmen Pointillismus zeichnet, geht auch der letzte 
Hauch poetischer Verklärung verloren (in ,Tod und Ver- 
klärung* muss man sich ja auch an die Krankenhaus-Atmos- 
phäre allmählich gewöhnen). 

Sie sehen, verehrter Herr, ich bin kein alter Knabe 
ans einer vertrockneten Epoche; auch sollten Sie wissen, 
dass man nur dasjenige leidenschaftlich bekämpft, dem 
man verwandt ist Die .mutigen Freunde der Wahrheit*, 



die Strauss verurteilten, fand ich in der Musikantenstadt 
Leipzig, in der ich gross geworden bin. Dort sudite ich 
mit der Laterne nach einem, der den ganzen Strauss mit- 
erlebte ; ich fand aber keinen, wenigstens niemanden, dessen 
Urteil Wert gehabt hätt«. Verzeihen Sie gütigst, wenn 
ich auch jetzt noch auf die Suche nach diesem Wunder- 
mann gehen werde. — Auf das Arbeitsprogramm der 
Musikwissenschaft gehören nicht nur brennende historische 
Fragen ; es ist ihr gelungen, in die Kammern des musika- 
lischen Denkens einiger Meister der Vergangenheit so 
einzudringen, dass von der damit gewonnenen psycholo- 
gisch-theoretischen Grundlage aus auch die Durchleuchtung 
der Komplexion eines modernen KünsÜers mit Sicherheit 
vorgeuonunen werden kann; wenn sie dann verwerfen muss, 
will sie zum mindesten destruktiv und heilsam sein und 
warnt vor dem Geschick, das die Ahnen in einem ähn- 
lichen Falle ereilte. Aus dem Schatze ihres Wissens ver- 
dient noch eine jedermann zugängliche Wahrheit populari- 
siert zu werden : dass es zu allen Zeiten berühmte KünsUer 
gegeben hat, die mit ihrer Zeit standen und fielen. War- 
um nur wollen in unseren Tagen einige Ueissporne mit 
aller Gewalt aus zeitiichen Geistern Heroen von dem 
Format der alten Grossmeister maclien? 

Verzeihen Sie, dass ich nicht alle Punkte Ihrer Er- 
widerung beantwortet habe. Dass die Musikwissenschaft 
verkannt wird, werde ich Ihnen ein ander Mal beweisen. 
Dass Sie mir wegen meiner Behauptung, Beger stünde 
,mit allem Theoretischen auf gespaimtem Fusse*, Wider- 
spruch vorwerfen, ist Ihre Schuld; da ich Begers Be- 
herrschung der Technik laut anerkannt habe, konnte ich 
unter dem «Theoretischen* eben nicht das künstlerische 
Handwerk, sondern in einem weiteren Sinne nur die 
ernste wissenschaftliche Behandlung der Grund- und 
Lebensfragen der Kunst verstehen. Weitere Worte sind 
überfiüssig. 

Zum Schluss muss ich Ihnen die betrübliche Mit- 
teilung machen, dass Sie den Kern jenes Biemannschen 
Aufsalzes, der den eigentlichen Ausgangspunkt unseres 
öflFentlicben Dialogs bildet, nicht erfasst haben. Dieser 
Essay war in mehr als einem Punkte pro Beger ge- 
schrieben 1 Einem aufmerksamen Leser konnte dieser Tat- 
bestand nicht entgehen. Dass sich freilich ein Maim wie 
Biemann nicht zur Doxologie eines Schülers hergibt, ent- 
spricht seiner persönlichen Art und auch den bisher vor- 
liegenden Werken Regers, von deren (in allen Punkten) 
einwandfreier Grösse er noch nicht überzeugt ist Da mir 
nun sein Urteil bei weitem wertvoller ist, als das Ihrige, 
muss ich leider mit der Erkenntnis von Ihnen Abschied 
nehmen, dass mich ihre Kritik auch nicht vm einen 
Schritt in der Erschliessung der künstlerischen Welt der 
von Ihnen gepriesenen Musiker befordert hat 

Mit vollkommenster Hochachtung 
Dr. Carl Mennioke. 



Rundschau. 



Oper. 



Bremen. 



In «einem den Hau Sachwehen Fastnachtwpielen nachge- 
bildeten Schönbartspiele ,Daa Jahrmarksfeat zu Plunders- 
weile rn* hat Goethe in ergötzlicher Weise dtrn spiessbUrger- 
lichen Sinn der kleiDstädtischen Gesellschaftskreise gegeisselt 
und dadurch das empfindsame Publikum seiner Keit an^nebm 
unterhalten. Weniger diese Tendenz des Stückes als vielmehr 
der bunte Wechsel der Szenen nnd Bilder ist die Veranlassung 
gewesen, dass es öfters bei DilettanteD-Auffuhrungen zu Masken- 



und Kostümfesten hervorgeholt worden ist Dabei machte sieh 
ganz von selbst das BedUrtuii geltend, zum Ersatz für den Mangel 
au Handlung uud zur Belebuug des Ganzen die Musik beraniu- 
ziehen. So wurde das Stuck vor etwa zwanzig Jahn n im hiesigen 
Kttnstlerrerein mit musikalischen Einlagen von Kheintnler auf- 
geführt. Der G«daiike einer musikalinchen Bearbeitung des 
tioeiheschen Stuckes lag nicht zu fern. Emil Pohl bat es für 
diesen Zweck umgearbeitet, teils cekürzt, teils aber auch er- 
weitert, so durch Einfügung des tioethesehen Liedes ,An den 
Mond* und des W. Alezischen ,Fridericus Rez", und zu dieser 
Bearbeitung hat Wilhelm Freudenberg, der 70 jährige Musik- 
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direktor der Kaiaer-Wilhelm-GedächtuMkirche in Berlin, diV 
Musik geschaffen. Ani 8. März d. J. erschien in di-r ,Wt;6ür- 
Zeitnng* ein Aufsatz ,Der musikalische Zeitgeschmack* von 
dembelben W. Frendenberg, offenbar mit der Absicht, fUr die 
demnäcbstige Uraufführung seines Werkes das nötige Verständ- 
nis zu erwecken. In <Uesem führt der Komponist aus, dass die 
neuere Musik .dadurch den Boden unter den Füssen verloren 
habe, dass sie nicht mehr auf der jedem Menschen angeboreueu 
G^rundlage der Musik, dem Gerange und der in ihm enthaltenen 
melodischen Empfindung, aufbaue*. Uadurch stellt er sich in 
einen direkten Gegensatz cu der modernen Musik, und diese 
seine Stellungnahme hat wohl bewirkt, dass er, obgleich er 
bereits neun Opern verfasst hat, doch der grossen Masse ues Publi- . 
kumi so gut wie unbekannt geblieben ist. Aber das eine muss 
ihm nachgesagt werden, dars er, wenn er auch nicht Anspruch 
darauf machen kann, ein Originalgenie . und ein Bahnbrecher 
an sein, sich dadurch, dass er die Musik wieder in nähere Be- 
ziehung zu dem naturlichen Empfinden, zu der Volkcseelc ge- 
bracht hat, ein unbestreitbares Verdienst erworben hat. Auch 
in diesem seinem neuesten Werke erreicht er mit bescheidenen 
Mitteln bedeutende Wirkungen, weiss fein zu charakterisieren, 
ohne zu den mdir Aufseben als Wohlgefallen erregenden Mitteln 
der modernen Instrumentationstechuik greifen zu müssen, zeigt 
sich für das Komische im Besitze des rechten drastischen Aus- 
druckes und verfügt für das Lyrische Über eine reich abgetönte 
Skala musikalischen Empfindens. Was aber seine Musik ganz 
besonders auszeichnet, das ist der von seichter Oberflächlichkeit 
wie von bombastischer Schwulstigkeit sich gleich fern haltend« 
melodische Zug, der durch sie hindurchgeht und der sie volks- 
tumlich im besten Sinne des Wortes macht. 

Die Auffuhrung fand am Sonntag, den 22. März im Beisein 
des Komponikten statt und verlief dank der vortrefflichen Vor- 
bereitung des Hrn. Kapellmeisters Jäger und dank der Frische, 
Spielfreudigkeit uud musikalischen Sicherheit aller Mitwirkeuden 
glatt und unterhaltend. Der freundliuhe Beifall gipfelte in dem 
Hervorruf des anwesenden Komponisten. Trotzdem dürfte dem 
Werke kaum ein längeres Buhnendasein beschieden sein. Denn 
abgesehen von der feinen, für den grössten Teil des Publikums 
heute nicht mehr verständlichen Satire, ist der Inhalt doch zu 
harmlos, eine dramatische Handlung fehlt ganz, su dass es wohl, 
namentlich durch die gefiUlige Musik, vorübergehend ergötzen, 
aber doch nicht dauernd zu fesseln vermag. 

Dr. R. Loose. 

Dresden, den 26. März. 

Selten hat man bei uns soviel gastiert wie in den letzten 
Tagen und Wochen; man hätte fast allabendlich zum Opern- 
haus pilgern mögen. Ich beschränke mich auf das Wichtigste. 
Die glänzendste Erscheinung von allen war Kammersauger 
Herold aus Kopenhagen, der in Bauernehre, Bajazzo, Lohen- 

grin und Carmen gastierte. Die Stimme ist nur mittelgross, an 
urrianund Bary bei weitem nicht heranreichend, aber pracht- 
voll geschult, biegsam und aiudrucksvoll ; noch höher steht das 
geist- und temperamentvolle Spiel, das geradezu faszinierend 
wirkt. — Der Baritonist Frank, der sich ab Faaolt und 
Hundins zwar recht gut machte, ist doch noch sehr unfertig; 
das schöne Material leidet unter flackernder, unreiner Ton- 
gebuDg. — Ganz ungewöbnliclies Inti resse erregte l-'räulein 
Ter van i, die Schwester der Aluo Akte, diu in Sumson und 
Dalila von Samt-Saens die weibliche Hauptrolle gab. Ich habe 
in meinen Berichten «iederhuU daiauf hinge.wiescn, dass die 
sonstige Inhaberin dieser Rolle, Frl. von Chavaune, deren 
präponderiereude Stellung an der Hofoper von allen urteils- 
fähigen Kunstfreunden scbon seit Jahren beklagt wird, wegen 
aunetimender Kauhrit ihres Orgaus und höchst störender 
Bcbluohiender Mebentöne (besonders in der Gej^end des Kegister- 
brucha) den berechtigten Ansprüchen längst nicht mehr genügt. 
Dass es nun doch einer jüngeren Kraft gelungen war, ihr 
Privileg in dieser Rolle zu brechen, hatte grosses Aufsehen er- 
regt, das Haus war ausverkauft und bereitete der Gastin einen 
stiirmischen , offenbar demonstrativ gemeinten Erfolg, der ihr 
sofortiges Engagement zu Folge hatte. Der kühle Berichter- 
statter muss aber doch fragen, ob Fräulein Tervani wirklich 
ausreicht, um an einer Bühne ersten Ranges die Altpartic zu 
vertreten. Man darf hier durch das ungemein fesselnde, raffi- 
niert-modern zugestutzte Spiel, die exotisch anmutende Er- 
scheinung, die imponierende ruhige Sicherheit einerseits, die 
echte Leidenschaftlichkeit andrerseits sich nicht darüber täuschen 
lassen, dass die rein stimmlichen Qualitäten nicht — sagen wir 
vorsichtig! noch nicht hervorragend sind. Das Material ist 
wohllautend, geschmeidig, trefilich geschult (bis auf gelegent- 



liche Qnetschtöne, die sich vielleicht aus übertriebenem Aiis- 
üi'ucksverluug'fii erklären), aber gar nicht gross und des eigent- 
lich fortrcisKcndea Schwunges bar; es füllt unser grosses Haua 
auch dann nur mä«sig, wenn Meister Schuchs leichte Hand das 
Orchester zum Flüstern zwingt und wird vom Samson dea 
Herrn v. Bary erbarmungslos gedeckt. Selbst wenn die 
Stimme noch wachben sollte, eine wirklich grosse wird sie 
kaum werden, und es bleibt sehr zu bedauern, dass man hinter 
dieser eleganten Fremden so manche deutsche KUnsterlin zurttek- 
stehen Hess, die weit mehr bedeutet, ich erinnere da nur ao 
Marga Neisch in Breslau, die hier voriges Jahr mitgröutem 
Erfolge gastierte und deren herrliche, kerngesunde Stimme un- 
gleich höher zu bewerten Ui. Aber die Prinzipien und Motive 
für Engagements, mögen sie auch noch so interessant sein, ent- 
ziehen sich ja doch der Debatte, und dass der Boden unseres 
Opernhauses noch heisser ist als viele andere, wird so ofl be- 
hauptet, dass man's fast glauben muss. 

Prof. Dr. Paul Pfitzner. 

Graz. 

Grazer Opernzyklen des Spieljahres 1907/08: IH. 
(Mozart-Zyklus). 

Man hat Mozart zwei Jahre von unserer BUhne ferngehalten, 
und nun den Zyklus vorgeführt. Das Haus war total aiia- 
vet kauft, der Beifall echt lud stürmisch, die Stimmung die 
denkbar angeregt«ste. Viel Interesse hat natürlich die zykSsche 
Aufführung an sich in Anspruch genommen, da die Gelegen- 
heit nicht so leicht wieder kommt, den Entwicklungsgang eines 
Meisters zu verfolgen. Die Aufführungen wurden durch .Die 
Entführung aus dem Serail' (1781) eröffnet Man nennt dieses 
Werkchen nicht mit Unrecht dus erste deutsche musikalische 
Lustspiel. Der Text, den Bretzner gemacht hatte, traf wohl 
deshalb auf volles Verständnis des Komponisten, weil Mozart 
ja selbst eben sich ein treues Weibchen in Konstanze Weber 
errungen hatte , wenn auch auf nicht so romantische Art wie 
Belmoute. Am nächsten Abend folgte die .Hochzeit des Figaio* 
(178ü), mit bedeutenderem technischem Können als die .Ent- 
führung* gearbeitet, mit dem auch das Raffinement des Da 
Punteschcn Buches gegenüber der Arbeit Bretzners Schritt hält. 
Den dritten Abend fUllie .Don Juan* (1787) aus. Dieses Stück 
unterscheidet sich vorteilhaft von den Textbüchern der damaligen 
Zeit, denn diesmal sehen wir wenigstens wirklich ernste Probleme 
sich vor uns entwickeln, und obwohl wir erst am Schlüsse klar 
werden, ob wir es mit einer tragischen oder komischen Oper 
zu tun haben, helfen uns doch die ans Herz greifenden Töne 
des Orchesters, die zuweilen sogar ein .Musikdrama* vorzudeutea 
scheinen, über die Unmöglichkeiten der Szene hinweg. Dann 
folgte mit (tadelnswerter) VernachlSsüigunK der genetischen 
Reihenfolge die .Zauberflöte* (1791), jenes Werk das von den 
meisten für Mozart« beste Schöpfung gehalten wird, das wenig- 
stens von seinen Zeitgenossen dafUr gehalten wurde. Abgesehen 
von ästhetischen Gründen wäre es daher sehr wirkungsroU 
gewesen, mit diesem Werke den Zyklus ausklingen zu lassen. 
So aber laugweilten ^y Die Red.) nach der musikalischen Farben- 
pracht der .Zauberflöte* , die beiden Jugendwerke .Bestien 
und Bastienne' (1770) und .La finta Giardiniera* (1775). Dass 
der 14 jährige Knabe trotz seiner eminenten Begid>iug nichts 
besonders Individuelles leisten konnte, wurde durch den un- 

fewoUieu Kontrast der fulschen Einreihung noch besonders 
eutlicli gemacht. Auch die .Gäituerin', die man fU^lich eine 
Operette nennen könnte, ist — man verzeihe — langweilig. 
Den Zyklus bescbloss das frivol-harmlose ,Oosf fan tatte* (1789), 
desseu entzückende Klangschönheiten gerade nach der naiven 
Instrumentation der ErstliugsstUcke Desonders einzuschlagen 
schienen. — Die Aufführung des Zyklus stand — mit Ausnahme 
des ersten Abends, der manchen Versager mit sich brachte, — 
auf bedeutender Höhe. Kapellmdster Arnold Winteruitz, der 
den Zyklus dirigierte, stellte jedes einzelne Werk mit liebe- 
voller Sorgfalt heraus. Die Regie überraschte besonders im 
.Figaro*, .Don Juan* und den beiden Jugendwerken durch 
feinsinnige Anordnungen. Besonders für die schwierige In- 
szenierung des .Don Juan* schien mir zum ersten Male an 
unserer Buhne das rechte Verständnis obgewaltet zu haben. Von 
den Darstellern hat besonders Frl. Jovanovii (Blondchen, 
Cherubin, Zerline, Papagena, Bastienne, Serpetta, Despina) 
entzückt. Schade, dass wir diese in Spiel und Gesang gleich 
vortreffliche Künstlerin , die trotz des grossen Repertoires das 
sie beherrscht, jede Rolle mit grösster Sorg&lt ausarbeitet and 
individualisiert, schon so bald verlieren mUssen. Auch Frl. 
Korb (Gräfin, Donna Anna, erste Dame) sowie Frau Wintern! tc 
(Konstanze, Susanne, Etvira, Königin der Nacht), die einst ein« 
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brillaote Mosarta&ngerin war, verdient lobende ErwühnuDg. H<>it 
Jesoen (Graf, Don Jaan, Sprecher, Graglieimo) hatte besonders 
als Don Jnan rauschenden Erfolg; Kait an (Belmoote, Octavio,) 
bemtthte sich redlich, Koss hatte von seinem einst reichen 
Mozartrepertoire nur mehr den Tamino, Basilio, Bastien and 
Ferrando behalten und einige Nebenrollen gelungen. Weiker 
überraschte als Leporello, Guth verdarb den Osmin und Komtur 
ganz, befriedigte aber als Figaro und Sarastro. Er scheint auf 
seine von Natur aus schöne Stimme zu wenig Acht zu haben. 

Otto HSdel. 

KSnlgsberg 1. Pr., 20. März. 

Keich ist die &nte nicht, die wir auf unserem Opemfelde 
pflücken können, da sich unser Spielplan zn sehr in der Ge- 
wohnheit trSg«m Geleise bewegt; zum Teil ist daran auch das 
wohllöbliche Publikum selbst schuld, das in seiner BedUrfnis- 
losLzkeit, neue Werke kennen zu lernen, wahre Heldentaten 
TollDringt. Nicht einmal der hier im Vorjahre einstudierte 
.Barbier von Bagdad", jene Perle einer fein komischen, 
musikalisch durch und durch vollwertigen Oper hat es zu 
mehreren Wiederholuntren gebracht. Allerdings mag mit in 
die Wagschale fallen, dass der Vertreter des Abul Hassan Ali 
Ebe Belar seine Gestalt ziemlich verzeichnet hat; unser sonst 

tanz tfichti^r erster Bassist, Herr Berger, blieb diesem , Ollen* 
M Beste in Maske, Gesang und Spiel schuldig. Eine muntere 
Margiana war Frl. Schütz, an deren Kostüm allerdings das 
modern zugeschnittene, prall ansitzende seidene Röckchen an 
Stelle einer originalen orientalischen Frauentracht das Auge 
eines stilkundigen Beschauers doch recht empfindlich irritierte. 
Das , Platz dem Kalifen* im zweiten Akt von dem eesamlen 
erschienenen Volk brüllen zu lassen, ist eine unerhörte Barbarei. 

Aber ich wollte ja von Novitfiten berichten, d. h. von der 
einzigen seit Neujahr, von Gorters musikalischem Lustspiel 
,Das süsse Gift* habe ich schon früher berichtet. Denn 
Verdis ,FaIstaff', der hier kürzlich zum ersten Male in 
Szene gine, kann doch wohl nur als Novität in unserem Theater 
angesprochen werden. Immerhin mussten wir froh sein, dass 
diese Oper, die vielen als die hervorragendste Bühnenschöpfung 
seit Wagners Tode gilt, bei uns in den Spielplan aufgenommen 
wurde. Die Aufführung war in allen Teilen sorgfältig und 
gründlich vorbereitet, traf glücklich den Lustspielton und ent- 
breitete alle Komik und allen Humor, der in dem Werke 
beschlossen ist, reich von der Buhne herab. Mit dem dick- 
wanstigen Kavalier fitnd sich Herr Berger ungleich besser 
ab als mit dem geschwätzigen Barbier; die Figur war gut 
angelegt, gewandt gespielt und deutlich gesungen. Kapell- 
meister Frommer bewährte sich als feinsinniger, Licht und 
Schatten geschmackvoll verteilender Dirigent. 

Herr Mergel kamp, eine der ,fümebmsten* Stützen un- 
seres Personals, sang kürzlich zum ersten Male hier den Sachs. 
Allen zu Dank und Anerkennung. Mergelkamp war vorsichtig 
genug, sich in den beiden ersten Akten uicht ganz auszugeben, 
sondern für den anstrengenden Schluss si<-h noch reichliche 
stimmliche Frische zu retten. Die Zeichnung dieser ur- 
deutschen Gestalt war richtig entworfen, aber noch nicht 
scharf genug umrissen, das Lyrisch-weiche trat auf Kosten des 
Besieniert-männlichen fast etwas zu sehr in den Vordergrund. 

Das Benefiz unseres ersten Kapellmeisters Frommer 
brachte uns eine fidele Vorstellung von Johann Straussens 
.Fledermaus*, in der man allerdings wieder die Richtigkeit 
des alten Wortes erproben konnte, dass Opernsänger das schwere 
romantische Rittcrkostttm besser kleidet, als der leichte seiden- 
gefUtterte Frack. — Ignaz Brülls .Goldenes Kreuz* hat 
auch hier wieder sein anscheinend unvertilgbares rührseliges 
Unwesen getrieben. - Frau Götze zeigte als Dalila und 
Azuzena, aas weder an ihrer äusseren Erscheinung noch an 
ihrer Stimme die Jahre unvermerkt vorüberglitten. — Mehrere 
auf dauernde Verpflichtung abzielende Gytspiele verliefen 
erfolglos. 

Dr. Hugo Daffner. 

Wien. 

Siegfried W agne rs symbolistisches Musikdramn , Sternen- 
gebot* ist in Wien (Volksoper, 14. März) von einem eigenen 
Misageachick betroffen worden. Schon die erste Aufführung 
des Werkes war durch die UnpSsslicbkeit einer HHuptsängerin : 
Frl. Ritzinger (Agnes) in Frage gestellt. Da sprang für sie 
Frl. Brenneis-Prag ein. Nun hoffte Direktor Simons die 
zweite VoiBtellung bereits mit Frl. Kitzinger herauszubringen 
uod diesem Abend durch die persönliche Leitung Siegfried 



Wagners noch eine - besondere Zugkraft und kUnstteriache 
Wirkung zu verleihen. Aber auch jetzt wieder sagte Frl. Ritzinger 
in letzter Stunde ab, und der hierüber, wohl auch über die 
vielen ungünstigen Kritiken der Tagesblätter verstimmte Dichter- 
komponist verliess sofort Wien. Hiermit entfiel aber auch fUr 
das Publikum der Hauptreii und so setzte die Direktion das 
Werk nach der zweiten Aufführung endgültig vom Spielplan ab! 
Was die Aufführung des .Stemengebot* in der Volksoper be- 
trifii, so erschien sie in Chor und Orchester durch Kapellmeister 
Gille wohl vorbereitet und dirigiert, auch szeniseh (m Dekora- 
tionen und Kostümen) recht hübsch ausgestattet. Von den 
Sololeistungen dürften aber wohl nur jene des Frl. Ritzinger 
(Agnes), dann der Herren Lordm an n(JS^onrad) undHofbauer 
(Kurzbold) den künstlerischen Absichten des Autors vollständig, 
jene der Frau Drill-Orridge (Hiltrud) und des Herrn 
Lussmann (Heintz) annähernd entsprochen haben. Ganz und 

far unglaubwürdig erschien trotz seiner kräftigen Stimmmittel 
er prosaische, reinkonventionelle Helferich des Herrn Anton, 
also gerade die männliche Hauptperson. Dagegen hat^ sich 
Herr Hof bau er durch seine ungewöhnlich fesselnde Wieder- 

fabe der geheimnisvollen, so sehr problematischen Grotesk-Figur 
es Kurzbold neuerdings als der beste, geistvollste Charakter- 
darsteller der Volksoper erwiesen. Wie der Besuch, war auch 
der äussere Erfolg der ersten und einzigen Reprise, ein recht 
schwacher. Nur mit Mühe kam es zu Hervorrufen der beliebten 
Hauptdarsteller nach den zwei letzten Aufzügen. 

Prof. Dr. Theodor Helm. 



Konzerte. 



BerUn. 



Mit vielen Ehren ist das Wiener Bosd-Quartett der 
HH. Arnold Ros^, Paul Fischer, Anton Ruzitska 
und Friedrich Buxbaiim zu nennen, das sich am 19. März 
im Bechsteinsaal hören Hess. Die vier Künstler bewährten 
durchaus ihren Ruf; ihre Leistungen waren , vom^ Standpunkt 
des Quarteltspielers jjetrachtet, enunente und eotzfickend feine. 
Das Ensemble ist von hoher Vollendung, rhythmisch überaus 
klar und präzise, fein schattiert, der Vortrag musikalisch ge- 
sund, warm und eindringlich im Ausdruck. Die Herren gpielten 
zunächst Mozarts Adur- Quartett (Köchel-Verz. No. 464) so 
fein und klangschön, dass es eine Freude war. Später folgte 
Beethovens herrliches .Harfen* -Quartett (Esdur op. 74) und 
Haydns köstliches D dur-Quartett op. 64 No. 5. Das zahlreiche 
Auditorium bereitete den Wiener Gästen, wie sie es verdienten, 
eine sehr warme Aufnahme. 

Der Tenorist Anton Schlosser brachte in seinem Lieder- 
abend (Bechsteinsaal — 20. März) Lieder und Gexänge von 
M. Oberdörffer, A. Schiemann, H. K. Schmid und 0. Vrieslander 
zum Vortrag. Leider sind seine stimmlichen Mittel keine 
sonderlichen. Das spröde Organ besitzt wenig T|efe,° spricht 
im Piano unsicher an und klingt auch in der kräftigeren hohen 
Lage ziemlich scharf. Im übrigen fehlt c^ ihm nicnt an einer 
gewissen gesanglichen Kultur, wie auch im Vortrag musikalisches 
Verständnis und einiges Grestaltungsvermög^n zutage traten, 
dass seine Darbietungen immerhin keinen unsympathischen 
Eindruck hinterliessen. 

Im Beethovensaal absolvierte zur selben Zeit desSevSik- 
Streichquartett (B. Lhotsky, K. Prochazka, K. Moravec, 
B. Waska) seinen dritten Kammermusik-Abend. Da« Programm 
brachte an erster Stelle des französischen Komponisten Cl. 
Debnssy interessantes Gmoll-Quartett op. 10. Weiterhin mit 
Frederic Lamond am Bechstein, Brahms Fmoll-Klavierquintett 
op. 84 und als Schlussnummer Schumanns A moll-Quartett 
op. 41. Ich hörte nur die beiden erstgenannten Werke, in 
deren Wiedergabe die oft gerühmte, ausserordentliche Leistungs- 
fähigkeit der Quartettvereinigung wieder glänzend hervortrat. 
Der Vortrag des Debussyschen Quartetts war schlechterdings 
musterhaft. 

In der Philharmonie gab am 20. März Herr Kammersänger 
AlezanderHeinemann einen .Populären Balladen- Abend*, 
der dem Künstler die gewohnten Erfolge brachte. _Was der 
Sänger an Reiz der Stimme, Kunstfertigkeit und an Geschmack 
des Vortrag!) besitzt, entfaltete er. Ganz . besondere Sorgfalt 
hatte er auf die Wiedergabe der Loeweschen Balladen .Harald*, 
.Die nächtliche Heerschau' und .Reigerbaize* verwandt, die 
sein Programm neben Werken von Zumsteeg, Klein, Schumann, 
PlUddemann, H. Wolf, E. Behm, P. Schwers, H. Hermann 
und H. Kann zierten. 
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IgnazPriedmann hatte fär seinen dritten Klarierabend 
(BeethovenMal — 21. MSrz) Werke von Scarlatti, Gluck- 
Brahma, Mozart, Beethoven, Chopin, Schnmann u. a. zum Vor- 
trag gewSblt. Die Freude, die man an seinem grosoen piani- 
stiichen Talent haben könnte, beeintrSchtigt der Künstler immer 
noch gelegentlich durch grosse WillkUrlichkeiten im Vortrag; 
seine Technik hat an Glanz und Elastizität nichts eingebiisst. 

In der Singakademie gab an demselben Abend die Pianistin 
Marie Dubois ein E!onzert mit dem Philharmonischen 
Orchester. In der Wiedergabe des selten gespielten Edur- 
Konzerts von M. Monzkowrlu bot die Künstlerin eine achtbare, 
in vielen Einzelheiten fesselnde Leistung. Ihre Fingergewandt- 
heit ist ausgezeichnet, und in der Tonbehandlung verrKt sie 
viel musikalische FeinfUhligkeit. Fehlt dem Vortrag mitunter 
virtuoser Glanz, so ist er dafilr durch Innigkeit und Poesie 
ausgezeichnet. Das von Herrn Dr. Kumwald sicher geleitete 
Orchester unterstützte die Künstlerin in bester Weise. 

Das (Russische Trio* — Vera Maurina (Klavier), 
Michael Press (Violine), Joh. Press (Violoncello) — veranstaltete 
am Sonntag (W, März) nachmittag im BlUthnersaal ein popu- 
läres Konzert. Als Anfangs- und Schlussnummer gelangten die 
Trios in Esdur von Beethoven (op. 1. No. 1) und Schubert zur 
Aufführung; dazwischen hatte eine Neuheit Platz gefanden, 
ein dreisStziges Trio op. 38 von dem russischen Komponisten 
A. Gretschaninoff. Das Werk wurde hier zum ersten Male 
gespielt. Ea ist nicht mehr als gut gearbeitete, fliessende 
Musik, ohne Tiefe und Eigenart der Gi>danken. Als der inhalt- 
lich gehaltvollste und in der Erfindung selbständigste kenn- 
seichnete sich der erste Satz — Allegro passionato. — Stimmungs- 
voll, aber reichlich lang ausgesponnen, daher in seiner Wirkung 
etwas beeinträchtigt, ist der langsame Mittelsatz (Lento assai), 
am wenigsten glücklich geraten, in seiner thematischen Aus- 
gestaltung etwas lose g^fütrt, das Schluss-AIIegro. Die Wieder- 
gabe war, infolge sorgfältiger Vorbereitung, ausgezeichnet. 

Im Eztrakonzert des Philharmonischen 
Orchesters unter Leitung von Dr. £. Kunwald (Phil- 
harmonie — 23. MSrz) Uberwo^n die solistischen Vorträge. 
Deren Spender waren Ferruccio Busoni und Franz von 
Vecsey. Beide brachten ihnen gewidmete Tnnstücke zum 
Vortrag: der Pianist eine neue ukrainische Rhapsodie Air 
Klavier und Orchester von S. L'apunow, der jugendliche Geiger 
das dritte Violinkonzert (Gmoll) seines Lehrers J. Hubay. 
Das russische Stück ist nach berühmten Mustern gearbeitet, 
recht eigentümlich in seinem nationalen Gepräge, doch ohne 
tiefergehende Bedeutung. Der Klavierpart stellt dem Solisten 
eine sehr dankbare Aufgabe. Herr Busoni löste sie aufs 

flänzendste. Das Violinkonzert wurde schon gelegentlich seiner 
Irstanffübrung im II. Nikisch-Konzert an dieser Stelle ge- 
würdigt. Es gebärdet sich zwar nach aussen hin höchst bedeut- 
sam, vermag aber in seiner Erfindungsarmut trotz allen Auf- 
gebots an musikalischen Ausdrucksmitteln kaum sonderlich zu 
interessieren. Hr. v. Vecsej spielte den eminent schwierigen 
Violinpart in Ton, Technik und Ausdruck wieder wunderbar 
schön. I^. Brillls Ouvertüre zur Oper .Schach dem König*, 
M. Balakirews in der Mache nicht üble .Spanische Ouvertüre* 
und C. Reineckes TonstUi-ke .Schöne Maiennacht* und .Des 
Hauiies Weihe* aus dem Zvklus .Von der Wiege bis zum 
Grabe*, in trefflicher Ausführung dargeboten, bildeten die 
orchestralen Nummern des Programms. 

Im Saal Bechstein sang an demselben Abend IVau Eugenie 
Dusseau-Bormann, von Herrn Ed. Behm feinfühlig am 
Klavier begleitet, Monolog und Arie der Iphigenie aus Glucks 
Oper .Iphigenie auf Tauris* und Gesänge von C. Franck, 
Schumann, Grieg, Franz, Gretschaninoff und Rachmaninoff. 
Die Stimme, ein nicht allzu grosser, schmiegsamer und heller 
Sopran, ist wohllautend, würde aber noch besser wirken, wenn 
der Ton nicht häufig flackerte. Der Vortrag ging inhaltlich 
nicht über das durchschnittliche Verständnis hinaus. 

Am folgenden Abend gab im gleichen Saale die junge 
Pianistin Annie L. Wakeman ein Konzert, in dem sie ein ge- 
wisses Talent und technische Fertigkeiten bewies; sie wird in- 
dessen noch eifrig an ihrer weiteren Ausbildung arbeiten 
müssen, bevor es ihr gelingen wird, ein regeres Interesse zu er- 
wecken. Frl. Wakeman spielte Werke von Bach ^Italienisches 
Konzert),' Beethoven (E moll-Sonate op. 90), Schumann und 
Brahms. 

Zu früh wagte den Schritt an die anspruchsvolle Öffent- 
lichkeit die junge Pianistin Frl. Gertrud Scheibel, die am 
25. Mäiz im Bechsteinsaal die erste Sonate op. 20 von Hummel, 
die beiden Rondos op. 129 und op. 51 von Beethoven, Brahms' 
Walzer op. 39, Liszts Edux-Polonaise und mehrere Klavier- 



stücke von Mac Dowell spielte. Zu früh, weil die junge Dame 
sich nicht nur in rhythmischen Extremen upd Bizarrerien dei 
Vortrags gefallt, sondern sich neben einer viel zuverlässigeren 
Technik auch eine sicherere Behandlung der Tersehiedenea 
Stilarten au eigen machen sollte. 

Adolf Schultze. 

Vor keiner grossen, aber gewählten Zuhörerschaft veran- 
staltete Dr. Hermann Brause am 22. Mäiz in der Singaka- 
demie eine Matinee. Er sang drei Balladen von Löwe (.Hueska*, 
.Heinrich der Vogler*, .Archibald Douglas*) sowie eine Reihe 
Lieder von Rob. Schumann, Joh. Brahms, Tschaikowsky und 
Rieh Strauss. Mit guter stimmlicher Veranlagung vereinigen 
sich bei ihm treffliche Disziplin, exquisite Aussprache und 
aussergewShnliche Intelligenz des Vortrags. Durch letztge- 
nannte Eigenschaft wusste er selbst der gänzlich antiquierten 
Ballade .Hueska* Momente des Interesses für den Hörer abzu- 
gewinnen, während er .Heinrich den Vogler*, namentlich aber 
Schumanns .Grenadiere* zu zwingender, mit sich fortreissender 
Darstellung brachte. Auch der Liedlynk eines Schumann und 
Brahms kam er in äusserst sympathischer, erschöpfender Weise 
bei. Sein Bariton mutet in den zarten Registern und der Kopf- 
stimme liebenswürdig an, ist aber auch bedeutender Kraftent- 
faltung (Tschaikowskv : .Gesegnet seid mir*) föhig. Der ganze 
Vortrag macht den Eindruck absoluter Natürlichkeit bei üppig 
quellenden Mitteln, er überzeugt und erwärmt, sodass man nicht 
(ihoe künstlerischen Gewinn von dem Sänger scheidet. 

Stunden reinsten künstlerischen- und musikalischen Ge- 
niessens bot am 24. März im Klindworth-Seharwenka-Saale einem 
Parterre hervorragender Musiker das Pe tri- Quartett aus 
Dresden, bestehend aus Professor Henri Petri, Erdmann 
War was, AlfredSpitzneru. Georg Wille. EinBeethoven- 
Programm, das bis zur letzten Note fesselte. Es umscblosa 
die Streichquartette op. 59 No. 2 in Emoll, op. 18 No. 5 in 
Adur und op. 131 in Cismoll. Die Wiedergabe kann man 
schlechthin als vollendet bezdchnen. Nicht nur die sonnigklare 
Haltung, die musterhafte Dezenz, die exquisive Abschattierung 
waren es, die bestachen; auch dem Stile der drei von einander 
so grundverschiedenen Werke kamen die vier Künstler er- 
schöpfend bei, sodass in der Tat die Kritik sich in der ange- 
nehmen Lage befand, in die Reihen der Bewunderer zurückzu- 
treten und auf das Merkeramt zu verzichten. In dem blühenden 
A dur- (auch in dem E moll-Quartett) trat die süss-satt« Art der 
Behandlung des Geigentons, wie sie Petri auch als Solisten 
auszeichnet, so recht in den Vordergrund. Die Geschlossenheit 
der Intonation Hess nicht den kleinsten Wunsch unbefriedigt. 
Ein Meisterwerk der Plastik bildete die Wiedergabe des op. 181. 
Kaum jemals hatte ich die grüblerische Fuge des Eingpangs- 
Adagio so plastisch-eindringlich tmd natürlich zu mir sprechen 
hören ; der Presto-Satz bedeutete nicht nur ein KabinetstUck 
virtuosesten Schli& und einheitlicher Intention, auch die innere 
Ausgfstaltung war mit einer Zartheit und einem Feinempfinden 
bewerkstelligt, die deutlich genug für liebende Vertiefung und 
volles Verständnis der gewaltigen Grösse des letzten Beetnoven 
sprachen. — Das Programm trug den Vermerk: .Die verehrten , 
Zuhörer werden höflichst und dringend gebeten, mit Beifalls- 
bezeigungen bis nach dem Schlüsse des Gesamtwerkes warten 
zu wollen*. Diese Anordnung ist im Interesse einheitlicher, durch 
keine äusseren Dinge unterbrochener Totalwirkung nur herzlich 
zu befürworten und zur Nachahmung anzuempfehlen. 

Das Ergebnis des Abends, an dem im Choralionsaale 
(26. März) G. MUnzer unter Mitwirkung Eugen Briegers 
(Gesang), Severin Eisenbergers (Klavier) und Alexander 
Sebalds (Violine) eigene Kompositionen und musikalische 
Dichtungen zum Vortrag brachte, verlief so ergebnislos, wie 
nur ein Versuch mit untauglichen Mitteln ausfallen konnte. 
Ein Verj^leich der schriftstellerischen Arbeiten Münzers mit den 
musikalischen, bei^e mit gleichen Mängeln behaftet, denen kaum 
ein einziger Vorzug gegenüber steht, gibt die psycholo^bche 
Erklärung: Eine kleinphiliströse Welt ist es, um die sich alles 
dreht, an der alles haftet, ohne sich losreissen zu können. Der 
Standpunkt des Betrachters liegt nicht über dem kitinlichen 
Milieu, sondern in dessen Mitte. Etwas Zusammenhangloseres, Ge- 
schraubteres und Banaleres, als die ersten vier Lieder und den 
Eingangssatz der Klavier-Violinsonate gibts kaum in der Musik- 
literatur. Von Erfindung, ja selbst von einfachster Tonsatskiuut, 
ist da nirgends etwas zu spüren. Das Erquicklichste war noch 
die Silberweis des Hans Sachs, — weil sie das Weihnachslied : 
.Vom Himmel hoch* (ob absichtlich oder unabnchtlich, bleibe 
dahingestellt) zur tonischen Basis wählte. 

Max Chop. 
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Bakarest, Ende Januar. 

Der erste Zykina von fünf SymphoniekoDzerten des Kultus- 
mini iterium-OTcbesten unter Leitung des Hm. D. Di nicu 
brachte nur bekannte Sachen. Von Symphonien hörten wir: 
Beethoven .Eroica*, Hardn Ddur, Mozart Es dur, Meodeksohn 
A dur und Schubert H moll. An Ouvertüren : Beethoven .Leonore* 
No. S, Schumann .Genoveva*, Smetana, Verkaufte Braut*, Gold- 
mark ,Im Frtthling* und .Saknntala*. Wiederholt wurden: 
Brahms Variationen Über ein Haydnsches Thema, Griet;« , Letzter 
Frtthling*, Rubinsteins Ballettmusik a. .Dümon" und Bruchstücke 
aus Wagners Opern „Parsival", Klingsore Zaubergarten und 
.^ieicfried'* Waldweben. Gross war die Novitfitenliste nicht. 
Im Rahmen des zwriten Konzertes stand J. Sibelius mit seiner 
drdsXtzigen „Elarelia"- Suite op. 11. Besonders eigentümlich 
denke icn mir die Ballade (2. Satz), die nur von HolzblBsern 
und Streichern gespielt wird; sie beginnt mit einer einfachen 
Melodie von skandinavischem Charakter, welcher eine ebenso 
einfache religiöse Melodie folgt, den Satz beschliesst ein zier- 
licher Tanz. Man hört in der Suite den echten Heimatklang, 
welcher alle drei Sätze durchzieht; in ihrer eigensinnigen Mo- 
notonie malen sich die mit feinem Silberschleier umhüllten 
Schönheiten des Landes der tausend Seen. — Im dritten Abend 
spraeh zu ans Tschdkowskjr mit der ,Dornröschen*-Suite, mehr 
dnreh interessante Instrumentation gefallend. Von Solisten er- 
wähne ich vorerst Frl. A. Cionca, (Bachs D moU-Klavier- 
konzert). Eine Abiturientin des Pariser Konservatoriums Frl. 
Cella Delavrancea stellte sich im ersten Konzert vor und 
brachte u. a. die .Appasionata*, Omoll-Ballade Chopins und 
«Sjrmpfaonische Etüden* (Schumann) zum Vortrage. — Von be- 
sonderem Interesse waren die vom jungen einheimischem Kom- 
ponisten Georg E n es ou veranstalteten Konzerte, in welchen 
ausschliesslich nur eieene Kompositionen zur Aufführung ge- 
langten. (Suite, zwei Streichmelodien die .Poema Romina*, zwei 
Rhapsodien und eine Symphonie.) — Eine ,Grieg*-Feier bot 
uns der «Akademische Musik verein* unter der bewSbrten 
Leitung des Hrn. A. Vichv. Dass Programm um&sste Lieder 
(Frl. L. Soiculescu und Hm. Dall'Orso), die Violinsonate 
(op. 86) (Hr. R. Cionca (Violine) und Fri. A. Cionca (Kla- 
vier)) und kleinere Orchesterwerke. — Das Streichquartett 
.Carmen-Sylva* (HH. R. Malcher, G. Dinicu, H. Sko- 
houtil und D. Dinicu) gab unter den besten Ausspizien zwei 
Kammermusikabende. Das erste Programm bot uns; Haydns 
op. 64, No. 5; das Andante a. d. A dur-Quartett, op. 18, No. 5 
meethoven) und unter Mitwirkung von Frl. A. Cionca das 
Klavierquintett op. 81 von Dvorak. Der zweite Abend brachte 
eine prSchtige Wiedergabe der Esdur-Klavierquintetts op. 44 
(Schumann — am Klavier Hr. E. Narice — und Mendelssohns 
Esdnr-Oktett für Qnartettdoppelbesetzung. Dazwischen lagen 
Liedprvortrlge (Brahms und Dworak) von Frl. Lola Je Ten 
aus Prag. Von den vier Quartettgenossen kann gesagt werden, 
das sie Dank der hohen technischen Vollkommenheit ihrer Dar- 
bietungen, wie ihrer geist- und temperamentvollen Interpretation, 
einen Eworragenden Plats in unserem Musikleben einnehmen — 
In dem Konzert für das .Heim der MilitSrwaisen* hatte 
man Gelegenheit ein Orchester — eine stattliche bei allen Pulten 
mit tüchtigen und intelligenten Musikern besetzte Körperschaft 
— zu hören, welches Kraft und Zartheit, Glsnz und Farbe und 
jede wünschenswerte Schmiegsamkeit für subtilste, dynamische 
und agogische Abstufungen zeigte. Es bot uns unter der tem- 
peramentvollen Leitung von A. Kratochvill, die Ouv. zur 
.Zauberflöte* und die A dur-Symphonie von Mendelssohn. Mit 
Liedern von Dima, M. Margaritescu, Mascagni und G. Stefanescu 
stellte sich an demselben Abend Frau Cl. Averescu ein. — 
Überaus tStig waren die verschiedenen Vereinigungen. Das 
Programm des ersten Konzerts des Chorvereines .Carmen* 
verzeichnete Werke von A. Castaldi, G. Dima, Haydn, J. Vidu 
und Wekerlin. Als grösseres Werk brachte man eine 
Ausgrabung: Fei. Davids Symphonie - Ode .Die WüKte *. 
Es ist ein steifledemes, akademisches, opemhaftes Machwerk 
von beispielloser Vergilbtheit, dessen Aufführung in unseren 
Tagen unbegreiflich erscheinen mnss. Die Chöre gingen sicher 
und die instramentalen Teile des Werkes wurden in befriedigter 
Weise wiedergegeben. Solistisch wirkten die Damen H. Bonciu 
und Dragulinescu, sowie die Herren C. Stanescu und 
J. Capritza. Grosse Anerkennung sicherte sich der Dirigent 
Hr. D. Ki riak, der das Konzert gewbsenhaft und mit Geschick 
vorbereitete und Chor wie Orchester (Kultusministerium) mit 
sicherer Hand leitete. — Grossen Zuspruch hatte nch auch das 
Konzert des romanischen Mfinnergesangvereines .Cercul Arti- 
Btic mnsical" unter Leitung des Hm. M. Tanasescu, zn 
erfreuen. Gern sei der grosse Fleiss anerkannt, mit dem alle 



vorgeführten Werke (Chöre von Mendelssohn, H. Reber, Stork, 
G. Stefanescu und Ed. Wachmann) einstudiert waren. — Der 
Liedertafelabend der .Deutschen Liedertafel" erbrachte 
nochmals den Beweis, dass der Fortschritt im Können des Chores, 
sdbst in den a cappella gesungenen Weisen, ein überraschend 
grosser ist, seine musikalisch-poetische Feinfühlia^eit und Elasti- 
zitSt lassen bei dem eifrigen Streben des Dirigenten Hrn. 
H. Kirchner fUr die Zukunft die schönsten Erfolge erhoffen. 
— Einen günstigen Verlauf nahm auch der Konzertabend der 
,, Vereinigung der Reichsdeutschen" in welchem Frl. 
Cl. Kramm Liedervortrfige (Brahms, Mendelssohn, Schubert, 
Schumann und G. Kramm), bot. — AnlSsslich seines 50 jährigen 
Jubiläums gab der Gesangverein „Eint rächt" unter Andetm 
auch ein Festkonzert. Das Hauptverdienst gebührt dem Diri- 
genten Hm. E. Bondy, der sich als verständnisvoller Leiter 
grösserer Tonwerke erwies. — Als richtiger Pfleger des deut- 
schen Volksliedes kann wohl auch der Gesangverein „Vor- 
wärts" (Dir. Hr. J. Neumann) bezeichnet werden. — Von So- 
listen erwähne ich die Sängerinnen: Florica Cristoforeann, 
Margarete Enescn, Margarete Dimitriu, Maria 
Herescu, Niculina Jonescu, Helene Oragulineson, 
Marietta Jonascu. Aus Paris kam eine eigenartige Er- 
scheinung, in der Person von Madame Sorga, die zwei 
Liederabende gab. Wer eine brillante Chansonette, eine pikante 
Diseuse vermutet hätte, kam nicht auf seine Rechnung. Sie 
gab u. a. eine Reihe neuer und fremdartiger lyrischer Gesänge : 
„Miarka", sieben Gedichte von Richepin vertont von AI. Georges. 
Einige dieser Gesänge sind nicht ohne Geist und Stinunung, 
aber alle ohne soliden melodischen Ken. — An Sängern 
nenne ich die Tenoristen: C. Cretzu, Stefan Jonescu, C. 
Stanescu, Spirra Stefanescu, den Bassisten Rad ul esc u 
Drnmea und den Baritonisten Georg Padureann. — unter 
den Violinabenden nehmen diejenigen des französischen Virtu- 
osen Jaques Thibaud den ersten Platz ein. Seine künstle- 
rischen Vorzüge sind hinlänglich bekannt. Durch die Grösse, 
den sUssen Wohllaut des Tones, durch die Sicherheit und 
Eleganz nahm sein Spiel alle befangen. — Ein begabter Geiger 
ist wohl auch Prof. Anton Kneisel der sich mit zwei ab- 
wechslungsreichen Programmen einstellte. Zu seinen Darbie- 
tungen gehörten die Konzerte von Beethoven und Mendelssohn 
und eine Anzahl kleinerer Werke von Tartini, Vieuxtemps, 
Wienawsky, Saint-Saöns, Sarasate, Paganini und A. Kneisel, 
welche er mit grossem, kernigen Ton und anzuerkennender 
technischer Sicherheit refeht ansprechend zu Gehör brachte. — 
Noch sind die jugendlichen Violinisten Const. C. Nottara, 
(gediegene technbche Ausbildung, seine Strichart und _Phra- 
sierung zeugen von Grcschmack, der Ton ziemlich klein, in den 
höheren Lagen ohne besonderen Reiz) und Socrate Barozzi 
(weittragende volle Tongebung, selbst bei schnellen Läufen und 
Trillern spricht er klar und präzis an), zu nennen. — Das 
Konzert des (jugendlichen) Violoncellvirtuosen N. Papazoglu, 
vermittelte uns die Bekanntschaft eines sicher hochbegabten 
Künstlers, der über durchgebildete Technik und warme, seelen- 
volle Kantilene, gute BogenfSbrung und reines, ansprechendes 
Akkordspiel verfugt. — Interessante Abende boten uns auch 
die Klaviersolisten. Derjenige von AureliaCionca, Schülerin 
des verstorbenen Reisenauer, lenkte ein ungewöhnliches Inter- 
esse auf sich. Dass (de, wie ihr Meister, auf alle blendenden 
Kinkerlitzchen des Virtuosentnms verzichtet, bewies ihr strenges 
Programm. (W. Fr. Bach Orgelkonzert, Cismoll-Sonate von 
Beethoven, kleinere Werke von Brahms, Chopin, Schumann und 
Liszt) Die Künstlerin ist mit scharfsinniger, musikalischer 
Intelligenz ausgestattet, verfügt über staunenswerte Technik 
und schönen, schattierungsreichen Anschlag. Nie wird sie auf 
einer sinnwidrigen Phrasierung zu ertappen sein, ihr Spiel ist 
wie eine Sprache, in der sie Empfindungen und Seelenbeweg- 
gungen kundgibt. — Ein junger Leschetizky-Schiiler Paul- 
Schramm verfügt über glänzende Bravour, namentlich im 
akkordlichen und Oktavenspiele, feuriges, die vorgetragenen 
Werke wirklich nachschaffendes Temperament, Intelligenz imd 
echten, vollen Klavierton. In dem Knaben steckt ein phäno- 
menales Talent. Wird der kleine Virtuose nicht durch allznvieles 
Konzertieren vorzeitig von der Fortsetzung strenger Studien ab- 
gezogen, so darf man sicher von seiner weiteren Entwicklung 
Aussergewöhnliches erhoffen. — Ein automatisches Beginnen, 
zu dem Beethoven seine Sonate op. 2 und Schumann seine 
.Humoreske* hergeben musste, war das Konzert des zu jugend- 
lichen Professors für Klavierspiel (am hiesigen Konservatorium) 
G. Boskoff. Er vermochte mit seinem relativ trockenen Spiel 
recht geringen Dosis persönlicher musikalischer Auffassnn^^, 
niemand ernstlich zu interessieren. — Die jugendliche Virtuosin 
Lilia Duranti ist ein beachtenswertes Talent, dessen voller 
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Entwicklung mit iDtereme entgegengeseheu werden darf, liin- 
gegen hatte sich AllenVretta mit Beethovens Cmoll- Konzert 
eine bei weitem zn schwierige Aufgabe gestellt. 

H. Göring-Geringer. 

fossel, den 15. MSrz. 

Das fünfte Abonnementslionzert der Mitglieder unseres 
König!. Theatfrorchesters am 21. Februar war im ersten Teile 
Beethoven eewidmet Unter Lpitung des Hrrm Kapellmeinterii 
Prof. Dr. Beier gelangte zuerst die Cmoll-Sympbonie zu Ge- 
hör, sodann vermittelte uns der Violinvirtuose Karl Flesch- 
Amsterdam des grossen Tonschöpfers einziges Violinkonzert. 
Der Künstler war technisch und geistig der schwierigen Auf- 
gabe durchaus gewachsen. Sein Ton ist kraftvoll und edel, 
seine Bogentechnik vollendet und seine AnfTassung geistvqll. 
Insbesondere verstand er im Larghetto die Hörer durch wunder- 
vollen, tief empfundenen Gesang zu entzücken. Auch die im 
2. Teile des Konzertes von ihm gespielte, zwar nicht sehr ge- 
haltvolle, aber durch eigenartige Melodik und Harmonik an- 
sprechende .Havanaise* von Saini-Sacns fand infolge eleganter 
und ffiner Ausführung ausserordentlichen Beifall. In diesem 
Konzert gelangte noch ,Salome*, Tondichtung für grosses 
Orchester von dem jungen amerikanischen Komponisten Henry 
Hadley, der auch hier, wie schon vorher an anderen Orten 
Europas — Paris, Berlin, München — sein Werk persönlich 
leitete, zur Aufführung. Reich an äusseren lärmendei Effekten 
und noch reicher an Dissonanzen schildert das Orcbesterwerk 
ohne Text die aus der Oskar Wildeschen Dichtung bekannten 
Vorgänge. Manches ist in dieser symphonischen Dichtung wohl 
charakteristisch gestaltet, insbesondere diejenisen Stelleu, die 
das sinnliche Begehren Salomes illustrieren sollen, ferner der 
Tanz und noch einige andere mit Hieb. Wagnerschen Ele- 
menten durchsetzte Szenen. Einen besonderen musikalischen 
Gennss bot das Anhören des Werke« jedoch nicht. Den Schluss 
des Konzertes bildete das vortrefflich zu Gehör gebrachte 
Parsifal-Vorspiel zur Erinnerung an Rieh. Wagners 25. Todes- 
tag, den unser Königliches Kunslinstitut schon am 13. Februar 
mit einer musterhaften Aufführung des Musikdramas , Siegfried* 
gefeiert hatte. 

Im 6. Abonnemeutskonzert am 9. MSrz spielte das Kgl. 
Theaterorchester zwei Suiten: die Ddur-Suite von J. S. Bach 
und die Orchester-Suite aus der Musik zu Gozzls Mfirchendrama 
„Turandot* von Ferruccio Busoni, der sein Werk mit geschickter 
Hand auch persönlich leitete. Die meisten der sieben Sätze wirken 
rein äusserlich, bringen aber den exotisch-chinesischen Charakter 
des Vorwurfs durch pikante Rhythmen, harmonische und modu- 
latorische Wendungen und apartes Orchesterkolorit entsprechend 
zur Geltung. Eif;enartig sind u. a. der humoristische Satz ^r 
Bläser: „Truffaldino*, der Einzug der Prinzessin, die Szene im 
Fraueugemach der Turandot (Flötensolo mit Harfenbegleitung), 
der düstere, nächtliche Walzer und das Finale in Form eines 
türkischen Marsches. Besseren Erfolg als der Komponist er- 
zielte der Pianist Bnsoni, der Mozarts herrliches D moU-Kon- 
zert dem Hörer hervorragend übermittelte und ausserdem noch 
am dem Klavier sechs Chopinsche Prdludes sinnig und feinfühlig 
zum Vortrag brachte. Unter der schwungvollen Leitung 
Dr. Beiers spidte das Orchester zum Schluss Beethovens 
8. Leonorenouvertüre. 

Am 13. März beschloss der Oratorienvereiu für diesen 
Winter seine Tätigkeit mit einem gemischten Programm. Als 
Einleitung spielte das Orchester (die Kapelle des 167. Infant.- 
Regts.) das Vorspiel zur Oper „Guntram* von Rieh. Straues. 
Die Darbietungen des Chores unter Leitung des Herrn Musik- 
direktors HalTwacbs bestanden in dem reizenden und duf- 
tigen , Elfenlied* von Hugo Wolf und in .Der Stern des Liedes* 
von H. V. Herzogenberg, einer dreiteiligen zu lang ausgesponnenen 
Ode für gemischten Chor, der der rechte Schwung und die 
nötige Steigerung fehlt, so dass das Werk keinen besonderen 
Eindruck hinterliess. Ein hohes Interesse erweckte dagegen 
Franz v. Vecsey, der das schwierige Ddur- Konzert von 
Tschaikowsky technisch hervorragend und seelisch tief empfun- 
den zu Gehör brachte, später dann die , Air' von Bach entzücaend 
vortrug und durch die glänzende Bewältigung der grossen 
techniüchen Schwierigkeiten der A moll- Variationen von Paga- 
niui dns begeisterte Publikum mit Recht in Erstaunen setzte. 

Prof. Dr. Hoebel. 

Coblenz. 

Nach Weihnachten setzte die Konzertflut im Januar wieder 
heftig ein. Wullner elektrisierte die Zuhörer in einem Lieder- 
abend (Schubert, Schumaun, Brahms, Wolf, Strauss) ; vermisste 



man bisweilen auch den Schmelz und das Metall seiner Stimme, 
so wird dies reichlich aufgewogen durch intonationsreinen, deut- 
liehen Sprechgesang und intelligenten Vortrag. Am 15. Januar 
führte Kes in einem Volkskonzert Schuberts Cdnr-Symphonie 
atif, während der andere Teil des Programmes blos ,Bach* 
enthielt und zwar Toccata und Fuge tur Orgel (F. Ritter), 
Suite AmoU für Streichorchester und Flöte, Konzert für Kla- 
vier, Violine und Flöte (Herren Kes, Wasch und Zimmer- 
mann). Zehn Tage später fand eine wohlgelungene Wiedergabe 
des .Bruchischen* Odysseus unter Direktion von Kes statt; 
von den Gesangssolisten zeichnete sich namentlich FrLPhilippi 
und Frau Kämpfert aus. Unser Chor bewältigte seine an- 
strengende Aufgabe vortrefflich. Der Männereesangverein 
Liedertafel unter Kes brachte am 1. Februar drei grössere 
Chorwerke mit Orchesterbegleitung (Rheinbergers «Thal des 
Espingo', Griegs ,Landerkennung" und Bruchs .Frithjofsage*^ 
mit den Solisten Frl. Velten-Bonn und dem Bari tonisten Vater- 
hans-Frankfurt — mit vielem Erfolge zu Gehör. Seitdem 
Kes an der Spitze dieses Männercbores steht, bt er der erste 
von den Gesangvereinen in diesem Genre geworden, auch diu 
a cappella -Gesänge pflegt diese Vereinigung sorgfältig. Der 
14. Februar muss in den Aunalen der Coolenzer Musikchronik 
mit roten Lettern angestrichen werden; denn Kes führte die 
Faustsymphonie von Liszt ,ohne Kürzung* auf; unser Orchester 
hielt sich wacker und folgte den Inspirationen seines Dirigenten 
getreu. Der ganze Konzertabend stand unter dem Namen 
.Liszt*! Denn Godowsky spielte das Es dur- Konzert und 
drei Etüden ; unfehlbare, stählerne Technik, — bisweilen wUnscht 
man etwas mehr .anima' — sind für G«dowsky charakteristisch. 
Das letzte Abonnementskonzert schloss mit dem 1. Akte ansLohen- 

frin und einem Fragmente aus dem III. Akte der Meistersioffer 
ie an Genüssen musikaliücher Art reiche Saison wfirdig ab. £s 
ist eine prekäre Suche und Wagnis, Episoden aus der Oper in 
den Konzertsaal zu verpflanzen; aber so lange Coblenz keinen 
neuen Musentempcl hat, der in bezug auf Dekoration den 
modernen Anfordorungen entspricht, die man heutzutage an 
eine Bühne stellt, muss man sich damit begnügen. Chor und 
Orchester klangen voll und edel; die Solisten entzückten nicht 
so sehr. Erwähnt sei noch, dass in den Volkssymphoniekonzerten 
unter Kapellmeister Trrgang, der im Sommer mit seiner Ka- 
pelle nach Ems geht, bekannte Werke unserer Tonsetzer gespielt 
wurden. Nicht zu vergessen, wäre noch der 2. Sonatenabend 
von Friedberg-Sagebiel, in welchem eine Violinsonate 
von Bossi mehr durch Struktur als wie durch originelle Ge- 
danken interessierte, während im 1. Sonatenabend unsere ein- 
heimische Sängerin, Frl. Kettling mit ihrem hellen, reinen 
Sopran die Zuhörer entzückte, schweigt des Sänfrers Höflichkeit 
von der mitwirkenden Vokalsolistin Frl. Clemens aus Köln, 
die im 2. Violinabend auftrat. Der mittelmässigen Talente in 
der Kunst sind zu viele, wie soll das noch enden? 

Conflnens. 

Erftart^ 

Der Februar brachte uns zunächst ein Konzert dea Männer- 
gesangvereins .Arion' (stellvertr. Dirigent: Richard Wets), 
in dem unter Mitwirkung des Herrn Kammersängers Strath- 
mann und der Kammersängerin Frl. Selma vom Scheidt, 
beide aus Weimar, die .Landerkennun?* von Grieg und der 
.Fritbjof* von Bruch eine gelungene Wiederjjabe erfuhren. 
Der Verein sang ausserdem mit guter Intonation und gutem 
Vortrag einige acappella-Chöre, währen^, Herr Strathmann den 
Monolog Simon Dachs aus der Oper , Annchen von Tbaran* 
von Hofmann und Frl. vom Scheidt .Prinzessin Ilse*, Märchen 
für Sopransolo und Orchester von A. Reiser zum Programm 
beisteuerten. .Prinzessin Ilse* ist ein dankbares VortragsstUck. 
Wenn auch inhultiich nicht allzu hoch einzuschätzen, enthält 
es doch viele reizvolle ZUge und dem kleinen Tonmalerverein 
lauscht man mit Interesse. — Sven Scholander Mb im 
Verein der Literaturfreunde einen seiner bekannten 
Vortragsabende und wusste das Publikum sehr zu üesaeln. Es 
ist eine eigene Kunst, die Herr Scholander übt, und sie muss 
daher auch mit einem besonderen Masstab gemessen werden. 
Wenn er z. B. seinen .Jan Hinnerk up de Lammerstraat" vor- 
trägt, so muss ihm auch der blasierte Zuhörer Bei&ll klatschen; 
aber freilich, der musikalische Feinschmecker kommt bei 
solchen Darbietungen nicht auf seine Kosten. — Im vierten 
Konzert des Erfurter Musikvereins (Dirigent: Herr 
Richard Wetz. Orchester: die verstärkte Kapelle des 
71. Inf-Rgts.) kam zunächst eine Ouvertüre zu Sebillers 
.Wallensfein* von Emil Büchner zu gelungener Wiedergabe. 
Das Werk des frtthereu Meininger Hof kapellmeisten passt sieb 



Digitized by 



Google 



— 841 — 



den Hanptpbawu der Dichtung glücklich an und zeigt eine 
■ichere Beherrachung der orchestralen Mittel. Violen Xlenu«» 
gewährte die Ballettmusik aus der Pautomime .Les petits rien* 
von Mozart, während die AusfUhmng der Odur-Sympbonie ron 
Weingartner nur recht bescheidenen Anforderungen genügen 
konnte. Die Solistin des Abends, die Violinvirtnosin Frl. 
Carlotta Stubenrauch, spielte das F dur-Konzert ron Laie 
und Introduktion und Rondo capriccioso von Saint-Saeus recht 
temperamentvoll, aber auch mit siemlicb freiem Vortrag. In 
der £dar-Gravotte von Buch zeigte sie auch eine hübsche Ge- 
staltungskraft, die im Verein mit einem kräftigen Ton und 
sicherer Technik der Gavotte zu .einer fesselnden Wiedergabe 
verfaalf. — Die Kapelle des 71. Inf.-Ugts. (Dirigent: Herr kgl. 
Musikdir. L. Hintze) veranstaltete eine Wagner-GedSchtuis- 
feier. Die .Eroica* von Beethoven fand eine durchaus lUhmens- 
werte Wiedergabe. Bruchstücke ans (Götterdämmerung*, 
.Walküre*, ,Parsifal' und ,Lohengrin* und der Kaisermarsch 
▼ervollständigten das Programm. 

M. Puttmann. 

Gtntf Ende Februar. 

In dem seitherigen Verlauf der Musiksaiaon ist ein bedeu- 
tender Aufschwung zu verzeichnen, da die Leitung der Abonne- 
mentskonzerte zwei Musikern ersten Banges, den Herren Eduard 
Kisler und Berhard Stavenhagen als Kapellmeister und musi- 
kalische Leiter (als Ersatz fUr den nach Frankfurt a/M. berufenen 
Herrn W. Rehberg) anvertraut isL Die ersten fünf dieser 
Konzerte waren lurrn Risler anvertraut. Von bedeutenden 
Orchesterwerken seien hier zunächst angeführt die Symphonien 
No. 6 und 7 von Beethoven, die unvollendete in HmoU von 
Schubert und die in Bdur von Schumann, wvlche alle in fein- 
sinnigster Weise einstudiert und herausgebracht wurden, trotz- 
dem man ab und zu noch den Neuling in der Kunst des Takt- 
stockschwingens fühlen konnte. Von kürzeren Orchesterwerken 
hörten wir .Orpheus* von Liszt, das Vorspiel zu den Meister- 
singern, die FreischUtzouveriüre, das Siegfrivdidyll und die 
Souimemachtstraumouvertüre. Mit der Erstaufiührune de« 
B/mphonischen Werkes .Die Mainacht* von dem jungen Pariser 
Komponisten A Lermyte hatte Herr Rinler kein Glück, denn 
das Publikum lehnte fast allzu»tr«ng die Neuheit ab, wohl 
meistens wegen der zu breit ausgesponneuen Themen, denn die 
reisvolle Orchestrierung nebst manchen hübschen Gedanken 
hätte wenigstens einen Achtungserfolg verdient. Vielleicht hat 
aber die Genfer Erfahrung fUr den jungen sonst so sympathischen 
Pjanisten und Komponisten, sowie für den verantwortlichen 
Dirigenten eme gute Lehre bewirkt. Reichlichen Beifall erntete 
Herr Kisler für zwei andere Novitäten : die Ouvertüre zur Oper 
Sancho von Jaques Dalcroze und die Rhapsodie Rumaine von 
dem Pariser Geiger G. Enesco. Den grössten Erfolg hatte 
aber Herr Risler mit der Darbietung des ersten Aktes von 
Tristan und Isolde ohne jedweden Strich in seinem vierten 
Konzert, wobei er von den Damen Frau Kaschowska, Frau 
PreuBse-Matzenauer und den Herren Remond und Bütt- 
ner bestens unterstützt wurde. Besonderes Aufbeben erregte die 
Mttnchener Säneerin Frau Preusse-Matzenauer noch mit 
dem Vortrage der drei Wagnerschen Lieder .Der Engel*, im 
.Treibhaus* und .Träume*. Alles ist bei ihr von edelster 
Stimm- und Touenttaltong getragen. Einen würdigen Abschiuss 
fand dieses Konzert durch die Schlussszene aus 'iristan, den 
Liebestod der Isolde, von Frau Kaschowska stark inspiriert 
vorgetratreo, während Herr Kisler mit seinem Orchester ganz 
auf der Höhe der Situation stand. Die weiteren Solisten der 
ersten fünf Abonnementikouzerte waren zunächst der Lehrer 
Rislers, der Pianist Herr Di^mer aus Paris (Cmoll Konzeit 
von St. Saens), der mit Herrn Risler die Schumanuschen 
Variationen und ein Scherzo für zwei Klaviere ganz wundervoll 
vortrug. Die Technik Di^mers ist so geläufig und vollendet, 
daas man den Eindruck einer köstlichen Spieluhr nicht los wird. 
Von Geigern waren gleichfalls zwei Pariser Künstler eingeladen 
worden. Der Ruf des Herrn Jaques Thibaud ist test be- 
gründet, nur hatte er sich diesmal zwei undankbare Aufgaben 
gestellt, denn das Konzert in Gdur von Eul Moor ist trotz 
vieler Schönheiten und eines pikanten Scherzos ein mit manchen 
Härten und Schwierigkeiten, besonders für den Orchesterpart, 
{^picktes Werk imd die Chaconne von Bach passt nicht be- 
sonders za der zwar reizvollen, aber auch süsslicben Art dieses 
GeigerSi Der andere Violinist, Herr G. Enesco, der sich 
äusserst vorteilhaft mit dem neuentdeckten schönen Mosartschen 
Konzert No. 7 einführte, erweckte gleich&lis mit seiner Art, 
Bach zu spielen, keine sympathischen Empfindungen, aber ganz 
Jn aeinem Element war . er mit .La Cloehette* von Paganini. 



Der am hiesigen Koiuervatoriura angestellte Säncer, der Bari- 
tonist Herr Francis Thorold bewies im Vortrag einer 
Händeischen Arie und drei Straussscher Lieder trotz Indisposition 
der Stimme gute Vortragknnst. 

Das sechste, siebente und achte Konzert wurde von Herrn 
Stavenhagen dirigiert und zwar mit solchen Erfolgen, dass 
man hier hofft, den kommenden Kapellmeister für die Abonne- 
mentskonzerte gefunden zu haben. Man darf nach seinen Dar- 
bietungen, die alle den Stempel einer grossen Dirigenienkunst 
tragen, aussprechen, dass es ihm zu verdanken ist, djts Orchester 
Genfs zu einem solchen ersten Ranges erhoben zu haben. Wir 
hörten: die LeonorenouvertUre Mo. 8, die Eroica, die GmoU- 
Symphonie von Mozart, Liszts .Les Preludes* und Wagoersche 
Szenen, von denen Fragmente aus Parsifal seine bedeutendste 
Tat bis jetzt waren. Man ist hier auch besonders empfanglich 
für solche grössere Bruchstücke aus Wagners Opern im Konzert- 
saal, weil die hiesige Oper nur ein lyrisches Repertoire bietet, 
das sich mit viel Massenet, Puccini, Bizet und höchstens einigen 
Novitäten von Doret, Jaques Dalcroze und Leroux begnügt. 
In dem nur Wagnerschen Werken gewidmeten Konzert hatte 
Herr Stavenhagen den sympathischen Baritonisten Herrn Louis 
de la Crus-Fröl'ich aus Paris zur Unterstützung, so dass 
ganz Wundervolles, besonders in dem Abschied Wotans von 
BrUnhilde geleistet wurde. In einem der anderen Konzerte 
führte Herr atavenhagen seine sehr talentierte KlavierschUleriu 
Fräulein Victoria Bogel ein,, die mit viel poetischem Empfin- 
den, aber noch mangelnder Kraft das Esdur-Kouzert von Liszt 
vortrug. 

Die Konzerte des Lausauner Orchesters hatten auch 
in diesem Winter ihren gewohnten Erfolg, der auch vollständig . 
berechtigt ist, da sich der leitende Kapellmeister, Herr Birn- 
baum erheblich um das Fortschreiten dieser Kapelle bemüht 
und eine Erhöhung der Zahl seiner Instrnmentalisten auf fün&ig 
ständige Ausführende bei seinem Komitee durchgesetzt hat. 
Ganz uesouders in seintm Element war Herr Birnbaum bei der 
Symphonie .Aus der neuen Welt* von Dworak, dtm l'Apprcnti 
sorcier oder Strauss Till Eulenspiegel, denn zu derartigen Werken 
vertragen sich dessen mimische und körperliche Gesten des 
Dirigierens soweit ganz gut, weniger passeu diese für die von 
ihm mit aufgeführte siebeute Symphonie von Beethoven, die 
vierte von Brahms oder Mozarts G moU-Symphouie, zumal wenn 
die Feinheit einiger Bläser noch manchen Wunsch übrig lässt. 
An Novitäten brachte Herr Birnbaum die Introduktion des 
zweiten Aktes aus der Oper .Manru* von Paderewski und das 
symphonische Orchesterstück .Improvisations* über ein Original- 
thema von Em. Moor, welche beide Werke trotz vorzüglicher 
Eiustudierung keinen sonderlichen tiefallen erregen konnten, 
destomehr die Orchestersuite .Pellöas et Mölisande' von Faurä, 
welche, bei feinster Orchestrierung, voll von poetiachen Gedanken 
ist. Von Pianisten waren es die Herreu Paderewski und Bu- 
soni, welche die gewohnten Triumphe ernteten, ersterer mit dem 
Es dur-Konzert von Beethoven und dem in D moll von Rubinstein, 
letzterer mit dem in D moll von Mozart und dem Totentanz von 
Liszt. Auch Herr Busoui hatte wie Paderewski kein Glück als 
Komponist mit einer vlelsätzigeu Orchestersuite, aus seiner Bühnen- 
musik zu dem Schiller- tiozzlschen Lustspiel .Turaudot* ent- 
nommen, zu viel der arabischen Motive wirkt im Konzertsaal 
trotz aller prächtiger Instrumeutieruog einförmig und ermüdend. 
Die Violinisten waren die Herren Serrato und Flesch, 
welche sich als Geiger von hervorragenden Eigenschaiten be- 
währten. Einen ungetrübten Genuss bereitete die Violoncellistin 
Fräul.ein Elsa Rueggor. (Konzert von Schumann; Sonate von 
Locatelli.^ Die Säugerin Frau Litvinne hatte einen grossen 
Erfolg mit der Schlusssztne aus der Götterdämmerung, ebenso 
Herr Ernst Kraus mit seinen Gesängen aus Wagners Opern, 
von welchen Siegfrieds .Schmiedelied* am besten geriet Die 
GralserzShlung und Walter S^olzings Lied ,Am stillen Herd' 
waren zu objektiv, häufig im Deklamationston aufjgefasst. Einen 
sensationellen Konzertubeud bereitete uns Herr Birnbaum mit 
dem Engagement der Pariserin Frau Yvette Guilbert, die 
sich mit ihren altfranzösischen, meist höchst pikanten Liedern 
als eine Künstlerin vom Seheitel bis zur Fussspitze erwies, denn 
sie begleitete iuren geistvollen, mimischen Gesang mit den 

graziösesten Gesten. Zwischen diesen Liedern spielte das 
irchester reizende kleinere Stücke vonGretry, Bameau, Gluck 
und am Schlüsse die Ddur- Symphonie von Uaydn. 

Ein Konzert von besonderster Bedeutung war dasjenige von 
Herrn Henry Marteau, wobei er sein ganzes Können imd 
seine ihm eigene Spielfreudigkeit im glänzendsten Lichte leuch- 
ten liess. Das Publikum nahm in enthusiastischer Weise die 
vollendeten Leistungen des grossen Geigen in dem fünften 
.Mozartscheu, dem beethoveus^hen Konzert und der Chaconne 



Digitized by 



Google 



— 342 — 



von Bach auf. Dabei hielt sich das von ihm seit lange organi- 
sierte Konservatorinmsorchester unter Herrn L. vau Laars 
Direktion — einem seiner besten früheren Schüler — vortreff- 
lich. Höchst interessant war der Vergleich der Ausführung der 
Chaeonne mit Herrn Sarasate, welcher dieses Stuck kurz vor- 
her hier spielte und dasselbe in behendem Tempo in einer 
kürzeren Zeitdauer von ca. 10 Minuten als mehr femininen, 
klassischen Tanz auffasste, während Marteau das Stück mehr 
in edler, männlicher Tanzpose gewissermassen architektonisch 
aufgebaut hatte. 

Von den unzähligen Konzerten einzelner Künstler seien 
hier nur die wertvollsten erwähnt. Die Sängerinnen Frau 
Litvinne, Lilie Schulz, Fräulein Luc^uiens und Herr 
Ren 6 Lenormand gaben wohlgelungene Liederabende. Den 
gewohnten grossen Erfolg hatten wieder das illustre Künstler- 
paar Sarasate-Marx Goldschmidt. Anregende Konzert- 
abende, mehr im Kammermusikstil, gaben die Violinisten Herr 
van Laar und Pollak im Verein mit dem vortreflFlichen 
Pianisten Herrn GöUner. Sehr bemerkenswert waren die 
Klavierabende von Frau Marie Pauthös und Herrn Mai 
Behrens, während ich denjenigen von Herrn R. von Ko- 
czalski, welcher tUuf Abende nur Chopin in recht willkürlicher 
Weise spielte, keinen Geschmack abgewinnen konnte. 

Ein hervorragendes Verdienst erwarb sich nach Auflösung 
des Marteau-Quartettes der seitherige zweite Geiger dieser Ver- 
einigung Herr Eugen Keymond mit der Gründung eines 
neuen Quartetts, wobei er selbst zur ersten Violine fiberging, 
Herr Darier — ein Schüler des Professor Hugo Heermann — 
die zweite Violine ersetzte, während der Bratschist Herr 
Pahnke und der Violoncellist Herr Ad. Kehberg ihre Pulte 
des früheren Quartetts beibehielten. Diese vier Herren brach- 
ten in vier Kammermusikabenden Streichquartette von Havdn, 
Mozart, Beethoven, Borodine, und unter Beiziehuog von Pia- 
nisten — Frau Cheridjian-Charrey, der Herren Behrens, 
Honod und Mottu — verschiedene moderne Werke, von denen 
die Violinsonate Op. 7 von Paul Juon, die Klavierquintette 
Op. 89 von Hugo Kaun, Op. 45 von Martucci, das Trio Op. 65 
von Dvofäk und die VioUnsonate Op. 12 von Georg Schumann 
als wertvolle Kompositionen bezeichnet werden müesen. Das 
Trio Op. 21 von Sinigaglia verrät wohl ein kompositorisches 
Talent, ist aber inhaltlich sehr ungleich im Werte, fast stillos 
zu nennen und flacht im letzten Satz in einen echt italienischen, 
flotten Marsch ab. 

Nicht unerwähnt darf hier die künstlerische Betätigung des 
Organisten der Kathedrale St. Pierre und des Leiters des ge- 
mischten Chores ,Chant sacrö' Herr Otto Barblan bleiben, 
der nach der glänzenden Eröffnungsfeier der neuen grossen Orgel 
der vorgenannten Kirche sein Versprechen auf schöne Kirchen- 
konzerte vollauf erfüllt hat In den Monaten August und Sep- 
tember erledigte derselbe eine Serie von 2b Kirchenkonzerten, 
bei denen Bach am meisten zu Worte kam. Die durch elek- 
trische Kraft getriebene Orgel besitzt feinste Register, die die 
merkwttrdigbten Kumbiuatiouen zulassen. Auch bedeutende 
Solisten wie a. B. Fräulein Landi und Herr Frölich aus 
Paris waren zu diesen Konzerten herangezogen worden. 

V. Heermann. 

tiera. 

Einen Beethoven- Abend hatte der Musikalische Verein 
am 9. Dezember veranstaltet mit Marsch und Chor aus .Ruinen 
von Alben*, dem Benedictus aus der Missa solemuis, der 9. Srm- 
phonie, sowie dem Liederkreis ,An die ferne Geliebte*. Chor 
und Orchester waren in den kleineren Werken gut und strebten 
in der Symphonie mit Erfolg nach möglichster Vollendung. 
Das neue Berliner Oratorien-Quartett: Frl. Hedwig 
Kaufmann (Sopran), Frl. A. Leydhecker (Alt), Herr 
Georg A. Walther (Tenor), Herr Franz Fitzau (Bass) 
ist leider zu ungleichartig, um einen ungetrübten Genuss zu 
gewähren. Frl. Leydhe(£er überragte durch Schönheit der 
Stimme und musikalischen Feinsinn die übrigen bedeutend. 
Am wenigsten vermochte der Sopran sich Geltung zu ver- 
schaffen, namentlich im Benedictus; dagegen gelang der ,sanfte 
Flügel* in der Symphonie viel besser. Die Männerstimmen 
boten Erfreuliches, besonders der kräftige, klangvolle Bass des 
Herrn Fitzau. Der Solotenor, Herr Waltber, liess trotz ange- 
nehmer Stimme mit dem „Liederkreise" die Zuhörer ziemlich 
kühl, &nd aber mit der Zugabe: Adelaide verdienten, reichen 
Beifall. Einen mächtigen Eindruck hinterliees Brückners Edur- 
Symphonie No. 7, die im Vereinskonzert am 17. Januar zum 
Vortrag kam. Gute Wirkung brachten die geschlossen auf' 
tretenden Blechbläser hervor. Am besten getiel das Scherzo. 



Der berUhinte Adagiosatz erschien in seiner Ausdehnung nicht 
einheitlich genug. Doch auch hier, wie in den Ecksätaen war 
eines erossen Geistes Hauch deutlich zu verspüren. L'apr^- 
midi dun faune von Debussy blieb ohne Eindruck; sehr er- 
folgreich dagegen ertönte Wagners Huldigiwgsmarsch. Von 
ausserordeutiicher Bedeutung waren die Vorträge des Violon- 
cellvirtuosen Herrn Kiefer aus München: 2 ^tze aus dem 
Dvof4kschen Violoneellkonzert, nämlich Adagio ma non troppo 
undAllegro moderato, ferner mit Klavier (Hofrat Klee mann) 
Air von Seb. Bach, Sur le lac von Godard, Gavotte von Schle- 
müller, dem sich als Zugabe der bekannte Springbruiinen von 
Davidoff anschloss. Die 'lange Reihe der Abstufungen vom 
kräftigsten Forte bis zum zartesten Piano, die vollendete Technik 
und das seelenvolle Spiel des Künstlers weckten Begeisterung. 
Das 8. Volkesyinphoniekonzert am 6. Januar begann mit der 
Symphonie Mo. 1 Cmoll von Brahms, um deren genussreicbe 
Wiedergabe sich die Mitwirkenden ausserordentlich bemühten. 
Sehr schön wirkten auch die Charakterstücke von Jean Sibelins: 
Valse triste^) mit der Cellomelodie und dem kurzen, melodischen 
Motive gegen den Scbluss hin , sowie Elegie und Musette ans 
der Musik zu „König Christian II" ; erstere, als die orifiinellere, 
gefiel besonders. Zwei Sätze aus dem Konzert für Flöte und 
Harfe mit Orchesterbegleitung von Mozart, Andantino und 
Allegro, boten den Solisten, Hofinusiker Hommel und Frau 
Stephan, Gelegenheit, guten Ton und technische Leistungs- 
fähigkeit zu zeigen. Die flotte Ouvertüre zu Donna Diana von 
Rezmüek bildete den wirksamen Schluss. Der 1. Kammer- 
mnsikabend brachte Haydns gemütvolles Streichquartett op. 64. 
Ddur, das durch Konzertmst Schäffer, Hofmus. Görner, 
Zährl und Konzertmst. de Jag er eine vortreffliche Wieder- 
gabe fand, sowie Beethovens Klaviertrio op. 70 No. 2 Esdnr 
(Kleemann-Schäffer-de Jager), das einen vollen Erfolg 
erzielte. Die Klavierviolinsonate op. 45 Cmoll von Grieg 
(Kleemann, Schäffer) wirkte namentlich im Mittelaatse Alle- 
gretto espressivo alla Romauza, auch das erste Allegro appaasio- 
uato erUang mit Leidenschaft, wogegen das Suhlussällegro 
etwas zurücktrat. Wie schon früher erwähnt, werden die Solo- 
vorträge in den Kammermusiken grösstenteils durch die beiden 
Konzertmeister für Violine und Cello ausgeführt. In anderen 
Städten mit ähnlichen Musikverhältuissen fügt man Soli für 
Gesang oder ein Blasinstrument ein, was wie leicht begreiflich 
einen besonderen Reiz ausübt Das vom Verein für Volks- 
unterhaltung in Erfurt zuerst aufgeführte Thüringer Volkastück 
Schnozelbom von August Ludwig hat auch bei uns Einzug 
gehalten und wird von Mitgliedern des Hartensteinschen 
Gesangvereins bei stets ausverkauftem Hause im Saale des 
Wintergartens vorgeführt. Eine mehr als lokale Bedeutung 
gewinnt diese Veranstaltung dadurch, dass ungefähr ein Dutzend 
.reussischer Volkslieder* vom unermüdlichen Chormeister, 
Lehrer Hartenstein, dem Volke abgelauscht und 2 und 
4 stimmig gesetzt, eingelegt sind und in entsprechender Weise 
zum Vortrag gebracht wurden. 

Paul Müller. 

Uannorer, Ende Februar. 

Die im Monat Februar vom kgl. Orchester g^ebeneo 
Abonnementskonzerte(No.6 und 7) brachten unter Bracks 
Leitung verschiedene bedeutungsvolle Novitäten. Im 6. gab es 
drei entzückend-feine Komposiuouen für kleines Orchester von 
H. Kaun, wahre Kabinettstüeke intimer Stimmungen und reiz- 
voller Arbeit Am schönsten wirkte , Albumblatt* und ,Thema 
mit Variationen*. Darneben gab es in äusserst subtiler Aus- 
arbeitung Beethovens ,Achte* sowie, ungemein schwungvoll und 
schneidig, Webers Euryanthen-Ouvertüre. In der mitwirkendes 
Kammersängerin Valborg-Svärdström konnte man eine 
mit bedeutender Koloraturfertigkeit ausgerüstete sowie mit viel 
Sinn für Ausdcuck begabte Sängerin begrttssen. Im 7. mb es 
nur Novitäten, und zwar ausnahmslos bedeutende, nSmiich 
Regers Vaviationen op. 100 über ein Hillersches Thema, GmoU- 
Symphonie von Kalinnikow und ,Der Zauberlehrling* von 
Dukas. Gegenüber den früher oft mehr als konservativen Pro- 
grammen unserer Abonnementskonzerte bedeutet ein solches 
Programm einen ähnlich erfreulichen Fortschritt wie ihn das 
Repertoire unserer Oper jetzt gegen früher aufweist Ausser 
diesen beiden Konzerten grossen Stiles ist noch ein drittes von 
gleicher Bedeutung zu registrieren, nämlich eine AuffÜhmog 
von Bruchs .Glocke* durch die Musikakademie (Dir. kgt. 
Musikdir. Frischen). Der durch den .Männergesangverein* 
auf 400 Sänger verstärkte Akademie-Chor bildete ein impo- 

*) Aus der Musik zum Drama .Korolema* von Jäiaefekl. 
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MUtei, vonttfflich disponiertes Ensemble, dem unser ksl. Orcliester 

gleichsam das tragende Fundament bildete. Sousten: Frau 
ahnbley-Hinken (Sopran), Ella Omeiner (Alt), Lip- 
mann (Tenor) und Stratamann iBariton). Nach der ,61ocko* 
wurde noch Frischens Chorwerk: .Athenischer FrUhlinKsreigen* 
aufgeführt — An demselben Abend fand das 4. Luttcr- 
koniert statt; mitwirkend der rühmlichst bekannte Tenorist 
L. Hess.' Prof. Lutter war an diesem Abend besonders gut 
disponiert Ausserdem fanden noch folgende kleinere Konzerte 
seit meinem letsten Berichte (Ende Januar) statt 

In dem 3. Kammermusikabend des Hol 1. Trios kam 
der französische Bach, J. Ph. Rameau, mit einigen 'reizvollen 
kleinen Werken zu Worte, die von St. Saens fUr moderne In- 
strumente umgearbeitet sind. Trots der Kunst der trefflichen 
Triogenossenschaft, die den altertumlichen Charakter mS^lichst 
naturgetreu wiederzugeben verstand, fehlte doch der mtime 
Klangreiz der alten Instrumente. ElenaGerhardt sane mit 
wundervollem Ausdruck Lieder von Brahms und Wolf. Zwei 
Tage danach erspielte sich eine jugendliche Novize, die 
Pianistin M. N^com aus Hildesheim, einen hübschen Erfolg, 
der aber bei weniger manierierter Auffassung, als sie der 
Pianistin eigen war, noch grösser gewesen wäre. Einen Schlag 
ins Gesicht des kUnstleriscnen Geschmacks aber bot die mit- 
wirkende Sängerin, Hildegard von Kohrscheidt, die ihr 
unzweifelhaft vorhandenes grosses Material so dilettantenhaft 
handhabte, dass man sich darob wundern musste, wie eine 
solche StUmperin Überhaupt auf das Konzertpodium gelangt 
war. Alle Lieder, und mochten sie noch so heterogen an 
Stimmung und Oehalt sein, wie Griegs: , Im Kahn" und Wolf» 
, Verlegenheit usw., sang sie mit derselben dröhnenden Ton- 
Hebung und demselben sterilen Ausdruck. Wertvoll erwiesen 
sich die Darbietungen der Sopranistin Leonore Wallner, 
die mit ausgiebiger und gut geschulter, nur in der Höhe etwas 
spröder Stimme Lieder von Yriesl&nder, Streicher und Mahler 
nicht nur au singen, sondern wirkliches Interesse erweckend 
darzulegen verstand. Reinste Kunstgenüsse gab es an 2 Kammer- 
musikabenden der Herren Pianist P. Sherwood aus Dresden 
und A. Steinmann (Cello) bezw. unseres jetzt ganz besonders 
gut disponierten Rillerquartetts; Programme: Sonaten für 
Klavier und Cello von Pfitzner, Brahms und Grieg sowie Streich- 
quintette von Mozart und Svendsen und Klaviertrio von Tschai- 
kowsky. Dr. Wüllner zeigte sich an einem Lieder- und 
Balladenabend immer noch als dgr alte, mit grossen VorzUgen, 
aber auch mit Fehlem (to die Übertreibungen) begabte Vor- 
traeskUnstler. Der PianiRt V. B o s war wie stets sein getreuer 
Adlatus. 

L. Wuthmann. 

Leipzig. 

Eine sehr musikalische junge Dame Marie Kaufmann 
gab am 24. März mit dem Windersteinorchester, das diesmal 
unter der Leitung ihres Lehrers Carl Friedberg stand, 
einen Klavierabend. Sie erwies sich als temperamentvolle, 
technisch ausgereifte Künstlerin, die die modernen Anschlags- 
teehniken, bewnders ein klingendes Legato, ihr eigen nennen 
kann. Sie will in erster Linie musizieren und nicht Virtuosin 
sein, und das berührt angenehm : es zeigte sich dies auch darin, 
dass sie Beethovens op. 58 bei weitem eindrucksvoller und 
inniger, wirklich empfunden brachte, als das äusserst banale 
B moII-Koniert Tschaikowskys, das nun eigentlich lange genug 
sein Unwesen auf deutschen Konzortpodien getrieben. Dass 
Frl. Kaufmann nicht mit fortriss, schien mir in der mehr 
zurückhaltenden Art Herrn Friedbergs zu liegen, die sich auch 
in seiner Direktionsweise der Orchesternummem Brahms' Haydn- 
variationen und einer ganz netten , Russischen Lustspielouvertüre* 
von Jwan Knorr — ein volkstümliches Hauptmotiv in französische 
Harmonik jgetaucht, gut instrumentierte Theatermusik mit kriege- 
rischem Einschlag — zeigte. 

Wenig Anregung brachte das Konzert von Marie Henke 
(Gesang) und Adele Stöcker (Violine) am SS. März. Frl. 
Henkes in der Höhe vollklingender Mezzo'sopran kommt durch 
den absoluten Mangel an Empfindung und Temperament im 
Vortrage um jede Wirkung. Auch beilährte ihre Stimme in der 
Tiefe nicht sympathisch. Verdienstvoll war jedoch von ihr, 
dass sie seltene Gesänge Schuberts und je vier Lieder Regers und 
Schillings (letztere werden viel zu wenigj gepflegt und »ind doch 
so tief empfunden !) brachte. Adele Stöcker war hing^en der 
Glanzpunkt des Abends. Sic verfügt Über solide, sichere Technik 
und überraschende musikalische Intelligenz. Mit der Gavotte 
aus Bachs E dur-Soloviolin-Sonate bot sie eine stilvolle Leistung. 
Pass sie sich an einer zwar kompoütioos-technisch einwand- 



freien, aber total erfindnngs- und empfindungslosen Violinsonate 
— in der Brahmsweis — ihres Bejgleiters Fritz Brun ab- 
mühte, tat einem leid. Eine langweiligere Komposition, als diese 
Orgie in verminderten Septiückorden , mit ihrer originell sein 
sollenden, aber nicht empfundenen Rhythmik habe ich lange 
nicht erlebt Herr Brun begleitete mit etwas einförmiger Ton- 
gebung auf einem klangvollen BlUthner. 

Wut einer Aufführung von Beethovens .Neunter', der 
Mozarts Gmoll-Symphonie voran^ng, schlössen die diesjährigen 
Gewandhaus-Konzerte. Blieben in Mozarts Symphonie manche 
Wünsche unerfüllt (so wurde u. a. m. E. das Es dur- Andante 
zu schnell genommen, obwohl zugegeben werden mag, dass 
man bei einem derartig vollkommenen Streichkörper ohne die 
Melodik zu gefilhrden, dieses Experiment eher wagen kann), so bot 
die Wiedergabe der Beethovenschen Symphonie eine Reihe 
tiefer Eindrücke: so bmspielsweise im ersten Satze die Vorbe- 
reitung des Schlusses, die Herausarbeitung des Trios (ein Glanz- 
punkt des Abends), das Bdur-Thcina im Adano (die ersten 
zwei Male, beim dritten Male war für mein Empfinden die 
Figuration der 1. Geigen zu sekundär behandelt) und den 
SchluBsatz — bis auf &m Soloquartett Der Chor war ausge- 
zeichnet Herr Prof. Nikisch zeigte srosszUgige Auffiwsung 
und brachte die unendliche Tiefe dieses Teiles zu überzeugendem 
Ausdruck. Er wurde auch am Schlüsse dementsprechend gefeiert 

Wenn wir die diesjährigen Gewandhauskonzerte überolicken, 
80 müssen wir vor allem die erfreuliche Bemerkung machen, 
dass die Moderne endlich mehr zu ihrem Rechte kommt, wenn 
auch in der Einsicht noch viele Wünsche offen blieben. Dass 
z. B. von Anton Brückner, dem grössten Symphoniker 
seit Beethoven nur ein Werk am Programm erscheint, da- 
gegen Brahms mit sechs nösseren Werken vertreten ist, zeigt eine 
fewisse Einseitigkeit. Von Brückner gehören zumindest die 
II. IV. V. Vin. und IX. Symphonie zum eisernen Bestand 
eines Orchesters vom Range des Gewandhansorchesters. Unter der 
Moderne bekam aber wi^er das Ausland (Bizet, Bossi, Debussy, 
Dworschak, Elgar, C&. Franck, Moor, Sibelius, Tschaikowsky) 
relativ der Vorzug vor der deutschen und deutschösterreichischen 
Produktion, die nur mit obenerwähnter Brncknersymphonie, 
Cornelius, Draeseke, Göhler, von Hausegger, Re^r, Strauss, 
Streicher und Wolf vertreten war. Liszt erschien gar nur 
einmal (!), wogegen Mendelssohn viermal und Volkmanns 
antiquierte Muse dreimal vertreten war. Man kann solche 
Betrachtungen nicht unterdrücken. Eine eingehendere Pflege 
von Strauss, Schillings, Pfitzner, dann Busoni, Draeseke, Götz, 
Kann, Kisder, Mahler, Alex. Ritter, Thuille wäre zumindest 
wünschenswert. Auch einheimische Talente, wie z. B. E. W. 
Degner, dessen Symphonie und Ouvertüre, beide für Orgel und 
Orchester — schon oei dem Mangel an derartigen Werken — 
entschieden lu berücksichtigen wären, verdienten mehr Be- 
achtung. 

Das letzte Orchesterkammerkonzert, das Herr Hans 
Winderstein veranstaltete, brachte zuerst eine amüsante 
Sinfonietta für Flöte, (je zwei) Hoboen^ Klarinetten, Hörner und 
Fagotte von Ch. Grounod : echt französische Opernmusik^raziös 
undanmutis-oberflächlich. Die Wiedergabe war famos. Weniger 
sorgfältige Vorbereitung wiesen leider Mozarts Violin-Bratschen- 
Koncert und Beethovens Septett auf. Führte Konzertmeister 
J. Ruinen seine Partie mit anerkennenswerter technischer 
Routine durch, so war der Bratschist seiner Aufgabe keines- 
wegs gewachsen. Mangelnde Feile beeinträchtigte Idder auch 
den Grenuss an Beethovens Meisterwerk. Den Schluss bildete 
Haydns , Abschieds-Symphonie*, die von Kapellmeister Windcr- 
stein mit befeuerndem Schwünge gebracht ward. Der Trick 
am Schlüsse des Finale, verfehlte nicht seine Wirkung auf das 
Publikum. Doch da mau von dem Auslöschen der Lichter 
Abstand genommen hatte, und die einzeln abziehenden Musiker 
eine elegante Verbeugung machten, war die Wirkung eine 
erheiternde. Im allgemeinen muss man die Institution der 
Orchesterkammerkonzerte freudig begrUssen: bietet sie uns 
doch eine sonst meist ganz in Vergessenheit geratende Literatur. 

Das zweite Konzert von Wilhelm Backhaus mit dem 
Windersteinorchester gestaltete sich durch die Mitwirkung von 
Dr. Richard Strauss zu einem Glanzpunkt der Saison. Der 
Konzertgeber bekräftigte in uns von neuem die Empfindung, 
dass er eine hervorragende pianistische Kraft ist Die stupendc 
Sicherheit seiner Technik, das ganze Aufgehen in der Wieder- 
gabe der vorzutragenden Werke erregten allgemeine Bewunderung. 
Nur ist die Gefuhlsskala des Künstlers keine universelle: 
Chopin (er spielte Prälude und Etüde Cdur; Noktume op. 48; 
Asdur-Walzer op. 42, und Bmoll-Scherzo) gelang ganz ausserT 
ordentlich, besonders das Bmoll-Scherzo; bei Bach und 
Beethoven fehlte aber manchmal die dämonische Wucht, be< 
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sonders bei enterem: doch stand die Wiedergabe des Crdur- 
Koniertes, im Mittel- und Schluaaatze auf betrlchtlicher Höbe: 
einzelnes gelang restlos. Seine phänomenale Technik offenbarte 
sich siegreich in Strauss' erfindunes- und geistreicher Burleske 
ftir Klavier und Orchester: Till Eulenspiegel scheint hier ror- 
geahnt Das entzückende, packende Werk zündete. Das 
Windersteinorcbester unter Dr. Strauss entledigte sich seiner 
schwierigen Au%abe mit gutem Gelingen. Beide Künstler 
wurden, wie sich von selbst versteht, lebhaft akklamiert. 

Dr. von Mojsisovics. 



HUnchen-GUdbach, Anfang Januar 1908. 

Am 9. November fand das zweite grosse Abonnementskonzert 
des .Städtischen Oesangvereins Caecilia* statt. Aufgeführt wurde 
Hector Berlioz' .Fansts Verdammung *. Professor Job. M es- 
se haert- Frankfort rechtfertigte auch diesmal seinen glänzen- 
den Ruf und gab den Mephisto trefflich wieder. Seine gesang- 
liche Fähigkeit gepaart mit guter Vortragskunst und ausge- 
zeichneter Deklamation versetzt den Hörer wahrhaft in Staunen. 
Kummersänger Pinks-Leipzig entledigte sich als Faust gleich- 
falls mit gutem Geschick der überaus anstrengenden und 
schwierigen Tenorpartie. Bei Fräulein Beines- Odin (Marga- 
rete), gefiel am besten die Wiedergabe des schwermütigen Liedes: 
,G8 war ein König in Tule*. Der vierte Solist des Abends 
Herr W. RUtter>Rheydt gab ebenfalls die kleinen Partien gut 
wieder. Das Orchester unter Leitung des stHdt. Musikdirektors 
H. Gelbke spielte effektvoll den RuLOCzymarsch, den Sylphen- 
tanz und den Tanz der Irrlichter. Tn gleicher Weise wie 
Solisten und Orchester, erzielte auch der gut geschulte Chor 
treffliche Leistungen; war aber auch leider an manchen Stellen 
zu schwach. 

Am 2S. November wurde von Seiten des evangelischen 
Kirchenchores, unter Leitung des Dirigenten Maz Anton, 
das Beckersche Oratorium: ,Belig, die aus Gnade* gegeben. 
Die Wiedergabe durch den kleinen Chor war vorzüglich. Die 
Chöre waren gut einstudiert und leisteten au manchen Stellen 
Hervorragendes; vor allem zu Beginn des zweiten Teiles, bei 
den Worten .Christus ist wahrhaft auferstanden von den Toten 
und ein Erstling geworden unter denen, die da schlafen*, zeigten 
sie eine gute Klangwirkung. Die Otgelpartie lag in den Händen 
des ausgezeichneten Orgelspielers Herrn Gelbke, der seine 
Partie mit Geschick durchführte. Auch das Orchester bot 

fute Leistungen. Die Solisten, Frl. Elly Kölluer-Rheydt, 
'rl. Berta Franken (MUlfort), Herr Georg Scherer-Cöln 
und Herr Bell -London erzielten gute Leistungen. 

Das zweite Symphoniekonzert des städt. Orchesters wies 
nur Novitäten (unter persönlicher Leitung der Komponisten) 
auf. Der Konzertmeister Franz Stahr aus Cöln bot mit 
seinen Kouipositionen .Ballade Erlkönig und nordische Ballade* 
nur Unbedeutendes. Diese Werke enthalten Anklänge an 
Schubert und Grieg und sind ohne tieferen musikalischen 
Wert. Besser schnitt seine OuvertUre .Karneval* ab; die das 
buntbewegte Leben und Treiben des Fastnachtstrnbcls an 
unserm geistigen Auge vorüberziehen liisst. Gn-ssen Erfolg er- 
zielte der zweite Komponist des Abends, Clemens Schmalsiicfa 
(Berlin), mit seinem Klavierkonzert, dessen Urauffuhmng nach 
dem Manuskript stattfand. Flügel und Orchester wirkten 
harmonisch zusammen in gleicher Weise. Mit besonderer Sorg- 
falt war der dritte Satz ausgearbeitet. Am Flügel sass 
Richard Keitel, Lehrer am hiesigen Konservatorium, der 
grosse Technik, verbunden mit edler Vortragskunst, bewies. 
Auch seine Soli, Träumerei von R. Strauss, Sklepicka von 
Smetana und Caprice Emoll von J. Sibelius klangen fein ab- 
getönt. Die Symphonie Georg Kraroms, eines Düsseldorfer 
Musikdirektors, hinterliess einen tiefen Eindruck bei den Hörern. 
Pablo de Sarasate, der Geigenkönig und Berthe 
Marz-Goldsohmidt statteten auch uns einen Besuch ab. 
Bei einem Vergleiche zwischen dem früheren und jetzigen Spiele 
des Meisters gewahrt man sofort deutlich, dass der Stern Sarassites 
im Verblassen ist. Dennoch brachten sein wunderbarer Ton 
und seine eminente Vortragskunst dem Geigenkünstler grossen 
Applaus ein. Frau Berthe Man-Goldschmidt zeigte wieder 
ihre unfehlbare Technik und elegante Vortragsweise. Herr 
Otto Goldschmidt begleitete mit reinem Geschick die Kompo- 
sitionen Sarasates. 

Das HL grosse Abonnementskonzert des .städt. Gesang- 
vereins Caecilia' bot (14. Dezember) neben Lieder- und Cello- 
vorträgen die Uraufnihrung von Friedrich Kochs Chorwerk 
.Die deutsche Tanne* unter persönlicher Leitung des Kompo- 
nisten, der auch selbst den Text des Werkes verfasst hatte. 



Das Werk wirkte im allgemeinen als das hochmusikalische 
Erzeugnis eines poetischen Menschen, dem technisches BUstseug 
in jeder Weise zur Verfügung steht. Durch die wunderbare 
Wiedergabe seiner Solopartie steigerte der HofopemsSnger 
W. Fenten die Wirkung des Werkes nicht zum geringsten 
Teile. Mit Eleganz überwand er die grossen Anforderungen 
seiner Partie, manchmal hinrdssend schön bei den melodischen 
Wendungen. Die schwierige Aufgabe, die an den Chor gestdlt 
war, wunie, abgesehen von einigoi kleinen SchwankungeD, auf 
das Feinste geuist. So wurde denn dem Autor der verdiente 
Erfolg zuteil. 

Der Violoncellvirtnose K. Piening- Heiningen bot das 
Konzert von Saint-SaSns und kleinere Soli. Das verstärkte 
Orchester, dass ausser der Begleitung zur deutschen Tanne, die 
H moU-Symphouie von Schubert spielte, hielt sich wacker und 
trug seinen Teil zum Erfolg des Abends bei. 

R. Natho. 

Trms. 

Die Veranstaltung eines .Fibich- Abends* am 11. Februar 
durch das .Symphonische Orchester* war eine verdienstvolle 
Tat und keine leichte Aufgabe für ein Dilettantenorcheater 
(Dirigent Milan Babuika). Die avmphoniache Dichtung 
.Othello*, die Suite .Am Lande*, die Begleitung der Geaäage 
aus den Musikdramen .Die Braut von Messina* und .Der Fall 
Arconas* sind Werke, die weit über die Kräfte der begeisterten 
Dilettanten gehen. 

Das 17. populäre Konzert der .Tschechischen Phil- 
harmonie* brachte u. a. zum 2b. Todestag Wagners die 
Vorspiele zu .Parsifal* und .Meistersinger*, sowie die Ouver- 
türen .Columbus* und .Polonia* zur Aufführung. 

Im 1 8. Konzert hörten wir Beethovens Pastoralsymphonie 
und die sjrmphonische Dichtung .Von der ewigen Sehnsacht* 
von Vit&zslav Novtfk, ferner als Neuheit das Violin- Konzert 
op. 47 von J. Sibelius mit Herrn Egon Ledec, der durch 
eine musikalisch vertiefte und technisch reine Wiedergabe 
des Violinparts Erfolg erzielte. 

Die e i n z i g e (!) im Rahmen der populären Konzerte gespielte 
heimische Novität war die OuvertUre .Das Schicksal* von 
Ladislav Prokop. Prokop, ein Musiker vom hohen Be- 
streben , hat in der Beherrschung der Kompositionstechnik be- 
deutende Fortschritte gemacht, während er in Erfindnng 
Eklektiker bleibt. Die symphonische Phantasie ,Mrfj* von 
F. Z. Sknhersk^, die aus dem Jahre 1874 stammt und trotx 
ihrer romantischen Färbung immer noch lebensfähig ist, die 
klangschöne Suite .Roma* von Bizet, sowie die A dar Sympho- 
nie von Beethoven bildeten den übrigen Tdl des Programms. 

In ihrem 20. populären Konzert brachte die .Tsch. Ph.* die 
PestouvertUre in Ddnr (a. d. J. 1849) von Smetana, dann die 
Ouvertüre zur „Verkauften Braut" und die Introduktion und 
Polonaise aus Smetanas unvollendeter Suite „Prager Karne- 
val". Die übrige Hälfte des Programms wurde der Symphonie 
No. 8 in Fdur und der selten gehörten Chor-Phantasie op. 80 
von Beethoven, mit denen der Becthovensyklus fortgesetzt 
wurde, gewidmet. Alle Konzerte dirigierte Dr. W. Zem an ek, 
dessen gute Dirigenteneigenschaften in der Leitung des Beethoven- 
zyklus zum Vorschein kamen. 

Der „Böhm. Kammermusikverein" dersein 8. Abonne- 
mentskonzert am 2. März unter Mitwirkung des „BS hm. 
Streichquartetts" absolvierte, überraschte dureh ein sehr 
gut gewäoltes Programm. Das Streichquartett op. 48 von 
Dvofäk (mit Herrn Talich-2. Viola und Prof. Burian- 
2. Violoncello), sowie das nach längerer Pause in Original- 
besetzung gespielte Quintett op. 42 fhr Klavier (J. Herrn an), 
Violine, Klarinette (Prof. Oskar Schubert-Berlin). Hom 
(L. Reisner) und Violoncello von Zdenko Fibich sind Werke, 
die stets gerne gehört werden. In Prof. Schubert haben 
wir einen ausgezeichneten Klariettenvirtuosen kennen gelernt, 
der seine Kunst besonders im Klarinettenquintett in Adur von 
Mozart, wo der Klarinette eine wichtige Aufgabe zugeteilt ist, 
vortrefflich zur Geltung brachte. 

Ludwig BohilSek. 

WiM. 

Alle den Manen des grossen Bayreuther Meisters heuer in 
Wien gewidmeten Traueneiern hatjene des akademischen 
Wagner-Vereins (21. März) an Bedeutung weit hinter sich 
:elassen; zumal Hermann Winkelmana und Amalie 
''riedrich-Materna mitwirkten. Insbesondere das Wieder- 
auftreteu der Frau Matema nach so langen Jahren ebm nur 
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we'j^n dieeea feierlichen, ideslen Anlasses im Konzertsaal rer- 
seiate ihre zahlloten Verehrer in eine aus Jubel und Rührung 
gemischte, schier unbeschrpibliche Stimmung. Frnn Matema 
sang Isoldens Liebestod, dann mit Winkelmann die zweite 
Abteilung des szenischen Vorspieles (Sie^rieds Abschied von 
BrQnhilde) aus der (.GötterdSmmerung*). Winkelmann trug die 
Gralserzählung aus Lohengrin vor. Auch er ging nicht leer 
aus an den schmeicbelhanesten, reichsten Ehrenbezeugungen. 
Aber auch abgesehen ron den relativ noch immer herrlichen 
Leistunsea des ewannten illustren Känstlerpaares und ihrer un- 
beschreiblichen Wirkung auf das Publikum, verlief die Trauer- 
feier des Wagner- Vereins in würdigster, erhebendster Weise. 
Und zwar dnrch F. Lowes ^Konzertvereinsorchester)Verdienst, 
indem nicht nur die Begleitung der dramatischen Fragmente, 
sondern auch die reinen Instmmentalnummern : die Fanst- 
Ourertfire, das Sieg^ied-Idyll, die Trauermusik ans der Götter- 
dSmmerui^ nicht weihevoller, kongenialer aufgeführt zu denken 
waren. Endlich schloss zum Allerschönsten das mächtige 
.Wach auf* aas den Meistersingern, kombiniert mit dem herr- 
lichen Lobpreis auf die .Heil'ge deutsche -Kunst* als Schluss- 
chor des Werkes, in dessen Wiedergabe der Singrerein der 
Gesellschaft der Musikfreunde, der Akademische Gesangverein 
und der Chor des Wagner- Vereine mit dem Sympfaonieorchester 
des Konsertvereins seradezu überwältigend zusammenwirkten. 
Im achten philharmonischen Konzert unter F. Schalks 
tfichtwer Leitung Übertrafen sich diesmal die Philharmoniker 
an Gbnz und Yirtuositit wieder selbst. Besonders in den' 
Variationen am Schlüsse von Tschaikowskys dritter Suite in 
Udur, wo der Komponist enorme technische Anforderungen 
stellt. Nach dem Tsohaikowskyschen Farbenrausch wollte der 
sprödere Klang der nnmittelbsr darauf gespielten Cmoll-Sym- 
phonie Brahms' diesmal nicht recht wirken. Viel stärker war 
als lEröffnunesstUck* die zum ersten Mal in diesen Konzerten 
gebrachte und zwar auch geradezu slänzend gespielte, geniale 
,Conar* -Ouvertüre von Berlioz appuudiert worden. 

Prof. Dr. Theodor Helm. 

Die Pianistin Morah Drewett (11. MSrz) erzielte einen 
schönen Erfolg. Anschlag, Technik und Vortrag sind gut aus- 

febildet. Ganz vorzüglich spielte sie Capriccio Cdur von 
carlatti, Gavotte von Ramcau und Caprice snr les Airi de 
Ballet d'Alceste von Gluck-Saint-Saens. — Der Amsterdamer 
Cellist J. Mossel, den ich anlSsslich seines ersten Wiener 
Konzertes an dieser stelle schon besprochen, machte bei seinem 
zweiten Konzerte (18. MSrz) einen noch tieferen Eindruck. — 
Wenig befriedi^n konnte der Liederabend der GräfinPelagie 
Skarl>ek. Stimmlich muss sie den DutzendsSngerinnen zuge- 
zählt werden. Ihr Vortrag ist kalt und ausdruckslos. Ihre 
Ansaprache schlecht, nachdem sie ein Wort in das andere zieht. 
Die von ihr gebrachten .Ballade not^e' von G. de Machault 
(1284—1872) und .Madrigal* von Firenze mit Streichauinteit- 
begleitnng mögen für den Historiker Interesse haben, konnten 
aber sonst nur langweilen. Beide Kompositionen sind lang- 
atmige Streichquintettsätze, die hier und da, wie zur Erläu- 
terung, durch aen Gesang unterbrochen werden, was eher als 
Störung empfunden wird. In ihrem Programm war von Stil- 

SefUhl nichts zu merken. Es waren italienische, französische, 
entsche und polnische, alte und moderne Lieder und Arien 
durcheinanderoewUrfelt — Das von Mathilde v. Kralik zu 
wohltätigem Zwecke veranstaltete Kompositionskonzert 
brachte manches Gute. Vor allem sind ihre Lieder sehr sang- 
bar und harmonisch wohlklingend. In der Lyrik erinnert sie 
stark an Schumann, Grieg und H. Wolf, allerdings nur so lange 
es sich um die Schildemng intimer Seelenstimmung handelt. 
Das Dramatische ist ihr nicht gegeben, da mangelt es an Kraft 
des Anadruckes und packender Gewalt. Das Opemfriurment ist 
gSnalich abgefallen, woran wohl auch zum grossen Teile die 
■ehr mittelmässige Wiedergabe desselben Schuld trägt. Um 
die Wiedergabe der Lieder machten sich Frau L. Meisaner- 
Vi scher und Hofopemsänger G. Mai kl sehr verdient. 

Gustav Grube. 



Engagements und Gäste in Oper und Konzert. 

CuMl. Auf unserer HofbUbne treten Frl. Ril ha -Berlin 
als Phillne und Köninn (Hugenotten), Herr Bai dszun -Wies- 
baden alz Chateauneuf in Gastrollen auf. 

Karlsmhe. Dr. Alfred vonBary gastiert am 12. April 
im Uesigen Hoflheater ala .Tristan*. 



Kreuz und Quer. 

* Das letzte Symphoniekonzert der Berg- und Hutten- 
kapelle in Königshütte (Dir. Kapellmeister W. Thaele) 
brachte u. a. Mozarts selten gehörte Ouvertüre zu .Zaide*. 

* Im elften philharmonischen Konzerte in Bremen unter 
Professor KarIPanzner gelangte Volkmar Andreaes Phantasie 
.Schwermut — Entrückung — Vision* als Novität zur Aufführung. 

* Das I. Symphoniekonzert der städt. Kapelle in Krefeld 
(Dir. kgl. M..D. Theodor Müller-Reuter) brachte ThuiUes 
.romantische Ouvertüre*, £. Bossis .Intermezzi Goldoniani*, 
Beethovens Triple- Konzert und Berlioz' .Symphonie phan- 
tastique*. 

* KUnstlerflucht aus Frankfurt! Nachdem inner- 
halb zweier Jahre Siegmund von Hausegger, Prof. 
Heermann, Becker, Carl Friedberg, UzieTli, Kort- 
schak Frankfart am Main verlassen haben, folgt am 1. Juli 
Prof. Felix Berber und mit ihm Alwin Schroedcr, Prof. 
B Scholz, Hermann Zilcher und Frl. Anna Hegnerl! 
Es scheinen also S. v. Hausegffers s. Zt. in der .Neuen 
Zeitschrift fiir Musik* publizierte Beweggründe, doch sehr stich- 
haltiger Natur gewesen zu sein. 

* Da Direktor Fiedler für die nächste Saison nach 
Boston geht, wird Herr Prof. Dr. Barth vom 1. Oktober an 
das Hamburger Konservatorium leiten. 

* Dr. Richard Strauss hat mit der Direktion der srossen 
Oper in Paris ein Abkommen getroffen, wonach das Institut 
die .Elektra' sogleich nach der Januar 1909 in Berlin statt- 
findenden Urau^hrung zur Aufführung bringen wird. 

* Die fürstliche Kapelle in Gera (Dir. Hofkapellmeister 
C. Kleemann) brachte im IV. Volkssympboniekonzert die 
Musik zum Ballette .Die Geschöpfe des Prometheus* von 
Beethoven und als Novität Bernhard Sekles' Serenade op. 14 
in Es. 

* Die bisherigen künstlerischen Leiter der Mailänder Scala 
Arturo Toscanini und Giulo Gatti.Casazza, welche 
sich beide dadurch, dass sie den .Nibelungenring* dem Repertoire 
der Scala einverleibten . um die Wasnersache unvergängliche 
Verdienste erwarben, gehen als Nachrolger Conrieds nach New- 
York. 

* In der Weimarer Stadtkirche wurde am 81. März 
Mozarts grosse CmoH-Messe (in der Rekonstruktion von Alois 
Schmitt) unter Prof. E. W. Degner zur Aufführung gebracht. 

* Das letzte Konzert der Hofkapelle in Heilbronn, dieses 
Jahr unter der Leitung Dr. Aloys Obrists stehend, brachte 
in einem .französischen Abend* Werke von Widor, Massenet 
und Charpentier. 

* In Passau wurde ein neues Musikinstitut .Harmonie* 
von den Herren Steinfellner und Plohberger gegründet. 

* Im letzten Konzert des Wiesbadener Kurorchestera 
(Dirigent Ugo Afferni) gelangten u. a. zwei Orchester^esänge 
von Dr. Richard Strauss (.Die heil'gen drei Könige aus 
dem Morgenland*, .Verführung*) dnrch Kammersänger Ernst 
Kraus zur Wiedergabe. 

* Im 6. - 10. GUrzenichkonzert in Cöln gelansten unter 
Generalmusikdirektor Fritz Steinbach folgende bemerkens- 
werte Novitäten zur Aufführung: Aug. Bunkert: Duett aus 
.Kirke*, Franz Kessel: Symphonische Variationen für grosses 
Orchester, B. Scholz: .Maunconia* symphonische Phantasie für 
grosses Orchester; E. El^: Introduktion und Allegro für Solo- 
streichquartett und Streich-Orchester, Conrad Heubuer: .Das 
Geheimnis der Sehnsucht* für Tenorsolo, Chor und Orchester. 

* Das Colonne - Konzert vom 22. März wurde von Dr. 
RichardStrauss geleitet. Es gelangten ausschliesslich seine 
Kompositionen zu Grehör. Im April wird Strauss hier zweimal 
an die Spitze des Berliner Philharmonischen Orchesters treten. 
Strauss hat seinen diesmaligen Pariser Aufenthalt benutzt, nm 
mit der Direktion der Grossen Oper das alleinige Aufitührnnga- 
recht seiner Opern .Salome' und .Elektra* für Frankreich zu 
vereinbaren. A. N. 

* Frau Annette Essipoffist entschlossen der Konzert- 
laufbahn zu entsagen. Sie hat sich in einem Quartettabend 
des Herzogs von Mecklenbufjg in St. Petersburg mit dem AmoU- 
Trio Tschaikowskys, wobei sie wieder alle Zuhörer zur Be- 
geisterung hinriss, verabschiedet. Glazounow hielt eine 
Ansprache und fiberreichte ihr einen K»na. 
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* Moritz Bosentbal wird im April und Mai vier 
Konzerte in Paris geben. A. N. 

'* Unter der Leitung von Jobannes Reichert fand im 
5. philbarmoniscben Konzert des Teplitzer Kurorcbesters die 
erste Auffühning von Jean Louis Nicodäs ,Gloria'-Symphonie 
(1., 2. und 4. Teil) mit grossem künstleriscben Erfolge statt. 

* Das Duisburger Konservatorium, das in Oberhansen 
eine Zweiganstalt ha^ gebt am 1. April an Thomas Möller, 
der es ab vorigen Herbst bereits vertretungsweise leitete, 
Über. Er wird das Institut gleichzeitig neu organisieren. Die 
früheren Inhaber waren Theodor Schlömer und Wil- 
helm Muller. 

* Ein Schubertfest wird aiii 12. April in Lille unter 
Leitung Pierre Monteux' und unter Mitwirkung n. a. der 
bekannten SSngerin Madame Br^ma veranstaltet werden. Das 
Fest sollte ursprunglich schon Weihnachten unter Leitung 
Maquets, des Führers des Liller Konzertlebcns, stattfinden, 
d<>r jedoch kurz vor dem Termin starb. A. N. 

* Im 5. — 8. Kammerkonzert der CSlner Konzertgesell- 
schaft kamen an Novitäten zu Grehör: B. Sekles Serenade 
op. 14., F. Bölscbes Streichquartett CmoU op. 27, Ernst Tochs 
Streichquartett Amoll. 

* Jaques van Lier bringt in Berlin an einem Abende 
drei Cellokonzerte zur Uraufführung und zwar a. d. Manuskript 
die von Hubert Jahrow (Adur), Max Laurischkus (Gmoll) und 
das bei Albert Stahl erschienene E moU-Konzert oi>. 45 von 
Hermann Graedcner ; ferner eine Ballade von Elisabeth Kuyper. 

* Im 3. Abonuementskonsert des Kieler Lehrergesang- 
vereins (Dir. Johanusen) wirkte die ,Sociät^ de Concerts 
d'instruments anciens de Paris* mit grossem Erfolge mit. 

* Der Zo'ppoter Gesangverein .Melodia* brachte eine 
KoDzcrtauffühmng von Glucks .Orpheus* unter Leitung von 
A. Gerstenberger. 

* Im 5. Abonnementskonzert des Cannst&dter Kur- 
orehesters (Dirig. M.-D. RUckbeil) kamen u. a. Kompositionen 
von Hugo Kaun und Sibelins zur AufEiihrung. 

* Einen Scbubertabend mit Liedern und Kammermusik- 
werken veranstaltete der Musikverein Bochum. 

* Die Mannheimer Hochschule für Musik veranstaltete 
einen Max Bruch abend unter Direktor Zuschnei d. 

*FUr ein Joachim -Denkmal veranstaltenLili Lehmann, 
Alexander Heinemann und Franz v. V^csey in der kgl. 
Hochschule in Berlin ein Konzert. 

* In Detmold soll eine Hof kapeile, ein Konservaterium 
und, auf fürstlichem Grund und Boden, ein Konzerthaus ge- 
gründet werden. 

* Das 7. Abonnementskonzert der grossherzgl. Hofkapelle 
in Oldenburg (Dir. Hofmusikdirektor Manns) brachte zwei 
Novitäten: Georg Schumanns Ouvertüre ,LiebesfrUhling* und 
die zweite Symphonie des Kontrabassvirtuosen Gustav LfUka. 

* Im Konzert des Znaimer Musikvereines am 25. März 

§claugten u. n. Heinrich Fibys Praeludium aus der Suite ttir 
treicb- Orchester und Jean Sibelius' Valse triste zur Aufführung. 

* Die Deutsche Vereinigung fUr alte Musik hat kürzlich 
in einem Hofkonzerte in Berlin gespielt und mit ihren 
Leistungen bei den Mtg'estäten lebhafte Anerkennung gefunden. 

* Der Hermannstädter Männergessngverein versendet 
seineu Jahresbericht über das abgelaufene Vereinsjahr. In 
demselben fand u. a. ein historisches Kostümfest statt, bei 
welchem Chöre und Orchestersätze von Bacfart (Graew) (1517 — 
1576), Palestrina, Orlando di Lasso, J. H. Schein, H. L. Basler, 
J. Eecard, Lally, Franz Tunder, Stamitz und Michael Haydn zur 
Auffllhrung kamen. 



Todesfälle. In Graz starb der Komponist, Musikschrift- 
steller und Muüklehrer Anton Seydler. (Sein Vater war der 
Komponist des Volksliedes ,Hod> vom Dachstein*.) 'Et war 
durch viele Jahre Organist der Hof- und Domkirche und Lehrer 
des Orgelspiels an der Lehrerbildungsanstalt. An vielen Tages- 
und Fachzeitschriften war er als A&sikreferent tlttig, so aneh 
— vor vielen Jahren — an der .Neuen Zeitschrift nir Mosik*; 
auch publizierte er eine um&ngreiche .Geschichte des Gräser 
Domchores' (1899) das Motu proprio Pias X. (1904), .Die 
Harmonik R. Wagners (1906)' u. a. m. 



Rezensionen. 

Moycn Grosseg KonreraatlonB-LexikoB. Ein Nachschlage- 
werk des allgemeinen Wissens. Sechste, gänzlich neubearbei- 
tete und vermehrte Auflage. Mehr als 148,000 Artikel und 
Verweisungen auf über 18,240 Seiten Text mit mehr ala 
11,000 Abbildungen, Karten und Plänen im Text und auf 
Über 1400 lUnstrationstafeln (darunter etwa 190 'Farben- 
drucktafeln und 300 selbständige Kartenbeilagen) sowie 
130 Textbeilageu. 20 Bände in Halbleder gebunden zu je 
10 Mark oder in Prachiband zu je 12 Mari(. (Verlag des 
Bibliographischen Instituts in Leipzig und Wien.) 

Vom .Grossen Mever' liegt uns der 15. Band vor, mit d«n 
dieser Schrittmacher der Bildung bis zum Stichwort .Plakat- 
schriften* gediehen ist Bietet sich uns zwar Tag fUr Tae 
häufig genug Veranlassung, dieses Wunderbuch in Gebrauch 
zu nehmen, so beschäftigen wir uns doch ab und zu gern ein- 
mal besonders mit ihm. Was uns zunächst am meisten fesselt, 
sind die Abbildungen. Im 15. Band zählten wir, von den Text- 
bildern abgesehen, an Tafeln allein 49 schwarze nnd 19 fkrbige, 
zu denen sich noch 19 vorzugliche Karten gesellen. Wir haben 
diesmal die Erweiterung der neuen Auflage gegen den bezüg- 
lichen Abschnitt der vorangegangenen in bildlicher Beziehung 
geprüft und konnten dabei wesentliche Verbesserungen und 
reichlichere Neuerungen feststeUen. So nennen wir zwei Por- 
trättafeln, die .Deutschen Philosophen' nnd .Physikern* ge- 
widmet sind und uns von grossen Zeitgenossen z. B. Kono 
Fischer und Wilh. Wundt oder Wilh. Röntgen und WiUiäm 
Thomson im Bilde vorführen. .Ozeanische Altertümer* zeigen 
uns zwei neue, in historischer, naturwissenschaftlicher und kul- 
tureller Beziehung höchst interessante Tafeln, und inilitSrischem 
Gebiete gehören an die Beilagen .Panzerlaffeten" sowie .Pan- 
zertürme und Panzerbatterien*. Die fUnf Tafeln .Panzerschiffe* 
vereinigen ungemein anschauliche Abbildungen von Schifistypen 
jüngsten Datums, und das gewissenhafte Fortschreiten mit den 
Erruneenschaften der Technik bekunden die Illustrationen som 
Artikel .Papier&brikation*, die völlig neue Bilder aufweisen 
und uns im Verein mit einer sehr geschickten Darstellung den 
Werdegang des Papiers verständlich machen. An kartogra- 
phischen Abbildungen sind nen aufgenommen: im Text eine 
solche des Panamakanals. .und auf BeUa^n eine sehr instruk- 
tive .ludnstriekarte von Österreich sowie eine Daratelinng der 
.Hauptindustrieländer Österreichs*, die beide mit fünf andern 
Karten und zwei Textbeilagen Über Österreiehs Wachstum und 
seine Fürsten einer 69 Spalten langen Monographie dieses Lan- 
des zur Stütze dienen. Füeen wir noch hinzu, dass zwei Tafeln 
.Pfahlbauten* und drei solche mit Darstellungen der .Pferde- 
rassen* fast durchgängig neue Einzelbilder erhalten haben, nnd 
ein Blatt mit vier .Phänalogischen Karten*, auf denen uns die 
zeitliche Entwickelune des Pflanzenlebens im Laufe des Jahres 
graphisch veranschaulicht wird, zum Teil den Stand von 1905 
vergeeenwärtigt, so dürfte über den bildlichen Teil das wesent- 
lich Nene gesagt sein. Dass der 15. Band auch in textlicher 
Beziehung auf der Höhe steht, haben uns zahlreiche Stich- 
proben bewiesen. Wir können also auch ihm mit bestem Ge- 
wissen volles Lob spenden. F. 



Persönliches. 

* Frau Emmy Destinn nnd Herr Paul Knüpfer 
wurden zu kgl. preuss. Kammersängern ernannt. 

* Prof. Eduard Reuss erhielt vom Könige von Württem- 
berg die goldene Medaille für Kunst und Wusenschaft. 



Alle an die BedaktloH gerichteten Zuschriften und Sen- 
dungen wolle man adressieren : RedaktloB des nHnslkMHschcn 
Wochenblattes", Leipzig, Seobnrgstr. 61. Alle geschäftlichen 
Korrespondenzen, Zahlungen etc. sind zu richten an: ExpeditiOB 
des HMnslkKllseken WoehenbUttes«, Lelpitg, SMbiiigstr. 61. 



Die näclitte Nummer ersciieint am 9. Aprii. inserate mQssen bis spätestens Montag, den 6. April eintreffen. 
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^^' Konzert-Direktion Hngo Sander T^' 

Vepfrefung hervorragender F^Unsfler. cd Arrangemenfs von Konzerten. 
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Künstler- Adressen. 



Qesang. 



IfriiaVenns, 



Altistin. 
LEIPZIG 

Süd-Str. 1311. 



Johanna Dietz, 

Hanogl. AibiltKammenlijerlii (Sopran) 

Frmnkfiirt a. n., Cronbergeretr. 12. 

Frau Prof. Felix Sehmldt-Koliiie 

EouertiianriB. Bcpna. SinMlut. f. BohOi. t—t. 

Prof. Felix Sehmldt. 

Ansbildnng im OeaaDg £ Konsert u. Oper. 

Berlin 'W. 50. Kankeatrane 20. 



OlgaXlupp-fischer 

— ^^— ^^— Sopran. 

Könnt- und OratoMensanBerln. 

Kia r I« m fcei.B..Knegitr.9a. Teleph.1091. 



Anna Härtung, 

Kanwrt- lod OntoriMtiBgarlB (Sapru). 
IJelpBlc Uanduraratr. 8UL 

Anna Münch, 

KMMrt- ynd OraloriauiBgorlB (Stpru). 
Eig. Adr.: fien, Beoasj.L., Agneastr. 8. 
Vertr.: H. Walt. Barlln W., Flottwallatr. 1. 

Johanna Schrader-Rttthig, 

Kouert- n. OntoiieuIngerlB (Sopran) 
Lelpiig, Dir. Adr. PSsaneck L ThUr. 

Clara Funke 

Konzert- and Otatoiiens&ngerin 

(Alt-M«ao8opran) 
Frsakftart a. M., Trats I. 



Maria Qncll*_|= 

Konzert- iLOratorianaängerin fc | 

SramatischeXoloratnr^i 

HAMIPKG 25, Oben am Borgfelde. 



Claraclansen 

Konzertsängerin (Sopran) 
Letpaiig, Nenmartt 88. 



Johanna Koch 

Oesan^lehrerin 

Koniert- n. OratoTtcniaBgeria (Alt-K«xxoaoprmB). 

liClpaig, Kochstrasse 23. 



Minna Obsner 

Lieder- und Oratorien^ngerin (Sopran) 
ISssem (Bhld.), Am Stadtgarten 16, 
l»f. »Ol». — KoiMmctTertr.; H»rM. WoW, 1 



Talaf. 



, BarUa. 



Hildegard B5mer, 

Lieder» nnd OratoriensSngerin (Sopran). 

AlWntg» TertrrtnBg ; 

Konaertdirektion Belnhold SoMhert, Lelpil|. 



Frau Martha Günther, 

Oratoriaa- nd Uadarslafferie (Sapru). 
Plianwi i. V.. Wild<rtr. 6. 



ZSntniy Kftcliler 

(Hoher Sopran). Uader- o. Oratorlaailngarin. 
Frankfurt a. Mm Fichardstr. 68. 



Marie Busjae^er. 

£onzert- nnd Oratonens&ngerin. 
BRBMSN, Fedelbttren 68. 

Konzertvertretving: Wolff, Berlin. 



Frl. lüargarefhe 

Schmidt -Sarlot 

Eonzertpianistin und Musikpädagogin. 

LEIPZI6. Georgiring 19, 'Reppe B n. 



€lla Zhies-£achmann. 

- £ LI»d«r-undOratorl» 

^^i Bremen, ,g» 



Ll»d«r- und OratorUntSngtrIn. 

Obern- 
68/70. 



Liuele Bnek-J anzer 

Lladar- oder Oimtoilaiiitiigaiin 

(Hunaopna — Alt) Karlarab« 1. B., KaiMi^ 

•tnun S6. — Talafon U7. 



SüimaV^lter-Qioinanns 



BEBIillf-WILMEBSDOBF, 

NsMMitoehaatr. 67. 

Konzertrertretung : Hemi. TFoIff. 



]laiiienvokaliiiiartett a capella: 



Adr.: MMpm^if Lampestraase 4ßL 



Hildegard Homanm, 
Gertrud Bergner, 
Anna LDcke und 
Sophie Lficke. 




Martha Oppermann 

Oratorien- nnd Liedersängerin 
(Alt-Mtnwsopna) 

Hlldeshelm, Boysenstr. 5. 

KonMrt-Vutntoiig: BclakoM 8ckab«it, Lelpiif. 



Frau liUIy Hadenfeldt 

Oratorien- nnd Liedersängerin 

(Alt-MeaaoaopniB) 

Vertr.: Konzertdir. Wolff, Berlin. 



Alice Bertkau 

Lieder- und Oratorlenaftncerin 

Alt und Mezzosopran. 

Krefeld, Luisenstr. 44. 



i 



f 



Karo/in» 

Kowac^ nnd OnUoilai- 
Stngailn (Sopntn). 

Duisburg a. Rhein, 

ScbweiientraMe Ko. 3i. 
ranapnehar No. »84. 



Olga von Weiden 

Konsert- n. Orstorlensftn(gerln 

(Altistin) 

Stuttgart, Bothebühlstr. 91 ^^ 



Richard Fischer 

Oratorien- und Lledersftnger (Tenor). 

Fnmkftirt a. Main, ComeUusstrasse 13. 

Eonzertvertr. Harm. WoIR, Berlin. 



Alwin Hahn 

Konzert- und OratorienaSnger (Tenor). 
Berlin W. I5j Fasanenstrasse 46 IL 



Konzert- tt.OratorienBänger (Baas-Bariton) 
Brannschweic Kastaaienallee 2 pt 



<ta'atorien-Tenor. 



Georg Seibt, 



Lieder, und 
OratorienaSnger 
Chenmite, Kaisentr. 2. 



VowIPKIv Lieder- d. Oratorien- 
IkallUUU, gäiiger. BariteB. 
Berlin -Frledenau, Lauterstr. 36. 

Oafl. BnguameDta an dla Konxertdirektion 
HarmaaB wolff, Bailla W., Flottwallitr. 1. 
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ii.^it:SS;b'^rti!S;iig. KoMeptdlrektton Beinliold l^linbert ^^?^?Si?i 

Tertretanc herTorracemder Kiimstler nmd Kftastlerlaitem ««wl« Terelnlciräcemi 

Übernimmt Konssert- Arrangements für ILielpzlf; und eämtllclie Städte Deutsohlande. 



Kammersfinsrer 

Emil Pinks, 

^ Lieder- und Omtorleasanarer. = 
lieiVBiK, SeUetterstr. 4f- 



HeinrichHormann 

Oratoilm- nsd Uedeninf er (Tenor) 
Fnuücftart a. Mala. Oberiindsn 7&. 



Qesang mit 
laaufenbegleifung. 



Marianne (jteyer, S^£^ 

KoHiertslagerte (Alti^. 

DiolulM, MisHMlM, ftauBtUalia aad «altoBlMht 
Tolk»- nad Knaitliadar ~ 



Koniartmtratw: Ham. WalK Barlla W. 



Klavier. 



FrLNeliyLntz-Huszigii, 

Konzertplanlstln. 

I<eipzlg, Davidstr. Itk 

EonnrtvertratanK : H. WOLFF. BERLIN. 



X]rlka Ton Blnzer 

Konzert-Pianistin. 

Ausschliessliche Vertretune: 
Konzert-Bureau, Emil Blrtmann, MUnehen. 

Vera Timanoff, " 

GrosshercogL Sttchs. Hofpianistin. 
BngsesmaBlHuiMig« Utta asah 
St. Peter»barg, Znamenskuja 



Sans Swart- JamiMMiL 

Pianist (Eonsert und Unterrieht). 
UIPZIQ. QiMriatr. B4, Hoehpart. 



Qpgel. 



ynbertloddsdiS^^ 

Lelpdtf. WitoiMrrtr. 28. Solo n. Be^ 



Adolf Heinemann 

Organist 

Lehrer sm Konserratorlnm s. Essen. 

E88en,Kaiser8t.74.Coblenz,SchUtzeDstr.43. 



Beocg Pfeper, S^SS 

Lehrer fflr Orgel, Klauier, Theorie. 

Dflsselborf, Schirmerstrasse 8. 



"Coline. 



Alfred Erasselt, 

HofkOBiertadster in Weliiar. 

XoBL-Ycrtr. ycniL Volff, Berlia V. 



'^^oloncell. 



Georg Wille, 

Kgl. SKehs. HofkoBiertmeister 

und Lehrer am Kgl.KonserTatorinm. 

Pr o aden» Comeniuastr. 67. 



Fritz Philipp, 



Hof- 
muslker 



„Violoncell-Sollst." 



Interpret, mod. Violoncell- Konzerte. 
Adr.:ManntaeiB,OroutaerzKl.itoltheater. 



}iarfe. 



Helene Loeffler 

Harfenspielerin S'^Ä*.) "kiSSTSÄS: 

maats aa rar Konzerte (8ol<^ n. OnkesiMfuma). 

Homburg v. d. HBhe, Dorotheengtr. 7. 

Trios u. Quarfefte. 
Trio-Vereinigung 

V. Bassewiiz-Natterer-SchlemQller. 

Adresse : Hatterer^Gotha), od. SeUeaflller, 
Fnmhftuii e» M., Fttntenbergenrtr. 162. 

ünferrichi 

franjKariellngcr-Qanpt 

Oesangspidago]|[in. 
Leipzig, Lghrstr. 19 DX 

Jenny Blanhnth 

Musikpädagogin (ElaTler und Geaang) 
Lcipz^, Albertatr. 52 IL 

Haslkdlrektor 

Geaang^pSdagoge 

Vollständige Ausbildung für Konceit n. 

Oper, BBEHBlf. Auskunft erteilt 

Mnsikh. von Praeger fe Meier. 

Pr. Hodericb Von ]lffo}si50fi(5 

Klavier. Komposition, Analjtik.^^ 
Ijelpalfl;, Lindenstraaae 14 IL^^ 



Musik-Schulen Kaiser. Wien. 

Lehraaetaltea fflr alle Zweige der 



VoTbanitaBgikiin ■. k. k. StealnrBftiiig. 

f. Maf L-thaor. nstanieht. — Pioapekta franko 



TenkuBt InkL Oper, gegr. 1874. 

latatarimn. — PariaOana (JoU-Sapt.). — AIHa ÜB^ 
daMh die Xnatltiitakaaalel, Wien. VHHm, 



Gustay Borchers' Seminar für Gesanglehrer 

(gegrflndet 1898) in Leipzig (gegrflndet 1896) 



rertMIingakane fb ChsrdlrigaBtaa (Kantoren), SekalBaaaaClekrer und Lrtirailaaea. 

Wlaterkane einrnln «ad In (trappen, Fcrleakane U. Jall bis 1. Aogosl 190« 

LekrplMi Thaoila nnd Fmzli der BtlaaBSblldBaK in Snnche nnd Oweeng von O. Boreken, dea 

T*BWortea tob Carl Biti, der xliytkiBiaAeB ClyBanaatlk von Jaqaee-DalaroM. 

Tortrife aber Oeeohlohte dea • oepella-Oeeangae und dee Behnlgeeangea, AatheUk eto. ete — Proepekta 
darsh Oberlehrer Onetav Borohera, Hohe Straeaa 48. 



Stellen-Gesuche und Angebote. 



Ctcllnf craiKiBsi 1 MisfUsf Vioi 

#SSB dea A. D. L. V.'a |*^SBB^=S 



>. IiahiailnBaB f. Xkniar, 




laatnUalta^: Fim 
Lcabaseker, Berli 



■ W. se, Lal 



larakaBi 
ItteUstr. 



Ein KOnsÜer will sein wundervolles 

Violoncello 

J. Guanerlus fliius Andrea, Cremona 

verkaufen. 
Näheres durch die Expedition d. Zeitung. 



V 



lerband iler 

MariiMektloe dee Allgenelimi DeataAMi 
^^= Lekrerieeeaverein. 



Deiaeibe aiakrabt die nidanuc dar 



Süadar. O ila g i u pp en in Ibar i 
naknnft durek die niniikieartilla, 
•■a Kala. Hunboldtatoaaaa 19. 




Verantwortlicher Chefredakteur: 



Ludwig Frankenstein, Leipäg. — Redakteur der Kundschan 
Bedaktmir ffir^rlin und Umgegend: Adolf Sehultce, Berlin. — Verantwortlicher Bedaktenr ftlr Österreich-Ungani' 



Dr. . Jtoderich von Mojsiaoviea. — 
Etlr Osterreich-Ungani: Dr, Enai 
Perles, Wien. — Verantwortlich fUr den Inseratenteil: ELarl Schiller, Leipzig. — Druck von G. Kb 
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Organ für Musiker und Musikfreunde 

^ersinl^t seitlOKtober 1906 mit der von Roh iSchumann 1834 gegründeten^ 

Neuen Zeitschrift für Müsik. 



M.Ra.C? Ipx» 



XXXTX. Jahrg. * 1908. 

nbrlieh enabaiiini 51 Kammern mit Tenehieduna 
OnUtbdgkbtn. Dar AbomMmmlipraU batrlot 
vtertaUUuUeh M. a.SO. Bai dirtCter Fruko- 
«otandnng erbUit ilob dar Preia In Dantacbland 
Bad Oatamtab-Unoun nm K. —.76, im gaauntan 
ftbilfan Analaad tun M. 1.10 TlartalJUirlleb. 
— ^ Einnina Nummam SO Vt. — ^ 



Herausgegeben 



Ludwig Frankenstein. 



No. 15. 

9. April 1908. 

Zn badahan 

damb Jadaa FoatamI, aowia dnrob alle Bncb- 

imd HnailcaUanliaadliuisan dea In- nnd Aoalandai. 

Aueigan: 

Dia draigaapiatana Patttiaila M Pf. 



Der NacMruek der in diesen Blättern verö/feMUehten Original-Artikel ist ohne Bewilligung der BedtMion nicht gesteMet. 



Kaimorchester, Ausstellung MQnchen 1908 und 
Allgem. Deutscher Musikerverband. 

Wir erhalten folgende Zaschrift: 

Sehr geehrte Redaktion 1 
Wir bitten Sie hierdorcb ergebenst und unter höf- 
lichem Hinweis auf § 11 des Pressgesetzes, folgende, auf 
Ihren Artikel .Kaim-Orohester M&nchen 1908 und Allgem. 
D. Musiker -Verband' bezfigUche Berichtigung unver- 
kürzt und im gleichen Druck in die n&chste Nummer Ihrer 
geschätzten Zeitschrift aufnehmen zn wollen. 

Indem wir Ihnen im Voraus danken, übermitteln wir 
Ihnen anliegend ein Zirkular der deutschen Hof- und 
St&dte-Orchester*), für den Fall, dass Ihnen daran gelegen 
sein sollte, der Münchener Angelegenheit gegenüber einen 
objektiven und etwas gerechteren Standpunkt einnehmen 
zu kSnnen. 

Hochachtungsvollst ergebenst 

Hans ¥. Schaub 
Chefredakteur der D. M. Z. 

Berichtigung. 

In No. 13 des .Musikalischen Wochenblattes" finden 
sich in einem Artikel, betitelt .Kaimorchester, AussteDung 
München und Allgem. Deutscher Musiker- Verband", fol- 
gende Stellen, welche der Wahrheit nicht entsprechen: ,Die 
Übertragung des sozialdemokratischen Prinzips auf die 
^nzlich anders gearteten künstlerischen Verhältnisse im 
Interesse der Kunst mit allen Kräften zu verhindern, wird 
Aufgabe aller Künstler, zuerst aber der Orchester- 
inusiker selbst sein. Sie hätten allen Anlass, gegen 
ein Priteidinm- zu protestieren, dos ihre Sache so übel 
berät. Dem guten Musiker müssen die Wege 
geebnet werden, nicht jedem Musiker schlechthin; 
ihn in seinem harten Kampfe zu unterstützen, wird nach 



*) Dieses Zirkular ist die bekannte bereits vor einigen 
Wochen allgemein versandte Erklärung. D. Red. 



wie vor Sache jedes rechtlich Denkenden sein. Bestre- 
bungen des Verbandes, die dahin gehen, werden jederzeit 
der wärmsten Sympathie and Unterstützung sicher sein 
müssen. Sozialdemokratischer Terrorismus 
aber hat im Bereiche der Kunst nichts zu 
suchen." 

Diese Zeilen, welche der Verbandsleitong den Vor- 
«mrf sozialiatischer Gesinnung nnd einer von der letzteren 
diktierten Amtsführung machen, werden me folgt berichtigt: 

Es ist unwahr, dass die Verbanddeitnng oder die 
Bedaktion der .Deutschen Musiker-Zeitung" irgendvrelche 
sozialistische Oesichtspnnkte bei ihrem Vorgehen in Betracht 
zog. Im Gegenteile war nnser Handeln einzig nnd allein 
von dem Wunsche geleitet, das in seiner weitaus grOssten 
Mitgliederzahl ans aasgezeichneten Musikern bestehende 
ehem. Kaim- Orchester davor zu bewahren, dass ihm 
durch Heranziehung eines fremden Orchesters die Ezistenz- 
mOglicfakeit überhaupt vernichtet würde. Der A.D.M. V. 
ist weder ein Hort der Unfohigkeit noch auch eine Ver- 
bindung, die ihren Mitgliedern irgendwelchen Zwang in 
Bezug auf politische oder religiöse Fragen auferlegt Eine 
Angel^nheit für die, — 'unabhängig von unserem Vor- 
gehen, — die namhaftesten Hof- und Konzert • Orchester 
(Philharmonie - Berlin, Gewandhans-Orchester-Leipzig, Ton- 
künstler-Orchester-Wien usw.) rückhaltlos in die Schranken 
treten, kann aus den nächstliegendsten Gründen 
weder eine sozialistisch geitü*bte noch auch im Interesse 
der Unfähigkeit unternommene sein. Wir weisen aus diesen 
Gründen die in dem fraglichen Artikel enthaltenen An- 
griffe als unzutreffend zurück. 

Präsidium Hans F. Schaub, 

des Chefredakteur der 

Allgem. D. Musiker- Verbandes. Deutschen Musiker-Zeitung. 

Unser geschätzter Mitarbeiter Herr Kapellmeister 
Siegmund von Hausegger erwidert hierauf: 

Die mir vorliegende Berichtigung des Allg. D. 
Mnsikerverbandes erfährt ihre teilweise Erledigung 
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durch meinen in No. 14 des Musikalischen Wochen- 
blattes erschienenen Artikel: ,Der Allg. D. Musiker- 
verband auf Irrwegen*. Wenn der Verband einen 
Zusammenhang mit der sozialdemokratischen Partei, über 
deren Berechtigung auf dem ihr eigenen Gebiete ich 
mir tlbrigens kein Urteil anmasse, abstreitet, so ist 
dies nur erfreulich. Die allerengste Verwandtschaft 
der Ton ihm im Falle ^Ausstellung München 1908* 
bet&tigten Anschaauogen mit den sozialdemokratischen 
wird hierdurch keineswegs entkrtitet. Von einem inne ren 
Zusammenhang mit der Sozialdemokratie zu sprechen, halte 
ich mich deshalb nach wie vor berechtigt. Der Schein 
eines Süsseren Zusammenhanges aber wird durch die 
beiden Tatsachen in sehr überzeugender Weise hervorge- 
rufen, dass erstens die Münchner sozialdemokra- 
tische ,Po8t* das einzige Tagesblatt ist, wel- 
ches die Konzerte des Tonkfinstler-Orchesters 
bespricht und für dasselbe Partei etgrüft, sowie zweitens, 
dass die BevollmKchtigten des Tonkünstler- 
orchesters zu ihren Verhandlungen mit dem 
Ausstellungsdirektorium einen sozialdemo- 
kratischen Gemeindebevollmachtigten bei- 
zogen. 

Siegmund von Hansegger. 



Zu Ferdinand Thieriots 708teni Geburtstag. 

Dienstag, d. 7. April. 
Von Prof, Emil Eranse. 

Nur verhftltnism&ssig wenigen ist wie Ferdinand 
Thieriot das hohe Glück faeschieden, in voller Geistes- 
frische und kttrperlicher Büstigkeit das frohe Fest eines 
70sten Geburtstages zu begehen. Einfach und schlicht, 
erfüllt von steter Schaffensfreudigkeit, vollzog sich der 
Lebenslauf dieser ideal angelegten, immer das Höchste 
erstrebenden Kunstiematnr. Das eigene Können und Voll- 
bringen paarte nch stets mit ehrlicher Bescheidenheit, und 
diese Bescheidenheit im eigenen Auftreten als Tondichter 
wurde immer von dem hohen Bespekt vor den Anforde- 
rungen geleitet, die die wahre Kunst an jeden Berufenen 
stellt. Hell schieB die Sonne im Hanse der Eltern auf 
das ahnungahw in der Wiege schlummernde Kind, sie er- 
goss ihre warmen Strahlen der Liebe in das zarte Kinder- 
gemüt, das zum Bewusstsein gekommen sofort die Mission 
erkannte, ausschliesslich ein dienendes Glied im Reiche 
der Kunstansfibung zu werden. So kam es, dass die an- 
fänglich vom Vater geplante kaufmännische Karriere bald 
aufgegeben wurde und der ausschliesslichen Pflege der 
Tonkiuist weichen musste. Eduard Marxsen und Louis 
Lee, diese beiden in der Hambnigischen Musikgeschichte 
mit goldener Schrift verzeichneten Tonkünstier, waren in 
der Komposition und im Cellospiel anserwahlt, die Begabung 
Thieriots weiter auf der hohen Bahn der Erkenntnis des 
absolut Schonen in der Kunst zu leiten. Und mit welchem 
Resultat I Schon frühzntig waren Thieriots Schaffensfreu- 
digkeit und steter Fleiss so bestimmt in den Vordergrund 
getreten, dass die technische Pflege des Instrumentenspiels, 
die schon reiche Früchte gezeitigt, dagegen zurücktreten 
musste. Die produzierende, weniger die reproduzierende 
Begabung trat sofort in ihre Rechte, und um diese Zeit, 
etwa ausgangs der 1850 er Jahren, machte ich bei einer 
von ihm komponierten Sonate für Klavier und Hom zuerst 



Thieriots persönliche Bekanntschaft. Der Studienzeit bei 
Marxsen und Lee war eine weitere Unterweisung im Cello- 
spiel bei Prell in Hannover und in der Kompoätion bei 
Bheinbei^er in München gefolgt Schon frühzeitig verwertete 
Thieriot das Erlernte mit besten Erfolgen in seiner Vater- 
stadt Hamburg als Lehrer und 1867 in Leipzig. Dem 
Grazer Engagement als SteiermBrkischer Munkdirektor, 
dem er von 1870 — 86 seine volle Kraft gewidmet, war 
1868 ein solches als Musikdirektor in Glogan vorao^e- 
gangen. Die Gtazer Zeit, an die Thieriot mit besonderer 
Liebe zurückdenkt, gab seinem künstlerischen Schaffen 
viel&chste Anregung, und nicht wenig wurde diese vor- 
teilhaft beeinflnsst durch den Verkehr im Hause des Ästhe- 
tikers und Juristen Friedrich v. Hausegger und mit den 
dort weilenden andern hoch angesehenen Persönlichkeiten 
wie V. Herzogenberg, Rittmeister von Kaiserfeld, Regienmgs- 
iBt No6, Architekt Hofmann etc. Bei den Musikmatineen 
im Hauseggerschen Hanse leitete Thieriot einen kleinen 
Damen -Gesangverein, das spfttere Quartett ,Tschampa'. 
Hausegger, der bedingungslos sieh den Befoxmen Wagners 
zuwandte, vermochte es jedoch nicht, Thieriot für die nene 
Richtung zu gewinnen. Trotzdem war der Verkehr ein 
nicht minder persönlich herzlicher. Sein der absoluten 
Musik ausschliesslich zugewandtes Glaubensbekenntnis, das 
auch noch heute dasselbe geblieben ist, wies ihn mit 
voller Entschiedenheit auf die klassische Richtung hin, 
und hierin war es vornehmlich der mit ihm in langjBhr^er 
Freundschaft verbundene Brahms, dessen Schöpfungen er 
sich bedingungslos hingab. Thieriot, der auch dem Onzer 
Konservatorium seine Lehrkraft gewidmet, ging 1886 nach 
Leipzig und wirkte dort mit grossen Erfolgen als Pida- 
goge und Kompotitionslehrer bis 1902, wonach er in seine 
Vaterstadt zurückkehrte, um sich ausschliesslich der Kom- 
position zu widmen, wie er dies schon vielfoch in Graz 
und Leipzig getan. 

Von den vielen bis jetzt der Öffentlichkeit zngefihitoi 
Werken, ihre Zahl beträgt eiasefafieasliidi d«r Mamakript 
gebliebenen über 100, haben naiiKBtlich am .Trannsee', 
für weibliehen Chor, Baritonsolo und Streichinstrumente, 
eine «Sinlonietta* und die ,Kantate der Klage und des 
Trostes* die Bedeutung des Kflnstiers als Epigone der 
klassischen Zeit befestigt. Den gleichen Erfolg verzeichnet 
die reich in Duosonaten, Trios, Streichquartetten, Quin- 
tetten, einem Oktett für Streichinstrumente etc. gepflegte 
Kammermusik. Ausser der ,Sinfonietta* schrieb Thieriot 
verschiedene Orchesterwerke und arbeitet zur Zeit an der 
fünften seiner grossen Symphonien, die jedoch noeh nicht 
veröffentlieht sind. Oberall, namentlich in Hamboig, er- 
freuen sich Thieriots Werke, eingerechnet ein Konzert fSr 
Violine, Konzert für zwei Klaviere, seine vielen Klavier- 
stücke, Lieder etc., wohl verdienter Wertschfttzang and 
Anerkennung. In Hamburg ist kaum ein Konzeitinstitat, 
das nicht aus Überzeugung für die Verbreitung seiner 
Werke eingetreten ist In erster Linie haben Julias 
Spengel und Ottokar Kopecky sich der Verbreitung seiner 
Kompositionen zugewandt Wie Brahms sind auch Carl 
Reinecke, Carl v. Holten etc. seine Verkünder. Als Ehren- 
mitglied des Hamburger Tonkünstler- Vereins, wie über- 
haupt als idealer Künstler und liebenswürdige Persönlich- 
keit ist die Hingabe stets eine herzliche, und so wird 
auch das schöne Fest weiter die Verehrung in alle tonan- 
gebenden Kreise tragen. 
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Erieh Wotf Oegner. 

Zu Reinem fllnCiigtteii Geburtstage. 
Von Dr. Bo4erieh tob MoJsiBOTl«». 

Am 8. April begeht E. W. Degner in Weimar seinen 
50. Geburtstag, and es dürfte ans diesem Anlasse manchem 
Leser nicht uninteressant sein, einen kunsen Oberblick 
seines Lebens und seiner Werke zu erhalten. Haben wir 
doch in Dogner einen der ersten Theoriepftdagogen Deutsch- 
lands und spricht in seinen, wenn auch noch su wenig 
bekannten Werken eine markante tondiehterische PersOn- 
liehkeit su uns. 

1858 zu Hohenstein-Enistthal bei Chemnite geboren, 
war Degner von Haus ans zum Medianer bestimmt Nach 
Absolviernng des Gymnasiums entschied er sich jedoch 
für die Musik, damit gleichzeitig auf ein nicht uhbetiAcht- 
liohes Familienstipendiam verzichtend. So musste er sich 
selbst dorchbringAn. In Weimar und Wfirzburg bildete 
er sich in den tiieoretischen Iltehem, Klavier, Orgel und 
Geige aus, spielte u. a. als Bratschist im Weimarer Hof- 
orchester mit, auch bei der denkwürdigen szenischen 
AofFBhmng der «Heiligen Elisabeth*, der Liszt bewohnte, 
und wirkte dann eine Beihe von Jahren als Lehrer 
an Mnsikschnlen in Begensbnrg und Gotha. 1885 kam 
er als Direktor an die Musikschule in Pettan, die er 
musterhaft organisierte, 1888 — 91 war er Lehrer der 
Weimaiischen Musikschule und leitete dann bis 1902 den 
steierm. Mnsikverein in Graz. Zu erzKhlen, was er hier 
durch Organisation und Ausbau der Schale, Schaffdng 
eines Schalorchesters, einer Dirigentenschale — aus der 
kein Geringerer als Siegmund von Hausegger her- 
vorgingt), — and als Orchesterdirigent leistete, würde den 
Bahmen dieser Zeilen bei weitem fibeischreiten. Seit 
Herbst 1902 lebt Degner in Weimar als Direktor der 
grossheizoglichen Musik- und Theaterschale, Lehrer für 
Kirchengesang am Seminar and Musikdirektor der Hanpt- 
kirchen. 1906 verlieh ihm der Grossherzog von Sachsen- 
Weimar den Professortitel. 

Von seinen Kompositionen ist bisher nur wenig er- 
schienen. Ein paar Hefte Klavierstücke, Violinstücke, 
Lieder, GhSre, je eine Ouvertüre und eine Symphonie für 
Oi:gel und Orchester. Alles übrige ist Manuskript Sein 
Hauptwerk ist die dreisStzige Symphonie in Em oll 
für Orgel und Orchester*) (1902). In ihr spricht 
sich Degners herbe Eigenart am deutlichsten aas. Sie 
gehört ins Gebiet der unbewussten Programmasik, ist wahr 
und tiefempfunden, dabei von grosser Leidenschaftlichkeit. 
Ein seltener Sinn für Bhythmik, eine subtil abschattierende, 
alle modernen Kombinationen verwertende Harmonik und 
klingende Polyphonie sind in ihr in Erscheinung getreten. 
Die edle Melodik des dritten Themas des Schlosssatzes, 
welches schliesslich in einem imposanten Choral das Werk 
krSnt, zeugt für des Komponisten melodische Erfindung. 
Sieben Jahre (1895) alter ist die Ouvertüre») für gleiche 
Besetzong. Das was die Symphonie erfüllt, ist in ihr 
angedeatet Scharf konstatierende Themengruppen zeichnen 
aber auch sie aus. -Da sie, auch im Orgelparte, technisch 
leichter als die Symphonie gehalten ist, w&re sie leichter 
einzubürgern. Zwei weitere Symphonien für Orgel und 
Orchester sind Mannskript. Degner kann den Böhm fOr 



') Wdtere Schüler waren u. a. Hans von Zois, Oskar No8, 
Heim. Kondigraber. 

?Ira vierhlndigen Klavieransing erschienen bei Breit- 
. & H&iteL 
^ In Partitur, Stinmien und TierhSndigen Klavieraussug bei 
J. Bieter-Biedermann erschienen. 



sich in Anspruch nehmen, dies bisher nur in Frankreich 
(GuUmant) gepflegte Genre der Orgelorohesterwerke in 
Deutschland bodenständig gemacht su haben. Von seinen 
Klavierstücken, — «LoftschlOsser* ^), «Phantasiestüoke* ^ 
(2 Hefte) ,Bondo capriodoso**), «Adagio*^ — sind beson- 
ders die harmonisch pikanten ^hantasiestücke* und das 
empfindongsvoUe «Adt^o* eigenartig und weitester Ver- 
breitung zu empfehlen. Von seinen Liedem") und Ohor- 
liedem*) mSchte ich besonders aaf vier leichte and melo- 
disch reizvolle Lieder im Volkston (1907) für Franenohor 
a cappella hingewiesen haben. Ein grosseres bereits in 
Graz und Weimar erfolgreich aufgeführtes Ghorvferk (mit 
Soli und grossem Orchester) ^aria und die Matter* auf 
eine Baumbaohsche Dichtung ist Manuskript; desgleichen 
eine Serenade für kleines Orchester, Variationen für Violine 
und Orgel und eine Beihe Oi^elstücke. 

Das Lebenswerk der pädagogischen Tätigkeit unseres 
Künstiers eine grosse Kompositionslehre, die besonders 
durch die ausgezeichnete Methodik hervorragt, ist noch 
nicht vollendet. Ein Auszag daraas erschien 1902'): 
(Anleitungen und Beispiele zum Bilden von Cadenzen und 
Modulationen*. Es enthält eine Kompositionslehre im 
kleinen. MOge dem genialen Künstier und hochverdienten 
Pädagogen die Vollendung auch dieses Lebenwerkes ge- 
lingen und ihm auch als Komponist die verdiente Aner^ 
kennung zu Teil werden. 

Frflhlings-Lieder und Tänze. 

Von Frltx Erekmann. 

Die Lerche sang, 
Die Sonne schien. 
Es färbte sich die Wiese grün, 
Und braun geschwoU'ne Keime 
Verschönten Busch und Bäume: 
Da pflückt' ich am bedomten See 
Zum Stranss ihr, unter späton Schnee, 
Blaurot und weissen Güldenklee. 
Das Mädchen nahm des Busens Zier 
Und wirkte freundlich Dank dafür. 

Von. 

Wenn das Weihnachtsfest sebe Hanpttriumphe im 
Zimmer feiert, so lockt uns der Mai, das ist der eigent- 
liche Frühlingsmonat, ins Freie. Die Sonne hat wieder 
einmal die Fesseln des Winters gesprengt Hecken und 
Bäume bedecken sich mit Laub and Blüten, Felder und 
Wiesen mit Blumen. Der Vogelsang erklingt allenthalben, 
und das Menscbenherz freut sieh eines neuen Daseins. 

Mai ist abgeleitet von dem alt-lateinischen magius, 
das später in miyns abgeschwächt wurde; es ist mit dem 
Sanskritwort mah (wachsen) verwandt und bedeutet Wachs- 
monat Der alte holländische Käme war blou-maand d. i. 
Blütenmonat, der altsächsische trimilchi (drei Milch), weil 
in diesem Monat die Kühe dreimal täglich gemolken wurden, 
und in dem Kalender der französischen Bepablik vom 
Jahre 1793 hiess die Zeit vom 20. April bis 20. Mü 
Flor^al (Der Blütenmonat). 

In allen genannten Namen drückt sich also das Er- 
wachen der Natur aus. 

*) Breitkopf & HSrteL 
^ Otto Junne. 

*) ,Zwd Gesänge* m. Klavier C. F. W. Siegel; Lieder 
im Volkston. Carl Petersen. 

*) Carl Petersen. Sämtlich in Leipzig. 
*) Frans Deuticke, Wien und Leipzig. 
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In ii^biner«n LKndetn macht sich die Frende über 
den Frflhiing schon luige vor dem Monat Mai {reitend. 
Im alten Born- nnd Griechenlied wurde z. B. der M&rz 
als der Frflhlingsmonat betrachtet. 

In folgenden Zeilen erklärt Ovid die Ursache, wamm 
die BOmer den ersten Mllrz als den Frühlingstag be- 
trachteten: 

.Das Eis iat gebrochen, 

Der Winter gibt nach, 

Der Schnee ichmilst, 

Besiegt durch der Sonne warme Strahlen, 

Die ffl&tter kehren zu den BSnmen zurück. 

Die die KBlte entblöest hatte; 

Die saftigen Knospen schwellen am weichen Zweig, 

Und das fruchtbare, lange rerborgene Gras 

Findet geheime Wege 

Und richtet sich in die Lüfte empor. 

Jetzt ist das Feld fruchtbar, 

Jetzt bringt das Vieh Junge zur Welt, 

Jetzt bereitet der Vogel sem Haus 

Und sein Heim auf den Zweigen.* 

(nutoram 8. Buch ) 



Noch im heutigen Griechenland feiern Kinder 



Mftrz, 



ersten 
kleine Gaben 
Schwalbe hin- 



den 
und 



indem sie von Hans zu Haus ziehen 
heischen. Sie lassen dabei eine bOlzome 
nnd herfliegen nnd singen folgendes Lied: 

,jBs fliegt die Schwalbe in hoher Luft 
Über das blaue Meer im FrUhjahrsduft ; 
Ans voller Kehle tönet ihr GUssang. 
Mein Herz laut nach dem Mfirz nun ruft; 
Wenn Februar auch oft mit Braus 
Erschüttert unser trautes Hans, 
Verkttndet er den Frühling doch mit Klang.* 

Man sieht aus diesen Zeilen, dass sogar der stürmische 
Februar gewissennassen als Frühlingsmonat angesehen 
wird. Wenn aber die Schneeflocken noch einmal durch 
die Luft wirbeln, wird diese verfrühte Frühjahrsfreude 
doch vertrieben, und der Dichter des folgenden griechischen 
Liedes behUt Becht, wenn er den Mai besingt. 

(Monat Mai kommt bald gezogen, 

Und das Herz schlägt frei; 

Im April blüh'n viele Blumen, 

Rosen erst im Mai. 

Weich' April, mit deinen TUcken, 

Gib mir meinen Mü! 

Mai bringt aller Welt die Blumen, 

Bringt die Freierei:* 

In Frankreich regt der Frflhiing im April 
Schwingen und wird in folgendem Lied besungen: 

ritard. 
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Braune Knospen spriessen,A-pril ist da! La la la. 

Beim Frührot erwachen die VSglein all; 
Sie wecken die Bienen nnd Blumen mit Schall. 
Sucht die Blumen anf den Wiesen — 
Braune Ejtospen spriessen. 
April ist da. 

Die Schatten verdunkeln des Tages Pracht, 
Im Wasser erglSnzen die Sterne der Nacht 
Sucht die Blumen auf den Wiesen — 
Braune Knospen spriessen. 
April ist da. ' 

Die englische Sitte, wonach am ersten Mai Jünglinge 
und Jungfrauen Stadt und Dorf verliessen, um in Feld 
und Wald den blühenden Weissdom zu sammeln nnd mit 
Zweigen und Kränzen Kirche nnd Haus zu schmücken, 
stammt aus den heidnischen Zeiten. Was aber auch sein 
Ursprung sein mag, der Grundgedanke war jeden&lls die 
Freude über die Wiederkehr der wftrmeren Jahreszeit. 
In verschiedenen Ländern ist der Gedanke derselbe, wenn 
auch die Art und Weise , wie er zum Ausdrack kommt, 
verschieden ist. 

Der englische Dichter Edmund Sponsor (1410? bis 
1596 oder 1598) schidert in dem .Hirtenkalender* die Mai- 
szenen folgendermassen : 

.Jünglinge strömen singend ins Freie, 
Zu pflücken die Blumen, die Kinder des Maie, 
Una ehe die Sonne die Strahlen schickt ans. 
Sind festlich geschmückt die Kirche, das Haus 
Mit Weissdornblttten und Rosen fein. 
Mit Hagebutten und wildem Wein. 
Selbst Heilige mit Wohlgefallen schan'n, 
Und wir sind versunken wie io einem Traum. 

Ich sah an einem Morgen schön, 
Die Hirten in das Freie geh'n; 
Sie sangen da von Maienlust, 
Die Pfeifer bliesen aus voller Brust, 
Und jeder tanzt mit seiner Maid 
Zu dieser holden Maienzeit. 

So viele Jugend, solche Freud' 

Macht auch mein Herz zum Tanz bereit 

Sie eilten zu dem grünen Wald, 

Aus dem manch' Stimme lustig schallt. 

Die Maienköninn alsdann 

Trat mit Gemäl zum Tanze an; 

Und Nymphen schwSrmten überall 

Bei diesem fröhl'chen Maienball. 

durfte ich mich auch einreihen 
In diesen lustigen Tanz der Maien*. 

Die von Sponsor beschriebenen Gebrauche haben sich 
zum Teil bis auf den heutigen Tag in England erhalten. 
In Oxford blasen die Hirten oder ihre nerueitlichen Nach- 
kommen am ersten Mai HOrner, um den Maimorgen zu 
begrfissen. Dieser Gebrauch stammt' aus Drnidenzeiten. 

Andere Gebräuche sind christlichen Ursprungs. So 
singen z. B. die Mitglieder des Chores vom Magdalen 
College (Oxford) am ersten Mai Um fünf Uhr früh den von 
Dr. Benjamin Bogers komponierten .Hymnus Eucharisticiis*. 

In England hat man den Frühlingseinzug schon seit 
Jahrhunderten mit Sang und Tanz gefeiert. Besonders 
in dem altertümlichen Städtchen Knntsford in CSieshii« 
ist der erste Mai ein Frendentag für alle. Die Häuser 
werden mit Fahnen und Guirlanden geschmückt; ein 
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Triumphbogen siert die Hauptstrasse; tauaende von Za- 
Bchaneni strömen von den amliegenden Dörfern herbei, 
nm die Festspiele und den Festzng anzugehen, der sich 
Nachmittags vom Stadthause aus nach der Gkmeindewiese 
bewegt Die Hauptdarsteller dieses Zuges sind Kinder, 
doch nehmen auch Erwachsene teil daran. 

Die Sohlussgruppe hat zum Mittelpunkt die Maikönigin 
mit ihrem Hofstaat von hundert Personen. 



Auf der Gemeindewiese wird die Maikönigin gekrönt, 
und von diesem Augenblick an bis zum Abend ist sie die 
Herrin des Festes. Sie nimmt ihren Platz ein auf einem 
reichgeschmückten Thron; der Hofstaat lagert sich um 
sie herum, und nun beginnenen die Maispiele. 

Dazu gehören Maibaumtänze , Morrist&nze, Gesftnge 
und andere Belustigungen. 

(Fortietiung folgt.) 



Rundschau. 



Oper. 



Bamen-Elberfeld, Ende Munt 1908. 

Uniere beiden OpemhXaieT arbeiteten auch während der 
.leisten Berichtszeit (Mfirz) mit demselben Eifer und Erfolg, der 

gleich sn An&ng der Saison za Tage trat. Den Barmer 
pidplan beherrschten in den letzten vier Wochen immer noch 
die pSalome* und d'AIberts «Tiefland"; neu einstudiert waren : 
.La Trariata*, .Teil*, .Hoflinanns ErzShlungen* und die 
,G5ttetdHmmemng*. Gegenüber dem sonst auf ProvinzbUhnen 
meist schleehten Chorleutungen macht Barmen eine hoch- 
erfrenlidie Ausnahme. Die Chöre in .Rossinis Teil* gingen 
nicht nur musikalisch sicher, sie zeichneten sich auch durch 
Klangschönheit aus. Dr. PrSll zeichnete durch Spiel und 
Gesang ein lebensvolles Bild des Freiheitshelden Teil, Mary 
Helan gebührt flir ihren geschmackTollen Gesang in der Bolle 
der Hedwv eine ausdrficklidie Anerkennung. 

Aus Anlass der Wiederkehr des 25jnirigen Todestages 
Bichard Wagners erleben wir auf der Elberfelder Bühne 
eine AuffllhniDg sSmtlicher Werke des grossen Dramatikers 
mit zum grössten Teil einheimischen Solisten. Ausser rer- 
■chiedenen solistiscfaen Glanzrollen (Margarete Kahler: 
Isolde, Louis Arens: Tristan, Artur Paeyna: Kurwenal, 
Julius Kiefer: fliegender Holländer u. a.) mnss die feine 
Bene Thoelkes und die dezente Begleitung des städtischen 
Oräeeters unter Coates rühmlichst hervorgehoben werden. 

H. Oehlerking. 

Bremen, Stadttheater. 

Die Aufführungen von Rieh. Strauss .Salome", welche sich 
durch Februar und März hinzogen, übten bis zuletzt eine be- 
deutende Anziehungskraft aus. Für das zeitweilig erkrankte 
Ttl. Gerstorfer sang die Titelrolle einmal Frl. Fiebiger 
vom Hoftheater in Dessau, einmal Frl. Alice Guszalewicz 
vom Stadttheater in Köln, beide, wie ich höre, mit Erfolg. 

Des 25. Todestages Rieh. Wagners wnrde am Vorabend 
durch eine kBnatlerisch hochstehende Aufführung des .Fliegen- 
den HoU&nden*, am 13. Februar selbst durch eine nicht in 
allen Teilen durchaus gelungene .TannhSuser* - Aufführung 
gedacht 

Am 27. Februar sang an Stelle der ursprünglich angekün- 
digten Frau Erika Wedekind Frl. Eva von der Osten 
von der Dresdener Hofoper die .Mignon* und überraschte die- 
jenigen, welche sie kurz vorher in einem Philhannonischen 
Konzerte gehört hatten, in angenehmer Weise. Denn sie 
brachte den Beweis: dass ihre weiche Sopranstimme nach jeder 
Richtung hin gleitmmBssig schön ausgebildet ist und auch bei 
grösserer Kräftentfaltungm leidenschafflichen Momenten nichts 
von dem ihr anhaftenden Wohlklange einbUsst. Im übrigen 
zeichnete nch ihr Gesang durch eine nis ins Kleinste durcl^- 
führte Herausubeitnng luler Einzelheiten und seelenvolle Ver- 
tiefung aus, und dazu gesellte sich eine Darstellung, welche 
dem Mhrend-Sentimentden in dem Charakter der Thomasschen 
Mignon voll gerecht wurde und durch Zierlichkeit und Lieb- 
lichkeit entzUclcte. 

Dem Vorgänge anderer grosser Bühnen folgend, brachte 
die Direktion unseres Stadttheaters am 10. März das Oratorium 
von Franz Liszt .Die Legende der heiligen Elisabeth* auf die 
Buhne. Gewiss ein Wagnis in mannigfa>cher Beziehung! Denn 
einmal wird die auf den lyrischen oder epischen Gxundton ge- 
■tinunte Musik eines Oratoriums an und rar sich eine theatra- 
lische Wirkung nicht aufkommen lassen, ganz abgesehen von 
der Schwierigkeit, die darin liegt, den Chor in den C^esang der 
sacoilschen Darstellung einzufügen, und dann ist die Legende 



einer Heiligen etwas so Undramatisches wie nur möglich. Le- 
diglich die Erfahrung, dass das Lisztsche Werk im Konzertsaal 
nicht ganz die Stimmungswirkung hervorbringt, deren es in 
einer geschickten Bühnenaufinachnng (&big ist, konnte dazu 
verleiten, es von Neuem auf die Bühne zu bringen. Dem Ober- 
regisseur ist es dabei im ganzen gut genügen, die entgegen- 
stehenden Schwierigkeiten zu überwmden. Indem er die Hand- 
lung auf einer sturenförmig ansteigenden hinteren Bühne, einer 
Art Mysterienbübne, sich abspielen liess, die als Schiff dner 
Kirche gedachte Vorderbühne dem mittelalterlich gekleideten 
Chor reservierte, machte er es diesem möglich, als miter- 
lebender Zuschauer seine Betrachtungen in die Handlung 
einzustreuen, ohne doch an der Handlung selbst teilzunehmen. 
So zerfiel das Oratorium in eine Reihe von wechselnden 
Bildern, bei denen aber doch durch ruhige Grösse die Gefahr 
vermieden war, durch Buntheit und Bewegthdt die tief inner- 
liche mystische Stimmung zu stören, welche die Lisztsche Musik 
zu erregen sucht und auch zu erregen wohl geeignet ist. Diese 
ist sicher voll von lieblichem, zartem Stimmungsreiz, ausge- 
zeichnet durch kunstroUen Aufbau, glänzende Durcharbeitung 
der Themen, ein reiches orchestrales Kolorit und feine musi- 
kalische Charakteristik der handelnden Personen, aber es fehlt 
ihr die Universalität, überall macht sich die Mystik des kathor 
lischen Kirchenglanbens geltend und. verleiht dem Ganzen 
einen einseitigen, nnweltlicnen und weichlichen Zug*). — Um 
die Einstudierung des Werkes hat sich Kapellmeister Jäger 
ein unbestreitbares Verdienst erworben. Wenn auch nicht alle 
Chöre gleich gut gelangen, so hinterliessen doch namentlich 
diejenigen des 8. und 6. Bildes einen tiefen Eindruck. Unter 
den Sousten ragte Frau Hüben ia hervor, welche die Titelrolle 
mit edelster Tongebung sang und der keuschen Reinheit der 
Heiligen innigen Anadruck verlieh. Ihr schlössen sich würdig 
an FrL Tolli als hasserfnllte Landnräfin Sophie und die Herren 
Svanfeld (Ijandg^af Ludwig), K. Mang (Seneschall), H. 
Mang (Kaiser), Brandes (Landgraf Hermann) und von Uli- 
mann ö>ngarischer Magnat). Das jugendliche Brautpaar wnrde 
von den bemen kleinen nnkpanks in rührender Weise dargestdll 
— Der ersten Aufführung folgte am 28. März eine auch nur 
schwach besuchte aweite. Da das Publikum auch diesmal mit 
seinem Beifall ausserordentlich kargte, so dürfte damit wohl 
das Werk ans dem Spielplane verschwinden. 

Ea scheint, als ob auch jDas Jahrmarktsfest zu Plundeia- 
weilem*, Musik von Wilh. .Freudenberg, über dessen Urauf- 
führung wir bereits berichteten, über die zwd bisher stattge- 
habten Aufführungen nicht hinauskommen wird. 

Dr. B. Loose. 

Dresden, den 5. April. 

Schon im vorigen Bericht enfthlte ich von der Bewegung, 
die zur Zeit an nnsrer Oper sich bemerklich macht Auch die 
letzte Aufführung des Nibelungenringes liess diese Bewegung 
verspüren; die Beteiligung des Bassisten Frank an den ersten 
bdden Abenden hatte ich schon erwähnt, im .Siegfried.* be- 
kamen wir in der Titelrolle den Tenoristen Pennarinizu hören. 
Da Burrian in Amerika weilt und von Bary diese Partie noch 
nicht gesungen hat, war die Herbdziehung eines Gastes wohl 
nötig, nnd gegen die Wahl Pennarinis ist insofern nichts einen- 
wenden, als man von ihm ja wiederholt gehört hat, dass er ein 
guter Siegfried sei. Das ist zuzugeben, insoweit Spiel und Hal- 
tung in frage kommen; die gesamte Verkörperung des jugend- 
lichen Helden war gewandt und sympathisch. Stimmlich jedoch 
liess er manchen Wunsch offen. Das Organ ist von Natnr 

*) Mit dieser Anncht steht der sehr geschätzte Herr Korre- 
spondent wohl vereinzelt da. Die Red. 
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gewiM srow und wohlklingend, die Verwendong der Ropfttinime 

Sesebickt, wenn auch etwas zu häufig; sehr störend ist aber 
aa Flackern des Tones in allen Lagen, sodass der Genuss doch 
wesentlich beeinträchtigt wird. Wir sind aller^gs durch den 
hallen Metallklang Burrians in dieser Bolle verwöhnt. Fttr 
ein andermal ist aber doch su bemerken, dass wir uns nicht 
gerade nach Hamburg wenden müssen, wenn wir einen euten 
JTung-Siegfiried* brauchen; e. B. hat Breslau in Günther- 
Braun wohl den besten Vertreter dieser Partie, den Deutsch- 
land au&uweisen hat, und dieser ist bisher in Dresden nur 
unter höchst ungfinstigen VerhSltniasen su Worte gekommen. 

— In der GKitteraSmmerung gab wiederum Hr. ron Bary den 
Si^fried. Ich habe die vortrefflichen Eigenschaften dieses . 
bedeutenden Sängers mehr&ch so stark betont, dass ich mich 
der Verpflichtune nicht entsiehen kann, ihn su tadeln, wo er 
es verdient Schon wiederholt ist er gewarnt worden — am 
nachdrücklichsten vom hochverdienten Senior der Dresdener 
Kritik, Ludwig Hartmann — nicht allzusehr zu deklamieren 
auf Kosten der Tonschönheit; seit aber Hr. von Barr in Bay- 
reuth den Tristan studiert hat, ist diese Vorliebe nir scharf 
akzentuierten Sprechgesane bei ihm derart gewachsen, dass das 
Melos, die klare TonschSnneit empfindlich leidet. Und das ist 
umso bedaulicher, als er tatsächuch wunderbar singen kann, 
wenn er will (Tristan, II. Akt, ,0 sink hernieder, Nacht der 
Liebe*). Schon als Siegmund in der Walküre verdarb und zer- 
hackte er die schönsten lyrischen Stellen, und jetzt als Siegfried 
verfiel er in denselben Fehler, so dass man im Publikum manch 
hartes Wort darüber vernehmen konnte. Auch das auffallende 
üngeschi<& im äusseren Anputz (Maske, Schminke etc.) schadet 
ihm viel. Andrerseits ist die Reckengestalt sowohl, wie die ge- 
waltige, unverwüstliche Stimme mit ihrem echt männlichen 
Klang immer wieder eine Freude. — Neu war mir Frl. Seebe 
als Gatrune; Spiel wie Gesang waren vortrefflich, aber di« — 
sagen wir — modern kokette Kostflmierung, lUe mehr an Über- 
brettl als germanische Heldensage erinnerte hätte die Regie 
zurückweisen sollen. Im übrigen war die Besetzung die ane, 
fast durchweg sehr gute. Neu war aber die Leitung. Hr. von 
Schuch ist, angegriffen von seinen grossen Leipziger und Ber- 
liner Erfolgen, auf Urlaub gegangen (just drei Tase vor Hagens 
Jubiläum); und da Hr. Hagen, der zweite Kapellmeister, den 
Ring noch nicht diri^ert hat, wohl auch nicht mehr dirigieren 
wird, so musste der jüngste, Hr. Mal ata, den Ring dirigieren, 
nur das Rheingold wurde von Hm. von Schreiner geleitet. 
Ich habe wiederholt die Unzulänglichkeit des Qm. Malata be- 
sprochen und kann auch jetztj obwohl die Übernahme des 
.Ringes* immerhin eine ernreuhche Talentprobe bedeutet, nur 
bedauern, dass von Schuch es seinerzeit nicht über sich ge- 
winnen konnte, für den vortrefflichen Kntzschbach einen eben- 
bfirtigen Nachfolger zu gewinnen. Hr. Malata hat weder um- 
geworfen noch in den Tempi sich erheblich vergriffen, aber 
das ist kein so grosses Verdienst wenn man bedenkt, wie gross- 
artig unsre Kapelle ist und wie fest in ihr die Tradition des 
Ringes sitzt; aber erstlich fehlte völlig der sonst so hinreissende 
Schwung, die srossen Steigerungen, der innere Zwang, und 
sodann verstand Hr. Malata es durchaus nieht, die einzelnen 
Teile des Gesamttonkörpers gegeneinander und gegen die Sing- 
stimmen abzugleichen; an die feine, subtile Hand Schuc& 
durfte man gamicht denken, die Säneer kämpften gelegentlich 
mühsam gegen das Orchester an. Man sah auch gleich der 
Haltung eineeiner Orchestermitolieder an, dass sie &n Führer 
nicht mt voll nahmen, es gab Tuscheln und Scherzchen — ich 
will nicht dennnaieren, indem ich das Instrument nenne — was bei 
Schuch, ja selbst bei^ Hagen undenkbar wäre. Hr. Malata ist 
sehr gewandt, er schwimmt immer oben, er wird aber nie ein 
wirl(Ucher Führer sein, er lässt sich scliieben, anstatt zu regieren. 

— Über Herrn Hagen habe ich in früheren Jahren meine 
Meinung drastisch genug geäussert; ich kann in seinem 25 jUir- 
igen Dienstjubiläum keinen Anlass finden, meine Ansicht zu 
revidieren, notz der seradezu beängstigenden Weihrauchmassen, 
die z. B. der .Dresdner Anzeiger* bei dieser Gelegenheit ver- 

Seudet Herr Hagen ist ein wackrer, gewissenhafter Mann, 
er infolge langjä&iger Tätigkeit natürlicn über eine achtbare 
Routine verfügt, aber kein begnadeter Künstler, vor allem kein 
modern empfindender. Seine Befähigung endet mit Werken 
von Haydn und Mozart; selbst Schumann und Brahms mag ich 
nicht von ihm hören, Beethoven noch weniger, und ich kenne 
nicht langweiligeres, als seine .solide* Wiedergabe IX. Svm- 
phonie, die in jedem Palmsonntag-Konzert eriolgt; wer nier 
tobt, mnss niemals die Nennte durch Nikisch genossen haben 1 
Das letzte Symphonie-Konzert der Reihe A, in welchem acht 
StBcke ans äner Mozartschen Ballettmusik .Les Petits riens* 
(bearbeitet von G. Göhler), Brahms' Variationen über ein Haydn- 



sches Thema, eine Kameval-Ouvertttre von Dvoikk und Beetliovena 
8. Symphonie gespielt wurden, gab dem Publikum GMegenheit, 
den Jubilar mit reichem Beifall zu erfreuen. — Mehrfach habe 
ich über unsren neuen lyrischen Tenor, Herrn Sembach, 
lobend berichtet. Nachdem er als Pedro im Tiefland so gefällten 
hatte, wagte er sich auch an Lohengrin, ohne indessen den 
höheren Ansprüchen dieser Partie gerecht tsa werden ; er blieb 
ihr im Gesang vieles, in der Auffassui« und Haltung fast allea 
schuldig. Aber dass er im Rigoletto aU Herzog ebenfalls wenig 
befriedigen wttrde, hätte ich nicht erwartet. Die schöne Stimme 
klang angegriffen und unfrei; die Kadenaen im Duett dea 
2. Aktes (mit Frau Wedekind ala .Gilda) waren direkt un- 
schön. Unerquicklich waren auch die Übertreibungen Scheide- 
mantels, besonders im Duett des 3. Aktes, wo er geradezu 
in Kulissenreisserei verfiel und durch rauhes Schreien die an- 
nehmende Schwierigkeit seiner Atemftthnmg zu verdecken suchte. 
Dagegen hochinteressant war wieder die im vorigen Bericht 
erwähnte Frl. Tervani-Aktö, die in der kleinen Rolle der 
Maddalena durch ausserordentlich charakteristisches Spiel sich 
hervortat; gesanglich ist die Partie zu unbedeutend, um mass- 
gebend zu sein ; im Quartett verschwand die Stimme aUerdings. 
Dennoch freuen wir uns des erfolgten Engagements; bei geeb- 
neter Beschäftigung wird die junge Sängerin sich rasch MÜeM 
machen. 

Prof. Dr. Paul Pfitaner. 

In einer .Tristan'-AufiUbrung am 27. März gastierte als 
Isolde vertretungsweise (für die erkrankte Frau von Florentin) 
ein Mitglied des Kölner Stadttheatets, Frau Alice Onsaa- 
lewicz. Sie erquickte durch mildstrahlende Höhe, blieb aber 
den in der eingestrichenen Oktave gelegenen Stellen der Partie 
viel schuldie, da die untere Region ihrer Stimme von geringer 
TragShigkeit ist. ja bisweilen auf das Niveau des Sprachtons 
sinkt. Schauspiuerisch gab die Künstlerin im Einzelnen Fes- 
selndes, ohne den grossen Stil der heissen Liebestragödie au 
treffen, so dass man eine Isolde von edler Encheinun^ und Ges- 
tik sah, keine jedoch, die impulsives, zu wirklicher Leidenschaft 
ansteigiendes Fühlen gehabt hätte. Im ersten Au&uge fehlte 
auch das Durchklingen von Bitternis und höhnendem Groll; 
im zweiten (wo die Legatolinien des .In schwdgender Nacht* 
einigermassen brüchig gerieten) durfte die sehnsüchtige Erwar- 
tung sowohl, wie schliesslich das Erschrecken bei Tristans Ver- 
wundung wesentlich stärker gekennzeiehnet werden. Dagegen 
war der .Liebestod* ein Sterben .in Schönheit*, wobei Adel 
der Haltung und schimmernder gesanglicher Wohllaut sich zu 
bedeutender Wirkung einten. Im Ganzen betrachtet erschien 
die Leistung der Gastin als Versuch, die heroische Partie mit 
den Mitteln der jugendlich-dramatischen Singerin zu bewältigen. 

Felix Wilfferodt 

]ltaeh«n. 

In der Hofoper herrschen seltsame Verhältnisse. Die erste 
Neuheit der Saison kam erst am 1. Januar heraus, dann folgte 
eine Wiederholung am 8. Januar, und bis 26. Man war das 
Institut nicht mehr in der Lage, eine dritte AuffUhmng des 
.Don Quizote* von Beer-Walbrunn herauszubrineen I Konnakt- 
Uche Urlaube und Erkrankungen wechseln in lieblichem Bunde, 
und da man merkwürdigerweise Doppelbesetzungm immer aus 
dem Wege gfibt, so herrscht der rote Absagetheaterzettel als 
chronisches Übel an den Münchner PlakatMulen. 'd Alberts 
.Tiefland*, das längst schon im Repertoir kleiner Provinzbühnen 
steht, kam endlich auch hierher und errang nch dank einer 
hervorragenden AufiUhrung unter Motu einen grossen Erfolg. 
Die Neueinstudierung der .Heiligen Elisabeth* von Liazt unter 
Fischer befriedigte jedoch sehr wenig, und es war überhaupt 
keine glückliche Idee, das Werk, das auf der Bühne völlig 
.fehl am Ort* ist, wieder ins Theater zu verpflanzen. Lisst 
selbst soll sich energiseh dagegen ausgesprochen haben, dass 
man aus diesem Oratorium em Drama machen wollte. Alle 
übrigen schönen Versprechungen des Hoftheaters fttr diese Saison 
bleiben änstweilen .Zukunftsmusik*: .Pelleas und Melisande*, 
.Moloch*, .Ettlenspiegel* ! Freilich absorbieren die Bonuner- 
lichen Festspiele die besten Kräfte, und so muss man denn im 
Winter sehen, was man notdürftig zu stände bringt Der Hof- 
theaterbetrieb läuft eben immer mehr auf eine Fremdenindustrie 
hinaus, und die Münchner selbst haben das Nachsehen. 

Der Verein .Münchner Märchenspiele*, der es sich zur 
Aufgabe gemacht hat, die Poesie des Miuchens dramatisch durch 
stilvolle Vorstellungen zur Wirkung zu bringen, brachte eine sehr 
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erfelcreiehe Uraufführung: ,Der Schweinewirt* (nach Andersen) 
Ton L. BUnau (Pseudonym flir eine hekannte Mttnchner Schrlft- 
Btellerin, Oattin eines ÜniTersitttsprofiBssors). Da die Musik au 
dem Werke, die sieh anspruchslos auf die FSrderang der Stimi- 
nuDg einiger Ssenen beschrSnkt, von dem Unterzeichneten her- 
rDbi^ Verbietet sich eine Besprechung Ton selbst. Das Or- 
chester stand nnter Leitung des kgl. Musikdirektors H5f», der 
seine Aufgabe auf das Beste löste. Wanderroll waren ^ ron 
Theodor Hermann entworfenen KostUme und Dekorationen, die 
eine der eigenartuisten künstlerischen Neuerungen darstellen: 
alles erscheint stiUsiert in dner Weise, die der Phantasie den 
weitesten Spielraum IBsst. 

Dr. Edgar latel. 

Prag. 

Der Frühlingsanfang im Jahre des Heils 1908 ist in der 
Geschichte des Frager neuen deutschen Theaters schwarz um- 
randet, sintemalen an diesem Tag (21. MXrz) Herrn Paul 
Zschorlichs ndt dementia praecox behaftete, burleske drei- 
aktige Oper .Carmencita* ans der Taufe gehoben ward 
und drei Stunden später unter fürchterlichen Zuckungen eines 
elendigen Todes starb. CMÜhlsmenschen wie wir nun einmal 
sind, nahen wir ihr eine sehr schöne Leich' erster Klasse ge- 
macht und nun ruht sie in Frieden, bis wieder einmal ein Theater 
die Carmencita im Sack kauft und so gründlich hiueinfKllt 
wie das Frager. An und für sich ist die Idee, diis Webers 
Libretto, das die Handlung aus Bizets Carmen parodierend fort- 
setzen will, so übel nicht Carmen ist im Kampfe mit Don 
Jos^ nicht gefallen, sondern nur verwundet worden; Don Josd 
und EakamiUo verkeUen sich tüchtig, der eine kriegt ein lahmes 
Bein davon, der andre verliert eine Auge, aber im Spital 
sehliessen de mit einander Freundschaft. Aufopfernd pflegt 
sie Carmen und als diese spXter einem MBgdlein das Leben 
schenkt, weiss keiner von beiden, wer der Vater. Also be- 
schliessen sie, als Zwillinesväter zu leben. Carmencita wichst 
heran und bildet sich im Hotel Harmonie, wo sie ihrer Mama 
rechte Hand ist, lu einer geschidcen Wurserin der Fremden 
aus. Ihr fallen namentlich zwei sächsbche Touristen zum Opfer, 
die für ihre Lansitzer Landsleute in Andalusien spanische Zucht- 
stiere einkaufen sollen. Leutnant Zuniga ist in der Zwischenzeit 
zum General avanaiert, den Fremden gegenüber kommt er aber 
fiber den Pumpmi^or nicht hinaus. Die Idee ist das einzig 
Qnte, das man dem Libretto nachriihmen kann. Mit wenig 
Witz und viel Behagen weiden die plattesten Dinge vorge- 
bracht, es steht auf einem Niveau, das gar kein Niveau mehr 
ist. Der Kompouat Herr Paul Zschorlich hat mit seiner 
Musik einen ausgezeichneten Beweis von absoluter Talentlosig- 
keit erbracht. Es verlohnt sich wirklich nicht, an dieses von 
allen guten Geistern mit Schrecken verlassene Machwerk viel 
Tinte sn verschwenden. Zschorlich hatte die Absicht, durch 
Zitate aus der Carmen-Musik parodistische Wirkungen zu er- 
zielen. Aber seine Absicht ist nur sn dilettantisch stümperhaft 
verwirklicht worden. Wie er Bizets Themen rhythmisch ver- 
renkt, wie er sie uminstrumiert ist so kindisch, dass man mit 
anföchtiger Bewunderung vor der Naivitit des selbstgefälligen 
Kompomsten steht. Wie - die Singstimmen malträtiert werden, 
wie nnsanglich die Chöre gesetzt sind, dass alles verrät nur 
zu deatlich, dass der Verfasser der .Mozart-Heuchelei'', der 
einst unnahbar wie ein Gott, aber nicht nnfsUbar, das Richtbeil 
anf die grössten Kunstwerke herabsausen Hess, die primitivsten 
Kenntnisse der Dramaturgie nicht kennt^nnd keine Spur von 
Selbstkritik hat. Schade um die viele Zeit, die an das Ein- 
studieren dieser Sache verwendet werden musste, doppelt und 
dreifach schade, wenn man bedenkt, dass wir durch eüien 
Schund wie Carmencita um die Neuinszenierung der Enrvantbe 
kommen mussten. Kapellmeister Bodanzkv zog die schwarze 
Kugel, hatte die .burleske Oper" einzustudieren und zu diri- 
gieren, p. c. 

Dr. Ernst Byehnowsky. 

Strassbuig i. Eis. 

Mit grossen Erwartungen hatte man hier d'Alberts 
neueater Qper .Tragaldabas, der geborgte Ehemann*, 
die am 15. März in Szene gine, entgegeneesehen, nachdem des 
Antora .Tiefland* einen nachhaltigen Erfolg auch bei uns ge- 
habt hatte und nachdem seit der m der vorijgen Saison statt- 
g^abten Premiere circa 20 Aufführungen dieses Werkes — 
eine für hiesige Verhältnisse unerhörte Zahl — stattgefunden 
haben. Aber wie es auch sonst im Leben vorkommt, erwies 
aidh die vorschnell und unbesehen erfolgte Erwerbung der 



Oper wie eine aiif dem Halme gekaufte Ernte, als ein 
Fehlschlaf;. Weder die ordinär-buneske Handlung noch 'die 
weniff Originalität verratende stillose oder vielmehr aus den 
verschiedensten Stilarten susammeneesetzte Musik konnten Ge- 
fallen erregen ; der' ästhetisch empfindende Teil des Puhlikniin 
wurde von der Novität nicht angenehm berührt und die ge- 
sammte Kritik lehnte das Werk mit mehr oder weniser 
Sdbärfe einstimmig ab. Es war ein Gallerieerfblg, der den 

^otesken Spässen des Trifoliums Tragaldabas, uriffo und 
intam'arro galt, aber kein künstlerischer, und weun die Auf- 
führung nicht eine so ganz ausgezeichnete gewesen wSn, so 
wäre es nicht einmal zu dem etwas eilig erfolgten Hervorruf 
des anwesenden Komponisten gekommen. Beteiligt waren ausser 
Herren Scharschdiidt, dessen .Tragaldabas* durch die 
minutiöse hochburleske Ausarbeitung Aufsehen erregte, die 
ganz femosen Herren Wilke (Tintamarro) und Corvinus 
(GrifEo) fismer Herr Würthele (Don Ottavio) Frau Knappe 
(Laura). Das Orchester spielte unter KapeUmeister Fried, 
der sich viel Mühe mit der Einstudierung gegeben hatte, vor- 
trefflich. Die Ausstattung war eine äusserst geschmackvolle. 

Stanislans Schlesinger. 



KoDzerte. 



Berlla. 



Das nennte Symphoniekonzert der Königlichen 
Kapelle (Opernhaus 2?. März) leitete Hr. Generalmusikdirdctor 
Ernst von Schuch aus Dresden. Klassisches und Modernes 
brachte das Programm. Händd stand mit seinem Conceito 
grosso in Dmoll No. 10 fSr Streichorchester an der Spitze, an 
zweiter Stelle folgte die liebliche Gdnr-Symphonie (No. 13) von 
EEaydn, den Besehluss bildete Bich. Strauss' Tondichtune .Tod 
und Verklärung*. Hr. v. Schuch erwies sich als ein Konzert- 
dirigent allerersten Banges; er fesselte durch Energie des Auis- 
drucks, feuriges Temperament und kühnes Herausheben der 
Rhythmik. £n Finalsatz des Händelschen Werkes, den -er in 
ein glänzendes Furioso auslaufen liess, bot er ein geradezu hin- 
reissendes Stuck; das das Auditorium denn auch stürmisch da 
capo beehrte, und Haydns alte, vertraute Symphonie erklang 
unter seiner geistvollen 'remponahme und seiner bis in die letzten 
Aderchen des Orchester -Organismus wirkenden Dynamik wie 
ein neues Werk. Und auch der Siraussschen Tonschöpfiing 
war Hr. v. Schuch ein trefflicher Interpret. Ich glaube das 
Werk bisher noch nie so unvergleichlich fein und ganz seinem 
Charakter entsprechend gehört zu haben. Der Schlussteil be- 
sonders wurde ganz wunderbar herausgebracht. 

Der dieswinterliche Zyklus der von Arthur Nikisch ge- 
leiteten Philharmonischen Konzerte fand am 80. März 
mit dem zehnten und letzten Konzert seinen Abschluss. Es 
war unter den vorangegangenen das im Programm stilvollste, 
abeesehen von dem Beethoven-Abend zur Erinnerung an den 
Graburtstag des Meisters. Es bot Händeis D moll-Concerto grosso 
No. 10, Beethovens .Pastorale* und die CmoU-Symphonie von 
Brahms. An der AusfBhrung dieser an Charakter und Stil so 
durchaus heterogenen Werke konnte man seine Freude haben. 
Besonders die Brahmssche Symphonie erfuhr eine in Bezug auf 
Klangschönheit, geistvolle, warm und natürliph empfundene 
Auffassung unvergleichliche Wiedergabe. — Überblicken wir 
noch einmal die Froeramme der zehn Konzerte des dieswinter- 
liehen Zyklus, so finden wir, dass Beethoven mit fUnf Werken 
(V. u. VI. Symphonie, Ouvertfiren .Coriolan* und Lenore III, 
Klavier-Konzert Gdur) und Brahms mit vier Werken (I. u. III. 
Symphonie, Dmoll-Klavierkonzert, .Ernste Gesänge*) den brei- 
testen Baum darin einnehmen; Vertreten waren ferner Bach, 
Schumann (Bdur-Symphonie, Klavierkonzert). Rieh. Strauss 
TDomestica), Tschaikowsky und Rieh. Wagner je 2 Mal, Berlioz 
(Phantastische Symphonie), Henn. Bischoff, Bizet, Bruch, 
Brückner (IL Symphonie Cmoll), Dvorak, Edw. EUar, Gluck, 
Grieg, Händel, Haydn, Hubav Joachim, Liszt (Faust-^m^onie), 
Baohmaninoff, Schubert (C dfur-Symphonie), Yolkmann, Weber, 
Rieh. Wets je 1 Mal. Nicht sehr umfangreich war die Novi- 
tätenliste: sie umfasste nur fünf Werke, unter denen Herm. 
Bischofs Edur-Symphonie und Rieh. Wetz Kleist-Ouvertüre die 
interessantesten Gaben waren. Immerhin, auch für das Wenige 
wollen wir Hrn. Nikisch unseren Dank nicht vorenthalten. 
Hofiien wir aber eine grössere Ausbeute in dieser Richtung für 
die nächste Saison. 

Das zehnte (letzte) .Grosse Konzert* des Mozart- 
Orchesters unter Leitung von Prof. Karl Panzner (Mozart- 
saal 30. Man) hatte nur bekannte Werke im Programm. Eis 
begann mit Beethovens -dritter Symphonie in Es dur. Wenn sich 
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auch Dicht allen Wirkungen der grossartigen Tondichtung in 

fewfinschter Weise erschlossen, so stand die AnflfQhrung immer- 
in unter einem glttcklichen Zeichen und hinterliess nachhaltige 
Eindrucke. Anschliessend folgten im swelten Teil des Pro- 
gramms BunSchst die solistischen Darbietungen. Deren Spender 
war TillvKoenen, die mit schönem Stimmklang, vornehmem 
Geschmack und technischer Gewandtheit luerst eine Arie aus 
dem Oratorium .Die Zerstörung von Jerusalem* von Aug. Klug- 
hardt und weiterhin G^esänge von Schubert (Die KrShe, Erlkönig) 
und H. Wolf fLied vom Winde) vortrug, und Alexander 
Siloti, der Schuberts Wanderphantasie in der LisEtschen Or- 
chesterbearbeitung mit gUnEendem Elrfolg spielte. Beethovens 
dritte Ouvertüre su ,Leonore*, der Hr. Pansner und das Mozart- 
Orchester an charuteristisoher und schwungvoller Auffiusung 
nichts schuldig blieben, beschloss den Abend. Hr. Pansner wird 
auch in der nSchsten Saison wieder die .Grossen Konzerte* 
dirigieren. 

Die Künstler des .Sosö'-Quartett bereiteten auch in ihrem 
zweiten Kammermusik-Abend (Bechstein-Saal 26. März) ihrem 
Hörerkreis mit ihren Darbietungen einen hohen künstlerischen 
Gennss. Im Besonderen Uberrascnte wieder die Gesundheit und 
Gründlichkeit ihres Musizierens. Die Herren spielten das AmoU- 
Qnartett op. 51 von Brahms, das eine ganz aussergewöhnlich 
liebevolle Darstellung erfuhr, Beethovens Ddur op. 18 No. 2 
und das in DmoU (Der Tod und das Mfidchen) von Schubert. 
Der Besuch war ungewöhnlich gut, der Beifall noch st&rker 
als am ersten Abend. 

Conrad Ansorjpe bot der grossen Gtemeinde seiner Ver- 
ehrer am 28. M8n in der Sing^ademie ein Beethovenpro- 
gramm, bestehend aus den Sonaten in Asdur op. 110, in Eaur 
op. 109, DmoU op. 81 und Fmoll op. 57, „dem Gdur- Rondo 
OD. 51 und dem Rondo Capriccio op. 129. Über das technische 
Yermösen des Künstlers, das ihm nur als Mittel zum Zweck 
dient, Ist nichts mehr zu sagen. Aber an seiner Darstellnngs- 
weise bleibt immer wieder hervorzuheben die geistige und see- 
lische Innerlichkeit, der poetische Beiz. Was ich hörte, die 
DmoII-Sonate und die .Appassionata*, spielte der Künstler mit 
absoluter Vollendung, Bewunderung erregend nicht nur durch 
den fein gegliederten, charakteristischen Vortrag, sondern auch 
durch die Klarheit und Sauberkeit der Technik. Der Künstler 
wurde sehr gefeiert. 

Zwei Kunstnovisen stellten sich an demselben Abend im 
Choralionsaal vor: die Violistin Helen Mac Gregor und die 
Pianistin Madge Shand Smith. Von der ersteren hörte ich 
dne Tarttnische Sonate mit deren Wiedergabe die Vortragende 
eine tüchtige violinistische Leistung darbot. Ihre Technik ist 
solide, der Ton schön, so lange sie nicht versucht, ihn grösser 
erscheinen zu lassen. Der Vortrag ist gerade nicht durch Eigen- 
art ausgezeichnet, aber im allgemeinen wohl durchdacht. Frl. 
Smith q)ielte Kompositionen von Mozart, Zanella, Paderewski, 
Liszt u. a. Sie besitzt eine, wenn auch nicht unfehlbare, so 
doch behende, glatte Technik. Ihr Ton muss freilich noch 
modulationsfShiger und der Ausdruck wesentlich wärmer und 
lebendiger werden. Ihr Vortrag ist ein wenig zu äusserlich 
betont. 

Im Mozartsaal stellte sich am 81. März Hr. Wolf gang 
Bttlau mit dem Vortrag der Violinkonzerte in Adur von 
Mozart und Ddur von Brahms als ein sehr begabter, über eine 
gut entwickelte Technik gebietender Geiger vor. Sein Ton ist 
nicht übermässig gross, doch klar und rem, sein Vortrag offen- 
barte viel Feingefühl und gesunde« musikalbches Empfinden. 
Am besten ^lang das Mozartsche Konzert namentuoh im 
Adano und im Schlusssats (Tempo di minuetto). Aber auch 
die Wiedergabe des anspruchsvollen Brahmsschen Werkes 
wirkte nicht unerfreulich; nichts Unintelligentes störte, es war 
alles musikalisch erfasst, und das will sdion etwas bedeuten. 
Das Mozart-Orchester beseite unter Herrn Henri Marteaus 
gewissenhaft-umgichtiger Leitung die Begleitungen in durchaus 
verlässlicher Weise. 

Im Bechsteinsaal Hess sich an demselben Abend der Violinist 
Herbert Dittler erstmalig vernehmen. Unter pianistischer 
Beihilfe von Herrn Ed w. Coflins brachte er u. a. Bachs EmoU- 
Sonate No. 7 und das Mendebsohnsche Violinkonzert zum Vor- 
trag. Hr. Dittler hat noch an seiner Ausbilduns zu arbeiten. 
Sein technisches Können ist ansehnlich entwickelt, bis zur 
absoluten Sicherheit aber noch nicht gediehen. Der Tongebung 
fehlt Schönheit und Sauberkeit, dem Vortrag Temperament. 

AdoirSchultze. 

Ein starkes Aufgebot an Mitwirkenden zeichnete den Lieder^ 
abend Helene Martinis (81. März, Sugakademie) ans; Cor- 
nelia Bidor-Possart (Klavier), 0. Marienhagen (Vio- 



line), Jos. Malkin (Violoncello), Gustav Kern (Oboe), 
Alexander von Fielitz (Begleitpart). Der kQnstleiische 
Ertrag des Abends war, von den an zweiter Stelle tftigen In- 
strumentalmusikem abgesehen, ein herzlich geringer. All die 
Darbietungen muteten so hansbacken und nüchtern an, sie waren 
so ohne jeden Funken von Temperament oder Esprit, ohne 
jede zwingende oder auch nur von innerer Mitteilungsnotwen- 
digkeit überzeneende Alltagsfaktur, dass man sich frute: Warum 
dies starke Aufgebot von Hitwirkenden und EinKeladenen, wenn 
die Gastgeber so wenig vorzusetzen haben? Hdene Martinis 
Altstimme ist gut geschult, nicht unsympathisch, — aber klein. 
Sie reicht nach Klangkraft kaum für die BruimsUeder hin. 
In den schottischen Liedern Beethovens (mit Klaviertrio-Be- 
gleitung) und Bachs: .Jesus nahm zu sich* (mit obligater Oboe) 
kam die Sängerin fast gamicht zur Greltung. Viel verdarb ihr 
auch die ganze Haltung beim Singen und das nnbUsrige Kopf- 
schütteln. — Die Pianistin kam mit ihren Kiaviervortr&gen von 
Schubert und Schumann über ein bescheidenes MincKstmass 
nicht hinaus. Der Geist der Kompositionen lag ihr weltenfern, 
sie war nicht Über die glatte Erledigung normaler technischer 
Aufgaben erhaben. 

Max Chop. 

DresdeB, den 26. März. 

Das 5. Svmphoniekonzert der Königl. .ßlapelle unter Herrn 
von Schuch brachte zwei angenehme Überraschungen; die 
erste war, dass Mahler in seiner 4. Symphonie (Gdur) auch 
harmlos vergn<U[t, liebenswürdig melodisch sein kann — wenn 
auch nur eine Weile, dann setzt er sich wieder auft hohe Ross 
der unerträglich f^eschraubten Künstelei (2. Satz Solovioline 
in a, e, h, fis gestimmt) — und dass er es fllr zulässig hält, die 
Krönung seines Tongebäudes im vierten Satz durch Einführung 
einer Sopranstimme zu bewirken, die eine humoristisch sein 
sollende, urhausbackene Dichtung in sehr harmlose, fast stumpfe 
Töne kleidet; der erste und dritte Satz sind aber wirklich voll 
altvaterischen Humors und guter Einfälle; nur ist, betrachtet 
mau das Ganze, der BegrifiTder Symphfinie stark umgewertet. 
Die zweite, noch weit angenehmere Überraschung war die 
kanadische 17jährige Geigerin Kathleen Parlow, die als 
Hauptwerk das Ddur-Konzert von Tschaikowsky spielte und 
helles Entzücken erregte. Ich rede nicht von der hervorragen- 
den Technik, dem reinen und weichen Ton, der unbeirrbaren 
Sicherheit, ich meine das frische, fröhliche, von Herzen kom- 
mende Musizieren, die göttiiche UnbeCangenheit des rdnen 
Kindes und dazu die hinreissende Leidenschaftiichkeit des er- 
wachenden Weibes, fürwahr eine seltene und köstiiche Mischung. 
Das 8. Konzert des Tonkttnstlervereins bot ein etwas 
seltsames Programm dar: der 28. Psalm für Tenor (Herr 
Gro seh, vortrefflich wie immer in kirchlichen Gresäiwen), Harfe 
und Harmonium von Liszt, ein Streichquintett von luzart, eine 
dreisätzige Phantasie-Sonate von Meyer-Olbersleben für Flöte 
(meisterhaft ausgeführt von unserm Meister Wunderlich, 
Königl. Kapelle) und Klavier, — ein Salonfeuerwerk von er- 
müdender Län^ und höchst zweifelhaftem Werte — und zu- 
letzt das herrbche Klavierquintett op. 84 von Brahms, einen 
f rossen Genuss bietend, da Klavier, erste Violine und Cello in 
en Herren Sherwood, Braun und Zenker hervorragende 
Vertreter fanden, vielleidit dominierte der treffliche Sherwood 
ein weni^ zu sehr ; aber ich mag das viel lieber, ab wenn sieh 
der Pianist ins Schlepptau nehmen Übst; auch der jun^e, mir 
noch unbekannte Gm^et hat einen ausgezeichneten Eudruck 
hinterlassen und mii: m mancher Hinsicht besser gefallen ab 
mancher andere QuartettfUhrer. 

Unsere Buchdrucker, (üe bbher den Veilchen gleich 
im Verborgenen blühten, haben sich mit einem Schlage ab 
höchst beachtenswerter Kunstfaktor zur Geltung gebracht, in- 
dem sie unter der Führung von Theobald Werner, deesen 
ruhige Sicherheit und Sachlichkeit höchst sympathisch berührt, 
mit einem grossen Konzert hervortraten. Ich konnte, da sie es 
bald darauf wiederholten, diese Wiederholung hören und kon- 
statiere, dass sowohl die neue Ballade .Helges Treue* von Job. 
Reichert wie J. L. Nicod^s Symphonie-Ode .Das Meer* eine 
Respekt einflössende Ausführung erhielten; bedenkt man, dass 
schon Nicodä, dessen Werk durch seine Schwierigkeiten dnst 
Aufsehen erregte, durch rhythmbche und sonstige Ansprüche 
(zwei Orchester, eins unsichtbar) sich hervortat, dass aber der 
völlig moderne Reichert zu solchen Schwierijgkeiten noch die 
unj^eich verzwicktere harmonische Faktur hinzufügt, so muss 
man den wackem Buchdruckern zu ihrer tüchtigen Leistung 
von Herzen gratulieren. Auch die Gewerbehauskapelle tat in 
vollem Masse ihre Schuldigkeit und gab Herrn Th. Werner 
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Bonerdem Geleeenheit, lich in der yorfUhrang des MeUter- 
singenronpielB als hSchst respektablen, umsichtigen und gesund 
empfindenden Führer zu beweisen. Dass er dazu half, den in 
Dresden viel cu wenig beachteten Nicodd wieder einmal zur 
Geltung zu bringen, muss ihm als besonderes Verdienst aoge- 
rechnet werden. 

Der Hozartrerein (Herr r. Haken) fUhrte in einem 
Ezträkonzert die Cdur-Symphonie op. 140 des einheimischen 
Konyoonisten Reinh. Becker auf (erste vollsttodige AufiUhrune); 
das Werk enthält grosse Schönheiten, die mehr in der Melodik 
als in der zwingenden Konzeption der Durchführung liegen, 
jedenfidls aber, vielleicht nach Vornahme einiger Kttnungen, 
eine Wiederbolone durch Beru&musiker erwünscht machen. 
Becker ist bekannttich als Ljriker bedeutend ; die düstere, grü- 
belnde Seite seiner Natur tntt aber hier vielfach hervor. Der 
fdasinnige Musiker ist aber nach jeder Seite hin zu erkennen. — 
Solistin war Frau Mysz-Gmeiner, die wieder lebhaft ge- 
feiert wurde. 

Die Pianistin Anny Eisele gab mit der Altistin 
Frieda Hollstein ein Konzert, das nur mSssiges Interesse 
erweckte. FrSnlein Eisele hat sehr achtbare Qualitfiten, sie ist 
talentvoll und sicher noch sehr entwicklnugsfihig, da sie über 
guten Geschmack und erstaunliche Kraft verfügt ; freilich waren 
inre Aufgaben nicht allzu anspruchsvoll. Dagegen hat die 
Sln|^rin, wie es scheint, neben hübschem Matenal doch zu 
wenig Eigenart und Temperament, als dass man von ihr Grosses 
erwarten IcSnnte. Das gerade Gegenteil nlt aber von dem 

aen Schweizer Othmar Schoeck, der ihr vier seiner Lieder 
^ eitete : ich halte . diese für eine starke Talentprobe, die 
Lieder sind firisch, innis und gesund empfunden und überraschen 
durch ihren sorglosen Verzicht auf alle beute beliebten Matschen 
und Posen. 

Ein .Instiger Liederabend*, den Bernhard Schneider 
mit seinem vortrefflich geschulten Damenchor gab, brachte 
neben Loewe, Draeseke, Curti, £. Kretichmer, H. Jüngst, Platz- 
becker vor allem Volkslieder der verschiedensten Nationen ; das 
ungemein reichhaltige und vielsätige Programm zeigte ebenso 
sehr den feinsinnigen Musiker, wie seine Ausführung den un- 
emUdlichen Chormeister ins beste Licht setzte. 

Von den Matineen bei Prof. Both mnsste ich leider wegen 
der Buchdrucker eine hochinteressante versSumen, in der nur 
Werke von Paul Scheinpflug aufgeführt wurden; aus der 
letzten sind Lieder und Terzette besonders erwähnenswert, die 
von einer jetzt 9CI)ShrigeB Dame herrühren, die sich rühmen 
darf, Bobert Schumanns Jugrendfreundia gewesen zu sein: 
Luise Langhans in Wiesbwien. Es lüsst sich denken, dass 
diese Sachen in ihrem Ideenkreis an Schumann oder doch an 
seine Zeit erinnern; aber von direkten AnklSngen habe ich 
kaum etwas gemerkt, und die grosse Frische und Klarheit, in 
den Terzetten dazu die gwchickte Arbeit hinterliessen einen 
ungemein sympathischen £indruck. 

Prof. Dr. Paul Pfitzner. 

Hamburg. 

Das Resümee der letzten Wochen bringt mancherlei Neues. 
ZunSchst die Tatsaehe, dass Max Fiedler am 1. Oktober die 
Leitung des Konservatoriums entg^tie niederlegen wird. Von 
da ab wird Herr Prof Dr. Barth die Direktion des Instituts 
Übernehmen. Der Grund für Fiedlers Bücktritt ist der ihm 
gewordene ehrenvolle Buf zur Direktion der Konzerte in Boston 
für die Saison 1908/9. Die Eioweihnng der .Laeisc-Halle' 
findet an&ng Juni mit einem Festkonzert vor eingeladenen 
Gfisten statt, in dessen artistischer Direktion sich die Herren 
Fiedler, Barth und Spengel teilen werden. — Im vorletzten 
JPhilharmoaischen Konzert*, dessen Programm wieder über 
Gebühr ausgedehnt war, bildeten Brahms und Schumann, ersterer 
in der D dur-Serenade op. 11, letzterer in der B dur-Sj^phonie 
unter Fiedlers genialer Leitung die Eckpfeiler. Trotadem erst 
im vorigen Konzert Werke von Brahms und Schumann durch die 
Singakademie zu Grehör gekommen, war die Wahl eine treffliche, 
namentlich die der Serenade, die verhSltnissmSssig selten in der 
Vaterstadt des Tondichters vorgeführt worden. Zwischen den 
^nannten Werken standen die Vortr^e zweier Solisten, die 
jedoch wenig Erfreuliches brachten. Herr Hans Hermanns 
spielte mit grosser Bravour und Technik die Burleske op. 2 
von Rieh Strauss. Frl. Margarete Sie ms (Prag) bewies in 
der Arie mit obligater F15te aus der keineswegs veralteten 
oratorischen Komposition .L'AIlegro, il Pensieroso ed il 
moderato* von H&ndel und der sehr länglichen Arie (Szene 
und LMpende) ans «Lakmd* von Delibes einen anerkennens- 
werten Grad teehnischer Fertigkeit, weniger jedoch erregt der 



nicht immer rein anschlagende Gesang Wohlgefollen. Die 
Stimme besitzt Laute, wie i^e das Ohr nicht gern vernimmt 
und scheint unter physischer Überanstrengung geutten zu haben. 
— Eine .Symphonie-Novititt* brachte das dritte der unter Prof. 
Woyrsch stehenden Konzerte in der eigenen Komposition 
Symphonie Cmoll*). Gross und breit angelegt und interessant 
durcngeführt stellt das Werk, das sich an neuzeitliche Vorbilder 
anschUesst, erhebliche Ansprüche an die Ausführenden wie an 
die Nerven der Zuhörer. Der triumphale Charakter des Finale 
wirkt durch die überreiche Anwendung der Blechinstrumente, 
worunter der motivische Gehalt Einbusse erleidet. Musikalisch 
am bedeutendsten ist der erste Satz, in dem Jedoch nicht alles, 
was sein Beginn venpricht, erfüllt wird. Recht schön klingt 
der zweite Satz, wogegen der dritte in seinem balladenartigen 
Charakter in sehr naher Besiehung zu Tschaikowskys Emoll- 
Symphonie steht. Die Premiere fand, gestützt auf die reichen 
S^pathien, die Woysch zuteil werden, reichen Beifall. Zwischen 
dieser Symphonie und der ersten liegt ein Zeitraum von etwa fünf- 
undzwanzig Jahren, der, wie bekannt, manches hervorragende ora- 
torische Werk zeitigte. Die Solistin Frau Dessoir schien an 
diesem Abend stimmlich nicht wie sonst disponiert. Trotzdem ent- 
zückte die Künstlerin wieder durch das Beizvolle ihres feinsinnigen 
Vortrages einiger Kompositionen von Schubert, Streicher, Reger, 
Weingartner und Wolt Eine mehr routinierte als künstieruch 
abgeUärte Wiedergabe der , Sommernachtstraum* -Ouvertüre 
von Mendelssohn eröffnete das Konzert, dessen orchestraler 
Höhepunkt in Strauss ,Tod und Verklarung* mhte. — Inter- 
essant in jeder Beziehung war Herrn Armbrusts fünftes Or- 
chesterkonzert schon durch die Mitwirkiug der hier stets gern 
gehörten Erika Wedekind. Die seit Jahren als eine dar 
ersten Vertreterinnen das Ausschmückungsgesanges hoch da- 
stehende Künstlerin hatte in der Konzertarie ,No, no che non 
sei capace*, von Mozart 1788 als Einlage zu Anfbssis Oper 
,11 curioso indisceto* komponiert, und in der Arie ,un 
moto dl gioja mi sento*, von Mozart (1789 als Einlage zu 
Figaro geschrieben), eine ihrem Können entsprechende Wahl 
getroffen. Als echte Mozart-Sängrerin gab sie beide Komposi- 
tionen vorzüglich. Ihr weiteres Programm brachte Mozarts 
.Unglückliche Liebe*, eine sehr ausgedehnte Komposition von 
Grammann und eine entzückende liebliche Arie, die Beethoven 
um 1796 als Einlage zu Umlauft Lustspiel „Die schöne Schusterin" 

geschrieben. Hat auch die Stimme der Künstierin manche E^- 
usse erleiden müssen, ist doch die Leiohti^kdt der Ansprache 
und die Präzision in den hohen Lagen gleich künstlerisch ge- 
blieben. Eröffnet wurde der Abend mit einer aus zw« Sätzen 
bestehenden Entiehnung aus Maz Lewandowskjrs D dur-Serenade, 
die in feinsinnig musikalischer Weise dai;feDoten wurde. Der 
künstlerische Schwerpunkt der Orchesterleistung ruhte in der 
AusfÜhrunff der „amerikanischen Symphonie" (No. 5) von Dvofkk, 
deren zweßer Satz besonders fein in der Nüancierung geeeben 
wurde. Den Bchlnss bildete die Ouvertüre über ein spanisches 
Marschthema des Russen Balakirew. Herrn Armbrust wurde 
wohlverdiente Anerkennung und reicher Beifall gezollt. Der 
Fortbestand der Konzerie ist auch für die nächste Saison wieder 
gesichert. — Das zweite Konzert des „Cäcilien- Vereins*' (Prof. 
Spengel) brachte Mendelssohns „Elias" in choristisch wohl- 
gäuneener Darbietung, bei der jedoch einzelne nicht ganz pr&- 
zise Einsätze in Abzug zu bringen sind. Frau Gr um b ach er- 
de long stand weniger stimmlich als musikalisch auf der 
Höhe ihrer solistisch dankbaren Aufgabe. Dagegen vermochte 
mich der Gesang des Frl. F. Beckershaus Berlin) nicht zu 
interessieren. Es fehlt hier an der ruhigen, frei von Vibration 
bleibenden Tongebung, wozu noch der wenig sympathische 
Klang des Organs kommt. Der musikalisch sichere Paul 
Reimers sang mit zuviel Gefühl und auch stellen weis 
nicht ohne Kehllaut. Dramatisch wirksam war der Elias 
des Herrn van Eweyck. — Im zweiten Konzert des eben- 
falls unter Herrn Spengel stehenden „Altonaer Lehrer- 
Gesangvereins", dessen Programm eine trefiEllche Auswahl 
kürzerer Chöre und Lieder älterer und neuerer Tondichter 
brachte, hörten wir, wie im 18. Volkskonzert, den trefflichen 
Geiger Aljoscha Schkolniek (Leipzig). Die Chorvorträge 
giptelten in der Ausführung einiger Liedweisen des unveigleicn- 
nchen Silcher. Und Silcher war es auch wieder, der m dem 
Volkskonzert des „Hamburger Lehrer-Gesangvereins" (Prof. Dr. 
Barth) die Flamme der Begeisterung entrichte. Wie Spengel 
hatte auch Barth eine vorzügliche Awlese Silcherscher Kompo- 
sitionen getroffen, steht doch dem Dirigenten in dem grossen 
Chor der Hamburger Lehrer ein ausgezeichnetes Material zu 
Gebote. Der „Altonaer Lehrer-Gesangverein" verspricht in 

*) Bereits gemeldet Die Red. 
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■einen gesanglichen Leictongen Tiel: der Hamburger Verein hat 
die kttnatleriache Höhe erreicht Als Solistin erschien im Harn" 
barger Konzert Maria Philippi -Basel, fUr deren YortrSge 
idi mieh nur zum Teil zu erwarmen vermag. — Reichen Ck- 
iinss brachten Else SchUnemanns Vortrlge im 14. Volks- 
konzert, die bestehend in Arien und Liedern von HSndel, Bao- 
noncini, B. Mareello, Schubert, Schumann und Brahms von 
Herrn Spengel feinsinnig begleitet wurden. Zwischen den 
GesangSTortr^n eorfrente der genannte Künstler die Hörer 
durch KlaTierstttcke von MendelsMhn und Chopin. Streng ^- 
nommen war aber das Programm für ein Volkskonzert viel 
zu ernst. 

Die reich vertretene Kammermusik brachte in den letzten 
Wochen wieder soviel, dass es unmöglich ist auf alles einzu- 
gehen. £s fanden Konzerte des Philharmonischen Streichquar- 
tetts (Bandler), 'des Vereins für Kammermusik (Zajic), der 
Patriotischen Gesellschaft (Bandler), der Quartett- Vereinigung 
Kopecky und der Vereinigung Kugelberg- John mit 
Auserlesenem, vom Besten das Beste bringenden Proenimm 
statt Herrlich war die Vorführung des Mozartschen Klari- 
netten-Quintetts in der Philharmonuchen Soiree und Prof. v. 
Holtens Wiedergabe bei dem Klavierquintett Esdnr von Mozart 
im Konzert der Patriotischen Gesellschaft Begers D dur-Sere- 
nade op. 77 a für Flöte, Violine und Bratsche, dies eigentümliche, 
im zweiten Satze redit anziehende Werk, wurde im Quartett 
Zajic unter künstlerischer Mitbetätignng unserestreff liehen 
W. Tieftrunk in vollendeter Weise zu Grehör gebracht Der 
Sonatenabend der Herren Kngelberg und John enthielt als 
Hauptwerk Sindings op. 78, dem reicher Beifall gespendet wurde. 
Besonders interessant war mir im Quartett Kopecky die 
Serenade op. 61 für zwei Violinen, Bratsche und Cello von E. 
Jaqnes - Dalcroze. Das grosse Anforderungen, namentlich an 
dieBeherrschüng der Rh^hmik stellende Werk hat entschieden 
eine persönliche Note^ trotzdem es nicht frei von Anlehnungen 
bläht. Die Herren Kopecky, Maass, Miesch und Kruse 
erblickten eine Ehrenpflicht darin, dem gediegenen Tondichter, 
der durch seine reizenden Kinderlieder in Hambuig^Altona sich 
wiederholt vorteilhaft bekannt gemacht hat, auch in der Kam- 
mermusik-Komposition einen Erfolg zu bereiten, was ihnen 
auch gelang. 

Von aUen weiteren Konzerten — auch Franz v. Vecsey 

gib wieder einen Abend — gedenke ich am Schluss noch des 
onzerts, das unsere geschätzte SKngerin Frau IdaSeelig 
unter Mitwirkung des Bandler-Quartetts am 11. März vor aus- 
verkauftem Saale veranstaltete. Auch diesmal akkompagnierte 
Frau Seelig selbst die lange Rühe der gewählten Kompositionen 
von Schubert, Brahms, Bubinstein, Kahn, Spengel, Brecher, 
Weinmrtner, Mendelssohn, Dvofkk und B. Strauss. In dem 
vortrcnlich gewählten Programm, das ein Bild des neueren und 
nettesten Liederfrühlings skizzieren sollte, vermisste ich die sehr 
wichtigen Tondichter Schumann, Cornelius und Franz. Diese 
hätten nicht umgangen werden sollen, und andere, die weniger 
Hervorragendes in der Liedkomposition gegeben, hätten dagegen 
bä dieser Gelegenheit fortbidben mtlssen. So befremdlich auch 
manchen die Ausführung von Gesang und Begleitung durch 
einen Interpreten eischeinen mag, ist doch wieder vom anderen 
Gesichtspunkte aus die Darbietung des Kunstwerkes dne durch- 
aus einheitliche, namentlich bei einer Künstlerin, deren vorzüg- 
liches Klavierspiel auf gleicher Höhe mit dem Gesang steht, 
und deren geläuterter Husiksinn und feinfühliges Empfinden 
überall das Rechte trifft Zwischen den Gesangsvorträgen stand 
Brahms herrliches Streichquartett Cmoll, mit dessen Wieder- 
gabe das Bandler-Quartett in der oben angeführten Philhar- 
monischen Soiree gleich grossen Erfolg eiaielt hatte. 

Prot. Emil Krause. 

KVnlgsberg I. Fr., 20. März. 

Die vor Weihnachten ziemlich stark anwachsende Konzert- 
hochfiut ebbte seit Nei»ahr ganz merklich ab. Zum Besten 
der Künstler, des Publikums, der Kritik. Im fünften Abend 
der unter Professor Brodes Leitung stehenden Symphonie- 
konzerte kam Richard Strauss' Orchesterwitz TiU Eulenspiegel 
zur Aufführung, die sieh durch musikalische Zuverlässigkeit 
und technische Sicherheit des Orchesters, namentlich der Bläser 
auszeichnete. Ysaye spielte an diesem Abend mit wunder- 
schönem, sinnlich-weichem Tone Mozarts Strassburger- und 
Mendelssohns-Konzert Für gelegentliche Weichheiten , fast 
Weichlichkeiten der Auffassung entschädigte Ysayes Spiel voll 
und ganz durch technische Vollendung und geistige Überlegen- 
heit Schumanns FrDhIingssymphonie war koiiservativereu 
Geistern die sjrmphonische Hanptnummer des Abends, 



Kammermusikabende veranstalteten das Berliner Halir- 
und das einheimische Wendelquartett Ersteres bewihrts 
in Beethovens Harfenquartett alle ausgesuchten VorsOge echtes 
Kammermusikspieles. Mozarts Klavier- Violinsonate aus Bdoi 
spielten der Primarius und Professor Georg Schumana u 
zweiter Stelle; als Abschlnss des Abends kam des letztgenanntes 
Klavierquartett aus FmoU op. 28 zum Vortrag. Das Werk 
verrät in allen Teilen den wohlgebildeten ernsten Musiker, der 
lebhaft zu interessieren versteht Seine Tonsprache hat lait- 
unter einige Farben aus der Werkstatt Bnums* herttberKe. 
nonunen. Die zuverlässige Technik und sichere KammermniUL- 
spiel des Komponisten sicherten auch seinem Werke voOgte 
Anerkennung. Das Wendelquartett brachte an seinon 
vierten Abend Brahms' Bdur-Seztett und Schuberts Cdnr- 
Quintett, die, von den musikalischen Schönheiten, namentlich 
des letzteren, abgesehen, reichlich zum Nachdenken über den 
Zweck der Kammermusik und die Beschaffenheit echten 
Kammermnsikstiles anrefften. Schon L. B. Blarx äussert sieh 
über die Notwendigkeit, die begrenzte Welt des Streichquartetti 
mit einem Instrument zu erweitem, recht skeptisch. Nicht 
ohne Grund. Denn die ganze Empfindungsskala, die die 
Kammermusik durchläuft, kann im Streichquartett restlos in 
die Eischeinungswelt treten; dass eine HinzuaidiUDg wdterer 
Instrumente dem Kammermusikstil eher hinderlich als fiiideiliek 
ist, dass dadurch seine genau umschriebenen Grenzen fast etws« 
verwischt werden, zeigte sich namentlich in dem an aich schon 
etwas leichteren Brämsschen Sextett Das Wenddquartstt 
niielte beide Werke mit schönem Ton und liebevoll eingehen- 
der Auffassung. 

Minder erfreuliche Eindrücke hinteriiess die AuffÜhnng 
der Johannespassion durch die .Musikalische Akade* 
mie". Professor Schwalm dirigierte. Trotz der hohen Aus- 
gaben , die die Vereinigung für die Veranstaltung ^man spiieht 
von 2000 Mark) machte, war es nicht einmal mbgliah gewesen, 
die odg^ale Besetzung der Partitur durchzuaetaen. Anf 
schlecht und rechte Webe behalf man sich an Stelle der fön- 
töni^n, diskreten Knieviola mit einem dicktönigen, brät- 
spungen Cello, an Stelle der Viola d'amour mit einer Bratsche osw. 
Das Ganze war auf eine schrecklich unbachiscbe Grund- 
lage gestellt. Auch in der. Ausführung. Da fishlte « 
am fbsten Zusammenhalt der übrigens wdilstudierten QiSie, 
da klangen die grossen barschen Chorsätze so matt wie ds> 
Abendliw irgend einer Liedertafel, da und dort gabs Scfawsn- 
kungen und Unnoherheiten , und über dem ganzen schwebte 
kein belebender Hauch von Bachschem Geiste. Die Soli sangen 
die Damen Hedwig Kaufmann, Aenes Leydheeker 
und die Herreu George Walter und Franz Fitzan recht 
hübsch. Mit dem Evangelisten fiind sich Herr Walter recht 
gut ab, in der wunderherrlichen, ergreifenden ersten Tenoizrie 
versagte er leider, sodass man nicht einmal die Aualassnng de: 
zweiten Arie schmerzlich empfinden konnte. Ein unverzeihfiehei 
Begannen war es auch von Prof. Schwalm gewesen, den letsten 
Chotsatz, vor dem abschliessenden Choral, zu kupieren, um an 

Saar Takte fibersprin^n zu können. Da konnte man dem 
och so recht sehen, wie weit wir heute noch von einem klares 
Erfassen und von einer auch nur einigermassen begreifenden 
Wertschätzung des Bachschen Genius entfernt sind. 

Die .Singakademie* veranstaltete eine Konzettanf- 
fUhrang von Glucks ,Orfeus* in- der kompilierten Fasnug 
von A. Dorf fei. Professor Brode dirigierte mit üblicher 
Umncht; die Chöre klangen wohlstudiert, ^egentlieh fdilte 
allerdings etwas Temperament, Sätze wie ,Wer ist der Sterb- 
liche* oder «Jammernder Sterblicher* müssen mit ihrer ver- 
haltenen Lddenschaftlichkeit den Hörer unmittelbar packen. 
Eine Meisterleistung vollbrachte Charlotte Huhn, dieb^ 
kannte Altistin mit ihrer voizüglidien Wiedergabe des Orfeu. 
Ihrer vollendeten Technik der Gesangskunst und Auasprsdie 
war die warme Beseelung und ergreifende Verinnerlidnng 
ihres Vortrags durchaus ebenbürtig. 

Einen Klavierabend veranstaltete Herr Ce'rnikoff nnd 
blieb uns den Beweis für Berechtigung au einem öffentliches 
Auftreten schuldig. Weder war seine Technik so voltendet 
noch sdn fader blasierter Vortrag so reizvoll, dass man nicht 
über einen verlorenen Abend zu klagen gehabt hätte, wem 
nicht Klara Hoppe uns durch Fn. Anna Stephan i^ 
einigen selbst gedicnteten und vertonten Gesäugen dn wenig 
dafür entschädigt hätte. Leider verleitet die Lebhaftigkeit d» 
Nachempfindens die Tonsetzerin mitunter, die Grenzend» 
Rein-Lyrischen zu überschreiten und in eine etwas draaut!- 
sierende Diktion zu verfallen. 

Dr. Hugo Daffner. 
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Ii«lpilg. 

Das 12. Pbilhumonische Konsert unter der Leitung^ an« 
WinderiteiüB am SO. Mars hatte einen Tollen £ra>lg su 
reiseichnen. Kapellmeister Winderstein brachte Beethovens 
, Achte* besonders im Schlusssatze tn. glänzender Wiedergabe: 
der in diesem Teile li(^ende Jubel wurde restlos ausgelöst 
Auch lässts herrlieher 'Htsso wurde grosszQgig eegeben, wenn 
ich auch den An&ng mir etwas ruhiger gewünscht hStte. Eine 
Frachtleistung war aber die — eigenüich nicht in den Ronzert- 
said gehörige — Wiedergabe der Taonhäuser-OurertOre: die 
machtToIle Stdgerung in derselben hahe ich lange nicht so 
.schön und UberwSltigend vernommen. An Stelle der erkrankten 
Frau Marie Brema, war in sehr- bereitwilliger Weise in aller- 
letzter Stunde Herr JaonesUrlus vom hiesigen Stadttheater 
eingesprungen und wurae vom Publikum anw sehr gefeiert. 
Er brachte das Liebeslied aus der ,Walkfire* und das Preis- 
Ued aus den .Meistersingern* mit Orchester und drei Lieder mit 
Klavier, von denen Schumanns »Hidalgo* ihm am besten lag. 

Das Extra -Symphonie -Konzert des Winderstein- 
Orchesters am 81. März, bescherte uns eine zweite Symphonie 
^moU) op. 11, des Leipzigers Robert Hermann. Voran- 
Euchickt mnss werden, dass der Komponist sein Werk selbst 
Mitete, was für die Wiedergabe nicht vorteilhaft war. Man 
kann daher kein abschliessendes Urteil fällen. Die Musik, 
wdehe orientalischen Einschlag in der Thematik verrät, brin|^ 
es wohl zu gelegentliehen hSächen Einzelheiten, doch ist die 
'dermalige instrumentale Einkleidnnc zu dickflüssig, daher un- 
möglich. Ein ständiger Gebranch der tiefrten La^en der 
Blechbläser, ' auch im Piano, nimmt dem Orchester jene Ge- 
lenkigkeit, die nun einmal Werke, die künstlerisch ernst ge- 
nommen werden wollen, erfordern. Das Ganze macht einen 
höchst dilettantisehen , wenn auch nicht talentlosen Eindruck. 
Ernste Studien, vor allem in angewandter Formenlehre bd 
einem -modernen Lehrer wären dem A'ntor sehr zu empfehlen. 
— Herr Siegmund Schwarzenstein spielte mit schöner 
Tongebung und sicherer Technik Ooldmarks klangschönes Violin- 
konzert und erntete dafilr, wie füx die Wiedergabe der Emst- 
schen Othello-Phantasie, verdienten Beifall. Weitere Orchester- 
nummem waren Reineekes bekanntes Manfred -Vorspiel und 
GM^ L Peer Gynt-Suite von Kapellmeister Winderstein 
temperamentvoll geleitet. 

Das Künstlerpaar Prof. Dr. Felix von Kraus und Frau 
Adrienne von Kraus-Osborne gab am 1. April im 
Kauf hansiaale sein Abschiedskonzert lun künstlerisch genuss- 
leieher Abend vor einem Elitepnblikum. Dr. von Kraus 
war trefflich bei Stimme. Die Wiedergabe der geistlichen 
Lieder Beethovens war vollendet und bot Eindrucke, die man 
nicht 80 leicht veraisst. Auch aus den in der Kolorbtik etwas 
ein£ub^gen Magetonen • Romanzen von Brahms holte der 
Künstler, was zu holen war. Frau von Kraus-Osborne 
sang zuerst entzückende schottische Lieder Haydns (mit Violin-, 
Ctiäo- und Klavierbegleitung) in einer nicht sehr gesehickten 
Bearbeitung von Mandyczewskä , femer je zwei GFesänge von 
Brahms und Schubert mit tiefer Empfindung. Dass man bei 
beiden Künstlern nicht von Technik sprechen muss, dass man 
sie nicht ^wahr wird, zeigt welche Vollendung ihren Dar- 
bietungen une wohnt Den Höhepunkt des Abends bildeten 
vier Suleika Gesänge ans Hugo Wolft Vertonung des West- 
östliohen Divans von beiden Konsertgebem vorgetragen. Der 
innige Charakter der in der Antwort (Dr. v. Kraus) .Dies zu 
deuten bin erbötig* auf die Frage .Was bedeutet dieser 
Traum* (Frau v. Kraus) lag, kam wohl nie zu schönerem, 
empfnndenerem Ausdruck. Mögen diese gottbegnadeten Künstler 
in ihrer neuen Heimat Isar-Athen eine ebenso warme Aufiiabme 
finden, als ihnen, hier beschieden war. 

Zu Gunsten der Richard Wagner-Stipendienstiflnng ver- 
anstalteten die Herrn Franz Adam Beyerlein, Gustav 
Herr manu undProf. Max Reger am S.April einen literarisch- 
musikalischen Autorenabend, der einen glänzenden Verlauf 
nahm. Besonders einige Gedichte Gustav Herrmanns, die 
innige Empfindung und Elastik der Darstellung zeigten , auch 
vourDiebter wirkungvoll vorgetragen wurden, gefielen allgemein. 
Das Hauptinteresse konzentrierte sich auf die Wiedergäe von 
Max Regers Beethovenvariationen op. 86. Sie sind wohl das 
bedeutendste Variationenwerk seit Beethoven, und überwältigten 
auch diesmal wieder, zumal sie in einer vollendeten Wiraer- 
gäbe durch den Komponisten und Herrn Paul Aron geboten 
wurden. Ausserdem tro^ Herr Konzertmeister Wollgandt 
Regen Suite im alten Stile ioit dem Koinponistdi amTlügel 
mit künstierischer Hingebung vor, wobei die Vorzüge seines 
Spiels su glänzender Geltung kamen. 



Der IIL Klavierabend von TJ14maque;Lambrin'o am 
4. April bot Bachs. .Chromatische Phantasie und Fuge*, 
Beethovens Waldsteinsonate, die symphonischen EtUden Schu- 
manns und Liszte .Rhapsodie espünole*. Die glänzende 
Technik des KUnstiers wird leider nicht von der Beherrschung 
der erforderlichen Anschlagsnüancen unterstützt, was zu be- 
dauern ist. Es gelingt Herrn Lambrino daher auch selten den 
Hörer mit fbrtzureissen , zu erwärmen. Einzelne Momente am 
Beginne der Bachschen Fuge, dann vor Allem in den Etudes 
symphonieques und bei Liszt gelangen meisterhaft, so dass nur 
dne gleichmäsiigere Ausnutzung der vorhandenen Fähigkdten 
zu wünschen wäre. 

Die Tanzschule von Isadora Duncan ^ab im Neuen 
Operettentheater Sonntag den 5. d. M. eine Matmee mit etwas 
langem Programm. Ich konnte infolgedessen leider nur den 
ersten Teil mir ansehen. Die Darbietungen, die künstlerisch 
entschieden ernst zu nehmen sind, waren durchwegs glänzend. 
Man mnss nur diesen Runden Ideen weitere Verbreitung 
wünschen, man muss der individuellen Körperkultur, die durch 
die .Sitte* der letzten Jahrhunderte ptns in den Hintorgrund 
g|^i£ngt wurde, schon ans gesundheitlichen Rücksichten das 
Wort reden. Wie viel schöner der nackte Fuss, als das pikante 
Trikot ist, wie viel klarer und bewehr sich die Linien der 
Gruppen-Tänze ausprägen, lässt sich nicht beschreiben. Alte 
Tuisformen Gigue, Bomanesca, Sarabande, Corrento, Gavotte 
und Menuett (durchwegs altfranzösische oder altitalienische 
Musik) finden dne erfreuliche Wiederbelebung und wenn man 
dabei noch die Koloristik des Gtesamtbildes fKostttme und 
Dekoration) in Erwägung sieht, so hat man ein kUnsÜerisch 
vollkommenes Ganzes vor sich. Das Orchester unter Hr. Max 
Merz- Berlin hielt sich wacker. 

Ober einen am gleichen Tage abends im Kauf haussaale 
stattgehabten Klavierabend einer Dame, die nicht den 
aUermindesten Ansprüchen, die man an gute Dilettanten stellt 
genügte — die Konzertgeberin spielte von Noten und Hess sich 
umblättern — wollen wir lieber den Mantel christiicher Nächsten- 
liebe breiten. Nach zwei Nummern hatte ich gründlich genug 
und ging. 

Dr. B. V. Mojsisovics. 

Frl. Alice Ripper gab ihren zweiten Klavierabend am 
29. Mbs mit ausserordentlich starkem Erfolg. Ausser Beethovens 
.Waldstein'-Sonate spielte die vor allem nach technischer Seite 
hin miinent blähte junge Künstlerin noch romantische und 
virtuose Klaviersachen, die ihre Befilhigjung f Qr diese Art künst- 
lerisch gehobenen Musizierens ins vorteilhafteste Licht stellten. 
FrL Rippers Technik kennt keine Schwieri^eiten mehr und 
sibt sidi im besonderem Sinne als schaffende aLraft zu erkennen. 
Aber immer mehr miiss die Pianistin nach weiterer Durchbil- 
dung der persönlichen Eigenart und ausgesprochener Origina- 
lität der Auffassung streben. Denn es kam das und jenes, z. B. in 
Chopins Bmoll Sonate, in Gounod-Liszts TuKphtsMAhet den 
Faust- Walter usw. nicht zu vollkommener Geltung. (Ober oben 
trenannter Sonate und ihren Vortrag kann ich nichts vermeid^, 
da ich sie anzuhören verdiumen musste.) Ganz prachtvoll ver- 
mittelte FrL Ripper Rubinstein Esdur Romanze und Konzert- 
etüde (.La fansse note) wie auch Liszte Studie .Irrlichter* und 
Asdur-Nottumo. Kunstwerk und Persönlichkeit wirkten lüer 
derartig in und aufeinander, sodass sich eine wirklich vollkommene 
Leistung ergab. Auch taten da voll und schrankenlos aus- 
strömende äapfindung durch lebendig ästhetisches Gefühl für 



weises Masslialten das^ ihrige, um die grossen, von den Kompo- 
nisten gebotenen Steigerungen ■ nir^nds verserrt und häsalich 
übertrieoen erscheinen su lassen. Frl. Ripper wurde, wie vor- 
auszusehen war, von ihren enthuuastisch applaudierenden Zu- 
hörern nicht ohne Gewährung mehrerer Zugaben entlassen. 

Eugen Segnitz. 

Am 81. März spielten im Kauf haussaale Hans Hermanns, 
und Marie Hermanns-Stibbe,' die durch Vorträge auf 
zwei Klavieren bekannt geworden und und auch hier schon 
konzertiert haben. Ganz so stimmungsvoll wie damals, wo noch 
mehr Tonpoeüe, noch feineres dynamisches AbwStren gewaltet 
hatte, verliefen des KUnstierpaares diesmalige Darbietungen 
nicht Um so glänzender herrschte Virtuosenaplomb und um 
zwei Werken zu statten, die an sich nicht eben viel bedeuteten. 
Denn Ed. Schutts Paraphrase über Chopins Cismoll -Walzer 
erscheint als eine überflüssige Arbeit, sum Teil zwar elegant, 
an einer Stelle jedoch Überladen und an keiner einzigen stfrker 
interessierend. Eine ernstere Komposition hat Emü l^vake 

geben wollen. Seine Vauriationen lUier - ein nordisches Thema 
ab«n eine Miltelepisode von Reiz, und aber im übrigen wenig 
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chsnikteriatiMh Mucefiülen, bringen an ThemaTeribidermigen 
niohto UDgewöhnlicne* und Gdnteiehei. Blieb dem exiuct- 
braTonrSaen Vortrage beider Nova Applan« nicht veiaagt, lo 
ist e« dennoch wünschenswert, daM das Kfioatlerpaar, das an 
Siteren Werken Schumannsche Variationen nnd Bachs Gdur- 
Koniert spielte, beim Wiederkommen ein glücklicher gewähltes 
Programm bietet. 

Felis Wilfferodt. 

Wien. 

Am SchlasB der vorigen Woche beherrschte bei ans das 
mnrikalisehe Interesse vor allem Haydns ,Schdpfang*. Die 
.alte, herrliche*, wie sie R. Schamann gelegrentlieh nenn^ wurde 
jietst in Wien, nur dareh einen Tag Zwischenpause getrennt, 
zweimal hintereinander aufgeflihrt. Das erste Mal in feierlicher 
Weise am 27. MBri abends im Festsaale der alten Aula (Uni- 
Terdtät), somit an Jener Stelle, wo sie genau vor 100 Jahren 
der greise Komponist selbst zum letzten Male hSrte und von 
der berühmten Glanzstelle ,Es ward Licht* so überwältigt wurde, 
dass er — tut ohnmSchtig — die Hand gegen die ^aldecke 
erhob, andeutend. Alles komme von dort! — 

Das zweite Mal, am 29. Mira mittags, im Bahmen 
des dritten ordentlichen Gesellschaftskonzertes beide Male 
echt kfinstlerisch von Herrn J. Schalk dirigiert. Auch 
die ausführenden Krlfte waren da und dort fast dieselben. 
VSIlig gleich die Solisten : Frau Baronin Lora Bach (Sopran), 
F. Senius (Tenor), J. Messchaert (Bass), alle vorzüglich, 
aber der letztgenannte Meistersänger wohl den Preis verdienend. 
Der Aufführung in der Aula wohnten nur geladene Gäste bei, auch 
einige Personen vom a. h. Hofe. Den akustischen Verhältnissen des 
Saales war, durch Verkleineruns des Chores (vom Singverein) und 
Orchesters (Philharmoniker), Kechnung getragen worden. Die 
Seccorecitative wurde beide Male am Klavier begleitet, wozu 
man aber ffir die historische Erstaufführung in der Aula ein 
altertümliches Klavicembalo, vielleicht wirklich aus Havdns Zeit 
stammend, gewählt hatte. Der letzte Sonntag (29. MBn) war 
auch sonst musikalisch reich gesegnet. Während im Gesell- 
schaftskonzert die ,Sch8pfang* au&eführt wurde, dirigierte 
C^eichzeitig F. Weine artner im Hoftheater ein glänzendes 
Konzert zum Besten wb Pensionsfonds dieses Instituts, in wel- 
chem er Liszts .Priludes* and Beethovens grosse Leonoren-Ouver- 
tttre No. S zu hinreissender Wirkung brachte, sowie nicht minder 
schön mit dem Hofopernchor Mozarts wundervolles ,Ave verum*. 
Ausserdem wurden die Hofopemmitglieder L. Slezak und L. 
Demuth, sowie Frau Weidt für ihre durchweg gelungenen 
Arien-, Balladen* und Liedervorträge mit Beifall überschüttet 

An demselben Sonntag Nachmittag von 5—7 fand das letzte 
der als historischer Zyklus gedachten, abwechselnd von den 
Hm. Kapellmeistern Gatheilnnd Spörr geleiteten .Kompo- 
nisten-Abende* des Konzertvereins statt, welche mit 
HBndel-Badi beginnend, über Gluck-Hajrdn-Mozart-Beethoven- 
Schubert-Hendelssohn-Schumann-Brahms endlich zuBrnckner- 
H. Wolf-R. Stranss führten. Es ist sonst nicht Sache der 
Kritik, auch solche populäre Konzerte zu besprechen, aber bei 
dem uneewShnlichen Programm des letzten Abends musste man 
wohl eme Ausnahme machen. Und es war wirklich eine 
Freude, wie der treffliche, ebenso feinfühlige, als energische 
Dirigent, Martin Spörr weit ab von dem Tagesgeschmack 
liegende geniale Werke, wie Brückners .Romantische Symphonie* 
fNo. 4 Es dar), Hugo Wolfs .Italienische Serenade* und Rieh. 
Stranss .Don Juan* dem Verständnis dieses .volkstämlichen* 
Publikums nahe zu brin^n musste. 

Der letzte Symphonieabend des Wiener .Tonkttnstler- 
Orchesters* (26. März^ unter 0. Nedbal brachte zu durch- 
schlagend beifUliger Geltung: die .Oberon*-Ouvertüre, Sme- 
tanas .Aus Böhmens Hain und Flur*, Liszts .Ungarische Phan- 
tasie* für Klavier und Orchester (mit Hrn. Oskar Dachs als 
technisch fertigen und geschmackvollen, aber etwas zu schwung- 
losen Solisten) und 6. Mablers erste Symphonie in D. 

Sein übliches Jahreskonzert mit Orchester gab unter Ad. 
Kirchls Leitung der .Schubertbund*; die Hauptglanz- 
nnmmer war Brückners grossartiger 150. Psalm (für gemischten 
Chor und Orchester), femer hörte man den melodiösen Hirtenchor 
aus Schuberts ,Kosamunde* (für gemischten Chor mit Orchester), 
Schuberts .Gebet* (nach de la Motte Fouquä mit Solcauartett, 
die Klavierbegleitung instrumentiert von Kirchl), dann .Winter- 
sonnenwende* (Text von K. Volker) vom Vereinsmitglied K. 
Führich und .Waldnacht* (Text von H. Lingg) von Keh. 
Stöhr. Zwei geschickt gemachte Neuheiten omie tiefere Be> 
deutnag. Die erste Abteilung des Konzertes, geleitet von dem 
zweiten Chormeister HansWagner, eröffnete P. Cornelias gäst- 



sprtthende Ouvertüre zum .Barbier von Bagdad* und die daran 
anschliessende erste Szene der Oper, mit Herrn Soeser als 
Solotenor, ferner machte F. Volbacns geist- und Charakter 
volle Vertonung «Am Sie|^edbrannen * grosae Wirkung. 
Wagneranklänge sind freilich bei einem derartigen Stoff kaum 
zu vermeiden. Besonders freundlich wurde Hans Wagners 
volkstümlich frische .Soldatenserenade* (Text von 0. Kernstoek) 
aufgenommen, die mit ihrer altertümelnden Feldmnsik nnd ihren 
sonstigen archaistischen Wendungen vielleicht unter dem Vor- 
bild von Herbecks prächtigem .Landsknecht* entstanden. 
M. Brachs innerlich etwas akademisch-ktthler, äusserlich um so 
imposanterer .Römischer Triumphgesang* ^. Lingg) beaehloss 
die erste Abtälung. 

Von den Solokonzerten der letzten Zeit machte der Lieder- 
abend des schwedischen Lautensängers Sven Scholander 
das meiste Aufsehen. In mir worden hierdurch allerdin^ nur 
die schon bei dem ersten hiesigen Auftreten des orieinellen 
Gastes (1897) gewonnenen Eindilcke erneuert: dass solche, io 
den verschiedenartigsten Sprachen rieh zeigende urwüchage 
Volkskunst zwar eine sehr interessante, exotische Spezialint 
bilde, diese aber doch schon wegen der dürftigen Mittel des 
Sängers nicht recht in den Konzertsaal gehöre. 

Pro£ Dr. Theodor Helm. 



Engagements und Gäste in Oper und Konzert. 

BerUn. Der Tenorist Otto Marak, dessen Kontrakt- 
brUcfae mit verschiedenen Bühnen grosses Auftehen errwten, 
und der auch jüngst zu einem Konzerte in Berlin vergeblich 
erwartet wurde, ist soeben an die Komische Oper enngiert 
worden. Direktor Gregor hat für ihn die Konventionalstiafie 
in Dresden bezahlt. 

Herr Jaques Urlus sprang am 81. März als Tristan 
im kgl. Opernhaus für den erkrankten Kraus ein nnd wurde 
sehr gefeiert. 

Bravoaehweig. In Verdis .Traviata* gastieren FrSuldn 
Hempel nnd Herr Kraze. 

ElbeifeU. Friluleln Else Breuer vom Münchener Hof- 
theater gastiert als Freya und Sieglinde, Fräulein Era von 
der Osten vom Dresdener Hoftheater ilt Carmen am Stadt- 
theater. 

Herr Kapellmeister H. H. Wetz 1er vom Hamburger Stadt- 
theater ist, nachdem er mit ausserordentlichem Erfolg räne Anf- 
fühmng des .Tannhäuser* als Gastdirigent geleitet hat, als 
erster Kapellmeister an das Stadttheatar engagiert worden. Herr 
Wetsler tritt an Stelle des als Hof kapellmauter naeh Dresden 
engagierten Kapellmeisters A. Coates, eines Schülers von 
Arthur Nikisch. 

Wien. An unserem Hofoperntheater traten in den letzten 
Wochen folgende Gäste auf: Frl. Hedwig Fraucillo- 
Kaufmann vom kgl. Hoftheater in Berlin, Frl. Angile 
Vidron vom Stadttheater in Köln, Frl. Paula Ueko vom 
grossherzoglichen Hoftheater in Weimar und Herr Xaver 
Mang vom Stadttheater in Bremen. 

Zflridi. Henri Albers vom Thtiltre de la Monnaie in 
Brüssel absolviert ein mehrere Abende um&ssendea Gastspiel 
am Stadttheater. 

Kreuz und Quer. 

* Im Wiesbadener Hoftheater erregte eine wunderbar 
schöne Neu-Inszenierang des .Lohengrin* berechtigtes Auftehen. 
Der neue Intendant Herr von Muzenbecher hatte peraönlidi 
die Oberleitung, und es war ihm gelungen, das gesamte 
theatralische Ensemble in die dem wunderbar-mystischen Stoffe 
vollentsprechende Tonart zu bringen, die Massen-Auftritte 
lebendig und beweglich zu gestalten, und Dekorationen nnd 
Kostüme, die einen leinen Ausglich zwischen historischer Treue 
und malerisch-poetischer Foraemng anstrebten, in stÜToUer 
Zusammenstellung wirken zu lassen. Im Verdu mit der tteff- 
liehen musikalischen Wieder^be unter Prof. MannstSdtt 
Leitung war diese Neueinstudierung von glänieadem Eindnick 
und Erfolg. O. D. 

* Mit einer erfoliwekrönten Anfftthrong von Bmokn«! 
achter Symphonie und firahms' Requiem schloss der Huaikverab 
in Münster i. W. unter Dr. Niessen die dieirjährige Konsert- 
Saison. 
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* Als zweiter Probedirigent um die Kapellmeittentellc 
des städtischen Orchester* in GSiIita trat mit sensationellem 
&folge Herr Oskar Jiittner aus Montreux auf. 

* Das Elosemble des Hofkheaten in Schwerin bringt bei 
den Maifestspielen in Prag u. a., unter des Komponisten 
Leitung, die erste österreichische szenische Anfführnng ron Max 
Schillings .Moloch"; femer unter Hofkapellmcister ^ KShler 
Hermann Zumpes .Sawitri*. 

* Der .AllKemeineHagenerKonzertrerein* brachte 
nnter Herrn H. Schmidt Tinels .Franziskus" zur Anfitihrung. 

* Die diesjlihrigen Kölner Opemfestspiele finden in der 
Zeit vom 11. bis 28. Juni statt und bringpen bestimmt: .Tristan", 
.Figaros Hochzeit", .Meistersinger" und Verdi* .Falstaff«. 
Die AuffQhmng Ton Xavier Leioux' .Le Chemineau" ist in 
Frage gestellt. Als Dirigenten werden Lohse, Steinbach 
und Mottl fangieren. 

* Der Loewesing^ B. Götze in Mannheim absolvierte 
diese Süson Konzerte in Köln, Leipzig, Berlin, München, 
Frankfurt a. M., Weimar, Mannheim, Worms, Bonn. 

* Das Xn. Konzert der Philharmonischen Gesellschaft in 
Hamburg am 80. März brachte unter Leitung von Max 
Fiedler Beethovens Achte und Neunte Symphonie. Vorher 
wurde zum Gedächtnis an den verstorbenen Bürgermeister 
Dr. MÖDckeberg die (Maorerische) Trauermusik von W. A. 
Mozart gespielt. 

* Ein neues Klavierkonzert von Frederick Delius wird 
als Novität für Berlin am 6. April in dem Konzerte der Gesell- 
schaft für Musikfreunde nnter Oskar Frieds Leitung von 
Tkeodor Szanttf gespielt. Der Klavierauizng de* Werkes 
fbr 2 Klaviere zu 4 Händen (Otto Singer) ist soeben bü der 
Verlagsgesellschaft .Harmonie" (Berlin W. 85) erschienen. 

* Im Volkskonserte des städt Orchesters in Magdeburg 
brachten die Herren Ernst Seifert (Violine), Gustav 
Gericke (Bassgdge) und Friedrich Scharff (EUavier) 
ein selten gehörte* Konzert-Duett (für Violine, Kontrabass und 
Klavierbegleitnng) von Giovani Bottesini mit schönem Erfolge 
zur Auffuhrung. 

* Das VL Konzert der kgl. Musiksohule in Wfirsburg 
unter Max Meyer-Olbersleben brachte an Novitäten: 
.Sonnenhymnus" Tondichtung fUr Orchester von M. Meyer- 
Olbersleben op. 90, L Klavierkonzert von S. Rachmaninoff 
(Carlo Buonamici) und Humperdincks .GlUek von Edenhall"; 
ausserdem F. Liszts selten genörte .Festklänge". 

* In London ist eine Erfindung aufgetaucht, die . Vio- 
lin ola" benannt, einen mechanischen Geigenspielapparat (wie 
die diversen Klavierspielapparate^ darstellend. Der Bogen ist 
durch kleine Scheiben ersetzt, die sich an den Saiten reiben, 
statt der Finger tanzen Nickeltnpfier ttber dem Hals der Violine. 
Doch soll, die Wirkung keine so vollständige wie bei den 
Klavierspielapparaten sein. 

* Den letzten diesjährigen Kammermusikabend des Künstler- 
rerdns in Bremen bestritt ausschliesslich Frau Kammersängerin 
Liula Mysz-Gmeiner, die, von Eduard Behm begleitet, 
Ldeder von Mozart, Beethoven, Schubert, Schumann und Hugo 
Wolf zum Vortrage brachte. 

* Alfred Sittard-Dresden schloas die zweite Serie seiner 
Orgelkonzerte in Barcelona mit einem Bach-Händel- Abend 
lana errang grossen Erfolg. 

* Otto Doms einaktige Oper .Die schöne Müllerin' 
fand auch im Stedttheater zuKönigsberg warme Aufnahme. 

* Felix V. Weingartner hat ein Drama vollendet, das 
d«n Titel .Golgatha* führt. Die Komposition des swei- 
sktigen Werkes dUrfie im Lanfis dieses Jahre* beendet werden. 
DasSiqet ist frei erfunden und behandelt nicht den GK>lgatha- 
atoff im biblischen Sinne. 

* Der elsäasische Bildhauer Bincel d'Ilzach hat eine 
Seihe allegorischer Büsten die den Cbarakter der Beethoven- 
sehen Symphonien verkörpern, vollendet. Also eine Art Pendant 
xa Klinger* Bralunsphantasien, aber im Gebiete der Plastik. 

* Unter dem Namen The Musical Leagne hat sich in 
England eine neue musikalische Gesellschan gebildet, die 
nach dem Muster des Allgemeinen Deutschen Musik- Vereins 
jUurliehlein Mnsikfest mit Anffilhmngen neuer oder wenig 
pekuntet Wei^ engliaeher oder ansUmdiseher Komponisten 



veranstalten, ferner auf die lokalen -und provinziellen Musik- 
gesellschaften Einfluss nehmen und dnen Ideen -Austausch 
zwischen Komponisten, KBnstlem und Mnsikliebhabem ermög- 
lichen will. Präsident der Gesellschaft ist Edward Elgar, 
Vizepräsident Frederick Delius. Das erste Musikfest, das 
im Herbst in Manchester abgehalten wird, soll Dr. Hans 
Richter dirigieren. 

* Am 7. Mai wird in Wien ein von Prof. Weyr ge- 
schaffenes Brahmsdenkmal enthüllt. Mehrere Festveranstaltungen 
u. a. eine AufBihmng des Deutschen Requiems sind geplant. 

* Der Violoncellvirtuose Oskar Brückner- Wiesbaden 
konzertierte in letzter Zeit in Hamburg« Hannover, Pyrmont, 
Hanau, Fulda und Wiesbaden erfolgreich. 

* Die Orchesterstucke op. 70 von Hugo Kaun gelangten 
kürzlich mit ausserordentlichem Beifall in Chicago durch 
F. Stock mit dem bekannten Thomas-Orchester zur Aufführung. 

* In Cottbus wurde ein Orchesterverein (Dir. kgl. M.-O. 
Gran er) gegründet, der mit Werken von Haydn, Beethoven 
und E. £. Taubert seine Feuerprobe bestand. 

* Der Darmstädter Richard Wagnerverein hielt 
am 17. März seine ordentliche Gteneralversammlung ab. Der 
Verein, der bereits 914 Mitglieder zählt, veranstaltete diese 
Saison vierzehn Abende, von denen drei lebenden Komponisten 
(VoUerthun, Wallnöfer, Zildier) gewidmet waren. Prof. T h o d e 
hielt an B. Wagners Todestag die Gedenkrede über Kunst 
und Religion. 

' * Der Hermannstädter Männergesangverein .Hermania" 
(Chormeister: Musikdirektor J. L. Bella) versendet soeben 
seinen 28. Jahresbericht; dem wir entnehmen, dass in diesem 
Jahre der Verein mit der AufiUhrung von Ambrosie Thomas 
.Mignon" seine 100. OpemaufFührung geboten hat. 

* Die BrUnner Mozart-Gemeinde veranstaltete kürzlich 
einen Mozart -Abend bei dem u. a. das neuentdeckte Violin- 
konzert (Frau Olga Hawranjek-Fischböck, Violine und 
Fräulein Rena Fischböck^ Klavier^, dann Lieder mit 
Mandolinenbegleitung (Herr Holzapfel vom BrUnner Stadt- 
theater und Herr Schwarzenbach Mandoline) cur Aufführung 
gelangten. Die rührise Vorsteherin derselben Frau Marie 
Katholick^ brachte femer einige Tage später mit dem Violon- 
cellvirtuosen Prof. HugoBecker- London die Violoncellsonaten 
von Beethoven op. 69, Mendelasohn op. 58 und Brahms op. 88 
zur AußUhrung. 

* Henry Littolfr Ouvertüre .Maximilian Robespierre" wurde 
im 6. Symphoniekonzert des Hag euer Städt. Orchesters 
unter Musikdirektor Robert Längs aufgeführt 

* Der 6. Kammermusikabend der Herren Mikorey, Seite, 
Otto, Weise und Weber in Dessau brachte eine Wieder- 
gabe des 2. Quartetts von A. Borodine und des Desdur-Quintetts 
von E. Wolf-Ferrari. 

* Lalos Ballett .Namnna", welches im Jahre 1882 durch: 
ge&llen ist, fand an der Grossen Oper in Paris unter 
Vidal eine glänzende Aufnahme. 

* Die Oper .Fausta" von Renza Bianchi erzielte in 
Florenz grossen Erfolg. 

* Johann Strauss' Ballett .Aschenbrödel" wird einer 
Umarbeitung unterzogen und noch in dieser Saison an der 
Wiener Hofoper unter Weingartner in Szene gehen. 

* .Das Lieht" ein neue* Oratorium von C. Ad. Lorenz, 
welche* im November vor. Js. seine erfolgreiche erste Auf- 
führang in Stettin erlebte, erscheint in F. E. C. Leuckarts 
Verlag in Leipzig. 

* Hermann Btschoffs Symphonie inEdur wurde unter 
Leitung von Dr. Muck in Boston, New York und Philadelphia 
mit ausserordentlichem Elrfolge zur Auffährung gebradtt. Dr. 
Richard Strauss, der die erfol^eiche Wiener Auffiiltmng, 
wie unseren Lesern bekannt ist, leitete, wird das interessante 
Werk auch in der kommenden Saison wiederholte Male 
dirigieren. 

* Felix Woyrsch' .Totentanz" wurde in letzter Zeit in 
Essen, Liesnitz, Düsseldorf, Bremerhaven etc. zur AuffUbrung 
geblacht. Für die nächste Saison ist das Werk von den Konzert- 
gesellschaften in Hamburg, Metz, Milwankee, Darmstadt, 
Chemnitz, Kiel, Leipzig, Lübeck, Innsbrack zur Aufführung 
angenommen.' . . 
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* Eine Grieg-Gedenkfeier renpttaltet Direktor Heinrich 
Hammer in Washington am 6. Mai. Zur Anffiihmng ge- 
langet: ^gnird Joiaalfiu, Landkennxrag, Vor der Klmterpforte 
und Olav Trygraaon. 

* Ariankj» posthume indische Oper ,Nala und Dama- 
janti*, deren Text von HodestTschaikowskj, demBmder 
des bekannten Komponisten heirfihrt, kam kttnlieh in der 
kaiserlichen Marienoper in St Petersburg lur Ur- 
aofiühmng, doch vermochte die eklektische, ledJsuch durch 
wehlklingende Instrumentation ansgeceicbnete Musik nicht ra 
enrSrmen und durfte bald Tom Repertoire verschwinden. 

* Die stSdt Kapelle in Chemnits unter Prof. Pöble 
brachte im 19. Svmphoniekonzert u. a. eine wohlgeinngene 
Reprise von RaSs Wudsymphonie, 

* Frau Wanda Landowska aus Paris hat soeben 
eine gUniende Tumee durdi Deutschland und Russland be- 
endet Sie erhielt auch eine Einladung nach YasnalaPoliana 
lum Grafen Tolstoi und entittckte den greisen Dichter mit 
ihrem Spiel auf dem Cembdo Pleyel. 

*Das bekannte FabrücgebSude vonGaveau in.Fontenay- 
sons-Bois, der in Paris erst vor konem einen eigenen Kontert- 
saal erSffiiet hatte, wurde von einem verheerenden Brande 
heimgesucht, dem 500 Instrumente mm Opfer fielen. 

* EmilSauer konsertierte mit ausserordentlichem Erfolge 
in Bordeaux im leisten Symphoniekonzert der Sod^td Sainte- 
Ctöle, er roielte das Schumannsche Klavierkonzert, das Orchester 
u. 8. Brucnstilcke ans ,Pani&l* und den .Meistersingern'. 

* Der junge Komponist Raoul Laparra in Paris, der 
bekanntlich mit dem Rompreis ansgeBeiebnet wurde und dessen 
Oper ,La Habaaera* ihre erste Anfitihmng in Deutschland an 
der Frankfurter Buhne erleben wird, arbeitet bereits wieder an 
einem neuen Werke .AmphitiTon*, dem Lustspiel in Versen, 
das Moliire dem Plantus entaahm und welches vor 240 Jahren 
in Paria aufgeführt wurde. 

* Am 24. Mai wird in Bnenos-Ayres das Theater 
Colon mit Verdis ,Otello' feierlich eröffnet worden. Dieses 
Theater soll das grösste der Welt sein. Das Orohester besteht 
aus 100 Musikern, der Chor aus 100 Choristen. 

* Am 8. d. hat in der Wiener Volksoper die dentMhe 
Uranfi&hrune von Paul Ddkas .Ariane und Blaubart* 
(nach Maeterlinks Drama) anter Kapellmeister vonZemlinsky 
stattgefunden. Das Werk fand geteilte Aufiiahme. 

* Bittners Oper .Die rote Gred* gelangt demnSchst an 
der Wiener Hofoper zur AufiUhmng 

* Wie uns aus Amerika geschrieben wird, kursiert dort 
neuerdings das Gericht, dass Hr. Prof. Nikiscb an die Spitze 
des Bostoner Symphonie -Orchesters bereits kommende Saison 
(? ?) treten werde. 

* Ein dreitSgiges Musikfest findet zu Ostern inCoblenz zur 
Jahrhundertfeier des dortigen Musik-Institutes statt Es {Klangen 
hierbei u. a. die Missa solemnis von Beethoven .die sinfonia 
domestica von Richard Strauss, Szenen aus .Farsifial* und 
.GunlSd*. Schillings .Hezenlied*, Wol& .Italienische Serenade* 
und schliesslich Wagners .Küsermarsch* zur Wiedergabe. 
Die artistische Leitung hat Generalmusikdirektor Willem K es. 

* Am Sonnabend den 11. April kommt unter Leitung von 
Jean Louis Nicodd dessen abendfüllende .Gloria* - 
Symphonie nun auch in Chemnitz voUstündig zur Aufführung, 
nachdem wiederholte Vorführungen einzelner Teile durch den 
stidtischen Kapellmeister Prof. Pöble im Laufe des Winters 
bereits vorangegangen waron und den lebhaften Wunsch nach 
einer Gesamtauntthrung rege werden Hessen. 

* Am Sonntac den 17. Mai d. J. wird in Leipzig das 
Denkmal fUr Johann Sebastian ~ ' 
Karl Seffiaer, entbttllt und zu dieser 
soll ein dreitigiges Musikfost in den 
veranstaltet ww&n. 



Bach, modeUiert von 
fderlichen Begebenheit 
Tagen 16. bis 18. Mai 



* Der Philharmonische Verein in Knittelfeld (Dir. 
StSdt Musikdiiektor Rudolf von Weis- Ostboxn) ver- 
anstaltet am Palmsonntag sdn Xxll. Orchesterkonsert, wobei 
W. A- Mozarts neuaufgemndenes Violinkonzert, die elf Wiener 
TXnze fttr Orchester von Beethoven und Wagners Hnldigangs- 
marsch zur Aufißlhrung gelangen. 

* Die .Berliner Barthsche Madrigal-Vereinig- 
ung" (Gemischtes Vokaldoppelquartett a «appella) hat u 
diesem Jahre bereits 10 Konzerte mit dem sebdnsten kflnst- 
lerischen Erfolge gegeben, deren drei in Berlin, die andern sieben 
in Augsburg, MUnchen, Leipzig, Eisenach, Gotha, Altenbnrg and 
Dfissddorf. Was den Stoff selber und die Art und Weise der 
kUnstlerisdien VortrSge angeht, so durften dieselbe ohnejede 
Konkurrenz darstehen; sie ut die einzige Vereinigung der Welt, 
wdche die alten herrlichen Madrigale originaliter in Besetnug, 
Sprache und Musik aufführt 

* Im Bremer Stadttheater beabsichtigt die Direktion 
Erdmann-Jesnitzer nach Schluas der eigentlichen Saison 
im Mai den ganzen Ring mit ersten sowtischen Kiiften 
Deutschlands unter Leitung verschiedener answSstiger Dirigenten 
au&ufUhren und ihre Tätigkeit am 12. Mai darw dne hervor- 
ragende Aufführung der .Meistersinger* unter Leitung von 
Prof. Paniner, zu welcher der Bremer Lehrergesangrerein 
und der Philharmonische Chor zur Mitwirkung herangezogen 
werden sollen, abzuschliessen. L. 



Persönliches. 

* Frau Marie Goetze wurde zur kgl. preuaaisches 
Kammersingerin ernannt 

* An Stelle des früheren Hofkapellmeisters Pohlis, der 
seit veigangenem Herbst nach Philadelphia Uberriedm ist 
wurde Hofkanellmeister Erich Band in Stuttgart zum stell- 
vertretenden Mitglied der Sachverständigenkammer für 
Werke der Tonkunst fÜrWttrttembeig, Baden and Hessen ernannt 

* Geraldine Farrar ist zur kgl. prens8.KammerriUigerin 
ernannt worden. 

* Prof. Dr. Hermann Kretzschmar, Direktor des 
Kirebenmnsikinstitutes und Professor der Musikwissenschaft in 
Berlin wurde zum Geheimen Regierungsrat ernannt 

* Direktor Heinrich Hammer, öner der hervorragend- 
sten deutschen Dirigenten in Amerika, wurde zum artistischen 
Leiter der ersten Kirche der Vereinigten Staaten der .Pro 
Cathedral* in Washington ernannt 

* Thomas Koschat ist zum Elirenbttrger von Klagenfurt 
ernannt worden. 

* Zum Direktor des Stuttgarter Königl. Konservatorinmi 
für Musik wurde an Stelle des auf Ostern von der Ldtnng 
zurücktretenden Prof. S. de Lange, Professor Max Paner 
ernannt 

* Das Mitglied des Gewandhausorchesters Hr. M.Schwedler 
wurde als Lehrer für FlSte an das kgl. Konservatorium in 
Leipzig verpflichtet 

TodesriUe. Emil Heckel, der bekannte Grttnder des 
ersten Wagnervereins und beste Freund Wagners ist in 
Mannheim kOrzlich gestorben. — In Berlin starb der frGhere 
Hofkapellmeister an der Königl. Oper, Professor Josef 
Sucher im 64. Lebensjahre. 

Alle an die BedaktioB gerichteten Zuschriften und Sen- 
dungen wolle man adressieren: Bedaktton 4ei ^KiisikidlMikM 
WMhoiblAttes«, Lelpilg, Beetargstr. fit. Alle geaehlftliehen 
Korrespondenzen, Zahlungen etc. und zu richten an: Ezpedltt«! 
<lei nMmikallMheii WoeheaibfaittM«, Leipilg, Seebnxgitr. U. 



über 



Heklame. 

die bei der Dentsehem Verlaga-Anstalt erschienene Ansleee 



aus JoluuB 



Dieser Nummer liegt ein Prospekt 

Sebastlu Baeha instruktiven Klaviwwerken, bearbeitet von Karl Eichler, bei,' den wir der fireundlichen Beachtung unserer 
verehrt. Leser hiermit angelegentlichst empfehlen. 

Die nftcliste Nuiiiier erscheint an 16. AprJI. Inserate iiBssen bis spätestens Montag, den 13. April eIntreffiM. 
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Konzert^Direktion Hugo Sander 

Vtertrehing hervorragender i^ttnsfler. c 



Tdeg.-Adr.: 

Komerlsuder 

Leipzig. 



Brfldentr. 4. 

^ Telephon 8821. 

Arrangements von Konzerten. 



! 



?ii*^ 




Künstler- Adressen. 



I M » »ffl 







Gesang. 



yiHaVams, 



Altistin. 
LEIPZIG 

Sttd-Str. 1311- 



Johanna Dietz, 

Benojl. Anhtlt. Kumnersingerln (Sopran) 

Frankfurt a. H., Cronbergentr. 12. 

Fna Prof. Felix Schmidt-Koline 

Kouertdanrla, SMran. Spreohit. f. Schill. S— 4. 

Prof. Felix Schmidt. 

AnsbilduDg im Qesang f. Konzert u. Oper. 

Berlin 'W. 50, Kankestrame 20. 



OlgaXlnpp-fischer 

Soprmn. —^—^-^ 

Konzert- und Oratorlenstngerlii. 
Karlamlie 1. B.. Kriegstr. 9A. Teleph. 1091 . 



Anna Härtung, 

Knnrt- und Oratorlaniingtrin (Sopran). 
Iieipaii:, Maischnerstr. SIIL 



Anna MOnohy 

KmmiI- wni OrattrItniHerlii (Sepru). 
Uff. Adr.: 8enu BaoMj.L. Agnesstr. 8. 
Tertr,: H. Wem. " - -^ 



enu BeoMj.L. Ag 

I». Barila W., Ilottwellatr. 1. 



Johanna Schrader-Rfithig, 

Kouert« n. Ontorleaslngerln (Sopran) 
Ldpdg, Dir. Adr. PSameek 1. Thtlr. 

Clara Funke 

Konzert- und OratoziensBogerln 

(Alt-MezsoBopram) 
Fraakfturt a. H., TmtB I. 



Maria Quell ^, 

BOBMit-n.OntOTlensängeriii CT |- 

SnwrtischeXoloratiir^^ 

BAMIPKC 85, Oben am Borgfelde. 



ClaraJansen 

Konzertsftngerin (Sopran) 
Letp»lg, Nenmarkt 88. 



Johanna Koch 

Gesaiiflelirerlii 

K0BMrt> ■. OrateriaBiugerta (JUt-lMSMopTaH). 

Lelpalg» Kochsfraase 23. 



Minna Obsner 

Lieder- und Oratorienikngerin (Sopran) 
Essen (Bhld.), Am Stadtguten 16. 

Id aou. — KoimrtTatr.! Ben». weM^ BerMi. 



Tddl 



Hildegard BSmer, 

Lle4er^ and OratorieuBngerin (Sopran). 

AUoiiilg* TertntDna : 

Koniertdirektioa Balahold SwiubeH, Lalp«l|. 

Frau Martha Günther, 

Ortttrie^- nd Utdonbiaria (topru). 
Planen L V.. Vildstr.e. 



ISmmy KILohler 

(Hoher Sopran). Lled«r-u. Oratorlsnilngerln. 
Frankfurt a. M., Fichardstr. 63. 



Marie Busjaeger. 

Konzert- und Oratonensängerin. 
BRBMBN, FedelhSren 68. 

Konzertvertretnng: Wolff, Berlin. 



Frl. niargarefhe 

Schmidt -6arlot 

KoBzertpianistin und Ifnsikp&dagogin. 

LEIPZIG, eeorglring 19, Treppe B n. 



€lla Chies*-£achmann. 

£ LUder-undOratorltnsIngtrln. 



Obern- 
atr. 68;70. 



liuele Rnck-J anjEer 

Uedai^ od« OnloiiaiilagalB 
(HMMWopna — Alt) Karlsnita« LB., 
itiuM M. — Tdafon BST. 



35iuiaVatter-Qioinanns 



BEBLIN-WILMEBSDOBE, 

NHuaiMhMtr. (7. 

Konsertvertretmig: Hem. Wolff. 



Hamenvokalipiartett a capella: 

Adr.: Ii«|p|dc LampertruM dm. 



Hildegard Horaann, 
Gertrud Bergner, 
Anna Lfieke und 
SopUe Lfleke. 



Martha Oppermann 

Oratorien- und Liederiingerin 
(ilt.HeBeMvnn) 

HUdeahelm, Boysenstr. 6. 

KoDMrt-TettntaBc: BtlakoM Sekakert, Lelpilc. 



Frau liUly Hadenfeldt 

Oratorien- nnd LiederiSngerin 

(AIt-nes>*BoprBn) 

Yertr.: Konsertdir. Wolff, Berlin. 



Alice Bertkau 

lüeder^ nnd Oratorienslncerin 

Alt und HeaMWopran. 

Krefeld, Luisenstr. 44. 



i 



f 



Karo/hm- 

KoDBUt- nad Ontmlin- 
Miigulii (Sopnui). 

Dnlsbnrg a. Rhein, 

BobwdMntnim Ko. S&. 
Ho. IM. 



Olga von Weiden 

Konaert- n. Oraterienslngerin 

(Altiitin) 

Stuttgart, Bothebühlstr. 91 d- 



mohard Fischer 

Oratorlta- «n4 Uedersftnger (Tenor). 

Frankfurt a. Hain, Gomelinaittasae 18. 

Eonzertvertr. Htm. WelR, BarllB. 



Alwin Hahn 

Konseit- und Oiatorienalnger (Tenoi). 
Berlin W. 15« Fasanenstrasae 46 IL 



VOillv Kassel. 

Eonzert-a.Oratorien8änger(Bas8-Bariton) 
Brannsehweis, Kaatanleaallee 2 pt 



Oratorien-Tenor. 

Georg Seibt, oiSS«Äer 

ChenuiltB, KaiMrrtr. 2. 



ITqivIPXIv LiedeMi.Oratorien 
AidriuUU, siDger. Barit«n. 
Berlin -Friedenau, Lauterstr. 36. 

Oefl. Engkgamwta u die Koniertdirektioa 
Henaaaa Wolff, BerllB W., Flottwalbtr. 1. 



9 
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M.dh:SiXrtL:r;zig. KonsertcUrektlon Belnliold ISehnbert ,^l^^S^^ 

Tertretanc hearvorrmgtnd^r Kfiustler nnd Kfinatleriiimai sowie TereliilciwceB. 

• übernimmt Konzert -Arrangements für Leipzigr und eämtliolie iStädte I>eutaohlands. 



KammeFsftnsrer 

Emil Pinks, 

BS Ll«d«r- und OFatorieuftiifar. = 
IieIpBiC, Sohlettoxstr. 44- 



HeinrichHormanii 

Ontorioi- 0114 Lledsnlnger (Tenor) 
WrmmkPuet m. Mafat, ObeiUndan 76. 



Qesang mif 
Ipautenbegleifung. 



JHarianne Geyer, 2f JSSLJS 

KouertaBgerlM (Altiatin). 

Dwliofca, M uHmh t, fraiuSdMlu nsd itaUoiiolM 

Tolka- and Kaaitliadw sar Iisato. 

Kaa mMMlM l « ; H«ni. UtiUt,- BtrUn W. 



Klavier. 



MNellyliDtz-Hiiszägli, 

Konzertplanlstln. 

I<elpslg, Davidatr. Ib. 

KoMertvertretimaf : H. WOLFF. BBRUN. 



XiFlka Ton Blnzer 

Koiuert-Piantstin. 

Att88chlie8siiche Vertretung: 

KoMert-Bnreau, Emil GutmannTaittnchen 

Vera Tiinaiiofi; 

OroRihersogl. Sachs. Hofpisnistin. 



Bt. Petersbwrg, ZnameMkaja 



Saus Bwart- JanssraT 

Planist (EoBwrt nnd Unterricht). 
MCIPgIG» Gr—rietr. 84. Hoehpert. 



4lbert} 

telpslg, Wattli 



ocWsth ^,, 

IlMritr. 28. Solo n. Begl. 



Adolf Heinemann 

Organist 

Lehrer am Kongerretoriani i. Esiea. 

Esian,KsiMnt.74.CobleHz,Schtttzen8tr.48. 



Uhrer Kr Orgd, Rlaoier, Theorie. 
Oflsselbocf, Schirmnsttasse 8. 



Violi 



ine. 



Alfred Erasselt 

Hotkoniertmeiater in Welaar. 

XomL-Vertr. 3Cm Volff, BctBb V. 



'^^oloncell. 



Georg Wille, 

Kfl. Sieh«. Hefkonaertmeiater 

and Lehrer am KgLIonserratorinm. 

Pfeaden, ComenioaBtr. 67. 



Fritz Philipp, 



Hof- 
DDslker 



„VioIonceIl-SoIi8t.M 

lt. med. Violonc«ll-Ei 

laiiBhei«.Oroagherm.Holtheater. 



Interpret, med. VioloncdÜ- Konzerte. 
Adr.:Mi 



}iarfe. 



Helene Loeffler 

Harfenspielerin gTSÄS) iiSSTSSSl 

■enU an nt Konzerte (Solo- 1. OMheetörpiüSSJ! 

Homburg V. ll. HMie, Dorotheensfar. 7. 

Trios u. Quarfefte. 
Trio-Vereinigimg 

V. BassewItz-Natterer-SchlenUlar. 

Adrene : NatterenOotha), od. S^IemUhr, 
Frantfnrt a. M., Fttretenbergerrtr. IC 

UnfemcM. 

fraii)farieUnger-1|an]»t 

Oesangspidagegin. 
Lelpglg, Lahrstr. 19 m. 

Jenny Blauhuth 

MUSlIcpädagogill (Klavier nnd Gesang) 
Lelprigr, Albertstr. 62 n. 

Musikdirektor 

Fritz Higg^en 

GeaangipSdagoge 

Vollstündige Auebildnng für Konsert o. 

Oper, BRKIHEll. Atukunft erteUl 

Mnsikh. von Praeger & Meier. 

pr.Xoderi(liVotiJllo)sboli(5 

Klavier Kompoeition, Analytik. 
lielpzlc, LindenstraMe 14 IL^*' 

_ T' t 



Musik-Schulen Kaiser. Wien. 

Lehrautalten für alle Zweige ier Tonkanst InkL Oper, gegr. 1874. 

YoibanltaagAiin i. k. k. StutinBfiiiig. — KiweilaebtsAan. — FMialkuM UTiiU-Sept.). — AI 
f. M«fl.-aw». UntenWii. — groepäkte tomko durah dl* InatttatAanal«!, WUm, VHVäT 



Gnstay Borchers' Seminar für Gesanglehrer 

(gegrflndet 1898) in Leipzig (gegrttndet 1898) 

rortHUiMgikine Ar Ohor4iri(eBt«i (Kutonn), SekelgeMaglekier nnd I^hreitaaea. 

Wlaterkuw abueln asd In OrappMi, Ferleakute 18. J'all bis 1. Aogui 1Mb 

Jiehrpteni ThMil* and Pnsis da StlatBriUldiUi« In Spraobe und Qt—aa Ton O. Bonlun. im 

ToBWOrtea Ton Oul Blta, der rkjrttamiaekui «rmnaaUlTron JaqnacDderoM. 
TertrSg« ttber Oaiohiohto du • eapaUa-GeuaigM nnd dM SahnlBMugM, AithaUk «to. eto — ProoMku 
dareh Obwlehm OuteT Borühan, Hoho Slnän 49. . . 



Stellen-Gesuche und Angebote. 



CtcUnfcniRtl»! 1 WasHscffo« 

•mpflablt nmBgUeli aninb. Lahminiun f. K]n*ler, 
O ei n g'i TioIüM «to. IBr Kon«ar»torlan, Pnuiattata, 
FuaiU«! Im In- n. Andnnd. BpinebkainlDiM«. 

!•■• BarBhaneea- 
to, Laitpoldatr. tt. 



■entnUettu«! Fr»B Be 
IteabateheT, Berlia W, 



Inserate 



finden im .Musikalischen Wochenblatt* 
weiteste und wirksamste Yerbreitnng. 



V 



lerbtnd der Deutsohes MaslUshreriaasa. 
Muslksektlon dss AilgeneiRMi DeBtsohea 
=^ LehrerhmesvtrslRS. =^ 

Demlb« antrabt dia VSrdanuig der ovIitigaB aad 
iBatarlellanInteiaaeanderlliidUahMtiaatB. ITMHtt- 

SUedar. OrtagnipiMn in Bbar M SM' 
indranfl durah die OaeefalftiataUa, 
■Mi Itata, HuaboldirtnuM U. 
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Breitkopf & ßärtel in Leipzig 



Soeben erschien: 

Philipp Scliarwenka 

Svmphoiiia brevis Op. 115 

Part. Preis 15 M. Orchestermaterial in Vorbereitung, vor Fertigstellung 
desselben (im Druck) wird dasselbe gern leihweise abgegeben. 

^as Werk wurde als Manuskript in Meiningen unter Leitung 

von Professor Wilhelm Berg er aufgeführt und daraufhin 

sofort von der Verlagsbuchhandlung zum Verlag erworben. Goby 

Eberhardt schrieb im Börsen - Courier über diese Aufführung: 

Philipp Scharwenkas neues Werk möchte ich als einen Höhe- 
punkt in seinem Schaffen bezeichnen. Es ist der Ausdruck einer 
reifen, fest in sich abgeschlossenen Persönlichkeit, die nicht allein 
spielend die großen Formen beherrscht, sondern es auch versteht, 
diese mit neuem Inhalt zu erfüllen, dabei sich aber jeder Mode- 
strömung, die besonders in einem unkünstlerischen Dissonanzen- 
gigerltum sich breit macht, fern hält. Der geniale Tondichter steht 
„wetterfest" solchen unerquicklichen Zeiterscheinungen gegenüber. 
Seine Tonsprache ist edel, gesund und wird von einem männlichen 
Empfinden getragen; sie bohrt nicht künstlich in abgründige Tiefe, 
noch erscheint sie „von des Gedankens Blässe angekränkelt" oder 
sucht sich gar durch wirre Polyphonie interessant zu machen. Wer 
solche Sensationen erwartet, kommt nicht auf seine Kosten, denn 
alles in dem Werke ist äußerst fein und klar gestaltet, die Melodik 
von bestrickendem Reize, die einzelnen Themen prägnant und die 
Instrumentation von großem Farbenreichtum. Der ein wenig natio- 
nal-polnisch angehauchte erste Satz nimmt in seiner glücklichen 
Mischung von liebenswürdiger Heiterkeit und Ernst, sowie seiner 
noblen Fraktur gleich das Interesse gefangen. Geradezu entzückend 
klingt sein zweites Thema, das in den Klarinetten liegt und durch 
die beiden Künstler wundervoll zur Geltung kam. Der Mittelsatz: 
„Lento espressivo" Es moll schlägt düstere Töne an. Ein schwer- 
mütiger Gesang, der von Herzen kommt und zu Herzen geht. 
Das Finale von triumphalem Charakter und mächtiger Steigerung 
fuhrt das Werk glänzend zum Schluß. Das Orchester bot mit 
dem hinreißenden Vortrage der Symphonie unter der kongenialen 
Leitung seines Führers eine über jedes Lob erhabene Leistung. 

Den Herren Dirigenten zur Aufführung angelegentlichst emp- 
fohlen, die Partitur wird auf Wunsch gern zur Ansicht vorgelegt. 
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Erklärung. 



um hier und aiuwSrts Terbreiteten GerQchten entgegenzutreten, 
erklären wir, daes unser Scheiden ans dem Verbände ron Dr. Hoch'a 
Konserratorinm keineswegs durch interne Vorzüge Teranlasst worden 
ist, sondern dass wir sehr gern und stets im erfireulicihsten Ein- 
vernehmen mit dem Direktor und dem Kuratorium an demselben 
gewirkt haben. 

Frankfiirt a. M., 6. April 1908. 

Ahb» Hegaer, Felix Berber, 
Hermaaii ZUeher, Alwin Setaroeder. 



SF 



SrosshetzogL Sachs, niusikschule 

in Weimar, 

verbunben mit Opern- unii Theatecschule. 

Untctrichtsfadur: Chorgtsaiig, Thesric kn fllnslk, ülnsikBCSchltlitc, RIbsIr, 
Orgd (neues WaldnisdiB Insbumtnt), alle OcthcstitiBstnimeiitc; Orchtsttr- 
■■fe Rammermnsilisplei, OirekUoiisflbi 
— Jahres- imö Abgangs- C" ' ' ~ 
OrthtslirmtulInT, lehrte. 



OirekUoRsflbniisni, SofoacsanB, besnurt. UnterricIiL 
(Staats-) Zeugnisse fOr bie ntigkeit als Solist, Ditiaciit, 
Offentiiclie unb interne Orthestec-, Kammermuslii- unb 
Chor-Aumihniiigen. JltifnaliiifptttfnngtR finben In ber Woche nach Ostern, am 
24. mb 29. Jlpcil statt. Satzungen unb lahresbcichte sinb unentgeltlich burch bas 
Sekretariat zu erhalten. 



Der Direktor: Prof. E. W. Ocgiur. 



W 




rstl. Konservatorium i. Sondershausen 

Diri^nten-, Orchestermusiker-, Opern- u. Theatenchule. SSmtliche Instrumente. 
Klavier. Orgel. Harfe. Abteil. fÜrKirchenmunk. Kompontion. Schfilerorcheiter. 
Mitwirkune in der Hofkapdle und im Theater. FreiateUen für BUber n. BasRiiten. 
Vollst AusbUdung für Buhne und Konsertsaal. Anfbahme 28. April. Eintritt 
jederzeit Im Juni/ Juli Meisterkorsos im Klavierspiel. Leitung: W. Backhaus. 
Prospekt kostenlos. Prof. TnmcoAt Oeha. 



Fcli;( Serber 

z. Zt. Frankfurt a. M. 

teilt hierdurch mit, dass er seine bisherigen Verpflichtungen 

gelöst hat und unabhingig von j^liehem Urlaub die Alleiii- 

Yertretnng seiner Koniertinteressen der 

Konzert-Direktion Hermann WollT 

in Berlin, Flottwell Strasse 1 

übertragen hat und bittet gtttigst Engagementsantrlge ans- 

sehliesslleh an dieselbe zu richten. 




*' gra phische HunstanstaHai M 
Zinkographie -Dreifarbendruck 
(Saiveinoplastik-Buchdruck-Stein- 
dPück-Kupferdrück -Uchfdrudt 



nSTEILUNQ KUSCHEE 

liefert 

Autotjrpien jeder Art in Zink, 
Kupfer oder Messing in vollendet- 
ster AusfUlining filr ein- und mehr- 
farbigen Druck. Strich&txungcn, 
Holächnitte, GalTuios, Drd- 
farbenStznngcD , Vier- und Mehr- 
farbenklischees, Gtochromien. 

RBTEILUNQ STEINDRUCK 

KOnsÜerische RelcUuneplakate, Ka- 
lender und Postkarten, Reklame- 
karten ä la Liebig, Fabrikanfnah- 
men. Merkantil- und chromolitho- 
graphische Drucicsachen , Photo- 
lithographie , photographische 
Übertragung von Zeichnongen anf 
Stein oder Aluminium in Strich* 
manier oder HalbtonStzung. 

nSTEILUNQ BUCHDRUCK 

Kataloge und Musterbdcher fBr die 
Industrie von der einfachsten Ins 
lur reichsten Ausstattung. Illnst- 
rierte Bade- und HotelbrosehOren, 
illustrierte Prospekte, Briefbogen, 
Reklamekarten sowie Dmcksaclien 
aller Art, Lieferung kompletter 
Werke Ar Industrie, Kunst und 
Wissenschaft. 

nSTEILUriQ PHOTOQRHVQRE 

Edelste Reproduktionstechnik fttr 
die Wiedergabe von GemSlden 
jedweder Art, ktlnstlerischen Vor- 
lagen , wissenschaftlichen Pr^Mi- 
raten und Zeichnungen, Portiaits, 
Fabrikansichten , Reklamekarten, 
Herstellung kompletter Werke flir 
Kunstvereine und GemUdegalerien, 
Anfertigung von Drucken nach Ra- 
dierung und Kupferstich-Platten. 

HBTEILUNQ UCHTDRUCK 

Kataloge fttr die Industrie in ein- 
farbigem Druck oder in Kombina- 
tion mit mehrfarbigem Steindruck, 
Wiedergabe von wissenschaftlichen 
Photogrammen, Ansichtsalben, An- 
sichtspostkarten , Fabrikansichten 
usw. 
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HocMnteressantes Männerchorwerk 

Vor kunem mii; gioasem Erfolg in HaffdebHnr ^darch den Lehreigesangrerein), 

firOber wl«derli«lt in tttipmlm (durch den UmT.-S&ngerramn S^. Pawi) und 

Dresden (durch den Lehreigesangrerein) amgeftlhrt! 

Twardowsky 

Dichtung von Otto Kayser 

^^__^__^_ _ Rhapsodie ^:^^=^— ==-^:e 
für grosses Orchester und Männerchor mit Mezzosopransolo 

komponiert von 

Ferdinand Pfolil 

Op.. to. 

Klavierauszug n, M. 5. — . 2 Chorstimmen (je 50 Pf.) M. 1.—. Solostimme 30 R. 
Partitur n. M. 10. — . Orchesterstimmen n. M. 26. — . 



Stimmen der Presse fiber die AafRlhning durch den Magdeburger Lehrergesangrerein 
(unter Leitung des Musikdirektor Ejrug-Waldsee). 

und da« schwennntsvoUe Traumbild entflieht. 
.Erwachend schaut der Eönis in sich und leid- 

g)15st Tom Auge quillt ihm des Lebens Träne." 
ie Tondichtung Pfohls wirft den Klang des 
Gedichts in starker Weise zurück. Sie stält an 
Chor und Orchester ihrem symphonbchen Stile 
nach die stärksten und modernsten Anforderungen. 
Bedeutende Züge weist die Komposition nament- 
lich in ihrem Mittelteile auf, dessen eigentümlich 
im 0ui&d phoqihoretsierenden Glanz die Instru- 
mentation weit Über das Gedieht selbst hinaus 
sehr glücklich trifft. Hier und in den anderen 
Teilen der Komposition spurt man eine eigene 
gans persönliche Note des Komponisten, ein 
Dichten in Tönen nach .eigener Weise*, der 
man wohl öfters in den Konzertsälen begegnen 
möchte. 

„HMd. Gen. Anz.": Pfohl weiss mit raffi- 
niertem Geschmack ein pliantastisch-geheimnis- 
volles Milieu ni schildern, wobei er mit knndi^n 
Griffen in die Details geht, ohne gerade Klein- 
malerei zu treiben. Es entsteht ein berückendes 
Tongemälde, das durch die immerhin rauhen 
Striche eines Männerchores einen wunderbaren 
Ausgleich in der Solopartie eines Mezzo-Soprans 
erhtUt. 



„Migd. Zeltnng": Den Schlussteil des 
Konzerts bildete eine Bhapsodie fSr grosses 
Orchester, Mfinnerchor mit Meszosopransolo 
.Twardowskjr* von Ferdinand Pfönl nach 
einer Diditung von Otto Kayser, einer Ballade 
von nachtdunUer SdkSnheiL Seit sie des Königs 
junges W^b begruben, stehen im Schlosse due 
goldenen Stuben verhangen . . . nistet am Altane 
ein schwaner Schwan: die düstere Totenfahne. 
Der König aber stirbt der Königin vor Sehnen 
und Schmerz langsam nach. Da schleicht der 
Wojcech Twardowsky — wie mich ein belesener 
Zuhörer in liebenswürdige Weise belehrte, der 
polnische Faust — in das Leidgemach, (um den 
Geist der Königin zu zitieren. Es verbrennt 
wunderliche Kräuter auf faidbverglimmenden 
Kohlen) 

Da steigt ein altarfeierlich Arom 
hoch auf^ gerinnt allmählich zum Phantom, 
und aus dem Nebel taucht es schlank und still 

empor. 
Himmel, Barbe Badziwil! 
Ihr Lilienhanpt ist mtld' herabgesenkt. 
Wie Abendtau auf ihrem Scheitel hängt das 

Diadem . . . 

Aber ein Angenauftchlag ringt sich dem 
gebterbleichen Gesicht ab , so mfid und so von 
verhaltenen Tränen, dass der König aufs neue 
ohnmächtig dahinsinkt. Flammen schlagen 
empor, schwarzer Ranch hüllt die Gestalt ein 



In gleichem Sinne äussern sich: 
MusikalUches Wochenblatt, 1908, No. 13; 
gemeine Musikzeitung; Signale etc. 
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Wagner in Prag. 

Von Dr. Uehard Bfttka. 



VII. 
Ambros. — Heller. 



Hanslick. 



Obzwar man in Prag während der vierziger Jahren 
noch kein dramatieches Werk Richard Wagners öffentlich 
zu hOren bekam und die geplante AnfEährung des «Flie- 
genden HollKnders* in der Absicht stecken blieb, wtu-en 
doch die Erfolge des neuen Dresdener E^apellmeisters als 
Opemkomponist nicht unbeachtet geblieben. Wie konnte 
das auch anders sein in einer Stadt, wo, durch KitÜ an- 
gefacht, ein frischer, fortschrittlicher Zug die ganze jüngere 
mnmkalische Generation durchwehte, wo man aufmerksam 
die neuen romantischen Pfade verfolgte, welche die Musik 
dank Mendelssohn und Schumann in den nördlichen Mnsik- 
zentren einschlug. So konnte den Prager Musikfreunden 
die interessante Erscheinung des Dresdener Opemreformators 
nicht entgehen. Der junge Hanslick war, als er Wagner 
1S45 in Marienbad kennen lernte, schon mit den Elavier- 
anszflgen vom .Bienzi* und vom ,HollSnder* wohl ver- 
traut.*») 

Von einem Gegensatze zwischen den künstlerischen 
Bichtnngen Bobert Schumanns und Bichard Wagners konnte 
damals noch keine Rede sein. Darum fühlten sich die be- 
geisterten Prager Schumannianer, die sich zu einem «Davids- 
bund* znsammengetan hatten und in der Wohnung des 
Kammeralsekretars Josef Heller in der Mariengasse regel- 
mXssige Musikabende abhielten, auch von Wagner lebhaft 
angezogen. Zu diesem Kreise gehörten Ambros, Ulm, 
Helfert, Bayer, Hanslick und Hock. Der erste von ihnen, 
welcher in persönliche Beziehungen zu Wagner trat, war 
Augast Wilhelm Ambros, seines Zeichens nochk.k. 
Konzeptspraktikant im Fiskalamte, seiner Neigung nach 
schon ein leidenschaftlicher Musiker, der sich als musika- 
lischer Mitarbeiter von Prager und Wiener BlKttem damals 

*') Aus meinem Leben. I, 65. 



einen Namen zu machen begann. Ambros hat auf einer 
Beise — das Jabi lässt sich nicht mehr ermitteln — mit 
einer Empfehlung Kittls aasgestattet, Bichard Wagner in 
Dresden besacbt, auf diesen .aber nur einen stark Oster- 
reichisch-faden Eindruck* gemacht. So schrieb der Meister 
wenigstens zehn Jahre später an Gottwald**), ein Urteil, 
das Wunder nimmt, da Ambros sonst als geistsprühender 
Plauderer allgemein gerühmt wird. Vielleicht, dass er in 
Wagners Nähe mehr als gewöhnlich befangen war. Möglich, 
dass sein hartes Prager Deutsch den Schöpfer der deut- 
schen Nationaloper etwas unangenehm berührte. Sehr 
wahrscheinlich auch, dass die später zwischen beiden 
Männern zeitweilig eingetretenen Misshelligkeiten das Bild 
Ambros in Wagners Erinnerung etwas verdüstert hatten. 
Josef Heller *<), das Haupt der Prager Davids- 
bfindler, hatte eine Oper .Zamora* geschrieben, die am 
21. Juni 1845 im Landestheater zur ersten Aufführung kam. 
Freilich ohne Erfolg. Schon als beim Aufgehen des Vor- 
hanges das von allen Seiten auf die Bühne stürzende Volk 
einen endlosen Chor auf die Worte «Was ist gescheh'n? 
Was ist ist gescheh'n?* dahersang, bemächtigte sich des 
Publikums eine Heiterkeit, die dem seriösen Werk geradezu 
verderblich wurde. So erzählte mir wenigstens Dr. Schebek 
als Gedenkmann. Den Text hat sich Heller selbst gedichtet: 
eine romantische Geschichte von dem Kreuzritter Ricardo, 
der in Gefangenschaft fällt und nach berühmten Mustern 
von der Tochter des Sarazenenfürsten aus uneigennütziger 
Liebe befreit wird. Bernhard Gutt urteilte, dass die Musik 
des lebendigen Geistes nnd der dramatischen Unmittelbar- 
keit ermangle, aber sonst solid und zweckentsprechend sei. 
Im Vergleich zu den zerfahrenen Solonummern könne man 
die Ensembles wirksam nennen, das Ganze aber mache 
einen matten, schon durch die Länge ermüdenden Eindruck. 
Nor die Szene, wo der offizieUe Bösewicht der Oper Bitter 
Ubaldo den (falschen) Geist des vermissten Erenz&hrers 

**) Batka, Kranz. S. 131. 

"j Nicht Aoguit Heller, wie ihn Glasenapp fälschlich 
nennt. 
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beschwört, nm dessen Brant ]C'eonore vom Tode des Oe- 
liebten zn äbeVzeugen, wird als cbarakteristisch gerühmt. 
Nach zwei AaSfihnuigen verschwand die heimische Oper 
wiederum lautlos vom Repertoire. 

Heller, noch nicht entmutigt, wollte an eine höhere 
Instanz als ,seine Prager* appellieren und bat Ambros, er 
möge die Oper Richard Wagner zur Beurteilung, bzw. zur 
AnffcLhrung im Dresdener Hoftfaeater vorlegen. Ambros 
kam dadurch in nicht geringe Verlegenheit. Denn weder 
konnte er dem Freunde und Davidsbruder die Bitte ab- 
schlagen, noch die Oper, ohne sich blosszustellen, mit 
gutem Gewissen empfehlen. Er sandte sie also an Wagner 
einfach mit dem Bemerken, den Inhalt selbst nicht näher 
zn kennen.*') 

Wagner antwortete, nicht ohne sein Befremden zu 
imterdrficken; dass man ihm die Prfifung eines Elaborats 
zumute, das Ambros selbst nicht einmal der Durchsicht 
wert gehalten habe. Er ersuchte Ambross (20. Januar 
1846), dem Komponisten schonend mitzuteilen, dass er 
,Zamora* zur Auffährung in Dresden nicht befürworten 
könne. Er möge Heller gegenüber einen Vorwand ge- 
brauchen, .vielleicht den gewöhnlichsten, den ich so zahl- 
los oft erfahren habe, dass das Repertoire bereits auf eine 
lange Zeit hin besetzt sei und man sich nicht neuen Ver- 
bindlichkeiten unterziehen könne*. Über den weiteren 
Gang der Sache unterrichten uns zwei Briefe Wagners 
an Wilhehn Fischer. Der erste ist Zürich, 9. Kov. 1850 
datiert: «Ein unglücklicher Prager Kompomst, Heller, hat 
mir vor Urzeiten einmal eine Oper von sich zugeschickt, 
die er spftter wieder zurückverlangte: es sollte sie Jemand 
holen, — der kam nicht — und ich vergass auch, die Sache 
zn besorgen. Nun schreibt er mir hierher. Meine Frau 
behauptet, alle dergleichen Musikalien ans meiner Znrttck- 
gelassenschaft an Dich abgegeben zu haben. Sieh doch 
einmal nach, ob sich diese verfl — Oper darunter befindet, 
es war nur ein Klavierauszng und wie ich glaube rot ein- 
gebnnden. Der Unglücksmensch hat mir nicht einmal 
seine Adresse geschrieben, und ich fordere ihn daher 
gleichzeitig auf, sie Dir genau nach Dresden au&ugeben. 
Dann sei so gut und schicke ihm diese Oper zu. Süsse 
Erinnerungen!* Fischer führte diesen Auftrag alsbald aus, 
und im nächsten seiner Briefe, im Frül^ahr 1851, kann 
ihm Wagner schreiben : ,Ich ersehe, dass ich Dir noch sehr 
zn danken habe fSr die Besorgung der Prager Komponisten- 
angelegenheit ; es war mir damit wirklich ein Stein vom 
Herzen gefallen, denn der böhmische Tondichter bildete sich 
wahrlich ein, ich wollte ihn künstlerisch berauben.* 

Noch ein dritter Prager Davidsbündler trat zu Wagner 
in nfthere Beziehungen: Eduard Hanslick. Er war 
mit dem Meister als junger Mann von zwanzig Jahren in 
Marienbad bekannt geworden und stattete ihm im folgenden 
Sommer zn Dresden einen Besuch ab. Damals sah er 
auch den ,Tannhftnser* und sehrieb begeisterte Artikel 
darüber und über den .Fliegenden Holländer* in der 
Schmidtschen .Wiener Musikzeitnng*. Bald darauf über- 
siedelte Hanslick nach Wien und hat sich dort bekanntlich 
zum Wortführer der Gegner Richard Wagners umgewandelt. 
Zu einem der geistreichsten, glänzendsten Gegner, keines- 
wegs zum ehrlichsten und sachlichsten. Beweis dessen 
nur ein Zug, der hier erwfthnt sei, weil er auf den Prager 
Hanslick zurückweist. Wagner hatte in einer Polemik von 
der .zierlich verdeckten jüdischen Abkunft* Hanslicks. ge- 
sprochen und dieser parierte dies — nach Wagners Tode 
— in seiner Autobiographie (IL S. 10) als eine .unglaublich 

**) Nach mündlichen Mitteilungen Dr. Schebeks, in dessen 
Besitz sich einst die becfigliche Korrespondenz befand. 



kindische* Behauptung. Denn: .Mein Vater und seine 
s&mtlichen Vorfahren, soweit man sie verfolgen kann, waren 
erzkatholische Bauetnsöhne*. Nach solcher energischen 
Abweisung glaubte man selbst in Wagnerianerkreisen über 
diesen Fall als einen dem Meister in der Hitze des Kampfes 
passierten Irrtnm hinwegschweigen zu müssen. Denn wer 
h&tte vermutet, das Hanslick väterlicherseits allerdings ein 
Nachkomme katholischer Bauern, mütterlicherseits aber ein 
Enkel des Prager Bankiers Salomon Abraham Kisch ge- 
wesen ist, dessen schöne Tochter Lotte erst zum Christen- 
tum übertrat, als sie 1823 den Bibliotheksbeamten Josef 
Hanslick heiratete. Ihr Sohn Eduard hat also, statt als 
freisinniger Mann seinen grossen Gegner mit der ErklBrung 
abzuwehren, dass die Richtigkeit oder Irrigkeit einer ästhe- 
tischen Ansicht von der Abstammung dessen, der sie hegt, 
ganz unabhängig sei, den .Unbefangenen* gespielt, hat, um 
dem Gegner eine öffentliche Blamage zu bereit«], die 
Religion und Abkunft der eigenen Mutter glatt verleugnet 
und die Spuren, die dahin fÜiren, auch in seinen Lebens- 
erinnerongen sorgsam verwischt. Man sieht aber, wie 
genau Wagner dank seinen guten Verbindungen mit Prag 
über die Personalien seines Widersachers unterichtet war. 



FrOhlings-Lieder und Tänze. 

Von Frlta Ereknumn. 

Die Maibaumt&nze , die nch in ganz Grossbritannien 
bis auf den heutigen Tag erhalten haben, sind wahrschein- 
lich Überbleibsel des Sonnengottesdienstes. Auf einem 
freien Platze ist eme Stange angebracht, an deraa Spitze 
eine Anzahl farbiger Blinder befestigt sind. Jeder der 
T&nzer nimmt das lose Ende eines der BBnder, die sich 
bei dem Tanz um die Stange schliesam. 

Folgende Melodie, die auf der Flöte, dem Rebec*), 
und dem Tabor *) gespielt wurde und ans der Regiernngs- 
zeit Karls H.') stammt, wird vielfach verwendet 



Maibaum-Tanz. 



Iftint«-. 
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Auch Gesang begleitet hie und da den Maibaumtanz. 
Das folgende Lied ist das bekannteste Tanzlied aus der 
Zeit Karls IL 
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Joan to theMaypole a-way let 



let ns OD, th( 



=^ 



e time ia 



^) Das Rebee ist wahrscheinlich das Slteste Streichinstrument. 
£s soll orientalischen Ursprungs und im 8. Jahrhundert durch 
die Araber nach Spanien gebracht worden sein. Auf der andern 
Seite wird behauptet, dass durch die Eroberung Spaniens die 
Araber mit Streichinstrumenten bekannt wurden. Die Uteste 
Abbildung des Bebeis stammt aus dem 8. Jahrhundert und 
befindet sich in Gerbert .De Cantu II. 

') Tabor oder Tambur ist ein arabisch-persisches Saiten- 
instrument, das mit einem Piektrum geschlagen oder auch mit 
den Fingern gezupft wird. 

») Karl IT. regierte Ton 1660—1685. 
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swift and wUl be gone. There go the luses «way to Ute 
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green, when their beantiea may be seen. Bcm, Moll, Kate, 
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Doli, all the brare lasse* have lads to at-tend'em,Hodg^, 
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Nick, Tom, Dick, Jol - ly brave dancen and who can am- 
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end'em. Joan to the May -pole a • way let ns 
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OD, thetime is swift and will be gone, there go the 



fei^E 
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las - ses a - way to the green, where their 
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beauties may be seen. 

In Lyons (Frankreieh) war es wBhrend des 16. Jahr- 
hunderts flblich, dass die Bachdmcker vor der Wohnung 
irgend einer berfihmten Persönlichkeit einen wirklichen 
Maibaom pflanzten. Die Mitglieder des berühmten Lom- 
bardischen Hauses Trivulzi, die mehr als 25 Jahre hin- 
durch die Verwaltung von Lyons in Bänden hatten, wurden 
mehi-mals dieser Ehre zuteil^). 

Maibaumt&nze und -lieder kennt man in fast allen 
LKndem. Die Texte sind sich im grossen und ganzen 
ahnlich, und die Melodien sind mit wenigen Ausnahmen 
heiteren Charakters. 

Eine Ausnahme ist niederl&ndischen Ursprungs und 
stammt aus dem Jahre 1537. Die traurige Weise passt 
nicht recht zu dem lustigen Charakter des Textes. Melodie 
und erste Strophe lauten folgendermassen : 

Maibaum und Abschied. 
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Die win-ter is ver - gan 
Ic sie diebloemkens han 



ghen, ic 
ghen, des 




sie des mei - en schijn. \ g. ver aen pheenen d« 
is miyn hert yer-blijt. / '^ ^*' "" gn««"««» l*- 
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le daer is ghenoechlic sijn_ 



daer 



') Martinengo— Cesaresco, Essays in the study of folksongs. 
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sin-ghet die nach-te - ga 



le, als 
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me - Dich wont - to - gel kijn. 

Erst die letzte Strophe deckt sich mit dem Charakter 
der Musik. Sie lautat in hochdeutscher Übertragung wie 
folgt: 

,Ade! meine Allerliebste, 

Ade schön BlUmchea fein, 

Ade schön Rosenblome, 

Ea muss geschieden sein. 

Bis dass ich wiederkomme. 

Bleibst du die Liebste mein 

Das Hers in meinem Leibe 

Gehöret allzeit dein.* 

Über die Abstammung des Morristanzes sind die 
Meinungen geteilt. Nach einigen ist das Wort abgeleitet 
von morisco, einem maurischen Tanz, der früher in Spanien 
und Frankreich volkstümlich war. Andere suchen seinen 
Ursprung bei den Matacins, Matassins oder Matachins, 
auch Bouffons genannt, ein w&hrand des 16. und 17. Jahr- 
hunderts sehr beliebter Tanz, der möglicher Weise von 
den alten, pyrrhischen Tanze abstammte, da bei seiner 
Aufführung WaflEen verwendet wurden. 

Jehan Tabourot beschreibt in seinem Werke ,0r- 
chäsographie* (Langres 1588) die verschiedenen Stellungen 
der T&nzer ,qui sont vestas de petita corcelets, anec 
fimbries es espaules, et sonbs laceinture, nne pente de 
taffetats soubz icelies, le morion de papier dore, les bras 
nnds, les sonnettes aux jambes, l'espee au poing droit, 
le bonclier au poing gaulche*. 

Zwischen den ringelnden Tanzfignren führten die Tänzer 
Gefechte auf. Tabourot notiert folgende Melodie, zu der 
gewöhnlich getanzt wurde. 

Air des Bouffons. 
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Der Morristanz soll w&hrend der Begiemng Eduards IIL^) 
durch Johann von Gannt aus Spanien nach England gebracht 
worden sein; Spuren lassen sich aber nur bis zur Zeit des 
Königs Heinrich VIT.*) verfolgen. Die Zeit seiner grössten 
Blüte und Beliebtheit fUlt in die Begierungszeit Hein- 
richs VIII.") Von da ab artete er in Bohheiten aus, bis 
ihn die Puritaner mit allen andern Maispielen abschafften 
Mit der Unterdrückung der Puritaner erschien auch der 
Morristanz wieder bei der Landbevölkerung; er hatte seinen 
früheren Glanz eingebüsst, ist aber bis in die Neuzeit ein 
charakteristischer Tanz der englischen Maispiele. 

Bis zum Jahre 1785 war der Tanz in Bordeaux, 
Marseilles und Strassbnrg bekannt, und Moliöre hat ihn 
in sein Lustspiel-Ballet M. de Pourceaugnac eingelegt. 

Es ist nicht bekannt, dass in dem maurischen Tanz 
Morisco WafTen zur Verwendung kamen. Bis in das 



>) 1827—1377. 
») 1485-1609. 
») 1509—1647. 
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19. Jahrhundert bildeten aber Waffen ein Hanptmerkmal 
des Morristanzes. 

Jehan Taboorot berichtet, dass in seiner Jagend der 
Monaco von Knaben getanzt wurde, die das Gesicht ge- 
schwärzt hatten und an den Fassgelenken Schellen tragen. 
Er wurde zu folgender Melodie getiinzt: 
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Die folgenden zwei Morristänze stammen aus der Zeit 
der Königin Elisabeth. 

1. Morristanz. 
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2. Morristanz. 



fc 



& 



■jf — r. 



:^^ 



^EB 



Ö 



zt 



^Hr44=^^^^^^ 



¥=S^=F 



p ^r f 3^^ ffl ^Egg3ig 



1^^ 



^ 



P^^F ^^J=fa^H^-]^ 



^ 



^ 



^ 



^ 



p 



1. 



^^^^3^ 



D. C. 
(Fortsetzung folgt.) 



Noch einmal Schumann-Wagner. 

Arthur Seidl hat neulich im «Musikalischen Wochen- 
blatt* (S. 165) auf eine Stelle im ersten Satz des 
Schumannschen DmoU-lrios aufmerksam gemacht, die 
mit dem Hauptmotiv des .Tristan* grosse Ähnlichkeit 
zeigte. Mir war sie wohl bekannt, und ich erinnere mich, 
dass Wagner-Feste Triogenosseo schon Tor zwanzig Jahren 



sich an dieser Stelle verständnisinnig zunickten. Ohne 
heute das Thema der Seidischen Überschrift weiter m. 
verfolgen, (was z. 6. bei «Paradies und P«ri* merkwUrdige 
Beobachtungen zeitigen würde), will ich mich nur auf die 
vier chromatischen Töne des Tristan-Motivs beschiAnken 
und Seidl bitten, daraufhin einmal die OuvertOre zur 
,6enoveva* durchzugehen, vielleicht auch die zu «Manfred*, 
dann den Mittelsatz vom «Ende vom Liede*. Aber anderer- 
seits — würden diese Ähnlichkeiten irgend etwas zu 
sagen haben? und geht Seidl nicht schon viel zu weit, 
wenn er historische Daten sucht, die die Möglichkeit 
einer Abhängigkeit unterstützen? 

Was sagt Seidl zu dem folgenden Bilde? 



U 



» 
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£s ist das eine jener Lisztschen Eingebungen, die 
Richard Pohl, dann Rudolf Louis, endlich August GöIIerich 
zu der Behauptung .veranlassten, dass Franz Liszt früher 
als Wagner einige für Wagner bezeichnende Themen ge- 
funden habe. Ich verweise auf die vortrefflichen Worte, 
die Eduard Reuss in seinem eindringenden Aufsätze 
«Liszts Lieder" (Bayreuther Blatter 1906, S. 286, wo 
auch das vorgedruckte Musik-Zitat steht), über das Ver- 
hältnis Wagners zu Liszt inbezug auf diese Priorität ge- 
sagt hat. «Aus derartigen Ähnlichkeiten weitere Schlüsse 
zu ziehen, ist gef&hrlich und — zwecklos*. Wenn das 
schon für Liszt- Wagner gilt, wie viel mehr für Schumann- 
Wagner! 

und nun zum Schlnss — was sagt Seidl zu der 
folgenden, nicht ganz, unbekannten «Stimme von oben*? 



Sva, 




Warum in die Feme schweifen? 



R. Sternfeld. 



Was Seidl zu alledem sagt ? — Nun, er hat den Eindruck, 
dass hier die Fi-age doch eigentlich lauten müsste: Was 
sagt wohl Karl Gmnsky dazu? (der das alles in seinem 
Artikel : «Wagner-Jb.* 1907, S. 210 mit einzubeziehen noch 
unterlassen.) Indessen, seis druml Auch der ünteizeicfa- 
nete will sich der Beantwortung dieser Stemfeldscheo 
Frage gewiss nicht entziehen; nur muss er zunächst 
einmal die Gegenfrage stellen : Hat Sternfeld seine «Wag- 
neriana* Bd. II, S. 206 — 280, die Kapitel «Schumanos 
Manfred-Musik* und «Roh. Schumann und die Nendeutschen* 
gelesen? und wie steht er selbst zu dem S. 279 (m 
neuen Absatz) ebenda Ausgeführten? Denn, stimmt er 
dieser Tendenz einer Revision der «Bayreuther* Beurteilung 
Schumanns zu — wozu wahrlich durch den früherea 
Wagner selbst (vgl. «Ges. Sehr. u. D.* Bd. VIII, S. 317 und 
Brief vom 25. Februar 1843 am Schlüsse) aller Anlas 
gegeben scheint, dann sind wir im Grunde ja durchaus 
einig. Schliesst er sich aber, wie es &8t den AnscheiB 
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hat, der Jos. Rabinsteinschen Auffassong an, dann aller- 
dings fehlt uns von vornherein wohl die richtige Basis zur 
Verständigung, und dann hat auch aller Streit hierüber 
weder Zweck noch Sinn. Oder aber er hfttte nur den 
Wert einer Etikette-Frage und gehSrte als solche weit 
eher ins Wagnei'-Jahrbnch als an diese Stelle. 

Ersteres nun einmal gerne angenommen glaubt der 
Unterzeichnete zweitens, dass er in der Absicht seines (auf 
besonderen Wunsch des Hm. Herausgebers dieses Bl. nur 
eben rasch hingeworfenen) Gelegenheits- Artikelchens von 
Stemfeld einigennassen missverstanden worden ist .Das 
Thema der Seidischen Überschrift": .Schumann -Wagner*, 
findet n&mlich seine natürliche Einschränkung durch den 
Untertitel .Ein kleines Nachlese-Kapitel". Die anderen, 
von Stemfeld mit angezogenen, verschiedenen Tatbestände 
aus Schumann und Liszt waren Eolbstveiständlich auch 
ibm ebenso wohl bekannt, und nur die Stellen aus dem 
ersten Satze des bewussten Dmoll-Trios waren seiner Er- 
innerung leider wieder entschlüpft, obwohl auch er genau 
vor 25 — 30 Jahren schon als .Wagnerfester Trio- (bezw. 
Qaartett-)Genosse* vielfach zu musizieren pflegte. Just diese 
aber schienen ihm eben ein, wenn auch nicht absolut 
neuer, so doch besonders charakteristischer Beleg und 
recht bemerkenswerter Nachtrag zu jenem alten Probleme 
mit zu sein, um doch wieder einmal daran zu erinnern. 
Denn keineswegs kam es ihm (wie überdies ausdrücklich 
hervorgehoben) auf Feststellungen etwa zur Prioritätsfrage 
dabei an, sondern vielmehr auf die gewichtige, so lange 
schon ihn lebhaft beschäftigende Hauptfrage : Soll die Linie 
Beethoven-Schubert- Weber- Mendelssohn - Schumann-Brahms 
gelten, oder gehört Schumann von Rechts wegen zu der 
historischen .Entwicklung" Beethoven-Berlioz- Liszt- Wagner? 
Cum grano salis natürlich verstanden — d. h.: auf 
welchem der beiden Gebiete liegen eines Robert Schumann 
eigentlichste, produktive Verdienste? Und, kurz: Wer 
hat mit seiner Einscldtzung und Eingliederung nach der 
Geschichte nun wohl Recht behalten — die .Schumanni- 
aner* oder die .Neudentschen* unter den .Wagnerianern"? 
That is the qnestion! Zum mindesten bestehen hier doch 
zwei Züge, während die .Schumannianer* nur immer den 
einen gelten lassen wollten und .Bayreuthianer* wie z. B. 
Ed. Beuss (vgl. .Bayr. Bl." 1907, S. 260) noch heute durch 
allzu herbe Stellungnahme gegenüber einem Schumann 
alles tun, um ihn von ihren Grenzen abzuweisen und auf 
jene .Brahminen"- Richtung einseitig vollends einzu- 
schränken. 

8. Es dürfte im Sterafeldschen Texte oben heissen: 
.eine jener Lisztschen Eingebungen, die Richard Pohl, 
dann August Göllerich, Arthur Seidl und endlich Rudolf 

Louis zu der Behauptung veranlassten* etc denn 

in der Tat bin auch ich (vgl. u. A. .Wagneriana* Bd. II, 
356) nach dieser Richtung hin, d.h. für eine Rektifizierung 
selbst des (von so vielen .Wagnerianern* sans phrase un- 
endlich schlapp nur, wo nicht zweideutig genommenen) 
Pflicht-Urteils über Franz Liszt seit Jahren sehr entschieden 
tätig und habe mich darum über den (von Stemfeld zitirten) 
Passus in einer so überaus verdienstlichen Studie wie 
deijenigen von Ed. Reuss über .Liszts Lieder* nicht wenig 
seinerzeit gewundert Gewiss .kommt es nicht immer auf 
das Thema selbst und seine Beschaflienbeit, sondern darauf 
an, wozu es gedient hat und was aus ihm geschaffen 
worden ist"; aber gerade Eduard Reuss oder Richard 
Stemfeld — so mein' ich — sollten lebhaft bei- und ein- 
stimmen, wenn wir allerdings finden, dass einer so selbstlos 
die Bahn bereitenden, opferwillig stets hinter dem Grösseren 
zurücktretenden Persönlichkeit wie Franz Liszt gegenüber 



die historische Gerechlägkeit der Nachfahren doppelt not 
tut. Li No. 22 der Wiener .Neuen mnsik. Presse* vom 
Jahigange 1906 leistete sich z. B. Wilhelm Mauke folgende 
Sätze : „Wir sind entschieden heute drauf und dran, unsere 
bisher voreingenommene kritische Stellung zu Liszt zu 
revidieren. Liszts posthumer Stellung ds Schaffendem 
ist ja ein merkwürdiges Schicksal Zu Teil geworden. 
„Hosiannah" auf der einen Seite, „Ecraser l'inf&me" auf 
der andern 1 Heute ist man soweit, den Schöpfungen 
dieses in ausschweifender Mystik und in heroischer Leiden- 
schaft (beides aus literarischen Quellen genährt 1) sich ver- 
zehrenden Musikers mit objektiver Rahe und abgekühltem 
GleichmasB der Empfindung gegenübetzutreten. Was sieht 
man? Dass Franz Liszt nie mehr als rhapsodische Musik 
produziert hat; dass seine symphonischen Werke (mit 
Ausnahme des „Faust'*) nie den aphoristischen Charakter 
verleugnen können und mit ihrem fatalen Dualismus des 
Periodenbaues stets den lebendigen Fluss , symphonischer 
Durcharbeitung vermissen lassen-, dass seine Leitmotive 
unbedeutend und wenig keimfähig waren, seine kantabilen 
Themen einen leidigen Salonduft hatten; dass Wagners 
vorsichtige Zurückhaltung im Urteil über die Komposi- 
tionen seines gütigen Schwiegervaters somit nur zu be- 
gründet war; dass es eine schlechte Gewohnheit ist und 
laienhaft, in einem Atem immer Berlioz-Liszt- Wagner zu 
nennen. Auf der andern Seite: wieviel verdankt unsere 
Musikkultur dem Ästhetiker, dem Pädagogen Liszt, 
dem geistvollen literarischen Tondichter, der die Quellen 
und die Grenzen der Programmusik zugleich fürs junge 
Deutschland bestämmte! Freilich nicht ahnen konnte, wie 
sehr das jüngste Deutschland ihn nach seinem Tode miss- 
verstehen werde!" Nun, wo solche Urteile über Liszt 
noch — oder schon wieder — umgehen können, scheint 
es mir die allerhöchste Zeit und jedenfalls auch am Platze, 
der Welt zu sagen, wer oder was Franz Liszt gewesen. 

Arthur Seidl. 

Ein Autographenschatz. 

Mit 4 Faknmilea.*) 
Von Dr. Roderleb von Mojslsovles. 

Am 8. und 9. Mü gelangen im Leipziger Buch- 
antiquariat C. G. Boerner Autographen aus Wiener 
Privatbesitz und aus dem Nachlasse von Joachim, 
Spitta und Frau Hedwig von Holstein, der Witwe 
des Komponisten der Opern .Der Haideschacht*, und 
.Der Erbe von Morley*, zur Versteigerung. Da einige 
musikhistorisch ganz besonders interessante Autographen 
hierbei unter den Hammer kommen, so sei dem eben er- 
schienenen, elegant ausgestatteten und mit 30 Lichtdrucken 
gezierten Kataloge, eine eingehendere Besprechung ge- 
widmet Ich gehe in der Reihenfolge des Kataloges vor. 
Von J. S. Bach (Kat.-No. 1, Faksimile No. 1) liegt das 
eigenhändige und signierte Manuskript der Kantate .Wo 
soll ich fliehen hin* (Ausgabe der Bachgeselischaft 
Bd. I, No. 5) vor. Es umfasst 14 Notenseiten. Das Titelblatt 
ist von Bachs Gattin, die erste Manuskriptseite jedoch von 
ihm selbst gefertigt Es stammt ans Joachims Nachlass. 
Auch eine Quittung des Meisters mit zweimaliger Namens- 
fertigung (Kat. No. 3) wird ausgeboten. Beethoven ist 

*} Die Faksimile -Rcproduktiooen, die wir der Liebens- 
würdigkeit der Firma C. 6. Boerner verdanken, sind der 
illustrierten Ausgabe des Katalogs entnommen. ' 
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mit den kompletten Mannskripten von op. 77 und 78 ver- 
treten. Die Gmoll-Phantasie für Klavier (KaL- 
No. 10) stammt ans dem Sommer des Jahres 1809, den der 
Meister auf dem Oute des Grafen Franz Brunswick, dem 
das Werk auch gewidmet ist, verbrachte. Dort entstand 
auchdieherrlicheFis dur-Sonate (Eat.-No. 11, Faksimile 
No. 2), deren Manuskript bislang verschollen war. Auf 
dem Titel steht von Beethovens Hand : .Sonate 1809 Ko. 2*. 
Das Manuskript umfasst 15 Seiten Querfolio. 

Die nächste Katalognummer (12) bildet die Kom- 
pontion des Goetheschen Gedichtes ,Neue Liebe, neues 
Leben* (op. 75 No. 2). Femer sind zwei von Beethoven 
korrigierte Kopiaturen und eine Anzahl Skizzenblätter zu 
nennen. Von Letzteren sind besonders die Skizzen zum 
IL, in. und Schlnsssatze der Pastoralsymphonie 
(Kat-No. 16) erwtimenswert Drei Briefe des Meisters, 
unter denen besonders der mit ,Dein wahrer und treuer 
Vater' gezeichnete (Kat-No. 8), an seinen .lieben" Neffen 
[als dieser einen Selbstmordversuch (Juni 1826) unter- 
nommen hatte] gerichtete, den edlen, grossen Charakter 
Beethovens kennzeichnet, sind auch vorhanden. 

Brahms ist mit neun Notenmanuskripten, darunter 
op. 20, 28, 56 b, 61 No. 8 und der Orgelchoralphantasie 
,0 Traurigkeit, o Herzeleid"; ausserdem mit einer 
Anzahl von Briefen und Karten (Kat.-No. 81 — 52); Anton 
Brückner mit einem Liedmanuskript (Kat.-No. 56) ver- 
treten. Hans vonBülows exzMitrische Art, als ersieh 
von Wagner ab und den berühmten «Drei B" zugewendet 
hatte, spricht lebhaft aus fiinf Briefen, die an den Wiener 
Konzertuntemehmer Gutmann gerichtet sind (Kat.-No. 57). 
Die berühmte Bdnr-Mazurka Chopins (Kat-No. 59) 
op. 7 No. 1 ist in einem einige kleine Varianten enthaltenden 
Manuskripte vorhanden. Nach einer Beihe von Briefen 
von Berlioz, Bizet, Bruch, Peter Cornelius, 
Delibes, Flotow, Grieg, Hauptmann u. a. ist 
das Originalmanuskript von Haydns Kantate zur Geburts- 
feier des Fürsten Nicolaus Esterhazy (Kat-Nr. 80) aus 
dem Jahre 1764 zu nennen. Hervorragende Bedeutung 
beansprucht ein 28 Seiten um&ssender Manuskriptband 
Liszts (Kat-No. 92), welcher zum Teile ungedruckte 
Werke des Meisters bietet. [.Variationen über das Motiv 
B— A— C— H." 17 S. »Hosiannah", Choral für Orgel und 
Posanne. 4^/^ S. ,Ave Maria von Aroadelt* für Orgel 
bearbeitet. 2 S. .Evocation a la chapelle sixtine* (Mozart) 
f. Orgel 9 S. .Pilgerchor aus Tannhftuser" f. Orgel 5 S.] 

Karl Loewe ist mit einem Brief (Kat-No. 94) 
und einem Liedmanuskript (Kat-No. 95) vertreten. Von 
Mendelssohn finden sich eine Anzahl Briefe (Kat- 
No. 98 — 107) und der I. Satz des Streichquartetts 
op. 44, die Symphonie-Kantate .Lobgesang* (im 
Mannskript des vierhSndigen K1.-A.) und einige kleinere 
Werke. Mercadante, Meyerbeer and Leopold Mozart 
sind mit Briefen, W. A. Mozart u. a. mit einem ver- 
mutlich unedierten Notenmannskript vertreten (Kat- 
No. 117). Es ist leider Torso. Es enthalt auf Vjt Seiten 
Querfolio .den Schlnss eines ausgeführten (nicht bloss 
skizzierten) Streichquartettsatzes in Partitur, 6 dnr 'ji Takt 
(44 Takte 'ji Takt Hieran schliessen sich unmittelbar 
18 Takte im V« Takt und als Schlnss 6 Takte im »/s l"»^*-)- 

— Dann folgen noch als Anfang eines neuen Satzes 
4 Takte im ^/g Takt mit der Bezeichnung .Rondo". — 
Überdies finden sich kleinere Notenmanuskripte, so Skizzen, 

— die bekanntlich bei Mozart selten sind — zu einer 
dreistimmigen Klavierfuge (Kat-No. 118), eine Kadenz 
(Kat-No. 119) usw. 

Einen Brief Paganinis (Kat-No. 129) aus dem Jahre 



1830, dann sein Portrftt (Bleistifteeiohnung von Jean 
Dominique Ingres [Kat-No. 180]), femer eine Karri- 
katur auf ihn (Kat-No. 131) hebe ich hier hervor. 

Besonderes Interesse beanspruchen drei Antographen 
des Opemkomponisten Alessandro Scarlatti (1659 
bis 1725). ,Antifona2a ne' Vesperi di S. Cecilia 
... del Caval. Aless. Scarlatti" (Kat-No. 142, 
Faksimile No. 8) betitelt sich das erste. Es ist für Alt- 
solo, mit Begleitung von Violinen, Solo-Oboe und Continuo 
gesetzt Die beiden anderen Manuskripte enthalten Kan- 
taten und stammen aus dem Jahre 1702. 

Jobann Schenk (1753 — 1836), der Komponist des 
.Dorfbarbier", ist mit einem .Blumengesang für 3 
Singstimmen* vertreten. 

Von Schubert sind vier Lieder (Kat-No. 149, 
151 — 153) .Die Erwartung* op. 116 aus dem Mai 1816 
stammend, das .Lied der Mignon. Nur wer die 
Sehnsucht kennt* (1827), .SchOne Welt wo bist 
Du?* (Nov. 1819) und die .Nonne" (Hölty, 16. Juni 
1815) und ein Lftndler (Kat.-No. 150; 6. Walzer aas 
op. 9) vorhanden. Der Katalog bemerkt zu Letzterem: 
.Die Handschrift dürfte aus dem Jahre 1816 herrühren, 
in welchem der sog. .Sehnsuchtswalzer* (No. 2) komponiert 
wurde und die erste Niederschrift einer Walzerreihe sein, 
die Sohnbert später um das sechs&che vermehrt 1821 
unter dem Titel .OriginaltBnze* in zwei Heften bei Gappa 
und Diabelli in Wien erscheinen liess. No. 6 wurde nicht 
aufgenommen und blieb wahrscheinlich angedruckt Das 
Fragezeichen und das Wort ungedrockt mit Blaustift ge- 
schrieben, rührt von Joh. Brahms, einem Vorbesitzer des 
Manuskriptes her.* 

Von Robert Schumann fällt unter den Briefen 
vor allem ein Jugendbrief ans Heidelberg (v. 18. Sept. 
1830) an seinen Vormund Gottlob Rudel in Zwickau au£ 
Schumann ist in Geldnöten: .Ich bin der einzige Student 
hier und irre einsam, verloren und arm wie ein Bettler, 
mit Schalden obendrein, in den Gassen und Wäldern 
herum . . .* (Kat-No. 154), ferner sind drei wichtig« 
Notenmanuskripte (Kat-No. 158, 159, 160) zu erwähnen. 
Die .Phantasie für die Violine mit Begleitung 
des Orchrsters J. Joachim zugeeignet von 
Robert Schumann* op. 131 (Düsseldorf 7. IX. 1853) 
gehört za den letzten Werken des Meisters und ist kurz 
vor Ausbmch der Krankheit geschrieben. Die beiden 
übrigen Hefte sind das .Nachtlied* (von Hebbel) für 
Chor und Orchester op. 108, und die dritte Klavier- 
violinsonate (Amoll op. 105) aas dem Jahre 1849 
bez. 1852. 

J. Fr. Reichardt, J. P. Rode, Rossini, Spon- 
tini, Thalberg, Abbö Vogler sind mit Briefen, 
Rubinstein, Antonio Salieri, Spohr, Johann 
Strauss, Suppä and Verdi mit kleineren Musikmanu- 
skripten vertreten. 

Überraschen wird weitere Kreise, dass ein nnge- 
drucktes Opus von Dr. Richard Strauss (op. 14, 
I. IL Kat No. 168, 169), zwei Gesänge .Herbstabend* 
(Max Kalbeck) und .Aus der Kindheit* (J. Sturm) ent- 
haltend, vorhanden ist. 

Der Bayreuther Meister ist mit 15 Briefen, von 
denen sieben ungedrnckt sind, vertreten, (Kat 
No. 177 — 191). Überblicken wir selbe nur in Kürze, so 
fällt ein Brief (5. IH, 1859), der den Vertragsentwurf für 
ein geplantes Gastspiel in New York enthält (.2. Ich ver^ 

pflichte mich nur meine Opem zu dirigieren; 

3 und liefere selbst meine neueste Oper .Tristan 

und Isolde"), dann ein, eine Notenstelle aus Lohengrin 
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enthaltender Brief an Tichatschek (27. Jnni 1859), in dem 
es am Schlüsse heisst: ,Ach mein Oott! Was gebe ich 
darum, jetzt einmal wieder an der Spitze meines Orchesters 
zn stehen. Welcher Kraft, welcher Energie ich bedarf 
nm — immer noch fortzaarbeiten, bei gBnzlichem Mangel 
aller Aussichten, dasa ich je wieder meine Werke bOre 
und aufführe, das — kann niemand würdigen, wer sich 
nicht vollkommen in meine Lage denken kann!*, femer 
ein an den Leipziger Bichard Wagnerverein gerichtetes 
Schreiben, in welchem Wagner äcb über Herrn von 
Hülsen auslAsst, in erster Linie auf. Ein Unikum ist 
das Tollst&ndige Mannskript zum «Liebesmahl der 
Apostel* (Kat.-No. 192, Faksimile No. 4). Auch 



ein Albumblatt mit dem Zitat des PUgerchores ans ,Tann- 
hauser* ist zu erwKhnen (Eat-No. 193). Der Freischütz- 
k m p n i 8 1 ist mit fünf Briefen und einem interessanten 
Dokumente, — dem im Gtofilngnis unmittelbar nach seiner 
Verhaftung (9. Februar 1810) angestellten Verzeichnisse 
seiner Schulden, die sich auf 2500 Oulden beliefen, und 
seiner Aktiva (900 Gulden Vermögen und der erhoffte 
Erlös seiner Oper ,Silvana*]) — vertreten. Unter den 
Erstoren ist ein Brief des Meisters an Friedrich Kind 
(81. V. 1821) wegen der bevorstehenden Aufführung der 
Oper Freischütz in Dresden hervorzuheben. ,Mit dem 
Freischütz*, schreibt Weber, ,geht es von Seiten des musi- 
kalischen trefflich, alles wirkt dabei mit Lust und Liebe mit*. 



Rundschau. 



Oper. 



Freibnrgr I. B., Anfang AprlL 

An die Spitze des OpemberichtsgehSri unbedingt eineCarmen- 
Auffilbrnng mit der unvergleichlicEen Sigrid Arnoldson als 
Carmen. Die Diva muMte diesmal Spiel und Greaang ein wenig 
abdämpfen, weil sie soeben eine fieberhafte UnpGsslichkeit zn 
fiberwinden gehabt, gleichwohl war ihre Carmendarstellung 
köstlich, das Spiel dezent und wahr, der Gesang von jener 
einzigen i^gegliehenheit, wie man ihn höchst selten so trifft, 
dass ein Übergang der Stimmregister absolut nicht cu be- 
merken ist Einige einheimische Kräfte fühlten sich gemfissigt 
die Künstlerin gelegentlich zn fiberscbreien, sodass das Terzett 
im dritten Akt darunter litt. Was sonst am Theater geleistet 
wurde seit dem letzten Bericht, ist viel Aufhebens nicht wert, 
ausser der Wiedergabe von d' Albert« textlich hochdramatischem 
Tiefland, dessen Musik, da wo sie in Aquarell malt, durchaus 
gefillig und ehrenwert ist. Die Abreise, die auch gegeben 
wurde und m. E. Tiefland musikalisch an Wert Übertrifft, 
war unglücklich besetzt worden. Die Koloratursängerin Fr. 
Adam, im Übrigen keine schlechte Krirf't, reichte für die 
,Lnise* stimmlich nicht recht ans. Von Ignaz Brfills freund- 
lich-sentimentalem .Goldenen Kreuz* ist nichts besonderes 
zusagen. Ebensowenig von St r ade Ha. Gounods Margarete 
wurde schlecht gegeben. Aber während es hier offenbar am 
nötigen Eifer fehlte, ertrue Verdis Aida die vielfachen scharfen 
dramatischen Akzente nicht, welche die Vertreter der Haupt- 
rollen anwendeten. Und unser strebsamer Heldentenor, Herr 
Wegen er, der den Pedro im Tiefland sehr anerkennenswert 
verkörperte, ging hier zu heftig ins Zeug. Ein rechter Alt 
fehlt uns, ebenso ein genfigender Bass. Unsere Mezzosopranistin 
innss immer wichtige Bollen übernehmen, die sie gesanglich 
nicht gerade Tcrdirbt, für die ihr Organ aber nicht ausreicht 
Ob die Missstände an unserem Theater beseitigt werden? 
Unsere Theaterdirektion scheint aus Gründen, die ich einst- 
weilen nicht näher bezeichnen will, nicht recht an einen gründlichen 
Verjüngungsprozess heranzuwollen. Die besoldete Kritik ist 
unverändert im Amt Und das Wohlwollen des Publikums 
wird einstweilen mit der lustigen Witwe wachgehalten und 
die Kritik desselben etwas beschwichtigt Und wenn dann aus- 
nahmsweise einmal für so eine lustige Wltwe eine auffallend 
gute Ausstattung riskiert wird, zeichnet der Direktor als Leiter 
des Stückes, während der sonst verantwortliche Regisseur sich 
in bedentenden Werken mit den alten Versatzstttcken notdürftig 
behelfen muss. 

Dr. Wolfgang A. Thomas. 

Köln, 9. ApriL 

Mit Nenheiten hat uns unsere Oper in früheren Jahren so 
verwöhnt, dass sich in dieser Saison der Hangel an solchen 
naturgemäss um so stärker fühlbar macht. Freilich boten der 
ausserordentlich abwechslungsreiche Spielplan und die grosse 
Zahl vonNeneinstudierungen, die nur bei einer zeitweilig 

firadezu fieberhaften Tätigkeit möglich waren, dafür reichlich 
rsatz. Immerhin gab es auch eine funkelnagelneue Oper, eine 
Uraufführung, und noch dazu die eines ausländischen, im 
Heimatslande des Komponisten noch nicht gegebenen Werkes. 
Isidore de Lara, früher der Generalleiter der künstlerischen 



Veranstaltungen in Monte Carlo, hat uns vor zwei Jahren in 
seiner ,Messalina* eine Kassenoper bescheert, die hier — im 
Gegensatz zu anderen Buhnen — eine ganz ungewöhnliche An- 
zahl von Wiederholungen erlebte, wenn sie auch nicht viel 
musikalische Werte besass. Dankbarkeitamotive und die Hoff- 
nung auf ein neues Zngstück bewogen denn wohl unsere Opem- 
leitung, sich der neuesten Schöpfung de Laras — Soläa heisst 
sie und Munkdrama nennt er sie stolz — anzunehmen. Der 
Erfolg blieb jedoch weit hinter dem der Messalina zurück. 
Soläa bedeutet einen Fortschritt nur in der künstlerischen 
Intention, nicht in der Kunst der Erfindung und musikalischen 
Gestaltungskraft, einen Rückschritt aber in der theatralischen 
Mache. De Lara hat sich von der gar zu chromatischen und 
daher weichlichen Erotik, in die sein MesUdinatezt getaucht 
ist, losgemacht und sich nach Massgabe des selbst gedichteten 
Buches edlere Aufgaben gestellt & handelt sich hier um die 
Liebe eines Zigeunermädchens zu einem Maltheserritter, die 
von diesem nicht erwidert wird, eine Liebe, die die trotzige 
Solda in ein selbstloses, aufopferungsvolles Geschöpf nmwanddt, 
das nach Art des Mädchens von Saragossa den Kampfesmut 
des Volkes entfacht, Rhodus vor Verrat schützt, eigenhändig 
Kanonen abfeuert und schliesslich auch bereit ist, durch An- 
zUndung einer Pulvermenge in einer zu sprengenden Zitadelle 
den Toa für das Vaterland des Geliebten au sterben. Dieser 
erwidert ihre Liebe erst, als es zu spät, als er sein Gtottver- 
trauen verloren, als Rhodus verloren und er, nachdem auch 
seine Stunde geschlagen, Soläa besitzen will, die nun aber, 
nicht ohne Hufe eines Wunders glaubensstarke Christin ge- 
worden, ihn auf das Glück im Jenseits verweist und vereint 
mit ihm stirbt Die vielfach unwahrscheinliche Handlung ist 
stark durchsetzt von Episoden und nicht sehr tiefrinnig^n Be- 
trachtungen philosophischer und religiöser Art, das Ganze ohne 
eine verschwenderische Ausstattung nicht denl^bar. Der dritte 
Akt verlangt eine dioramaartige Wandeldekoration, die uns 
eine nächdiche Seeschlacht mit aufflammenden Geschützen, 
untergehenden Schiffen usw. vorführt Was in dieser an 
Kanonendonner reichen Oper überhaupt an Lärm geleistet 
wird, übersteigt wohl alles dagewesene. Die wenigen wirklichen 
musikalischen Schönheiten beruhen meist auf Stimmung. Das 
motivische Material ist dürftig, ebenso die Kunst der Benutzung, 
die Koloristik etwas einseitig und daher trotz unleugbarer 
Reize auf die Dauer etwas monoton wirkend. Alice Gus- 
zalewicz bewältigt die Riesenaufgabe der Titelrolle trotz 
Pulverdampf und anderer erschwerender Umstände mit be- 
wundernswerter Stimmkraft und -ausdauer. Römond zeichnet 
sich ids Bitter Lioncel aus. Lohse macht aus der Musik, was 
nur daraus gemacht werden kann , die Ausstattung gibt alles 
her, was der Dichterkomponist verlangt, und Oberregisseur 
d'Arnals, der Nachfolger von W^ethals, aber nicht ein 
vollwertiger Ersatz flir diesen, hat sich in der Spielleitung be- 
währt. Den Text übersetzte Otto Neitzel. 

Mit grossem Erfolg wurde Tiefland wieder in den Spiel- 
plan aufgenommen, nachdem wir für die Marie eine geradezu 
ideale Vertreterin in Frida Felser besitzen. Eine Neuein- 
studierung des Don Juan erregte viel Interesse, wenn der 
verführerisch schöne, geistvolle Kavalier auch nicht gerade 
die starke Seite des sonst so ausgezeichneten Clarence 
Whitehill bildet, der mehr den Zynismus des Erzschelmes 
betont. Als hervorragende Elvira ist Frau Fels er zn nennen. 
Der Versuch, die Fledermaus mit Opernkräften zn geben, 
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elUckte kUnstleriich nicht ganz, so liebenswürdig auch die 
»piellaune war, die unter vortreffUcher Wagnersänger und 
VnuBtergiltiger Siegfried, Herr Rdmond, als Eisenstein ent^ 
foltete. Eine Neueinstudierung der Traviata ^t in erster 
Linie einem Gastspiel der Prerosti, die als Violetta doch 
noch immer bedeutende Bangeskänstlerische Eigenschaften und 
eine geniale Darstellungskunst zwingend geltend macht. Seit 
mehreren Jahren war auch Marschners Helling nicht mehr 
gegeben worden; mit dem stimmgewaltigen und auch in der 
Kunst der Charakterisierung immer reiferen Liszewski in 
der Titelrolle feierte er seine Auferstehung. Durch ihre frische, 
helle Sopraostimme von ungewöhnlich feiner Schulung eignet 
sich Ciaire Oux ausserordentlich für die Anna, während dem 
Konrad die blühende Tenorstimmc des Herrn Winckelshof, 
freilich noch AnfSneer, zu statten kam. Lohse leitete die 
Aufführung selbst Da blieb natfirlich nichts von den roman- 
tischen Scnätzen der Partitur ungehoben, und auch die ur- 
wüchsige Frische in den Yolksszenen war — nicht zum wenig- 
sten dank unserem vorzüglichen Chor — vorhanden. Fra 
Diavolo wurde fUr Herrn Batz ans Tageslicht gezogen, der 
ihn mit seiner schönen, wohleeschulten Tenorstimme sehr ge- 
schickt singt, auch gewandt darstellt, aber doch nicht genug 
Individualität besitzt,' um aussergewöhnlich zu fesseln. Ein 
reizendes Zerlinchen ist Frl. Gardini, die während ihres 
hiesigen Aufenthalts so schlank geworden ist, dass man sie in 
Leipzig nicht wiedererkennen würde. Samson und Dalila 
wurde neu einstudiert, um gastierenden Altistinnen Gelegen- 
heit zu geben, sich über ihre Eignung für unser Ensemble aus- 
zuweisen. Von den auftretenden Künstlerinnen hielt die 
Direktion — entgegen der Ansicht der Kritik — MissAyyle- 
gate fUr die geeignetste, eine allerdings sehr temperament- 
YoUe Anföngerin von schöner Höhe und guter, jedoch männlich 
klingender Tiefe. Sie sich als würdige Nachfolgerin unserer 
ehemaligen Altistinnen — Charlotte Huhn, Olive Frem- 
stadt und Ottilie Metzger — zudenken, vermag wohl nur 
die Direktion. Vielleicht tut sie auch nur so. Romeo und 
Julia gelangte neueinstudiert mit um so grösserem Erfolge 
zur Aufnihrong, als Franz Naval in der männlichen Titel- 
rolle gastierte, die er mit schönheitsvoller Darstellung und grossem 
stimmlichen und sangeskUnstlerischen Reiz erfttUte, während 
Frl. Vidron, die nun an die Wiener Hofoper verpflichtet ist, 
die Julia auch nach der poetischen Seite ganz erschöpfte. 
Trenkler leitete die Aufnihrungen mit vielem Geschmack. 
Auch als Don Joai war Naval mit Recht sehr erfolgreich. 
Martersteigs Ballett Prinz Waldmeisters Brautfahrt 
mit der entzückenden Musik von Bernhard Köhler dem 
Jüngeren, &nd ebenfalls vielen Anklang. Für die Stumme 
von Portici, die in der Bearbeitung des Hamburger Kapell- 
meisters Brecher gegeben wurde — mit Testverbesserungen, 
Auflichtung des Orchesters in den zu geräuschvollen Abschnittten, 
und andrerseits kleinen Retouchen — fehlen uns die rechten 
Kräfte, um dieser, heute doch etwas mattwirkenden .Revolutions- 
oper* ein tieferes Interesse zu sichern. Gern sah man wieder- 
einmal die beiden Schulzen, die der hochbegabte junge 
Kapellmeister Gaertner sehr geschickt vorbereitet hatte. 
In der Feinheit des Witzes und der Behandlung des Orcbesteis 
übertrifft diese Oper, obwohl die erste mehraktige Lortzings, 
doch ihre berühmten späteren Geschwister. Auch Mozarts 
Entfuhrung wurde unter des eminent vielseitigen Kapell- 
meister Weissleders Leitung eine gute Aufführung zu teil 
mit Frl. Vidron als vollendeter Konstanze, Frl. Gardini als 
lustigem Blondchen, Petter als Belmonte und dem so stimm- 
begabten jugendlichen Flaschner als Osmin. Und die Erst- 
annührung des neueinstudierten Evangeliman steht unmittel- 
bar bevor. Wie man sieht, wird hier sehr fleissig gearbeitet. 

KarfWolff. 

Paris. 

Das Ballett iNamouna* von Edouard Lalo hat an 
der Grossen Oper seinen feierlichen Einzug gehalten. Das 
Publikum verhielt sich musterhaft ruhig nna gesittet. Es 
lächelte nicht ironisch, klatschte auch nicht an der verkehrten 
Stelle, und dennoch war dem Werke auch bei seiner dies- 
maligen Neueinstudierung kein rechter Erfolg beschieden. Ei 
war ein Erfolg des Musikers Lalo und ein Triumph der Solo- 
tSnzerin Carlotta Zambelli, aber es war kein Erfolg des 
Balletts ,Namottna*. Als Suite gehört .Namouna* längst zu 
den alten Konzertrepertoir-LadenhUtern in Paris. Der Kom- 
ponist tat mit diesem Arrangement wohl unbewusst den einzig 
richten Schritt, seiner Partitur dauernde Geltung zu ver- 
schatten. Er war nichts weniger denn der geborene Ballett- 



komponist und nur der Not gehorchend, nicht dem eigenen 
Triebe, machte er sich seiner Zeit an die Komposition des 
Nuitter-Petipaschen Librettos, das seine Phantasie offenbar nur 
rein menschlich beschäftigte; er gab sich eleichsam dem 
Wahne hin, ein Opernlibretto ,Namouna* ohne Worte in 
Musik zu setzen. Geradeso wirkt nämlich seine .Namoona*- 
Musik ein. Das Textbuch erzählt uns, wie der Seeräuber Adriaui, 
nachdem er all sein Hab und Gut verspielt hat, zuletzt noch 
seine Lieblinessklavin Namouna einsetzt und an den reichen 
und schönen Don Ottavio verliert. Dieser schenkt jedoch, da 
ihn bereits Bräutigamsfesseln an eine Schöne fesseln, der eben 
gewonnenen Sklavin ihre Freiheit, und zum Danke dafilr er- 
rettet ihn die anmutige, romantisch veranlagte Namouna vit 
den Racheplänen des bösen Adriani, der seine verlorene Sklavio 
umsonst wiederzuerringen hofft und zuletzt von einem Genossen 
Namounas, (einer gar unblutigen als Matrose verkleideten 
Tänzerini) erdolchet wird. Gewiss ein gar nicht so übles 
Buch, das freilich i% der Durchführung der dramatitcheo 
Grundidee ganz am Äusserlichen haften bleibt und vor allem 
den SoloevoTutionen der Primaballerina reichen Spielraum ge- 
währt. Immerhin hätte schon allein das korsische Lokalkolorit 
einen echten Ballettroutinier zu leidenschafrlicheren Tönen be- 
geistert, als sie dem ernsten Lalo nun einmal zu Gebote standen. 
Nicht als ob seiner Partitur das Feuer fehlte. Aber der Kontra- 
puuktiker und Symphoniker drängte sich in Lalo beim Kom- 
ponieren immer wieder vor dem Tanzkomponibten vor. Sein 
Rhythmus ist zu gedrungen, nicht prickelnd genug, seine In- 
strumentation nicht effektvoll genug. Es ist bitter, aber nun 
einmal unumstössliches Gesetz der Ballettmusik, dass sie stark 
illustrativ gehalten sein und unterstreichen muss, woHandlnogand 
Darstellung (Dartanzuug müsste man eigentlich sagen !} nur an- 
deuten. Charakteristisch für Lalos missrerständliche Auffassung 
von Ballettmusik ist die Jahrmarktsszene , die einmal ziemlich 
willkürlich in die Handlung eingeschoben wird und die seiner 
Zeit von den Opemabonnenten hauptsächlich ausgezischt 
wurde. Freilich diese Musikverständigen plapperten nur den 
Unsinn von Wagner-Reminiszenzen und ähnlichen Dingen nach, 
die ihnen die voreingenommenen .Musikkritiker* vorsagten; 
der wahre Fehler dieser Jahrmarktsfanfaren beruht einmfü in 
der willkürlichen Verwendung eines norwegischen Volks- 
themas zur Schilderung dieses korsischen Festtreibens, und 
ferner in der unlustigen Verarbeitung dieses Themas zu billigen 
Echoeffekten. Und so zieht es sich überhaupt durch die ganze 
.Namouna'-Partitur, ein strenger Fachmusiker setzte da eine 
&rchterliche Amtsmiene auf, um eine Ballettmusik zu schreiben. 
Wenn man will, kann man darin auch ein .Vorauseilen* er- 
blicken und Lalo einen Ballettmusikreformator nennen. Aber 
dazu ist seine Musik doch wieder nicht kraftvoll genug. 
Immerhin war natürlich die absolute Ablehnung vom Jahre 
1882 eine Taktlosigkeit diesem tüchtigen Musiker gegenüber, 
den wohl nur allerlei missliche persönliche Umstäiäe an der 
Ent&ltunK seines unbestreitbar eigenartigen Talentes gehindert 
haben. Den hie und da recht eigensinnigen Rhythmus seiner 
Musik zu tanzen, ist eine Aufgabe, die eine sehr musikalische 
BalletteuBe erfordert. Signora Zambelli ist eine solche. 
Sie wusste der Gestalt der Namouna fast echt weibliche 
Regungen zu verleihen. Der nenengagiert« Ballettmeister 
Staats hatte eine neue Choreographie entworfen, die jedoch 
der alten Tradition folgte. — '\^r dem Ballett ging neu ein- 
studiert Verdis ,Rigoletto* in Szene. Zwei neue lütglieder 
legten Zeugnis davon ab, dass sie noch befan^n aiu den 
.weltbedeutenden Brettern* der Grossen Oper sich beweigen. 
Herr Riddez (Rigoletto) hat immerhin entschiedenes Bühnen- 
blut und vor allem eine hervorragend gut geschulte Stimme, 
was man von dem verschwommenen, nur in der Höhe leucht- 
kräftigen Mezzosopran des Frl. Brozia (Gilda) nicht be- 
haupten kann, die jedoch im Spiel einige Gewandtheit ze^:te. 
Ausstattung und GesamtanffUhrung zeu^n von massiger Vor- 
arbeit. 

Ob ichs wage, noch ein paar Worte, wenigstens anhangs- 
weise über die neueste Operette Claude Terrasses zn 
sagen, in den heiligen Hallen dieser Fachzeitschrift überhaupt 
diesen Namen auszusprechen? Nun, ich wage es kuhnlicb, 
denn ich behaupte, tue Scheu unserer modernen Fachmnsiker 
vor der missachtetesten aller mnsikalisdien Kunstoattnngen 
rührt lediglich von der Degeneration eines gewissen Tales der 
Wiener Operette her. Doch diesen Dingen nachzagdien, ist 
heute nicht der Zeitpunkt. Ich möchte nur hervorheben, dass 

gerade in Paris die Operettenproduktion noch iunner einen 
chimmer von der alten Tradition sich bewahrt hat. All 
diese modernen Operettenkomponisten der französischen Schule 
sind gute Musiker. Ein Schulbeispiel ist Message r. Diewr 
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Komponist lachtestgeflügelter Opära»-cOmianes ist ein Dirigent 
ron icharf-persSnlicner Präguiig. Clande Terrasse freilicE ist 
nur Operettenmusiker. Seine neue Produktion, die cweiaktige 
Operette «Der Truthahn* (von dessen aljzn Pariserischem 
Textbuch ich den gestrengen Lesern dieser Zeitschrift lieber 
doch nichts verraten will, da ich nicht gesteinigt werden 
mSehteü) . . seigt den Yorcug der fransösischen Dperetten- 
komponisten vor ihren engliscnen und den meisten Wiener 
KollM^en. Terrasse steigert nicht etwa den lasciven Charakter 
der E^dlung, sondern er unterstreicht den sentimentalen Grund- 
gehalt des Chanücters eines der Helden. Dadurch gibt er 
seiner Musik das GeprSge einer gewissen vornehmen Diiäretion, 
die noch durch die aparte Harmonik und den mannigfiachen 
Rhythmus gehoben wird. EndgUltie Über den Wert seiner 
Partitur zu urteilen ist schwer, da der Komponist seine 
Musik fUr Klavier reduzieren musste, um sie aem intimen 
Babmen des kaum hundert Leute fassenden Kapucines Theaters 
anzupassen. Doch nun kein Wort weiter über dieses doch 
so reizvolle Werkchen! . . . ErwShnen möchte ich nur noch 
die Neueinstudierung einer Operette .GdneviävedeBrabant* 
von Offenbach im Variet^theater. Sie ist musikalisch nicht 
viel mehr als ein Ableger di's .Orpheus*, und doch! Welch 
verteufelt prickelnder Schwung durcbzittert auch dieses zweit- 
klafsige Werk Offenbachs und wie lehrreich wäre es, wenn 
auch die deutschen Theaterleiter häufiger als sie es tun, einen 
Offenbach-Zyklus veranstalten würden! Die Rückwirkung auf 
die moderne Operettenproduktion liesse sich bald konstatieren ! 

Arthur Neisser. 



Weimar. 

Die Hofoper erfreute uns mit einer Neueinstudierung von 
Aubers .Des Teufels Anteil*. Das reizende Werkchen 
hatte auch diesmal seine Anziehungskraft nicht versagt, und 
das zahlreich erschienene Publikum quittierte für die mm be- 
reiteten frohen und genussreichen Stunden durch lauten Bei&ll, 
der Fräulein Friedfeldt sogar bei offener Szene gespendet 
wurde. Die genannte Dame sang den Carlo Broschi und fand 
sich mit den Schwierigkeiten der Partie recht gut ab, wenn 
man einiges auch wohl gern noch mit mehr virtuosem Glanz 
gehört hätte. Die Casilda wurde von einer Debütantin, Frl. 
Margit von Kedves, gegeben. Der Mezzosopran der Dame 
verrät eine gute Schule, ist aber ohne den wünschenswerten 
Klangreiz, und auch dem Vortrag der Debütantin man^lt 
noch sehr die innere Wärme. Das Spiel verriet eimges 
schauspielerisches Talent. Der erste Schritt des Frl. von Kedves 
auf den weltbedentenden Brettern lässt natürlich ein endgültiges 
Urteil über die Qualifikation der Dame zur Bühnensängerin 
nicht zu ; warten wir also auf ein zweites und drittes Auftreten. 
Die Königin wurde von Fräulein Runge gegeben, die der von 
dem Dichter und dem Komponisten etwas stiefmütterlich be- 
handelten Partie viel Leben einzuhauchen wusste. Die Herren 
Bucar (Rafael), Wiedey (Vargas) und Gmttr (König) leisteten 
recht Anerkennenswertes. Die Ensembles liessen ab und zu die 
absolute Sicherheit vermissen. Herr Oberregisseur Wiedej 
filhrte die Reede mit vieler Umsicht. Am Dirigentenpnlt sass 
Herr Hofkapellmeister Raabe. 

Max Puttmann. 



Prag. 

Mit den Erstaufführungen haben wir heuer kein rechtes 
Glück. ,Das kalte Herz* von Lafite war eine Niete, ,Carmen- 
cita* von Paul Zschorlich nicht einmal das, und die im neuen 
deutschen Theater am 1. April gegebene dreiaktige Oper .Die 
Ahne (L'Anc§tre. Deutsch von Rieh ard Batka), von Saint- 
SaSns ist wieder eine Niete. Die Handlung, die auf Korsika 
während des ersten Kaiserreiches spielt, wickelt sich folgender- 
massen ab: zwischen den Häusern Pietra-Nera und Fabiani 
herrscht Blutrache. Tebaldo Pietra-Nero hat aus Notwehr 
Leandri Fabiani erschossen und das verlangt Sühne. Die alte, 
halbblinde Nnnciata verlangt von ihrer Enkelin Vanina, dass 
sie den Mord räche. Vanina aber liebt den schmucken Soldaten, 
indes dieser sein Herz an Vaninas Milchschwester Magarita 
verloren hat, und weigert sich, trotzdem sie Vendetta geschworen, 
zur Waffe zu greifen.. Da nimmt Nunciata selbst das Gewehr 
in die Hand und trifft, ihr Ziel verfehlend, die eigene Enkelin 
mitten ins Herz. In diese, auf krasse Theatereffekte angelegte 
Handlung spielt noch der Eremit Raphael, ein redseliger 
Bienenzüchter, als Friedensstifter hinein und der Schweinehirt 
Bursica, der wie ein Dämon waltet und das Haus Fabiani, dem 
er dient, zur Rache treibt. Hier stehn wir also wieder mitten 
drin im italienischen Verismo, aber es lohnt sich nicht, alle 
ästhetischen Bedenken, die ceit Jahr und Tag ge^en diese 
Auswucherung des Geschmacks erhoben wurden, in diesem 
speziellen Falle neuerdings zu erheben. Das Textbuch ist so 
hohl, änsserlich, rein theatralisch, dass es vergebliche Liebesmtih 
wäre. Keiner der Gestalten kann man ein lebhaftes Interesse 
abgewinnen,' da alle ein tieferes Erfassen durch den Libreltisten 
vöilig vermissen lassen. Und zu einem so minderwertigen 
Textbuch hat Camille Saint-Saens die Musik geschrieben ! Einer 
Oper des französischen Meisters begegnet man von vornherein 
mit einer Aufimerksamkeit, wie sie der Name ihres Schöpfers 
verdient. Diesmal aber hat Saint -SaSns bitter enttäuscht Er 
bot nichts anderes als Altersmusik, deren Impotenz geradezu 
erschreckte. Gewiss darf man ihr nachrühmen, dass sie so 
geistvoll instrumentiert ist , wie eben ein Routinier vom Range 
Saint-SaSns' instrumentiert, gewiss freut man sich an vielen 
feinen harmonischen Wendungen, aber es fehlt ihr völlig der 
zündende melodische Funke. Wohl winkt aus beispiellos öder 
Dürre da und dort eine kleine Oase, und rein lyrische Stellen 
wie das Duett des Liebespaares Tobaldo-Maigarita wirken noch 
immer. Alles andere aber ist von einer Physiognomielosigkeit, 
die jede Anteilnahme erstickt und zu tötlicher Langweile wird. 
Die Au^hrung hat Kapellmeister Artur Bodanzky sorg- 
fältig vorbereitet, und der schüchterne Applaus, „der sich nach 
den Aktschlüssen regte, galt nur dieser. Im Übrigen haben 
die Damen Schubert, Siems lud Nigrini sowie die Herren 
Pokorny, Waschmann und Frank Anerkennenswertes 
geleistet. 

Dr. Ernst Bychnowsky. 



Wien. 

Die deutsche Uraufführung von PaulDukas' .Ariane 
und Blaubart* (Märchen in drei Aufzügen, Dichtung von 
M. Maeterlinck, deutsch von Harry la Violette) fand in der 
.Wiener Volksoper* am 2. April 190ä statt 

.Luctu a non lucendo*: unwillkürlich kommt mir dieser 
altlateinische Satz in die Feder, mit Bezug darauf, dass das 
obengenannte .Märchen* seine deutsche Uraufführung gerade 
in der Wiener Volksoper erleben sollte. Von dem Begriffe 
einer Volksoper ist doch fassliche Gesan^smelodie kaum zu 
trennen. Also gerade jenes Element, das m Dukas neuestem 
Pariser Musikdrama so gut wie überwunden erscheint Über 
die sonstigen Vorzüge des höchst merkwürdigen Opus, insbe- 
sondere die in ihm durch feinste und mitunter völlig neuartige 
Harmonisierung, Modulation und Orchesterbehandlung erräeUe 
subtile Stimmungsmalerei hat unser geehrter Pariser Korre- 
spondent, Dr. Arthur Neisser in Nr. 31/82 des Jahrganges 
1907 des M.-W. (S. 669/670) so erschöpfend gesehrieben, dass 
ich diesfalls wohl einfach auf seinen Bericht verweisen darf, 
der es auch erklärlich macht, dass .Ariane und Blaubart* teils 
aus chauvinistischen, teils aus künstlerischen Gründen (weil 
eben einer jetzt jenseits der Vogesen dominierenden, extrem- 
modernen Richtung entsprechend) in der Hauptstadt Frank- 
reichs Zugoper geworden ist. Vor einem unbefangenen 
deutschen Publikum dürfte dem bizarren Werke derselbe 
Gluckserfolg wohl nirgends beschieden sein — trotz der an 
sich vortrefflichen Übersetzung von H. la Violette. Hierüber 
kann auch die überraschend freundliche hiesige Aufnahme, 
am Schlüsse in zahlreichen Hervorrufen des ausgezeichneten 
Dirigenten A. von Zemlinszky und des .stets auf Neues 
sinnenden* Direktors R. Simons gipfelnd, nicht hinweg- 
täuschen. Ging doch der stürmische Beifall hauptsächlich nur 
von einer bestimmten Partei, die fUr dieses erste Mal vollzählig 
erschienen war, unseren radikalsten musikalischen Sezessionisten 
aus (denen fast eine R. Strausssche .Salome* noch zu zahm!) 
und eine solche exklusive Minorität vermag durch sich allein 
ein der Masse schon in seiner symbolistischen Idee unklar 
bleibendes Werk nicht dauernd auf dem Spielplan zu erhalten. 
Übrigens verrieten »ich mehr und mehr verstärkende Zisch- 
laute schon am ersten Abend den Unmut des eigentlichen 
Stammpublikums der Volksoper, das bei den Reprisen der 
kuriosen Neuheit wohl einfach wegbleiben dürfte. Von der 
hiesigen Aufführung ist vor allem die glänzende Ausstattung 
in Kostümen und Dekorationen zu rühmen; die geradezu einer 
Hofbuhne würdig erschien. Dagegen hätte wohl unser wirk- 
liches Hofopemorchester die in .^ane und Blaubart* gestellten, 
überaus heiklichen instrumentalen Aufgaben noch vollendeter 
gelöst, als es dem Orchester der Volksoper glückte, so minutiös 
genau auch das letztere von dem ebenso temperamentvollen, 
als feinfühligen und eminent modern gesinnten Kapellmeister 
von Zemlinszky für diese sensationelle Premiere einstudiert 
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war. Eine besondere Aneieichnnng Teidient Bchliwwlich die 
■timmbegabte und talentvolle Sbiffeiin der weiblicben Titel- 
rolle in der Volkioper Frau Stagl für ibre edle Hingebung 
an eine Tom mlistiacben Standpunkte aehr undankbare Partie, 
in welcber sie umwogt von einem Meer der bizarnten mitunter 
selbst völlig nnmöglicben Harmonien ihre Treffsicherheit nie- 
mals im Stiche liess. Aus dem übrigen vokalen Ensemble 
wSre noch Frau Drill-Orridge (als Amme der Ariadne) 
hervormheben. Unfreiwillig komisch wirkte Herr Ludikar 
durch seine &scheinung als Blaubart, indem er frappant wie 
ein schwarzer KSnig im Kartenspiel aussah. Zu singen hatte 
er den ganzen Abend hindurch nur genau — 26 Takte, wo- 
mit ein kritisches Urteil über die jeweilige musikalische 
Leistung dieses problematischesten aller Titelhelden einer 
Oper von vornherein ausgeschlossen. 

Prof. Dr. Theodor Helm. 



Konzerte. 



Berlin. 



Das vierte (letstc) Orchester-Konzert der Gesell- 
schaft der Musikfreunde unter Oskar Frieds Leitung 
(Philharmonie — 1. April) gestaltete nch sehr anregend in 
seinem Verlauf. Eingeleitet von einer sorgföltig vorbereiteten 
Wiedergabe der hier stit längerer Zeit nicht genörten HmoU- 
Sjmphonie A. Borodins brachte der Abend als zweite Programm- 
nummer Frederik Delius' einsätziges Klavierkonzert in Cmoll. 
Ein prächtiges Stack, formell wohl^rundet, durch weg interessant. 
Es ist Kraft und Leben, aber auch Herbheit und ungezähmte 
Wildheit in dem Werke, das aus dem engen Rahmen hinaus- 
znstreben scheint. Herr Theodor Szänto, dem das Werk ge- 
widmet ist, spielte den schwierigen Klavierpart mit souveräner 
Meisterschaft Auf Delins folgte Busoni mit seiner Orchester- 
sttite aus der Musik m Goizis Märchendrama «Turandot*. Sie 
umfasst sieben knapp geformte Tonbilder von teilweise sdir 
charakteristischem Gepräge, eigenartig in der Stimmung, reiz- 
voll in der Melodik, von entzückender Klangwirkung. Vom 
Orchester unter Herrn Frieds sicherer Leitung mit Hingebung 
gespielt, erzielte das Werk einen lebhaften Erfolg. Den Be- 
schiuss des Abends bildete Richard Strauss' Tondichtung .Don 
Juan*. 

Im Saal der Singakademie veranstaltete am 1. April Prof. 
Georg Schumann unter Mitwirkung von Frau Grumo acher- 
de Jong, Frau Kwast-Hodapp, der HH. Halir, van 
Eweyk, Klingler, J. Kwast und T. Reimers sowie 
einiger Mitglieder der Singakademie und des Philhar- 
monischen Orchesters ein Konzert zu Gunsten des Bach- 
Museums in Eisenach, dessen Programm ausschliesslich Werke 
von Johann Sebastian und seinen Söhnen Friedemann und 
Philipp Emanuel zierten. Der Altmeister war mit seiner 8. 
Sonate (Edur) fUr Violine und Klavier, zwei geistiichen Liedern 
(.Komm süsser Tod* , .Bist du bei mir*) und der Kantate 
Jtfer hahn en neue Oberkeet* darin vertreten. Friedemann 
Bach mit einem Konzert für zwei Klaviere (Fdur) Phil. Emanuel 
mit einer stimmungsvollen Sonate für zwei Violinen und Continuo. 
Die Kantate gelangte hier zum graten Male zur Aufführung, 
sie bot den meisten Hörern eine Ütterraschung. Kaum jemals 
zeigt sich der gesunde, kräftige Humor, der dem alten Tbomas- 
kantor zu Gebote stand, so packend wie in dieser Gelegenheits- 
arbeit zum Einzüge des Kammerherm von Dieskau auf Klein- 
Zschocher bei Leipzig. Die Derb- und Plattheiten des Textes 
lässt des Meisters heitere, lustige Musik ganz vergessen. Köstiich 
sind die Sopranarie .Ach, es schmeckt doch gar zu gut* mit 
obligater Flöte und die Bassarie .Es nehme zehntausend Dukaten* 
mit oblikater Homstimme. Das Publikum hatte sich sehr zahl- 
reich eingefunden; so dürfte neben dem schönen künstlerischen 
Erfolg auch ein guter materieller erzielt werden sein. 

Fräulein Agneto Tobiesen, die sich an demselben 
Abend im Becbsteinsaal hören liess, ist eine fähige und ernst 
zu nehmende Pianistin. Sie stellt sich keine allzu grossen 
Aufgaben, aber was sie bietet ist in seiner Art vollkommen. 
Ein fchöner, weicher Ton, eine sorgfältig ausgeglichene Technik, 
ein dezenter, geschmackvoller Vortrag sind die Vorzüge, die 
ihr nachzurühmen sind. Mit Bachs .Chromatischer Phantasie 
und Fuge* und Beethovens Asdur-Sonate op. 110 bot die 
KoDzertgeberin sehr achtbare Leistungen. 

Als ein Klavierspieler von hervorragenden Qualitäten zeigte 
sich Hr. Ad. Borchard, der am 8. April im gleichen Saale 
C. Francks .Präludium, Choral und Fuge*, Liszts Hmoll- 
Sonate, funärailles und 3. Rhapsodie und eine Anzahl Etüden 



von Chopin voftmg. Sein Spiel erAUlt alle Anforderungen an 
Ton und Technik, bekundet ein hohes Mass poetischen Emp- 
findens, ist durchedstigt und leidenschaftlich beweet. Die 
Lösztsche Sonate mnd eine geradezu vollendete WiMergabe. 
So klar und sauber im Technischen, so eindringlich j so über- 
zeugend im Ausdruck, wie der Künstler das grandiose Werk 
darzustellen wusste, bekommt man es nicht on zu hören; ein 
grosser Zug ging durch die Interpretation. 

Ungetrübten kUnstierischen Gennss gewährte der letzte 
Kammermusik -Abend der HH. Schumann, Halir and 
Dechert an demselben Abend in der Philharmonie, der das 
Esdur-Trio von Schubert, Beethovens selten gehörte Variationen 
über .Ich bin der Schneider Kakadu* und Job. Brahnu' herr- 
liches Gmoll- Quartett op. 25 (bei dem Hr. Kammervirtuos 
Ad. Müller an der Bratsche mitwirkte) brachte. Die bis ins 
Kleinste hinein wohl durchdachte und belebte, tonschöne Aus- 
führung dieier drei Werke riss die zahlreiche Hörerschaft 
wiederholt zu stürmischen Beifallsbeweisen hin. 

Im benachbarten Beethovensaal hielt zu gleicher Zeit 
Frau Julia Culp ihren vierten Liederabend ab. Die hoch- 
geschätzte Sängerin, die einen ausverkauften Saal vor sich sah, 
sang Lieder und Gesänge von Brahms, Schumann und Rieh. 
Strauss. Herrlich klang die Stimme, die warme Innigkeit, die 
Frische und Natürlichkeit des Vortrags nahmen wieder ganz 
gefiingen. Eine vortreffliche Leistung von eindringlic&ter 
Wirkung bot die Künstlerin mit der Wiedergabe des Schnmann- 
schen Liedexzyklus .Frauenliebe und -Leben*. Vornehme, 
kUnstierische Unterstützung fand die Sängerin durch Erich J. 
Wolff am Klavier. 

Adolf Schnitze. 

Karlsbad in B61meD. 

Über das erste philharm. Konzert der städt Kapelle, wel- 
ches uns die Virtuosin Stefi Geyer als Gast brachte, berich- 
tete ich bereits in No. 6 d. BL; die vier anderen Konzerte 
brachten an Gästen u. a. den geistreichen Pianisten F. v. Doh- 
näny, Hofopemsänger Jean Bnvsson-München und das 
Brüssel erStreichquartett, (Alex. Glazounow Streichquar- 
tett op. 64, Schumann Streichquartett op. 41 No. 1, Beethoven 
op. 18 No. 6). 

Orchestemeuheiten wurden uns geboten: .Variationen* 
op. 100 von Max Reger, .Serenade* für 11 Soloinstmmente von 
Bernhard Sekles, E. Bossis .Intermezzi Goldoniani*, Ch. Sindings 
Symphonie No. 1, £. Elgar's Konzertouvertfire ,1m Süden*, A. 
Glazonnows 6. Symphonie. 

Dem Direktor der Kurkapelle Herrn Franz Zeischka 
ist es auch endlich einmal gelungen die hiesigen Gesangvereine 
unter einen Hut zu bringen, so dass die erstmalige vollständige 
Aufführung von Beethovens .Neunter* ermöglicht wurde. Das 
Soloquartett musste natürlich auch hier, wie anderwärts, von 
ausserhalb engagiert werden. Die Solisten, die Damen Frau 
Hella Bentsch-Sauer, Frau Else BenKcll, die Herren 
Leo Gollonin und Slammenänger Rieh. Koenecke boten 
annehmbare Leistungen. 

Recht unangenehm .spielte* Herr Fröddric Lamond 
unserer Konzertuntemehmung mit, indem er zum Konzerte nicht 
erschien und knapp vor dem Beginne abtelegraphierte, so dass 
ein vollwertiger Ersatz nicht zu beschaffen war. Das Konzert 
fand aber dennoch statt. Die Programmlücken füllten Rieh. 
Strauss .Till* und ein Vieuxtempschei Violinkonzert, mit welchen 
der hiesige Konzertmeister Czerny mutig einsprang. 

Hoffentiich wird unter den neuen Theater-Direktoren, den 
Herrn Borchert und H oll er (zugleich Theaterdirektoren in 
Teplitz) auch die Oper aufs Repertoir kommen und mehr ge- 
pflegt werden. 

M. Kaufmann. 

Lelpiig. 

Das Konzert, das Herr Sidney Williamson am 6. April 
gab, zeigte wie ungünstig es für einen Sänger ist, eine Sprache 
nicht zu beherrschen. Wenn auch die Stimmmittd günstigere 
gewesen wären — einige hübsche Töne sind in der Mittellage 
— der ganze Vortrag litt unter dem Kampf mit der Aussprache^ 
Erst bei drei altengliBchen hübschen Liedchen gelangen dem 
Konzertgeber wärmere Töne. 

Nicht viel günstiger verlief der Duettenabend von Mag da 
L.Lumnitzer (Sopran) und Marie Fuchs (Alt) ta^ darauf. 
Von beiden Konzertgeberinnen geniesst die Sopranistin ent- 
schieden den Vorzug. Ihre zwar kleine, aber nicht unsym- 
pathische Stimme, die nach Überwindung einer anfänglichen 
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No. 1. Joh. Seb. Bach. Kantate. Original 36 : 22 cm. 
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Indüpontioa «ich «u» nett Rnlie«, taugt für den Vortrag an- 
mntig heiterer Sachen gans gut; dagegen wirkt der ganmige 
AnaatB der Altistin besonders in der Tiefe oft direkt UDang^ehm. 
Das Programm brachte ausschliesslich Volkslieder und sswar 
ttberwiegend slavischer PioTeniena. Warum aber ein tschechisches 
Volkslied in tschechischer Sprache in einem deutschen Konzert- 
saal gebracht werden musste, war mir nicht klar, zumal die 
anderen slavischen Volkslieder deutsch gesungen wurden. Dem 
Vortrage fehlte Feile und Pointierung fast durchwegs. An 
beiden Abenden erwies sich Herr Max Wunsche als ge- 
wandter Begleiter. 

Nicht viel besser liess sich der Lieder- und Duettenabend 
von Ella Thies-Lachmann und Toni Heinemann 
(10. April) an. Ist erstgenannte Dame gesangstechnisch die 
fortgeschrittenere, so ist FrSnlein Heinemann im Vortrage 
ihr Über. Doch war das Ensemble ein bedeutend besseres us 
am obengenannten Abende; auch passen die Stimmen recht 
gut zusammen. Vier Lieder von Karl Busing zeigen die 
moderne Durchschnittstecbnik , ohne Originalität zu verraten. 
Stimmung ist den Sachen nicht abzusprechen, obwohl die sehr 
Insserliche Musik oft recht .sUss* ist. 

Das letzte Prttfungskonzert des Konservatoriums 
(10. April) brachte den Komponistennachwuchs dieses In- 
stitutes: und zwar ausschliesslich Werke fUr Orchester. 
Drei SStze aus einer Symphonie von Herrmann Torres 
muten recht mumienhaft an: Phrasen, die vor SO Jahren 
schon verbraucht waren, werden in recht stilloser Weise mit 
einem neuzeitlichen Orchester drapiert Am besten ist das 
lUenuett geraten. Einen bedeutend günstigeren Eindruck hinter- 
liess eine symphonische Phantasie für Violine und Orchester 
von Stevan K. Christitsch. Das dem Werke zu Grunde 
liegende volkstümliche Thema wird recht geschickt, manchmal 
sogar apart behandelt. Dem Soloviolinpart kämen freilich 
modernere Wendungen sehr zu statten. Immerhin eine hübsche 
Talentprobe. DreiStUcke für Cello und Orchester von David 
de Souza sind echte romanische .Gartenmusik*; als solche 
sind sie ja ganz geschickt gemacht; es Überrascht die Routine 
bei dem jungen Autor. Aber tiefere Empfindung oder gar 
Eigenart sucht man leider vergebens. Den Schlws oildete eine 
Serenade für kleines Orchester von Othmar Schoeck. 
Als mir vor einigen Wochen die Partitur des Werkes zur 
Rezension übergeben wurde*;, dachte ich: dieser Autor hat 
aber Regersche Technik recht jgrttndlich nachgemacht Nun 
ist er in der Tat Prof. Regers SchUlerl Talent ist vorbanden, 
wenigstens in der Meisterung des nicht sehr belangvollen, oft 
recht sUssllchen, thematischen Materiales: auch Stimmung 
wohnt dem Stück inne: aber ein derartiges Aufgehen in der 
Technik eines Anderen llsst auch bei jugendlichen Autoren 
nicht viel Selbständigkeit für die Zukunft erwarten. Als 
Scbülerarbeit — aber solche sollte man doch nicht drucken 1 — 
ist sie ganz nett. — 

Einen interessanten .ZeiteenössischenKomponisten- 
abend* veranstaltete der Leipziger Männerchor am 
11. d. M. Vorerst muss ich das grosse Verdienst des Dirigenten 
und die ausgezeichnete LeistungnShigkeit des Chores, der sich 
in den heterogensten Stilgattungen als schlagfertig erwies, 
hervorbeben. Die Werke waren z. T. technisch recht schwer 
und klangen — fast ausnahmslos — alle vortrefflich. — Ganz 
im alten Fahrwasser segelt das von falschem Pathos getragene 
.Säneeigebet* von Karl Zuschneid (mit Blasorchester), das 
den Abend eröffnete. Im freien , bei Oesannfesten mag es ja 
seinen Dienst tun : in den Konzertsaal gehört so etwas nicht 
,Neue Liebe* von Walter Rabl mit Klavier und 4 Hörnern 
(wozu?) ist etwas besser, rhythmisch vor allem abwechslungs- 
reicher. Ein dankbares Tenortolo (C. Freitag) bietet erwünsch- 
ten Kontrast Recht nett ist Alfred Kayis .Ein feinslied 
von einem landsknecht* mit seinen archaisierenden Wendungen ; 
jedenfalls ist es dankbar zum Vortrag, wenn auch nicht neu- 
artig. Grosse Ldstungsfahigkeit setzt Peter Fassbaenders 
.An die Sonne* voraus. Der imitatorische Anfang, die mäch- 
tigen Steigerungen lassen den Chor für Gesangswettstreite als 
dankbare Aufgabe erscheinen. An dnigen Stellen gegen den 
Schluss versagt der Born der Erfindung etwas: immerhin 
kündet er ernstes Streben und geschickte Mache und klingt 
durchaus gut. Das nach meinem Empfinden beste Werk des 
Abends waren drei Chöre aus dem Drama .Widukind* von 
A. von Othegraven, op. IG. Harmonisch anregend und 
rhythmisch von wohltuender Abwechslung zeigen sie melodisch 
edle Linien. Am wertvollsten dünkt mir der .Schwertertanz*, 
während der .Schlachtgesang* ein sehr wirkungsvolles, dramatisch 

*) Verlag Gebr. Hug, Leipzig und Zürich. 



belebtes Stück ist, das sichtlich gerne gesuneen wird. Am 
wenigsten behagt mir die .Totenklage* deren Hauptthema in 
allzu naber Verwandtschaft zu einem sehr bekannten Gedanken 
ans dem Nibelungenrinp; steht Das begleitende Blasorchester 
treibt etwas Unfug mit dem Schlagwerke. Nette a capella 
Chöre sind HugoKauns düsteres .Wir wandeln alle* — bis 
auf den unmotivierten Plagakchluss — , dann Richard 
Frickes .Vätergruft', auf Hegar weisend, aber eine sehr 
reizvolle Stelle enthaltend, und Arthur Seybolds .Sommer- 
mittag*. Die schläfrige Stimmung ist meisterhaft wiederge- 
gel>en. Von den Soloquartetten, die das Mendelssohnqnartett 
vortmg, sind Frickes .Der Star* und Speisers .Das lustige 
Froschpaar* als für solche Zwecke sehr geeignete Arbeiten za 
bezeichnen. Dazwischen sang Fräulein Mizzi Marx mit ent- 
zückendem, fein pointiertem Vortrage Lieder von Weingartner, 
Richard Strauss und Willy von Moellendorf. Letzterer wandelt 
die Bahnen eines Böhm und Hildach mit viel Behagen und 
wenig Geschmack. 

Alles in allem kann aber, wenn wir von dem relativen 
Piedestal, von dem die Männerchorliteratur leider betrachtet 
werden muss, herabsteigen, die zeitgenössische Produktion au« 
den vorgelegten Proben nicht als allzu bedeutend bezeichnet 
werden. 

Dr. B. V. Mojsisovics. 

Wi«ii. 

Unter den Konzerten der letzten Zeit war das wichtigste 
jenes der Wiener Singakademie zur Jubelfeier ihres 
50jährigen Bestehens (4. April). Glänzend besucht eröffnete 
es mit einem Prolog von Mathilde Gräfin Stubenberg- 
Tinti, Besprochen vom Hofscbauspieler Max Devrient. 
Hierauf folgte unter Ldtong des jetzigen Vereinsdirigenten 
R. Wickenhausser die für Wien erste Aufführung von 
Ermanno Wolf-Ferraris Chorwerk .Das neue Leben* (.La 
Vita nuova*). Das opus 9 des erst 32 Jahre zählenden Kom- 

Sonisten, welches sein eigenar^es, zwischen italienischem und 
eutschem Wesen schillerndes Können und Streben zeigt, mag 
für jene Hörer, die nicht in Dante tiefere Studien gemacht, 
zu fragmentarisch -rätselhaft erschienen sein. Daher bUeb 
trotz der vielen, klanglichen Schönheiten und originellen Kom- 
binationen der Musik, ein vollbefiriedigender, tieferer Grcsamt- 
eindruck im Konzertsaal aus. Schon deshalb und noch mehr 
aber, da es sich um die Jubelfeier eines deutschen Chor- 
vereins im deutschen Wien handelte, hätte das Werk eines 
deutschen Meisters z. B. Händeis) viel besser sich ge- 
eignet, als diese, immerhin etwas problematische Novität eines 
Ausländers. 

Als Aufführung gereichte das Konzert der Singakademie 
zur höchsten Ehre, in welche sich alle Mitwirkenden : als aus- 

fezeichnete Gesangssolisten die Mitglieder der Dresdener Oper, 
'rl. Seebe undHr. Flaschke, vor der On;el Hr. G. Valker, 
vor dem ELlavier Hr. W. Scholz, als Violinsolist Professor 
K. Prill, endlich das prächtige, imposante Ensemble der 
Singakademie ^verstärkt durch den Eisenbahnbeamten-Gesang- 
verein und den Knabenchor des katholischen JUnglingsvereins 
.Mariahilf), begleitet vom philharmonischen Orchester, zu 
teilen hatten, wobei als die alles befeuernde und durch- 
dringende Sede der treffliche Dirigent Wickenhausser er- 
schien. Unter seiner sichern Führung mag die .Singakademie* 
getrost neuen künstlerischen Taten und Ehren entgegengehen. 
Der obengenannte, bestens disziplinierte Knabenchor des 
katholischen Jüu^lingsvereins .Mariahüf* wirkte auch nebst dem 
Orchester des Konzertvereins in einer Anffühmng (6. April) 
von Liszts .Heiliger Elisbeth* durch den Sbgerbnnd 
.Dreizehnlinden* mit, welche mit Rücksicht auf die ur- 
sprünglich bescheidenen Ki^te dieses hauptsächlich in christlich- 
sozialen Kreisen propagierten Chorvereins unter Leitong de« 
energischen Ehren -Chormeisters Ferdinand Habel eine 
staunenswert gelungene war. Die Aufführung erschien musterhaft 
einstudiert, auch waren, abgesehen von dem wahrhaft impo- 
santen Chor- und Orchester-Ensemble, vorzügliche Solisten ge- 
wonnen worden : so Frau LoriPaul-Dorner als künstlerisch 
vornehme, sich innigst in den Geist der Rolle versenkende 
Interpretin der Elisabeth, dann Frau L. Kau lich-Lazarich, 
welche für die harte, herrische Landgräfin Sophie mit fast 
jugendlich wirkender Stimmkraft die schneidigsten dramatischen 
Akzente traf. Auch die Vertreter der drei männlichen Rollen, 
die Herren A. Cermak und Dr. L. Langh (Bariton) und 
ein geistiicher Professor B. Süss (Bass) standen durchaus auf 
der Höbe. Das massenhaft erschienene Auditorium, in welchen 
man viele katholische Geistliche bemerkte, folgte der über 
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drei Standen wShienden AafiUhrung mit oner an das Ver- 
halten in der Kirche erinnernden Andacht, um dann am 
Schloase dem trefflichen Dirigenten und den Hauptsolisten 
durch stUrmischeii Bei&ll su danken. 

Im letzten Symphonieabend des KonEertvereins (Dirigent 
Ferd. Löwe) kamen zwei der herrlichsten Symphonien zur 
gelungenen Aufführung. Die sogenannte Jupiter-Symphonie 
Mozarts und die unvollendete .Neunte* von Brückner. Da- 
zwischen erwarb sich Herr J. Brandts-Buys als gewiegter 
Bach-Spieler auf der Orgel mit dem geistvollen Vortrag der 
schönen CmoU-Phantasie und Fuge mb Meisten — obwohl 
vielleicht etwas zu .modern* registrierend — gerechte Aner- 
kennung. Den tiefsten Eindruck machte aber doch wieder 
Brackners wundervoller symphonischer Schwanengesang, dessen 
abschliessendes Adagio, den eigentlichen .Abschied vom Leben*. 
F. Löwe mit seinen Getreuen vom Konzertverein auch diesmal 
zu ergreifendster Darstellung brachte. 

Prof. Dr. Theodor Helm. 

Recht vorteilhaft fUhrte sich Frl. Marie Czastka mit 
ihrem am 4. April gegebenen Klavierabend, in die musikalische 
Welt ein. Sehr scdöd »pielte sie die drei ersten Sätze von 
Chopins B moll Sonate, hiogegen war der letzte Satz im Tempo 
überhastet, wodurch die nötige Klarheit fehlte. Das fibrige 
Programm Intermezzo A dur von Brahms , Menuette von 
H. V. Kaan, Impromptu von Schubert und Mephittowalzer von 
Lisct wurde nut grossem Ventändnisse und sicherer Technik 
gespielt. Das Konzert gewann noch durch die Hitwirkung 
der Frau Berta Sawern, welche Über ausgezeichnete Stimm- 
mittel, die sehr gut geschult sind, verfUet Auch versteht sie 
allen ihren Vorträgen den Stempel künsuerischer Individualität 
zu geben. — Der erste Soloflötist der k. k. Hofoper Ary van 
Leenwen gab, unter Mitwirkung des Kammervirtuosen A.Rosd 
(Violine), der k. k. Hofmusiker A. Kuzicka (Viola), Prof. 
Buzbaum (Cello) und Prof. F. Schmidt (Klavier) einen 
Kammermusikabend. Zum Vortrage gelangten selten gehörte 
Werke n. z. Bachs Sonate fUr Röte, Violine und Klavier, 
Beethovens Trio für Flöte, Geige und Bratsche, Mozarts Quintett 
für Flöte, Violine, Bratsche, Cello und Klavier. Zwischen 
Mozart und Beethoven brachte der Konzertgeber mit Prof. 
Schmidt ein reizendes Konzertino von Chaminade. Selbstver- 
ständlich war die Wiedergabe sämtlicher Werke eine tadellose. 

Gustav Grube. 



EnBagements und Gäste in Oper und Konzert 

BrannBchweig. Frau Preuse-Matzenauer gastierte 
in Walküre und Carmen am 7. bez. 9. April. 

Denan. Am 15. d. M. gastiert Fräulein E. Schulgard 
in .Fidelio', am 19. d. M. Frau M. Preuse-Matzenaner 
in .Samson und Dalila* am hiesigen Hoftheater. 

Elberfeld. Die kgl. sächs. Hofopemsängerin Frl. Eva 
von der Osten trat am 6. d. M. als .Carmen*, FrL Lina 
Multerer vom Stadttheater in Heidelberg am 12. d. M. als 
.Martha* und am gleichen Tage Herr Gotthold Rothes 
vom Stadttheater in ZUrich als .Lyonel* (in Flotows Oper 
.Martha*) auf. 

Karlamlie. Im Hoftheater trat am 12. d. M. Frau Kammer- 
sängerin Else Hensel-Schweitzer von der Frankfurter 
Oper als .Eva* auf. 

MOneheM-Gladbaeb. Am 4. Februar gastierte am hiesigen 
Stadttbeater die Kölner Konzert- und Theatersängerin Frl. 
Angöle Vidron in Rossinis .Barbier von Sevilla* als Rosina. 

Frl. Henny Ullrich-Wesel, die am 7. März im V.Sym- 
phonie-Konzert mit grossem Erfolge auftrat, ist als Gesang- 
lehrerin am hiesigen Konservatorium für 1. Oktober a. c. 
engagiert worden, an Stelle von Frau Hövel mann- Ternemer, 
die sich die Buhne zuwenden will. 

Wien. Hofoperndirektor Weingartner wohnte in L i n z 
a. D. einer Carmen-Aufführung bei und verpflichtete die erst 
zwanzigjährige hochdramatische Sängerin Frl. Marie Dopler 
für die Hofoper. F. G. 



Kreuz und Quer. 

*UnbälcannteBruckner-Manuskripte! Der Schul- 
leiter i. R., Herr Josef Seiberl, in St. Marienkirchen 
bei Wels (Oberösterreich) hat dem stSdt. Museum in Linz 
B. D. eine Anzahl Original-Bruckner-Manuskripte zum Geschenke 



gemacht. Sämtliche stammen aus der ersten Schaffens- 
periode des Meisters. Es sind dies: dne vieratinmiige Choxal- 
messe (ohne Kyrie und Gloria) für den Gründonnerstag, Ent- 
stehungsjahr 1844; eine Choralmesse (Cdur) für Orgel, Alt und 
zwei Homer; ein vierstimmiger Choral .In jener letzten der 
Nächte* (Fmoll); Vor Ameäs Grab (PrSlax von St Florian 
bei Linz, gest. 1854) für vier Männerstimmen und drei Posaunen 
(Fmoll); .Das edle Herz*^ vierstimmig gemischter Chor (Adnr), 

g^ezt vom Stiftungskapitnlar MarineTli), ein vierstimmiger 
ännerchor auf ein Greburtsfest; zwei Motti für Männerehor; 
zwei Totenlieder für vierstimmiggemischten Chor; femer ein 
Brief Brückners an Herrn Säberl ans St. Florian vom 19. März 1852. 
Seiberl absolvierte mit Brückner in Linz 1841/42 den 
Präparaudenkurs; die beiden waren eng befreundet. F. G. 

* Das Konservatorium in M.Gladbach veranstaltete am 
27. und 29. März 2 Abende für Unter-, Mittel- und Oberklassen, 
die Zeugnis davon ablegten, dass die Leitung der Anstalt und 
die Ausbildung der Schüler in bewährten Händen ruht. 

* Im .Siegener Musikverein* (Leitung: Musikdirektor 
B. Werner) kamen in der zu Ende gehenden Saison u. a. 
Klughardts .Die Zerstörung Jerusalems*, Handels .Samson*, 
Bachs Kantate .Nun ist das Heil* und Brahms Schicksalslied 
und Alt-Rhapsodie zur AuffÜhrang. Als Solisten wirkten in 
diesen Konzerten mit: Frau Cahnbley-Hinken, Frau 
Walter-Choinaaus, Frl. E. Diergart, M. Beines, Th. 
Mengelbier, Kammersänger Ludw. Hess, Professor Fried - 
berg, 0. Süsse, A. Jungblnt, Th. Hess van der Wyk. 
Drei von Herrn Musikdirektor Werner gemeinsam mit dem 
Dortmunder Konservatoriumsquartett veranstaltete 
Kammermusikabende, an deren erstem auch Professor 
Marteau mitwirkte, brachten u. a.: Streichtrio Fmoll von 
Marteau, Klavierquintett A moll von Saint-SaSns, Suite ün alten 
Stil von Reger, B dur-Trio von Schubert, Klavierquartett Es dur 
von DvoÜk. Für die von der hiesigen .Musikgruppe* 
(Sektion des Allgem. Deutschen Lehrerinnen- Vereins) arrangierten 
Solistenkonzerte waren gewonnen : Frl. Hedw. Meyer, Professor 
Bram Eldering, Fr. Grützmacher, Fei. v. Kraus, E. 
von Possart und Generalmusikdirektor Steinbach mit der 
ersten Chorklasse des ^Kölner Konservatoriums. 

* In Schwerin veranstaltete August Oeser einen 
Kompositionsabend. 

* Den .Münchener Neuesten Nachrichten* zufolfpe ist das 
diesjährige niederrheinische Munkfest definitiv m Brüche 
gegangen, da sich der von Prof. Julius Buths dirigierte 
gemischte Chorverein mit seinem Dirigenten solidarisch erklärte 
und die Mitwirkung ablehnte und — da von den auf der Liste 
vorgesehenen Ehrendirigenten (Dr. Strauss, Weingartner, Mottl, 
Nikisch und Steinbach) keiner Zeit hatte. 

* In Plauen i. V. errang Wilhelm Backhaus im 
10. Wagnervereinskonzert (Dir. Prof. Po hie) mit Beethovens 
Es dur-Konzert und Solostücken grossen Erfolg. Das Orchester 
bot an lokalen Novitäten: Elgars Ouvertüre .Im Süden* und 
Saint-SaSns' Vorspiel zum Oratorium .Die SUndflut*. 

* In London erregten die beiden 14jährigen Knaben 
Szigetti (Violine) und L6ngyel (Klavier) in eigenen Konzerten 
Au&ehen. 

* Gottfried Galston, der bekannte Pianist, hat in 
Paris mit seinem ersten Konzert grossen Erfolg errungen. 

* Der .Verein zur Hebung des Musikunterrichts 
in Magdeburg* (E. V.) versendet ein Flugblatt, welches 
derartig eigenartige Verhältnisse an einer in Ma^eburg be- 
findlichen Privatscnule aufdeckt, dass es eigentlich für den 
musikpädagogischen Verband von Interesse sein dürfte, dieser 
Angelegenheit auf den Grund zu gehen, zumal Fälle, wie der 
kritisierte, leider öfter vorkommen, als man schlechthin annimmt 

* Die Pariser Volksoper im dortigen Gait^heater ist 
nunmehr auf zehn Jahre gesichert In Zukunft werden nicht 
mehr nur altbewährte Repertoireopera, sondern auch Novitäten 
gegeben werden, unter denen sich u. a. auch d'Alberts .Tief- 
Und* befindet. A. N. 

* Der Orgel virtuose Prof. E. W. Degner-Weimar spielt 
am Karfreitage auf der neuen Orgel im Kurhause zu Wies- 
baden Herrn. Graedeners D moll -Variationen mit Begleitung 
von Streichorchester, 2 Trompeten und Pauken. Das Werk 
Graedeners gelangte bisher in Graz U'id Weimar zur AufEÜhrung. 

* Moritz Rosenthal, der in Paris zuletzt vor sechs 
Jahren ungeheuer erfolgreich aufgetreten ist, wird am 30. April, 
am 5., 9. und 14. Mai wieder inTaris konzertieren. A. N. 
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* In der Kirche ra Falkenstein i. Y. iat dareh die 
Firma Gebrttder Jehmlich in Dresden die Orgel auf Grund 
einer Disposition des bekannten OrgelvirtnosenPanl Gerhardt- 
Zwickao umgebaut worden. Herr Gerhardt hat nun am 
89. Man daselbst ein Konzert veranstaltet, in welchem er 
Werke ron Buxtehude, Kerll, J. S. Bach, Cäsar Franck, Widor, 
Brahms, Paul Gerhardt (aus op. 1 und op. 5) und Liszt 
(Phantasie und Fuge Cmoll über ein Choralmotiv ron G. Meyer- 
bcer) Torftthrte. 

* Prof. Engelbert Humperdinck dirigiert am 80. d. 
in der Industriehalle zu Graz ein Konzert zu Gunsten des 
Bayreather Stipendienfonds und zur Konsolidierung der Grazer 
Orehesterverhäitnisse. Das Programm enthält ausschlieaslich 
Humperdinckache Werke u. a. die .Maurische Rhapsodie*. 

* In Genf fand nach der Pariser Erstau^hrung eine 
solche des Triple-Konzertes von Em. Moor bei starkem Susseren 
Erfolg statt, der wohl zum grösseren Teil der vorzuglichen 
Ausführung der Solisten Herrn Cortot, Thibaud und 
Casals zuzuschreiben ist Das Werk .ist zweifellos eines der 
besten des in Konzerten für SoUstep so fruchtbaren Komponisten, 
es enthSIt viele Schönheiten neben Anlehnungen an grosse 
VorgSn^r, ist in guter Form, jedoth ohne einheitlichen Stil 
vorz^lich gearbeitä. Ernste Musiker empfanden es als eine 
ziemliche Geschmacklosigkeit, dass dieses neue Triple-Konzert 
unmittelbar nach demjenigen Beethovens gespielt wurde*. 

Y. Heermann. 

* Prof. Henry Martean trat kürzlich u. a. in Altona 

gleethovenkonzert) und Lfinebnrg (u. a. Bach D molI-Sonate, 
eethoven Kreozersonate) auf und wurde sehr gefeiert 

* Zu Ehren Altmeister Dr. Carl Reineckes veranstaltete 
der Yerein Altonaer Kunstfreunde eine Matinee, bei 
welcher das Orchester unter Max Fiedlers Leitung stand. 
Yon besonderem Interesse war die ErstaufiCilhrung einer Phantasie 
für zwei Klaviere und Orchester, deren Solopart der greise 
Meister und Prof. C. von Holten durchführte. Pro£ Reinecke 
wurde sehr gefeiert. 

* In Remscheid gelangte Albert Fuchs* kirchliche Ton- 
dichtung , Selig sind, cue in dem Herrn sterben* durch den 
dortigen Konzi-rtverein , unter Leitung des Komponisten zu er- 
folgreicher Aufführung. 

* In Schwerin spielte Frau Frieda Kwast-Hodapp 
im letzten Kammermiuikabend u. a. Bolko von Hochbergs 
Klavierkonzert in GmoU. 

* Die sterblichen Überreste Edvard Griegs werden, einer 
letztwillig^n Anordnung zufolge, nach einer Grotte bei Bergen 
geschaflBt werden. Diese Grotte liegt an einem ziemlich unzu- 
gänglichen Punkt eines Fjords, an der Einmündung in die See. 
von der Landseite aus ganz unerreichbar, ist der Eintritt in 
die Grotte nur von der 'Seeseite aus, nach der die Felswand 
steil abfallt, mit Schwierigkeit möglich. Sobald der Leichnam 
des Komponisten dort bestattet sein wird, soll eine Marmorplatte 
den Zugang zur Grotte venchliessen. 

* Liszts Faustsymphonie brachte kürzlich der 
Danziger Orchesterverein zu gelungener Wiedergabe. 

* Das Nürnberger philharmonische Orchester führte im 
YIII. Musikverdiiskonzert in Regensbure Brückners Ronian- 
tiache Symphonie unter Kapellmeister Wilhelm Bruch in 
guter Wiedergabe vor. 

* In Jena hat sich ein sog. .Yolksorchester* (derzeitiger 
Dir. Hendrik deGroote) gebildet, das kürzlich seine erfdg- 
reiche Feuerprobe bestand. FrSulein Elsa D et tm er (Gesang) 
wirkte mit 

* Die dramatische Ballade ,Sonnwendglut* , Dichtung 
von Felix Baumbach, Musik von Hans Seh illing-Ziemssen, 
hatte bei ihrer Uraufführung im Stadttheater zu Colmar 
starken Erfolg. 

* Heinrich Bertis neue Operette .Der schöne Gardist* 
erlebte in Wien am 4. d. ihre ertulgreiche Uraufführung. 

* In der St. Nicolauskirche in Chemnitz kam kürzlich 
u. a. J. -L. Nicod& Hymnus .Erbarmen* für Solosopran und 
Orgel zur Aufführung. 

* Die selten gespielte Ouvertüre zur Oper .Alfoneo und 
Estrella* von Schubert kam in der X. Aufführung der städtischen 
Musikschule in Asch äffen bürg unter MusikdlrektorHermanu 
Kuudigraber zur Aufführung. 



* Der KonzertsSnger H e i n r i c h H r m a n n - Frankfurt a. M. 
trat kürzlich in Göppingen als .Erzähler* (Paradies und 
Perl) und in Bingen als Lukas (Jahreszeiten) mit Erfolg auf. 



* .Paria', eine einaktifre Oper von Albert Gorter, er- 
lebte in Strassburg mit Erfolg ihre UrauffUhrug. 

* Das erste Festkonzert anlässlich des 30 jährigen Bestehens 
des Pettauer Musikvereius (Dir. Max Jörgensen) war 
ein Bach-Abend. (Suite für Streichorchester mit oblig. Yiola 
bearb. von Hermann Ritter; Italienisches Konzert [Mizzi 
Rosanelli], G moll-Yiolinsolosonate [Max Jörgensen], 
CmoU-Konzert für 2 Klaviere [Wilhelm Müller, Mizzi 
Rosanelli] und Streichorchester. 

* Die Leipziger Konzertäingerin Anna Härtung sang 
mit grossem Erfo%e die Sopranpartien in Haydns .Schöpfung* 
bei der Aufführung dieses Werkes durch den Musik verein in 
Schleswig (Dir. Fr. Meymund). 

* In Gera gelangt demnächst Liszts .Heilige Elisabeth* 
durch den .Musikalischen Yerein* zur AuffUhmng. Hofrat 
Kleemann begeht mit diesem Konzert das Jubiläum seiner 
20jährigen Tätigkeit an diesem Konzertinstitnte. 

* Bei der Auktion der Dombauerschen Ssrnmlune durch 
Stargardt erzielten Mozart -Briefe überaus hohe Summen. 
Ein Schreiben Mozarts an seine .allerliebste* Schwester — ein 
eigenhändiger Brief von Mozarts Yater schliesst sich an — 
wurde für 850 Mark versteigert, ein weiterer Brief Mozarts an 
seinen Yater für 755 Mark. Ein Brief, in dem Mozart an 
Michael Puchberg die Bitte richtet, ihm .mit einer Kleinig- 
keit an die Hand' zu gehen, kam mit 1050 Mark und die 
Partitur seiner Oper .Don Juan* mit mehrfachen Notizen von 
Mozarts eigener Hand mit 1800 Mark unter den Hammer. Ein 
prachtvolles Jugend-Porträt des Meisters, das aus dem Jahre 
1770 stammen dürfte, erzielte 2000 Mark. 

* Prof. Walter Lamping-Bielefeld brachte im lY. 
Musikvereinskonzert Händeis Judas Maccabäus in Chrysanders 
Bearbeitung mit den Damen Stronck-Kappel, Iduna 
Walter-Cnoinanus und den Herren Scheuten und 
Richard Schmidt als Solisten und Herr Cahnbley am 
Cembalo zu gelungener Wiedergabe. 

* In Eisleben fand kürzlich, vom städt Singverein (Dir. 
Dr. Hermann Stephani) veranstaltet, die erste Aufführung 
von Liszts .Heiliger Elisabeth* statt. Als Solisten wirkten mit: 
Frl. Lotte K reisler-Dresden, Frau Anna Erler-Schnaudt- 
Mfinchen und Herr Max Rothenbttcher-Berlin. 

* Das YIII. Hofkapellkonzert in Dussau am 6. April 
(Dir. Hofkapellmeister Franz Mikorey) brachte zwei Erst- 
aufführungen : Mozarts YII. Yiolinkonzert (Alexander 
P e tsc h n iko f f - Berlin) und ein Manuskript werk von Hermann 
Zilcher: .Skizzen aus dem Orient* für Violine und Orchester. 



Persönliches. 

* Der Flötenvirtuose Herr Manigold, Mitglied des 
Meiningischen Hoforchesters, ibt vom Herzog von Heiningen 
zum Kammervirtuosen ernannt worden. 

* Paderewski ist zum Direktor des Warschauer 
Konservatoriums ernannt worden. 

* Dem Konservatoriumsleiter Herrn Honf er ausYiersen 
wurde wegen der Yerdienate um den dortigen Gesangverein der 
Titel städt. Musikdirektor verliehen, wie sein Yerein gMchfalls 
den Titel eines städt. Gesangvereins erhielt 

* Der kekannte Cellovirtuose und kgl. Konzertmeister, 
Oskar Briickuer- Wiesbaden, hat den kgl. preuss. Professor* 
titel erhalten. 

* Der Kammersänger Emil Gerhäuser in München, 
der frühere Karlsruher Heldentenor, ist zum Oberregisseur der 
Stuttgarter Hofoper als Nachfolger Dr. Löwenfelds, der 
nach Leipzig geht, ernannt worden. 

TodesfKlle. In Gross-tiichterfelde starb Musikdirektor 
Carl Mengewein, der sich erst kürzlich in den Ruhestand 
zurückgezogen hatte. 1852 in Zaunroda (Thüringen) geboren, 
wirkte er us Dirigent und Konservatoriumslehrer in Wiesbaden 
und gründete 1886 mit W. Freuhenberg eine Musikschule in 
Berlin, 1889 einen Oratorienverein und war Kirchenchordirektor. 
Auch eine Anzahl Kompositionen hat der Yerblichene publiziert 



Die nftchste Nuimner ersclieint am 30. April. Inserate mOssen bis spätestens Montag, den 27. April eintreffen. 
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Teleg.-Adr.: 
Konzertsander 

Leipzig. _ 

•^rtrefung hervorragender Künstler. □ A?rangemenfs von Konzerten. 



Konzert^Direktion Hngo Sander '^^i^ 

^_ 1 _ j ,»,, ^, ^%ß ^ .Telephon am. 




Künstler- Adressen. 




Qesang. 

ßn9aVeniis.»>^"<>l 

Johanna Dietz, 

HenogL iilulLKRinmenInferln (Sopru) 

Fwmkflirt •. H., Cronbergentr. 12. 



Frau Prot Felix Schmidt-Koluie 

KoamrtebcarlB, Bopraa. Bpnohit. f. BelilU. a— t. 

Prof. Felix Selmddt. 

Ansbildong im Gesang £ Eonsert n. Oper. 

Berlla "W. SO, KankertnuM 20. 



OlgaXlnpp-rischer 

_ Sopran. 

Konsert- nnd Oratorlenstncerin. 
K«plTiÜiel.B..Krtee«tr.aa. Taleph.lOBl. 



Anna Härtung, 

Konzert- nnd Oraiorientingerln (Sopran). 
IielpsIC Marsohnerstr. Sin. 

Anna Mflnoh, 

Keazert- aad Oraterlaningerln (Sopran). 
£ig. Adr.: ftera, Beussj.L., Agnesstr. 8. 
Vertr.; H. Wol», Berlin W.. Flottwe llatr. 1. 

Johanna Schrader-Rttthig, 

KoBiert- n. Oratorleasingeria (Sopran) 
Lelpilg, Dir. Adr. P g»g«eck L Thflr. 

Clara Funke 

Konzert- and Oratoriensftngerin 

(Alt-Mezzosopran) 
Frankfurt •.]■., Tmtel. 



Maria Quell _ 

Konzert- iLOntoriensänKerin fe 1 ' 

SranatischeXoloratnr^^ 

HAMBURG 25, Oben am Borgfelde. 



Clarajansen 

Konzertsängsrin (Sopran) 
liCipaig, Nenmarkt 88. 



Johanna Koch 

Gesanglehrerln 
Koaiert- a. OntorlrasiBBerlB (llt-KaiMiotnui). 

liClprig, Kochstraase 23. 



Hfldegard BSmer, 

Lieder^ and OratoriensSngerin (Sopran). 

Allallliga yertretans : 

Konzertdirektion Belnhold Solabert, Leipzig. 

Frau Martha Günther, 

Oratorien- nnd Uedertinierln (Sopran). 
Plaacn t. V.. Wildstr. g. 

Emmy KIlLChler 

(Hober Sopran). Lieder- u. OratoriensSngerin. 
Frankfurt a. M., Fichardstr. 63. 



Marie Busjaegera 

Konzert- und Oratonensängerin. 
BREMEN, Fedelhöpen 62. 

Konzertvertretung: Wolff, Berlin. 



Frl. lüargarefhe 

Schmidt -6arIot 

Eonzertpianistin und Musikpftdagogin. 

LEIPZIG, Seorglrlnq 19, Treppe B n. 

€lla Zhies-Iachmann. 

Lieder, und Oraiorientingerln. 



Bremen obem- 
l™!l2 «tr. 68/20. 




liuele Bnek'Jaiizer 



Lledar- odar Ontorlanslngaiin 
(MaBoaopna — AU) Karlamhe ÜB., Xtim- 
«temna M. — Telefon 587. 



39iinaValter-Choinaniis 



Damenvokalqnartett a capella: 



Martha Oppermann 

Oratorien- und LiedertSngerin 
(Alt-Xasaoiopna) 

Hlldealieiiii, Bojsenstr. 5. 

Koniert-Vertretniig: Btlahold Schabart, Lalpilg. 

BERIilN-WILMEBSDOBF, 

ITauMiieoheitr. 67. 
Konzertrertretang : Herrn. WoltT. 



Adr.: LelpzlBT, Lampestraaso 4in. 



Hildegard Honuuui, 
Gertrud Bergaer, 
Anna Lfleke und 
Sophie Lfleke. 



Frau Lilly Hadenfeldt 

Oratorien- und LiedersSngerin 

C&It-KesBeaopnui) 

Yertr.: Konzertdir. Wolff, Berlin. 



Alice Bertkan 

Ideder- und OiwtoileBaftBcerli 

Alt nnd Meszoaopian. 

Krefeld, Luisenstr. 44. 



Karolm 
Ooepper-Faehar, 



t 



Slngatin (Sopiaa}. 

Dalsbnrg a. Rhein, 

Sehwaliaiattaaa Ko. 15. 
Fanupcaahar Ho. tU. 



Olga von Weiden 

KouBert. n. OnttorIeBadln|;erlB 

(AltUtin) 

Stuttgart, BothebüUstr. OH- 



Johs. Wemer-Koflfka 

Bass- und Baritonpartien ^ 

Bach- und Händel-Inteipret. p^ ^| - 
MOnchen, Liebherzstr, 10 ^ u ^ ~^^ 



Rtchard Fisd&er 

Oratorien- nnd Liedersinger (Tenor). 

Frankfurt a. Main, GomeliusstrasBO 13. 

Konzertrertr. Ilerm. Wolff, Berlin. 

Alwin Hahn 

Konzeit- und OratoriensSnger CTenor). 
Berlin W. I5< Fasanenstrasse 46 II. 



Will? IRössd. 

Konzert- u.Oratoriensänger (Basa-Bariton) 
Branngchwelc, Kaatanlonalloo 2 pt 

<>ratorlen-Tenor. 

Georg Seibt, oJÄ^Äer 

ChemnitB, Kaiaeratr. 2. 



VfiwflPMn Lieder- B.0rat«i1«i- 
IVdrihUlZ, sSBger. BuriUl. 
Berlin -Friedenau, Lauteratar. 36. 

Gofl. Engasementa an die KonxatMiraktie« 
Hermaan Wolir, Barlla W., nattwalbtr. I. 
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««SkSKKrt Ä«. HLonzertdlrektlon »elnliold ISclinbert ,^l^f,^f;, 

Vertretnuf herrorracender Kfinstler mul Kfinstlerlnmen sowie YerelnlsaBicem. 

Übernimmt Konzert- Arraxu^ements für X^eipzif^ und särnüiclie Städte IDeutachlands. 



EammersilngreF 



Emil Pinks, 

^ Lieder- und OratorlensAnareF. = 
Ijelpais, SchletteiBtr. ^- 



HeinrichHormaim 

Oratorien- nnd Liedenlnger (Tenor) 
Fnuütftirt m. Hain. Oberlindan 76. 



Gesang mif 
baufenbegleihmg. 



Marianne Geyer, 2ISSSLS! 

Kouerts&ngc^ (Altistin). 

Dantiolia, ogllMlia, SruuBdMha «md naUanlMha 
Yolki- nnd XmulUadar bot lAnte. 
Hub. WoIB, BotUn W. 



Klavier. 



MNellyLntz-Hiiszägli, 

Konzertpianistlii. 

Lelpadg, Davidstr. !!>• 

KoM ertv er tr e lu mc : H. WOLFF, BERLIN. 



Erika toh Blnzer 

Konzert-Pianistin. 

AuBschlieHliche YertretuiiK: 

Konzert-Burean, Emil Butmann, aittnchen. 



Vera Timanoff, 

Grosaherzogl. Sachs. Hofpianistin. 

BngagammtumMlge bitte naeb 

St. Pcterslwirg, Znamenakiga 



Hans Swart-Jansseii. 

Pianlat (Konzert und Unterricht). 
LJBIPZIG. GraaBJatr. M. Boehnart 



Orgel. 



^bcrt]ocklsch^^.r, 

Ldp2l<,Wattln*rstr.28. Solo u. B^l. 



Adolf Heinemann 

Organist 

Lekrer am KoBgerratoriBin s. Essen. 
Essee,Kaiierst.74.CobleDZ,SchUtzeD8tr.4S. 



6earg Piepet, g^SS 

Uhrer fflr Orgd, Klauicr, Theatle. 
Oflsselborf, Schiimerstrasse 8. 



'Coline. 



Alfred Krasselt, 

HefkouertmelBter in Weimar. 

Xonz.-Yertr. jferm. Vdff, Berlin V. 



'^loloncell. 



Georg Wille, 

Kgrl. SSehs. Hofkonaertmeister 

nnd Lehrer am Kgrl. Konserratorinm. 

I>Fead0ii, Comeniusstr. 67. 



Fritz Philipp, 



.Violoncell-Sollst." 



Hof- 
maslker 



Interpret, med. Violoncell- Konzerte. 
Adr.:MannbeiBi,Grossberzgl.Hoftheater. 



l^apfe- 



Helene Loeffler 

Harfenspielerin S^ffi 1;,^^^: 

msDts an rar Konzerte (Solo- n. Orehestüpanien). 

Homburg V. d. Höhe, Dorotheenatr. 7. 

Trios u. Quarfeff e. 
Trio-Vereinigung 

V. BassewItz-Natterer-SchlemQller. 

Adresse : Ilatterer(Gt>tha), od. SeUemflIler, 
Frankftirt a« M., FttrstenberKerrtr. 162. 

Unterricht. 

fraujKariellnger-lJaupt 

GesaBsspfldagogin. 
letpglg, LShrstr. 19 m. 

Jenny Blanhnth 

Muslkpädagogin (ElaTier und Gesang) 
Leipzig, Albertstr. 52 n. 

llDBlkdlrektor 

Fritz Highen 

GesangspSdagoge 

Vollständige Ausbildung für Konzert u. 

Oper, BREniSN. Auskunft erteilt 

Musikh. von Praeger & Meier. 

Pr. Xodericb Von jViojsisoifks 

Klavier, Komposition, Analytik. 
lielpzig, liindenstrasse 14 II. 



Musik-Schulen 

Lehranstalten für alle Zweige der 

Torbereitiiiigiknn c. k. k. BtulSTCBAiiig. — K*pdUa 
f. tniaf L-thaor. Untanlaht. — Froapekte frölko 



Kaiser. Wien. 

Tonknnst InkL Oper, gegr. 1874. 

ristuknn. — raiUlkana (JoU-Sapt.). — Abtattimg 
doroh di« Inatttntakaiulei, Wien, VZI/Ia. 



Gustay Borchers' Seminar für Gesanglehrer 

(gegrttndet 1898) in Leipzig (gegrilndet 1898) 

FortblldaaBSkus« ffir Chordtrigeaten (Kuitorm), SehalfesaaBlehrer und Lehrerlnaea. 

Wlatwkarse eintela and in Qrnppen, Ferieakarse IS. JnU Ms 1. Angnat ISOH 

Iishiplaa: Theoria und Prula dar BtlnsaaMldana In Sprache und Oeiang tob O. Borchers, dea 

Tonwortea von Oarl Uta , der rbjrtlinslMBeii wanmaatlk ron Jatuea-Dalcroie. 

TartrSga über Geicbiobta dea a eBpalla-Oeaangec nnd dea Schnlgeaangea, lathatik etc. etc — Froapakte 
durch Oberlelirer GoataT Borehera, Hohe Straaae 48. 



Stellen-Gesuche und Angebote. 





CtfllcBfcnaittlBitg d. MBsHstltflo B 

y^s: dea A. D. L. V.'a i^^SS^^SSS 

ampflehlt roiaBgllch anagab. Iiebrefinnen f. Klavier, 
Oeaioig, Tlolina ete. Ar Konaarratorian, Penaionata, 
naaUMB in In- n. Aasland. Bpracbkenntniaae. 
laatralleltaag: Fraa Helene Barghaassa- 
Leabaseher, Berlin W. 10, Laltpoldstr. 41. 



Inserate 



finden im , Musikalischen Wochenblatt* 
Trelteste und wirksamste Verbreitung. 



Y 



lerband der Deirtsehen MBslUehrerlanen. 
Musiksektion des AllgemeineD Deutschen 
^^^= Lehrerinnenverelns. , 

Deiaelbe eratiebt die Fördemng der geistigen und 
materiellenlntareiaenderHuBiklehrerinnen. ITOOHlt- 

Slieder. Ortagroppan in tlber 40 Städten. Ntbere 
inaknnit durch die Oeachtftaatelle, FrMiliftirl 
sm Hain, Hamboldletraaaa 10. 
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Anzeigen. 




^=^=8»=^=8»^4>»^g^«=^=S»^=»S=^^=g»'»=»8-'S^'e-»=»»-^=g''g==^^ 



= Komponist = 

gesucht sn aktneller Operette. OCP. u. 
L. Z. SSI an Bndolf HoBBe, Leipslg. 



Gutgehende, aussichtsToUe 

Musikschule 

in angen. iheio. Stadt su verkaufen. Offert, 
n. F. 13 a. d. Ezped. d. Ztg. 



WilMaMiMM, Mirik-Twli g. Leipiig. 

IJmter lieltang de« 
Komponlsteii nenlieh in 
Prag in der Gzeltischen Phil- 
harmonie (Bndolphinnni) 
mit grSBBtem Erfolg auf- 
geführt. 

Chr.Sinding 

Koslo telinito 

Op. 42 fBr Orchester. 

Partitur M. 8.60 

Stimmen M. 14. — 

HUflerl(ottzcrt fn Pcs 

Op. 6. 

(Nene umgearbeitete Ans&;abe) 

4. Anflag^e. 

Partitur M. 16.— 

Stimmen M. 15. — 

Frinzipalstimmen mit 
2. Klavier M. 10.—. 



Variationen in Csnotl 

Op. 2, für zwei Klaviere 

zu Tier Händen. 

5. Auflage. H. 9.—. 



S^^B 



3BE 



Opernhaus Frankfurt a. M. 

Zum sofortigen Eintritt werden gesucht: 

BasB- Posaunist 

Gehalt 1 700 M. steigend bis 2400 M., für Konzerte ca. 400 M. pro Jahr 
Es wird nur auf eine erstklassige Kraft reflektiert. Altersgrenze Q 
30 Jahre. Ferner 

ein Aspirant für zi^eite Tioline 

Gehalt 1200 M., für Konzerte ca. 250 M. pro Jahr. 

Die Bewerber wollen sich unter Einreichung ihres Lebens- 
laufes und der Zeugnisabschriften bis 10. Juni melden. Die Zeit 
des Probespiels wird den zugelassenen Bewerbern bekanntgegeben. 

Die Intendanz der Oper. 

==^ l l g== 



Sommerkursus 

RHYTHMISCHE GYMNASTIK 

Methode Jaqnes-Dalcroze 

= 1. — IS. August in Oenf = 

deutsch und französisch unter Leitung des Yerfaasera. Auskunft: Frl. Nina 
Gorter, Qenfere, 15, Chemin des grands Philosophes. 

•••»»•»»•IU»J»J»J»»J»J»M»#»»»J»|l»f»f»»»J»»»»»l»»#J»l»J»#»»»»»l»J»J»» 



Biene Baeh-Ansgaben. 

Joh. Seh. Bach 

1^ Fll/IPn ^"^ ^^"^ Wohltemperierten Klavier durch Farben- 
ä druclc analytisch dargestellt, mit beigefugter har- 

monischer Struktur zum Gebrauch in Musikschulen und zur 
Sclbstbelehrung herausgegeben und erklärt von Bern. Boekel- 
man. Jede Fuge M. i. — oder kompl. in 2 Bänden ä M. 4.50. 

15 zweistimmige Inventionen •^^^Z 

Selbstbclehrung erläutert von Bern. Boekelman. 3 M. 

10 dreistimmige Inventionen '^J^^'Z 

Selbstbelehrung erläutert von Bern. Boekelman. 3 ^' 



Verlag von JuI.Heinr.Zimmermann Inl^ipzls» 

8t Petersburg ca Moskau ca Riga ca London. 
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Breitkopf & Bärtel in Leipzig 



Job. Seb. Bacb Literatur 



Albert Schweitzer 

Joh. Seb. Bach 

Geheftet 15. — M., in Leinwandband 16.50 M., in Halbfranzband 17.50 M. 

Albert Schweitzer 

J.-S. Bach, le musicien-po^te 

Geheftet 8. — M., in Leinwandband 9. — M., in Halbfranzband 10.— M. 

Andr^ Pirro 

L'Esth6tique de Jean-S6bastien Bach 

Geheftet 12. — M., in Leinwandband 14. — M. 

Philipp Spitta. über Johann Sebastian Bach, i M. 

C. H. Bitter. Die Söhne Seb. Bachs, i M. 

La Mara. . Musikalische Studienköpfe Bd. IV. Händel, Bach, 
Gluck, Haydn, Mozart, Beethoven. Geheftet 4 M., in Leinwandband 5 M. 



Philipp Spittas grundlegende Bach-Biographie ist in neaer 

Ausgabe in Vorbereitung. 
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# tf « Verlag von Ed. Bote & G. Bock, König!. Hof-Musikalienhändler, Berlin. « « « 

Hochinteressante BioTltät! 

jpc Jui crschilnt in mtm Virlagc die letzte mssiKaliscIic ürbcit JOSCpk JOaCkilllS 

Bach -Joachim -Moser 

6 Sonaten und Partiten für Violine allein. 

ft Hefte ä H. 3.— netto. 

VorauRbeBtelloDgeD uehmen entgegen: Ed. Bote & 6. Bock, Berlin Vf, 8, Leipzigentr. 37. 

Ferner erachienen in unserm Verlage: 
BACH'I'ALBEBT, PrUldiom ind Fng« f. Orgel (Ddur), Air Klavier Übertragen von Engen d'Albert . . . . H. 2.50. 
BA€H-D'ALBERT, Passaeaglia (Cmoll) fUr Orgel, fUr Klavier zam Konsertvortrag bearbeitet von Eugen d'AIbert. 

BACI-BDLOW, InggewIUttllavierwerlie: 

1. Konzert im italienischen Stile, Fdur . . . M. 1.50 no. 4. Zwei Gkivotten, DmoU und GmoU . . . H. 1.— no. 

2. Andante und Bondo i^arabande und iPasse- 5. Chronintisohe Fantasie (DmolH ..... M. 2.— no. 
pied) au8 der engl. Suite, Emoll . . . . M. 1.20 no. ' 6. Grosse Fantasie und Fuge, AmoU . . . M. 1 20 no. 

ä. Zwei Bourr^es aus der englischen Suite . M. 1.30 no. 7. Vier Stücke aus der Partita in Hmoll M. 1.20 no. 

BAOH-IARfilEL, Tierstimmigc lirekrageOinge 8 Hefte k m. i.-. 

\ Komplett gebunden M. 10.— no. 

Zu beliehen durch sümtliche Musikalienhandlungen 
und durch Ed. Bote A G. Boek, Berlla W. 8, Leipzigentr. 37. 



Jif' yyy yyTyyyyyyvTVTyfyyvyyy^'yi^'^^ 



i 




Verlag von Friedrich Hoftnelster, I<elpzlg. 



Soeben erschienen: 




Erste Orgelsonate für 
2 Klaviere z. 4 Händen 



Bach,J.S. 

Eingerichtet von F. Thieriot M. 1.50 



ü Im T ^ Fuge f. Violoncello solo, 

Transeription von C. Guaita M. 1.50 
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I^iutt^el — Pianiuos 



Orotrian-Siteinweg^ ^acbf. 



Berlin W. 

WUhelmttr. S8. 



Brannschiireig 

BoUweg 48. 



Hannover 

Oeorgstr. 60. 



IJondon ft 

Jewin Stnet, E. C. 



f4eue Ausgabe 



Joh. Sebo Bach 

Konzert in Ddur 



für 



Klavier, Flöte und Violine 

mit Begleitung des Streichorchesters. 
KonzerUrrangement nach der Ausgabe der Bach-Qesellschaft 

von 

A. SiloH. 

Partitur netto 3 M. — Jede Stimme netto 60 Pf. 

Der Herausgeber benutzt folgende Besetzung; 

8 Pulte Violinen, 6 Pulte Bratschen, 3 Pulte Violoncelle, 

2 Pulte Kontrabässe. 



Verlag Yon JnLHeinr.Zimnierniann iiiI<eipKig, 

St. Petersburg, Moskau, Riga, London. 



Q' 



Verlag von EBJTST ElJIiEMBlIB«, liEIPZI«. 

J. 8. Baeh 

"Worke In kleiner Parti tiir-A««g^al»e. 

Sechs Brandenlinrgische Konzerte »«d 'ixJn^.nu 

herausgegeben und mit Vortragueichen versehen von 

FritB Stelnbach und Carl Kchroeder. 

Preis k 1 Mark. 
Alle sechs Konzerte, elegant in Halbfranc gebunden, mit Heliogravüre Rtichs 

8 Mark. 



Violin-Konzerte in Amoil und Cdur ^ i Mark. 



Fest- 
aufffihrung 

am 
18. Mai igo8 
in Leipzig. 



& 



Mafthäu5-?as5ion. 

Herausgegeben von 

Georg (Schumann. 

Elegant gebunden mit Heliogravüre Bachs . . . 



6 Mark. 
8 Hark. 



P. Psbat In lielpslc: 

Gedrucktes oder bandschrifil. Material 

(KlavierauszUge, Orchesterstimmen etc.) zu 

folgenden und sonstigen Werken: 

Ang;. Sehllebners: 

Kizzio, Oper. — Der Lastträger, Oper. — 
Die MUble von Sanssouci, Oper. — Der 
Liebesring, Oper. — Riaviertrio, dem KSnig 
Friedr. Wilh. IV. von Preussen gewidmet. 



Joh. Seb. Bach 

Sechs PrSludien und Fugen für Orgel. FUr 
das Pianof. zu zwei Händen bearbeitet von 

Engen d' Albert. 

No. 1. Präludium (Phantasie) und 

Fuge. CMoll M. 1.50 

No. 2. Präludinm u. Fuge. GDur . 1.50 
No. 3. Präludium (Toccata) und 

Fuge. Fdur 

No. 4. Pruudium n. Fuge. A Dur 

No. 5. PriUudiauiu.Fug(>. FMoll 

No. 6. Piiludium (Toccata) und 

Fuge. DMoU 



2.60 
I.- 
I.SO 



2.— 



Verlag von Robert Forberg, Leipzig. 



J. 6. üitU'sclN Biehhudliig lachfeiger 

Stuttgart and Berlin, 



In unserem Verlage erschien: 

JokaiM Scba^ii Bacb 

9as Woiittcnpcrifrtc XtaVicr 

Herausgegeben und bearbeitet von 

Engen d' Albert 

2 Teile. Mit Bachs Porträt 
Geheftet je M. 4 — . In Leincnbd. je M. 5.80 

Zwf i- BBd infstinnigf JoVchHobcb 

Herausgegeben und bearbeitet von 

Engen d* Albert 

Geheftet M. 2.—. In Leinenband M. .S.80 

Inttmktlver Text deutuli and englisch. 

Zu beziehen durch die 
meisten Musikalien- und Bachhandlungeii. 



GesaBgkbrcrin 

ffir Unter- und Hittelklasse per 

sofort gesncht. Gell. Angebote 

mit Photogr. erbittet 

KoBscrfatorlBBi (kr JKBsfli 
(KoltscbBcidcr-ltlHBfO portaniBl 
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Fttr die ISalson 1008/0 zur Anfffthrnng empfoblen. 

Gabriel "Pierne: 

Der Kinderkreuzzu 

Mtt5n(al{5(k( tcgndc in Vier Teilen flr Soli, Ckor uui Orckestcr. 

Text nach einer Dichtung von Marcel Schirob^ deutsch von IVllhelm Weber. 

Klavier -Auscug M. 6. — netto. Orchester -Partitur M. 60. — netto. Orchester -Stimmen M. 80.— netto. Duplientiinmeij 
k M. 4.50 netto. Sopran M. 1.50 netto, Alt M. 1.— netto, Tenor und Bass & M. 1.50 netto. Kinderstimmen k H. 1. — nptti 

Textbuch 40 Pf. netto. MusikfUhrer 80 Pf. netto. 

Mit grösstem Erfolge aufgeführt in : 



fiehweis;, Wiesbaden (2 mal), 

Sehweriiiy Frelborg i. B., Brieg, Zwickau, Amsterdam 



Aagsliarg, Mfinetaen, Hambarsp, lielpi 
(3 mal), Crefeld, Stattgart (2 mal), Brani 
Elberfeld (2 mal), Nürnberg, KetE, Cbemnil 

und Paris. 



I:£:ritil£en. 



Neue AuiTBbarger ZeitBüg. 

Dar (.Klndarkreamg", daHcn anta dantieba Anffabmiia dar Or«. 
toriaa-Yaiairk am BasMfan FaaaiomaoBtttac bating, Ist ata Werk tob gua 
MuaaraidaaUteh UaatlarisehaB «ad mauAUrhaB Wert. Sie anUnui- 
asUnha Anfiiahma, die aa geatan fknd, baieahtigt su dar aletaaran Hoffauns, 
daaa ihm dar Weg ia die daalaeheD I«nde geebnet iat: Sieg wird ihm ttbermll 
winlien. Wir kabaa la dar aMderaca Oratatlaaltteratar wohl waalge Werke 
Toa loleker Wlrkaagsgewalt, als. es dieser „nadarkreanag" Ist. Der 
Bottwerpankt der kOütlerlioheii Bedeotnng dea Werkei ruht in den Ctiöran ; 
dnreh die geniale KomUnmtion tob Kinder-, gemiubten and Mftnnerohöreu 
werden Klängwirkangm endelt, die in der gesainten Uteratur wohl bet- 
ipialloa dastehen nnd die anch für den Srfoig der Aniltthrang ansachlag^ 
gebend waren. 

Signale. 

Wir haltea laa Werk flr eine der bedeateadstea Enrkelaaagea 
aar desi eaUete der aMtderaaa Oratariea-KoaiposItlOB. Die Ftlbnag der 
Bingstlmmea ist dnrehweg originell, namentlloh wae die Shytbmik anlangt, 
dabei aber sehr aani^eb and dankbar. 

Neue Hosik-ZeitoBg, Stattgart. 

Die Veelonoag ist mit groeeer Xonseqnens im mnsikdramatieahen 
Sinne eituationagatren gehalten, laiohnat sieh durch prigaanle malodiieha 
Krflndnng, aisderae, latenssaate Hanaoalk aad tot auaa Ulagea dareh 
herrorragaadea Btlmmaagsreichtam aas. Dau Fienite Technik in Ver- 
wendung dea vokalen und orehestnlen Apparate! melstarliaft iit, braucht 
eigentUeh kaum besonders hervorgehoben au werden. Wie sich die ordieslnlen 
Farben mit dem Sohwnng dar Oaaangamelodie lu faszinierender Wirkung 
verrnkhlen, um den dnr«b die Erhabenheit der Natur boohgestimmten Oe- 
fiihlen Ansdmek an gaben, ist in Worten nieht an sehildem, daa aass man 

KhSrt halian, nm begeistert an sein. Die durch Prof. Weber mit nnerrnftd- 
her Hiambe vorbereiteta deutsehe Uraofflllurung liatte alaea aasserardeal. 
Ilehaa Ernig. Wenn nicht alle Zeichen ilnsohen, Ist su erwarten, dass ea 
in dar nichstaa Saison seinen Weg durch die deutschen KonxertsUs mit 
Brfolg weiter foilsetseB wird-, Musikdirektoren fortaohrtttlichtr Oesinnung 
sollten sieh die Kenntnisnahme der wirknngiToUen NovltKt unbedingt nicht 
entgehen lassen. 

SehwftblBcker Merknr. 

Dar Kiadarkrenasag von Oabrial Fiera< liat rasoh einen deulaohen 
Verleger gefunden, nnd in rascher Folge eneheiaen naeh der Pariser 
Wiedergabe dia dentachan Anfffihmngen. Der KeaiMalst hat' dsa aUek- 
llehsa fledaakea , Kladerehire ia daa aittelpBaki elaes Chorwerks in 
riekea, adt TortrelTUeher WIrkaag aasgenhrt. Das Herbe, Frische, Un- 
Terdorbene junger Stimmen bewkhrte in der Tat seine elgenartloe, eindring- 
lielM Kraft. Der Aaflihraag wohatea die KSalgta aad die Heriogla 
Wera aa. Die KSalgIa Uees dea I«lter des Saaiea, Prof. SejrflCtrdt, la 
Ihre Loge rafba aao^spraeh demselben In Itagerem flesprieh wiederholt 
Ihrelaarkeaaaag Iber daa OekSrta aad dsaWaaseh der Wiederholaag aas. 



BrannBohweigigehe LandeBcdtnng. 

Selstreleh aad fsnagewaadt Ist das Werk rea der erstea bla leli 

Kote. Der Wagemut aller Beteiligten ist au bewundem, er wurde di 
alnan Tollen kUnatleriaolien Brfolg geluönt. Der atarka BaitaU naeh Ja 
eiaselnen Bilde galt sowohl dsm Werke als auch dar in allen TaileB S( 
sam vorbereiteten Wiedergabe 

Metier Zeltoag. 

Bebte Baalk bUlbt doeh Immer dieselbe helUge Baehe. Hlar aprii 
ela tief eaafladeader Beaseh, ela flelat voll hehrer Meoa, ola Kbal 
Yoa «ottes Baadea. Wo maa aaah hiagrelft aad hiahirt b dieser Ff 
TOB felgeriehtig weehseladea draatatlsehea Saeaea, flheraU fladoa i 
aad Heia dea treaestea, lebeaswahrstea, laalgstea laitafk fdr ilo 
grelfkadea Zlge der DIehtaag. Dabei hat der Belster Chor aad •sah« 




ftrelfeadea zage der DIehtaag. 
a selaer Seht^ftiag alt darehaaa gleicher Uebe behaadelt and «a 

bttrtiger, nntrennliarer Oameinachaft vereiniat. Der Bellall dar dcB Saall 
Ms aafs letate HotpUtaehea tllleadea ZahSrerselutfl war aarh Jedem k 
Teile elB wahrhaft aathaslastlsoher. .' 

Zwlekauer NcBeste NaelirlehteB. 

die 

kraoisag" 

sucht, auch gestern ISUten die andtchUg lansehenden Znhürer das aaase I 
Oottaahans ans. Der Bladraek, dea das aa Bahiaholtea rsleho Werk hei 
Ihaea hlaterlless, war enlehtllch ela tiefer, aad gerade die Bitwlrkaag 
elaer grossea Kladersehar verlieh der iafcahraag elaea elffoaartlgta 
fssseladea Reis. In mächtiger Steigerung wiricten namentlich daa Alleiäja j 
und der Solilustchor gsradesa überwältigend. 

Krefelder Bflrgei^ZeltUBg. 

Dem •berwutlgendea Bladraek dea Werkes kaaa sieh »ach der j 
laaeste lahfrer aleht eatslahea aad aoeh laage werdea allea Aawagoadea 
die ersehltterhdea Uagea , der kraftvolle Trlamphgeaaag doa Vtaalee 
la lebeadlger Brlaaeraay vor dem gelstlgea Ohre etahea. Ba iet lebhaft 
in bedanem, dass sieh die Xonsertgesellsohaft nleht su einer Wiederholang \ 
des gewalttgea Wsekss antschliessen lunn , viele hundert Personen , welche ' 
gelegentlich der Oeneialproba nnd der Hauptaatnhrung an der Kaaaa wegsn 
BanmUberflUlong snrttdkgewiesen werden mussten , wiren ftr eine Wieder- I 
holnng gewiss dankbar. 




HambDrglBelier KorrespoDdent. 
Die Elgeaartigkelt des BtolTes, i 



Elgeaartlgkelt des BtoBes, die geaehlekte dlahterisclio, die] 
virtaose maalkallseke Behaadlaag Jeaer BUeaart sIehera deai Weiko ala j 
■ehr ala gewlhallehes laloresse. Piemds Stkrke bereu ia derVtetaaeitll, I 
mit der er SUmmaagen eittot und festbUt. Daa Oreheeler-Voiapial ans I 
zweiten Teil, das Orchester -Vorspiel, das den HSrer an den Strand des I 
MHtelUadlsolisn Haeree führt, das da den weissen Band mtt ssinen MneeheU | 
und blauen Seestemen in der Sonne leuchten liaet, daa slad Sttaa 
bllder tob awlageader Sewalt. 
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Ein neuer Weg zum Pamase. 
Von Prof. Eduard Bens«. 

Alle Venache zur Erleiohtenmg des Erlemens tech- 
nischer Mittel mfissen gebilligt werden, wenn dabei jede 
Übertreibung femgehalten wird; denn es gibt zahlreidie 
Schwierigkeiten, die sich nicht ohne Weiteres aus dem 
Wege rftnmen lassen und nur durch anstrengende Arbeit 
überwunden werden können. Den Oennss, einen Berg zu 
besteigen oder zu erklettern, kann man sich auch nur 
durch Erwerbung vieler Geschicklichkeiten und Ertragung 
mnheToUer Anstrengungen versoha£Fen , wenn man diese 
Arbeit nicht durch Benutzung der — Gebirgsbahn umgehen 
will. Solche Bahnen, die als Erleichterungsmittel gelten 
sollen, werden in unserer Zeit an allen Ecken und Enden 
gebaut, um jedem Freunde der Mühelosigkeit den Weg 
zum — Pamass der KlaTiertechnik zugänglich zu machen. 
Wo bisher ein Zittern und Zagen durch die Reihen der 
Euns^finger gegangen ist, soll jetzt eitel Freude herrschen. 
Die ernste Arbeit wird zum heiteren Spiel, und das so 
fiberaus schwierige Klavierspiel artet in eine — sinnlose 
Spielerei aus. In den neueren Büchern über Klaviertechnik 
— mit und ohne die nutzlosen, verwirrenden und schftd- 
lichen Abbildungen der Hftnde der verschiedenen Klavier- 
meister — wird mit einer gewissen Verbissenheit gegen 
ein Werk gek&mpft, das seit beinahe einem Jahrhundert 
das A und Z aller Klavierbeflissenen gewesen ist und 
auch wahrscheinlich noch ein Jahrhundert, wenn nicht 
l&nger, bleiben wird: gegen den Gradus ad Parnassum 
von Glementi. Man mOchte seine Schwierigkeiten gern 
beseitigen oder wenigstens umgehen, weil man ihnen mit 
den ,neuen Erkenntnissen* nicht beiznkommen vermag. 
Wenn Herr Rudolf M. Breithaupt die Spannung im 
6. Takte der 8. Etüde (in der Tausigschen Ausgabe) für 
eine schenssliche Spreizttng halt und den dazu 
gehörigen Fingersatz | .noch scheusslicher* nennt, so 
gefUlt dies natürlich allen Leuten, die nicht arbeiten 
wollen. Trotzdem ist und bleibt der ,Gradus* der 



Fels, an dem alle dilettantischen Spielereien 
mit «natürlicher Klaviertechnik zersohelljen 
werden! 

Die in ihm niedergelegten Schwierigkeiten sind nicht 
etwa aus Willkür und Laune erfunden worden; sondern 
sie sollen dazu dienen, die in den vorhandenen Klavier^ 
werken gestellten Anfgabon sieber und leicht zu üb^- 
winden. Fast einer jeden Etüde im »Gradus* liegt eine 
technische Wendung in den Werken von Beethoven 
zu Grunde: man muss nur nicht an dessen Sonaten fSr 
Klavier allein denken, sondern auch an die Werke, in 
denen das Klavier mit anderen Instrumenten, zusammep 
oder mit Orchester auftritt. Der BesohSftigung mit ihnen 
muss die Arbeit am «Gndus* vorausgehen, da sonst. das 
überlange Üben der schwierigen Passagen den Genuas an 
den Werken selbst trüben könnte. Man mag fragen, 
warum Glementi nicht auch den Herrn Sebastian be- 
rücksichtigt hat; aber das hatte er nicht nötig, d^ das 
von diesem verlangte polyphone Spiel sich nur an den 
Bachschen Werken selbst erlernen iBsst — stufenweise 
von den zweistimmigen Inventipnen bis zu den fünf- 
stimmigen Fugen) Was der ,Gradus* zur Kräftigung und 
zur Beugung der Finger unter den Willen des Spielers 
sonst noch übrig Iftsst, dazu sollen tägliche Übungen ver* 
helfen, die dem öl fär Maschinen gleichen. 

Das unter dem lltel .Technische Studien* von 
Liszt hinterlassene und erst mehrere Jahre nach dessen 
Tode veröffentlichte Werk erregte bei seinem Erscheinen 
zunächst mehr Befremden als den erwarteten BeifaU. 
Der äussere Umfang des Werkes und der dadarch be- 
dingte Kostenpunkt, der für deutsche Musik-Schüler und 
-Lehrer unerschwinglich erscheint, schreckte von einer 
näheren Berührung ab. Die Verlagshandlung J. Schubertfa 
& Co., verschloss sich einer besseren Einsicht nicht und 
übertrug Martin Krause, einem unter den ganz 
wenigen, die sich ,Liszt-Schüler* nicht nur dem Namen, 
sondern auch dem Geiste nach nennen dürfen, die Zu^ 
sammenziehung des ausgedehnten Werkes in zwei brauch- 
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bare und — dem Preise nach — erreichbare B&nde. 
Piese verdienstTolle Arbeit mass immer wieder nach- 
dräckUch empfohlen Verden, um so mehr, als das der 
ersten Ausgabe des Lisztschen Werkes entgegengebracifate 
Yorurteil seinen Schatten noch hftufig genug auf diese 
Eweite wirft, die doch durchweg einwandfrei ist. Viele 
Freunde dieser .Techniscbeh Studien* mOgen manche 
Studie darin yermissen, deren eindringliche Empfehlung 
zur Übung sie mit Becht Ton Liszt erwarten konnten. 
Dabei darf nicht übersehen werden, dass dessen Werk 
noch zu. seinen Lebzeiten einen gefährlichen Yorlftufer in 
den (Täglichen Studien* von Tausig gefunden 
hatte — gefährlicher deshalb, weil darin mit grosser 
Sorgfalt und Oeschicklichkeit fast durchweg die schOnen 
Dinge niedei;gelegt waren, die Tausig durch Liszt kennen 
und schätzen gelernt hatte. Dieser grollte ihm und dem 
Herausgeber darum nicht; hat sich aber vielleicht durch 
das Encheinen dieser Arbeit von der Veröffentlichung 
seiner eigenen abhalten lassen. Beide Werke ergänzen 
sich und werden sicher auch später einmal zu einem ver- 
schmolzen werden. 

Eine Art von Vereinigung des Inhalts der beiden 
bildet das jetzt bei 6. Schirmer in New York (Fr. 
Hofmeisterin Leipzig) erschienene Werk des Klavier- 
meisters Rafael Joseffy, das sich School of ad- 
vanced Pianb-Playing — Schale des höheren 
Klavier Spiels — ^ nennt- und einen hervorragenden 
Platz in der Sammlung der technischen FOrdemngsmittel 
einzunehmen beanspruchen darf. Der Verfasser galt einst, 
vor mehr als 30 Jahren, für den berufenen Nachfolger 
des kura vorher verstorbenen Carl Tausig. Er war als 
ein Stern mit starker Leuchtkraft am europäischen Pianisten- 
himmel aufgetaucht, um bald darauf den Blicken seiner 
zahlreichen Bewunderer zu entschwinden und dauernd sein 
Licht jenseits des Ozeans glänzen zu lassen. Aus dem 
spielenden Heister ist im Laufe der Zeit der lehrende 
geworden, und die von ihm gesammelten Erfahrungen hat 
er in dieser .Schule* zu einem abgerundeten und abge- 
schlossenen Ganzen vereinigt. Veröffentlichungen von 
Seiten grosser Klavierspieler, die nicht selbst Lehrer ge- 
wesen sind, haben nur einen gewissen, keinen absoluten 
Wert Sie teilen uns ihre in langer und mtkhevoller 
Arbeit erworbenen Ansichten über die sichersten Schritte 
mit, die notwendig sind, um den Parnass der Technik zu 
erklimmen, und verdeutlichen jene Ansichten durch Auf- 
stdlung von Studien, die ihnen zum Vorteil gereicht 
haben. Gewiss wird auch den Kuns<jüngem ein Nutzen 
ans ihrer Anwendung erwachsen, wenn sie das darin ent- 
haltene rein Persönliche von dem allgemdn Gültigen zu 
unterscheiden vermögen. Diese Unterscheidung hat der 
lehrende Heister selbst vorgenommen; denn durch den 
Verkehr mit seinen SohtUem hat er die an sich gemachten 
Erfahrungen prüfen und sichten können. Ein auf diesem 
Wege entstandenes Werk wird für die Allgemeinheit stets 
die grossere Bedeutung erlangen, und eb solches Werk 
ist die neue .Schule*. 

Gleich nach den einleitenden Fünffingerübungen werden 
Dreifingerübungen mit dem Daumen als Stützfinger vor- 
geschlagen, deren Bewältigung sehr nützlich werden wird. 
Die Übungen für das Über- und untersetzen sind teil- 
weise neu gestaltet. Dann kommt das Tonleiterspiel daran, 
dem durch verschiedene rhythmische Veränderungen die 
Trockenheit genommen worden ist. Auch die folgenden 
Gruppen der gebrochenen Akkorde, der Terzen, Sexten 
und Oktaven hat Josefff mit vielen neuen Wendungen 
bereichert Dabei hat er sich doch immer der knappsten 



Form bedient und die sich ans dem Stoff selbst ergebenden 
Erweiterungen den Lehrern überlassen, die sich dabei 
nach der Eigenart der Schüler richten rnüissen. Vom 
richtigen Erfassen der Handgelenkstechnik . zeugen die 
darauf hinzielenden Übungen. Das Ckheimnis ruht in der 
Verwendung des unteren Handgelenksmuskel, den 
wir im gewöhnlichen Leben nur zum Beugen gebrauchen, 
als Streckmuskel: und ein solcher kann er nur werden, 
wenn er durch fortgesetzte Übungen im HerauMehen des 
Handgelenks ohne Zuhilfenahme des Armes oder. gar der 
Schulter an eine selbständige Tätigkeit gewohnt wird. 
Diese ihm zugemutete Anstrengung lohnt er nachher 
reichlich durch eine wundervolle, nie ermüdende Schwungs 
iähigkeit Die Beschäftigung mit der 26. Etüde im Taiisig- 
schen Gradus kann, wenn sie einen Vorteil bringen soll, 
nicht in acht oder vierzehn Tagen erledigt werden. Dazu 
gehören Honate, und dazu gehOrt eine mit Ernst ver- 
bundene Geduld, die den Spieler an&ngs jedes Achtel 
drei- oder viermal anschlagen oder, besser gesagt, ruhig 
zurückziehen lässt, bis der untere Huskel des Handgelenks 
sich in sein Schicksal der eigenen lUtigkeit willenlos er- 
gibt. Erst dann kann an ein virtuoses Spiel gedacht werden 1 

Von grossem Interesse sind die Übungen für ver- 
schiedene Anschlagsarten und besonders für den 
Daumen. Aus allen Darbietungen blickt der Heister 
hervor, der aus dem Verkehr mit seinen Schülern, wenn 
er selbst ihnen von grOsstem Nutzen gewesen ist , auch 
wieder grosse Vorteile für seine Erkenntnis der tech- 
nischen Hittel gewonnen hat Dieses Buch von Joseffy 
erscheint gerade zu der richtigen Zeit, wo der Unterricht 
im Klavierspiel, insbesondere nach der technischen Seite 
hin, in eine geßlhrliche Oberflächlichkeit hineingezogen 
werden soll. Die Verbreitung des Buches wird diesem 
Treiben einen gewaltigen Riegel vorschieben. Die Ver- 
dienste, die sich Joseffy mit dieser Arbeit erworben 
hat, können nicht hoch genug eingeschätzt werden: der 
Lohn der Anerkennung wird dafür nicht ausbleiben. 

Auch die Firma G Schirmer hat mit der vor- 
nehmen und billigen Herstellung des Werkes sich den 
Dank aller Einsichtsvollen erworben, der ihr nicht vor- 
enthalten werden soll. HOge sie bald noch einen anderen 
Hangel beseitigen, indem sie den Tansigsehen Gradus 
von allen Feldern und Irrtümern, die mit in die vielen 
neuen Ausgaben übergegangen sind, reinigen lässt Die 
Welt der versündigen Klavierspieler lechzt nach einer 
solchen fehlerfreien Ausgabe. 

Wagner in Prag. 

Von Dr. Siehard Batka. 

VIII. 
Erneute Beziehungen zu Kittl. 
Im September 1846 kam Friedrich Kittl auf der 
Heimkehr von einer grossen Sommerreise durch Dresden 
und versäumte natürlich nicht seinen Freund Wagner zu 
besuchen. Wie es ihm gehe, fragte dieser. .Nicht gut* 
seufste Kittl. .Hauche Leute leiden an Appetitlosigkeit, 
andere an Schlaflosigkeit — ich leide an Opemtextlosig- 
keit.* .Ich will Dir helfen, lieber Hans*, meinte da Wagner, 
.ich habe einen Text für Dich.* Und er holte ein Hanu^ 
skript hervor, um es Kittl vorznlessen: es war .Bianca 
und Giuseppe öder die Franzosen vor Nizza*, 
ein Libretto, das er vor zehn Jahren nach Heinrich KOnigs 
Roman .Die hohe Braut* entworfen und fSr die Pariser 
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Grosse Oper hatte komponieren wollen. SpSter hatte er 
den Entwurf des Textes üElr Reissiger ansgeÄfart, der sich 
eine Zeit lang dafär intereissierte , aber schlies^ch doch 
TOD der Komposition abstand^ Kittl gefiel das verwaiste 
Bach vorzüglich, und triunphierend reiste er damit in die 
Heimat zorfich, wo er am 28. September eintraf. Wie 
willkonimen ihm das unverhoffte Geschenk Wagners war, 
erhellt am besten daraas, dass er mit wahrem Feuereifer 
den Text in Musik setzte. Schon nach elf Monaten lag 
die Oper fertig aaf seinem Schreibtisch. Kittl fühlte sich 
seinem Librettisten f&r die empfangene Anregung so sehr 
verpflichtet, dass er auf eine Nachricht von Wagners 
finanziellen Sorgen sich freiwillig zu einem Darlehen, viel- 
leicht als Yorschuss auf die erwarteten Tantiemen, anbot. 
Wagner in seiner Antwort (Dresden, 21. Mftrz 1847) 
bestfttigte dem Freunde die Tatsache seiner missliohen 
Geldlage, worein er durch die Mesersche Verlagsunter- 
nehmung ein f&r allemal geraten sei. Seine Gehaltsquit- 
. tungen habe er bereits drangeben mfissen ; auch 'sehe er 
sich gezwungen, seine Wohnung in der Ostra-Allee, welche 
220 Taler kostete, aufzugeben und eine billigere üBr 
100 Taler zu nehmen, unter diesen ümstftnden akzep- 
tierte er mit der grOssten Dankbarkeit Kittls Anerbieten, 
ihm durch ein Darlehen behilflich zu sein. 

Dass es zu diesem Darlehen wirklich gekommen ist, 
geht aus einer Anspielung in einem der n&chsten Briefe 
Wagners an den Prager Konservatorinms-Direktor hervor, 
dessen gfinstige materielle Stellung ihm einen solchen 
Liebesdienst nicht eben schwer machte. Am 11. August 
meldet Wagner nach Prag seinen Konflikt mit dem Inten- 
danten von Lfittiohan. Die ganze Theaterwirtschaft sei 
ihm ein absoluter Grftael. .Verkehre Du amtlich mit 
diesen Leuten, so wirst Du die schönsten Sftngerinnen und 
SBnger bald auch wie ich bis Aber den Hals satt haben.* 
Kittls Sehnsucht nach der lebendig«! Berfihrung mit 
dem Getriebe des Theaters wurde durch solche pessimi- 
stische Stossseufzer nicht gemindert. Drei Monate spftter 
empfing er von Wagner das folgende, sehr freundschaftlich 
entgegenkommende Schreiben: 

DrekleD, 16. Dezember 1847. 
Liebster Hau! 
Sei schSoBteDB begrUsstI Von mir möchte idi Dir Nach- 
richt geben, kann aber leider nicht, viel Gutes melden. 
Meine grSsaten Anatrengungen, den Riensi gut heraussa- 
brincen, konnten nur mm Teil Erfolg haben — der ^nger 
der Hauptpartie, ao guten Willen er auch hatte, monte 
weit hinter seiner An&abe zurückbleiben; die schlimmen 
Zerwttifoisie mit dem Berliner Theater^Intendanten, in die 
ich bei der höchsten Gemeinheit desBelbeo geraten mnaste, 
hindern vollends die Konsequenzen meines mflhevoll ermn- 
genen Erfolges. Dem Wunsche des Königs, meinen Tann- 
hSnser sofort in Berlin anfkufllhren, mnsste ich geradezu 
widersprechen: ich sagte ihm aufrichtig, ehe nicht ein 
besserer Geist in die Verwaltung seines Theaters käme, 
könnte da nichts Anständiges zu Stand kommen. Warten 
wir anf benere Zeiten — Hofihung aber habe ich für das 
deutsche Theater nicht viell 

Das sollte ich INr eigentlich nicht sagen, derDu jetat 
hoffentlich im Begriffe stehst, die ersten Schritte auf das 
Theater zu tun. Wie steht es. Liebster? Ich denke viel 
an Deine Oper nnd «Unscbe Didd die Nachricht zu em- 
pfangen, dass Du damit fertig seist. Ist sie fiartis und hast 
Du damit nichts Besseres im Sinn, so hoffe ich, Du schickst 
sie mir hieher, um vielleicht sie hier zuerst anfinrf&bren. 
Nach allen Erfahrungen kann ich Dir die eidliche Ver- 
neherung geben, dass wir in Dresden jetzt doch die beste 
Oper haoen: fehlt dies und jene^ ist auch hier die Mehr- 
zahl der Aufführungen wurmstichig, so haben wir dagegen 
doch Aufftlbmngen besonderer Art, wie man üe uns niigends 
nadimacht. ' Ich gehöre wieder mit vieler Lust und Liebe 
Dresden an. Gib also bald Nachricht, oder besser: schicke 
biJd Deine fertige Oper hieher. 



In Berlin grttsste mich ein Kammermusikus (ein Böhme) 
von Dir; — schönen DaakI — Deine Symphonie ist kttiz- 
lich mit Bdfall in den dortigen Kapell-Soireen an&eführt 
worden ; — > ich wUnsche GHttek ! Mein alter Freund, der hiesige 
Chordirektor jacher, liegt mich an, Dich au bitten, ihm 
eine bündige Übersicht der Einrichtungen des Prager Kon- 
servatoriums zu geben: wozu? hat er mir selbst verschwie- 
gen ; — ist ea Dir möglich, in Kürze die gewUnachten No- 
tizen au geben, so wirst Du mich dadurch sehr verbinden. 

Nnn bin ich auch daran, meine Geldangelegenheiten 

fehörig in Ordnung zu bringen: ich hoffe, es soll zoir durch 
ie Hufe meines Königs, bei dem ich (gans unter uns ge- 
sagt) um eine bedeutende Gehaltszulage eingekommen mn, 
nidit zu schwer fallen: Bald erhälst Du daher aneh in ge- 
wiasen Beziehungen Nachricht von mir. 

Was hast' Du zu Mendelssohns Tod gesagt? 
MÖKCn wir beide noch eine Zeitlang leoenl GrUsse 
Deine li^e Schwester; — Euch beide grttsst hersliehBt 
meine Frau. 

Leb wohl nnd gib bald etwas, au hören 
Deinem . 

Richard Wagner. 

Kittls Antwort ist unbekannt und wie alle seine Briefe 
an Wagner von diesem nicht aufbewahrt worden. Wagners 
Briefe an Kittl aber, deren es mindestens etwa dreissig 
gab, sind nach seinem Tode an seine Schwester gefallen 
und kamen von da in die Hände von Autogri^hensammlem. 
Etwa 15 besass vor Jahren der Verleger Erler in Berlb, 
eine grosse Partie Bovet in Valentignj. Nach Bovets Tode 
kam seine Sammlung^nnter den Hammer, mit Ausnahme 
der Wagnerbriefe, die im Besitze der Familie verblieben. 
Einige ihm von Bovet zur Verfügung gestellte Auszflge 
zitiert Glasenapp, wie die folgende Stelle, worin sich 
Wagner gegen Kittl (Ende 1847) fiber allerhand falsche, 
böswillige Gertlchte beschwert, die man in Leipzig über 
sein Verhalten bei Mendelssohns Tode ausstreue. ,Was 
soll ich tun? — Dass ich in Dresden eine starke Anzahl 
Feinde habe ist natürlich: das Schlimme ist, dass ich 
meinem Wesen nach nichts tun kann, sie mir zu versöhnen. 
Vielleicht wäre nichts leichter als das. Ich brauchte eben 
nur geselliger zu sein, und mehr unter die Leute zu kom- 
men. Die grosse Zurüokgezogenheit meiner Lebensweise 
ist an allen albernen (}erfichten über mich schuld. Ich 
lebe ausser dem Dienst nur in mönem Hans, das jetzt 
auch sehr abgelegen ist; jeder boshaften Verleumdung 
meiner Person wird daher um so williger geglaubt, als 
sehr wenige im Stande sind, entschieden zu widersprechen, 
weil sehr wenige in meine Nähe kommen. So ist mir oft 
schon das Unglaublichste über mich zu Ohren gekommen, 
— wie viel mag ich aber erst gar nicht erfahren! Hier 
gibi es nur zwei Wirkungen, der tiefste Kummer oder der 
tiefste Ekel: Ich bin fast schon bei dem Letzteren ange- 
kommen." 

Mittlerweile war die Kittische Oper nicht nur in 
Partitur vollendet, sondern der Komponist hatte auch eine 
Aufführung am Firager Theater durchgesetzt und einen 
Verleger (Breitkopf & Hftrtel) gefimden. Von alledem 
setzte er nun erst Wagner in Kenntnis. Dieser entgegnete 
(4. Janaar 1848). er hätte gewünscht, die Oper zuerst in 
Dresden aufführen zu können, je'lenfalls wäre er gern bei 
einigen Proben zugegen gewesen. Er hoffte wenigstens 
zur Premiere nach Prag kommen za können. Zuletzt 
äusserte er sich noch ausführlich fiber eine von KitÜ vor- 
genommene Abänderung des Schlusses der Oper, die er 
nicht billigte und um deretwillen sogar alsbald ein ernster 
Konflikt zwischen den beiden alten Freunden entbrennen 
sollte. 
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FrOhfing9-Lieder und Tänze. 

Von Frlti Erekmaaii. 

(Fortseteung and ScUnai.) 

Was die muBikalische Vertoaung anbelangt, so ge- 
bührt hinnchtlich der Melodie den altenglischen Frtthlings- 
liedem unstreitig die Palme. Wahrend im übrigen Europa 
die Musik die Kinderschuhe noch nicht ausgetreten hatte, 
stand die englische Komposition in schönster Blüte. 

Man braucht nicht einmal auf den wunderroUen Kanon 
.Sumer is icnmen in* aus dem Jahre 1226 hinzuweisen. 
Die folgenden zwei Lieder aus dem 16. Jahrhundert mögen 
den Unterschied beispielsweise zwischen deutschen und 
englischen Erzeugnissen beweisen. 

Das erste Frflhlingslied ,Bot Böslein* steht nach 
Wort und Weise in Bhaw, Brunia, 1545 Tom. 1 No. 92. 
Von den neun Strophen mögen zwei genügen. 

Bot Böslein. 
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win-ter kalt, 



die blUmlein auff der hei • den 
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blü - en gar ma - nig > falt. 

.Ein edles röslein zarte. 
Von roter fbrben schSn, 
Blut in meine herzen garte, 
Fär all blUmlein ich« krön.' 

Das andere Lied stammt aus der Feder des englischen 
Komponisten Thomas Morley (1557—1604) und erschien 
im Jahre 1595 in ,The first set of Ballets, for five Toices*. 

Das Ballett, das wir Tanzlied nennen würden, hat, 
wie das Madrigal, seinen Ursprung in Italien. Giacomo 
Gastoldi von Caravaggio gilt als der bedeutendste Komponist 
von Tanzliedern und ist möglicherweise der Erfinder dieser 
Form. 

Nach einer Besprechung des ViUanelles gibt Morley 
in seinem Werk : ,Plaine and Easie Introduction to Practicall 
Mnsicke* (1597) folgende Beschreibung von dem Ballett: 

,Es gibt noch eine andere, leichtere Gattung als das 
Villanelle; man nennt sie Ballette oder Tftnze; es sind 
Lieder, die man zu einer Melodie singt und dazu tanzt 
Diese und alle andern Arten leichter Musik mit Ausnahme 
des Madrigals benennt man mit dem allgemeinen Ausdruck 
.aires*. Es gibt femer noch eine Art von Balletts, die 
man gewöhnlich Fa las nennt. Die erste Sammlung jener 
Gattung, die ich kenne, 8t«mmte von Gastoldi; ob sich 
andere auf demselben Felde hervorgetui haben, ist mir 
nicht bekannt*. 

Dass Morley mit den Werken Gastoldis genau vertraut 
gewesen sein muss, beweist er dadurch, dass nicht allein 
die Texte, die er vertonte, Bearbeitungen, ja zum Teil 
Obersetzungen der Gastoldischen Tanzlieder waren, sondern 
dass er von seinem Bruder in Apollo sogar musikalische 
Moüve borgte. Das ist um so mehr zu verwundem, da 
seine eigne Sammlung von Tanzliedern in einer, jetzt sehr 
seltenen, Sonderausgabe mit italienischem Text erschien 
(1595), die jedenfalls für den Export bestimmt war. 



Das folgende Mailied ist in vielen Sammlungen des 
17. Jahrhunderts^) erschien«! und wird bis auf den heutigen 
Tag gern gesungen. 

Im Mai. 

Thomas Morley. 
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DerMat briDgt ne- le WoD-ne, wir spie-len in der 
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Son-ne, Fa la la la la la la la la, Fa la 
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la la la la la. Ein je -der bringt die Maid im 
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daft'-gen Frtth-lings-kleid, Fa la la la la 
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Fa la la la la la la Fa la la la la. 

„Und alle Frtthlingskinder 

verlachen jetst den Winter; 

Fa la la. 

Die Pfeife tönet laut, 

Ich tanz mit meiner Braat, 

Fa la la. 

Wer mÖcht zu Hanse weilen? 

Lasst nns ins Freie eilen! 

Fala la. 

Wir laden alle ein 

Zum firöbl'chen Ringelreib'n. 

Fa la la. 

Zum Schluss dieser Studie sei noch kurz der geist- 
lichen Frühlingslieder gedacht. Die meisten diesbezüglichen 
Texte sind Umbildungen weltlicher Lieder. Zu welchem 
Zwecke man geistlicher Mailieder bedurfte und die Texte, 
deren Ursprung vielleicht noch in die heidnische Vorzeit 
der Germanen zurückreicht, umbildete, geht aus einer 
Bemerkung von B. Hölscher*) hervor: 

.Einer besonderen Andacht und mystischen Betrachtung 
des Leidens Christi war der Monat Mai gewidmet: die 
Mystiker auch eben sollen diese Sitte eingeführt haben. 
Noch beutigen Tages wird in manchen süddeutschen Dorf- 
gemeinden ein Maienbaum aufgerichtet und mit den Leidens- 
werkzeugen geschmückt Das Festum lancae et davorom 
domini und inventionis s. crncis fSXlt in diese Jahreszeit". 

In katholischen Gesangbüchern sind- verschiedene geist- 
liche Mailieder enthalten. Ob sie aber, ähnlich wie Prozessions- 
lieder, vom Volk öffentlich gesungen wurden, ist nicht 
bekannt. Die Melodie des folgenden Mailiedes aus dem 
14. Jahrhundert wBre vielleicht längst vergessen, wenn 
sie nicht mit einem „geistlichen Text" gepaart worden 
wäre. Franz M. Böhme gibt das Lied in folgender Form : 

Mailied des 14. Jahrhunderts. 
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Ich weiss mir ei-nenmey-en in die-ser bmP-gen 



1854. 



^) Auch in dem Aberdeen Cantus 1682. 

^ „Niederdeutsche geistliche Lieder aus dem MUnsterlande". 
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Zeit; den mej-en, den ichmei-ne, der ew-g^ £röi-de 



1 



JJ I lU J. J' I J ^ 



i 
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gott (der) hie vS dieser er-den leyi vil me-ni-gen ipott. 

Carl Eitz. 
Von GasteT Borehen. 

Am 2. Juli fderte Carl Eitz in Eialeben im Kreise 
seiner Freunde und Schüler seinen 60. Geburtstag. Wenn wir 
erat honte daraaf nrttckkommen, so liegt dies eben in dem 
TenpUeten Erscheinen dieser Nummer begründet. 

Eits ist weder Musiker noch Musikgelehrter, sondern 
Mathemat^er und Physiker, und doch hat er eine eminente 
Bedeutung für die muiikalisehe Theorie und Praxis durch seine 
Erfindungen gewonnen. 

Aosaer einem kldnen Schallwellenapparat und einer Wellen- 
scheibe, die weite Verbreitung in Universitäten und Schulen 
gefnnden haben , trat Eita im Jahre 1892 mit dem Plane an 
einem Reinharmoniam hervor, das auf VeranlassuDj;; des 
berühmten Helmholtz auf , Kosten des Kgl. prensischen 
Ministeriuma von der Finna J. & P. Schiedmayer in Stutt- 
gart gebaut wurde und die Möglichkeit bietet, die melodisch 
reine (pythacorfiische) und die harmonisch reine Stimmung 
durch feststehende InstruinentaltSne hörbar cu machen und 
dadurch dem beide Stimmungen vergleichenden Ohre mm Be- 
wusstsein au bringen. 

Dem Musiker, der, am Klavier aufgewachsen, sich um. die 
Phänomene der Akustik weniger gekümmert hat — und deren 
gibt es leider sehr viele — wird es zunächst gm» schwindlig, 
wenn er hört, dass dieses Harmonium von Eitz 104 in der 
Tonhöhe verschiedene Töne in der Oktave erklinKen lässl 
Hat er aber die wirklich reinen Intervalle dessdbeo erst 

gehört und genossen, so möchte er nie wieder zur temperierten 
timmnng unserer Tasteninstrumente surfickkehren , denn er 
erachtet sie nun für eine Einrichtung, die nur musikalischen 
Grobschmieden genOgen kann. Bei wäterem - Eindringen in 
die Theorie der Stimmnnffaprinzipien wird er freilich einsehen, 
dass mit den beiden „reinen" Stimmungen denn doch nicht 
immer auszukommen ist, so dass man unter Umständen der 
temperierten Stimmung dankbar ist, wenn sie an Kompromissen 
verhiMt, die die erkteren nicht zu leisten vermögen. 

Über solche Fragen wird man sich schwer durch theo- 
retische Anfttellangen, leicht durch das Ohr klar. Letzteres 
hat Eitz der gebildeten Welt durch sön Harmonium, das 
übrigens im Institut ftir experimentelle Physik am Reichstags- 
ufer unter der Obhut des Herrn Prof. Dr. M. Planck steht, 
möglich gemacht 

Über das Verhältnia der temperierten zu den reinen 
Stimmungen sagt Arthur v. Oettingen in der neuen, hti Veit 
& Co. in Leiiwig erschienenen Auflfu^e seines „Dualen 
Systems der Harmonie*, dass ,die Technik durch die 
tänperierte ^timmnng zwar an EünfachHeit unendlieh' gewonnen 
habe und wir damit vortrefflich auskommen, weil unser Ohr- 
alles an der reinen Stimmung Fehlende ergänzt. Beim Gesänge 
aber, ohne Begleitung, kann nur in reiner Stimmung 
intoniert werden; auch Streichinstmmente, Orchester und 
Quartett spielen rein". Es besteht also ' doch die Forderung, 
dass das Ohr des feingebildeten Muaikers tut die Verhältnisse 
der reinen Stimmuneen empföngUch sei und die Korrektur 
der temperierten Stimmung kontrolliere. Tatsächlich erfllllen 
wiridiche KUnstier auf Streich- und Blasinstrumenten — nament- 
lich in den höher gelegenen — diese Anforderungen, aber es 
geschieht vollkommen unbewusst, fast instinktiv. Selten nur 

E'bt es einen Orchestermusiker, der sich durch Berechnung der 
tervklle ztiiin bewussten Regulieren der Tonhöhen durch- 
■uringen sucht. 



Weshalb ist es so schwer, sich ttber feineie als äalbton- 
unterschiede Rechenschaft zn g^en? 

Darauf ist zn antWMten; Über eine Sache , fUr die wir 
keine Worte haben, können wir nicht reden. FUr die Töne,' 
welche zwischen zwei Halbtönen liegen, haben wir einfiach 
keiae BeselehBaBgen. Die Physiker haben sich in etwas 
geholfen durch HinzufSgnng von + 1 und — 2 etc., indem rie 
mit den Zahlen Erhöhungen oder Vertiefungen von Komma- 
nnterschieden meinen. Mit diesen Anhängseln wird die Sprache 
aber dermaasen umständlich und schwerfällig, dass sie kaum 
klare Begriffe zu vermitteln vermag. 

Eitz hat der Welt nun ein Tonnamensyatem geboten, 
das filr jeden der 6S Kommauntersehiede in der Oktave — 
dureh Bosanc^netsche Temperierung als £ut absolut rein be- 
trachtet — emen selbständigen, präzisen, aus einem 
Konsonanten und einem vokal bestehenden, das Ver- 
hältnis der Töne zu einander klar bezeichnenden 
Namen entiiält und zudem noch den ansserordentiichen Voi^ 
teil höchster Gesanglichkeit hat. 

Dabei stimmen alle Beurteiler, soweit sie das Tonsystem 
an sich Überhaupt begriffen haben, darin Uberein, dass das 
jyTonwort" — so nannte der Erfinder sein Tonnamensystem — 
trotz der strengen Konsequenz im logischen Aufbau die Auf- 
gabe verblüffend einfach lost. 

Alles Geniale ist eben einfachl Jedes Kind fasst es 
sofort und die grössten Gelehrten finden ihr Genttge daran. 
Im fünften Bande des schon erwähnten „Dualen Sjrstems der 
Harmonie" säet Arthur v. Oettingen: Jedermann im Volke 
mUsste nach Noten singen lernen. Die von Carl Eitz ein- 
geführten Tonnamen verdienen durchaus Beachtung. E itzs Ton- 
silben sind geistreich erfunden, ne gestatten, sowohl das 
temperierte wie das reingestimmte System anzuwenden, ao dass 
selbst auf höheren Unterrichtsstufen das System nicht versagt. 
Von der reinen Stimmung im Unterricht abansehen, eowonl 
bei angehenden Kttnsüern als auch Dilettanten, ist selbst für 
das Anfangsstadium nicht gut und nicht berechtigt". 

Haben wir nun leicht fassliofae, einen logischen Zusammen- 
hang bildende sprachliche Neubildungen für die Töne, so ist 
nicht einzusehen, weshalb wir sie den überkommenen, ledielich 
aus „Zufälligkeiten zusammengesetzten", nur einen 
kleinen Ausschnitt von Tönen bezeichnenden Bnchstaben- 
namen nicht vorziehen sollten, zumal die Praxis bewiesen hat, 
das sie sich wegen ihres euphonisch schönen, starke Gkgen- 
OAtß hervorrufenden Klanges aufnerordentlieh leleht ein- 
prägen, namentlich beim Singen. 

Eine Zeit wie die unsere, die die Verfeinerung aller 
Sinne — namentlich in künstlerischer Richtung — üb eine 
der Hauptaufgaben der Erziehimg bezeichnet hat, wird des 
„Ton wort es" nicht mehr entraten können, wenn sie sich 
eine gediegene auf äusserste Reinheit und Schönheit der T&ie 
abzidende gesanglich-musikalische Bildung des gesamten Volkes 
sichern will. 

Durch Aufnahme des Tonwortea in die Praxis — 
und das geschieht wohl am einfachsten von der Schule aus — 
ist die Möglichkeit verfeinerten MnslkgenlesBeM und 
— MasiksehalDBng gegeben. Viele Musiker — namentlich 
Violinlehrer — und Gesanglehrer haben es sich schon zu 
Nutze gemacht. 

Die Tonwortfreunde haben sich jüngst zu einem „Ton- 
wortbunde" zusammengeschlossen, unter den Ehrenmitgliedern 
des Bundes befinden si(£ Leuchten der Wisaetascbaft, die zu- 
stimmend beigetreten sind. Schon hat das Tonwort also krilftig 
Wurzel eeschlagen. Möge es dem Erfinder Carl Eitz vergönnt 
sein, noch den vollen Enolg seines Werkes zu erleben. 

.. . -^ 

Zur Jubelfeier der „Wagner-Vereeniging" in Amsterdam. 

VoA S. Bottenheün. 

Zu den bedeutendsten musikalischen Ereignissen Hollands 
gehören wohl die je zweimal jährlich, stattfindenden Auf- 
führungen des Amaterdamer Wagnervereins. Am 28. v. M. 
beging dieser Verein die Jubelteier seines fUnfnndzwanzig- 
jährigen Bestehens; ein kurzer Rückblick auf seine Geschichte 
und seine Leistungen erscheint daher wohl nicht ganz fiber^- 
flissig. Betrachten wir zunächst das musikalische Leben in 
HoHand vor dem Jahre 1888, einer Zeit, wo man noch den 
Modernen den ihnen (rebührenden Platz verweigerte. Wenn 
ich jetst den Nwnen veriiniat als den damal* massgebenden 
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Faktoi. im mnaUuiliKlteii, lieben neipnßi V i*t damit fast allea 
gesagt. 

verhüllt, der grone Freund l^endelssohns und Scl^amanns, 
verhielt sich Wagner gegeniilier durchaus ablehnend, und be- 
käinpfte ihn aufs heftigste. Man kannte Wagner in Holland, 
-wohl durch die Aufmhrnngen der Botterdamer Deatscheit 
OpemgeseUschaft, diese blieben aber doch immer im Bepertoire- 
Verb&Itnis, während zu Miuterauffiihrungen natürlich die Zeit, 
und auch die notwendigen Mittel fehlten. Zwar besuchte auch 
das wandernde Richard-WaCTer-Theatier Angelo Neumanns auf 
seiner Tournee Amsterdam : die Aufführungen waren wohl recht, 
gut besucht, konnten sich sogar eines schlagenden Erfolges 
rühmen, aber von einem nachhaltigen Eindruck — mit Aus- 
nahme der Leistangen der. Reicher-Sindermann — konnte kaum 
die Rede sein. Der , Wagnerblitz* 
hatte bei der groasen Maase eben 
noch nicht gezündet. Anders bei 
Herrn Dr. Henri Viptta, einem 
begeisterten Wagnerianer, 

Dr. Viotta, am 16. Juli 1848 
zu Amsterdam geboren, studierte 
in seinen Jünglmgsjahren Musik. 
Er besuchte das Colner Konser- 
vatorium, das er mit dem ersten 
Preise verliess. Nnn.widmet^ er 
sich dem Studium der Rechte 
an der Universität zu Leiden. 
Im Jahre 1877 erhielt er die 
Doktorwürde nach einer Disser- 
tation Über .Das Autorenrecht 
des Komponisten*, aber nachdem 
er kaum ein Jahr lang seine 
Praxis als Rechtsanwalt ausgeübt 
hatte, ward die Liebe zur Musik 
wieder so stark in ihm, dass er 
beachloss, sich nun ganz der 
Kunst zn widmen. Den Bay- 
reuther Festspielen der Jahre 
1876 und 1882 hatte Viotta bei- 
gewohnt und kam mit unaus- 
uiscblichem Eindrucke zurück. 
Von diesem Zeitpunkt an trat 
Viotta als energischer Vor- 
kämpfer für Ricurd Y^agner 
und seine Ideiale in die Öffent- 
lichkeit und fand bald Anschluss 
an einige Gleichgesinnte in 
Amsterdam. Im Sommer 1883, 
kurz nach dem Tode Richard 
Wagners, richtete Viotta an 
einige Wagnerianer und verschie- 
dene Musikfreunde in Holland 
ein Rundschreiben mit der Auf- 
forderung, einen Verein zu 
gründen, dessen Aufgabe es sein 
würde, Auffiihrungen der Werke 
Richard Wagners und dessen Ge- 
sinnungsgenossen in Amsterdam 
zu ermöglichen und ihn nach 
dem Meister zu benennen. Die 
AuffUhmngen sollten nur den 
Mitgliedern zugänglich sein, a)so 
ganz den Charak.ter einer pri- 
vaten Veranstaltung tragen. Alle 
kommerziellen Absichten waren 
völlig ausgeschlossen und nur die 
reine Kunst zum Ideal erhoben. 

Anfangs war natürlich die Zahl derer, die sich als Mit- 
glieder einschreiben Hessen, sehr klein, da Verhulst.und die 
anderen Anti -Wagnerianer mit aller Gewalt der neuen Be- 
wegung widerstrebten.. Trota aUedem kannten sie die Gründung 
des Vereins nicht hintertreiben. Schon am 26. Januar 1884 fand 
das erste Konzert statt Im K'ogrammbuch schrieb Viotta als 
Vorwort u. a.: .Obgleich Wagners ViTerke zur dramatischen 
Aufführung im Theater bestimmt sind, kommt uns jedoch die 
Meinung derjenigen, welche behaupten, dass eine fragmentarische 
Aufführung im Konzertsaale ungeeignet wäre, unrichtig vor. 
Waffner selbst hat in versdiiedenen Konzerten unter grossem 
Beitall Bruchstücke seiner Werke dirigiert, nicht allein als er 
noch nicht in der Lage war, seine Schfipfangen seinen Forde- 
rungen Kemäss im Theater anfisufUhren, sondern auch nach den 
BaTreutoer MustenafiUhinngeD d« Jahres 1876.* 




.Wenn also unser Verein mit der Hoffitiunc, dass ec- deq^ 
Wachsen der Zahl seiner Mitguoder 'g[emiBH,"D&Id aiich' eine, 
dramatische Vorstellnng g^ben IjSnnen wird', vorUi)q|g ni^- 
Brnch^cke im Konzertsaal, zii, Gehör bringt,, glaii))f^ er, n^ehtii 
zu tun, was die Manen des grossen Meisters erzürnen könnte.* 
Viotta hatte aiph ziim ersten Konzert der. Mitwirkung von. 
Marianne Brandt und ^arl Hill ai» Solisten, venicfiert, nitqi 
htaie Namen deuten schon auf den Geist, der 4ßn nengeg^% 
deten Verein beseelte. Mit w.achaeqdfm, Ia^^m« wur^n die 
ersten Leistungen des Vereins, welche auch zugleich die ersten 
bedeutenden Leistungen des He^n Viotta als pirigent waceq, 
beobachtet: die Tagespreste, zuoaal, die Amsterdaajker. Hanp^^ 
Zeitung, schrieb recht günstig und überaus anerkennend über 
das erste Konzert, und so erwarb sich der Verein bald) viele 

Freunde. An eine dramatische 
Aufführung konnte aber vor- 
läufig nicht gedacht werden, 
einerseits in Ermanglung einer 
guten Bühne, andererseits der 

grossen Kosten wejgen. Alljähr- 
ch fanden zwei Konzerte statt, 
wprip immer wieder neue Bruch- 
stücke aus WagneiB Werken 
mitliertthmten Sdtsten gageben 
wurden, bis man im Jaore 1B88 
Aufiführangen ganserAkte Wr 
anstaltete. Swon. waren, die 
Vorbereitungen zu einecganzen 
dramatischen. Vorstdlung 8e> 
troffen, alsam.a0^fieliroar,lfiKI 
das Theater, i^ Amiterdaia ab< 
brannte. Man.mosirte atio den 
Nenban des Stadttheateia. ab? 
warten, denn es. gab sonst« 
keine waschinell ■ genttfand .- an>- 
gerttBtete. ondi zn: ,BiaK?«Aiif< 
nlhmngen geeigoete. Bllfanflb 
Dennoch, solua scfana vnr der, 
Eröffnung^ des. ni^wn Theaten 
der. Verein leiaea Mita^adara. 
eine vollständige AiuHhfnui(|. 
darbieten können. Am. 19l Mai 
1898 wüte es. Viotta, den 
.SLu^flO* aufirafiihiaiL. 2ir»r. 
machten sieh mehrere umstände 
lästig bemerkbar: so wAr «Ue 
Buhne (dieseihe, aof der aoeh 
die Nenmannsehea GastvaKr 
steUungea stattgänndeBjisttaiO, 
maschuell durcTwiisJingenilgend. 
eingerichtet , man, ngtnsstc sieh 
statt mit e}dctftsdiem.Uiebt>mit- 
Gaab^uchtong bebeUea, feraee, 
sagte 4cr Sänger.dea..Waiuleraia 
im letzten Wtomenta ab, nndt 
konnte mur sebwer ersetzt «tccden,. 
und- dazu, kfam noch dje für 
Amoterdam .ungawöbnlieb. frühe 
Anfangwtiwde^ Trota aJtodeni 
erzielte, die AoffUhTune. einen 
auMerordeBtUchieii,.Erfo^. Die. 
folgende Aiafföhnmg tvtä am 
28. November l^Mu iqi . neaea. 
Stadttheatec Btatty e» iwr .Die 
Walküre*. Den, Vec^ Ue«. 
sieb filr.diesaL,Vti>»telbing, wie. 
awob fUs. alle» ^Igendaa*. Auf? 
fobrnngen biei Bargbart in. Wien Dekontioa^aJtofinrtigitap Qiea«. 
Dekorationen nnd Eigentum des Vereins, uffd i d|>inn nar. zi^- 
dessen Au£nihrungen beaotit werden. Nechndax .Walküiwl 




Alle diese Werke wurden unverkUat ■ ubA fa«t . ia.. voHandeter . 
Weise gegeben. Stets war der . VeifRaUungarat - bendUitt dea,- 
Miteliedem nur das Allerbeste zu bietw^ seiAMU. der-USt^ 
wirkenden konnte man aber auch eine Bogeiatening. BORstatiWÜr 
wie man sie nur selten antreffen wird.- 

So sind in den Anfanssjabren als Solisten.. an&fitretan a.a.. 
die Damen: Matema, Mdten, Brandt, Marao-Oloaiv Klafskr, 
Bettaque, Mailhac^taudigl, J«ida..Femer dieHerrea.: V^vJ^eitH 
Godebus, Alvar;', Winkelmann, Grttning, Antbes, T ' ' 
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litMtiMHen,, Plimlc, Btdidpier, ffielr, Hettähagrt, Jent^ nnr. 
'AI*> tkit HuM^ berabihte fiajrreiither Kfinttlier. Bei den 
üpSteren X-Mikxtaige^ VenicIiCTte man tSch anch der Mitwhknng 
ViOb iKttriOeSm Wie ÜScMti 9adiefr Uk Isolde tind Sii^linde, 
ttsift WTHScli &h ffiec|linde, 'AWtary «Is Siegfüed nnd 'ttittteo, 
V-M ftecAr «tid FdnhäB «»■ Wottin md Sacbs, Baigitdler ab 
^Hegiüani ted Siet^fifüd. Vogl ufid Bilesenfeiater al« Loge, 
¥*nedriclu ind Vibt Hh ^ATbenöh 'Ud Beckmener, Lieban ah 
ISSsat, 'BdSoHHlr in "deV |4^lieii RoHe tmd als David, Forcli- 
haauaer und Litrinne aliParnfal and Knndrjr. Bcnmerkenswert 
Mt, 'atM M Mrie Wltticb, Ae im Vorigen Jahre noch einen gross- 
«.ffetn EtfMg ah iSiegUnde* davongetragen bat, achon im 
tiHffin 1890 ib eSnem Ketoxert de« Wagnerverein« an Stelle der 
^MlMblitoi Fhta Malten adfbW und HeirvorragendeB leiitete. 
£in 'tet& IHAtiger Ftlktot war bei einseinen AufRihnuigen 
'der iJkott. Dieser troMe von begeirterOen Mitgliedern, fast ans- 
«chMeMlidi I>i>etta)Ateh, jgAüdet, nnd daihit war auch die 
Wflgtferidee, MmKch ,'dM ganze Y'Olk solle sich an der Haiid- 
ItaAg beteilif^*, !k EhÄIfüng gegangen. Wer nur einigertnassen 
•SSs siühwiä« Attfgatfe des Oiores in Weiten wie .Lohenjaprin' 
tAd .PatiäU* kennt, näua auch ita dieser Beiiehnng laotta 
Bis vab l^bthreMh B«wandenu^|g ratdl werden lassen. Wir 
können nicht ntthtn, h1^ den Namen des Herrn Emil Valdek 
BOB Oismkiftatdt üti erwähnen, der seit elf Jahren als R^^eur 
dem Vereine in wahrhaft künstlerischer Weise sur Seite ge- 
stan^M hat Das berühmte .Concerteeboaw'-Orcheatei vertritt 
seine Partie beiden Anfiähmngenseit Jahren schon hervorragend. 
So besteht die .WAgnerveiteniging' jetzt bald 25 Jahre, 
in denen ta'ata stets eibmUtie das Ziel im Äuge hatte: ,Zu neuen 
iTaten !* Ah aho im Jahre 1905 d6r Vorstana des Vereins seineA 
alltgliedeni den ,t^UsiEd* bekannt mächen wollte — noch 
immer werden die Aufführungen im geschlossenen Kreue ver- 



anstaltet — glaubte er nldits wider den Qeist des grossen 
Mdstcxs getan zu haben. Darum beantwortete er alle Proteste 
mit Stillschweigen nnd wirkte unbeirrt auf sdnem vorgetohri»- 
benen Wege fort. Heute wollen wir uns nur darauf bescbrSnken, 
den Verein energisch gegen die Idee mancher 2su verteidi^n, 
die da meinen, dass .materieller Gewinn* und .Erwerbsgier* 
die damalige Triebfeder der .Wagnerveieeniging* gewesen. 
Dass aber schon seit Jahren in Bayreuth ihre Vwdienste richtig 
gewürdigt wurden, zeigt das Bayreuther .Handbuch für Fest- 
spielbesuqlier von 1899. Hier schiieb Eduard Benss in einem 
Artikel .Über die Zukunft der Wagnervereine* : .Einen grossen 
Schritt weiter hat der Amsterdamer Wagnerverein getan, indem 
er volhtSndiffe Theatervorstellongen eanz im Bayrenther Stile 
veranstaltet hat; dazu gehören neilieh die grossartigen Mittel, 
fiber die eben nur jener Verein veriftlgt. Er kommt der Auf- 
gabe des allgemeinen Vereins besonders dadurch nahe, dass er 
das grösste Gewicht darauf legt, dass die Vorstellungen nicht 
den Charakter gewöhnlicher TheateranftUhrung^n, sondern den 
der Bayreuther Festspiele tragen.* Und wo nun die Rede von 
den .grossen Mitteln* ist, so dUrfen wir nicht verschweigen, 
dass diese Mittel nicht vorhanden wSren, wenn nicht ausser den 
MitgliedsbettrSgen einige opferfreudige Herren des Vorstandes 
^ wahre MScene stets grosse Summen zur Verfügung gestellt 
faXtften. Wir beschränken uns darauf, hier nur einen Kamen 
zu erwähnen , nSmIich den des im Anfang dieses Jahres leider 
verstorbenen Herrn Julius Bunge, der als President und grosser 
Ctönner des Vereins diesem stets mit Bat und Tat beigestanden 
hat, und dessen Sohn seit Jahren den technischen ^eil der 
Amühruneen in meisterhafter Weise leitet. Schliesslich sei 
noch der Wahlspruch Viottas erwähnt, der wohl am besten 
■eine künstlerischen Abnchten illustriert, nämlich die Goethe- 
cchen Worte : ,IA der Kirnst bt das Alterbeste gerade gut genug*. 
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tHe fiarmeir ttuhue dehnte entgegen der sonstigen Gepflogen- 
tieit die Spielzeit dItSses Mal auf voUe T'/. Monate, vom lö.Sep- 
tonbtt' bis 1. Mai, aus. Obwohl uuglfickUcher Umstände wegeU 
weder ein fieldententfr hoch Heldenbariton in den letzten Monaten 
Unter den heimlHchen KUüSUem vorhanden war, gelang es der 
ftthtigeta und opferbereiten Direktion (Otto Oekert) durch- 
ireg, üttSieicheitden EHata von ausserhalb zu finden, so dass 
Attw Wähi«ttd der letzten 4 Wochen die Wagnerschen Musik- 
ätttmen Sleg^ed, Götterdammettin^, Trbtan und Isolde (H. 
f'Arehhamilier u. Frl. fcahler in den Titelrollen), die 
M^btetslta^r. ferner Hofiinaunfc Erzählungen, die Salome, 
Tiefland anelxetinensWerte AuffUhruneen erhielten. 

Im Anschluss ata dbn 10 Abende tÜUenden Wagner-Zyklus 
bttchlbs« Elberteld die Saison mit der trefflichen Aufführung 
6et Sdlonle, in welcher die nach Bremen berufene hochdramatische 
Mhrj^. Kahler doch einmal den strahlenden Glanz und den 
metanbCheii Klang ihres vorzUelich geschulten Organs bewun- 
dem liess und der ebenfalls scheidende Kapellmebter Coates 
(noch Dresden engagiert) zeigte, Iras ein Orchester unter der 
tnstleritbh ^in gebildeten Dirigenten zu lebten 
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Mit den diesjährigen Mai -Festspielen hat Frau Hofrat 
Selma Erdmattn-Jesnitzer, die nach dem vor zwei Jahren 
erfolgten Tod« ihres Gatten die Direktion des Stadttbeaters 
Innegehabt hat, um sie nunmehr an Herrn Hubert Reusch 
vom Deutschen Theater in Hannover abzutreten, nicht nur 
ihrer vou künstlerischem GMste beseelten und mit seltener 
Energie durehgeführten Direktionstätigkeit einen wUrdisen, ja 
mau Kann sagen glänzenden Abschlnss gegeben und sich selbst 
ein Denkmd von dauerndem Werte gesetzt, sondern auch dem 
PubükuM gätiz ansserordenfliche Genüsse geboten. Allerdings 
konnten daran nnr die verhUtnbmässie wenigen teilnehmen, 
Welehe imt-tande wafen, den nicht unbedeutenden Eintrittspreb 
m flfsdtwingen. Da die Karten in kürzester Zeit vergriffien 
waren, so gingen die Berichterstatter der auswärtigen musika- 
Usdien Zeitoehriftea leer au. Ich würde über die Maifestspiele 



also nichts berichten können, wenn ich mich nicht eleich 
anderen Mitgliedern des Philharmonischen Chores und des 
Bremer Lehrer-Gesangvereins dafür hätte gewinnen lassen, in 
der .GiStterdämmemng* und den .Mebterrinjg:em* in den Chören 
nntzuwiiken. Dadnrdi habe ich doch einiges gesehen und 
gehört 

Bei fünf aufbinaaderfolgenden Vorstellungen ausverkaufte 
Häuser, ein Publikum, das kam voll Begierde, Wagners grosse 
Mnsikdramen in glänzender Vorstellung zu geniessen, .Bayreuth 
in Bremen* mitzuerleben, erwartungsvoll und festfrendie ge- 
stammt, das waren schon gewisse äussere Bedin^neen daiUr, 
dass eine echte, rechte Feststimmung sich entwickeln konnte. 
Am 5.. 7., 10. und 12. Mai wurde .Der Ring* g^eben, am 
14. Mai folgen .Die Meistersinger*. Es würde sehr misslich 
sein, wollte man Vergleiche mit Bayreuth anstellen. Dazu 
fehlte doch diesen AunÜhrung^n eine g^nze Reihe von Vor- 
bedingungen, um es mit denen in Bayreuth aufnehmen zu 
können. Neben Mängeln mehr äusserlicher Natur, wie der 
Mangelhaftigkeit der zum Teil schon recht alten Dekorationen 
und Kostüme, fällt hier vor allem die Unmöglichkeit ins Qe- 
wicht, ein von einheitlichen k&nstlerischen Ideen durchdrungenes 
Ensemble zusammensubringen , wie es nur durch langes Zu- 
Sammenspiel erzielt werden kann. Es darf auch nicht ver- 
schwiegen werden, dass kleine Fehler gemacht worden sind, 
aber im gössen und ganzen muss doch diesen Aufführungen 
das Lob gespendet werden, dass ne eine künstlerische Tat 
allerersten Ranges bedeuteten. 

Die musikdisehe Leitung des .Ringes* war, zum Schaden 
für die Einheitlichkeit des Ganzen, unter vier Dirigenten ver- 
teilt. Von den beiden ständigen Kapellmeistern des Stadttheaters 




Brecher (Hamburg) dirigiert wurde. Gegenüber, den sündigen 
Leitern, die mit dem Orchester völlig vertraut sind, und in 
deren Intentionen auch die Musiker vollkommen eingeweiht 
sind, hatten die beiden Gastspieldiri^nten naturgemäss einen 
schweren Stand, doch füllten auch sie, wenn es ihnen auch 
nicht Belang, der Musik durchgehends ihren persönlichen 
Stempel aufzudrücken, ihren Platz in Ehren aus und wurden 
mit Beifall und Lorbeerkränzen belohnt Günstiger gestellt 
war der dritte Gastdirigent, Hr. Prof. Karl Panzner, der 
für das Orchester kein Aemder ist, sondern dasselbe Orchester 
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in den Philhsimonisdien Sontertbn durch Jahre hindurch 
von Erfolg lu E^lg geführt hat Er, der Sieggewohnte, errane 
mit der anyercleichliehen Leitung der ,Meiatei8inger* abermals 
einen rollen »eg. 

Das Orchester selbst war fUr diese Abende . verstärkt 
worden — auch die Wagnerschen TnbenblBser feUten nicht 
Es hat in dieser Zeit Bedeutendes geleistet in der glänzenden 
Bewältigung der ihm gestellten Aufgaben, in der Anpassung 
an die so verschieden gearteten Dirigenten, an künstlerischer 
InteHigens und geistiger Elastiätät 

Die besten Kräfte unseres Opempersonals vereinigten sich 
mit den hervorragendsten auswärtigen Vertretern der Wagner- 
partien SU edlem Wettstreit. Von letzteren seien genannt: 
Karl Perron, Dr. Briesemeister, Robert vom Scheid t, 
Julius Lieban, Wilheltp Rabot, Marie Götze, 
Ernest van Djok, Marie Wittioh, Edyth Walker, 
Ernst Kraus, Franz Oessner, Leopold Demuth, 
Josef Geis, Hans Tänzler, Hans Rüdiger, Erika 
Wedekind. 

In den ChSren irnkten neben dem Theaterchor Mitglieder 
des Philharmonischen Chores und des Bremer Lehrergesang- 
vereins mit Wenn diese auch, grösstenteils bühnenunkondigj 
ihre An^ben nicht durchgäneig vollkommen einwand&ei 
lösten, so trugen sie doch wesentlich zur Belebung des Bildes 
und zur Erhöhung des Interesses beim Publikum bei. Der 
Tanz auf der Festwiese im 8. Akt der Meistersinger wurde 
von den Damen und Herren der Stadt anfgeftlhrt. Die Fest- 
wiese bot so ein buntbewegtes Bild, und der Schlusschor ge- 
staltete sich zu einer imposanten Verherrlichung der deutschen 
Kunst 

Beim Publikum war eine von Abend zu Abend stowende 
JBegeisterung zu bemerken , die sich in Stürmen von Beifall 
und Hervorruf der darstellenden Künstler und Dirigenten 
äusserte. 

Dr. R. Loose. 

Broslsn. 

Unsere Oper hat sich kurz vor Schluss der Saison noch 
einmal zur voUeii Höhe ihrer LeistungifShJ^eit' au£gesehwnng|en 
und einen Wagnerzyklus (mit Ausschluss des ,Bienzi*) 
herausgebracht, der in seinen einzelnen Teilen wie in seiner 
G^esamtheit einen glänzenden Verlauf nahm und um so höher 
SU bewerten ist ^ er ausschliesslich mit eigenen Kräften 
durchgeführt wurde. Die Leitung lag in den Händen der 
Kapellmeister Prttwer und Schmiedel; für die szenischen 
Arrangements zeichnete Hugo Kirchner. Herr Schmiedel 
verlässt uns leider mit Schluss der Saison, um nach Nürnberg 
fiberzunedeln. Seine Stelle wird mit dem von Danzig herUber- 

fekommenen jugendlichen Kapellmrister Rudolf Krasselt 
esetat, der trota seiner jungen Jahre in zwei Gastrollen 
(.Meistersinger* und .Samson*) bewies, dass er mit seinem 
Taktstocke die Massen sicher beherrscht und als höchst schätzens- 
werte Beigaben Temperament und poetisches Empfinden mit- 
bringt Bei dem ausserordentlich starken Opembetrieb, wie er 
an nnserm Stadttheater im Schwange bt, wird Herr Krasselt 
ein reiches Arbeitsfeld vorfinden. Herrn PrUwer, dem Uner- 
müdlichen, dem in allen Sätteln gerechten TauQ>aten aller 
Novitäten irt eine Entlastung von Herzen zu gönnen. Von den 
Neuheiten, die er in der verflossenen Saison vorführte, schlug 
allerdines nur d'Alberts , Tiefland* ein. Zwei andere 
— Reichweins Oper ,Die Liebenden von Kandahar* 
und Boechettis Einakter .Die Brüder* — erwiesen sich als 
Nieten. Schade, dass Geld, Zeit und Mühe nicht einem anderen, 
deutschen Werke zu gute kamen. Schillings und 
Pfitzner z. B. sind bei uns als Dramatiker noch unMkannte 
Grössen. Grosse Liebe und viel Fleiss hatte Priiwer der 
Wiederbelebung von Charpentiers .Louise* gewidmet. 
Die Auffuhrung gehörte zu den besten Taten unserer Oper in 
der verflossenen OMison. Im Mittelpunkte stand die vor G«nuss- 
sncht und Freiheitsdrang förmlieh fiebernde Louise der Fr. 
Verhunk. Ausgezeichnet gab Herr Günther-Braun den 
Bohömien Julien, doppelt gUtozend, weil er die sehr unbequem 
liegende Rolle auch stimnHich vollkommen meisterte. Lebens- 
wahr und packend zugleich war der Vater des Herrn Dör- 
wald, und in ihrer brutalen Härte und Verständnislosigkeit für 
das Fühlen und Denken der Tochter konnte die Mutter nicht 
konsequenter durchg^hrt werden, als es durch Frl. Neiscb 
geschah. Kurz vor Toresschluss kam auch Mozart noch ein- 
mal zu Worte und zwar mit seinem .Don Juan*. Die 
Wiedergabe hielt sich auf einem guten Durchschnittsmasse. 
Starke £indrücke hingegen brachte eine Aufflihrnng der 



.Zanberflöte* mit FrauNaat, die eine ideale Pamina gab. 
Ausser dem Gastspiel dieser Künstlerin ist nur noch das ein- 
malige Auftreten der ausgezeichneten Berliner Altistin Marie 
Götze in der Rolle der JDalila zu erwähnen. Andere Gäste 
bekamen wir nicht zu sehen, auch nicht zum Zwecke dea 
Engagements, da der vakante Posten der Jugendlichdramatischen 
inzwischen mit Frl. Klebe besetat worden ist Das Solop«- 
sonal unserer Oper ist somit wieder komplettiert, und da^es ein 
vorzügliches ist, dürfen wir der kommenden Spielzät mit Zu- 
versicht entgegensehen. 

Zum Schluss noch ein Wort über das neue Breuauer 
.Schauspielhaus*, das 1907 eingeweil^t wurde und sich 
gleichfalls mit der musikalischen Dramatik befasst, allerdings 
nur mit dem allerleichtesten Genre, der Operette. Ausflüge 
ins Reich der komischen Oper nnd zwar verheisseh, aber nicht 
ausgefiihrt worden. Die am Schauspielhause wirkenden Kapell- 
meister Fuchs und Jarno sind Meister ihres Faches'; es steht 
ihnen aber kein erstklassiges Solistenensemble zur Verfügung. 
Immerhin zeichneten sich £e von ihnen geleiteten Aufführungen 
duKsh sorgfältige Vorbereitung und schöne Abrundung aus. 
Die Ausstattung war zumeist sehenswert, was nicht wunder 
nehmen darf, da dem vortrefElichen Reginear und Mitidirektor 
Eser ein vöUie neuer Fandus zu Gebote stand. 
" Paul Werner. 

DreadeBi 

.FrUhlingsnacht*, lyrisches Drama in einem Auftnge, 
Dichtung und Musik von G. Scly'eldempi .Zierpuppen*, 
musikalische Komödie in dnem Aufrage, Musik von Anselm 
Götzl. Ut<^i'^^^'**'ISB» '"> KSnigL Opernhaus zu Dresden am 

Wenn auch im allgemeinen nicht hervorragend, so ist doch 
an den beiden Werkchen manches Gute, das hervorgehoben zu 
werden verdient Dieser .Frühlingsnacht* brachte ich 
äusserst geringe Erwartungen entgegen, denn die bisherigen 
Kompositionen Schjelderups (.Opfeifeuer* n. Lieder), erschienen 
mir gesucht, eequält, von krauhaft überspanntem Empfinden 
diktiert und höchst unwirksam. Diesen Eindruck muss ich nun 
dahin berichtigen, dass Sclrieldemp immerhin ein ernsthafter 
Muriker ist, der in seiner Art jeden&lls tief und aufrichtig 
empfindet, und von gelegentlichen, heutzutage kaum zu ver- 
meraenden Anlehnungen abgesehen, eigene Tone und Farben 
findet, die in einem bestimmten, schuf abgegrenzten Gebiet 
dnes gewissen intimen Reizes nidit entbehren: im Gebiet des 
Zart-Lyrischen. Es handdt sich hier um zwei Liebende, die 
sich nicht angehören sollen und daher gemeinsam in den Tod 
gÄen: sie durch Gift, das sie aber nicht abhält, eine gute 
halbe Stunde recht kräftig zu singoi, er durch den Dolch, als 
er sie plötzlich hinsinken rieht; und in dieser halben Stunde 
tauschen beide in zartem Zwi^resang ihre früheren Liebes- 
erinnerungen ans. Als Bühnenwerk ist das ganze von vornherein 
ein totgeborenes Kind, vielleicht wäre oer Konzertsaal der 
eedgnetere Ort; dann könnten aber die ersten Szenen^ mit 
jenen Nebenpersonen zum guten. Teile gleich weg bleiben. 
Manche eigenartige Gedanken fesseln den Musiker. Feinheiten 
im Ausdruck , in der Ausgestaltung des Orchesterparts, in der 
Stimmungsdetailmfderei zeugen von Persönlichkeit von starkem 
GefUhl; es fehlt alles Starke, Kraftvolle, Gesunde, aber der 
moderne Geschmack liebt ia diese Art, und daher war der 
Beifall der Zuhörer weit lebhafter als man erwartete. Die 
Vertreterin der Hauptrolle, Frau Minni Nast, sang wirklich 
wunderschön und brachte den poetischen Duft einer ver- 
nichteten Mädcbenblüte überzeugend zur Geltung. Weniger 
fut war ihr Partner, Hr. Sembach. Im Tiefland, als Natur- 
arsehe, war er wirklich ganz hervorragend; sobald aber 
emstiich Gesangs k uns t verlangt wird, versagt er. Ich habe 
dies schon einigemal in meinen letzten Berichten konstatiert, 
jetzt tritt dies immer mehr hervor. (Gerade in dieser Rolle sei 
ihm allerdings zubegeben,, dass die Hauptschuld am Kompo- 
nisten liegt, der sehr unsanglich schreibt und die Singstimmen 
seine verrtiegenen Wege gehen lässt, ohne rieh um die elemen- 
tare Klangwirkung, uinBmisterverbindung undHShenbehandlung 
zu kümmern. Herr Rains und die Damen Eibenschütz, 
Bender-Schäfer und Keldorfer hatten in den Neben- 
rollen keine Gelegenheit hervorzutreten. 

Der Textdichter des zweiten Werkes, Richard Batka, hat 
sich aus Moli6res .Prdcieuses ridicules*, unter Verzicht auf 
alle feineren Spitzfindigkeiten, einen flotten Einakter zurecht 

Snchnitten , der trotz der Ein&chheit und Harmlosigkeit der 
otive sehr wirksam ist, wenigstens dann, wenn so Glänzende 
Vertreterinnen der Frauenrollen wie FrL Seche (in oiar ersten 
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Anfltbhrai^ FfabW'edekind) und Frl. t. d. Osten in keckem, 
Inttigem Spiel ihr Bestes geben. Die wackem Freier (Herr 
G(roseb and Herr Plascfake), die Schelme von Dienern 
(Hr. Rüdiger und Hr. Nebuschka) und der eheliche Papa 

tHr. Fnttlits). waren allesamt so köstliche Typen, das« oie 
)efa'afflicbe Stimmung bis zntetzt erhalten blieb. Freilich: der 
Musiker kam nicht ^ns auf seine Kosten, das soll heissen, 
irgend etwas Neues, £i^Bartises war KSnslich ausgeschlossen; 
man kann nur sagen : die Mosä verdarb nichts und illustrierte 
sweekentopiechend; nur hätte das alles vor hundert Jahren 
beinahe ebenso geschrieben werden können. D' Albert, ja selbst 
Wolf-Ferrari haben auf diesem Gebiet ungleich Wertvolleres 
geschaffen. Immerhin ist es kein Fehler, wenn auch einmal 
Derartiges gebracht wird. 

Prof. Dr. Paul Pfitener.. 

Graz. 

Opernz^klus des Spieljahres 1907/08 (Wagner- 
xjklus). Die Reihe der VorstellnDgen wurde mit einer sehr 
guten Holl&nder-AuffUhrung eröfinet, der eine minder- 
wertige Riensi- Aufführung nachfolgte. Diese Anordnung ist 
an sich unklar; noch unverständlicher aber wirkt sie in einem 
Zyklus, der uns doch den Entwicklungsgang eines Meisters 
vorführen solL Dann folgte .Tannhäuser' und .Lohengrin*, 
letzteres Werk in einwandfreier Wiedergabe. Sehr viel Hess 
der Tannhäuser zu wünschen .Übrig. Es ist eben ein allen 
Provinzbühnen gemeinsames Übel — wohl mit Ausnahme 
romanischer Ensembles — , dass Choropem infolge mangelhaften 
musikalischen Studiums der Massenpartien und auch minderer 
Intelligenz der Choristen, in den meisten Fällen kleinere oder 
grössere Versager im Gefolge haben. Selbst wenn Werke sehr 
oft gegeben werden, wie die Meistersinger, lässt sich ein 
voller Erfolg nicht verzeichnen. Denn dann fallen Orchester 
und Chor wieder in einen anderen Fehler; man macht dann in 
gewohnter Sicherheit allzusehr .korrekt* Musik. Sogar ein so 
schwieriges Werk wie der .Tristan" gerät demgegenüDer besser. 
Es wird höchstens zweimal im Jahre an einer Provinzbuhne 
gegeben, muss daher jedesmal neu studiert werden. Hat man 
nun halbwegs tüchtige Darsteller und Sänger für die Haupt- 
rollen zur YerfÜKung, wird ein bedeutender Erfolg nicht aus- 
bleiben. Im Zvkins wurde dieser Erfolg stark beeinträchtigt 
durch die poesie- und sinnlosen Striche im zweiten Akt. Die 
ergreifende Symbolik, die das einzige Wort „Licht" auslöst, ist 
eben so fest mit dem künstlerischen Ganzen verbunden, dass 
ein Ausschnitt, der den Übergang von ,.Fackellicht" zu „Ruh- 
meslicht* stört, zugleich den ganzen Aat um seine Stimmung 
bringt. Die letzten vier Abende brachten den .Ring des 
Nibelungen*. Und mit dem Abschluss des Zyklus wurde auch 
die höchste kttnstlerisdie Höhe erreicht. Schon im .Rheingold' 
fiel besonders die Inszenierung aneenehm auf. Vor allem eine 
klug berechnete Belichtung der Rneintiefe, welche der Illusion 
des freien Seh wimmens gerecht wurde. Die .Walküre* wirkte 
durch die erstklassige Besetzung der Solokräfle, die wir für 
dieses Werk zur Verfügung haben, während .Siegfried* dies* 
mal auch noch orchestral vornehm wiedergegeben wurde. In 
diesem Werke und in der .Götterdämmeruag* sang Hans 
T&nzler, der auch fUr Bayreuth ausersehen wurde, den 
Siegfried. Tänzler, der noch im vorigen Jahre unserer Bühne 
angehörte, verfügt über eine unermüdliche Kraftstimme, die 
aber — ein Mangel für .Siegfried* II. Akt — einer weichen, 
verträumten Stimmung unzugänglich ist. Von heimischen 
Kräften waren am Geßngen hervorrasend beteiligt: Dr. Win- 
kel mann (Lohengrin, Walther Stolzing, Erek, Froh), Wall- 
nöf er fRienzi, Tannhäuser, Loge, Siegmund), Koss (Steuermann, 
David, Mime, eine Glanzleistung!), Schwarz ^Holländer, 
Wanderer), Jessen (Wolfram, Marke, Wotan im .Rheingold'), 
Helvoirt-Pel (Telramund, Alberich, Wotan in der .Wal- 
küre*). Von den Damen sind vor anderen Frl. Weneer 
^lisabetb, Sieglinde, Gutrune), Winternitz (Elsa, Evchen, 
Waldvogel) und Korb (Irene, Venus, Walküre) zu nennen. 
Die Kapellmeister Winternitz und Weigmann hatten sich 
um die Riesenau&abe des Einstudierens und der zielbewussten 
Vorflüirung der Werke in gleicher Weise verdient gemacht. 

Otto Hödel, 

UannoTer. 

Ende März gab es als örtliche Novität Mozarts Jugendoper 
.La finta giardiuiera' (Gärtnerin aus Liebe) in der Kalbeckschen 
Bearbeitung mit den Damen M tt 1 1 e r (Sandrina), vonAbranyi 
(Bergetta) und Bnrchhardt (Baronin), sowie den Herren 
ktttomeirsänger M6est (Podetta), Hummelsheim (Belfiore) 



und Vogl (Nardo) in den Hauptrollen. Das Werk fesselte und 
hatte, dank der ihm zuteil gewordenen, sorgsamen musikidischen, 
und verschwenderisch schönen, szenischen Aufmachung einen 
entschiedenen Erfolg. Ungleich tiefer jedoch wirkte die an 
demselben Abend neu einstudiert in Szene gegangene reizende 
Oper .Djamileh* von Bizet. Frl. Burchbardt stellte als 
Djamileh eine ihrer Martha (Tiefland) gleichartiee eeniale 
Leistung hin; die Herren Battisti und Yogi sekundierten 
ihr in würdiger Weise. Das Mozartsche Werk wurde von 
Kapellmeister Brück, .Djamileh* von Kapellmeister von 
Abranyi eeleitet. Mit Ablauf der Saison verlassen uns Frau 
Thomas-Schwarts, die seit 15 Jahren als erste dramatische 
Sängerin an unserer Oper eewirkt hat, und der Heldenbariton 
Herr Bischof, der drei Jahre lang der unsrige war. Frau 
Thomas-Schwartz* Leistungen als Iphigenie, Donna Anna, Gräfin, 
Fidelio, E|;lantine, Elsa, Sieglinde, BrUnbild und als Vertreterin 
vieler kleinerer Rollen wird ebenso unvergessen bleiben wie 
Herrn Bischofs ideale Verkörperungen von Partien wie Hans 
Helling, Holländer, Telramund, Hans Sachs, Kurwenal, Wotan, 
Fafner, Sebastiano(Tiefland), Jochanaan (Salome), Jago (Othello), 
Eskamilio uaw. Für Frau Th.-Schw. rückt die seit 3 Jahren 
an unserer Oper in Mittelrollen mit stets gleichgrossem Erfolge 
beschäftigte Frau RUsche-Endorfin das Fach der hoch- 
dramatischen Rollen ein bezw. teilt sich mit FrL Kappel 
darein. Für Herrn Bischof ist Kammersänger Kronen (buner 
in Nürnberg) engagiert. Ausserdem verlässt Kapellmeister 
Do ebb er seinen seit 1900 innegehabten Posten, um dem jugend- 
lichen Herrn von Abranyi^ seit 2 Jahren drittem Kapell- 
meister, Platz zu machen. Die nun zu Ende gehende Saison 
wird die künstlerisch erfolgreichste sein seit vielen, vielen 
Jahren. Bei etwa 150 Opernvorstellungen «ib es 38 versdiie- 
dene Werke, darunter 8 Novitäten — Crartnerin, Tiefland, 
Salome — und 6 Neueinstudierunjgen — Bastian und Bastienne, 
Entführung, Nachtlager in Granada, Barbier von Bagdad, Carmen 
und Djamileh. , „, , 

L. Wuthmann. 

KSalgsberg 1. Pr. 

Eine Neuheit und zwei Neudnstudierungen brachte uns 
noch die scheidende Spielzeit. Die Neuheit war Otto Doms, 
des bekannten Wiesbadener Musikers und Schriftstellers, ko- 
mischer Einakter .Die schöne Müllerin*, die dank der 
Kuten Außührung eine liebenswürdige und herzliche Aufnahme 
fand. Dom stoat zu Königsberg in speziellen persönlichen 
Beziehungen: sein Vater war hier Musikdirektor und hat als 
solcher mit freundlichem Wohlwollen dem juntren Richard 
Wagner als Kapellmeister weitergeholfen. Der Sohn konnte 
somit von Anfang an eines berücksichtigenden Interesses sicher 
sein. Einem französischen Lustspiel von Mellzville A. H. 
T. Duveyrier) hat der Komponist, der sidi auch sein Textbuch 
selbst zurecht gezimmert, einen Vorwurf entnommen, der manch 
verwandte Züge mit Beaumarchais .Une foUe iournäe*. also musi- 
kalisch gesprochen mit Figaros Hochzeit aufweist. Beide Male 
werden wir in die Rokokozeit zurückversetzt und lernen einen 
Grafen kennen, der es auf die Unschuld oder Tugend einer 
seiner liebreizenden weiblichen Hörigen abgesehen hat. Beide 
Male geht der Herr Graf ins Garn, die Haschen des Netzes 
werden enger gezogen, so dass dann erst die Frau Gräfin mit 
einer liebenswürdigen Handbewegung den .abwendigen' Gatten 
befreien muss. Doms Musik, me nirgends ins operettenhaft- 
burleske verfallt, ist ansprechende Melodik und hübsche Instru- 
mentation nachzurühmen. Die Hauptrollen waren bei der 
hiesigen ErstauffUhrang mit den Damen Koch und Schütz 
und Herrn Ahrens gut besetzt: das Orchester leitete Herr 
Kapellmeister Pilz umsichtig und luverlässie. 

Die beiden Neueinstudierangen brachten Nesslers Trom- 
peter und Verdis Maskenball. Nicht einmal der schöne 
Gesang unseres Mergelkamp half im erstgenannten Werk 
über seine Ungeniessbarkeit hinweg, im Maskenball sind mit 
Anerkennung und Lob die beiden von hier scheidenden Künstler, 
Frl. Valentin und Herr Krause als Vertreter der Haupt- 
partien zu nennen. 

Dem statistischen Rückblick der Oper entnehmen wir- 
folgende interessante Zahlen. Am häufigsten kam in der ver- 
gangenen Spielzeit Wagner zu Worte mit Tristan und Lohen- 
grin (je 6 mal), Tannhäuser (5 mal), Holländer (4 mal) und 
Meistersinger (-Smal). Nach ihm folgt — Karl Weis mit seiner 
Operette .Der Revisor' (6 mal). FreiMhIttz, Troubadour, Carmen 
wurden je 5 mal gegeben. Und — das soll nicht vergessen 
sein — ein einziges Werk, brachte es auf eine einzige Auffüh- 
rung — Cornelius BArbier von Bagdad!! 

Dr. Hugo Daffner. 



Digitized by 



Google 



442 



M aif estspiele Zain zehnten Male veranstaltete Direktor 
Angelo Neumann Maifestspiele. Wur en in früheren 
Jahren meistens nur die ersten Stars der bedeutendsten Buhnen 
Eur MitwirJiung eingeladen, so bestritten diesmal eine ganze 
Reihe erstklaksiger uUhnen das Programm mit dem eigenen 
kttnitleriochen und technischen Apparat. 

Den Vortritt hatte das heimische Ensemble und es darf 
auch ohne den Blick durch die lokalpatriotische Brille festge- 
stellt werden, das« unsere Künstler die Würde der Maifestspiäe, 
die Air den ersten Abend in ihre Hand gegeben war, zu wahren 
wussten. Zur Aufführung gelangte Puccinis ,Bohi me*. 

Hit der Einstudierung und Leitung dieses Werkes hat 
Kapellmeister Paul Ottenheimer eine künstlerische Tat 
ersten Ranges vollbracht und aus seinem Orchester eine Fülle 
von Wohllaut hervorgezaubert, dessen Banne man sich willig 
hingab Von den Mitwirkenden sind in erster Linie Frl. 
Siems und Herr Waschmann zu nennen, die nach dem mit 
ausserordentlichem Elan sesungenen Duett am Scbluss des ersten 
Aktes den Erfolg der Oper besiegelt haben. Aber auch die 
anderen Beteiligten — Frau Boennecken, die Herren Hu- 
nold, Zottmayr,Leonhardt und Regisseur Trümmer — 
sind ehrenvoll zu erwfthnen. Die Aufnahme der Boheme war 
Überaus warm und es steht zu erwarten, dass unser Werktags- 
Repertoire durch diese Neueinstudierung eine wertvolle Be- 
reicherung erfahren hat 

Am zweiten üpernabend führte das Dresdner Hoftheater 
mit seinem genialen Dirigenten Geheimrat von Schuch an 
der Spitze und seinem Orchester .Tristan und Isolde* auf. Es 
dtirfte bisher kaum ein zweites Mal vorgekommen sein, dass 
das Kgl. Institut mit seinem ganzen künstlerischen Stabe eine 
Gastspielreise in eine andere Stadt unternahm. Dass Png 
diesen seltenen Vorzug genoss, spricht deutlich für die freuncU 
schaftlichen Beziehungen, die seit langem zwischen Eibflorenz 
und der hunderttUrmigen Metropole an den Ufern der Moldau 
bestehen. Ein bis an den Giebel besetztes Haus bereitete den 
berühmten Gfisten nach jedem Akt und namentlich nach dem 
dritten Ovationen von fast südlicher Glut. Und mit Recht 1 
Denn es ist wahrlich ein Feiertag, Tristan von dem weltbe- 
rühmten Dresdener Orchester zu nören , dessen einzelne Mit- 
glieder Künstler auf ihren Instrumenten sind, die zudem 
Instrumente von ganz ausserordentlicher Qualität besitzen. Man 
mUsste einen Ditnjrrambus schreiben, wollte man den Gesamt- 
eindruck dieser Leistung in Worten festhalten. Ernst v. 
Schuch erweckt als Tnstandirigent höchstes Interesse, schon 
weil er nicht die Bahnen der Tradition wandelt, sondern Überall 
eigene Wege geht. So kommt es, dass oft Stimmen meteor- 
artig auftauchen, die man in so drastischer Deutlichkeit früher 
nie gehört zu haben glaubt, und dass sich durch die Wahl 
anderer als der überlieferten Tempi ganz eigenartige Wirkungen 
einstellen. Ob man nun mit jedem Takt dieser höchstpersön- 
lichen Interpretation einverstanden ist oder nicht — immer 
wird man im Banne einer fiberragenden Musikpersönlichkeit 
festgehalten, die weiss, was sie will und nicht eher ruht als 
bis ^Bs Gewollte auch erreicht ist. In den Titelparlien traten 
Dr. von Bary und Frau Witt ich auf. Herrn v. Baiy kennt 
man in Prag schon als Tristan und folgt seiner grosszUgigen 
Darstellung stets mit reger Anteilnahme, auch dann, wenn eine 
Indisposition ihn an der uneingeschränkten Entfaltung seiner 
Stimmittel hindert. Frau Wittich entwickelte als Isolde 
feuriges Temperament, jedenfalls mehr als eine stilvolle Wieder- 

fabe der Rolle verträgt, vielleicht hauptsächlich in der Absicht, 
nrch starkes Spiel über das bereits wahrnehmbare gesangliche 
Manko hinwegzutäuschen. Von gewinnender Herzlichkeit war 
der Kurwenu des Herrn Scheidemantel, diskret und 
vornehm die Brangäne des Frl. Eibenschutz. An diesen 
Dresdener Abend werden die Prager noch lange zurückdenken. 

Dr. Ernst Rychnovsky. 



Konzerte. 



Amsterdam. 



In unserer Metropole bietet das musikalische Leben fort- 
während die grösste Abwecbblung. An der Spitze der canzen 
Bewegung stehen die grossartigen Leistungen unseres beriihmten 
Orchesters, unter Leitung des vortrefflichen W. Mengelberg, 
der öfters ausserhalb — jetzt hat ihn auch Frankfurt a. M. 

fewonnen — zu dirigieren hat. An dessen Stelle trat eines 
.bends Herr Franfois Rasse aus Toulouse, der ein besserer 
Dirigent als Komponist ist. Dies zeigte er in seinen drei 



Orchestersachen, welche er ans vorführte, und die im grossen 
ganzen mehr geffllig waren, denn von tieferem Sinn zeugten. 

Als Solist des Abonnementskonzertes hörten wir den be> 
kannten hiesigen Pianisten K. de Jong, der trotz seines 
exakten und vorzüglichen Spiels mit dem 2. Klavierkonzert 
von Brahms doch nicht den gcwtlnschten Erfolg hatte. Das 
Werk selbst hat wenig fesselndes; es ist zu symphonuch. an- 
gelegt und kann daher an sich keinen bedentenden Eindruck 
machen. Glänzender trat genannter Pianist durch die schöne, 
klare Wiedergabe der schwierigen und dabei interessanten 
Variations Symphoniques von C. Franck hervor. Als ein ganz vor- 
züglicher Dirigent erwies sich Herr Hugo Reichenber^er, 
der früher für das Frankfurter Opernhaus, jetzt für die Wiener 
Hofoper verpflichtet ist. Sein Programm: Wagner, Strauss und 
Beethoven brachte er vollendet zu Gehör. 

Unser tüchtiger Mengelberg verschaffte ans femer 
den seltenen Hochgenuss sehr interessanter Werke Bachs, näm- 
lich der H moU-Suite und des wunderbaren Brandenburgischen 
Konzerts Gdur für Violine, 2 Flöten und Streichorchester. 
Die Solopartien lagen in den Händen des hiesigen bedeutenden 
Violinisten Heinrich Fiedler und der beiden Flötisten 
Willeke und K lasen. Die Ausführung war derartig 

glänzend, dass das Publikum ordentlich in Aufregung geriet, 
lit gleichem Beifall zeichnete es die glockenreine und von 
grösstem Verständnis zeugende Wiedergabe von Bachs bekannter 
Ciaconna aus. Bald darauf wurde uns ein Programm aus 
Werken des hiesigen begabten Komponisten B, Zweers 
(Lehrer für Theorie und Kontrapunkt am hiesigen Konserva- 
torium, geboten: Werke für Orcnester, Frauen- und Männer- 
chöre nebst Gesangsoli. — Zwei bedeutende Violinisten und 
ein Cellist — Eugene Ysaye, und die Herren Chr. 
Timmner, sowie Cellist Hekking — brachten das selten ge- 
hörte Concerto Grosso von Corelli (latto per la notte di natue) 
glänzend zur AusfUhrune; während sich das Publikum an dem 
gleichen Abend am Violinkonzert von Moor gar nicht er- 
wärmen konnte, trotzdem Ysaye es vortrug; Moors Musik iat 
hier gar nicht beliebt. Als grossen Gewinn für die Kunst kann 
sie kaum betrachtet werden. Die bald darauf erfolgende Auf- 
führung der 4. Symphonie von Mahler, in der Frl. Johanna 
van der Linden van den Heuvel die Sopranpartie sang, 
konnte nicht erwärmen; der hiesiee Komponist A. Diepen- 
brock, führte gleichzeitie seine ^ymne an Rembrandt für 
Orchestier. Sopransoli und Trauenchor selbst vor. — Der be- 
rdts erwähnte Soloviolinist Timmner riss mit Bachs herr- 
lichem Es dnr-Konzert und dem in D dur von Mozart das Publi- 
kum zu grosser Begeisterung hin; man fühlte sich wieder auf 
gesundem Boden und erkannte bei dem echt musikalischen 
piel die unendliche Grösse der ewig Grossen, die immer 
schönes, wahres und bedeutendes zu sagen haben. 

Höchst verdienstlich und sehr lobenswert brachte Frl. 
T. Lokhorst von hier, ehemalige Schülerin des zu früh ver^ 
storbenen Alfred Reisenauer, Beethovens stets wunderbares 
4. Klavierkonzert zu Gehör, geradezu herrlich von unserem 
Orchester begleitet. 

Das Orchester selbst führte uns noch an verschiedenen 
Abenden Werke von Beethoven, Berlioz, Bizet, Brahms, 
C. Franck, Fr. Liszt, Saint-SaSns, Schumann, Strauss und Wagner 
in wirklich vollendeter Weise vor, wie es eben nur diese 
grosse Kbnstlerschar zu bringen versteht. 

An Solisten-Konzerten sind zu verzeichnen die Beethoven- 
Trioabendc hiesiger Künstler: Frl. Henriette Roll (Klavier), 
des ganz vortrefflichen Heinrich Fiedler (Violine) und des 
dem Violinisten vollkommen ebenbürtigen Cellisten Gerard 
Hekking. Ich konnte nur einen der drei Abende gemessen; 
das Besdur-Trio op. 97 war für mich der Glanzpunkt Ge- 
nannte drei Künstler waren ihrer schweren Aufgabe vollkonunen 
gewachsen, so dass mitn bei dieser Besetzung nur Vorzügliches 
erwarten konnte. — Die Violinvirtuosin Kathleen Parlow 
hat auch uns einige Male beglückt. Ihr Programm brachte 
grosse Abwechslung und man stand vollkommen unter dem 
grossen Reiz ihres genialen Spiels. Das junge Mädchen wurde 
denn auch — es war slänzend verdient — von allen Seiten 
und auf alle mögliche Weise lebhaft gefeiert. Sie kehrt bald 
wieder hierher zurück; diesem jugendlichen Genie steht gana 
ohne Frage eine glänzende Zukunft bevor. — Ein stets will- 
kommener Gast ist hier Dr. Ludwig Wüllner mit seinem 
fanz vorzüglichen Begleiter Coenrad van Bos (einem 
lolländer, der am hiesigen Konservatorium seine Studien 
machte). Wenn man auch von Wüllner nicht sagen kann, 
dass er ein ^nger per exeellence ist, so versteht er es, durch 
seinen Vortrag das Publikum so mit fortanreissen, dass er am 
Schlüsse doch Bieger bleibt Auch jetzt hatte er sieh wieder 
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ab BenfiBner graei^ dnrch den Vortrag von 4 Liedern Ton 
Schubert, 4 von Weingartner, 4 von S. Strauss; aber gans be- 
sonders hervorheben muis ich, wie grossartie er nns ,Qregor 
auf dem Stein", die selten eesnneene BallHOe von Löwe vor^ 
fBhrte. Mit 7 deatschen Voftsliedern von Brahnis nnd einer 
Zugabe beschloss er sün sehr besuchtes Konzert, fUr das ihm 
herzlichster Dank gespendet wurde. 

Nicht versSumen möchte ich über die grossartige Auf- 
führung des Cäcilien-Yereins unter Leitung unseres trefflichen 
Dirigenten W. Mengelberg zu berichten. Das Programm 
bracnte: Bachs Suite in D, nebst Beethovens Eroica; da- 
zwischen hörten wir unsem grossen Violinisten Carl Flesch 
— dessen bevorstehender Fortzng nacb Berlin hier allgemein 
bedauert wird. — Der kolossale Eindruck, den das Csecilien- 
Orchester ausübte, litsst sich kaum beschreiben. Dieser Verein, 
tax wohlt&tiee Zwecke gestiftet, um Witwen und Waisen von 
unvermögenden Künstlern zu unterstützen, veranstaltet nur 
zwei Aufführungen im Jahre (MSrz und November); das 
Streichquartett und im Verhältnis auch die andern Instrumente 
werden zu jeder Aufführung noch besonders verstfirkt Die 
Zahl der Aufführenden steigt manchmal bis Über hundert 
Der Verein hat seine Mitglieder im ganzen Lande und die 
Konzerte werden ordentlich als Festtage betrachtet Die Auf- 
führung war über jede Kritik erhaben; ebenso der Vortrag 
dea Brahmschen Violinkonzerts durch Flesch. Hier kann man 
nur sagen: Vollendet Ich bin überzeugt dass die erossen 
Meister, die hehren Schöpfer der unsterblichen We»e, in 
solcher Abmndunff nnd Klarheit ihre Kompositionen wohl 
gedacht, aber nie eäört haben. 

Der hiesige deutsche Verein hat uns einen hochinter- 
essanten Abend verschafft, indem er Prof. Dr. Otto Neitzel 
ans Cöln auftreten liess, der auf sehr gemütliche Weise einen 
Vortrag über , Humor in der Musik* hielt, von ihm selbst 
meistenich am Klavier illustriert. Bach, Rameau, Beethoven, 
Tschaikowsky, Max Beger usw. lieferten dazu den Stoff. Das 
Ganze war sehr amüsant und lehrreich. 

Der schon mehrmals eenannte Violinist Carl Flesch 
war der Anlass, dass eines Tages ein Programm hoIlBndiseher 
Kompositionen für Kammermusik, eine' ziemlich zahlreiche Gre- 
meinde zum Theatersaal rief. Wir hörten dort zum zweiten 
Male ein Klavierqnintett des hiesigen tüchtigen Pianisten 
Julius Röntgen, ein Klavierquintett von Landrö (Rotter- 
dam) nnd ein durch das Konservatorium zu Triest, bei Ge- 
legenheit eines Wettstreites für Kammermusik, gekröntes 
^.treichmtartett von Frau Lambrechts-Vos (Rotterdam). 
Über Rönteeos klassische Arbeit schrieb ich früher schon in 
günstigem Sinne. Von Landr& Werk bekam ich den Eindruck 
einer angenehm fliessenden Arbeit, die bei jeder Aufführung 
Itewinnen wird. Höhere künstlerische Bedeutung spreche ich 
dem neuen Streichquartett von Frau Vos zu. — Die Auffuh- 
renden waren CarlFlesch (1. Viol.), Willem deBoer(2.), 
Hofmeester (Alt), Mossel (Cello); Julius Röntgen und 
L. Schnitzler (Rotterdam) bei den Quintett-n abwechselnd 
am Klavier. Carl Flesch (Violine) und Julius Röntgen (Klavier) 
haben den beliebten Zyklus ihrer Kammermusikabende mit 
folgenden Werken Beethovens beschlossen: Sonate op. 12, 
Variationen op. 34, beide Violinromanzen und die Krentzer- 
sonate op. 47. Die Wiedergabe war eine absolut tadellose. 

Der Chorverein der hiesigen Abteilung der berühmten 
.Gesellschaft zur Beförderung &i Tonkunst* bot eine glän- 
zende Aufführung von Händeis Judas Maccabäns in Chry- 
sanders Bearbeitung und bald darauf eine selten schöne Auf- 
führung von Baclu herrlicher unsterblicher Matthäuspanion ; 
beide unter Leitung des trefflichen Mengelberg. Die Solisten 
der beiden Oratorien waren: Frau A. Noordewier- 
Reddingius (SopranVHilversum, P. de Haan-Manifarges 
( Alt)-Rotterdam , die Herren L. Goldsteen (Tenor)-Amster- 
dam, Job. M. Messchaert (Bas8)-Frankfnrt a. Main, Th. 
Menys (Bass) - Rotterdam ; C. F. Hendriks- Amsterdam 
bespielte die OrgeL 

Darauf folgten noch Aufführungen von Bachs Meisterwerk 
mit obigen Sousten au»genonmien Goldsteen — in Brüssel 
und Paris. Die dortigen Zeitungen konnten gar nicht genug 
Worte des Lobes über Auffassung, Ausführung und Leitung 
finden. Das Ganze war dem 5OO0>Köpfigen Publikum wirklich 
eine Offenbarung. 

Berichten muss ich noch über 2 glänzend verlaufene 
Liederabende der berühmten Altistinnen Julia Culp und 
Tilly Koenen, beide von Coenrad van Bos vortrefTlich 
bearbeitet. 

Ein bedeutendes Programm — der Feier des Tages (Char- 
freitag) entsprechend — gab uns an geweihter Stätte der 



Amsterdamer acappella-Chor tuter der vorzüglichen Leitung 
von A. Averkamp. Wir hörten bei musterhafter Ausführung, 
wobei das Dynamische ganz beaonders hervorgehoben sei, 
Werke ans längst verflossener Zeit nämlich von Vittorla, 
Ingegnerie, Lasso, Palestrina, Bach. Dazwischen brachte das 
Programm noch Solivorträge mit Orgelbegleitung von A. 
Tierie, durch die hier sehr beliebte Frau Julia Culp. Sie 
sang Lieder von Bach, Beethoven und Hugo Wolf. 

Jacques Hartog. 

Bremerharen, 

Einen würdigen Abschluss unsrer Konzertsaison brachte das 
«Chorkonzert des Musikvereins* mit der Aufführung des 
Totentanz von Felix Woyrsch. Chor und Orchester hielten sich 
tapfer. Sehr gut getroffen war die Wahl der Solisten, deren 
verständnisvoller Vortrag allgemein befriedigte. Frau Schaue r- 
Berg mann -Breslau entzückte durch ihren ausgiebigen und 
glanzvollen Sopran, Herr Göpel-Dortmund dnren seuen ge- 
waltigen und klangvollen Bass, Herr Jungblut-Berlin durch 
seinen angenehm wohlklingenden Tenor; leider erlitt der Wohl- 
klang in Degrenzter Höhe eine Einbusse; das piano aber war 
dtirehweg edel und schön. Die kleineren Partien waren tadel- 
los vertreten, der Alt durch Frl. Dervilliers-Bremen nnd 
der Bariton durch Herrn Higgen-Bremerhaven. Das Haupt- 
verdienst gebührt Herrn Musikdirektor RolfThiene, der mit 
intimster Partiturkenntnis das Einstudieren umsichtig und un- 
ermüdlich leitete und diesem Kunstwerk zu sehönstcnn Erfolge 
verhalt 

W. Irgang. 

CmmL 

Unser Königliches Theater nimmt in letzter Zeit bedauer- 
licher Weise weniger Bücksicht auf ästhetische Bedenken nnd 
wahre Kunstpflege, als auf materielle Vorteile und Kassen- 
erfolge , indem es die moderne Karikatur - Operette allzusehr 
in den Vordergrund des musikidischen Interesses stellt. Ausser 
den früheren Werken leichten Genres .Bocaccio*, .Die Fleder- 
maus' usw. sind hier seit diesem Frühjahr auch Lehärs .Lustige 
Witwe* und Oskar Strauss' .Ein Walzertranm* hoftheaterfShig 
geworden, und diese hier slänzend ausgestatteten Operetten 
machen jedesmal ein volles Haus. Das hiesige Theaterpnblikum 
setzt sieh über mancherlei Frivolitäten der burlesken Hand- 
lungen hinweg, nimmt die an melodischen und pikanten Reizen 
wohl reichen, an tieferen Gefühlsregungen und innerem Wert 
aber ,um so ärmeren Psendo-Kunstprodnkte dankbar entgegen 
nnd zollt den Darstellern den lebhaftesten Beifoll. 

Anfang Mai erlebten wir hier am Königlichen Theater 
die ErstauRuhrung von Verdis .Othello*, der unter der ener- 
gischen Leitung von Prof Dr. Beier einen bedeutenden Ein- 
druck hinterliess und warme Aufnahme fand. Die Titelrolle 
vertrat Hr. Weltlinger, der den hohen Anforderungen der 
Partie durch impulsive und temperamentvolle Darstellung und 
wirksamen dramatbchen Gesang in hohem Masse gerecht 
wurde. Die wichtige Partie des boshaften und rachsüchtigen 
.Jago* führte Hr. Wuz^l im gesanglichen Teile fein pointiert 
aus, liess es aber in der Darstellung an Kraft und Realistik 
fehlen. Eine sympathische .Desdemona' war Frl. Schuster, 
die sich ihrer Aufmbe mit grosser Hingabe nnd bestem Ge- 
lingen entledigte. In der letzten Zeit sahen wir auf unserer 
Königl. Bühne mehrere Gäste. Zunächst debütierte auf Engi^e- 
ment eine junge Säugerin, Frl. Rilba aus Berlin, die mög- 
licherweise Nachfolgerin von Frau Kallensee wird. Sie trat 
zunächnt in der in gesangstechnischer Beziehung anspruchsvollen 
Partie der .Margarete von Valois* in den .Hugenotten* auf 
und hinterliess einen günstigen Eindruck. Die Stimme der 
Künstlerin klingt lieblich, reicht hoch hinauf nnd beaitst auch 
schon einen hoben Grad von Kehlfertigkeit. Weniger glücklich 
war Frl. Rilba als , Philine* in .Mignon*. Hier trat der Mangel 
an schauspielerischer Routine seitens der jungen Anföngerin 
allznstark hervor. Ihre .Philine* war weder pikant, noch be- 
sass sie Temperament; ausserdem fehlte dem Vortrage der 
.Polacca* der virtuose Schwung. — Vor einigen Tagen ab- 
solvierte der Opernsänger Hr. Robert Philipp vom Königl. 
Hoftheater in Berlin ein zweimaliges Gastspiel als .Don Jose* 
in fiizets .Carmen* und als .Eisenstein* in der .Fledermans*. 
Besonders in letztgenannter Rolle gefiel der Künntler ausser- 
ordentlich, indem er den vom Pech verfolgten Helden der 
amüsanten Straussischen Operette höchst interessant und bis 
in die kleinsten Nuancen geistvoll zu gestalten wusste. In 
derselben Vorstellung war auch die .Adele* durch einen Gast, 
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Fnn Han*-ZoepfeI Tom KSnicl. Theater in Wieabaden, 
Tertteten. Diese Kliiutlerin hinterueH namentlich in ^esang- 
fiofaer Beaiehnng einen günstigen Eindruck, während sie dar- 
■telleiiach das erotesk Komische der Rolle nicht wirksam genug 
nun Ausdruck Drachte. 

Vor einigen Wochen ging nach ach^Shriger Pause .Der 
ETangelimann* von Wilhelm Eiensl neueinstudiert fiber unsere 
Buhne. Die Titelrolle sang Hr. Lfihnemann, ein junger 
Tielverspreohender Tenor, der aber inzwischen Cassel verlassen 
hat, mit warmer Hingabe und gutem Gelingen. Die Rolle des 
Bösewichts .Johannes* vertrat Hr. G-ross, der insbesondere 
in der Sterbeszene ergreifende Wirkung erzielte. Mit viel 
Wärme sang femer Frl. Schuster die ,Hartha*. 

Prof. Dr. Hoebel. 

CSln (Schluss). 

Zum Besten des Witwen- und Waisenfonds des 
städtischen Orchesters gab es (am 31. März) im Gürzenich ein 
Eztrakonzert, das leider nicht sehr gut besucht war. Weite 
leerstehende T^e des Saales kennzeichneten mal wieder die 
Anteilnahme unseres Publikums am Kichtabonnierten. Das 
Programm brachte unter Steinbachs Leitung zunächst die 
Freischfiti-Onvertttre in trefflicher Ausführung. Dann spielte 
Emile Sauret das wenig ansprechende, aber als Aufgabe be- 
deutsame DvohQuche Tiolinkonzert Amoll mit bekannter viel- 
vermögender Technik, aber nicht immer schönem Tone und 
im ganzen etwas indifferent Wärmeren Eindruck neC das 
später folgende Rondo capricdoso von Saint-SaSns in Saurets 
Behandlung hervor. Weiter hörten wir Frl. ElenaGerhardt, 
die ja schon einmal in dieser Saison hier grossen Erfolg hatte, 
mit viel Reiz der Stimmgebung und Überaus feinem Vortrage 
eine Anzahl Lieder von Brahms und Strauss sinsen, die 
Steinbach an einem klangeaduftigen IbachflUgu so be- 
l^eitete, dass eine vollendet einheitliche, mnsikpoetische Stim- 
mung den Gkhalt der Geritnge restlos in die Erscheinnne treten 
Hess. Rauschenden Beifall weckte Steinbach dann mit einer 
glänzenden Auafllhrung von Beethovens Schlacht bei Vittoria. 

Bachs hehre Hmoll- Messe bildete am Palmsonntag 

82. Apiil) den frommen Gegenstand des 11. und vorletzten 
Urzenich-Konzerts, während das letzte am Charfreitag des- 
selben musikalischen Hohepriesters grosse Matthäus-Passion 
brachte, die als figwt alljährUches Programm dieses Taees im 
vorigen Jahre durch die Johannes-Passion abgelöst wurde. Die 
bekanntlich an Schwierigkeiten reidie, in ihrer starken Reli- 
nontät wie in ihrem vielverzweigten und doch in glanzvoller 
Einheitlichkeit so imposanten Aufbau in seltenstem Masse 
monumentale Messe fand durch Steinbach eine von be- 
geisterter Hingabe durchglühte, ausserordentlich schöne Aus- 
gestaltung. Bedingungslos dürfte das Orchester Steinbachs 
uitentionen erfüllt haben. Nicht allen Feinheiten seiner Inter- 
pretierung wurde der Chor in solcher virtuosen Form gerecht ; 
das Beete leistete er da, wo Kraft und Ausdrucksfähigkeit des 
Stimmenmaterials bei peinlicher Befolgung der Winke des 
Dirigenten den Ausschlag geben konnten. Die Solisten hielten 
sich im ganzen vortseffhch. Paul Knüpfe r von Berlin, der 
bei den letzten hiesigen Opemfestspielen so prächtige Ein- 
drücke erzielte, stellte seinen aus^ebig-klan^hönen Bass 
mit verständnisvoller Sorgfalt und videm Geschick in den für 
einen Buhnensänger nicht eben leichten Dienst Bachs und 
seinea kolorierten Gotteskults. Bei den figurierten Läufen und 
gewissen für die Tongebung heiklen Intervallen war allerdings 
die äaaserste konzertakademische Kunst für diesmal nicht zu 
beobachten, so gutes Herr KnUpfer im allg^emeinen bot. Dan 
Herr Max Pauli, von nächstem Herbste an als seit langem 
fehlender erster lyrischer Tenor Mitglied unserer Oper, die 
Tenorpartie in vornehmem Stile singen wurde, war nach allem 
was der Sänger bei seinen Gastspielen in der Oper, speziell 
auch bei Mozart, gezeigt hat, mit Gewissheit anzunehmen und 
der {eingebildete KUnsüer hat solchen Frwartuneen durchaus 
entsprochen. Die Konzertsängerin Frau Anna Kämfert aus 
Frankfurt betätigte in der Sopranpartie eine angenehme 
Stimme und gediegene, auf diesem Sondergebiete erprobte 
Singweise, indes Frau Gell er- Wolter, die für die nnpäss- 
liche Frau Mysz-Qmeiner verpflichtet worden war, in oft be- 
währter Sicherheit, aber ohne den erwärmenden Hauch der 
Poesie, der Altpartie ihre äusserlich eindruckskräftigen Seiten, 
allerdings nicht ihre intimeren Züge abgewann. Hätte Bach 
ein Jnstrument wie unsere wundervolle Qürzenich-Onel und 
einen Spieler derselben wie Meister Fried r. Wilh. Franke 
voransahnen können, so würde zweifellos heller Jubel sein Herz 
erfüllt haben. 



In der Musikalisehen Gesellsehaft spendete man 
S te i n b ach für die von ihm eindrucksvollst vorgeführte Sjiohr- 
sche CmoU-STuphonie, die mit Recht sdir ansprach, vielen 
Beifall. Auch eine Orchester-Ouvertttre iKarneval* des hiesicen 
Geigers Fritz Stahr wurde freundlich aufgenommen. Hit 
Beethovens Klavierkonzert Gdur erwies Frau Ball y- Apfel - 
beck aus Wien weit entwickelte Technik, aber weniger Vor- 
züge der Auffassung und Gestaltung. Bei der Sängerin Dora 
de Coulon ans Nench&tel waren ganz hübsche Mittel, aber 
noch keineswegs gesangskUnstlerische Konzertreife zu beob- 
achten. 

Das ans den Herren Bram Eidering, Carl Körner, 
Josef Schwarte und Friedrich Grützmacher bestehende 
Gürzenich-Qnartett eifrente bri seinem 7. Kammermusik- 
abend durch die ausserordentlich hochstehende, so recht stil- 
reine Ausführung von Haydns DmoU-Quartett und Beethovens 
F dur-Quartett. Bei einem zuvor gespielten Quartett in A moll 
von Ernst Toch Überwiegen die VorzUge sehr fleissiger und 
durchgeführter Arbdt diejenigen der zwar ganz g^alligen, 
aber nicht eindruekskräfti^n Erfindung um em Wesentlitäes. 
Der 8. Abend der Vereinigung beschloss den diesjährigen 
Cyklos unter dem Zeichen Beeuiovens in erhebender Weise. 
Brachte schon das D dur-Quartett Werk 18,S die Hörer in ge- ^ 
hobene Stimmung, so gewährte das von Eadering und GrUta- * 
macher mit der ausgezeichneten Pianistin Hedwig Meyer 
wundervoll gespielte Esdur-Trio Werk 70 einen köstlichen, 
rein BeethovenscUen Genuss. Dem Geiste des Grossen so recht 
nahe durfte man sich fühlen, als die Quartettgenoaeen in dem 
herrlichen CismoU-Quartett einen Höhepunkt ihrer meister- 
lichen Kunstbetätignng schufen, so geklärt in der Auffassung, 
so durchlebt und tonschön im formvollendeten Spiele, dass dw 
Abschied schwer wurde, von Beethoven und seinen berufenen 
Interpreten. 

Über eine Reihe von Einzelerscheinungen im hiesigen 
KonzerÜeben will ich das nächstemal sprechen. 

Paul Hiller. 

Damutadt. 

I. Kammermusik-Fest am 25.-27. Mai 1908. Zu meinem 
Bedauern kann ich aus eigener Wahrnehmung nur Über den 
dritten Tag, der Uraufführungen brachte, benchten, da mich 
Krankheit an den beiden ersten Tagen ans Haus fesselte. 
Referierend sei aber doch mitgeteilt, dass die erste Aufführung 
Beethoven gewidmet war (op. 135; fünf schottische Lieder; 
op. 57: „An die ferne Geliebte"; op. 70, No. 1.) Kurios mutete 
es mich an, im Programmbnehe von der „Sonata appasionata" (!) 
zu lesen : erstens hat Beethoven nie eäne derartig betitelte 
Sonate geschrieben, zweitens hätte er sich, falls er das E|ntheton 
für den Titel gewählt hätte, ein ihm zweifelhaft erseheinendes 
Fremdwort ohne alle Frage korrigieren lassen. Es ist eine 
nicht genug gu tadelnde Sorglosigkeit, dass die Munker immer 
wieder die Überschriften der von ihnen angeführten Werke 
aus eigenem Belieben formen, statt sich um deren Originalität 
zu bekümmern; auch dadurch fiilscht man unter Umständen 
Geschichte: hier wird der Anschein geweckt und verbreitet, 
als bedeute das Beiwort „appasionata" eine nur dem Werke 
gehörende stilistische Eigentümlichkeit Und dann ist die 
Leidenschaft selbst nicht so sehr als Charakteristikum 
Beethovenscher Kunst aufzufassen , als vielmehr die Art , ^ in 
der der Meister ihrer Herr wird. Man sieht, es liesse sich 
mancherlei an die schiefe Bezeichnung des Werkes anknüpfen. 
Doch genug damit: wie die blöde Bezeichnung „Mondachein- 
sonate" fortieben wird, so auch die andere. Ich blättere im 
Programmbuche und finde weiter eine Anmerkung über die 
Entstehung des Finales von op. 135. „Bekanntlich" ist da gar 
nuinche Version im Umlauf; wollte man Erläuterungen geben, 
so hätte das konsequent geschehen und an der berührten 
Stelle hätte der Eintrag Schindlers im Konversationsheft von 
1826 stehen müssen, nidit aber die mitgeteilte vage Erzählung. 
Ich blättere weiter und sehe, dass A. Mendelssohns Vokal- 
quartette auf Dichtungen des Angelus Silesius unter den „Erst- 
aufführungen für Darmstadt" atugeführt sind. Auch das ist 
ein Irrtum: ich erinnere mich sehr wohl, wie wir vor acht Us 
neun Jahren die Gesänge aus dem Manuskript hier bei üner 
Kirchenmusik-Feier zu Gehör gebracht haben. Warum ich 
diese Ausstellungen hier mache? Um der historischen G^erechtig- 
keit willen und um den Veranstaltern etwas von positiver 
Kritik zu geben und ihnen ans Herz zu legen, bä späteren 
derartigen Festen auf die Arbeit am Pro^mmbuche doch 
ein wenig mehr Soii^folt zu verwenden. Das ut nicht belanglos, 
wie mancher vidleicht wähnen möchte. Vielltioht aehen aidi 
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£e Herren — 88 etwa sanen im „Festannchtua" — einmal 
ein Heidelbei^sches Pronammbuch an, das nnterVerantwortnng 
Wo lfm ms in die Welt linaas geht; das bereitet das 
Publikum vor, das hiesige nicht, oder ungenügend und &lsch. 

Doch nun su den Aufitihrungen selbst, als deren Urheber 
Herr Hofkonzertmeister Havemann su nennen ist. Sein 
grosser und ehrlicher künstlerischer Eifer hat uns sciion 
manche Freude bereitet, seine hohe Kunst manche weiberolle 
Stunde. Auch fUr dies Werk sei ihm aufrichtiger Dank gesollt, 
nicht minder den anderen die Programme ausführenden Künstiem. 
Die Darbietu^en des zweiten Tairas waren : Streichquartett in 
Emoll von Max Schillings, Vokalquartette und GesSnge 
Ton Arn. Mendelssohn, Sonate op. 42 No. 2 von F. Wein- 
eartner, Yokalquartette von Brahms (op. 64 and 81, 2) 
Serenade für elf Soloinstrumente von B. S ekles. Alle diese 
Dinge sind der Offenüichkeit nicht mehr fremd. Das Programm 
des dritten Tages erlitt eine kleine AbXnderung: an Stelle 
eines yersprochenen Streichquartettes, dessen Komposition 
Krankheit verhindert hatte, trat das bis jetst nur in Leipzig 
geh5rte EmoU-Trio op. 102 von M. Beger. Ein wundervolles 
Werk, grandios in den EcksKtzen, wundersam vertiAumt und 
versonnen im AUegretto und Andante, in der humoristischen 
Kraft des Finales aen We^ zum blühenden Leben zurückfindend. 
Der erste Satz mutet beim ersten HSren etwas musivisch an, 
so voller — im einzelnen herrlicher und interessanter — Einzel- 
zUge ist er. Das Ganze aus innerem Erleben geboren. Es war 
der Höhepunkt des Abends. Von da ab &e[ das Programm 
seinem inneren Werte nach leider in rapidem Tempo, um nach 
der Pause wieder zu steigen. Wer den Herren des Textaas- 
Schusses geraten hat, F. Volbaehs .Nachtigall*, einen Gesang 
für Sopran mit Begleitong von Klavier, Violine, Violoncello 
und Harfe, aufzuführen, hat ihnen einen schlechten Bat erteilt ; 
einen noch schlechteren gab, wer L. Hess' Phantasie „An 
die Hoffnung" (ffir Streichquartett) empfohlen hatte. Volbaehs 
Komposition Ist arm in der Einndnng und ganz und gar 
Snsserlieh geraten, ohne dass die Stimmungen der Dichtung 
auch nur einigermassen durch, die Munk ausgeschöpft wfiren. 
Eine Halbdramatik, die vom Übd ist. Hess ist ein wunder- 
barer Sänger, aber seine Kompositionen Als Schulauf- 
gabe Hesse ich mir dies dürre Werk allenfalls noch genügen, 
als Konzertstfick ist aber die Phantasie schlechterdings un- 
möglich. Es tut mir aufrichtig leid, das aussprechen zu müssen, 
da ich den künsüerischen Ernst des Mannes hoch anerkenne 
und ehre. Was nätst es, das Erlernbare zu beherrschen, wenn 
die Gmndbedingnng des Schaffens fehlt? Erfindungskraft und 
G^estaltungsvenoMgen sind dem als Sänger so bedeutenden 
Künstler aber wohl versagt. Ich fürchte, er wird, so oft er auch 
noch nm den Lorbeer wird ringen wollen, jedesmal wieder neue 
^ttäuBchnngen erleben. Die fünf Lieder, welcher Herr Hess 
im 3. Tdle der Auffahmng sang (Beger „Ein Drängen" und 
„Unterwegs"; 0. Andreae „Du bist ein Kind", „Der Schmied" 
und „Alte achweizer"), waren Glanzleistungen allerersten Banges. 
Den Beschluss machte Volkm. Andreaes neues Trio filr 
Klavier, Violine und Violoncello, das ihm wie auch seine 
Lieder, stürmische Ehren einbrachte. Er ist ein Feuerkopf, 
dieser schmächtig erscheinende Nachfolger Fr. Hegars in Zürich, 
nicht durchaus originell, aber ein vornehmer Musiker, der seine 
Kunst in jedem Zuge beherrscht und namentlich einen aus- 
gesprochenen Sinn für humoristische Dinge besitet. Da er sich 
nient selbstc[aälend grüblerisch zu geben liebt, da er SchSn- 
hdtadnn besitzt und offenbar leicht gestaltet, werden wir noch 
sehr viel erfreuliches von ihm erwarten dürfen. 

Die Ausführung der Programme lag in den Händen der 
Genannten, der Damen Kwast-Hodapp, Mar. Möhl- 
Knabe, Cl. Bahn und der Herren P. Bender, de Haan 
Havemann und G«nossen von der Dannstädter Hofmnsik. 

Ich hoffe, die Eingangs dieser Zeilen am Programmbuche 
geübte Kritik werde auf fruchtbaren Boden fällen. Sie soll 
den Wert der AnffSbrnngen selbst natürlich in keiner Weise 
beeinträchtwen. Dass Herr Havemann mit anderen die Ini- 
tiative ergrmen hat, bei uns der Kammermusik einen dauernden 
Boden zu bereiten, dass er nach so kurzer Wirksandceit in 
Darmstadt bereits das Bisiko eines derartigen Festes übernehmen 
konnte, ist eine künstlerische Tat, die ihm unvergessen 
bleiben wird. 

Prof Dr. Willibald Nagel. 

De8Ma. 

Unter der energievoUen, zidbewussten und umsichtigen 
Leituiw seines Dirigenten, des Herrn Oberlehrers cand. rev. 
min. ETans Hofmann, veranstaltete der Leipziger Uni- 



versitätskirchenchor unterstützt durch die SGtwirknng von 
bewährten Künstlern aus LeipHg, am Sonntag, den 24. Mu, in 
der Johanniskirche zu Dessau ein Konzert, das sich starken 
Zuspruchs und bedeutsamer künstlerischer Erfolge rühmen 
konnte. Das Stimmaterial de« Chores ist namentlich in den 
Männerstimmen hervorragend schön zu nennen, und wie treff- 
lich der gesamte Chorkorper durch Herrn Hofmann «schult 
wurde, davon legte jedwöde Chordarbietung beredtes Zeugnis 
ab. Die Tonbildung in ihrer durcb den richtigen Ansatz und 
durch das Lockere der Spannung bedingten Schönheitj die 
Dentiichkeit der Aussprache, das Verschmelzen der vier Einzel- 
stimmen zu einem dnheitlichen Chorklange und nicht zuletzt 
die inni|> beseelte, empfindungsreiche Art des Vortrags er- 
wiesen sich als geradezu vorbildlich. Und so gelangten EmO 
Pauls ,Du bist ja doch der Herr*, Felix von Woyrschs vom 
kleinen Chor gesungenes .Altes Christkindelwiegenlied*, die 
beiden Komposttionen Gustav Schrecks .Sehet, welä ein Liebe* 
und .Wie könnt' ich sein vergessen*, dann zwei litnnpsche 
achtstimmige Sätze Mendelssohns .Kyrie eleison* und .Heilig* 
ferner Alexander Bitters wundervoller Chor .Wohl bin ich nur 
ein Ton* und endlich Ernst Uttllers interessante Choralkantate 
.Herzlich lieb hab' ich dich, o Herr" zu eindringlichster, tief- 
ergreifender Wiedergabe. Die Gesangsoli boten Frau Martha 
Wer mann, deren sonst gut ansgebudeter Sopran an zarteren 
Stellen nur der nötigen Weichheit entriet, Herr stud. phil Carl 
Both mit seinem sympathischen lockeren Tenor und Herr 
Konzertsänger Wolfgang Bosenthal, ein Bariton, dem 
wenn nicht alles trügt, eine schöne, an künsüerischen Erfolgen 
rdche Zukunft bevorsteht, Hervorragende Kunstiebtungen ver- 
mittelte der SoloUarinettist des Gewandhausorchesters Herr 
Edmund Heyneok mit dem Adagio aus dem Bdur-Konzert 
für Klarinette und Orgel von Mozart und Herr Konzertmeister 
Hugo Hamann desselben Orchesters mit dem Arioso für 
VioUne und Orgel von Hans Sitl das er auf sdnem prächtigen 
Instrumente mit wahrhaft ergrdfendem GefUhlsausdmek „sang". 
Dass der Künstler hier und da ein klein wenig zu tief intonierte, 
vermochte nur wenig zu stören. Die Orgel mdsterte Herr Max 
Fest durch den Vortrag des Allegro moderato aus Carl 
Piuttis Orgelsonate op. 22, sowie durch die Ausführung der 
Begleitnngspartien in gediegenster Art. Schade, dass ihm kein 
besseres Instrument zur Verfügung stand. 

Ernst Hamann. 

Hamburg. 

J. S. Bachs Matthäus-Pasdon erfuhr am Dienstag in der. 
Charwoche ihre hiesige 88. Aufführung sdt September 1858. 
Wie stets war es die „Singakademie" im Verdn mit dem 
„Orchester Hambnrgischer Musikfreunde", die das 
monumentale Werk unter Barth vorführte. Die Aufführung, 
die diesmal wie im vorigen Jahr im Sagebielschen Konzert- 
hause zu Gehör kam, wurde buchstäblich von kdner früheren 
Übertreffen. Der grosse Chor unserer „Singakademie" ergoss 
seine Tonflut mit Meisterschaft in den grossen, recht sut oc- 
setzten Konzertraum, und zwar mit einer rdigiSsea Wärme 
und Hingebung, die nicht die profane Bäumlicnkeit, au der 
man durch die Einäscherung der grossen St. Michaelis-Kirche, 
Juni 1906, auch diesmal wieder genötigt war, beeinträchtigt 
werden konnte. Bachs hohe ideale Auffassung des grossen 
Weltdramas erschien aber nicht nur choristisch in voller Er- 
habenheit, vielmehr war auch der Sologesanff, vertreten durch 
die Damen A. Stronck-Kappel, M. Philjppi, die Herren 
B. Batz und A. van Eweyk, in jeder Weise vorzüglich. 
Nie habe ich einen besseren Vertreter des Evangdisten wie 
Batz gehört. Auch die im Evangelium dem Christus zufallenden 
Aussprüche wurden von van Eweyk edel und pietätvoll ge- 
sungen. Stand anch Frl. Philippi gegen Frau von Stronä- 
Kappel, der herrlichen Sopranistin, in dnzdnen Momenten 
zurück, war dodi auch ihre Wiedergabe, besonders die Arie 
„Erbarme cUch", bei der Herr Konsertmeister Bandler in 
schöner Tongebung sekundierte, vortrefflich. Ausser den Herren 
Band ler, Michael undBley eebührt von den Instrumental- 
Solisten unserm ausgezdchneten Oboisten, Herrn Singelmann 
(früher Lübeck), ein besonderes Wort der Hochsdiätzung. An 
der Orgel sasa der Organist der Apostdkirehe Herr G. &nak, 
die Cembalo-Begleitung ruhte in den bewährten Händen des 
Frl. M. Jowien. Prof. Barth darf im Verein mit der „Sing- 
akademie" auf diese Aufführung der Matthäus-Paanon nut 
stolzer Genugtuung zurückblicken. 

Im Charfrdtags-Konzert im Stadttheater, das unterBrecher 
eine viel zu subjektive, nach Effiekten haschende Wiedergabe 
von Beethovens „Eroica" und dne gdatvdle Anfßihrung von 
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Stnnn' „Tod nnd VerUlrung" brachte, enchien choriBtiach 
(mit Sopransolo^ das „Inflammatni" ans Rossinis „Stabat matet" 
und Mosarts „Ave Teram". Der solistische Teil war vertreten 
in Kompositionen von Schubert, Händel, Winterberger nnd RafiF. 
Die Damen Edyth Walker, Fleiseher-EdelundMetzger- 
Froitsheim fanden reichen Erfolg, wogegen Herr Erhard 
die gewShlten Kompositionen von Raff und Winterberger nicht 
ohne Intonationssenknnsen vortrug. ' 

Das Konsert der „Vereinieten Männerchöre Ham- 
bnrg-AItonas" geleitet vom sundesehormeister Prof. Dr. 
Barth galt dem deutschen Liede in einer wohlgetroffenen 
Auslese, in der Mendelssohn mehrmals erschien. Die im all- 

femeinen wirkungsvollen ChorvortrBge litten mehrfach unter 
er zu ' hellen Begeisterung der Tenore , die sich nur schwer 
von der erreichten Höhe fossagen konnten. Unterstützt wurde 
die populär gehaltene Aufführung von der bekannten und ge- 
schätzten Geigenfee Frl. Irene von Brenn erberg(Budapest), 
die Mozarts Adur-Konzert und verschiedene kUnere Violinsoli, 
feinsinnig von Herrn Georg Kngelberg begleitet, vortrug. 
N e g 1 i a liess seinen vier Abonnementskonzerten am 24. Apnl 
ein Exträonzert folgen, in dem unsere geschätzte Konzertsängeriü 
Frau Ida Seelig mit bewunderungswürdiger Kunst und 
dramatisch belebter Yortragsweise Beethovens grosse Fidelio- 
Arie unter enthusiastischem ceifiill vortn^. Es war ein in jeder 
Weise genussreieher Abend, denn auch das Orchester, das die 
schwierige Begleitung vorzüglich ausführte, bewährte sich auch 
in der Leonoren-Ouverttlre Mo. S von Beethoven, der Symphonie 
Fdnr von G^tz und zwei musikal i sch hübsch empfundenen 
Kompositionen des Dirigenten, „Menuetto" und „Danza Fan- 
tastica", aufs beste. Besonderes Interesse gewährte neben Frau 
Seeligs mustergültigem Vortrag der genannten Beethovenschen 
Arie noch die vonUhrung eines hier nie vorher gehörten 
Konzertes in D für Viola da gamba von Tartini. Herr Kammer- 
musikus Kruse, der in diesem Winter wiederholt in histo- 
rischen Konzerten andere Werke dieser Art zu Gehör gebracht, 
filhrte das Konzert nach einer Kopie des Manuskripts vor mit 
den angeblich von Tartini selbst eingefiigten mehsmatischen 
Ausschmückungen. Reicher Beifall wurde dem Interpreten 
zu teaL 

Auch der Wonnemonat Mai brachte auf konzertlichem 
Gebiete noch verhältnismässig vid; verschiedene Volkskonzerte, 
Liederabende usw. Man kann sich immer noch nicht vom 
Konzertsaal trennen, trotzdem es draussen grünt und blfiht. 
Das bemerkenswerteste aller Konzerte im Mai veranstaltete der 
„C ä c il i e n - V e r e i n" unter der Flagge „Frühlings-Konzert". Die 
vorzüglich verlaufene Aufführung beeann mit Mendelssohns selten 

gehörter „Meeresstille und glückliche Fahrt"; sie endete mit 
esselben Komponisten charakteristischer, echt jugendliches Feuer 
sprühender „Walpurgisnacht". Zwischen beiden Werken stand 
eine Novität-Symphonie Cismoll unseres Ferdinand Thieriot, 
die fünfte des 70jährigen Tondichters, die er erst im vorigen 
Jahre geschrieben. Die durchaus der Stil weise des Komponisten 
entsprechende Komposition, die unter Sprengel in gediegener 
Weise voigefUhrt wurde, fand eine so begeisterte Au&ahme, 
dass der Tondichter nach Beendigung des Werkes auf all- 
gemeinen Wunsch auf dem Orchesterpodium erscheinen musste. 

Prof Emil Krause. 

Lemberg. 

Wie gewöhnlich erfreuen sich die Solistenkonzerte der von 
draussen importierten Gäste des regsten Besuches. Wie immer 
sind es die Sänger der Wiener Hofoper Leo Slezak, Leo- 
pold Demuth, Erik Schmedes, die Sängerinnen Elsa 
Bland, Lucio Weidt, welche trotz hoher Preise vor aus- 
verkauftem Saal und unter aussergewöhnlichem, wohlverdientem 
Beifall singen. Nicht geringer war der Erfolg der bekannten 
Violinvirtuosen Bronislaw Hubermann, Eugen Ysaye 
nnd des .Brüsseler Streichquartetts*. Alles andere, wenn auch 
dabei sehr oft Bedeutendes geleistet wurde (drei Sonaten- Abende 
des Klavier- Virtuosen Henryk Melcer und Violinvirtuosen 
W. Kochaäski), will ich nur kurz erwähnen. 

Das grösste Interesse aber bringen die unter Leitung des 
Konservatoriumdirektors, Mieczyslaw Soltvs, stehenden 
Symphoniekonzerte der .Gesellschaft der Musikfreunde'. Die 
fünf Konzerte brachten Beethovens 1. und 2. Symphonie, 
Schuberts Ouvertüre zu .Rosamunde', Debussys .L'apres-midi 
d'un f)Mine*, Sibelins' .Valse triste*, Strauss' .Zarathustra* 
und Wagners .Polonia* — die letzten für Lemberg neu — 
und einige von ihnen wiederholt. Vorzugsweise Debussy mit 
seiner ramniertest auseeklUgelten Tonmalerei in teilweise ganz 
neuen, wahrhaft veruüffenden Klangphänomenen, aber auch 



Sibelius hatten einen bedeutenden, wenn auch nur vortber- 

fehenden Erfolg zu verzeichnen. Rauschend war der Erfolg 
er zum erstenmal am 12. Januar aufgeführten WagnerMrer- 
tUre .Polonia*. 

Ein echt musikalisches Ereignis bildete die ErstauffÜhnag 
▼on Strauss' .Also sprach Zarathustra'. Es wurde schon w 
viel für und gegen dieses interessante Werk geschrieben, dan 
ich schon nichts^ennenswertes hinzufügen könnte. Ich will aar 
folgendes berichten: Vor der Aufführung fanden aahkdehe 
Vorlesungen als E^infUhrung in dieses Werk statt ; die glänzende 
Auff&hrung hatte einen für Lemberg schier beispiellosen, äusseres 
Erfolg, so dass dem allgemeinen Wunsche nachgebend, die 
Konzertleitung sich veranlasst sah, das Werk im oäehstai 
Konzert zu wiederholen; fast die ganze hiesige musikalische 
Presse hatte sich dem Werke gegenüber „ablehnend verhalten, 
wenn auch manche, nicht aus eigener Überzeugung, sondern 
nur deshalb es taten, weil der bekannte Musikkritiker E. Hani- 
lick es seinerzeit auch tat. Trotzdem bildete dies Werk längere 
Zeit für die hiesige Musikwelt das Tagesgespräch und alle 
zollten dem Musikdirektor Herrn M. Soltys Dank fnr die 
grosse Aufopferung an Zeit und Mühe bei der Einstodierasg 
und für den glänzenden Verlauf der Aufführung dieses ongemein 
schwierigen Werkes. Überhaupt hat sich Herr Soltys um die Hebuoe 
des Niveau der hiesigen MÜisikknltur, was me Konzertmnsil 
betrifft, ungemein veraient gemacht. Sein Verdienst ist es, dasi 
wir die .Neunte* und die .Matthäus Passion* seineneiis in 
Lemberg zum erstenmal vollständig zu Gehör bekamen. 

Dr. L. Gruder. 

Line. 

Ein französisches Schubert-Fest. 
Es ist durchaus nichts Ungewöhnliches, daaa eine blühende 
Industriestadt zugleich ein überaus re^ Kunst-, namenttich ein 
hochentwickeltes Musikleben aufzuweisen hat. Zumal auf d<>ni 
Gicbiete des Chorgesaogs pflegen derartige Industriezentralen 
vielfach Hervorragenderes zu leisten, als die eigentlichen Muäk- 
Städte. Eb mag dies vornehmlich mit der gprossen Liebe der 
Arbeiter für den Chorgesang zusammenhängen. Leute, die den 
ganzen Tag angestrengt arbeiten, kennen kein höheres Ver- 
gnügen, als sich am Abend zu gemeinsamem Sineen znsammen- 
zutun. Ich bin überzeugt: wenn man einmal die internationalen 
Arbeitergesangvereine zu einem G^sangswettstreit beriefe, es 
würden erstaunlich gute Resultate erzielt werden. . . . Als der 
«US 200 Personen bestehende Chor der Liller Maquet- 
Konzerte am Sonntag den 12. April im Hippodrom dieser 
Handelsempore Flanderns den Gloria-Chor der grossen Schabert- 
schen Esmoll-Messe zu singen anhub, ging es wie ein wohl- 
tuendes Rieseln durch meine nach echter Gesangsmusik seit 
langem in Paris vergeblich lechzende Seele! Die CnSrchen der 
Colonne- und Lamoureux-Konzerte erschienen mir nun nur noch 
wie ohnmächtig zirpende schmächtige JünKferchen gegeoübei 
diesen macht- und kraftvollen Chören, an denen ich liesonders 
das EbenmasB in der Verteilung der Frauen- und Männerstimmni 
schätze. Wie man mir an Ort und Stelle mitteilte, setzt sieh 
dieser Chor vornehmlich ans Arbeitern zusammen! Mit welch 
heiligem Eifer folgten diese Sänger und Sängerinnen aus Neigung 

dem leisesten Winke ihrer Dirigentin, der Witwe 

Maurice Maquets, des im vorigen Jahre einem schweren 
Leiden erlernen Begründen dieser Konzerte, Frau Susanna 
Maquetl Voller Ehrfurcht hingen die Mitglieder des Chores 
an Aug' und Arm der Witwe ihres langjährigen Fuhrers, ein 
seltenes denkwürdiges Bild reinster künstlerischer Einmütigkeit!! 
Zum allerersten Male hatte an diesen beiden Tagen diese hoch- 
gesinnte Frau öffentlich ein Konzert- und Dirigentenpodium 
betreten, und doch merkte man dies keiner ihrer präzisen Be- 
wegungen an. Selten habe ich diese, ja überhaupt viel in sehr 
vernachlässigte wundervolle Messe so im echten Messentempo, 
^messen und wuchtig, voll liturgischer Weihe spielen und 
singen hören, wie an diesem 12. April in Lille. Wie Frau 
Maquet die Fugenthemen der Intzten Sätze mit glanzvollster 
Ruhe hinmeisseUe, wie sie ohne Überstürzung den Singstimmeo 
und den Instrumentalgruppen die Einsätze gab, ohne dass in 
die Bewegungen ihrer Arme etwas Unruhiges oder Gewaltsames 
kam, — das war schlechthin bewundernswert, und man g^ht 
sicherlich nicht zu weit, wenn man Frau Maquet, die die 
Dirigentenlaufbahn berufsmässig ergreifen will, autrichtig Glück 
und Ruhm wünscht und zugleich prophezeit. Am zweiten Tage 
kam die Leistungsfähigkeit des Liller Chores in nicht mehr 
ganz so hohem Grade zur Geltung, wie am ersten. In den 
a cappella-Chören, darunter dem tieurgreifenden .Totensesang* 
(Text von Klopstock), dem .Mailied*, schwankten die ^laltze 
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hie und da ein gans klein wenig, doch mag da ÜbennUdnng 
vorgelegen haben, da, wie man mir mitteilte, diesem Schlnis- 
konzert noch eine lange Probe VDraneegangen war. Von dem 
prächtigen Stimmaterial des Liller Chorea legten aber auch 
diese, was die Anffassnng aobetrifit, dnrehaas guten Leistungen 
ontrUglicfaea Zeugnis ab. AU Einleitung des ersten Konsertes 
war die im Jahre 1815 entstandene, schon seltsam dOstere Aksoate 
aufweisende, aber im Scherso doch auch echt Schnbertisch 
liederfrohe «Tragnsche Symphonie* unter der sehr tttchtigen 
Leitung PierreMonteux', des Solobratschisten des Pariser 
Golonne-Orchesters, rar Auüührung. Das Orchester, das natür- 
lich auch bei der Gliossen Messe den Instramentalpart ausflibrte, 
spielte mit Tollem Anteil. Am zweiten Tage gelangte u. a. das 
Cdur-Quintett la guter Aufführung. Den Weihestempel aber 
drückte diesem schonen Feste an beiden Tagen die Mitwirkung 
einer ganz grossen, auserwShlten Künstlerin auf, der Frau 
MarieBrema. Es ist dies eine der allerinteressantesten, nicht 
gans leicht zugänglichen Erscheinungen unter den vielen Lieder- 
atngerinnen unserer Tage. Wenn man ihre Interpretation der 
Schubertlieder hört, vermeint man zunächst, die Künstlerin 
übertreibe oder lege theatralisches Pathos in ihren Vortrag 
hinein. Ihr eminent ausdrucksfähiges Mienenspiel und der tiet 
dunkle, samtne Glanz ihrer Stimme trägt das seinige zu diesem 
Eindrucke bei. Aber je mehr man sich in ihre Vortragsweise 
einlebt, desto aufrichtiger erscheint sie einem, und man wird 
dann aufs allerinnerste erschüttert von ihrem Erleben, ihrem 
Nachschöpfen der oft gehörten und doch aus ihrem Munde wie 
Offenbarungen wirkenden SchubertRchen Meisterlieder, die denn 
auch, als die eigentliche Apotheose dieses Schubertfestes im 
Auslände nächst der Hesse den reichsten BeifiJl bei dem be- 
geisterten Publikum fanden. 

Dr. Arthur Meisser. 



Hflaehai) im Juni. 
Das Tonkttnstlerfest. 
(44.JahresversammluDgdesAllgemeinenDeutschenMusikvereine8). 

I. 

Die TonkQnstler des Allgemeinen Deutschen Musik- 
Vereines haben heuer in München, der Stadt der künstlerischen 
Ausstellu^, getagt. Vom 1. bis zum 5. Juni dauerte das 
offizielle Fest, aber schon am 31. Mal wurde den Besuchern 
eine der bedeutungsvollsten, und wirkungprächtigsten Ver- 
anstaltuneen als Vorfestgabe gereicht: die erste Auffiihrung 
von Glucks Schäferspiele ,Die Maienkönigin* und die Uraup 
führnnsr des Tanzeedichtes ,Das Tanzlegen^chen* von Hermann 
Bischoff im Münchner KUnstlertheater. Wifi. denn überhaupt 
das Musikalisch -Dramatische dieses Mal das Übergewicht hatte 
und zwar in der eignen Form, die Münchens interessante 
Buhnenhäuser, das Prinzregententheater und dasKUnstler- 
theater, ermöglichen. Wir müssen Paul Marsop, dem 
Unermüdlichen, dafür danken, dass dem Feste dieser helle, 
weit hallende Akkord eingefligt wurde; seine Arbdt, sein Wort 
haben vornehmlich bewirkt, dass cndhch das wagnerische Fest- 
spielhaus, das deutsche Amphitheater für nichtwagnerische 
Werke, errungen worden ist. Das eherne Thor, das die Besten 
mit ihren geistigen Waffen berannt haben, ist nun gesprengt 
und steht dem Fortschritte offen. Wer es ernst meint mit dem 
Werke Wagners und wer seinem Sinne, nicht seinem Buch- 
staben dient, wird dieses Ereignis begrUssen, das die drohende 
Erstarrung der deutschen musikalischen Buhnenkunst frtthlings- 
haft vernichtet hat. Der Gedanke dieser so einfach erscheinenden 
und doch von den stachlichsten Schwierigkeiten umhegten Tat 
ist so gross und birgt so viel f\ir die Zukunft, dass man fUglieh 
davon schweigen sollte, dass die Aufführungen — Bisc^offs 
„Tanzlegendchen" ausgenommen — keine neuen, sondern nur 
Werke Drachten, die ins Lexikon des deutschen Tonkünstler- 
festlers schon eingetragen sind. Und ob nicht doch gar manchem 
von denen, die etwa zwischen ihren kritisch behaarten Zähnen 
den Vorwurf des „Alles schon gewesen" zermalmen, die Vor- 
stellung der „Trojaner" von Berlioz die Uraufführung bedeutet 
hat? Ob sich jeder von ihnen berUhmen mag, die „Ilsebill" 
von Klose und den „Moloch" von Schillings widilich zu kennen, 
obgleich er das eine StUck vielleicht früher in Karlsruhe, das 
andre in Dresden gehört habe? Denn Berlioz' klassisches Werk 
ist doch noch nicht an Deutschlands Bühnen heimisch, und 
Klose und Schillings geben mehr Aufgaben auf, als sich der 
mit dem Worte schnell fertige und aut wagnerische Anklänge 
fahndende „Kunstfreund", frdhne er nun dem Schreiben oder 
nicht, gemeinhin träumen lässt Warum dürfen wir, glaub' 
ich, gani zufrieden mit der Wahl der aufgeführten Werke sein, 



und das umsomehr, als ,rllsebill" und „Moloch" zu jenen musi 
kaiischen Bühnenstücken gehören, die auf Wagner gerrOndet 
sind, lind als die „Trojaner" Gelegenheit gaben, die Wirkung 
auch eines so ganz anders gearteten, mit dner grundverschiedenen 
Instrumentation ausgerüsteten Werkes im ranglosen Baume des 
Amphitheaters und bei versenktem und verdecktem Oiohester 
zu erproben. 

Man könnte über die tatsächliche Erscheinung der drei 
Werke auf der Bühne des Prinzregententheateis, wollte man 
gerecht das Gelungene gegen das minder Gelungene abwägen, 
drei Monographien schreiben. Während man das Musikalisehe, 
soweit es dem Einflüsse der Genialität FelixMottls, des mit 
bewunderungswürdiger Frische und unersehopf licher Hingebung 
alle drei Aufführungen leitenden Meisters, erreichbar war, auts 
höchste rühmen mnss , kann man an den einzelnen Leistungen 
der Sänger und an dem gesamten szenischen Bilde mancherlei 
tadeln. Die sichere Beherrschung des Stils, die in der musi- 
kalischen Ausführung, vorztt^ch der Orchesterleitung und dem 
allgemeinen Ensemble des vokalen und des Instrumentalen, 
jedes Werk in seiner Eigentümlichkeit aufleben liess, war in 
der Inszenierung und der Regie leider nicht vollkommen. Nur 
im .Moloch*, der zum Feste zugleich seine erste Münchner 
Aufführung erfuhr (trotzdem Schillings in München lebt), zeigte 
sich das bewusste Streben nach einer übers opemhaft TheatraUscne 
hinausschreitenden Stilisierung der Szene im Geiste des Werkes. 
Indessen scheiterte auch hier vieles am Unvermrä^en der Dar- 
steller, sich vom Gewohnten los zu machen und in die neu 
geartete Welt dieser Dichtung einzuleben, und aussndem störte 
im Dekorativen der überlebte Theaterromantizismus, der sieh 
teils einem länest veigangnen Ideal hingibt, teils in exotischer 
Buntheit schwelgt. Nun ist freilich cuese dekorative Rttck- 
ständigkeit, im Vereine mit einem eedankenlosen Übertrafen 
der für Wagner eUltigen Regie auf innerlich and änsseruch 
durchaus verschieden gestaltete Werke, durchaus kein Reservat- 
recht der Münchner HofbUhne. Diese ist nur eine Sünderin 
unter vielen, und nur, weil München ,die* Stadt der bildenden 
Kunst ist und jetzt im KUnstlertheater eine vorbildliche Stätte 
flir echte künstlerische Inszenierung besitzt, ist man versucht, 
sie vor allem zu tadeln und zu rözen, dem Üblichen Theater- 

Slnnder abzuschwören. In einem Dinge, in der differenzierten 
leleuchtung — dem eigentlichen Felde des Maschineriedirekton 
Julius Klein — Übertrifft das Mtlnchner Hoflheater sogar 
die meisten der Schwesteminstitute und bietet, wie auch die drei 
Abende im Prinzregententheater bewiesen haben, darin auaser- 

fBwöhnlich Schönes und sinnvoll dem Wechsel der Handhing 
olgendes. 

Das schwierigste Problem filr die Szene stellen wohl die 
(Trojaner*. In dieser Schöpfung prallen theatralischer Kon- 
ventionalismus der französischen nossen Oper nnd der strenge 
&nst^ die grossartig hochstrebende PhantadeBerlioz' aufeinander ; 
zugleich aber ist die Partitur mehr lyrisch oratorisch, als 
dramatisch. Meiner Meinung nach kann man nicht schwanken, 
welcher der entgegengesetzten Strömungen in der bildlichen 
Darstellung der stärlute Ausdruck ccgeben werden mUsste. 
Die Murik ist der wertvollere Teil des Werkes, sein eigentlicher 
Sinn; ihrem Charakter muss also auch das BtthnenbUd in der 
Dekoration, wie im Spiele entsprechen. Streng genommen gibt 
es nur eine wirklich dramatische Szene in den ganzen Trojanern, 
lene gewaltige der Dido nach der Abfahrt des Aeneas. Hier 
:önnte sich also die volle Leidenschaft der Darstellerin ergiessen, 
wogegen im übrigen durchaus vermieden werden müsste, natura- 
listiscne Dramatik (und ebenso naturalistische Dekoration^ anzu- 
wenden, weil dadurch unfehlbar ein tbeatralischea Pathos an 
die Steile des gewollten Lebens treten und die streng geformte 
Musik durch falsche Linien der Geberde verzerrt werden wttrde. 
Beurteilt man die Münchner Aufführung von diesem Standpunkte 
aus, so kann man in den beiden Hauptdarstellerinnen, der gross- 
eearteten Dido Frl. Fassbenders und der gleich bedeutenden 
Kassandra FrauPreuse-Matzenauers, zwei stilistisch vor- 
züglich sich einfügende Künstlerinnen begrUssen, die in ihren 
klassisch gemessenen und dennoch von innerer Wärme durch- 
bebten Gesten die Musik plastisch nachzeichneten; sonst 
aber gab es, von einzelnen Szenen abgesehen, viel Disharmonie 
zwischen dem akustischen und dem optischen Bilde. Am 
fürchterlichsten empfand man diese wohl in der Jagdszene — 
hier wäre es entschieden besser, die Musik allein, bei geschlossenem 
Vorhange, als Tongemälde zu geben. Anerkennenswert fand 
sich das Ballett mit seinen übrigen Aufgaben ab, und nament- 
lich ' wer die früheren Vorstellungen im Hoftheater mit dieser 
im Prinzregententheater vergleichen konnte, musste einen grossen 
Fortschritt von öder Tanzfertigkeit zu künstlerischer Pantomimik 
bemerken. 
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Und du BerlioB'Bche Orchester? Es bat sich im »mysti- 
scheU Abgrunde* Tortrefflich bewährt. Gewiss wäre die Ein- 
ftgnng der Benialen Einrichtung' des variablen Prosseninms, 
wie sie Max Littmann im Weimarer Hoftheater angebracht 
hat, ;ianch fUrs Prinzresententheaters zu wünschen — aber auch 
ofanediesek Hilfsmittel hatte Hottl sein Orchester so ausge- 
zeichnet ausgeglichen, dass nur ganz verschwindend weniges 
hinter dem idealen Klangbilde inrUckblieb. 

Paul Ehlers. 

Biga. 

In kurzer Zeit haben hier drei junge Geigerinnen um die 
Siegespalme gekSmpft, von denen jede mit stark ausgesprochener 
Inmvidualität begabt ist: Frl. Edith Waldhauer, Frl. 
Melanie Michaelis und Frl. Carlotta Stubenranch, 
die beiden Ersteren Schülerinnen der kgl. Hochschule zu Berlin, 
letztere aus der Pariser Schule. Alle wei stehen in technischer 
Hinncht auf hoher, ja bewunderuo^wUrdiger Stufe, aber intel- 
lektuell genommen ist der Unterschied gross. Der Schwerpunkt 
der ersteren, wohl der jüngsten unter ihnen, ließt in der geistigen, 
ti^n Aufrassung der grossen Klassiker, die zweite bat ihr 
eigentliches ,zu Hanse* im Gebiete modemer Kompositionen, 
die dritte Frl. Carlotta Stubenranch ist ab Geigerin trotz 
ihres Putschen Blutes Französin, was sich vor allen in vor- 
nehmer Grazie des Vortrages und in ihrem binreissenden Tempe- 
ramente offenbart. Sie spielte hauptsächlich Kompositionen, 
welche hohe und höchste Technik voraussetzen wie Paganini, 
Sarasate, Hubay, Saint-SaSns, Massenet, alles mit vollendeter 
ft'avour und individueller Auf&ssung. Die junge Künstlerin 
spielte noch im hiesigen Crescendo-Vereine mit ansser- 

Siwöhnliehem Erfolge und erntete namentlich in ihrem zweiten 
onzerte nicht endenwollende Ovationen. 

Am 8./16. Mär« gab die Kammersängerin FrL Helene 
Staegemann ans LTeipziK im Schwarzhänptersaale ein in 
seiner Qualität hervorragendes Konzert, das ulenfalls mit Be- 
geisterung Aufnahme und. Frl. Staegemann verfügt nicht 
über gewaltige Stimmittel, umsomehr aber über eine bestrickende 
klare Tongebung und Tontechnik, über einen abgeklärten, 
überzeugenden Vortrag mit vorzüglicher Diktion. Ihr interessant 
zusammeng^telltes Programm führte uns auf historischem Wege 
von Lully bis zu den modernsten Tondichtern, im Geiste der 
Zeit und ihrer Komponisten. Ihr Begleiter Herr Hans 
Schmidt, der in poenevoller Weise €lesang und Begleitung 
auf einem- Machtvollen, singenden Steinweg aus der Niederlage 
les Herrn P. Neidner hier) zu einer wundervoll wirkenden 
Einheit und Stilreinheit gestaltete, hat an ihrem Erfolge ver- 
dienten Anteil. Der durchschlagende Erfolg dieses ersten Kon- 
zertes hatte zur Folge, dais Frl. Staegemann noch zwei weitere 
Konzerte in Riga bewilligen mnsste, die sich dann auch mit 
gläeher Begeisterung voluogen. 

Beachtung verdient ferner das Orchesterkonsert der Muük- 
schule der Kaiserl. Russ. Musikgesellschaft unter Leitung ihres 
Direktors, Guido von Samson -Himmelstjerna am 
19. März/1. April im grossen Saale des Grewerbevereines. Das 
Programm brachte hauptsächlich Werke der jüngsten Kompo- 
nistm, unter denen wir Kistler, Elgar, Hamerik, Svendsen, 
Liadow nennen wollen. Über mancherlei technische Schwierig- 
keiten verstand der Dirigent sein junges Schülerorchester mit 
Ghsschick zu leiten und zu beweisen, dass sein sorgfi^tiges 
Stadium zu einem rühmenswerten Erfolge filhren konnte. Über- 
haupt kann an diesem Orchester, das erst seit wenigen Jahren 
sich zuweilen öffentlich hören lässt, ein sehr hübscher Fort- 
schritt konstatiert werden und dürfen wir wohl an diese Auf- 
Albrungen berechtigte Erwartungen scUiessen. 

Ein erfretdiches Zeichen für unser Publikum offenbarte die 
am 5./18. März bis auf den letzten Platz gefüllte Domkirche 
bei G«legenheit des vom hiesigen Bach-Vereine unter Lei- 
tung von Kapellmeister Carl Waack veranstalteten Buss- 
tagskonzerts. EMeses Publikum bewies, dass es gerade nach 
der fast erdrückenden Menge weltlicher, oft schwach besuchter 
Konzerte Sinn und Verständnis für seriöse Musik besitzt; es 
lag im Publikum ein schon lange empfundenes Bedürfnis nach 
einem aolchen, das nun auch volle Befriedigung gewährte. 
Herr Waack hatte sich mit ganzer Liebe seiner vielfach 
schwierigen Au^be zugewandt und sie mit bestem Gelingen 

gelöst Unterstützt wurde Herr Waack vom Opernsänger Herrn 
[einrieb Petzold und der sehr beliebten intelligenten 
Opemsängerin Frl. Mara Ulrich, wie auch namentlich vom 
Herrn Domorganisten Harald Creutzburg, dessen der Be- 
aditung wohl werte Komposition für eemischten Chor, Streicb- 
OTcheater und Orger unter dem Titel .Sel'ge Stunde 1 Frohe 



S 



Bunde* (Text von Jul. Sturm) m Gehör gebracht wurde und 
das zu ähnlichen Veranlassnugen warm empfohlen werden darf. 
Die Hauptnnmmem dieses Busstagskonaerts bildeten Rhein- 
bergers aus tiefer Empfindung gesäiöpftes Beqoiem für vier- 
stimmigen Chor (a cappella) op. 84 und Bachs Kantate: ,6ott 
der Herr ist Sonn' und Schild* fUr Chor, Soli und Orchester. 
Leider hat es sich wieder gezeigt, dass die schlechten akustischen 
Verhältnisse in diesen riesigen Bäumen der Domkirche die Ur- 
sache zu schwankenden Intonationen bildeten, denen namentlich 
die Solisten unterworfen waren, sobald ne im Vordergrunde des 
Orchesters singen mussten. Es ist nur au bedauern, dass wir 
solche schöne Aufführungen nicht häufiger au Gehör b^ommen, 
die Kräfte hierzu würden Herrn Waack nicht fehlen. 

A. V. Hirsehheydt. 



Engagements und Gäste in Oper und Konzert. 

Berlin. Hofopemsänger JohannesBischoff aus Hannover 
wnrde von Beginn der nächsten Spielzeit ab für die KgL Oper 
verpflichtet. — Hofopernsänser Hermann Jadlowker aus 
Karlsruhe wurde nach erfolgreichem Gastspiel fUr die Kgl. 
Oper gewonnen. 



Kreuz und Quer. 

* Ernest Schillings Saite fantastiane für Klavier und 
Orchester, die auf dem Münchener Tonknnstlerfest Crossen 
Erfolg hatte, erscheint demnächst im Verlage von D. Bahter 
in Leipzig. 

* Musikdirektor Vollhardt bringt mit seinen Zwickaner 
Vereinen im nächsten Winter .Jos Fritz* von Adam, ,Coriolan* 
von Hntter und den ,Kinderkreuzzug* von Piernä zur Auf- 
führung. 

* ,Versiegelt*, komische Oper in einem Akt nach Baupaeh, 
von Leo Blech, wurde von der Generalintendantur der Kgl. 
Oper zar Aufführung angenommen und wird im Herbst ab 
Novität in Szene gehen. 

* Die Kgl. Kammersängerin FrL Ida Hiedler scheidet 
mit Ablauf meser Spielzeit aus dem Verbände der Berliner 
Kgl. Oper, der sie seit dem Jahre 1887 angehört Die Künst- 
lerin bealmchtigt fernerhin nur gastweise oder in Konaerten 
tätig zu sein. 

* Das Komite des Genfer Konservatoriums hat 
Herrn Felix Berber, bisher am Hochschen Konservatorium 
in Frankfurt a. M., zur Leitung der Virtuosenklasse fUr Violine 
an Stelle des nach Berlin gehenden Henri M arte an berufen. 

* August Stradals Klavierbearbeitnng des Dmoll- 
Orgelkonzertes von Wilhelm Friedemann Bach, welches in den 
letzten Jahren sehr häufig von Pianisten in Konzerten gespielt 
wurde, wurde am 13 April d. Js. in Oaklaad in Kalifornien 
von Herrn Eugen Blanchard mit grossem Erfolge vorgetragen. 

* An Stelle des ausscheidenden Direktors des Dr. Hochschen 
Konservatoriums in Frankfurt a. M.. Prof. Dr. Bernhard Scholz, 
wurde Prof. Iwan Knorr als Nachfolger gewählt, als Ersata 
für Felix Berber wurde Adolf Rebner gewonnen. 

* Das KjkL Konservatorium für Musik und 
Theater in Dresden beginnt am 1. September das Winter- 
Semester. 

*Karl Goldmarks dreiaktige Oper ,Ein Winter- 
märchen* und Raoul Laparras lyrisches Drama ,La Ha- 
banera*, deutsch von Geor^ Droesdier, sind von der Oeneral- 
Intendanz der Berliner Horoper zur Aufführung angenommen. 

* Musikdirektor Carl Millies in Plettenberg L W. wurde 
unter über 40 Bewerbern zum Gesanglehrer an die Kaiserin 
Augusta Victoria-Schule in Bielefeld berufen. 

* Theodor Wiehmayer aus Leiprie erhielt einen Ruf 
als Lehrer für höheres Klavierspiel an das Kel. Konservatorium 
für Musik in Stuttgart Er be^nnt seine Lehrertätigkeit im 
Wintersemester. 

* Die Dirigentenstelle des Kühischen Gesangsvereins, welche 
Prof. Siegfried Ochs (Berlin) bisher versah, wurde Prof. 
Schwickerath (Aachen) übertragen; Prof. Aug. Grüters, 
Leiter des Cficilien Vereins, würde durch Willem Mengel- 
berg ersetzt. 
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* Alfred Sormaons nene dreiäktige Oper ,K5nl(; 
Harald* irurde von der Direktion dei Stadttheaters zur Auf- 
ftthrong angenommen. 

* Am 1. Oktober dieies Jahres wird iä Kiel ein alle Lehr- 
fSober der Mtuik inkl.OpenMeltale nmfiuaendesK n B e r T a t o r i n m 
der Musik erSfihet. Die GbUndone geschieht mit Hilfe eines 
grösseren Kapitals, das ^on einem Konsortium hiesiger Musik- 
nennde sur Verfügung gestellt ist. Die Organisation und 
liOitang ist dem Pnyatdozenten der Uusikwissenschaft an der 
hiesigen UnivenitSt und Dirigenten des Kieler G^aang-Yereins 
Herrn Dr. Albert Majer'.Beinach Übertragen. 

* Das Oratorium ,Die sieben letzten Worte des Erlösers' 
von Dr. P. Hartmann von An Der Lan-Hochbrunn, 
liegt nunmehr fertig vor. Die Heransgabe hatte sich etwas 
verzögert, da der berühmte. Franziskaner-Komponist in New 
York so gefährlich erkrankte, dass man fUr sein Leben fUrchtete. 
Nach seiner Heimat. Tirol verbracht, erholte sich F. Hartmann 
jedoch bald soweit, dfass er sein Werk vollenden konnte. Saohver- 
■tSndige,' die Einsicht in Klavierausnw und Orchester-Partitur 
nahmen, rühmen dem Werke nach, dass es, wenn auch ganz 
Hartmannscher Art, sich doch von früheren Werken des 
Komponisten sehr unterscheide. Die Aufführung eines Frag- 
ments (2. Wort) durdi die Brooklyner Choral Society 
war ein entschiedener Erfolg. 

* Im letzten philharmonischen Konzert des stSdt 
Orchesters in Freibeig L S. wurde unter Ldtung des stSdt 
Kapellmeisters Philipp Werner und unter Mitwirkung des 
dortigen Musikvereins und der Solisten' Frau M. Franze, 
Frau £. Eissner, Herren G. Seiht und A. Löschnier u. a. 
Beethovens Nennte Symphonie mit Schlussehor sehr erfolgreich 
aufgeführt 

* Leone Sinieaelias LustspielouvertUre ,Le Baruffie Chio- 
aotte* (nach den» Goldonischen Lustspiele) wird in der Konzert- 
zeit 1908/09 u. a. in Antwerpen , Dresden , Görlitz , Karlsbad, 
Teplitz, Ostende, Wasa, Wien, Mailand und Utrecht zur Auf- 
ftthruDg kommen. In den beiden letztgenannten StSdten fanden 
jetzt schon erfolgreiche Auf^hrungeo des Werkes unter Leitung 
der Kapellmeister Toscanini und Wouter Hntschenruyter statt. 

* .Das begrabene Lied* für gemischten Chor mit Tenor- 
Bolo und Orchester von Jos. Krug-Waldsee, dessen symphonische 
Tondichtung ,Der goldene Topf* auf dem TünkünsUerfeat in 
München zu Gehör kam, wird in der nSchsten Konzertzeit u. a. in 
Hohensalza und in Schweinfurt zur Aufführung gelangen. 

* Joseph Snks Symphonie «Asrael* die von der Böhmischen 
Akademie fiir Kunst und Wissenschaft mit dem höchsten Preise 
von 200O Kronen ausgezeichnet wurde, wird in der nächsten 
Xonzertzeit in Hamburg unter Leitung von Professor Francesco 
Paolo Neglla und in der Warschauer Philharmonie unter 
S. von Noskowski zur Aufftifarung kommen. 

* (Die schöne Müllerin*, Spieloper in. einem Akt von 
OttoDorn fand — wie in Cassel, Wiesbaden, Königsberg etc. 
— so auch kürzlich am Stadttheater zu .Siga, bei vorsUgUcher 
Wiedergabe unter KapellmeisterOhnesorgs feinfühliger Direktion, 
eine sehr beifiUlige Aufnahme. 

* Einen Wettbewerb fUr das beste bergische Lied im 
Volkston schreibt der Verband Bergischer Verkehrsvereine aus. 

* Das vor drei Jahren in Neustadt a. d. H. gegründete nun 
von 800 Schülern besuchte PHUzische Konservatorium (Direktor 
Ph. Bade) brachte bei den diesjährigen Schlussprfifungen 
seiner Opernklasse eine strichlose Aufführung von Bizets .Carmen* 
mit eigenen Kräften heraus. 

* In Cassel wurde am 4. Juni die neue Friedenskirche 
eingeweiht. Als Festkonzert führte der lutherische Kirchenchor 
Haydns .Schöpfung* unter Leitung seines Dirigenten Herrn 
Könid. Musikdirektor Spengler auf. Als Solisten wirkten 
Frl. Becker (Sopra^ und die Herren Kühlborn (Tenor) 
und Emil Severin Bass-Bariton mit. 

* Die Direktion des Karlsbader Stadttbeaters, Walther 
Borchert, veranstaltet in der ersten Hälfte des Monats Juli 
Mozart-Festspiele, bei denen n. a. die Opern: Don Juan, 
Figaros Hochzeit, Entführung aus dem Serail und die Zauber- 
flöte zur Aufführung gelangen. Der Direktion ist es gelnneen, 
eine Reihe der berühmtesten GesangskUnstler für diese Eiite- 
Vorstellungen zu gewinnen. 

* Paul Juons .Trio Caprice* op 39, welches auf 
dem kürzlich stattgefnndenen Tonkünstlerfest in München durch 



das Russische Trio znr ersten Auffllhtang gebracht und mit 
stürmischen Bei£all vom Publikum aufgenommen wurde, ist 
soeben im Verlage der Schlesin^rsohen Buch- und Musikalien- 
handlnng eracliienen. Juons Tno Caprice steht ebenso wie das 
bereits vor üniger Zeit veröffentlichte Klavierquartett op. 37 
.Rhapsodie* unter dem Eindruck von Selma LagerlSfe ,Oösta 
Berling*. ■ 

Persönliches. 

* Der Gesangslehrer Alexander Anthes in Dresden 
erhielt vom Herzog von Anhalt .für hervorragende Leistungen 
als Gesangsmeister* das Ritterkreuz I. SLlasse des Hausorftens 
Albreohts des Bären. Anlass dazu war ein erfolgreiches Gast- 
spiel ron Kammersänger Hans Nietau als Lohengrin in Dessau. 

* Dr. Wilhelm Kienzl in Graz erhielt vom Kaiser den 
Boten Adlerorden 4. Klasse. 

* Den Kgl. siciu. Hofinusikalienhändlern Franz Ries 
in Berlin wurde der Rote Adlerorden 4. Klasse, Arthur 
Hainauer in Breslau der Kronenorden 4. Klasse verliehen. 

* Der König von Schweden verlieh dem Kgl. Hofkapell- 
meister Leo.Blecb in Berlin das Bitterkreuz I. Klasse des 
Gustav Wasa-Ordens. 

* Kapellmeister Arno Schutze in Bochum erhielt den 
Titel Kgl. Musikdirektor. 

* Dem Gesandlehrer Kgl. Hof- und DomsSnger -Georg 
Bolle wurde der Titel Professor verliehen. 

* Der Dirigjent des Kgl. Opemchores in Berlin und lang- 
jährieer Chordirigent der Bayrenther Festspiele, Kgl. Kammer- 
musiker Hugo KUdel, wurae zum Profeiwor emannl 

* DemDirektor der Dresdner MusikschuleR.L.Sehneider 
wurde vom König von Sachsen der Titel ProfiesBor verliehen. 

* Prof. Leopold von Aner wurde von der Kgl. Sdiwed. 
Akademie in Stockholm zum Mi^liede erwählt. 

* Kapellmeister Egon Pollok, der bei den Mufestspielen 
am Bremer .Stadttheater den „SiegMed" so gl&izend dirigierte, 
wurde von der neuen Direktion neuerdings auf zwei Jahre für 
das StadttheatcT verpflichtet. 

* Der Olganist Franz Grunicke in Berlin erhielt den 
ProfiBssortitel. 

* Dem Gesanglehrer und Organisten Max Tho male in 
Breslau wurde der Titel Kgl. Musikdirektor verliehen. 

* Julius Lieban wurde zum Kgl. Preuss. Kammersänger 
ernannt. 

* Dem Klaviei^idagogen Robert Teichmttller in 
Leipzig wurde vom König von Sachsen der Profesaortitel ver- 
liehen. 

* Der Kgl. Mnnkdirektor Franz Woldert, der im 
Sommer die Kurkapelle in Bad Elster leitet, erhielt das Ritter- 
kreuz II. Klasse des Albrechtsordens. 

Todesf Itle. In Berlin starb der Kgl. Professor und Lehrer 
des Klavierspiels am Stem'scheu Konservatorium Gustav 
Papendieck im Alter von 70 Jahren. — In Weimar verschied 
der Grossherzogl. Sächsische Hoforganist Gottschalg. — In 
Berlin starb die in der Musik- uniTBühnenwelt sehr bekannte 
und geschätzte Gesanglehrerin Luise Ress im Alter von 
68 Jiuiren. Was sie auf dem Gebiete der Tonbildnng geleistet 
hat, war von hervorra^nder Bedeutung. Eine grosse Zahl 
nahinhafter Sänger und Sängerinnen, die zum Teil neute nach 
der Öffentlichkeit angehören, zeugen fllr das umfassende, geeangs- 
pädagogische Können der Verstorbenen. — In Nauheim starb 
am 6. Juni der bekannte Berliner Musikverleger Adolph 
Fürstner. Er erwarb seinerzeit mit dem Meserschen Veruufe 
Wagners .Rienzi*, Holländer und .Tannhäuser*. — In St 
Petersburg verschied im Alter von 64 Jahren Nicolai 
Rimsky-Korssakow, einer der bedeutendsten Komponisten 
Russlands. — In Charlottenbure starb Prof. Carl Mfiller- 
Hartung, der Gründer und frühere Direktor der Weima- 
rischen Orchester- und Musikschule. 

Leider mussten eine grössere Anzahl von Nummern infolge 
langer Krankheit des Herausgebers aasfallen. Indem wir dieser- 
halb um Entschuldigune bitten, glauben wir versprechen zu 
können, dass nun wieder alles in Ordnung kommen und das 
Ausgefallene durch grösseren Um&ng nachgeholt werden wird. 

Qie Redaktion.. 
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Künstler-Adressen. ^^[ 

Qesang. 



fridaVenns, 



Altistin. 

Lcapzio 

S&d-Str. l»n. 



Johanna Dietz, 

Harxo^. ioluIL Kammenlnterln (Sopran) 
Fraaikflurt a. H., Cronbeii^ntr. 12. 

Fm rnO. Felix SelmiidlrKSliiie 

Fro^. Felix Setamldt. 

AnibildmiK im Qttnjtg t Koniert u. Oper. 

B«rlia W. SO, BukertcMw 20. 



OlgaXlnpp-^clKr 

__ Koiuart- und OntorieMiiwariii. 
KwPtoFiih» 1. B.. Kriawtr. 9Ü Teleph. lOM. 



Anna Härtung, 

Ktnert* mi Oritorltulaierii (tfl^ru). 
I<«l9BiK* Manohaenbr.SUL 

Unna MOnch, 

KMierl- tat OraltrleuUnrli (Sepru). 
Fig. Adr.: Ctoim, Benas j.L., AgnesBtr. 8. 
Tertr.: H. Wolf, Berlin W.. Flottwellstr. 1. 

Johanna Schrader-Rttttiig, 

Koniert- n. Ontorleutngerln (Sopran) 
Lelprig, Dir. Adr. PSsmeek L TkUr. 

Clara Funke 

Konzert- und Omtoriansingerin 

(Alt-Mezzosopran) 
FrsMkflirt a. H., Tmta I. 



jÄaria Quell *=^ 

BramatischeKoloratvr it^ 



HAMBORG 25, Oben am Borgfelde. 



Frau Martha Günther, 

Oraterien- und Uiderilngerln (Snpran). 
Planen I. T., Wildstr. 6. 



ClaraJansen 

Konzertsangerhi (Sepran) 
l<eipBlff, Nenmarkt 88. 



Johanna Koch 

«(eMuicIetarerlB 

■. OntorituibgeTla (U^Htnoiopraa). 

Titipwigf KoehstraaBe 23. 



Hfldegard BSrner, 

Uede^ und Oratoriendiagerin (S^ran). 

AlWnja» Tartwton» ! 

KoBzeridirektfa» Helnliold Sonnbert, Lelpilg. 

Emmy KIloUer 

(Hober Sopran). Lieder- n. OratorienilB|erln. 
Frankfurt a. M., Fichardstr. 63. 



Marie Busjaeger. 

Konzert- nnd Oratonensängerin. 
BREMBM, Fedelhöpen 68. 

JKonzertvertretnng: Woltt, Berlin. 



Frl. margarefhe 

Schmidt- Garlot 

Konzertpianietin nnd MnsikpAdagogin. 

LEIPZie, Georglrlno 19, 'faeppe B n. 



€lla Chfes-£achmann. 

Q ^ _ Uadar-nndOraterlinsingerin. 

^^ Bremen, . ob.™-^^ 



lineie Raek-Janzer 

Uadar- od« Ontorlanilngaila 

(M — MMl iiMi — Alt) KarlanA« 1. B., KtlMr- 

Unm tu. — lUdbn UT. 



Martha Oppermann 

Oratorien- und LiedersBngerin 
(Alt-KeuoaapraB) 

Hlldesheim, Boysenstr. 5. 

Konzeit- VaitratDDg : Bclakold Schobert, Lelpilg. 



Karo/ine 
Boeppen-Fiacher, 

Konseri- nnd Oratorien- 
Sängerin (Sopnn). 

Duisburg a. Rhein, 

Scbweieentreeee No. 25, 
Femspreolier No. SM. 



SönnaValter-Gioiiianns 



BEBIiIN-WILM£B8D0RF, 

Nasuuisoliestr. 67. 

KonzectTeitretoog: Sem. W«l& 



Fkq lÄBf lltt«««rcltl 

Oratorien- und LiederhSügeHk 

Vertr.: Keoawtdb. fNMfl Bertlfeb 



Alice Bertkan 



Alt wid 

Krefeld, Luiserätr. 44. 

Olga von Weiden 

Konnert* u. OnttorlMuiB|;«(te 

(Altütib) 

Stattgart, BothebUhlsfar. dH 
Kammersftnsrer 

Emil Pinks, 

BB Uadar- and OnttoManaianiL ^ 
Ii^palC, ScUsttetstr. 4f- 

Jobs. Wemer-Koffk» 

Bass- und Baritonpartien 

Bach- und Händel-Interpret. I 
MQnchen, Liebherzstr. 10. t 




Räohad^ FIsolier 

Oratorien, und Uederstnger (Tenor). 

Fraakftirt a. Main, OoneUuastrasBe 18. 

Konzertvertr. Hern. Waifl, BtHhb 



Alwin Hahn 

Konzett- und Oratorienslnger (Teno^, 
Berlin W. 15« Fasanenstrasse 46 IL 



Opatorten-Tenor« 

Georg Seibt, «ÄXÄ« 

Chemnite, Kaiaerrtr. 3. 



r"^ 



RdrlGOtZ, Rillen larit«. 
Berlin -Friedenau, Lautenfar. 36. 

Gell. BngmgeBenta an die KonaertdinMloB 
iH Walir, Berlla W., n«UwalMr. 1. 



Henamai 



HeinrichHonaaiin 

Öraiorlen* and Lladeniag«- ^ahar) 
FraBkfiirt II, jiilai, Obe^4ia 7&. 
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M-SS^^^pii,. ÄoMertdirektloiii Relnliolct fSehnbert pL^?,??^^?^^ 

TTerteetimc hervorragend«» Kflnstler miA Kftiifltile»bHieii sowie Terelniciunceii. 

"Obemitamt Konzert -Arranc^ementB für IL«lpzi|)r und sämtliolie Städte IDeutschlands. 



Qeaaüag. mit 



Marianne Geyer, SfoSLJ^x. 

Kosvertsftngrälii (AltUtin). 

DenUch«, engliaeha, ftuuBitoche und ItalieniHlM 

Volk*- imd KwutUadsc nu) IiMite. 

KoBMrtTartratM: Heri. Wol<> BwMn V. 



Klavier. 



M 




Koftzertpianistin, 

liOlpzlg, Davidstr. Ib- 

EoxuMrtvattrotnng : H. WOLFF, BERLIN. 



Konzert-Pianistin. 

Ausschliessliche Vertretung: 

Konzert-Bureau, Emil Gutmann, München. 



Vera Timanoff, 

QroBshercogl. Sachs. Hofpianistin. 
Bngigamantaantilga bltw naoh 

Sit* Petersbars, Zoamenskaja 26. 



Hans SwaKt-Jünssen. 

Planist (Konzert nad Unterricht). 
LiEEPZIO, Grassistr. 84, Hochpart. 



Qpgel. 



iübcrtJockischS^::;. 

^Vüptlt, Wettlnfrstr. 28. Solo a. Begl. 



jßeotg Piepet, K^g; 

i Uhrer fflc Orgel, Klavier, Theorie. 
iDflsseltiarfi Schirmecstrasse 8. 



Adolf Heinemann 

Organist 

Lehrer am KonBerratorlam z. Essen. 
E8>en,KaiBer8t.74.Coblenz,SchUtzenstr.48. 



Violine. 



Alfred Krasselt, 

Hofkouertmelster in Tfeimar. 

Xonz.>Vertr. jCern. Volff , Berlin W. 



yioloncelL 

Prof. aeorg Wille 

Kgl. Hofkonzertmeister 
Dresden, Comeniusstr. 89. 



Fritz Philipp, 



Hof- 
ninsUer 



„Vloloncell-Solist." 



Interpret, mod. Violoncell- Konzerte. 
Adr.:MaoBbeiai,Gro88herzgl.Hoftheater. 



J^^arfe. 



Helene Loeffler 

HiirfpncniAl»rin Oj»"""*»' d- Conservatoire 

nanenspieierin d« Pari») nimmt Engag»- 

menta an fnr Konzerte (Solo- n. Orcbesterpartien). 

Homburg v. d. Höhe, Dorotheenstr. 7. 

Trios u. Quartette. 
Trio -Vereinigung 

V. Bassewiiz-Natterer-Schlemiiller. 

Adresse : Natterer(,Gotha), od. Sehlemttller, 
Frankfurt a. M., Fürstenbergeratr. 162. 

Unterricht. 

fraujKariellnger-^aupt 

GesangspSdagogin. 
Leipzig, Löhrstr. 19 m. 

Jenny Blauhuth 

Musikpädagogin (Klavier and Gesang) 
Leipzig, Albertstr. 52 H- 

nnslkflirektor 

I^^ritz Higgen 

GesangspSdagoge 

Vollständige Ausbildung für Konzert u. 

Oper, B REIHEN. Auskunft erteilt 

Musikh. von Praeger & Meier. 



Musik-Schulen K^ser. Wien. 

Lehranstalten für alle Zweige der Tonkunst inkl. Oper, gegr. 1874. 

Yorbereitongdmii >. k. k. Staataprilftuig. — Kapellaaliterkiin. — Fraialknne (Jali-8.pt.). — AbMlong 
f. biiafl.-tliKii. TJntnrloht. — Frospekte franko duroh die Xnatitutakanalei, Wien, VH/Ia. 



Gustav Borchers' Seminar für Oesanglehrer 

(gesrflndet 1898) in Leipzig (gegrflndet 1898) 

rortblldaafikane Ar CherdlrlgtatcB (Kantoren), Sehalgnaaglehrer nnd Lehreriaaea. 

WlBterkane einieln nnd in Gruppen, Ferlenkarse 13. Juli bis 1. Angnit 1900 

Lekrplaa: Theorie nnd Prazii dn StfaambtMniiK.ln Sprache und Qeiang von G. Borchera, da* 

TonwBrtca von Oarl Eiti , der rliythmtlselini GymnaaUk von Jaqaea-Dalcroie. 



TortrSf« über <}eiohiohto dee a oapella-Oaeangea nnd dei Sehnlgeiangea, Jlethetik eto. eto 
dorob Oberlehrer OuataT Bordhera, Hohe Stiaiae 49. 



Proapekte 
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'e»sa 



St&lleji^6esiiche und Atigelsotie; 



m^' 



1 lilHHStllBDt 



»dMA.D.L.V.'a. 

) TontflUok aaaaeb. LahmiaBia f. KUviar, 
Gaüag, Tlollao ato. Ai Xonianalorlia, Faniloiiata, 
nnSUm Ib Ja- «. Anaiaad. Bpiadhfcaanhilwa 



Inserate 



finden im .Hoailuliachen .Wochenblatt* 
irelteate nnd .irlrkMuntte Verbreitung, 



V 



erlnad der Deatuhen NualkMurarlmiea. 
HasiksektioB des AllgenelneB DeatMhea 



Btnelbe antrabt dto FSrdamiig dai galaUg« nnd 
inalnriallanfntnrniamdm'MiulHuhniTliiiiiiii ITOOIOt- 
Ottagnwpan In «bar 40 Stadtan. 



I.U. 
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Anzeigen. 



»&tMifi&i^SMM&^ 



Schule des Steiermark. Musikvereines in Graz. 

Mit 15. September 190S gelangt die Stelle eines 

£ebrers fBr Klarier und Cborgesang 

zur Besetzang. Jahresgehalt 1600 Kronen und 200 Kronen Teurungs- 
zulage gegen eine Maximalleistung von 22 Wochenstnnden. Das 
Gesetz über die Pensionsversicherung der in privaten Diensten 
Angestellten vom 16. Dezember 1906 (No. 1 des ß. G. Bl. 1907) 
.fihdet auch auf die Lehrer des Steiermark. Musikvereines Anwendung. 
Zeugnisse Ober mnsikaliache und allgemeine Bildung nebst Photo- 
graphie sind an die Direktion des Steiermark. Musikvereines, Graz, 
Oriesgasse 20, bis zum 5. September einzusenden. 




Italienisches n. altfranzös. 

Gello 



unter Garantie fUr 1000 beiw. 500 Mk. zu 
verkaofen. Nitheres dnrch Ezped. d. Bl. 

»JtAJt*AiUUbtAiUkAAAAAA*AA*M 

Zu Sommerferien 

iriid die wUlfthiige Hilfalaiitaiig «iiiM ar- 
fehieiwn Mnilkan IKempaaltloiMlabran «to.) 
bat der dmokretfen AnufbaltDiig Inatmmaii- 
Uler nnd Tokalat Kompoaitlanaii (KlsTier- 
»nuBga, OroheatrlaiuoB) arwOnicbt. Anfanl- 
haltoort gleiohgaiUcr. Oafl. Off. natar F. 14 
■a dla Expad. d. Bl. 

XConzeirt. 

Vf elehe Ktngtlerin würde I. e. Konzert 
(Xieipcig) einer Violin-Virtuosin ■ItwirkeB. 
n. dieselbe dann sur Mitwirkung nehmen,? 
Zahle eveat. Honorar. Off. ero. Dresden 
unter ,Konzert*, Postamt 24. 



Ontgehendes 

iliistik- 
Insititut 

zu kaufen ges. evtl. Lehrer- 
tätigkeit als Pianist u. Theo- 
rielohrer. Off. X. 100 post- 
lagernd Stettin. 



Pianist 

sehr tttohti^er' Solist und Lehrer^ für 
konaeTTatorinm gesneht (event. Pianistin). 
Bewerbuü^n mit Zeiunisabschriften, Pho- 
tographie, Lebenslanfu. Honoräranspruch 
Bedingung; 

'Otterlen za richten unter L. E. ISO an 
Haaseasteln & Vogler A.-0., Berlin W. 8. 



Bergonzi Cello 

wundervoll im Ton ist zn verkaufen. 
Anlagen IieipKic Thomasrlng 1 III 1. 



Musikpraxis 

in Bayern kann ront. Dir. u. Klariersp. 
geg. einmal. EntschSdg. Übernehmen. 
Xünkommen ca. SOOO Mk. leicht zu ver- 
doppeln. Tätigkeit: Gesangvereine 'u. 
Stunden. Angebote sub : F. 18 an d. Ezp. 



Musikinstitut 

zu verkaufen (Klavier, Violine, Gesang). 
Schttlerfreqnenz 1907 = 66. Offert, unt. J. Z. 
8452 befördert Rudolf Mosse Berlin S.W. 



^ Charakterv. ernst strebender Herr, n, 

** Direktor eines Konservatoriums mit i* 

£ 7000 M. Einkommen n. Yennögen, J 

^ wünscht, feingebüdete KUnstierin ^ 

V (Pianistin oder SSngerin) in den A 

2 20 Jahren mit reprfisentbl. Exterieur * 

Ji viel Herzensadel u. tadellosem Ruf J{ 

W zwecks evt l. A 

S SEeirat !* 

Jlf kennen iii lernen. Vermögen er: ^ 
^1 wQnscht. Annäherung kann annonvm «* 
2 erfolgen. Brief F. 17 an die Ezp. d.BL i* 



Opemdichtung 

3 Akte, ernst, nicht tragisch, an Bimhailen, 
erfolgreichen Komponutoi zu vergdtea. 
Offerten unter F. 16 an die Ezped. disMi 

Zeitung. 



Notenstleh anf Zink spez. für Kiithes- 

musik, Partituren u. Schulen empfiehlt bd 

sparsamer Disposition zur Ansrahmng. 

Clausa A Co., i. V.: P. Höblns 

Leipzig, Waldstr. 20. 



Wilhelm Hangen, Mwik-Tylig, Lwnig. 

SINDING. 

Berfihmte KlaTientiicke. 
lß> Oapricen 

op. 44. 

Haft t. 4. Annale ■. M( 

„ U. S. Anriac« ■. Ul 

„ in. a. Aoriace ■. Ul 

„ IV. 0. Anriac« H. IJ( 

;; Y. fl. AnfUwe ■. 1 Jl 

Melodies mignonnes (i-6) 

op. 52. 8. Auflage. M.2.26. 

Für Tioline nnd 
Klavier. . 

Elusiselie nnd nidenie Trantide 

übertragen von fidmnnd (Slncer. 

(Kiiigaflihit im Btattgaitar KonnrTatacinin.) 
1. BMli:8anbuide(S.SiiUausI«iaa) H. •.» 
8. HiBdrI:AiiaimdAllagTo(KhTlei^ 

•ntta No. 10) H. Ul 

8. Chspia: Nooturne op. 9 No. 8 . ■. IJI 
*. 8«kMU»: Ali«ndUadop.85No.l8 ■. •.?( 
5. noMrt: I«Tghetto (Kluinattan- 

qnJntaU) M. IM 

e. Sehaasu: Sinaama Blnman, 

op. 88 Nr. 8 . ■. 1.71 

7. Ckopla: Munrln, op. 7 No. 1 . ■. •.» 

8. BehaHSBa:TtiiimeTal,op.lfiNa. 7 n. t.S 

9. Baeh: Mannett (8 Soita fiancklss) ■. »M 

10. Bokaawaai Abuhiad, op. 88 No. 9 ■. 1.— 

11. Ohopia: Hazarka, op. «8 No. 8 . ■< 0.» 
18. 8ehaaiaBa:AmXjuniii,op.l5No.8. 

TolktUadohaa, op. 68 No. 9 . . U, IM 
18. SchaaaaatKanonlKihaaUadah«!, 

qp. 68 No. 87 ■. 9.n 

14. Ckopla s-Polonalio in A, op. 49 . M. IM 



Ottokar l^oyäcek. 
XoBzcrt-CapriccR, 09. 5. 

1. Psfsaial-Btrioh U. IM 

8. SpTcesto . . ' '...■. 1.89 

8. I«gato H. S.- 

4. ParpataBB BioUl* ■.1.» 

5. Dw Blaklaas H. 1 ja 

6. OkTSaMttqaa ..■.!.— 

7. Araanlo ■• S-— 

8. Daldsaek m%r- 

Bnlgariscbc TIbzc, «p. 6. 

Heft 1, 2 k H. 2.—. 
Serblache Romanze M. tJBO. 
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Künigliclies XonserVatoriiim der JUtisil; zu Ceipzig. 

Die Aufifiahme- Prüfung findet an den Tagen Dienstag, Mittwoch und Donnerstag, den 22., 23. und 
24. September 1908 In der Zeit von 9—12 Utir statt. Die persfinllclie Anmeldung zu dieser PrDfking iiat am 
Montag, den 2i. September im BOro des Konservatoriums zu erfolgen. Der Unterricht erstreckt sloh auf 
alle Zweige der musiicaiischen Kunst, nämlich Klavier, sämtl. Streich- und Blasinstrumente, Orgel, Konzert- 
gesang und dramatische Opernausbildung, Kammer-, Orchester- und kirchliche Musik, sowie Theorie, Musik- 
geschichte, Literatur und Ästhetik. 

Prospekte in deutscher und englischer Sprache werden unentgeltlich ausgegeben. 

Leipzig, Juli 1908. 

Das Direktorium des KönigMen Konservatorinms der MusUc. 

Dr. R6ntsch. 



t*M****lLft**«.ft***** *********** ftftft* 

Konseruatorium ber ITlusik in Kiel. ^ 

FDt bas am 1. Oktobec zu nflffnenbe Institut wirb ein 

erster Klavierlehrer 

gesucht. Bewerber, bie in ber Lage sinb, auch in theoretischen FSchern zu 
unterrichten, erhalten ben Vorzug. Das Institut, bas burch ein Konsortium 
gegrfinbet wirb, ist pekuniär absolut sicher gestellt; bie Stellung kflnnte fflr 
eine geeignete Fersfiniichheit eine Lebensstellung werben. 
Offerten erbeten an bas Sekretariat bes Konservatoriums ber IRusik in Kiel, 
Holslenslrasse 63. !,„ oj^iiior: Dr. flibtct mavEr-Rdnach. 



Konseryatorinm der Musik St. Johann-SaarbrUckcn. 

Praktisch nnd theoietiich durchgebildeter 

PI^^.I^I^T?' 

ab Klavierlehrer genicht. Verpflichtung 8u 24 Wochenatanden in Klarier oder 
Theorie. Offerten nebat Gehaltaansprilchen nnd Photographie alsbald erbetenl 

NB. Ea wird mehr Wert auf die Aquisition eines feingebildeten Musikers nnd 
Pädagogen als eines Virtuosen geleg^. 

Der Direktor: Dr. phU. Ferd. Krome. 



Zum Herbst d. J. ist an einem KcBserratorliui eine 



Lehrerstelle 



f ttr KlaTler und Tlollne 

(Mittelstufe) zu besetzen. Bewerber, welche sich auch bisher dem Unterrichts- 
&che gewidmet haben u. bereits Erfahrung auf diesem Gebiete besitzen, erhalten 
den Vorzug. Konaenr. gebildete Herren mit guter Schulbildung wollen unter 
Beifilgnng des Lebenslaufes u. Studienganges und Angabe der Honoraranaprfiche 
ihre Bewerbung unter F. 15 an die Expedition d. Bl. einsenden. 



Egl. Eonseryatorinm zu Dresden. 

53. SehuUalir. Alle Fächer für Mnsik und Theater. Volle Kurse nnd 
Einzelfäcber. Eintritt JederBeit. Hanpteintritt 1. tSepteaiber n. 1. A.pril. 
Proapekt durch das Direktorium. 



t 



UrsfÜciies Konservatorium in Sondershausen =± 

Meisterkuians im Klavierspiel. 
Leitung: "^^Ilhellll ^ackhauB vom 16. Juni bu Ende JuU 
Prospekt kostenlos. Prof. Traacott Oclia. 



Wilhelm Hansen 

Musik -Yerlag. LEIPZIG. 



Musik 
für xwei SLlaTiere 

zu vier ßänden. 



}ob. 5. Sfenlsc« 

Op. 11. ZorahaTd«, 

Legende filr Orchester bearb. Ton 
Bichard Lange . . . 1(. 5. — 

„Dl« Baubaitung tot wohlganlan, tob 
guter Klangwlikiuig und aaiMhiiiUolMT Bplel- 
barktit, sodua sie tut dm Xlndxnek «inn 
Oiigüulwaikn blnterlSHt." 

Kfm Bagaltai 
(Dar KlaTlar-Labrar, 1. 8. 1907). 

Chr. Sinding 

Op. 2. Variattoaea in Esmoll 
(5. Auflage) . . . . M. 9.— 

Op. 41. Zwei Klavierdaette 

(2. Auflage). 
I. Andante ...... M. 4.— 

IL Deoiso aa ihm troppo 

allegro M. 5.50 

Eyvind fllnaes 

Op. 16. Marehe aymplio- 

aiqae M. 7.50 

Fr. Schubert 

Thema ailt Variatfonea 

aus Op. 84, bearbdtet von Aug. 
Winding , . . . . M. 8.— 

C. Es Fs Weyse 

Tier aBBcewfthlte Etadea 

bearbeitet von Aug. Winding. 

Op. 51. No.2. Cnoil . . M. 1.50 
No.4. danoll . M. 2.- 

Op. 60. No. 1. Edar . . M. 1.50 
No. 4. Faoll . . M. 2.— 
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Breitkopf & ßärtel in Leipzig 



Theodor Streicher 



Goethes 

Meister" 



IVlignons Exequien :^l^ 

Für gemischten Chor, Kinderchor nnd Konzert-Orchester.' 

Die Schlacht bei Dllurten 

Erzählung heimkehrender Krieger von Veit Weber. 

F&r grossen Mftnnerchor, Bariton-Solo and Konzert-Orchester. 

Vier Kriegs- und Soldatenlieder 

Für Solo, Mftnnerchor nnd Konzert-Orchester. 

O l«tf%Mli/^/J<%l«Av* ^"^ ^^^ «Jungfern vom Bischpfsberg" von 
UnUrM6UCn6n Cerhart Hauptmann. 

Fflr gemischten Chor und Orchester. 



Über die Lieder ans des Knaben Wunderhorn, 
Zwanzig einstimmige Lieder, 
Seclis Sprüche nnd Gedichte von Bichard Delimel und 
Sechs Hefte Haflslieder — Fönte dos Amores 

versenden die Verleger ausführliche Verzeichnisse kostenlos, ebenso unter- 
breiten sie die Werke Streichers zur Durchsicht. 




Digitized by 



Google 



— 466 — 



□ 



KgL Akademie der Tonkunst in Münchei 

Ausbildung in allen Zweigen der Musik einsehliesslicli Oper. 
Seminar fOr Klayierlehrer. = Sonderkum im Sologesang (Dr. Felix von Kraus). 



■•Ctnn dM ••liiiUatiMa 1M>S/*» mm IS. 8«ptembar. 
~" 16. Be|iteaib«>r, ~" '~ ~ 



Hell« V*ntellnnc 

du Sakntaciat der AkadMiil» m bnlahm. 
HttnehaB, Im JnU ISOS. 



^ aehiittlleke Anaialdiiiicen blt Ungitaiu 10. 

IHe AnflnabMiepraniacMi fladen am IS. and IB. BeptoMber 



statt. Stotntan lind duA ] 



Diel 
Felix Hottl. 



gl- 



Diiaktoten; 



■•jrer. 




Anfang Juli ertsehielnt: 



FELIX WOYRSCtI 



Op. 52. 



Symphonie 

= in c moU für grosses Orchester. = 



Verlag von C F. Kahnt Nachfolger, Leipzig. 



■1 



]^oi*nia>lkui"siiei 

RHYTHMISCHE GYMNASTIK 

Methode Jaques-Dalcroze 



1. — 15. An^nst in Genf 



deutsch und französisch unter Leitung des Verfassers. 

« 

(Entwicklung des rhythmisehen, musikaUsehenu. plastischen GefBhIs. 

Auskunft: Frl. Nina Gorter, 15, Chemin des grands Philosophes, Gen^ve. 



Beste Bezugsquellen für Instrumente. 



Mittenwalder 

- Violinen = 



Yiolas nnd Celiis 



^^^^ «npfleUt 

^^^B Johaam Bader 

^^^^^H Oaigan-imd Laatauiaebv 
^^^^F and Sapaistoiir. 

MItteawald N*. 77 (Bayera). 

Bitte gmx sBf aila* Flnu aad 
Hounr aa MktM. 



Beste Musik- 

lmmtrta^*ntm Jeder Art, fUr OrohwUr, 

YanbM, Schal« u. Umu, fttr hSohit« KanaUwcak* 

n. ein&ohfta inoilk»H«ehaPnt«rluJtang llaftet dsi 

TeiMndkkBi 

Wilhelm Herwig, larkieiikirelim. 

— awuUe fir an«. — Ulntr. Prelil. frei. — 

Angabe, welche« Initrament gekenlt werden «oll, 
erforderlleh. Bef antaren aa all. laatraaeatea, 
auch an nicht ron mir gekauft., tadello« n. billig. 
Barkaeakirehea iat «elt Aber 800 Jahien der 
Hanptort der dentsohen Hniikinatrumentenbbrl- 
katlon, deren Abialzgebiet alle Ltnder der Erde 
nmfaut und ei gibt kein Mn«Udn«tnun«nten- 

Seaehift, da* aUht irgend etwaa direkt oder in- 
r 



direkt Ton hier beaSga. 



:Musil<institijt: 



ist unter gUnstigiten BedinguDgeo h kl. 
deutscher Besideiiz kBuflich zu erwerben. 
Off. unter F. 18 an die Exped. dieses Bl. 



Wilhelm Hans«, lnrik*YerIig, Leiioig. 



Professor 

Otto Mailing. 

Klavierkonzert in C-moii, 

Op 48. 
Partitur M. 16.—, Stimmen M. I&t—, 
Prinzipalstimmen mit «weitem Klarier 

M. 7.—. 

„Der dlniache Komponiat Otto Xi 
hat mit dlmem Koniert ein ' 
Werk geaohalTen, in nnaen 
doppelt beachtenawert weg« 
Struktur nnd wagen des Cnutaadas. 
Schöpfer nicht zu den ouragierten DT 
«obwelgem au aShlen aeheint . . ." 

Bax rattatana (IHe XnaOt TB 

OIctett in D-moll, 

Op. 60. 
Fflr 4 YiolineB, 2 Bratoehea oat 

2 TiolOBeelle. 
Partitur H. 7.—, Stimmen M. 10.-. 

Trio in A, 

Op. 36. Fttr Klarier, TloUse uai 
Yioloneell M. 6.—. 




Bcriilitti« OrgdwcrK«. 

„CtaristuB*'. Zwölf Stimmungsbilder, i 

Die Sebart Christi, Op. dB, M. 1.60. L 

Ab« des» Leben ChnsU, op. CS. Heft 1, 1^1 

1 M. 2.60. I 

Der Tod nad' die Aatorstekaag ChrtaUnl 

Up. 64, M. 2.—. 

Die Festtage des Kirehrajahra.! 

Zwölf Postludien Op 66. 
Heft 1, a, Ik H. 1.—. 
Aasgabs flr Haraoalaai; H. %M. 

Die hellige Joagfran. Stimmrn^ 
bilder, Op. 70. 
Heft I, a, a M. 1.—. 

Ein Beqnlem filr die Orcel. 
Stimmungsbilder fiber Worte 
Heiligen Schrift. Op. 75. 
Heft 1, a, a M. iM. 

,.Panlns". Stimmungsbilder. Dp.] 
Heft 1, a, an. a.— . 

Die sieben Worte des ErMsenl 
Kreuie. Stimmungsbilder, Of.\ 
Heft 1, a, a H. a.so. 

jj)ie heiligen drei KS 

Weihnachts-Stimmnnssl 
Heft 1, a, a M. 1.—. 



Verantwortlicher Chefredakteur: Ludwig Frankenstein Leipais. — Bedaktenr für Berlin und Umgegend: Adolf S^uBI^ 
— Yerantwortlicher Bedaktenr flti Österreich-Ungarn: Dr^ Ernst Perles^Wien. — Verantwor^h fUr den InseratentdlU 



Schiller, Leipng. — Druck von Qt. Kreysing, Leipüg. 
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Beilage zum ..Musikalischen Wochenblatt" 

herausgegeben von 

Ludwig Frankenstein. 



I. Jahrg. 



Leipzig, April 1908. 



No. 3/4. 



A. Neuerscheinungen. 

I. Bücher. 

Andre, L., Lilli Lehmann. Berlin (o. J.), Harmonie. (Aus: Moderne 

Masiker). Pr. M. 1.—. 
Bach-tlahrbueh. 4. J;ihrg. 1907. Im Auftrage dor Neuen Bat-h- 

Eescllschaft herausgegelicn von Arnold Schering. Berlin -Brüssel- 
eipzig - London - New York, Breitkojif & Härtel. Pr. M. 4. — . 

Butka, Richard, Wieland der Schmied. Ein Richard Wagner- Pest- 
spiel für Gedenkfeiern. (Manuskript). Prag 1908, Diirerverlag 

Beethoven- Jahrbuch. Herausgegeben von Theod. von Primmel. 
Ent«r Bund. München -Leipzig 1908. Georg Midier. Pr. M. 5.—. 

Beethovens sämtliche Briefe. Kritische Ausgabe mit Erläuterungen 
von Dr. Alfr. Chr. Kuliselier. Lief. 26 27. Berlin 1908, Schuster 
& LöfFler. Pr. ä M. -.60. 

Böhme-Köhler, A., Luntbildung beim Singen und Sprechen. Ein 
Leitfaden zum Unterricht in Schulen und fiir Privatgebrauch. 3. be- 
deutend erweiterte Auflage mit 61 .Abbildungen im Text. Leipzig 
1905, Fr. Brandstetter. Pr. M. 4.50. 

Breitkopf & Härtel, Bruxelles. 188.S-12 .Mars— lUOtS Denkschrift). 

Brückners Symi)hoiiien , erläutert mit Notenbeispielen von IJr, Karl 
Grunsky, Hofkapellmeister Willibald Kahler, Dr. Walter Niemann, 
Prof. S, Ochs und Ad. Pochhammer nebst einer Einleitung: Brück- 
ners Leben und Schatten von Dr. Karl Grunsky. Berlin (o. J.), 
Schlesingersche Buch- und Musikalienhandlung, (Mei-sterführer No. 4). 
Pr. M. 1.80. 

Curzon, Henri de, Gn'try. Biographie critique, illustrce de douze 
reprotluctions hors texte. Paris (o. J.). Henri I,iaurens, (.Aius: Lcs 
mnsicieus celibres). Pr. Fr. 2..^0. 

— — L'evfdutiou lyriipie au thetitre d;iiis lcs ditti'Teiit« pays. Paris 1908, 
L.-Marcel, Fortin & fic. Pr, Frs, 8, — , 

Finck, Henry T., Edvard (irieg. In deutscher Tbertragung heraus- 
gegeben , mit einem Vorwort , vielen Zusätzen und einem Nachtrag 
versehen von Arthur Laser. .Stuttgart 1908, Carl (irüninger. 
Fr. M, 3,-. 

Frimrael, s, Beethoveu-.lahrbuch. 

Gars<5, Siga, Schule der speziellen Stimmbildung auf der Basis des 
losen Tones. Mit praktischen Übungen. Berlin-Gross-Lichterfelde 
o. J.), Chr. Fr, Vieweg. G. in, b. H. Pr. M, 2.—. 

3 
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Crevaert, F^A., Traitä dliarmonique^ Th&rique et pnitiqne. Pui«- 

Bruxelles 1907, Henry Lemoine & Cie. Pr. Fn. 2S.— : 
Glyn, Marearet H., The rhythmic coDception of masie. London, 

New York, Bombay and Calcatta 1907, Lonirmani Qreen Sc Co. 

Pr. 3/6 net. 
G-onion, Henri, L'expression du rythme mental dans la mäodie et 

dans la parole. Paris 1907, Henry Paalin et Cie. Pr. Fr». 5.—. 
Hennings, J., G«achichte der Singakademie zu Lübeck. Eine Fest- 
gabe zur Feier des 75j£hrigen Bestehens am 27. Oktober 1907. 

Lübeck 1907, Max Schmidt Tr. H. 1.50. 
Hohmann, Edmund, Die Modulation mittels gemeinschaftlicher 

Akkorde auf arithmetischer Grundlage. Erlangen 1907, Hans Metzer. 

Fr. M. 1.80. 
Irgang, Wilhelm, Leitfaden der allgemeinen Musiklehre. 5. rer- 

Knoferte und erweiterte Auflage ron Karl Kirschner. Heilbronn a.N. 

(o. JX C. F. Schmidt. (Cefes Edition. Musik-Bibliothek. Bd. 12.) 

Kirchenmusikalisches Jahrbuch. Begründet von Dr. F. X. 
Haberl, herausgareben von Dr. Karl Weinmann. 21. Jahig. Begens- 
burg, Born, New York, Cincinnati 1908, Friedrich Pustet. Pr. M. 4.—. 

Kistler, Cyrill, Chorgesangschnle für Frauen-, Knaben- and MSnner- 
stimmen von den allerersten Anfangsgränden an zum Schnlgebrauch 
und f|lr Gesanp^ereine. Mit vielen in den Text gedruckten Noten- 
und Übungsbeispielen. 2. Auflage. Heilbronn a. N. (o. J.), C. F. 
Schmidt. Pr. ML 2.—. 

Meister fährer s. Brückner und Rieh. Strauss. 

Michel, Henri, La sonate ponr Ciavier avant Beethoven (Introdnc- 
tion k l'ötnde des sonates pour piano de Beethoven). Paris 1908, 
Librairie Fischbacher. Pr. Frs. 8.50. 

Möhler, Dr. A. Geschichte der alten und mittelalterlichen Mosik. 
2., verbesserte Auflage. Leipzig 1907, G. J. GKischeo. (Aus: Samm- 
lung Göschen 121 und 347). 2 Bd. k M. —.80. 

Moeller van den Brück, Gestaltende Deutsche. Vom Monumen- 
talen. Karl d. Gr., Heinrich d. Löwe, Friedrich II. Wolfram, 
Walter, Wilhelm. Dürer, Holbein, Cranach. Leibniz, Bach, Klop- 
Htock. Mozart, Beethoven, Wagner. Hauptmann, Dehmel, 
Daubler. Minden i W. (o. J.), J. C. C. Bruns. (Die Deutschen. 
Unsere Meoschengeschichte. 5. Band: Gestaltende Deutsche). Pr. 
M. 3.50. 

Mozarteum in Salzburg, 65. Jahresbericht der unter dem höchsten 
Protektorat Sr. k. u. k. Hoheit des hochwUrdigst-durchlauchtigiten 
Herrn Erzherzog Eugen, Hoch- und Deutschmeister stehenden fiiter- 

nationalen Stiftung: , 1905 u. 1906. Verfasst und vorgetragen 

bei dem XXVI. Mozarttage amm 22. April 1907 von Job. Ev. Engl. 
Salzburg (o. J.), „Im Selbstverlag. 

MuB.ikbuch aus Österreich. Ein Jahrbuch der Musikpflege in 
Osterreich und den bedeutendsten Mu^städten des Auslandes. 
Redigiert von Dr. Hugo Botstiber. V. Jahrg. 1908. Wien - Leipzig 
1908, Carl Fromme. Pr. M. 8.75. 

Naumann, Emil-Dr. Eugen Schmitz, lUustr. Musikgeschichte, 
n. Aufl. Lief. 19 — 80. Stuttgart - Berlin 1907/8, Union. Preis 
a M. —.50. 

Orchester- Musikers, Werdegang und Erlebnisse, von ihm selbst 
erzählt. Leipzig 1908, C. F. Kahnt Nachf. Pr. M. 1.-. 
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Pirro. Avdii, L'eath^tiqne de Jeu-S^baatien Bach. Paris 1907, 

Librdrie Fischbacher. Tr. Fn. 15.—. 
Robert, Gastare, Philosophie et drame. Essai d'une explication 
des drames Wagnäriens. Paris 1907, Plon-Konrrit et Cie. Pr. Frs. 8.60. 
Holland, Romain, Beethoven. Anthorized translation by Fred 
Rothwell, B. A. London (o. J.), Henry J. Dräne: Pr. 1/- 

Schfifer, Theo, Jean Lonis Nicod^. Ein Versuch kritischer Wärdi- 
gnng nnd ErlSuterang seines Schaffens. Berlin (o. J.), Harmonie. 
(Aas: Moderne Masiker). Pr. M. 1.—. 

Schering, Arnold, s. Bach-Jahrbuch. 

Scheumann, A. Richard, Die grossen deutschen Tondichter. 
LebensersShlungen in Bildern. Der mnsikliebenden Jugend danre- 
boten. Bd. I. Jos. Haydn. W. A. Mozart L. v. BeeäoTco. Hit 
3 PortrSts nnd mehreren Notenbeispielen. — Bd. II. Franz Schubert. 
Karl Maria von Weber. Mendelssohn-Barthoidy. Robert Schumann. 
Mit 4 PortrSts nnd mehreren Notenbeispielen. Leipzig 1908. Fr. 
Hofmeister. Pr. M. 1.— nnd 1.20. 

Schutz, Rudolf, Praktische Einführung in das VerstSndnis der 
musikalischen Grundformen. Frankenbenr L S. 1908, C. G. Rossbere. 
Pr. M. 1.—. * 

Schweitzer, Albert, Job. Seb. Bach. Leipzig 1908, Breitkopf & 
H»rtel. Pr. M. 15.-. *^ 

Scott, Ch. Kennedy, Madrigal Singing. A few remarks on the 
study of Madrigal mnsic with an explaoation of the mode« and a 
note on their relation to polyphony. London 1907, Breitkopf & 
Härtel. Pr. 2/6. r^ /•- ^ y 

Straass, Dr. M., Inhalt und Ausdrucksmittel der Musik. Eine musik- 
Ssthetische Skizze. Berlin-Gioss-Lichterfelde (o. J.), CHir. Fr. Viewee. 
Pr. M. —.75 ^ 

Stranss, Richard, Symphonien und Tondichtungen. ErUtutert von 
G. Brecher, A. Hahn, W. Klatte, W. Mauke, A. Schattmann, H. 
Waiden, nebst einer Einleitung : Richard Strauss' Leben und Schaffen. 
Herausgegeben von Herwarth Waiden. Berlin (o. J.), Schlesinger- 
sche Buch- und Musikalienhandlung. (MeisterfUhrer No. 6). I^eis 
M. 1.80. 

Thibaut, Anton Friedrich Justus, Über Reinheit der Tonkunst. 
Neueste, den Text der ersten und zweiten Ausgabe enthaltende 
Auflage. Durch eine Biographie Thibauts sowie zahlreiche ErlKn- 
terungen und Zusätze vermehrt von Baimund Heuler. Mit Porträt 
Thibauds und 1 Musikbeilage. Paderborn 1907, Ferdinand Schöningh, 
Pr. M 3.40. 

Trfimpelmann, Max, Das Choralmelodienbuch der Provinz Sachsen. 
Eine musikkritische Studie. MUhlbausen i. Thür. (o. J), Hey. 
Pr. M. -.75. ' 

Wagner, Richard, an Minna Wagner. 2 Bd. Berlin-Leipzig 1908, 
Schuster & Löffler. Pr. M. 8.—. 

Weinberger, Karl Friedrich, „Handbuch für den Unterricht in 
der Harmonielehre. Mit vielen Übungsbeispielen unter besonderer 
Berücksichtigung des praktischen Orgelspiels für Lehrerbildungs- 
anstalten bearbeitet. I. Abteilung: Lehrstoff der Präparanden- 
anstalten. 4. Aufl. II. Abteilung: Lehrstoff der Schullehrersemi- 
narien. München 1908 und 1902, C. H. Beck. Pr. M. 3.60 u. 2.90. 

Wein mann, s. Kirchenmusikalisches Jahrbuch. 

Wohlfarth, Heinrich, Katechismus der Harmonielehre. Leicht- 

8» 
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fanliche Anleitung zum Selbstunterricht. 4. Auflaee. Leiprif 1908 
Carl Mer«eburger. Pr. M . -.90. ^ ^^ 

Wörner, K, Leitfuden fUr den enten Klavierunterricht. Leipsiir 1908. 
Johannes Wörner. Pr. M. —.85. 

Ans dem Antiquariat. 

Stargardt, J. A., Berlin W. 35. Lütsowstrasse 47. 

Sammlung Fritz Donebaner-Prag. Briefe, Musik-Manuskripte, 
Porträts zur Geschichte der Musik und des Theaters. 



il. niuikalieii. 

FHr riollne mit Planoforte. 

Aulin, Tor, op. 20. Melodie und Rhythmus. StQcke in den 3 ersten 
La^n. Leipzig, Jul. Heinr. Zimmermann. Pr. M. 2.50. 

Bachrich, S. 5 kleine Charakterstücke (Serenade — Zug der Lands- 
knechte — Zum Tanze — Rokoko — In der üzar£). Breslau, 
Julius Hainauer-Wien, Alexander Ro»6. 5 Hefte k M. 1.—. 

Böhm, Carl, op. 866. Zwölf Vortragsstücke. Leipzig, Arthur P. 
Schmidt. Pr. je M. 1. — . * 

Eisenmann, Alexander, Unsere Altmeister. Sammlung zum Vor- 
trag geeigneter klassischer Stücke in instruktiver Übertragung. No. 1. 
J. S. Bach, Sarabande. Pr. M. —.80. — No. 2. Couperin, Soeur 
Monique. Pr. M. 1.20. — No. 3. J, Haydn, Andantino. Pr. M. 1.—. 
No. 4. Mozart, Gavotte. Pr. M. 1.—. — No. 5. Mozart, Menuett. 
Pr. M. 1.20. Stuttgart, Albert Auer. 

Hofmann, Richard, op. 126. Zwei Schüler-Konzerte. No. 1. Amol! 
(I.Lage). No.2. Ddur (III.Lage). Leipzig, Jul. Heinr. Zimmermann. 
Pr. je M. 2.50. 

Mac Dowell-Artur Hartmann, ,An eine wilde Rose". — Zwei 
Transcriptionen. Leipzig, Arthur P. Schmidt. Pr. je M. 1.20. 

Heckel, Hans, op. 30. Karneval-Hexe. Leipzig, Arthur P. Schmidt. 
Pr. M. 1.60. 

Mehlbeer, Emil, op. 6. Träumerei. Stuttgart, Albert Auer. 
Pr. M. 1. — . 

Seybold, Artur, Drei Kompositionen. Op. 125. Capri. Pr. M. 1.5S0. — 
Op. 126. Aus alten Tagen. Pr. M. 1.50. — Op. 127. Und Pippa 
tanzt. Pr. M. 1.20. Leipzig, Arthur P. Schmidt. 

Sjögren, Emil, op. 47. IV. Violin - Sonate Hmoll. Iieipzie, Breit- 
kopf & Härtel. Pr. M. 6.—. * 

Zerlett, J. B., op. 182. Albnmblatt. Leipzig, Arthur P. Schmidt. 
Pr. M. 1.20. 

Für Tioloncello mit Planoforte. 

Kiengel, Julius, op. 45. Konzert für 2 Violoncello Emoll. Leipzie. 
Breitkopf & Härtel. Pr. M. 8.-. *^ *' 

Fflr YloUne. 

Böhm, Carl, op. 367. 40 leichte fördernde Etüden. 2 Hefte. I^eipzie 
Arthur P. Schmidt. Pr. ä M. 2.—. * 

Hille, Gustav, op. 41. Zwölf Studien f. d. Entwicklung des Hand- 
gelenkes. Leipsig, Arthur P. Schmidt Pr. M. 2.—. 
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Palaschko, Johannes, op. 45. Vierzehn leichte Ubungsitücke. 
Leipzig, Jnl. Heinr. Zimmermann. Pr. M. 2. 

Für Violoncello. 

Kammeimusikstudien zeitgen. Tonsetzer (Fr. Grtttcmacher). Leipzig, 
Breitkopf & Härtel. M. 3.—. 

Ffir Planoforte lu 2 Händen. 

Lanegard, Siegfried, Gammelt Minde. Kopenhagen, Wilh. Hansen. 
Fr. M. —.60. 

Liin^gard, Siegfried, Chanson d'amour. Kopenhagen, Wilh. Hansen. 
Pr. M. 1.-. 

Lebert, Dr. S., und Dr. L. Stark, Grosse theoretisch-praktische 
Klavierschule. Neubearbeitet von Prof. Max Pauer. III. Teil. 
18. Auflage. Stuttgart-Berlin 1908, J. G. C^ttasche Buchh. Nachf. 
Pr. M. 8^;^. 

Schmidt-Badekow, Alfred, Schalksliedehen. Frankfurt a. O., 
G^org Bratfisch. Pr. M. 1.—. 

Konzertstudie über Jean Philippe Rameaus Gavotte und Varia- 
tionen AmoU. Frankfurt a. O., Georg Bratfisch. Pr. M. 2.50. 

Schvtte, Ludwig, 45 Sonatinen und VortragsstUcke von Bach, 
Beethoven, Clementi, Diabelll, Doppler etc. Kopenhagen, Wilhelm 
Hansen. Pr. M. 1.50. 

Storch, S., op. 12. Bilder aus der Jugendzeit. 10 Klavierstücke für 
kleine Hfinde. 8 Hefte. Breslau, Julius Hainaner -Wien, Alex. 
Ros^. Pr. k M. 1.20. 

Stradal, August, Franz Liszt, Phantasie für Orgel. Nach der 
Ouvertüre Über den Choral ,Eine feste Burg ist unser Gott* von 
Otto Nicolai. Für Pianoforte zu 2 Händen bearbeitet. Leipzig, 
Fr. Hofmeister. Pr. M. 1.25. 

Zierau, Fritz, op. 16. In der DSmmetstunde. Zehn kleine Vor- 
tragsstUcke. Frankfurt a. 0., Georg Bratfisch. Pr. M. 1.50. 

Für Orgel. 

Schaper, Gustav, Präludium und Choral zu ,0 auferstandener 
Siegesfürst'. Magdeburg, Albert Bathke. Pr. M. 1.—. 

Ffir Tuba. 

Orchesterstudien (Emil Teuchert). Leipzig, Breitkopf & Härtel. 
Pr. M. 3.—. 

Ffir Mllnnerctaor. 

Esslinger, Adam, op. 20. Zwei Lieder (WunnevoUes Magedein — 
Die Bergstimme). Stuttgart, Albert Aner. Part. Pr. k M. —.60. 

Heuser, Ernst, op. 55. Die nächtliche Heerschau. — Op. 56. 
Deutsche Heimat. Breslau, Julius Hainauer. Part. Pr. k M. 2. — . 

Platz, Wilhelm, Drei Lieder (Ausfahrt — Zu Coblenz auf der 
Brücken — Soll auf mein Schätzelein warten). Stuttgart, Albert 
Aucr. 3 Hefte. Part. Pr. k M. —.80. 

Stange, Max, op. 120. Zwei Gesänge (Musik — Durch den Wald). 
Part. Pr. k M. —.60 u. —.80. — Dp. 121. Fünf Lieder und Ge- 
sänge (Oktoberlied — Abend im VValde — Frühling im Wein — 
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Heimweh — Daa macht, ea hat die Nachtigall). Part. Pr. k M. —.60. 
— Op. 122. Vier Lieder au« .JungfriMel der Spielmann* Ton 
Aognit Becker. Part. Pr. k M. —.60. — Op. 123. Sechi rolks- 
tUmliche Lieder (Am Ammeisee — Margret am Tore — Du wetter- 
wend'sch H&del — Wenn am Walde die Rosen bliihn — Yamnten- 
lied — Hab' Sonne im Herzen). Part. Pr. k M. —.60. ISerlin, 
Raabe & Plothow. 
— — Neun deutsche Volkslieder. 3 Hefte. Pr. k M. —.60. Berlin, 
Raabe & Plothovr. 

Für gemlBohten Chor. 

Jung, Aug., op. 5. Im Walde. Breslau, Jul. Hainauer. Part. Preis 
M. 1.20: 

Fflr eine Singstimme mit Planoforte. 

Behrend, Fritz, op. 1. Sechs Lieder. Breslau. Julius Hainauer. 

Pr. M. 2 60. 
Hagen, S. A. E., Zwei Gedichte von J. P. Jacobsen (Thoras Lied — 

Hochzeitslied). Kopenhagen, Wilh. Hansen. Pr. M — .75. 
Heuser, Ernst, op 58. Die Rosen von Altenburg. Melodram. 

Breslau, Julius Hainauer. Pr. M. 2. — , 
Jung, Aug., op. 4. Wer keinen Frühling hat — . Breslau, Julius 

Hainauer. Pr. M. 1.50. 
Kaiser, Richard, op. 32. Liebeswerben. Eberswalde, Kaiser, Pr. 

M. 1.50. 
Krüger, Albrecht, op. 38. Theoretisch-praktische Gesangschule. 

^ongers Taschen -Album. Bd. 47.) Cöln a. Rh. P. J. Tonger. 

M'addison, A., op. 25. Gesang der Geister über den Wassern. Berlin, 

Albert Stahl. Pr. M. 2.-. 
Mehlbeer, Emil, op. 5. Puppenmütterchen. Stuttgart, Albert Aner. 

Plank, E., Ich liebe dich. Leipzig, P. Pabst. Pr. M. 1.—. 

Richter, Eduard, op. 8. No. 1. Herzensglut. Kopenhagen, Wilh. 
I>' Hansen. Pr. M. 1. — . 

Schiffs li cd er von Grabriele von Rochow. Von verschiedenen Kompo- 
nisten. Leipzig, Paul List. Pr. M. 1.20. 

Sinding, Christian, op. 80. 7 Lieder. 2 Hefte. Pr. k Bf. 2.60. 
Stockholm, Abr. Hirsch-Leipzig, Otto Forberg. 

Spiro, M., 7 Lieder. Kopenh^en, Wilh. Hansen. Pr. M. 2.50. 

Tennenbaum, J. , Ich bin Gast auf Erden. Auch mit Orgel oder 
Harmonium. Stuttgart, Albert Auer. Pr. M. — .80. 

Valentin, Karl, op. 44. Winternächte. Stockholm, Abr. Hirsch — 
Leipzig, Rob. Forberg. 2 Hefte. Pr. k M 2.60. 

Wolf, Otto, Lenzfreude. Kopenhagen, Wilh. Hansen. Pr. M. — .60. 



111. ZeitmiKBSchaa. 

La Nuova Antologla, Rom. 16. 2. 08. 

Gualtiero Petrucci, L'origine dei ,MaSstri Cantori*. 
Hannoverscher Anzeiger, Hannover. 13. 2. 08. 

Dr. Eduard Bothe, Richard Wagner. 
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Weiser Anselger, Wels. 18. 2. 08. 

Dr. Edwin Bagge, Ein Meister der Tonkunat. 
Deutsche Arbeit, Prag. 7. Jahrg. 

H. 6. Dr. Gerhard Kenssler, Entstehung und Yorgeschiehte 
der Oper. 

Arbeiter-Zeitung, Wien. LS. 2. 08. 

*, Bichard Wagners Lebensgang. 
Anrore, Paris. 4. 3. 08. 

Jules Sauer wein, L'id^e mystique dans Wagner. 
ATanti, Kom. 9. 3. 08. 

Alfredo Tortori, Poesia e musica nei preludii wagneriani. 

BIfttter für Haus- und Kirchenmusik, Langensalsa. 12. Jahrg. 

No. 6. Dr. Karl Grunskj, Einige rnnsikalische Betrachtungen. — 
Eugen Segnits, Goethe und die Oper in Weimar II. 

GesangspSdagogische Blfttter, Berlin. 2. Jahrg. 

H. 8. Nana Weber-Beil, Die Gesanglelire im Lichte der 
Wissenschaft II. — Cornelie van Zanten, Citerarische Neuerschei- 
nungen der Gesangspädagogik III. — Auguste Böhmer-KShler, 
Äusserungen zu einigen schwebenden Fragen II. 

Bfihne nnd Weit, Berlin. 10. Jahrg. 

No. 9. Rudolf KrausB, Darid Friedrich Strauaa nnd Agnese 
Schebest. — No. 10/11. Richard Schaukai, Von der wösse 
Richard Wagners. — Wagners Werk und wir. Eine RandfirBjRe. — 
Erich Kloss, Richard Wagner und die Fürsten. — Prof. Woltgang 
Golther, Richard Wagners Entwürfe. — Carlos Droste, Die vier neu 
an&efimdenen Ouvertüren Richard Wagners. — Wilhelm Kleefeld, 
^cnard Wagner und die Karikatur. — Julius Erich, Frans Lönt in 
Rom. — Karl Scheffler, Bühnenreform, Festspielhans, Unterhaltungs- 
theater. — Franz Dubitzky, Verbotene Opern. 

Caecilia, Maandblad voor Muziek, Amsterdam. 65. Jahrg. 

, No. 3. J. A. S. van Schaik, Monseigneur M. J. A. Lans. — 
J. D. C. van Dokkum, Romantiek en humor in het knnstenaanleven 
II. — Hollander, Italiaansche opera-ondememingen (slot). 

Caecilia, Strassburg. 25. Jahrg. 

No. 1. L. T., Esquisse historique de l'oeuvre de la Saint« C^cile 
du dioc^se de Strasbourg, 1882—1907 I. — No. 2. L. T., Esquisse 
historique de l'oeuvre de la Sainte C^cile du dioc^e de Strasbourg, 
1882 — 1907 II. — C. Dnssourd, Ist echte Kirchenmusik auch echte 
Kunst? — No. 3. X. M., Ch. Hamm und die Strassburger , Caecilia* 
(1884—1897) (Fort».) — L. T., Esquisse historipue de Poeuvre de la 
Sainte C^cile du dioc^se de Strasbourg^ 1882—1907 III. — C. Dnssourd, 
Ist echte Kirchenmusik auch echte Kunst? II. 

Santa Ceoiiia, Turin. 9. Jahrg. 

No. 8. Sac. G. Maggie, Modo pratico d'introdurre il canto litur- 
gico delle ,parti fisse' della messa, dei salmi e degli inni nel popolo I. 
— E. Dagnino, Se nuove composizioni del maestoo Perosi. — No. 9. 
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Sac. Gr. Maggio, Modo pratico d'intiodarre il canto liturgico delle 

.parti fiase* della measa, dei salmi e degli inni nel pop<uo II. — 

R. Raranello, Sul ritmo e suiraccompagnamento del canto Gregoriano 

(coDt.). — P. Guerrini, L'uso degli stramenti di legno nella aettimana 

«ante. 

Hamburger Correapondent^ Hamburg. 13. 2. 08. 

*, Wagners Todestag. 
Corrtere della Sern, Mailand. 18. 2. 08. 

ac, Venticiuque anni dopo la morte di Riccardo Wagner. 
Corriere d'Italia, Rom. 5. 3. 08. 

G. Molteni, La douna uella rita di R.Wagner. 
Hannoverscher Conrier, Hannover. 

12. 2. 08. Paul Bekker, Riebard Wagners Tod. — H. von 
Beaulien, Der ,gros8e Prozess* in Richard Wagners Dichtung. — 
18. 3. 08. Dr. Paul Bornstein, Friedrich Hebbel und Robert Schu- 
mann. 

Le Courrier musica], Paris. 11. Jahrg. 

No. 5. Vies parallMes des grands musiciens contemporains II. 
Monsieur Massenet. — Le 25. anniversaire de Richard Wagner (1883 — 1908). 

— S^v^rac, La centralisation et les petites chapelles musicales in. — 
No. 6. Camille Mauclair, La voix maudite. — Michel Brenet, 
Alexandre Ritter d'apris un livre r^ent — A propos de Liszt 

Musical Conirier, New York. 56. Band. 

No. 7. Blumenberg, Reflections on operu future, american mnsic 
and philharmonics. — No. 8. Blumenberg, Reflections on the opera 
Situation and musical measures. — No. 9. Blumenberg, Refleetiona 
on the uew and the old in opera; american composing, concerts. — No. 10. 
Blnmenberg, Reflections on Copyrights, opera and the day. — No. 11. 
Blumenberg, Reflections on musical matters, women and men. 

Le Conrrier du Soir, Anvers. 17. 2. 08. 

Louis Eestang, Wagner k Paris. 
La Cronaca musicale, Pesaro. 12. Jahrg. 

No. 1. Lettere inedite di G. Rossini — Autografi Rossiuiani custoditi 
nel tempietto del liceo musica — le e loro postflle. 

Daheim, Leipzig. 1908 No. 16. 

Dr. Carl Mennicke, Soll ich Musiker werden? 
Uallbor, Prag. 30. Jahrg. 

No. 22. O. Ho8tinBk:f-, Vzpominky na Fibicba V. — No. 28. 
0. Hostinsk^, Vxpominky na Fibicha VL — No. 24. Zdenek 
Nejedl^, Smetana a kritika III. — No. 25. 0. Hostinsk^ Vapomlnkj 
na Fibicha VII. — No. 26. O. Hostinsk:^, Vzpominky na Fibicha VIII. 

— Josef Mindl, Venkovsk^m peveck^m jednotäm ! 

Deutsoliland, Weimar. 22. 1. 08. 

Adolf Bartels-Hettstedt, Herrn von Loens Theaterleitnng. 
Dimineata (Adeverul), Bukarest. 12. 2. 08. 

*, Richard Wagner. 
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L'Eelair, Paris. 19. 2. 08. 

• Wagner. Son influence. Apres 25 ans de toinbeau l'opinion 
des musiciens fran^ais. 
The Etnde, Philadelphia. 26. Band. 

No. 8. MacDowell and hia mission. — Why we should support 
American muBJc. — C. M. Widor, Bach at the org^. — James 
Francis Cooke, Happioeu in teaching. — Arthur Elson, Humor 
in music. — Hughes Imbert, Rembrandt and Wagner. — Jaequea 
Mendelssohn, How to study Chopins noctume op. 9, No. 2. — 
Henry T. Finck, Are long Symphonie worka desirable? — F. W. 
Wodell, Trying for a church position. — Edward Burlingame 
Hill, Piano lessons by great Masters II. — Daniel Bloomfeld, 
Important events in mosical history. — Fannie Edgar Thomas, 
Beflections by the way. The conductor. — E. A. Smith, The business 
man and music. — Allan Spencer, The pianist's hand. — N. J. 
Corey, The teachers' round table. — Dr. J. C. Griggs, Opinions of 
noted specialists (vooal department). — B. Huntinghton Woodman, 
Wherein young organists fall. 
Österreichische Familien- nnd Moden-Zeltang, Wien 1908. No. 22. 

Dr. Frauz von Hagemann, Zu Richard Wagners 25. Todestage. 
Hamburger Frendenblktt, Hamburg. 13. 2. 08. 

Dr Karl Grunsky, Ein Wort »um Nationaldank für Wagner. — 
Heinrich Chevalley, Die Naturschild erunKen bei Bichard Wagner. 
— Hans Pfeilsehmidt, Die Bestattung Bichard Wagners. 

Fremdenblatt, Wien. 13. 2. 08. 

J, B-r., Bichard Wagners letite Tage. — A. J. W., Richard Wagner 
nnd das Hofoperntheater. 
eanlols, Paris. 19. 2. 08. 

Montbrun, 25 ans apris. 
eebirgsbote, Gablonz. 12. 2. 08. 

■ r. b., Bichard Wagner. 
Breslauer Öeneral-Anzelger, Breslau. 12. 2. 08. 

Karl Martin, Richard Wagner. 
General-Anzeiger für Düsseldorf, Düsseldorf. 13. 2. 08. 

Ludwig Kaiputh, Bichard Wagners kulturelle Bedeutung. — 
A. Eccarius-Sieber, Wie lernt man Wagner kennen? — K., Aus 
Wagners letzten Tagen. — Wagneriana. 
General-Anzeiger für Hamburg-Altona, Hamburg. 14. 2. 08. 

Eudolf Philipp, Zu Richard Wagners 25. Todestage. 
Oberbayerischer General-Anzeiger, Landberg a Lech. 18. 2. 08. 

*, Bichard Wagner. 
General-Anzeiger, Roding. 15. 2. 08. 

—11 — , Richard Wagner. 

Germania, Berlin. 

13 2 08. Ludwig Karpath, Richard Wagners kulturelle Be- 
deutung. — 10. 3. 08. J. C. Lusztig, Das Musikdrama. 
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Le Guide musical, Brüssel. 54. Band. 

No.8. Georees Serriires, .Euryanthe* de Weber II. — Camill e 
Saint-Saens, La Marg^erite de .Faust*. — No. 9. Une page ^gar^ 
de la neuTiftme sjmphoDie de Beethoren. — No. 10. 6-. Knosp-de 
Spinola, La mnsique aax iles Canaries I. — No. 11. G. Knosp-de 
Spinola, La masique auz iles Canaries 11. — No. 12. G. Knosp- 
de Spinola, La musique aux iles Canaries III. — No. 13. G. Knosp- 
de Spinola, La musique auz iles Canaries IV. 

L'HarHOiiie nouvelle, Paris. 2. Jahrg. 

No. 11. M. Satre, Hiatorique des Instruments anciens et modernes 
(soite). — Jules Buisson, Etüde et pratique de rhannonie (suiie). — 
Ernest yan de Velde, L'^volation de la musique populaire (snite). 
— No. 12. J. Buisson, Rossini (suite). — M. Satre, Historiqne des 
Instruments anciens et modernes (suite). — Jules Buisson, Etüde 
et pratique de l'harmonie (suite). 
Die Hilfe, Berlin. 

25. 1. 08. Paul Zschorlich, Vom musikalischen Hören. — 
2. 2. 08. Paul Zschorlich, Vom musikalischen Denken. 

Frankfurter Intelllgensblatt, Frankfurt a. M. 13. 2. 08. 

Karl Franz, Richard Wagner. 
Neues Wiener Jonmal, Wien. 

9. 2. 08. *— *, Richard Wagners Tod. Reminiszenzen. — 13. 2. 08. 
Dr. Elsa Bienen feld, Richard Wagner. — 29. 2. 08. * Pauline 
Lucca t- ■ 
Österr. Illustr. Journal, Wien. 20. 2. 08. 

*, Hermann Winkelmann. 
Der KlsTier-Lehrer, Berlin. 31. Jahrg. 

No. 5. Dr. Karl Stör ck. Zu Richard Wagners Todeat^ I. — 
Eugen Segnitz, Franz Liszts .Harmonie« poetiques et religieusea* 
und anderes (Forts.). — No. 6. Dr. Karl Storck, Zu Richard Wagqen 
Todestage II. — Wilhelm Rischbieter, Über Moritz Hauptmanna 
.Natur der Harmonik* als Grundlage einer richtigen Akkordlehre I. 

Hamburgische Konzert- und Theater-Zeitung, Hamburg. 12. Jahrg. 
No. 5. Prof. Arno Kleffel, Max Bruch. — Franz Karl, 
Greistreiche Musiker. — No. 6. Prof. Dr. Wilh. Alimann, Zu Richard 
Wagners 25 jährigem Todestag. — Dr. Rieh. Batka, Zurück zur 
Melodie? L — Ko. 7. Rudolf Philipp, Max Re^er — Josä Eiben- 
schUtz. — Dr. Richard Batka, Zurück zur Melodie? II. 

KorreapondenEblatt des Evangelischen Kirchengeaangvereins fUr Deutsch- 
land, Leipzig. 22. Jahrg. 
No.3. Vikar Karl Knoth, Evangelische Kirchenmusik in Öateneieh. 

Knnstwart, München. 21. Jahrg. 

H. 10. K. Serroda, Der Opernregisseur. — H. 12. Avenarin«, 
Von der Nachfolge Wagners. 

Badische Landeszeitung, Unterhaltungsbeilage, Karlsruhe. 10. 2. 08. 

Dr. Kurt Rudolf Kreuschner, Intimes von Deutschlands gröas- 
tem Tondichter. 
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Neue Badische LandeBieltnng, Mannheim. 9. 2. 08. 

K. H., Wagner und Nietuche. 
OiterreichiBche Land>Zeltiiiig, Krems. 29. 2. 08. 

*, Der junge Bichard Wagner. 
Wiener Leben, Wien. 1. S. 08. 

Franz Keim, Bichard Wagner. 

Pecter Lloyd, Budapest. 

6. 3. 08. Ernst Goth, Am Grabe Josef Haydns. — 4./5. 3. 08. 
Berta Tucholsky, Erinnerungen an Johannes Brahma. 

Berliner Lokal-Anselger, Berlin. 

5. 1. 08. Wilhelm Klatte, Noch einmal vom .Niedergang der 
Gesangskunst'. — 6. 8. 08. O. T. S eh., Der Niedergang der Gesangakunst 

Würzburger Lokal-Anzeiger, Würzburg. 13. 2. 08. 
*, Bichard Wagner in WUizburg. 

Die Lyra, Wien. 81. Jahrg. 

H. 7. Moderne Massen-Musik II. — Prof. Dr. Ad. Mayer, Bei- 
träge zu einer .Ästhetik" der Musik VL — H 8. N., Bichard Wagner 
und Friedrich Nietzsche I. — H. 9. N., Bichard Wagner und Friedrich 
Nietzsche II. — H. 10. N., Bichard Wagner und Friedrich Nietzsche m. 

— H. 11. Etwas von der Bichard Wagner-Gedenkfeier. — Ant Aug. 
Na äff, Deutsche Volkslieder in kunstwissenschaftlicher Würdigung I. 

— H. 12. Ant. Aug. Naaff, Musikalische Znkunfiskritik. 

Le M«neBtrel, Paris. 74. Jahrg. 

No. 7. Julien Tiersot, Soixante ans de la vie de Gluck VIII. — 
Raymond Bouyer, D'embarrassantes questions sur l'övolution de 
l'orchestre. — No. 8. Julien Tiersot, Soixante ans de la vie de 
Gluck VIII. — No. 9. Julien Tiersot, Soixante ans de la vie de 
Gluck IX. — No. 10. Julien Tiersot, Soixante ans de la vie de 
Gluck X. — Baymond Bouyer, Antres problimes souleves par 
I'^volntion de l'orchestre. — No 11. Julien Tiersot, Soixante aiu 
de la vie de Gluck XI. — Arthur Pongin, Antoine Stradivarias k 
propos d'un livre r^cent — No. 12. Julien Tiersot, Soixante ans de 
la vie de Gluck XII. — Baymond Bouyer, Orchestre et litterature. 

Merenre musical, Paris. 4. Jahrg. 

No. 2. J. Ecorcheville,Le luth et sa musique. — Pol Varton, 
Le Journal d'une chanteuse annamite. — G. Allix, B^impression de 
trait^ musicaux du moyen &ge. — Francis Toye et Marcel Bou- 
lestin, Beckmesserianisme anglais. — No. 3. Georges Imbart de 
la Tour, La mise en scöne d'Hippolyte et Ariele. — Henri CoUet, 
La musique espagnole moderne. — M. D. Calvocoressi, Musique et 
musicologie angltuses I. — Ricciotto Canudo, Litt&rateurs sym- 
phonistes. 

Schwab. Merkur, Stuttgart. 

2. 1. 08. 0, Herzog Karl und die Musikgeschichte. — 11. 2. 08. 
Dr. Karl Grunsky, Zum Gedächtnis Bichard Wagners. — 19. 2. 08. 
Paul Ströbel, Eine Erinnerung an Bichard Wagner. 
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MOBStSSOlirlft für Schnlgeeang, Essen. 2. Jahrg. 

H. 11. Traugott Heinrich, Phonetik und Lautphjrnologie in 
ihrem Verhältnisse zur Gtesanglehre IL — Bichard Noatzach, Die 
Ersiehang des Pablilcnms sum selbständigen Grenieasen munkaüicher 
Kunstwerke II. — H. Martens, Zur Gesanglehrerfrage. 

II Mondo Artistieo, Mailand. 1908. No. 11. 

Antonio Battara, Gabriele d'Annunzio e Ricciirdo Wagner. 

Berliner MorgenpoBt. Berlin. 

9. 1. 08. Joseph Lewinsky, Musikalische Scherze alter Meister. 

Breslauer Morgen-Zeltnng, Breslau. 

13. 2. 08. Paul Bekker, Richard Wagners Tod. Erinnenuigep und 
Ausblicke. — 21. 2. 08. Dr. Georg Göhler, Richard Strauss, der 
Bekenner und der Schriftsteller. 

M nsiea sacra, Mailand. 32. Jahrg. 

No. 2. D. A. N., S. Giovanni Grisostomo e la musica ecdesiactics. 
{Nel XV centennario della sua morte). — Organisti ed organarL 

Die MnBik, Berlin. 7. Jahrg. 

H. 11. Ferdinand Pfohl, Eugen d'Albert. Eine Studie. — 
Eugen d'Albert, Offener Brief. — Prof. Emil Krause, Siegmund 
von Hausegger. — Siegmund von Hausegger, Sind klassisch und 
modern Gegensätze? — H. 12. Prof. Dr. Wolf gang Golthr, Richard 
Wagners Briefe an seine erste Frau. 
Deutsche HnBikdirektoren-Zeitnng, Leipzig. 10. Jahrg. 

No. 11. Regina Neisser, Charles Gounods Mutter. 
Deutsche Miulker-Zeitnjig, Berlin. 39. Jahrg. 

No. 10. Für das MUnchener TonkUnstler-Orchester. — No. 11. Eine 
Protestkundgebung gegen den Allgem. Deutschen Musiker -VerbMid. — 
G. C.,- Offener Brief an das ehemalige Musikkomitee der Ausatellang 
München 1908. — H. F. Seh., Die Ausstellung München and das Ton- 
kfinstler-Urchester. — W. von Bnttler, Spohrs Geige. — No.l2. Ha na 
F. Sehaub, Eine Denkschrift des Musikdirektoren -Verbandes. — H an» 
F. Sehaub, Ein Gewaltakt. 
Die Musik-Mappe, Leipzig. 4. Jahrg. 

H. 4. Dr. Roderich von Mojsisovics, Die Entwicklung dea 
Tanzes I. — H. 5. Dr. Roderi;ch von Mojsisovics, Die Entwick- 
lung des Tanzes IL — H. 6. Rudolf Louis, Max Schillings. 

Svenak MuBiküdnlng, Stockholm. 28. Jahrg. 

No. 4. Henri Marteau — Vivien Chartres. — Om nntidens aSng- 
konst och sSngundervisning IL — No. 5. Richard Wagner. Död d. 
IS. februari 1888. — No. 6. Tora Hwass — Panline Lucca. — P. 
fichäele, Carl Löwe. Basaangames Kompositör. 
Frankfurter MuBik- and Theaterzeitnng, Frankfurt a. M. 8. Jahrg. 

No. 1. Karl Werner, Max Bruch. — C. Dr., Paula Döngea. — 
Jubiläum des Berliner Philharmonischen Chores. — G Dr., Ugo Affitnii. 
— No. 2. Bernhard Scholz. — Die soziale Lage der Orcbestermnnker I. 
JSo. 3. C. Dr., Prof. Gustav Trantmann. — Die soziale Lage der 
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Orchertermiwiker II. — No. 4. C. Droste, Zum 25jähriK«i Todes- 
tage dei Bayreuther Meisten. — Cosima Wagner — Sie^ed Wagier. — 
Carlos Droste, Wanderungen durch das Mnsikhistorische Museum 
Ton Fr. Nicolas Manskopf H. — F. B., Wagner und seine Verleger. — 
Wagner -Wllhelmj. — Richard Wagner und der deutsche Männergewng. 
— No. 5. K. Werner, Anna und Eugen Hileach. — No. 6. Prof. 
Iwan Knorr. — K. Werner, Woldemar Sacks. 
Rheinische Mnsik- und Theater-Zeltug^ C51n a. Bh. 9. Jahrg. 

No. 8. 
Dr. Wolf 1 




— No. If. GT. T., Sorialpolitik und Kunst — Emil Kupp, 8i„ 
Karg- Eiert und das Harmonium III. — No. 12. Dr. Wolf gang A. 
Thomas, Der Kritikteufel I. 

Allgemeine Mnslk-Zeitnng, Berlin. 35. Jahrg. 

No. 8. Dr. Karl Stork, Richard Wagners poetische Sendung. 
Das Werden des Musikdramas 11. — L. Andro, Kleine Studien tat 
Operndarstellung H. — No. 9. Dr. Karl Storck, Riehard Wagntts 
poetische Sendung. Das Werden des Mnsikdramas HI. — No. 10. Dr. 
Karl Storck, Richard Wagners poetische Sendung. Das Werden des 
Musikdramas IV. — Von der Anstalt für musikalisches AufRthrungsreeht. 
Klarstellungen und Erläuterungen. — Rudolf Fiege, Pauline Lucca. 

— No. 11. Dr. Karl Storck, Richard Wagners poetische Sendung. 
Das Werden des Musikdramas V. — Offener Brief des Mfinchener 
Musikkomitees. An die deutsehen Orchester und Orchester-Dirigenten 
gerichtet — No. 12. Paul Bekker, Zur Orchesterkrisis in München. 

— Carlos Droste, Maria Felicitas Malibran. Zum 100. Geburtstage 
der berühmten Sängerin 24. Marx 1908. — No. 13 Kaimorchester, 
Ausstellung München 1908 und Allgemeiner Deutscher Musikenrerband. 
Eine Klariegung. — Prof. Dr. Wilh. Altmann, Der Komponist 
Edgar Stillmann-Kolley. 

Neue Mwik-ZeitHng, Stuttgart. 29. Jahrg. 

No. 10. Rudolf Louis, Zum 13. Februar 1908. Erinnerung und 
Ausblick. — Knud Härder, Richard Wagner und Dänemark. — M. 
Koch, Der VierklangderB. Stufe. — No. 11. Dr.FerdinandSoherber, 
Degeneration und B^neration. (Der Konfusion II. Teil.) — Th. H el m jr., 
Anton Brückners Neunte Symphonie (Forts.). — Dr. Paul Ertel, 
Ferrucdo Bnsoni. — No. 12. B r u n o We ig 1 , Eine Studie zur Geschichte 
der finnischen Musik — Dr. Alfred Schüz, Das Tempo. Auch äne 
musikaliscbe .Zeit« -frage. — Th. Helm jr., Anton Brückners Neunte 
Symphonie (Fors.}. — Adolph Kohut, Maria Felicita Malibran. — 
L. Andro, Pauhne Lucca. 
Schweiierische Mnsikseltuiig, Zfirich. 48. Jahrg. 

No. 7. Reformierter Kireheneesang. — No. 10. Georg Kaiser, 
Carl Maria von Weber und die Schwell. Mit einem bisher unbekannten 
Aufsatz Webers über das schweis. Mnsikfest in Schaffhausen 1811. — 
No. 11. Vom Phonograph. 
De Mnriekbode, Tilburg. 23. Jahrg. 

No. 1. Beethoven I. — No. 2. Beethoven II. — No. 3. Mourt I. 
— No 4. Mozart II. — No. 5. Schubert I. — No. 6. Schubert II. — 
Xo. 7. Schubert III. — No. 8. Haydn L — No. 9. Haydn II. — No. 10. 
Haydn III. — No. 11. De .Zauberflöte'. No. 12. 



— 46 — 

Berliner Neueste Naehrlehteii, Berlin. 13. 2. 08. 

Cyriak Fischer, Richard Wagner und die Deutschen 25 Jahre 
nach seinem Tode. — Georg Siegel, Richard Wagners erste Liebe. 
Bozner Naehiiditeii, Bozen. 13. 2. 08. 

*, Der 25. Todestag Richard Wagners. 
Hamburger Nachrtehten, Hamburg. 

19. 1. 08. 0. Karrig, Ans der Veigangenheit der Huaik in 
Mecklenburg. — 12. 2. 08. Paul Bekker, Richard Wagners Tod. 
Innsbmcker ITaeliriehteii, Innsbruck. 13. 2. 08. 

Dr. Karl Senn, Parsifal, Richard Wagners Schwanengesang. 
Leipziger Neueste Naohrlehten, Leipzig. 

,^ ..^' ^: ??• •.Richard Wagner als Poesenkomponist. — 10. 2. 08. 

(Beihwp) Paul Pasig, Richard Wagner als Leipziger. — 18. 2. 08. 

Dr. Walter Niemann, Richard Wagner und die (Gegenwart 

Mttnchener Neueste Naehrlchten, Manchen. 13. 2. 08. 

Friedrich Möhl, Richard Wagners Tod. — Prof. Dr. Max 

Koch, Richard Wagners Persönlichkeit und Briefwechsel. — Prit« 
Cortolezis Zur Frage der Aufführung von Rieh. Wagners Joeend- 
oper .Das LiebesTerbof. ^ 

Natlonal-Zeltiiiig, Berlin. 

3. 1. 08. Richard Sternfeld, Constanz Bemeker. — 13. 2. 08. 
Hs. (Paul Harms), Richard Wagner. 

Nenlgkeltg-Weltblatt, Wien. 13. 2. 08. 

• Zu Richard Wagners 25. Todestag. 
Nord und Sfld, Berlin. 32. Jahrg. 

H. 2. Alexander Hajdecki, Ein neuer Beethovenachatz L — 
H. 3. Alexander Hajdecki, Ein neuer Beethorenschatz 11. 
Oitaee-Zeitang, Stettin. 

11. 2. 08. Cyriak Fischer, Richard Wagner und die Deutschen 
25 Jahre nach seinem Tode. — 1. 3. 08. * Das Stettiner Musikleben 
in wirtachaftlicher Beleuchtung. 

Ottocensettanta, Turin. 3. Jahrg. 

No. 1. Fonografi e grammofoni. — No. 2. B. E. Ceschina, II !• 
centenario di oasa Ricordi. 

Piccolo, della Sera, Triest. 

14. 2. 08. * Riccaido Wagner. 
Die Post, Berlin 12. 2. 08. 

*, Erinnerungen an Richard Wagner. 
Free Press, Milwaukee. 13. 2. 08. 

Imre Booz, Wagner, Bismarck, Napoleon. Greatest of these, Wagner. 

Neue Freie Presse, Wien. 

,?• l^r^' **** Nordau, Der Revolutionär Gluck. — 13. 2. 08. 

Felix Weingartner, Ein Vierteljahrhundert nach Wagners Tod. 

*, Ermnerungen Wiener Künstler an Richard Wagner (AmSie Friedrich- 
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Uaterna — Hermann Winkelmann.) — 18. 2. 08. W., Beim ersten Fest- 
spiel in Bayreuth. — 29. 2. 08. Julius Korngold, Pauline Lucca. 

La ProTtnce, Namur. 2. 3. 08. 

*, Wagner et llieure pr&ente. 
II Pnngolo, Napoli. 14. 2. 08. 

L. M. Bottazzi, La musica di Wagner in Italia. 
Monthly Musical Becord, London. 38. Band. 

No. 447. Prof. Fr. Niecks, The sons of J. S. Bach. W. Friede- 
mann Bach IL — Rosa Newmarch, StassoY as musical critic 11. — 
D. C. Parker, The place of Meyerbeer. — Mand Matras, The 
auditor. — Bertha Harri bod, Twelre o'docks. New and old. 

Das Beloh, Berlin. 15. 2. 08. 

J. Mariaux, Richard Wagner. 
Reichspost, Wien. 13. 2. 08. 

Maximilian Muntz, 25 Jahre nach Richard Wagners Tode. 
KeTista musical Catalana, Barcelona. 5. Jahrg. 

H. 1. F. Pedrell, Musics vells de la terra. II. Ser. (oont).. 
Francesc Valls. — Dom Maur Sablayrolles, ün Watge a tiarers 
eis manoscrits gregorians espanyols (cont.). — Joan Man^o, LIetres a 
un amic 11. — H. 2. Festa de la benediccd y inauguraciö del palan 
de la müsica catalana. 

Hndebni Reme, Prag. 1. Jahrg. 

No. 1. y. J. Novotn^, Z m^ch Tzpominek na Bedficha Smetanu I. 
— Karel Hfilka, Z boj& o Seski diyadelni pi^dstaveni. — Ottokar 
Nebuska, Vitezslara novslka , Tomen a lesni panna*. — Jos. B.Foerster, 
Laikov^ a hudebn( umSnf. — Dr. Ant. Silhan, Wagnerflo .Bludn^ 
Holandan*. Studie pfevahou historickd. 

La Beme musicale, Paris. 8. Jahrg. 

No. S. Jules Combarien, Histoire du th^tre lyrique (suite). — 
No. 6. Jules Combarieu, Histoire du thdAtre lyrique (soite). 

Neue Berne, Berlin. 1. Jahrg. 

No. 8. Richard Batka, Eine Komposition Franz Grillparzers. — 
No. 10. Ernst Rychnovsky, Zwei Beethoven-Briefe. 

Birista musicale Italiana, Turin. 15. Jahrg. 

H. 1. G. F. Checcacci, Musica dell' Hindustan I. — J. G. Prod'- 
homme, L'häritage de Sacchini. — G. Tebaldini, L'anima musicale 
di Venesia. — J. Pizetti, .Ariane et Barbebleue*. — C. Somieli, 
Giulio Stockhausen e la scuola del canto artistico I. — A. Monici, 
Proposta di modificazioni nell' insegnamento del piano. — B. Mugellini, 
Nuovi sistemi fondamentali nella tecuica del pianiBta. — F. La Torre, 
Degli effetti patologici della musica (fine'). 

Musikalische RnndBehan, München, 4. Jahrg. 

H.7. Heinrich Zöllner, Eichendorf und die Musik (Schloss). — 
Dr. Max Zerbst, Theater-Reform IIL — H. 8. Otto Keller, Richard 
Wagner. — Dr. Max Zerbst, Theater-Reform IV. — H. M., Philipp 
WoWrum. 
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Tägliche Bnndseluu, Berlin. 12. 2. 08. 

Hani Ton Wolzogen, Nach 25 Jahren. 
Österreichische Baadsehui, Wien. 15. 2. 08. 

Max Morold, Zam Gedächtnisse Richard Wagners. 
Der Samstag, Wien. 1908. No. 19. 

Leonore Pany, Riehard Wagner. 
Die Singerhalle, Leipzig. 48. Jahrg. 

No. 9. Johannes Dittberner, Individualisiere, eine Mahnung 
für Chordirigenten und Gesangslehrer I. — Zum 70. Geburtstage Wil- 
helm Freudenbergs. — No. 10. Johannes Dittberner, Individuali- 
siere, eine Mahnung für Chordiri^nten und Gesangslehrer II. — No. 11. 
A. Richard Scbeumann, Die sächsischen Afännergesangafeste zu 
Dresden 1842 und 1843. — Franz Theodor Cursch-Bühren f. — No. 12. 
Dr. M. Winter, Werden sich die amerikanischen Sängerbünde dem 
Deutschen Sängerbunde anschliessen ? 

Suddeutsche Säager-Zeltnng, Heidelberg. 2. Jahrg. 

No. 6. Heinrich Stober, Das deutsche Volkslied in seinem 
Wesen und seiner Geschichte I. — No. 7. Heinrich Stober, Das 
deutsche Volkslied in seinem Wesen und seiner Geschichte H. — No. 8. 
Heinrich Stober, Das deutsche Volkslied in seinem Wesen und seiner 
Greschichte III. — Ernst Challier seii., Bekannte Männergesanga- 
Eomponisten im Bilde der Statistik. 

Der Seherer, Wien. 19. 2. 08. 

*, Richard Wagner. 
La Scmatne litteraire, Geneve. 22. 2. 08. 

Lazarille, Richard Wagner. 
Signale für die musikalische Welt, Berlin. 66. Jahrg. 

No. 8. C. Karlyle, Der .Ring des Nibelungen* in englischer 
Sprache. — No.9.AugustSpanuth, Pariser musikahsche Eindrüdce I. — 
No. 10. August Spanuth, Pariser musikalische Eindrücke II. — 
Ludwig Karpath, Der Plagiator Fritz Hahn. — No. 12. Dr. Frit« 
Prelinger, Anton Brückner als Symphoniker. — No. 12. August 
Spanuth, Wie es widerhallt. — No. 18. Aug. Spanuth, Ein eng- 
lischer TonkUnstlenrerein. — Die MUncheuer Kalamität. 

Sonn- und Montagg-Conrier, Wien. 17. 2. 08. 

*, Zur 25. Wiederkehr des Todestages von Richard Wagner. 
Die Stimme, Berlin. 2. Jahrg. 

H._ 6. Dr. Th. S. Fla tau, Stinunverlust nach Eingriffen an den 
Stimmlippen I. — Ludwig Schloss, Gesangunterricht in ungariachen 
Volksschulen. — Prof. Dr. H. Frhr. v. d. Pfordten, Wie ungt man 
Hugo Wolf? III. — Bob. Hövker, Eine tonpsychologische StuiUe über 
.Kommt ein Vogel geflogen* III. — Georg Vogel, über deutsche 
Gesangsaussprache (nach Traugott Heinrich) III. 

The Strad, London. 18. Band. 

No. 215. Gamba, Violinists at home and abroad. — Henry 
Saint-Georgre, Fiddles; their selection, preservation and betterment 
(cont.) — L. H. W., To keep up the interest. — Artur Broadley 
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The elemento of Tioloncello techoique (cont.) — Grämet C. andT. 
Arnold Trowell, Violoncelliats past and present (cont.) — Evan- 
geline Anthony, Some recollections of August Wilhelmj. 

Zur guten Stande, Berlin. 1908. No. 5. 

Paul Eckhardt, Richard Wagner im Spiegel seiner Zeit. 
Der Tag, Berlin. 

13.2.08. Alfred Holzbock, Zum 25. Todestage Richard Wu^ers. 
— 1. 3. 08. JosefKohler, Richard Wagner als Philosoph und Dichter. 

Bndapester Tagblatt, Budapest. 11. 2. 08. 

Dr. E. Bothe, Richard Wagner. Ein Gedenkblatt. 

Mährisches Tagblatt, OlmUtz. 18. 2. 08. 

H. F., Betrachtungen zum 25. Todestage Richard Wagners. 

Pressbnrger Tagblatt, Pressburg. 13. 2. 08. 

Hans Kleindienst, Richard Wagner. Eine Rückschau. 

Salzburger Tagblatt, Salzburg. 13. 2. 08. 

Dr. Edwin Bagger, Ein Meister der Tonkunst (Richard Wagner). 
Neues Tagblatt, Stuttgart. 12. 2. 08. 

Oscar Schröter, Zur 25. Wiederkehr des Todestages von 
Richard Wagner. 

Bamberger Tageblatt, Bamberg. 11. 3. 08. 

Egon Noska, Das Konzertprogramm. 
Berliner Tageblatt, Berlin. 

12. 2. 08. *, Wagner und die europäische Kultur. Stimmen des 
Auslandes. — Oscar A. Schmitz, Die Überschätzung der Musik. — 
16. 2. 08. Priedr. Deruburg. 25 Jahre. 

Leipziger Tageblatt, Leipzig. 

5. 2. 08. Fr. Katt, Etieone Nicolas Möhul und seine Zeit. — 
13. 2. 08. Eugen Segnitz, Richard Wagner und Venedig. — 
24. 3. 08. J., Gräfin Therese Brunsvik, die unsterbliche Geliebte 
Beethovens. 

Wiener Deutsches Tageblatt, Wien. 13. 2. 08. 

*, Baireuther Mahnungen. 
Tages-Aiueiger, Zürich. 13. 2. 08. 

Gustav Brendel, Der Humor Richard Wagners. Ein Erinne- 
rungsblatt. 

Tagesbote aus Mähren und Schlesien, Brlinn. 12. 2. 08. 

Dr. H. F., Zum Wagner-Gedenktag. 
Grazer Tagespost, Graz. 

7. 2. 08. -ohl., Tristan und Isolde. — 17.3.08. Richard Wagners 
Schaffen. 

Linzer Tagespost, Linz. 11. 2. 08. 

Franz Gräfliuger, Was schulden wir noch liicburd WagnerV 

4 
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Teatro lUastrato, Mailand. 

15. 2. 08. Franz, Dopo 25 aoni dalla inorte di Riccardo Wagner. 

Sheffield Telegraph, Sfaemeld. 

J. A. K., Wagner's letters and the .King'. 

Die Tonkunst, Berlin. 12. Jahrg. 

No. 2. A. Gregorius, Das Volkslied beim nächsten Kaiser-Wett- 
singen II. — Ludwig Erk. — Zur Tantiemenfrage. — No. 3. •»-. Mm 
Esciike. — A. Gregorius, Das Volkslied bein nSchsten KaMer-Wett- 
singen III. — No. 4. t.. Zu Franz Curtis lOjähngem Todestage. 
(6. Februar 1908). — A. Gregorius, Das Volkslied beim nBchsten 
Kaiserwettsingen IV. — No. 5. A. Gregorius, Das Volkshed beim 
nächsten Küserwettsingen V. — Aphorismen über die Kunst, den besang 
zu begleiten. — No. 7. Paul Hassenstein. Ein szenisches Kunosam. 

— W. Noakes, Das deutsche Lied. Erinnerungen und Betrachtungen 
eines Laien. 

Toonknnst, Wamsveld. 4. Jahrg. 

No. 6. .Kaim'-Orkest te München. — De poRitie van den orkeat- 
musicuB in Duitschland. — Jets over de geschiedenis van den dirigeer- 
stok. — Het onnitgegeven viool-concert van Schumann. — Anguat 
Wilhelmj. — No. 7. H R., Nachschrift op: Bach-Cultus ten onzent - 
Brieven van Componisteu — Wat is het concert .mit dem Strassburger?» 

— Carl Nebe t — No. 8. Willem Hntschenruyter, Ligt «Je 
oprichting van pensioen — en ondersteunings — fondsen op den wmj 
der muzScale vakvereeniging? — Wagneriana I — Joh. Seb. Baoh. 

— No. 9. Willem Hntschenruyter, Moor-cultus ten onaent — 
Annus confusionis — Wagneriana II — No. 10. M. A. B. B. jr., Do- 
re-mi. — Jets over den vorsprong van .Die Meistersingei^. - BnerMi 
van componisten — Over Brahms^ Requiem. — No. 11. H. R., Paeda- 
gogische vivisectie — Muziekleven in Rumenie. — No. 12. Herinneringen 
aan Johannes Brahms I - Beethovens .Chorphantasie' — Een zondei^ 
linge plagiaris — N. Ct. Weingarlner contra Berlijn. — SchiUiMB 
over de moderne muziek. — Schumanns vioolconcert. — No. 13. H. K., 
Schadelijke Nauwgezetheid. — Herinneringen aan Johannes Brahms U. 

La Trlbnna, Rom. 14. 2. 08. 

Gino Cuchetti, Gli ultiuii giorni di Riccardo Wagner. 

Der Tflrmer, Stuttgart. 10. Jahrg. 

H. 6. Dr. Karl Store k, Überlieferung und Reproduktion in der 
Musik — Musikerhriefe — St., Edward Mac Dowell f. 

Vnione, Mailand. 

17. 2. 08. Cesare Albertini, Wagneriana. Venticinqne anni 
dopo la morte. 
Taterland, Luzern. 13. 2. 08. 

G. von Sandoz, Richard Wagner. 

Linzer Yolksblatt, Linz. 

16. 2. 08. * Richard Wagner. 
Deutsches Tolksblatt für Syrmien, Riima (Ungarn). 8/15. 2. 08. 

J. Mariaux, Richard Wagner. 
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Deutsches ToIksbUtt, Wien. 

11. 2. 08. Jo«ef Stolcing, Richard Wagner und Wien. — 
18. 2. 08. * Der Geist Wagners. — Mathilde Helm, Frau Matemai 
Wagner-Erinnerungen. 

Berliner Tolkaseitang, Berlin. 

7. 2. 08. Dr. H. C, Der Klangcharakter der Miudkinatrumente» 
Kölnische VolksKeitang, Köln a. Rh. 

5. 2. 08. JosefOswald, Die musikalische Mastkur der Neuzeit. 

Obersteirische Yolksieitnag) Leoben. 12. 2. 08. 
Dr. E. Bagger, Ein Meister der Tonkunst. 

Torirärto, Berlin. 1.3. 2. 08. 

Ernst Kreowski, Zum 26. Todestage Richard Wagners. 
Deutsche Warte, Berlin. 

8. 2. 08. Albert Prick, Merkwürdige Konzerte. 
Weekblsd voor Muziek, Amsterdam. 15. Jahrg. 

No. 8. Em. Ergo, Oorspronkelijke uitgaven of verbeterde phrasee- 
rings ■ uitoiTen der groote meesters? I. — No. 9. Em. Ergo, Oor- 
spronkelijke nitgaren of verbeterde phraseerings - uitgaren der groote 
mecKters? II. — No. 10. Examens en ezaminatoren. — «o. 11. Jan de 
Meijer, Acoustiek en bouwkunst I. — No. 12. Jan de Meijer, 
Acouütiek en bouwkunst II. — E. K. G. Rose f- 

Weser-Zeitnng, Bremen. 

8. 3. 08. W. Freudenberg, Der musikalische Zeitgeschmack. 

Maiser Wochenblatt, Meran-Mais (Tirol). 15. 2. 08. 

Peter Zimmermann, Richard Wagner im Lichte der Kritik 
seiner Zeitgenossen. 

Woehen-ZeUnng, Kornenburg. 13. 2. 08. 

*, Zu Richard Wagners 25. Todestag. 

Xenlen, Leipzig. 1. Jahrg. 

No. 3. Prof. Dr. Heinrich Weinel, Richard Wajrner und das 
Christentum II. 

Die Zelt, Wien. 

21. 1. 08. Karl Albrecht Bernoulli, Nietzsche und Cosima 
Wagner. — 13.2.08. Richard Wallaschek, Zum Andenken Richard 
Wagners.— Emil Weeber, Ein Wagnerabend bei Makart. — 1.3.08. 
Alexander von G 1 eichen -Russ wurm, VoraTempeltanzzumWalzer. 
Die Zelt im BUd, Berlin. 1908. No. 7. 

Eduard Klampfl, Wie Richard Wagner vor 50 Jahren rezensiert 
wurde. 

Der Zeitgeist, Beil. z. Berl. Tageblatt, Berlin. 

16. 3. 08. Walter Bloem, Felix Weingartners Buhnenmusik zum 
ersten Teil des Faust. Eine dramaturgische Studie. — 10. 2. 08. Prof 
Henri Lichtenberger, Die synthetische Kunst 

4* 
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Zeltsehrift, der Internationalen Musik-GeselUchaft, Leipäg. 9. Jahrg. 

H. 6. Hjalmar Thuren, Tan« und TanM«sang im nordischen 
Mittelälter nach der dänischen Balladendichtnng L 
Zeitaehrlft, für Instrumentenbau, Leipzig, 28. Jahrg. 

No 15 M. Busemann, Die Ausfuhr von Musikinstrumenten ans 
Deutschland im Jahre 1907. — No. 16. Ludwig Glä»«! jr-. Zum 
■Streite über die Grossmannsche Geigenbau-Theone. — No. 17. Uustar 
Fiedler, Die Monumental-Orgel in der Präüatur-Kirche au Kmmau — 
Wilh. Altenburg, Eine .Wiedereinführung des Bassethorns». — NOjlB. 
Max Allihn, Wie blfat die Orgelpfeife an. — Carl Schulze, Wie 
ist die Geigenbaufrage zu erklären. 
Wiener Zeitschrift fttr Knsik, Wien. 1. Jahrg. 

H. 2/8. Ein Opernplan Hugo Wolfs mit ungedruckten Briefen. — 
Max Meli, Die Schwestern Wiesenthal L — Gerhard von Keussler, 
Der Palestrinastil. Eine geschichtlich-ästhetische Studie I. — A neu st 
Pürineer, Aus der Werkstatt des Genies. (Von 2 Kompositionsfehlern 
des NiSelungenschöpfers L — Adolf Neumann, Zur Ausgrabung 
des .Dardanns«. Uneigene Gedanken. — H.4. Gerhard yonKeussler, 
Der Palestrinastil. Eine geschichtlich-ästhetische Studie II. — A. y 
Newald-Grasse, Neue Bruckneriana. - H. 6. Ferruccio Busoni, 
Die -Afifäre' in der Meisterschnle. — Leo Feld, Opern^chtnng. — 
R. Sp., Zwei Dokumente (Ungedruckte» yon Spontini und Schamann}. — 
August PUringer, Aus der Werkstatt des Genies II. 

Altenburger Zeitung, Altenburg. II. 2. 08. 

Albert Frick, Merkwürdige Konzerte. 
Fränkische Zeltang, Ansbach. 12. 2. 08. 

Julius Sc hiller, Richard Wagner f 13- Februar 1888. 

Basler Zeitung, Basel. 14. 2. 08. 

*, Richard Wagner. 
Norddeutsche Allgem. Zeitung, Unterhaltungsbeil., Berlin. 13. 2. 08. 

R. F. (Rudolf Piege), Richard Wagner. 

Yossische Zeitung, Berlin. 

25 1 08 Prof Dr. Ernst Müller, Schiller und die Mosilc — 
13 2 08 Alfred Holzbock, Zum 26. Todestage Richard Wagnua. 
— Max Marschalk, Richard Wapner. — Dr. Adolph Kohut, Er- 
innerungen an Richard Wagner. 
Breslauer Zeitung, Breslau. 18. 2. 08. 

Ludwig Karpath, Richard Wagners kulturelle Bedeutung. 

Dortmunder Zeitung, Dortmund. 1. 1. 08; 

Kaiman Feld, Äusserungen berühmter Dirigenten über die 
Leonoren-Ouvertüre No. 3. 
Elbinger Zeitung, Elbing. 20. 2. 08. 

Prof. Karl Stumpf, Von exotischer Musik. Aus dem Berliner 
PhonogrammarchiT. 

Khoin.-Westf. Zeitung, Essen. 

27. 2. 08. Dr. Rudolf Franz, Der Monolog von Ibsen. — 29. 2. 08. 
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J. C. Lnsztig, Das Miuikdraina. — 7. 8. 08. Jos. Aug. Lux. Schuta 
den BeethorenhSuseTQ. 

Frankfurter Zeitnng, Franfurt a. M. 

1. 2. 08. Alfred Moeglich, Aus dem Werdegang eines Geiger- 
könin. Zur Erinnerung an August Wilhelmj. — 16. 2. %. Hermann 
Büchel, Unter musikalischer Leitung. — 15. 8. (%!. Edmondo de 
Amicis, Betteimnsik. 

Gablonzer Zeitung, Gablonz. U. 2. 08. 

Otto Melbers, Richard Wagner und das moderne Leben. 
Kölnische Zeltni^;, Köln a. Rh. 13. 2. 08. 

-:-, Richard Wagner. 

Königsberger Hartungscbe Zeltnag, Königsberg. 16. 2. 08. 

Adolf PrUmers, Königsberg und seine Musiker. 
Deutsche Leipaer Zeitnng, Leipa. 12. 2. 08. 

Dr. R. Omd, Ein Meister der Tonkunst. 
Lobositzer Zeitung, Lobosiu. 14 2. 08. 

E. Mahler, Richard Wagner. 
Neue Lodzer Zeitnng, Lodz. 22. 2. 08. 

C. Gerhard, Richard Wagner. 
Allgemeine Zeitnng, München. 

4. 1. 08. (Beilage) PaulMarsop, Die beiden Barbiere. — 14. 1. 0>i. 
Paul Marsop, Verdi und das Publikum. — 10.2.08. P. Busching, 
Zu Richard Wagners Todestag. — 18. 8. 08. (Beilage) Dr. Heinrich 
Spelthahn, Exotische Musik. 

.St. Pöltener Zeitnng, St. Polten. 20. 2. 08. 

*, Richard Wagner. 
Keicbenberger Zeitnng, Reichenberg. 9. 2. 08. 

Georg Siegel, Richard Wagners erste Liebe. 
Die neue Zeitnng, Wien. 13. 2. 08. 

Adolf Scherpe, Richard Wagner. 



B. Renzensionen. 

I. Bfieher. 

Aus dem Reloii der Töne. Worte der Meister, gesammelt Ton Carl 
Reinecke. Leipzig 1907, E. A. Seemann. M. 3.—. 

Der ereise Meister Carl Reinecke benutzte die Zeit wohl ver- 
dienter Müsse, um betrachtende Blicke im Reiche der Tonkunst auf 
ästhetische, historische und didaktische Dinj^e zu werfen. Sein oben 
genanntes Buch gleicht einem, Musikern wie Musikfreunden gleicher 
Weise dargebotenen SchatzkXstlein. Auf eneem Räume findet sich in 
seiner Sammlung musikalischer Sentenzen Anregung und Belehrung 
hervorragender Art. Ohne .\nsehen von Richtung und Partei nahm 
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Reinecke Weisheit und Winen, wo immer es nur zu finden war. Wm 
als Wegweiser und Ricbtschnnr allgemeiner musikalischer Erkenntiib 
dienen kann , nahm der Altmeister in das überaus geschmackroU aoi- 
gestattete Büchlein auf. Im Hauptteile dieser Sentencensammlnng kommen 
die Musiker selbst und ausschliesslicb zu Worte. Aussprüche über das 
Wesen der Musik an sich und ihre Faktoren, nämlich Melodie (Themen), 
Harmonie (Modulation) und Rhythmus (Tempo) sowie über Formen- 
schönheit und deren Gesetze bilden die Einleitung. Hieran schlieasen rieb 
die Instrumental- und Vokalmusik xmd die Verbindung beider betreffende 
Sentenzen, wonach dann das Lied, (als Lied, Choral, Volks- und Kunstlied) 
in den Kreis der Betrachtung gezogen wird. Aussprüche über Kompo- 
nisten, ihre Werke und Selbstbekenntnisse schllessen sich an. Feiner 
nimmt Reinecke Bezug auf Musikpädago^ik, Wert der Technik und 
deren mannigfache Ge&hren für den spezifisch musikalischen Teil der 
AusAlhrung, sowie auf die Produktivität und die Kunst des Dirig^ierens. 
Dem praktischen Teil sind noch mehrere Abschnitte über ausübende 
Kfinstkr, über schönen und korrekten Vortrag, über Instrumentation 
und Eigenart, wie auch Verwendung der Instrumente gewidmet. Die 
abschliessenden Kapitel sind vorwiegend ästhetisierender Art und be- 
treffen Verständnis und Geniessen der Musik, die Kritik, ihren Wert 
und Einfluss u. a. m. Der zweite Hauptteil enthält neben einem an& 
sorgfältigste ausgearbeiteten Register Aussprüche von Dichtem und 
Denkern, als Nichtmusikern , die sich aber viel und ernst mit der musi- 
kalischen Kunst beschäftigten. Die Reineckesche schöne^ Sammlung 
musikalischer Haus- und Lcbensregcln verdient angelegentlichste Emp- 
fehlung. Eugen Segniti. 

Kloss, Erieh. Wagner- Anekdoten. Aus den besten Quellen ge- 
s«diöpft. Berlin 1908, Schuster & Löffler. Pr. M. 1.50. 

Dieses liebenswürdige, kleine Buch verdient den weitesten Leserkro^ 
Es war ein glücklicher Gedanke, dem Publikum einen durchaus auf- 
klärenden Einblik zu gewähren in die Eigenart des Wagnerschen Humors 
und damit des Menschen Wagner, zu dessen Erkenntnis nicht genug 
Bausteine gesammelt werden können, da gerade auf dem Gebiet der 
.Anekdoten' noch viel des Irrtümlichen, Entstellenden, Gehässigen 
im Umlaufe ist, das das historische Bild der Persönlichkeit des grossen 
Älannes trübt. .Wer Wagner wirklich kennen lernen will, der muas 
ihn dort aufsuchen, wo er sieb am ungezwungensten gibt, nämlich in 
seinen Briefen, zu denen ja bald die hochwichtige Sammlung^ an 
seine erste Frau Minna hinzutreten wird,*) und im Verkehr mit seinen 
Freunden und Künstlern : man wird finden, dass er selbst in den schmen- 
lichsten Situationen, wo jeder Weg aufwärts zur Erfüllung seiner Lebens- 
aufgabe, d. b. zur Verwirklichung seines kGnstlerischen Ideals Ter- 
schlossen schien, sich noch ein Stück Heiterkeit bewahrte, wodurch er 
selbst die Verzagtesten aufrichtete". In den 4 Abschnitten ,,£inleitang*', 
„Aus der Jugendzeit", „Wanderjahre" und „Die BaTrentber Epoche*' 
ISsst so der Verfasser das wechselvolle Leben des Meisters in beitem, 
ernsten und rührenden Bildern an dem Leser vorübergleiten. Zumal 
die letzte Abteilung, die Jahre des werdenden Bayreuth, erweist sieh ala 
,am hellsten durchleuchtet von der abgeklärten Heiterkeit des Genies, 
das nach Schopenhauers tiefem und treffendem Wort stets gewissennassen 

*) Ist indessen geschehen. D. Red. 
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ein Sand ist und bleibt; denn die Verwandtschaft beiderl zeigt rieh in 
der Naivität und erhabenen Einfalt, welche der Grundzug des echten 
Genies ist". So sehen wir den kühnen Knaben , der auf das Dach der 
Krenzschule in Dresden klettert, um die Mütze eines Schulkameraden 
herabzuholen ; eine Kletterbefähigung, die sich der Heister zum Staunen 
aller, die davon Zeuge waren, bis in die Bayrenther Proben von 1876 
bewahrt hat. Wir sehen den grossen Tier- und besonders Hundefreund, 
der schon ab Kind eine Kaninchenfamilie, die er gefunden hatte und 
retten wollte, in seinem Schreibtisch^h unterbrachte: Bildet doch das 
Mitleid ein gestaltendes Element seiner Weltanschauung, ja „die Seele 
seiner Kunst", wie er uns in den Wesendonkbriefen bekannt hat. Am 
lebendigsten, am anschaulichsten wird das Anekdotenbild in der 
Bayreuther Epoche, die uns Wagners ungezwungener Verkehr mit seinen 
Künstlern schildert, aus Berichten der Augenzeugen, wie Professor 
Bachrich - Wien , Emil Heckel-Mannheim , der Bayreuther helfenden . 
Freunde Friedrich Feustel und Theodor Muncker, des Dessauer Hof- 
Ballettmeisters Richard Fricke, des Gesangsmeisters Julius Hey, Gustav 
Kietz, des Bildhauers u. a. — Bedeutungsvoll schllesst das Büchlein mit 
den Beziehungen der Zahl 13 in Wagners Leben ab. — Möge das vor- 
treffliche Büchlein des mit unermUdetem Eifer für das Bayrenther Werk 
wirkenden Verfusers seine Aufgabe zur Aufhellung und der Erkenntnis: 
„Ja, so war Wagner" bei recht vielen Lesern erfüllen. 

Prof. Dr. A. Prüfer. 

Muslljahrbaeh ans Österreich. Herausgegeben von Dr. Hugo Botstieber. 
V. Band. Wien 1908, Carl Fromme. Fr. M. 3.75. 

.. Der fünfte Jahrgang dieses vom k. k. Ministerium (Ür Unterricht 
in Osterreich subventionierten, vom Sekretär der Gesellschaft der Musik- 
freiude in Wi^p, Herrn Dr. Hugo Botstieber redigierten Jahrbuchs „der 
Murikpflege in Österreich" ist soeben, d. h. verspätet, erschienen und 
hat mir neuerdings den Beweis geliefert, mit welcher Nachlässigkeit 
derartige, flir spätere Zeit so wichtige Nachschlagewerke in meinem ge- 
liebten vaterlande in die Welt ge.^chickt werden. 

Das Musikjahrbuch für Österreich, seit nunmehr fünf Jahren 
als Fortsetzung des früher erschienenen mustergültigen (blauen) Kalenders 
für die musikal. Welt von Dr. Theodor Helm durch mehr als 20 Jahre 
herausgegebenen praktischen und bequemen Büchlein ins Leben getreten, 
i»t — anstatt, besser — immer schlechter geworden und erfüllt den 
Zweck, eine Übersicht der „Mnsikpflege" in Österreich zu geben, nur 
in sehr mangelhafter Weise. Wenn ich auch die Schwierigkeit nicht 
verkenne, welche bei gewissen Partien des Buches mehr durch die 
Indolenz der Musiker selbst, als durch den Herausgeber hervorgerufen 
sind, so kann ich dagegen bei anderen Abschnitten nur bedauern, dass 
anscheinend die Quellen, welche dem Zusammensteller der verschiedenen 
statistischen Teile zur Verfügung standen, nur in sehr beschränktem Maase 
ausgenutzt wurden, und auch die zur Verwendung gelangten nur sehr 
nachlässig und unvollständig, teilweise ganz inkorrekt zum Abdrucke 
gelangten. 

Ohne mich auf einen „Wagnerianer*' auszuspielen , musste ich doch 
lebhaft bedauernd schon aus dem Inhaltsverzeichnisse ersehen, dass des 
aktuellsten Tagesereignisses, des 2öiährigen Todestage des grössten 
deutschen Wort- und Tondichters, Richard Wag:ners, in gar keiner 
Weise Erwähnung getan wird. Dagegen erfolgte der Wiederabdruck 
eines an sich verdienstlichen „Brahmsartikels" (aus der Wiener „Zeit"), 
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TOD K. V. Perger, der gewi« auch für das nächste Jahr hÄtte rewiriert 
^'*'''^. ThSSir Helm, der Beiner«itige verdienstvolle Herau-geh«d« 
musikal. Kalender», hätte sich gewiss die ««'Jege»»'«» "«»;* «"'S*™ 
T^, - trotz seiner ausgesprochenen Yprehrung für Brückner "»dBr^. 
-die Beriehungen Riet \^agners au Osterreich anlfcsslieh de. 25 jähren 
TodMtIpes in «chUcher und übersichtlicher Auslührung daianleÄn. 
Schlrf^Wagner hat doch der Haupt- und Kesidenastadt \^.en un jare 
1863 die Eh?e erwiesen, von hier auB sein «P-O^^ale. N.belun^»^D«ma 
in die Welt au senden (ddo. Wien im April 1863). ^•»»« JJ»«** 
Tatsache hätte eine, wenn auch kurze Erwähnung in einen Gedenk- 
ar'ikd wie sie Dr. Theodor Helm fast au allen darbietenden Gelegen- 

'^'*^Dihwd\SrArtikel, welche dem Musikjahrbuch beig^b^ 
5ind, enthalten eine wertvolle Zusammenstellung von Franz |*«berte 
einstimmiKen Liedern nach österr. Dichtern von Ludwig Scheibler, 
welchrSutendes und wertvolles Material «"^P^i'^'l"''. '""^^r '? 
einer Form, die für die Lektüre an sich weujg Anziehendes hat Aach 
!tört m?ch'die unbequeme Abkürzung des Samens Schubert mit 8" 
wodurch das bequeme Lesen noch mehr erschwert wird. D« 0*^/ 
IXt. - iedenfall« der beste des ganzen Buches - behandelt d^eBe- 
ziehuneen Franz Li.szts und Chopins zu Karl Flitsch dem fruhyer- 
Senen KlavTerheros, von dum Li.zt sagt: Wenn der Kleine auf Re»en 
g"ht, macheich die Bude zu, von Richard Heuberger, welcher durA 
Einfügung verschiedener ungedruckter Briefe wirkliches Interesse erregt 
und zur Anschaffung des Buches anregen kann. v««ts.«. 

Was die musikfl. Statistik anbelangt, so Bind mir mehrere Veiato^ 
aufgefallen, die zu vermeiden gewesen wären: I/" Adressen-VeraeichnM, 
Äes mit Hilfe unseres grossen Lehmann leicht >'«"*t hatt« »>^ 
herstellen lassen, vermitse Ich mehrere Namen von Bedeutung, z.B 
fehlt der Name des Kapellmeisters des Wiener »»»^«rt.Vwe.n. Martn 
Snärr eänzlich ferner ist Herr Musiksehriftsteller Max von MiUenkovich 
XXÄ wohl MUarbeiter des Neuen Wiener Tagblatt .nicht ab« de. 
n Wien gäizlich unbekannten: Wiener Deutschen Tagblatt welch« 
seinen Titel gewechselt hat. Hingegen ist Herr Otto Keller de«.en 
wTener Adreie noch immer ""^«^4^' 7«^ seit mehr als J^r«fr^ 
^h München nberaiedelt und redigiert dort die .Mnsikal. Rundschau . 
rde^Wiener Konzertprogrammen fehlen u. a. die Klavierkonzerte to» 
Frau Adele Radnitzky-Mandlick und von Herrn Emench Kns. Uoto 
den Provinztheater-Direktoren figuriert noch '^"»«'..Hf- WJd m I«^ 

obschon seit Jahren dort die artistische Leitung in den H«"«»«»^«' ™i^' 
und Erich Mttller,dem Sohne despräanmtivenDirektors des Johann St»U8S- 

Theate™ in Wien, sich befindet. Bie Opern-Revue hat a^^tatt der nchltoen 
Jahreszahl: Saison 1906-1907 sogar irrtümlich ^le Uberschnft 1W5- 
1906 und ist, wciügstens soweit ich beim Namen «>«»••. Wagoerkw»- 
statieren konnte, recht leichtfertig zusammengestelh, zum mindesten habe., 
ohne auf Detail eingehen zu wollen, viel mehr Premieren von Wagner- 
schen Werken in de? Saison 1906-1907 stattgefunden als uns die ,0p««- 
Bevue' glauben machen will. Am ärgsten aber hat »«»> in der Bubnk . 
^I,u.ikliterarische Erscheinungen", we%e doch wohl und öfter, al. QneUe 
ausgenützt werden wird, dfe mangelhafte horgfalt gea«gt. Gle«h 
die ersten 3 Zeilen über Beethoven — bringen drei Fehl«: Uie 
Studien zu einer Lebensgeschichte Beethoven, sind nicht im Verlage jon 
Breitkopf & Häptel in Leipzig sondern im Verlage von beorg Hauer 
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jn MüDcheo erachienea (nebenbei bemerkt sind dieselben von Herrn Dr. 
Theodor von Frinnmel, nicht von Freiherrn von Frimmel); der Verfiwter 
von Beethoven« Leben und SchaffSen heisst nicht d. B. Marx sondern 
wie bekannt A. B. Marx; die Namen Schubert und Schumann sind 
^nzlich sinnwidrig durch einander geworfen. Die Biographie von 
Waaielewskjr ist über Schumann, nicht aber über Schubert, die Richard 
Wagner-Biographie von Max Koch ist nicht bei Breitkopf & Härte! 
erschienen. Der Verleger von Thnille und Louis, Harmonie-Lehre heisst 
GrUninger nicht Gmninger. 

Frankensteins Wagner- Jahrbuch ist ebenfalls nicht bei Breitkopf 
& Härtel erschienen. 

Richard Strauss als Husikdramatiker gehört ebensowenig wie Wolfb 
Mendelssohn-Biographie unter .Verschiedenes*, sondern unter .Biogra- 
phisches* ;— Sternfelds verdienstvolle Sammlung „Aus Rieh. Wagners 
Pariser Zeit" ist nicht, wie an zwei verschiedenen Stelleu angegeben, 
bei Wiegand und bei Neelmayer, sondern nur bei letzterem ersehenen. 

Es blleb.(^ also für den VI. Band dieses so notwendigen Musikjahr- 
bnches für Österreich nur zu wünschen, dass der Herausgeber, welcher 
meine volle Sympathie als mustergültiger Erneuerer der Werke von A 
Poglietti, F.. T. Richt«r und Gust. Reutter in den DenkmKlern det Ton- 
kunst aus Osterreich geniesst, auch diesen Publikationen jene Sorgfalt 
angedeihen lasse, die seine musikpraktischeu Revisionen von allen andern 
auszeichnen. Und noch einem Wunsche möchte ich Ausdruck verleihen: 
Möge es dem Herausgeber dieses, für unsere Musikpflege so wichtigen 
Nachschlagewerkes gefallen, im Jahrgang 1909 endlich die Lücke zu 
schkessen, welche zwischen der Heransgabe der stattlichen Reihe von 
Frommes Musikalische Welt 1876-19Ü1 und dem Musikjahrbuch für 
Osterreich 1903—1908 entstand, und wenigstens teilweise eine statistbehe 
Aufstellung von bedeutenden Konzerten der Saison 1902—3 sowie noch 
nachträglich die Liste der Toten dieser Jahre einfügen. 

E. Kastner. 
Pfordten, Hermann Freiherr von der. Beethoven. (.Wissenschaft 

und Bildung' Band 17). Verlag von Quelle & Meyer in Leipsie. 

Pr. M. 1.—, gebunden M. 1.25. ^^ 

P*u ,**""*-"*'«''ß'' üniversitätsprofessor will mit seiner einen schlanken 
Band bildenden Arbeit keine der anderen Schriften über Beethoven 
ersetzen, will im Gegenteil zum Studium der schon vorhandenen anregen, 
weshalb denn auch schliesslich ein Nachweisder markantesten Erscheinungen 
der Beethoven-Literatur gegeben wird. Aus einer Reihe von akademischen 
Vorlesungen und volkstümlichen Vortrügen hat sich v. d. Pfordtens Buch 
zusammengeschlossen. Die Darstellung ist, wie der Verfasser selbst 
»^ .keineswegs von derjeni^pn Objektivität, die man sonst so hoch zu 
rühmen pflegt ... sie scheitert ja auch oft genug daran, dass ihre 
Subjektivität nur latent bleibt, das heisst, dass sie sich selbst für objektiv 
halt, während sie doch in Subjektivität befangen ist. Persönliche Auf- 
^sung verleiht der Lehre erst Leben und Farbe; ihr methodischer 
Wert beruht darauf, dass sie historisches Verständnis besitzt*. Pfordten 
hat vornehmlich Beethovens Schaffen, nicht seinen Lebensgang be- 
handeln wollen. Dieser ist nur skizziert. Dass .grundsätzlich* aiS alle 
Zitate aus Beethovens Briefen verzichtet wurde (.ich weiss nicht, ob es 
ratsam ist, Brachstücke mitzuteilen, wenn man erreichen will dass das 
Ganze gelesen wird* sagt Pfordten) dttnkt mir „eine übertriebene Rigoro- 
sität. Mit Bedacht eingestreute persönliche Äusserungen eines geistig 
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Grrossen^werden «eine WeseDtart dem Leser stet« näherbringen, weiden 
das Bild des Dargestellten immer vertiefen und auBchaalicher machm. 
Ebenso annötig erscheint Pfordtens Eifer gegen die Untencheidung 
dreier Stil}>erioden in Beethorena Schreibweise. Zugegeben, daas jede 
dieser Perioden «bedeutendere und unbedeutendere Werke* sogleieh 
enth&It. Dennoch sind bei Beethovens Schöpfungen drei sich charakte» 
ristisch scheidende Qruppen gar nicht cu verkennen, und auch in der 
Knns^. sollen doch Bubriken nur eine Hilfiseinrichtung Eur Erleichterung 
des Überblicks, kein Festlegen alMolut unverrückbarer Wertgrenaen 
sein. 

Auf Beethovens Hauptwerke näher einzugehen , hat Pfordten nicht 
versäumt; das Verhältnis zu den Vorgängern, andemteils des Meisters 
Errungenschaften sind mit kundigem Blicke festgestellt Ausführllcbere 
Betrachtung auch ist dem Bühnenkomponisteu Beethoven gewidmet, 
insonderheit ,Fidelio' und seine dramatische Bedeutung werden genauer 
durchgesprochen. Was zuletzt Über wahren und falschen Be^hoven- 
Kultus gesagt wird, ist beherzigenswert. Nachdrücklich hat Pfoidten 
das Ethos Beethovenscher Musik betont. Gewiss mit Recht. So viel 
man auch für die , Kunst als Selbstzweck* geltend machen mag, Beethorcn 
wollte, in seinem Schaffen Znsammenhang mit Lebensfraeen. DaiUber 
kann kein Zweifel bestehen. Eine Keproduktion von Tranz Stacka 
Beethoven-Bildnis schmückt das Büchlein, das dem, der einen ersten 
Einblick in Beethovensche Tonwelt gewinnen will und zugleich ihre 
Beziehungen zu modernem Kunstleben kennen lernen möchte, ein nttts' 
lieber Führer werden kann. 

Felix Wilfferodt. 

Wagner, Richard,. Bayreuth er Briefe. (1871—1883). Berlin 1907, 
Schuster & Loeffler. Pr. M. 5. — . 

Diese .Bayreuter Briefe* , besorgt und herausgegeben von dem un- 
enuüdlich tätigen , fleissigen und für solche Dinge berufensten C. Fr. 
Glasenapp, sind von Wagner an alle diejenigen gerichtet, welche in 
irgend einer Weise geschäftlich helfend während des Wezdens de* 
Bayreuther Werkes ihm zur Seite standen. Man wird ermessen können, 
welcher Wert dieser Publikation innewohnt, und man wird Glasenapp 
beipflichten, der in der Einleitung u. a. sagt, es sei unter den Sammlungen 
von Wagnerbriefen nicht leicht eine wichtigere, geschichtlicli 
bedeutungsvollere denkbar, als diese, in der wir Wagnen 
persönliches Dasein, Bingen, Kämpfen und Leiden in so unmlttdbarer 
Verbindung mit seinem refonnatorischen Lebenswerke verknüpft antreSiMi. 

Ein Teil der Briefe dürfte vielen Lesern unserer Zeitschrift bekannt 
sein; denn die an Emil Heckel, den tapferen Begründer des ersten 
Wagnervereins (Mannheim) und unermüdlichen Werber für das Patronat 

ferichteten, sind dem bekannten Buche Heckeis über die Bayieolher 
'estspiele (erschienen 1899 im Verlage S. Fischer-Berlin) entnommen. 
Auch die an Friedrich Feustel und Theodor Muncker, die Ter« 
ständnisvollen .Bayreuther*, gerichteten Briefe sind anlässlich ihrer Ver- 
öffentlichung in den „Bayreuther Blättern" im ,,Musikalischen Wochenblatt" 
auszugsweise wiedergegeben und beleuchtet worden. 

Ganz neu eingenigt und zum ersten Male abgedruckt sind die BrieCB 
an Karl Brandt, den vierten in der Reihe der geschäftlichen HeUBar, 
der mehr nach der technischen Seite hin am Werke „half". Glaienim 
charakterisiert ihn sehr richtig als den wirklich genialen „Maschinisten^ 
dessen fördernde Mitarbeit sich, weit über das besondere Qebiet der 



blanen azenücheD Mafchiaerie hinaus, mit ihren an sich ao neuen und 
bi> dahin unerhörten Anfeaben tatsächlich sogleich auf die getarnte 
Herstellnne und innere Einrichtung dea Gehänaes für das lebendige 
„Kunstwerk der Zukunft" erstreckt. 

Dass technisch wahrhaft nicht geringe Schwierigkeiten zu über- 
winden waren, weiss man; denn was Wagner in dieser Beziehung fUr 
den „Bing" forderte, war damals absolut neu und schien vielen Fach- 
leuten „unausführbar". Durch Brandts flottes Zugreifen wurden aber 
aUe Schwierigkeiten 1876 so gelöst, dass Wagner in dieser Erinnerung 
im Januar 1881 vor dem ersten Parsifal-Jahre schreiben konnte: „Was 
wir können, haben wir gezeigt: ich muss noch einmal wollen; wollen 
Sie mit wollen?" Auch hier zeigt sich die stets lustige Laune des 
Meisters, wenn es galt, zu neuen Taten zu schreiten und der alten, 

Seluneenen sich dabei zu erinnern. Leider konnte das nicht immer 
er Fall sein, und die Briefe aus den Jahren nach den ersten Fest- 
apielen, wo es sich um Deckung des Defizits handelte, singen eine 
traurige Weise, deren Ursachen nicht auf den Meister und seine Freunde, 
sondern auf die schmachvolle Teilnahmlosigkeit der damaligen Mitwelt 
zurückfallen. 

Die fibrigen Briefe sind gerichtet an den Maler Joseph Hoffmann, 
an Profeaaor Emil Doepler, an Friedrich Schön, an den Dekan Dittmar, 
den Konaistorialrat Knussold und an den langjährigen Hausarzt der 
Familie Wagner, Dr. Carl Landgraf. Das freundschaftliche Verhältnis, 
in welchem der Meister mit diesem tüchtigen Mediziner stand, der auch 
in selbstloser Weise die .Funktion eines Festspielarztes* übernommen 
hatte, bis er darin von seinem in dieser Eigenschaft jetzt wirkenden 
Sohne, Dr. Heinrich Landgraf, abgelöst wurde, zeigt nch in der intim- 
liebenswSrdigen Art des Tones. Man kann überhaupt erneut aus dem 
Gesamtinhalt der 283 Briefe ersehen, mit welchem fernen Geschick, mit 
welch erlesenem Takte der Meister es verstand, seine Zuschriften dem 
Charakter der Adressaten in gewissem Sinne anzupassen und .sie somit 
individuell zu gestalten. Dabei prSg^ sich dennoch durchweg der echt 
Wa^ersche Charakter aus, der da besteht aus feuriger Impulsivität, 
schöpferischer Tatkraft, unablässiger Ausdauer, völliger Überzeugung 
von dem Gelingen des Gewollten, strengster Pflichterfüllung und Arbeit- 
samkeit, anfeuernder Vorbildlichkeit und nie versiegendem Humor. 
Mit solchen Faktoren ward Bayreuth geschaffen. 

Erich Kloss. 

Wnstmann, Rudolf, Musikalische Bilder. Leipzig 1907', E. A. 
Seemann. Pr. M. 4. — . 

Das Verfahren, verschiedene Künste mit ihrer gegenseitigen Auf- 
einanderwirkung in Zusammenhang zu bringen, ist bcMuders für die 
musikalischen Kompositionea neuerer Zeit von sehr grosser Bedeutung. 
Wurde doch z. B. Liszt durch Kaulbacb, Huber und Weingartner durch 
Böcklin angeregt. Zudem war die musikalische KnnstUbung sehr oft 
Gegenstand der Malerei und nicht weniger G«mälde sind sogar in un- 
mittelbarem Anschlüsse an eine bestimmte Art von Musik, auch durch 
einzelne ihrer Erscheinungen, inspiriert worden. Mit schönem Erfolge 
hat dies Rudolf Wustmann in seiner, zwar nur 45 Druckseiten zählenden, 
doch ungemein vielumfassenden, inhaltsreichen und auf gründlichsten 
Studien beruhenden Schrift darzulegen unternommen. Auch der Versuch, 
einzelne Bilder von Rubens, van Dyck, Melozzo d« Forli, Giorgione, 
Dolci, Hals, Dou, Cocques, Terborch und Watteau durch gut aus- 
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gewählte Fragmente älterer TonstUcke zu erlSutom, darf als bestent 
gelungen angesehen werden. Der bekannte E. A. Seemannache Kunst- 
verlag hat das in Bede stehende Werk mit zehn farbigen Tafeln md 
zahlreichen Textabbildungen hervorragend schön ausgestattet. 

Eugen Segnits. 

II. üiulkalleii. 

Josef Haydng Werke. Serie I. Symphonien. Bd. 1. No. I — XII. 
Leipzig, Berlin, Brüssel, London und New York, Breitkojrf & HKrtel. 

Ganz in der Stille hat sich das grosse Unternehmen einer Gresamt- 
ausgabe der Werke Josef Haydns vorbereitet und tritt nunmehr mit dem 
Erscheinen des ersten Bandes der Symphonien ins Leben. Wie schon 
1864—67 Beethoven und 1876—86 Mozart erhält nun auch der Senior 
der Wiener Meistertrias dasjenige würdige Monun^^nt, gegen daa alle 
erzenen und steinernen in Schatten treten: die Übermittelung seines 
gesamten künstlerischen Schaffens an die dankbare Nachwelt. Was 
nir umfassende, mühselige Vorarbeiten eine solche Gesamtausgabe 
voraussetzt, davon mögen sich wenige eine <\fii Wahrheit nahekommende 
Vorstellung machen. Gerade bei Haydn waren aber noch ganz besondere 
Schwierigkeiten zu Überwinden, weil gar manche seiner Werke in 
mehrerlei Arrangements der ursprünglichen Fassung sich verbreitet haben 
und, als sein Name alle andern zu überstrahlen begann, derselbe vielfach 
für nicht von ihm herrührende Werke iiiissbraueht worden ist. Nur von 
■39 der 104 als echt in die 1. Abteilung des dem vorliegenden ersten Bande 
beigegebenen thematischen Verzeichnisses aufgenommenen Sym- 
phonien sind die Autographen Haydns erhalten. Giewiss wird dermal- 
einst ein Revisionsbericht der näheren von diesen Vorarbeiten noch einen 
bestimmteren Begriff geben und z. B. auch Über die ersten Dnickaoa- 

§aben der einzelnen Symphonien Aufschlnss bringen; das ist besondera 
arum zu wünschen, weil bis jetzt ein scharf umrissenes Bild von den 
Auftauchungen und allmählichem Wachsen des Weltrufes Haydos noch 
nicht gegeben worden ist. Karl Ferdinand Pohl, dem verdienstlichen 
Biographen Haydns, war es nicht vergönnt, die Darstellung von Haydns 
Leben zn Ende zu fuhren; der erste der beiden bis zum Antritt von 
Haydns erster Londoner Reise (1790) reichenden Bände hat zwar acbita- 
bares Material für eine solche Untersuchung beigebracht, dasselbe aber 
noch nicht hinlänglich gesichtet und durchgearbeitet, was angenchte der 
gewaltigen Masse von Neuerscheinungen auf dem Gebiete der In- 
strumentalmusik der Zeit seit der Mitte des Jahrhunderts nur zn wohl- 
begreiflich ist. Allein schon die Sichtung der unter Haydns Namen sich 
findenden Kompositionen und die Zusammenbringung verlässlicher Daten 
zur eigentlichen Lebensbeschreibung Haydns machten Anspruch auf die 
volle Arbeitskraft des verdienten Forschers. Es versteht sich von aelbat, 
dass Pohls Feststellungen eine Hauptunterlage der nunmehr in Angriff 
genommenen Gesamtausgabe bilden, deren Leitung in den durch die 
Gesamtausgabe der Werke Schuberts hinlänglich bewährten Händen von 
Pohls Nacnfolger als Archivar der Wiener Gesellschaft der Mnnk- 
freunde, Eusebius Mandyczewski, liegt, der auch die Beendung der Bio- 
graphie übernommen hat. Natürlich standen demselben alle Vorarbeiten 
Pohls zur Verfügung, vor allem der von Pohl bei der Vorbereitung d«r 
Biographie angelegte, noch nicht gedruckte thematische Katalog der 
Werke Hiiydns. Das Vorwort des ersten Bandes der Gesamtsoagabe 
nrnnt als weitere Unterlagen ausser dem von dem Kopisten Elasler anter 
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HaydiM Aufsicht Ende 1805 angefertigten Yeizeichnis seiner Werke den 
in der Berliner Kgl. Bibliothek liegenden Katalog der Werke Haydns 
von Aloja Fuchs, den thematischen Katalog der Symphonien Haydns in 
Bd. 2 des Katalogs der Bibliothek des Brüsseler Konserratoriums (ron 
A. Wotquenne), die Breitkopfschen Katalog^ von 1762 — 87 sowie den 
Zulehnerschen Katalog von c. 1820. Damit ist aber selbstrerstSudlich 
das herangezogene Material nicht annähernd erschöpft. Die Feststellung 
der Echtheit Mer Unechtheit der Werke bedingt vor allem umfassende 
Vergleichungen von gedruckt und handschriftlich unter anderen Namen 
erhutenen ^eichzeitigen Werken, deren Zahl enorm gross ist. Ob diese 
Vergleichnngen schon als abgeechlosaen anzusehen sind, erscheint aller- 
dings fraglich; sonst wSre wohl z. B bei No. 81 der .flUschlich Josef 
Haydn zugeschriebenen Werke' anstatt auf Breitkopfs keinesweg hin- 
ISnglich verlSsslichen Katalog von 1766 auf die erhaltenen Druekausgaben 
von Filtzs Symphonien hingewiesen worden (op. 2, L). Nun — die Her- 
stellung der Ausgabe wird ja natfirlich eine Reihe von Jahren in An- 
spruch nehmen, während deren sich gewiss manches ergänzende Air den 
thematischen Katalog ergeben wird. 

Die zwölf Symphonien des vorliegenden Bandes reichen von 1750, 
wo Haydn seine allererste Symphonie geschrieben haben soll, bis zum 
Jahre 1763. Nur die 7. und 12. Symphonie sind im Autograph 
erhalten; doch ist die Echtheit der anderen zehn durch das Elsuersche 
Veizeichnis verbttrgt. Wüsste man nicht bereits aus frühen Klavier- 
werken und Kassationen Haydns, wie bescheiden dieser Grossmeister an- 
gefangen und wie verhältnismässig spät seine Phantasie einen kühneren 
Plug genommen hat, so müsste manche dieser zwölf Symphonien, deren 
erste doch ein bereits 27 jähriger geschrieben hat, Erstaunen erwecken 
durch die Anspruchslosigkeit ihres Gebahrens und die Bescheidenheit 
ihres Inhaltes. Bedenkt man, welche reifen, lebens- und ausdrucks- 
vollen Vorbilder auf symphonischem Gebiete schon existierten, als Haydn 
diese seine Erstlinge schuf, so ist die Einsicht nicht von der Hand zu 
weisen, dass er länger, als man vermuten sollte, der Empfangende ge- 
*wesen ist imd erst sehr allmählich sich zu einer führenden Rolfe durch- 
gearbeitet hat. Man darf gespannt sein, in wieweit die zehn Jahre 
weiter zurfickreichenden ersten Quartette dieses Urteil zu ändern zwingen 
werden. Hätte Haydn seine Jugend weltfern in seinem Geburtsdorfe 
verlebt anstatt in dem grossen Wien, so wäre vielleicht diese Langsamkeit 
der Entwickelnng zum Yollbewusstsein seines Könnens leichter zu be- 
greifen; man könnte dann annehmen, dass der in dem letzten Jahrzehnt 
vor 1759 erfolgte Au&chnung der Instrumentalkomposition ihm unbekannt 
geblieben wäre und dass er ganz auf sich selbst angewiesen, nur lang- 
sam den Weg zu seinen späteren Leistungen habe finden können. Aber 
es lässt sich das Gegenteil beweisen, nämlich dass er die damals die 
Welt überschwemmende Mannheimer Musik, vor allem die Kompositionen 
von Johann Stamitz und Franz Xaver Richter, gekannt hat, und dass er 
nicht minder als alle seine Zeitgenossen von deren bestrickenden 
Wirkungen zur Nachahmung fortgerissen worden ist. Und da muss denn 
ohne Umschweife gesagt werden, dass er geraume Zeit sehr merklich 
hinter seinen Vorbildern zurückgeblieben ist, dass seine Erfindung zu- 
nächst keineswegs überquellenden Ideenreichtum zeigt, sondern sich im 
engeren Kreise dreht und auffallend wenig intime Reize zeigt. Nur eine 
dem landläufigen widersprechende Eigenschaft macht sich ziemlich häufig 
in diesen seinen Erstlingssymphonien bemerklich, nämlich die Neigune 
zu unregelmässigem (unsymmetrischem) Periodenbau, die anscheinenn 
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beabaichtiffte Esbaiizipation von der Viertaktigkeit ; welche herrliehm 
Früchte dieies Löken wider den Stachel in seinen spfiteren Werken und 
in denen seines Nachfolgers Beethoven zeitigen sollte, ist aber feeOiek 
ans diesen meist noch ziemlich ungelenken versuchen kanm zu akBCB. 

Überlassen wir uns vertrauensvoll der FQhrung Handy czewskis, der 
nach bestem Wissen und Gewissen die 12 voruef^den Symphoniea 
chronologisch geordnet hat, so ist zunächst darauf hinzuweisen, oim das 
von Elssler angefertigte Verzeichnis der Werke Hajdns, welche laut 
Au&cfarift Haydn selbst sich .beiläufig erinnerte, von seinem 18. bb zu 
seinem 73. Jahre verfertigt zu haben*, die chronologische Ordnung nieht 
einhält und nicht einmiQ die Symphonie, welche .nun einmal tus ent- 
entstandene angenommen* ist (Pohl, Haydn I. 288) als erste unter des 
Symphonien aufführt, sondern vielmehr als zehnte. Das ist sehr zu be- 
dauern; aber vielleicht war Haydn nicht mehr imstande, die duono- 
logie annähernd selbst zu bestimmen. Die zwölf Symphonien de* vor- 
liegenden Bandes sind in Elsnlers Verzeichnis die Nummern (in Klammem): 
I (10), II (104), III (96), IV (82), V (9), VI (1!), VII (2), VIU («, 
TX (4), X (74), XI (5), XII (11). Dazu sei gleich angemerkt, dass nadt 
Pohl I. 291 No. 104 des Elsslerschen Verzeichnisses eine Bdur-Symphonie 
wäre, anstatt die C dur No. II des vorliegenden Bandes nach Handyczewskis 
Beischrift. Welche von beiden Angaben ist richtig? 

Folgen wir also Mandyczewskis Ordnung, die nun als grundlegend zu 

feiten hat, und wenden wir uns einer kurzen Betrachtung der zwSlf 
ymphonien zu. 

Mo. I. Ddor (S. 1-10) 1759 (Elssler No. 10). 
(Besetzung: 2 Oboen und 2 Homer ausser dem Streichorchester.) 

I.Satz: Presto (t^ Ddur. Der Anfang zeigt unverkennbar Mam- 
heimer Physiognomie, das Aufsteigen im Akkord über stationären Bus 
p crese. f: 



Is 



££^ r ri 



1 



^S 



^iJ rii ^ r ,g-^j-'g * h^ ^ 



kommt aber freilich schon im 9. Takt auf einem Halbschlusse an not 
den drei sterotypen Akkordschlägen (Periodenbau: 9 + 13 -)- 17 Taktt 
bis zur Reprise, 4 + 15 Takte Durchführung, 9 + 4 + 14 Takte Wieder- 
kehr der Themen). Auch die kontrastierend p ansetzende, zum aweitea 
Thema überleitende Fortsetzung macht Stamitz eine Verbeugung: 




lenkt dann die Modulation 
Akkords: 



nach Adur durch Vermittelung des h-MoU- 
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mit der fiblichen Arienksdenz (a e d). Das zweite Thema selbst setzt 
wie so oft bei Stamitz in der MollTariante der Dominante an: 

und sehlfigt bereits im vierten Takte wieder ins forte zurück (Dur)- 
Die Schlnssgruppe ist nur angedeutet (3 Takte). Die kleine Durcb- 
föhrung bietet wenig Interesse. Die Wiederkehr der Themen Terdreifocb. 
den Mannheimer Seufiser: 





Der Rest verläuft normal. Der ganze Satz ist ansprechend aber wenig 
bedeutend und ohne innigere Momente. 

2 Andante. Gdur'/« (ohne Bläser). Das einfache Thema: 

das ähnlich oft in Andantes lange vor 1750 zu finden ist, bestreitet den 
ganzen Satz, der hübsch gearbeitet aber ohne jeden intensiveren Gefuhls- 
ausdruck ist. Man erhält den Eindruck, dass der Komponist damit ein 
Pensum befriedigend erledigt; eine wohlgelungene Studie, nichts weiter. 
3. Finale. Presto. Gdur '/„ mit 2 Oboen und 2 Uömem, die 
aber wie im ersten Satze durchaus nur ,di rinforza' und nicht thema- 
tisch bedacht sind. Bei diesem kecken Schlusssatze hat offienbar 
Anton Filtzs D dur-Symphonie, op. 7 II, Gevatter gestanden, doch formt 
Haydn die Kopfidee secnstaktig statt fiinftaktig : 




bei FUtz. (Denkm, d. T. in Bayern VII. 2, S. 109.) 



m 



^ 



^=^=^ 



^ 



(vgl.) 
Der Satz ist flott geartet, erreicht aber den Übermut Filtzs nicht. 
In der ganzen Symphonie geht die Bratsche fast unausgesetzt mit 
den Bässen, so dass der Satz wesentlich nur dreistimmig ist. 
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II. Crtur (S. 11- -J-.') 17K0 (Elssler No. 104. 
(Fiir Stroicliorebester und 2 llöriier.) 

diese Symphonie friili in P»"« er- 
Die Böeiiiflussunfj durch die Maon- 
uls in No. I und zwar ist beitimmt 

Stainitz op. 1 (dir 

1. Allcgn.. 
und scliwiTfällif:, 
2. Thcni;i im 



Nach Pold. Hiivdn I. 291 ist 
Kidiienen (I.a Clievardi^rc, op. 4 V). 
heimer ist hier noch offenkundiger ,,,,.,, , 

1 (dir (i Orchostertrios) nls Vorl.d.l /.u crk.-nnon. 

Das erste Thema ist zunächst etwas steif 
der Überfrangspartie zum 
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erinnert atii'r hereits 
das C diu -Trio von Staniitz: 




Stauiitz : 




Aueh .lie ].iel.hal>e.ei Stanuf/ens, .las 2. Thema in der Mollvana.de der 
Dominante anhelieii zu lassen. Iiat abgefarl)t: 

An den 1. Satz d.'s Stamitzschen Bilur-Trios klingt ,1er Epilog an: 




'2 \nd'Uite Cdur-.. Ohne Bläser. 1. und 2. Violine durchweg 

nnisono'in Sechzehntelu , Bratsehen durehweg nüt den Bässen, also ein 
we^t inmig,' Satz. Hübsch konsenuent durcf.gefid.rt aber konvenüonell 

fin w mere Gefühlstöne. Sollten solche Sätze wirklich ohne akkom- 
alnimen le K^ivi.r gespi.dt worden sein? Die Ausgabe gd.t ni keiner 
er '^Äpbo den d^3n, Basse Bezitterung: die durchschmttl.che Ln- 
e' .sä'udfgkeit der Bratsche inaeht aber "'<«■•»>>■' b?^^'".«'-f^."'^„': 

.chdidich^ dass auch in Ha.ydns Syniphoni.M, der I ruhze.t auf Jullung 

durch Akkonipagnement gerechnet ist. 

S Finale. Presto. Cdur';.. Frisch und flott, ein otte^d.ardoni 

.las Finale von Stamitzs B.lui-Tri.. angenagter Satz, der aber freihch 

hinter dem \'orbilde emaiiziiiiert zuzückbleil>t. „„,:„io,+ 

Die Hörner sind durchaus nur di rinforza. Die Bratsehe «"»"X tÜ 

.ich Vviederh.dt wirksam am Bass. Allgemein sei b...inerkt, .lass die ß«»- 
•^ihrungen Hay.lus in -liesen Erstlingssymphonien, abgesehen von emigen 

* ksaim.D (.rgelpunkten nirgen.l die Armut un.l L.>hl.>sigkeit zeigen 
"elehe iK'i de« jüngeren .\Iannheim..rn >o oft auftauen (auch scTion 

bei Filtz . ,, . f 1 . 

Fortsetzung tolgt. 

Prof. Dr. Hugo liiemann. 



,0k wu .•- Kieyiliii li. !.elwl.-- 




No. 1. Joh. Seb. Bach. Kantate Original 36:22 cm. 
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No. 2. Beethoven. Fis dur-Sonate. Original 23 : 32,5 cm. 
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No. 3. Scarlatti. Antifona. Originalgrösse. 
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No. 4. Richard Wagner. Liebesmahl der Apostel. Original 34,5 : 27 cm. 
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Faktor im qmgikjJiacheD, Leben ußpne., sp ist damit fast alles 
gesafft. 

Verhalst, der grosse Freund Mendelssohns nnd Schumanns, 
verhielt sich Wagner gegenüber durchaus ablehnend und be- 
kämpfte ihn aufs heftigste. Man kannte Wagner in Holland 
wohl durch die Aufführungen der Rotterdamer Deatscheu 
Operngesellschaft, diese blieben aber doch immer im Bepertoire- 
YerbSltnis, während zu Masterauffiihrungen natürlich die Zeit 
und auch die notwendigen Mittel fehlten. Zwar besuchte auch 
das wandernde Ricbard-Wa^er-Theat^er Angelo Neumanns auf 
seiner Tournee Amsterdam : aie Aufführungen waren wohl recht 
gut besucht, konnten sich sogar eines schlagenden Erfolges 
rühmen, aber von einem nachhaltigen Eindruck — mit Aus- 
nahme der Leistangen der Reicher-Kindermann — konnte kaum 
dieRedesein. Der .Wagnerblitz* 
hatte bei der grossen Masse eben 
noch nicht gezündet. Anders bei 
Herrn Dr. Henri Viptta, einem 
begeisterten Wagnerianer, 

Dr. Viotta, am 16. Juli 1848 
zu Amsterdam geboren, studierte 
in seinen Jfinglingsjahren Musik. 
Er besuchte das Cotner Konser- 
vatorium, das er mit dem ersten 
Preise verliess. Nun widmete er 
sich dem Studium der Rechte 
an der Universität zu Leiden. 
Im Jahre 1877 erhielt er die 
Doktorwürde nach einer Disser- 
tation über .Das Autorenrecht 
des Komponisten' , aber nachdem 
er kaum ein Jahr lang seine 
Praxis als Rechtsanwalt ausgeübt 
hatte, ward die Liebe zur Musik 
wieder so stark in ihm, dass er 
beschloss, sich nun ganz der 
Kunst zu widmen. Den Bay- 
reother Festspielen der Jahre 
1876 und 1882 hatte Yiotta bei- 
gewohnt nnd kam qiit unaos- 
löBchlichem Eindrucke zurück. 
Von diesem Zeitpunkt an trat 
Viotta als energischer Vor- 
kämpfer für Richard W.agner 
und seine Ideale in die Öffent- 
lichkeit und fand bald Anschluss 
an einige Gleichgesinnte in 
Amsterdam. Im Sommer 1883, 
kurz nach dem Tode Richard 
Wagners, richtete Viotta an 
einige Wagnerianer und verschie- 
dene Musikfreunde in Holland 
ein Rundschreiben mit der Auf: 
forderung, einen Verein zu 
gründen, dessen Aufgabe es sein 
würde, Aufführungen der Werke 
Richard Wagners nnd dessen Ge- 
sinnungsgenossen in Amsterdam 
zu ermöglichen und ihn nach 
dem Meister zu benennen. Die 
Aufführungen sollten nur den 
Mitgliedern zugänglich sein, a|so 
ganz den Charakter einer pri- 
vaten Veranstaltung tragen. Alle 
kommerziellen Absichten waren 
völlig ausgeschlossen und nur die 
reine Kunst zum Ideal erhoben. 

Anfangs war natürlich die Zahl derer, die sich als Mit- 
glieder einschreiben Hessen, sehr klein, da Verbulst und die 
anderen Anti -Wagnerianer mit aller Gewalt der neuen Be- 
wegung widerstrebten,. Trotz alledem konnten sie die Gründung 
des Vereins nicht hintertreiben. Schon am 26. Januar 1884 fand 
das erste Konzert statt. Im Programmbuch schrieb Viotta als 
Vorwort u. a. : .Obgleich Wagners Werke zur dramatischen 
Aufführung im Theater bestimmt sind, kommt uns jedoch die 
Meinung derjenigen, welche behaupten, dass eine fragmentarische 
Aufführung im Konzertsaale ungeeignet wäre, unrichtig vor. 
Wagner selbst hat in verschiedenen Konzerten unter grossem 
Beifall Bruehstücke seiner Werke dirigiert, nicht allein als er 
noch nicht in der Lage war, seine Schöpfungen seinen Forde- 
rungen gemäss im Theater au&ufuhren, sondern auch nach den 
Bayrentner MnsteraufiEUhrungeo de* Jahres 1876.* 




.Wenn also unser Verein mit der Hoffiiung, das« ec- de% 
Wachsen der Zahl seiner Mitglieder gemiäss, bald aiich oisA 
dramatische Vorstellung geben l^önnen wird, vorUqu m^.- 
Bruchstücke im Konzertsaal zu, G^hör, brin|;t, glaul)|:, er. n|chtti 
zu tun, was die Manen des grossen Meisters erzürnen könnte.* 
Viotta hatte sich zum ersten Konzer;t der Mitwirkung vop 
Marianne Brandt und ^arl Hill als Solisten, versichert, un4i 
beide Namen deuten schon auf den Geist, der 4^n neuKegrUi\{ 
deten Verein beseelte. Mit wachsende^. Interesso wurden die 
ersten Leistungen des Vereins, welche auch zugleich die ersten 
bedeutenden Leistungen des Herrn Viotta als pirigent warieq, 
beobachtet; die Tagespresse, zumal, die Amsterdanier. Haupt^ 
zeitung, schrieb recht günstig und Überaus anerkennend über 
das erste Konzert, und so erwarb sich der Verein baldi viele 

Freunde. An eine dramatische 
Auffiihrung konnte aber vor- 
IKufig nicnt gedacht werden, 
einerseits in Ermanglung einer 
guten Buhne, andererseits der 

grossen Kosten wegen. AlljShr- 
ch fanden zwei Konzerte statt, 
worip immer wieder neue Bruch- 
stücke aus Wagners Werken 
mit berühmten Solisten gageben 
wurden, bis man im Jaore 1689 
Ausführungen gaoaer Akte verr 
anstaltete, Swon. wjuren die 
Vorbereitungen zu einer, ganzen 
dramatischen. Vorstellang gCn 
tro£Fen, als am.aO..Hebruar, 1690 
das TMater. i^ Amiteidam ab> 
brannte. Man.mosste also den 
Neubau des Stadttheaten. abi 
warten, denn et. gab sonst< 
keine maschinell . genügend ; aus- 
gerüstete, und) zu: .Rtng^'Anfi 
mhruogen geeignete. Btihne. 
Dennoch sollte scboA "^vf der, 
Ed'öffhnn^ des neuen Theatera 
der V.erem seinen Mitglicdero. 
eine vollständige Anfrahnui^. 
darbieten können. Aia 19^ Mai 
1898 wagte es. Viotta, den 
.Siegfrieo* auEsufUhrea. Zwar, 
machten sieh mehrere ümitBndft 
lästig bemerkbar: so war die 
Buhne (dieselbe, auf der auch 
die Nenmannschea Gsatvorr- 
Stellungen stattcefnndeaJiatteiOi 
maschinell durcrwnii.nngei>Ugenn . 
eingerichtet, mu. nnsst« sieb 
statt mit elektfiscbem.Liichit>mit' 
GaabeJeucbtong behelfen, femer, 
sagte, der Sänger. de«. Wanderazs 
im letzten MomentA ab, nndi 
konnte mucscbwerersetst werden^ 
und ' dazu , kMn noch die Air 
Amsterdam .ungew^lwlieb. frUhe 
Anfangsstunde. IVoU allediem 
erzielte, die AnffUbrune . einen 
aumerordentlichen,.Eirfo%. Die. 
folgende AuffObruDg fasd am 
23. November 1894u üp neoea. 
Stadttheatec statt, e» iwi .Die 
Walküre'. Dej, Veic^ lie«i- 
siohi fUr .diesem, Vioiftellang, wie. 
auch fUc. alle, ^»l^tndem Anfr 
fuhrangen bei Berghart in Wien Dekozat«on«A.aoÄxtiaaa, EUeM. 
Dekorationen sind E^entum da« Vereins, uj^,dUnen nur. ck- 
dessen Aufführungen benutit werden. Nechs der ,Walkü*«t< 
folgten im Tjaufe der Zeit .Si^ftied.*, .Qlie .M^iaVenwger.vvn, 
Nürnberg', .Tristan und Isoloe*, .Götferdüwinwm»«;'., ,Qaa. 
Rheingold', .Lohengrin* und endlich im. Jahice 1906 ,Paicw»l*> 
Alle diese Werke wurden unverkUcrtund fa«t. ii): voltouldtec. 
Weise gegeben. Stets war der VerwAÜungsrat bem^ti deit,. 
Mitgliedern nur das Allerbeste zu bieten.; seiibQO*. def-liQti 
wirkenden konnte man aber auch eine Bageistoiung koAstetiaiear 
wie man sie nur selten antreffen wird,' 

So sind in den Anfangsjahren alsSolistea.au&ptretan u.a.. 



die Damen: Matema, Malten, Bnndt, MaraD-OlfUMW. Kla£d(y, 
Bettaque, Mailhac, Staudigl, JiÄla..Femer jdie. Herren,: VM>ßj^*H 
Gttdehus, Alvary, Winkelmaon, GrUning, Anthes, ^irftni^ftri T^fn 
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